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DAS  OMEN. 

Je  nach  der  StimmuDg  des  individnellen  Temperamentes  im 
Menschen  wird  der  Natur  ein  verschiedener  Resonanzboden  geboten, 
um  darauf  ihre  emfallenden  Melodien  abzuspielen.  Im  Zustande 
Ungewissen  Zweifels ,  wo  sieh  zwei  gleich  starke  Yorstellungsreihen 
balanciren  und  der  Wille  nicht  zur  selbstständigen  Entscheidung  gelan- 
gen kann,  muss  jede  änsserlich  hinzutretende  Erscheinung,  jeder 
sinnliche  Eindruck,  der  sich  plötzhch  und  schlagend  mit  den  noch 
haltlos  umherschweifenden  Gedanken  associirt,  rasch  die  Schaale 
auf  seine  Seite  neigen  und  ihr  den  Ausschlag  geben.  So  besitzt  in 
den  frühen  Entwicklungsstadien  des  Denkens  das  Omen  eine  hohe 
Wichtigkeit  in  der  Logik  des  Geistes.  Wenn  es  von  diesem  noch 
nicht  in  die  ZufälUgkeiten  seiner  Erscheinung  zersetzt  ist ,  wenn  es 
sich  noch  zwanglos  in  die  vorwaltende  Weltanschauung  einzufügen 
vermag,  wird  es  am  bedeutsamsten  in  dem  Sanguiniker  mitwirken, 
wo  die  subjective  Lebhaftigkeit  schon  von  selbst  zu  fester  Entschei- 
dung drängt  und  deshalb  rasch  nach  jeder  erreichbaren  Hülfe  hascht. 
In  solchen  Fällen  wirkt  das  Omen  aber  nicht  in  seiner  mystischen  Be- 
deutung, sondern  als  vernünftiges  Motiv,  das  seine  natürlichen  Erklä- 
mngsgründe  in  der  Naturbetrachtung  findet ;  und  der  durch  den  ihm 
gesandten  Adler  oder  den  rechtshin  leuchtenden  BUtzstrahl  in  seinem 
Vorhaben  geleitete  Gottesdiener  handelt  darin  ebenso  nach  emem 
deutlichen  Warum,  als  wenn  uns  dieser  selbige  Blitzstrahl  veran- 
lasst, Eisenstangen  auf  die  Häuser  zu  setzen.  Mit  dem  Gotte,  der 
do)  Blitzstrahl  schleudert,  fällt  auch  die  motivirungsfähige  Bedeutung 
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des  Omen  hinweg,  wenigstens  fttr  den  Sanguiniker,  dessen  Hinneigung 
zu  selbstständiger  Wiilensentscheidung  durdi  kurze  und  rasch  verständ- 
liche Eindrücke  der  Aussenwelt  mächtig  unterstützt  werden  mag,  der 
aber,  wenn  dieselben  nicht  mehr  deutlich  und  klar  den  Stempel  des 
Göttlichen  an  der  Stirne  tragen,  sie  ganz  und  gar  unbeachtet  lassen 
wird,  da  er,  eine  tiefere  Meinung  herauszugrübeln ,  eben  keine  Zeit 
hat.  Anders  bei  dem  Melancholiker.  In  dem  gleichmässigen  Gedan- 
kenflusse, innerhalb  welches  er  fortlebt,  muss  jede  über  das  glatte 
Niveau  hinübersprudelnde  Welle,  jeder  kleine  Strudel  und  kräuselnde 
Ring,  ob  aus  den  Sinnesnerven,  ob  aus  den  hypochondrisch  verstimm- 
ten Ganglien  des  Unterleibes  hervorquellend,  seine  ängstliche  Selbst- 
beobachtung treffen  und  kann  nicht  vorübergehen,  ohne  in  seinem  Be- 
wusstsein  ein  Nachzittern  zurückzulassen ,  das ,  (sich  mit  neuen ,  in 
dieser  oder  jener  Richtung  hinzukommenden,  Schwingungen  veimeh- 
rend),  leicht  zu  accumulirenden  Wirkungen  anwächst  und  schliesslich 
eine  eigene  Klangwelle  anschlagen  mag,  als  die  offenbarende  Stimme 
der  Gottheit  sprechend.  Der  Melancholiker  sieht  die  Wellenlängen 
seiner  Gedanken  dem  Bewusstsein  vorüberströmen,  er  sieht  sie ,  den 
ihnen  einwohnenden  Krystallisationsgesetzen  nach,  sich  regelmässig 
anordnen,  bald  hier,  bald  dort  durch  einander  schwingen,  und  selbst 
ihre  Producte  aus  den  gegebenen  Factoren  herausrechuen ,  er  fühlt 
eben  in  sich  denken,  und  wenn  ihm  die  Schärfe  psychologischer 
Beobachtung  fehlt,  um  weiter  zu  der  Quelle  der  ersten  Entstehung  zu- 
rückzusteigen, so  überträgt  er  die  Gestaltungsform  seiner  Denkgesetze 
auf  das  eingreifende  Walten  der  Gottheit  und  wird  in  seinem  Vorstel- 
lungsleben  vielfach  die  Willensentscheidung  suspendiren,  um  auf  die 
innerliche  Offenbarung  zu  warten ,  auf  eine  kräftiger  intonirte  Gedan-» 
kenwelle ,  deren  einseitig  überwiegenden  Anstoss  er  nicht  aus  sich 
selbst  zu  erklären  fähig  ist.  Bei  ihm  wird  dieses  passive  Denken 
leicht  in  die  dunkelen  Träume  des  Mystikers  verlaufen,  der,  getäuscht 
durch  das  organische  Entwicklungsgesetz  der  geistigen  Thätigkeit, 
nach  Aussen  projicirt,  was  in  ihm  lebt  und  wirkt.  Nur  wenn  die 
Tragweite  jedes,  in  die  Vorstellungsreihen  eintretenden,  Motives  be- 
kannt ist,  wird  jedes  seinem  richtigen  Werthe  nach  abgeschätzt  wer- 
den können. 

Um  sich  über  einen  Gegenstand,  seinem  wahren,  objectiven 
Sachverhalte  nach,  klar  zu  werden,  übergiebt  man  sich  dem  reflec- 
tirenden  Nachdenken,  man  sucht  jede  individuelle  Willensneigung  zu 
verwischen,  um  eine  künstliche  tabula  rasa  herzustellen,  man  löst  jede 
geschlossene  Vorstellungskette,  die  sich  aus  den  zufö-lligen  Anfor- 
derungen des  gewöhnlichen  Lebens  im  Bewusstsein  gebildet  hatte,  in 
den  Zustabd  halbflüssigen  Allgemeingefühls  auf,  damit  in  demselben 
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die  Gedanken  nach  ihren  harmonischen  Verwandtschaftsverhältnissen 
gestaltend  aneinander  treten  mögen.  Je  ungehinderter  und  freier  die 
Neubildung  vor  sich  geht ,  desto  vollkommener  wird  die  gefundene 
Antwort  die  gestellte  Frage  decken.  Die  Abstraction  will  gelernt  sein, 
wie  jede  andere  Kunst,  und  bei  der  ünbehaglichkeit ,  die  ihre  polare 
Spannung  dem  daran  nicht  gewöhnten  Organismus  zu  venffsachen 
pflegt,  lässt  sich  gewöhnlich  der  Wille  verleiten  störend  einzugreifen, 
noch  ehe  die  sich  zusammenordnenden  Stoffe  zum  völligen  Auswachsen 
aller  in  ihnen  verborgenen  Kräfte  gereift  sind.  Ein  jeder  Reiz ,  der 
in  ihre  entwicklungsfähige  Masse  ftlllt,  wirkt  gleich  einem  Stabe,  den 
man  in  eine  eingedampfte  Mutterlauge  steckt,  als  der  Ansatzpunkt 
rascher  Krystallisation.  So  fühlt  sich  Mancher  voll  inneren  Dank- 
geftihls,  durch  eine  besondere  Naturerscheinung,  die  zufällig  sein 
Auge  oder  Ohr  traf,  aus  der  quälenden  ünschlüssigkeit  des  Nachden- 
kens erleichtert.  Um  den  Kern  ihrer  Empfindung  schiesst  sogleich 
der  bestimmende  Entschluss  an ,  und  sollte  sich  dieser  nachher  als 
ein  richtiger  beweisen ,  so  erinnert  man  sich  dankbar  des  günstigen 
Omens,  das  die  guten  Götter  gesandt  hatten.  Das  Nacheinander 
wird  zum  Wegeneinander.  Wie  der  Kranke,  der  nichts  Besseres  zu 
thun  weiss,  das  empfohlene  Geheimmittel  ninunt,  und  im  Falle  seiner 
Genesung  die  wunderbare  Wirksamkeit  desselben  rühmt,  im  andern 
nicht  weiter  daran  denkt,  so  war  der  Mensch,  der  so  vielfach  die  Un- 
sicherheit gefühlt  hatte,  seinem  beschränkten ürtheile  zu  folgen,  umso 
freudiger  bereit,  die  Entscheidung  auf  die  Gottheit  zurückzuwerfen, 
je  weniger  er  seiner  eigenen  Kraft  vertraute.  Bei  dem  Wilden  hängt 
es  noch  stets  von  Umständen  ab ,  ob  ihm  ein  Stein  zum  Fetisch  wird 
oder  nicht.  Bei  fortgeschrittener  Begriffsentwicklung  dagegen  bildet 
sich  bald  ein  priesterliches  System  günstiger  und  ungünstiger  Omen, 
und  dann  tritt  auch  leicht  die  geschickte  Unterstützung  hmzu ,  das 
Haupt  beim  betenden  Nachdenken  zu  verhüllen ,  um  selbst  die  Aus- 
wahl leiten  zu  können ;  der  feste  Glaube  unterstützt  auch  hier  die 
Ausfuhrung  der  That,  wie  das  Vertrauen  zum  Arzte  die  Heilung  des 
Patienten. 

Wer  glaubt,  mit  dem  festen  Vertrauen  des  Columbus,  dass  alle 
Ereignisse  aus  höherer  Fügung  zu  seiner  speciellen  Unterstützung 
eingerichtet  sind ,  wird  stets  für  grosse  Unternehmungen  die  nöthige 
Kraft  gewinnen ;  wer  glaubt,  dass  Alles,  was  ihn  trifft ,  zu  seinem 
Besten  dient,  wird  es  auch  stets  so  finden.  Was  immer  geschieht, 
ist  das  Beste,  das  geschehen  kann ,  da  es  eben  das  Einzige  ist ,  und 
sich,  wenn  auch  in  seinen  relativen  Zwecken  nicht  jederzeit  zu  erklä- 
ren, schliesslich  in  der  Harmonie  des  Ganzen  erfüllen  muss. 

Der  Schamane,  als  subjectiver  Wahrsager,  der  durch  körperliche  Mittel 
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sich  innerlich  aufregend,  aus  den  seinem  Geiste  vorschwebenden  Phantasie- 
bildem  über  die  einfachen ,  ihm  wohlbekannten  Lebensverhältnisse  nrtheilt 
und  seinen  Rath  darüber  giebt,  steht  dem  griechischen  /uayrt^  der  homeri- 
schen Zeit,  als  objectivem,  gegenüber,  indem  der  letztere  sich  innerlich 
sammelt ,  um  seinen  Geist  in  passiver  Eindnicksfahigkeit  empfänglicher  zu 
machen  für  die  richtige  Auffassung  Ter  nQua  und  aii/u«Ta,  dieinderAussen- 
welt  von  den  Göttern  gesendet ,  ihre  Beziehimg  zu  den  wichtigsten ,  weit- 
greifendsten  Staatsverhältnissen  haben.  Ödysseiis  fleht  zum  Vater  Zeus 
um  ein  Zeichen  vom  Himmel.  ,,Ihn  höret  der  Ordner  der  Welt,  Zeus. 
Plötzlich  erscholl  der  Donner  vom  glanzerhellten  Olympos  und  doch  war  nir- 
gends Gewölk.*^  Im  Gegensatz  zu  der  sanguinischen  Reizbarkeit  der  leicht 
erregbaren  Polarvölker  vermittelt  die  harmonische  Weltanschauung  der  Grie- 
chen den  Uebergang  zum  conteraplativen  Phlegma  des  Orientalen.  Werden 
die  indischen  Büsser  um  Orakel  befragt,  so  schliessen  sie  ihre  Augen,  um  in 
der  Ruhe  des  Nachdenkens  auf  die  Antwort  der  Offenbarung  zu  warten.  — 
Die  gemeinen  Leute  (sagt  Aristoteles)  haben  ihren  Kopf  von  Geschäften  und 
Sorgen  weniger  voll  und  ihre  Seele  wird  weniger  mit  dem  Spiel  der  Gedan- 
ken beschäftigt,  sie  bleibt  aber  dessenungeachtet  für  die  Eindrücke  empfäng- 
lich und  folgt  gelehrig  der  Richtung ,  wohin  sie  bewegt  wird ,  so  dass  die 
Dümmsten  am  fähigsten  sind,  in  die  Zukunft  zu  sehen.  —  Plato  bemerkt, 
dass  Apollo  in  Thessalien  Aplos  genannt  wurde ,  als  wahr  und  einfältig  im 
Weissagen ,  ähnlich  dem  Fatuus  oder  der  Fatua  bei  den  Römern.  —  Cam- 
byses  ermahnt  (bei  Xenophon)  seinen  Sohn  Cyrus,  nie  den  Opfern  und  Vo- 
gelzeichen zuwider  etwas  zu  wagen ,  weder  für  sich ,  noch  für  sein  Heer, 
,,denn  menschliche  Weisheit  versteht  das  Beste  ebensowenig  zu  wählen,  als 
wenn  Einer  nach  dem  Loose  das ,  worauf  das  Loos  fällt,  thun  wollte.  Die 
ewigen  Götter  aber  wissen  Alles ,  Vergangenheit  und  Gegenwart,  und  das, 
was  aus  jedem  hervorgehen  wird ,  und  wenn  sie  dem  sieh  Berathenden  gnä- 
dig sind,  so  geben  sie  ihm  Anzeichen,  was  er  thun  und  lassen  soll.**  — 
Omina  sind  dem  Homer  solche  Ereignisse ,  in  denen  der  Schieksalslenker 
bestimmend  in  das  Leben  einzugreifen  scheint,  wenn  unvermuthet  dem 
Leukrus  die  Sehne  des  Bogens  springt  oder  dem  Ajax  im  Augenblicke  der 
Entscheidung  der  Lanzenschaft  abgehauen  wird ,  oder  der  Sturm  plötzlich 
Staub  gegen  den  Feind  treibt.  —  Als  der  vom  Senat  geächtete  Marius  in 
Mintumae  einen  Esel  dem  Futter  ausweichen  und  nach  dem  Wasser  laufen 
sah,  erkannte  er  den  Wink  der  Götter  und  schiffte  nach  Africa,  wodurch  er 
den  Waffen  SuUa's  entkam.  —  Von  Pompejus  berichtet  Valerius  Maximus, 
dass  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus ,  der  schlimme  Name  (y.ttxoßaatXtia) 
eines  Palastes  bei  Paphos ,  nach  dem  er  bei  seiner  Landung  fragte ,  den 
letzten  Rest  seiner  Hoffnungen  vernichtete.  Ein  anderer  Proscribirter  er- 
zählt von  sich  selbst,  wie  er  in  qualvoller  Ungewissheit ,  ob  es  sicherer  sei 
nach  Rom  zurückzukehren  oder  nicht,  in  Sicilien  habe  landen  wollen,  als  ein 
Hase  aufgesprungen  sei  und  ihn  zur  Flucht  entschieden  habe ,  wodurch  sein 
Leben  gerettet  wurde.  —  Als  Melanchthon  über  die  trübe  Zukunft  der  jun- 
gen Reformation  beunruhigt ,  aus  dem  Versammlungssaal  zu  Torgau  in  das 
Vorzimmer  tretend,  dort  drei  Predigerfrauen  in  gottgefälligen  Beschäftigun- 
gen fand,  indem  die  eine  betete,  die  andere  ein  Kind  säugte,  die  dritte  ihrem 
Manne  das  Essen  zubereitete,  fühlte  er  sich  so  erleichtert,  dass  er  mit  freude- 
strahlendem Gesichte  in  die  Versammlung  zurückkehrte,  und  auch  diese 
durch  die  Mittheilung  des  günstigen  Omen  derart  kräftigte,  dass  sie  zur  Fas- 
sung fester  und  standhafter  Entschlüsse  ermuthigt  wurde.  (^Winshemius.) ■— 
Der  Regenmacher  der  Choctaw- Indianer  sass  während  einer  lang  anhalten- 
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den  Dürre  dorstig  unter  einem  vertrockneten  Baume,  als  plötzlich,  znm 
Himmel  aafblickend,  er  den  grossen  Geist  mit  den  Augen  winken  und  einen 
Baum  vom  Blitze  getroffen  niederfallen  sah.  Der  grosse  Geist  befahl  ihm, 
in  die  Erde ,  an  den  Wurzeln  des  Baumes  niederzugraben  und  das ,  was  er 
niedergeschmettert  finden  würde,  sorgsam  bei  sich  zu  tragen.  Und  wenn  es 
geschähe,  dass  die  Erde  wieder  trocken  würde,  so  solle  er  damit  auf  einen  Hügel 
gehen  und  für  Regen  bitten ,  der  dann  sicherlich  gewährt  werden  wurde. 
Der  Donnerkeil  bestand  in  einem  Glasstöpsel ,  in  Baumwolle  und  Zeug  ge- 
wickelt. —  Als  Mahtolohpa,  der  Mandanenhäuptling,  von  Oatlin  gemalt  sein 
wollte ,  hielt  er  eine  Feder  in  der  linken  Hand ,  die  er  sorgfaltig  auf  dem 
Hefte  der  Lanze  balancirte ,  ihn  auffordernd ,  genau  darauf  zu  achten ,  dass 
sie  nicht  zn  der  Lanze  gehöre.  Auf  weitere  Fragen  erklärte  er,  dass  diese 
Feder  grosse  Medicin  sei  und  dem  grossen  Geiste,  nicht  ihm,  gehöre.  ,,Als 
ich  die  Hütte  Wongatap's  (an  dem  er  durch  einen  kühnen  Ueberfall  seinen 
vor  vier  Jahren  ermordeten  Bruder  gerächt  hatte)  verliess,  blickte  ich  zurück 
und  sah  diese  Feder  auf  der  Wunde  in  seiner  Seite  liegen.  Ich  lief  zurück 
in  den  Wigwam,  hob  sie  auf,  brachte  sie  in  meiner  linken  Hand  nach  Hause 
und  habe  sie  seitdem  für  den  grossen  Geist  aufbewahrt.**  Auf  die  Frage^ 
weshalb  er  sie  nicht  wieder  an  der  Lanze  befestige ,  von  der  sie  losgegan- 
gen, antwortete  er :  ,,  Stille!  Hätte  der  grosse  Geist  gewollt,  dass  sie  an  ihrer 
Stelle  bliebe,  so  würde  sie  niemals  abgefallen  sein.  Er  ist  gütig  gegen  mich 
gewesen  und  ich  will  ihn  nicht  beleidigen.**  —  Als  der  Cabosseer  Noyte 
Tessing  in  Fessing  die  Thürschwelle  überschritt ,  um  sich  in  seinem  Streite 
mit  den  Assianten  nach  dem  danischen  Fort  zu  begeben ,  trat  er  auf  einen 
Stein,  so  dass  es  ihm  Schmerz  verursachte.  Er  nahm  ihn  auf,  hielt  ihn  in 
der  Hand  bei  seiner  Vertheidigungsrede  *),  die  ihn  zum  Lossprechen  ver- 
half ,  weshalb  er  seitdem  den  Stein  stets  mit  sich  führte.  (Römer.)  —  Ein 
Priester  an  der  Goldküste  sah  einst  etwas  Glänzendes  zwischen  den  Blättern 
des  Waldes  schaukeln  und  gelangte  nach  vielen  Bemühungen  zum  Besitz  der 
goldenen  ,,Axt**,  die  er  dem  Könige  brachte  und  als  ,, überredend**  erklärte, 
worauf  sie  unter  den  Regalien  der  Fantees  aufbewahrt  und  fortan  jedesmal 
zu  Verhandlungen  mit  andern  Stämmen  mitgenommen  wurde ,  wenn  diesel- 
ben ,, überredet**  werden  sollten.  (Robertson.)  —  Als  ein  Kaffer,  der  von 
einem  am  Strande  ausgeworfenen  Anker  etwas  abgebrochen  hatte,  bald 
darauf  starb ,  glaubte  man  in  jenem  den  Sitz  eines  mächtigen  Fetisches  zu 
sehen ,  und  auf  das  Gebot  des  Königs  Ohabo  musste  ihn  Jedermann  beim 
Vorübergehen  begrüssen.  —  In  Malemba  brach  im  vorigen  Jahrhundert  eine 
Pest  aus,  kurz  nachdem  ein  Portugiese  dort  gestorben  war,  und  seitdem  sieht 
man  sorgfaltig  darauf,  jeden  Europäer  innerhalb  der  G^bietsgrenzen  in 
möglichst  guter  Gesundheit  zu  halten.  —  Weil  die  von  Codes  vertheidigte 
Brücke  nur  mühsam  in  der  höchsten  Gefahr  hatte  abgebrochen  werden  kön- 
nen, hielt  das  Volk  nach  ihrer  Erneuerung  noch  lange  an  dem  Dogma  fest, 
dass  kein  Kisen  zur  Erbauung  von  Brücken  verwendet  werden  dürfe ,  den 
directen  Grund  über  den  allgemeinen  Eindruck  vergessend.  —  DieRabbinen 
verbieten  irgend  einen  Gebrauch  von  den  zerstörten  Götzenbildern  zu  machen. 


')  Der  Babylonier  Zachatias  war  am  Hofe  des  Mithridales  berUhml  für  seine  Kennl- 
■iss  derjenigen  Steine,  die  in  Rechtshtindeln  nützlich  seien.  —  „Phöbus  Apollo  ppab  ihm 
eioen  redenden  Stein,  einen  wahrhaften  Eisenstein,  welchen  man  den  beseelten  Bergslein 
hiess,  rnnd  und  schwarz  von  Farbe.  Ihn  hegte  Helenos  wie  ein  Kind,  und  wenn  man  ihn 
■it  den  Hunden  schwingt,  erhebt  er  auch  die  Stimme  eines  neugeborenen  Kindes.  Dieser 
Helenos  (Laomedoo's  Sohn)  sagte  den  Alriden  den  Tag  der  Einnahme  Trojas  vorher, 
km  redenden  Steine  vertrauend.'*  (Photiut.) 
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,,denn  da  es  in  der  Natur  des  Menschen  läge,  zufällige  Beziehungen  auf  ein- 
ander zu  beziehen,  wie  glückliche  Geschäfte  nach  einem  Kaufe  dem  daraus 
erlösten  Gtelde  zuzuschreiben ,  so  könne  es  auch  in  gleicher  Weise  mit  dem 
aus  dem  Götzenbilde  gewonnenen  gehen,  und  schliesslich  dem  Götzen  selbst 
die  begünstigende  Kraft  zugeschrieben  werden.'*  —  Ein  mexicanischer 
Geistlicher  (der  Padre  Flores)  legte  im  vorigen  Jahrhundert  die  ersten  Sil- 
berstufen seiner  neu  bearbeiteten  Mine  vor  dem  Bilde  der  Jungfrau  nieder, 
mit  dem  Gelübde  eines  reichen  Tempels,  wenn  er  femer  begünstigt  werden 
sollte.  Die  Ausbeute  nahm  jährlich  zu  und  die  Wirkung  musste  nothwendig 
auf  diejenige  Ursache  zurückgeführt  werden,  durch  deren  Anerkennung  sieh 
der  Gläubige  selbst  gefesselt  hatte.  Das  Resultat  war  die  Erbauung  der 
prächtigen  Kathedrale  in  San  Juan  del  Rio,  der  schönsten  Kirche  America's. 
—  Die  Chinesen  weissagen  aus  Stäben ,  die  mit  räthselhaften  Charakteren 
beschrieben  sind,  oder  sie  lassen  sich  die  Zukunft  aus  Ziffern  und  Buchsta* 
ben  von  einem  Bonzen  zusammensetzen.  Wenn  durch  Zufall,  sagt  Du-Halde, 
eintritt ,  was  vorhergesagt  ist ,  so  wurzelt  der  Aberglaube  fester  ein  als  je. 
Zeigen  sich  die  Vorhersagungen  dagegen  falsch ,  so  begnügt  man  sich  zu 
sagen,  dass  der  herbeigezogene  Wahrsager  seinen  Beruf  nicht  gut  verstan- 
den. —  Die  Araber  orakeln  mit  drei  Pfeilen,  von  denen  der  erste  die  Worte 
trägt:  ,, Befiehl  mir,  o  Herr,''  der  zweite:  ,, Verhindere  mich,  o  Herr,*'  der 
dritte  unbeschrieben  ist. 

Die  einfachste  Form  der  Orakel ,  um  sich  in  zweifelhaften  Fällen  zur 
Entscheidung  bestimmen  zu  lassen ,  bieten  die  Loose ,  wozu  in  Smyma  und 
im  Tempel  des  Apollo  Spodios  in  Theben  die  Würfel  dienten.  Die  Würfel 
am  Orakel  des  Hercules  zu  Bura  (Achaja)  waren  aus  Knochen  der  Opfer- 
thiere  gefertigt.  —  Aehnlich  der  Stichomantie  der  Griechen  und  den  virgili- 
schen  Loosen  der  Römer  hatten  die  Christen  ihre  Sortes  Apostolorum  oder 
Prophetarum  ^aus  zufällig  aufgeschlagenen  Stellen  der  Bibel ;  die  Mohame- 
daner  gebrauchen  zu  gleichem  Zwecke  den  Koran.  Bis  zum  9.  Jahrhundert 
galt  in  England  das  Loos,  als  gewöhnliches  Entscheidungsmittel,  selbst  vor 
Gericht.  —  Als  Chlodwig  um  ein  Orakel  im  westgothischen  Kriege  nach  dem 
Grabe  des  heiligen  Martinus  schickte ,  wurden  seine  Gesandten  angewiesen, 
auf  die  Worte  des  Psalmes  zu  achten ,  der  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Kirche 
gesungen  werden  würde.  —  Als  R.  Simon  und  R.  Johannan  den  Vorsteher 
der  Hochschule  zu  Babylon  (Samuel  mit  Namen;  besuchen  wollten ,  unter- 
liessen  sie  ihre  Reise ,  als  sie ,  bei  einer  Schule  vorbeigehend ,  die  Schüler 
lesen  hörten:  ,,Und  Samuel  ist  gestorben",  indem  sie  dies  für  ein  Bathkol 
(Ablaut  der  Himmelsstimme)  nahmen.  —  Die  orientalischen  Türken  (523 — 
799  p.  C.)  hob^n  den  neuen  Grosskhan  auf  einem  Filz  in  die  Höhe  und 
wickelten  ihm  ein  seidenes  Tuch  um  den  Hals,  das  so  fest  angezogen  wurde, 
dass  er  den  Athem  verlor.  Die  ersten  Worte ,  die  er  nach  der  Ohnmacht 
aussprach,  wurden  auf  eine  abergläubische  Weise  gedeutet.  —  Der  Bildsäule 
des  Hermes  Agoräus  wurde  die  Fi'age  in*s  Ohr  gesagt  und  dann  nahm  der 
mit  zugehaltenen  Ohren  aus  dem  Tempel  Hervorkommende  das  erste  Wort, 
das  erdraussen  hörte,  als  die  Antwort,  wie  beim  Orakel  des  Apis,  yor  dessen 
Tempel  ein  Spielplatz  der  Schuljugend  war.  —  Als  dem  König  vonMacassar 
Anträge  von  mohamedanischen  und  christlichen  Missionären  gemacht  wur- 
den, entschied  er  sich,  diejenige  Religion  anzunehmen,  deren  Diener  zuerst 
anlangten ;  und  machte  so  das  factische  Verhältniss  selbst  zum  Ausspruch 
der  Gottheit.  —  Eine  Zauberin  der  Abiponen  prophezeite  den  drohenden 
Üeberfall  von  Feinden  aus  dem  Jucken  ihres  linken  Armes ,  indem  sich  ihr 
durch  zufällige  Association  ein  Causalnexus  gebildet  hatte,  und  sie  verfehlte 
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nicht ,  sich  Ansi^hen  dadurch  zu  schaffen ,  wi^  Dobrizhoffer  erzählt.  —  Vor 
einem  Kriegsznge  der  nordamericanischen  Indianer  rauchen  die  Häuptlinge 
auf  einem  rein  gefegten  Platze  und  beobachten  die  Eindrücke ,  die  aufge- 
stapelte Steine  beim  Herabfallen  machen ,  um  danach  die  Richtung  des  ein- 
zuschlagenden Weges  zu  bestimmen.  (Tarmer.)  —  Die  Aitas  (auf  den  Philip- 
pinen) entnahmen  sie  ans  der  Beobachtung  aufsteigenden  Bauches ,  wie  es 
im  Tempel  der  Athene  Poliader  geschah.  —  In  Litthauen  prophezeiten  die 
Puttons  mittelst  Beobachtung  des  Wassers ,  die  Weions  durch  Beobachtung 
der  Winde,  die  Swakons  aus  dem  Brennen  der  Kerzen ,  die  Kanum  Kawgis 
aus  dem  Schaume  des  Bieres,  worin  sie  Salz  warfen ,  die  Silneks  aus  Meteo- 
ren und  dem  Geschrei  der  Vögel.  —  An  den  Ruselka-Festen  entnehmen  die 
Slawen  ihre  Vorhersagungen  aus  dem  Verwelken  der  Blumen,  die  Osmanen 
prophezeiten  aus  den  Figuren,  die  in  den  Sand  gezeichnet  wurden,  die  alten 
Preussen  aus  solchen,  die  ges"' — olzenes  Wachs  beim  Einträufeln  in  Wasser 
bildet.  Aelian  erwähnt  der  >  erwendung  von  Mehl,  von  Sieben,  von  kleinen 
Käsen  zu  gleichem  Zwecke.  — Die  Mongolen  weissagen  aus  den  Rissen  eines 
in's  Feuer  geworfenen  Schulterblattes*)  eines  Hammels  oder  Schafes,  die 
Pommern  aus  dem  Brustbein  der  Gans,  die  Tahiter  aus  aufgeschnittenen 
Cocosnnssen.  —  Die  magischen  Ruthen,  die  Beobachtungen  der  Eingeweide 
geschlachteter  Thiere,  das  bedeutsame  Fliessen  des  Blutes  kehrt  überall 
wieder.  In  Mähren  beobachtet  man  die  in  den  Zweigen  der  Bäume  spie- 
lende Sonne ,  die  Sibylle  säu!  elt  in  den  Blättern  der  heiligen  Haine  **),  die 
germanische  Priesterin  lauscl  fce  dem  Rauschen  unterirdischer  Quellen ,  die 
Pajes  der  Coroados  in  Brasilien  dem  Wehen  des  Windes ,  die  Aboriginer  in 
Beate  dem  Hacken  des  Baum;  ites.  — ZuPlougasnou  (in  Finisterre)  wur- 
den Vorhersagungen  aus  der  !  i  und  Fluth  entnommen  {Camhry),  in  Sici- 
lien  und  Euboea  au-j  der  Welienoewegung  des  Meeres.  Nach  Varro  erfuhr 
man  in  Rom  aus  der  Farbe  des  Wassers  den  Ausgang  des  mithridatischen 
Krieges.  —  Wie  unter  Numa  aus  den  Schwingungen  eines  aufgehängten  Rin- 
ges, wie  im  Mittelalter  aus  m  Drehungen  der  Erbbibel,  so  prophezeite 
man  neuerdings  aus  dem  Tai  en  der  Hüte  und  Tische.  —  Die  Kuren,  die 
Bemgallen ,  die  Sachsen ,  die  Azteken ,  die  Jagas  liessen  Kriegsgefangene 
feindlicher  Stämme ,  ehe  sie  in's  Feld  zogen ,  zum  wahrsagenden  Omen  mit 
einander  kämpfen,  die  Malayen  Hähne ,  die  aus  den  betreffenden  Districten 
stammen.  Die  alten  Polen  vi  Bissagten  Sieg  aus  dem  Wasser,  das  in  einem 
Siebe  geschöpft ,  ihrem  Heer  j  vorangetragen  wurde ,  ohne  durchzulaufen ; 
die  Nonnannen  aus  ihrer  wunderbaren  Fahne.  —Die  Germanen  setzten  einen 
Eselskopf  (die  Lombarden  später  einen  Pferdekopf)  auf  glühende  Kohlen 
und  nannten  die  Namen  der  pinA»  Verbrechens  Verdächtigen ,  worauf  Der- 
jenige als  der  Schuldige  ang  wurde ,  bei  dessen  Erwähnung  die  zu- 
sammenschlagenden Kinnbac]  i  krachendes  Geräusch  machten.  Die 
Zendekiten  besassen  zu  Harun -Ai-Raschid's  Zeit  einen  Orakel  gebenden 
Kopf  (nach  Ennedin),  und  auch  den  Juden  wird  eine  Kephalomancie  zuge- 
schrieben. 

Plötzliches  Erzittern  und  Zusammenfahren  {navixov  ^a/ua) ,   Klopfen 

-     _  *  ;r  Augen  (7i«A,i/o<)  galten  für  Omina  (nach  Melam- 

0  der  Mensch,  ohne  Bowusstwerden  des  \yillens, 

innen  nach  Bngland  gekommenen  Flanitlndern  wird  er- 
'-"*':  von  fleischlosen  Schullerknochen  die  StaatsumwaU 
ind  so  sich  noch  zeilig  gerettel  htflten. 
Tehl,  die  Philisler  nicht  eher  anzugreifen,  bis  die 
lüg  seien,  ohne  dass  ein  Wind  webe. 
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sieb  zo  Thätigkeitsaassenuigen  bewegt  fahlt ,  wurde  für  ominös  gehalten, 
für  schädlich  von  Mittemacht  bis  Mittag ,  während  es  Xenophon  in  seiner 
Rede  zum  Feldherm  bestätigte.  Die  unwillkürlichen  Darmbewegungen 
schufen  in  Egypten  den  Gott  Pet  *) ;  den  alten  Persem  war  das  Niesen  das 
äussere  Zeichen  des  inneren  Kampfes  zwischen  den  leichteren  Feuertheilen 
und  dem  Samen  der  grobsinnlichen  Materie.  Die  Nase*^)  wird  für  Gehirn 
genommen,  weshalb  man  bei  der  Frage  nach  der  C^undheit  sich  erkundigt, 
wie  die  Nase  schneuzt.  Nach  dem  Emmek  hammeiech  ist  die  Nase  der  Sitz 
des  Gedächtnisses.  —  Wenn  der  Kaiser  von  Monomotapa  nieste ,  wurde  es 
durch  das  ganze  Land  verkündet,  um  allgemeine  Freude  zu  zeigen.  — 
Musste  der  Konig  von  Sennaar  niesen ,  so  drehten  sich  sämmtliche  Hofleute 
um  und  klappten  mit  der  Hand  auf  den  rechten  Schenkel.  —  Wie  die  Kab- 
binen sagen,  war  das  Niesen  in  alter  Zeit  von  böser  Vorbedeutung,  das  Zei- 
chen des  Todes,  aber  da  Jacob  durch  sein  Gebet  erlangte ,  um  einer  so  un- 
bedeutenden Ursache  willen  nicht  sterben  zu  sollen,  wurde  fortan  der  Glück- 
wunsch beim  Niesen  zur  Gewohnheit.  —  Die  Spanier  machen  beim  Grähnen 
viermal  mit  dem  Daumen  das  Zeichen  des  Kreuzes  vor  dem  offenen  Munde, 
damit  der  Teufel  nicht  eintrete.  —  Die  Russen  rufen  den  Namen  Grottes  an, 
wenn  sie  vom  Schlucken  befallen  werden,  denn  während  dieser  Zeit  streiten 
der  Schutzengel  des  Menschen  und  der  Teufel  miteinander,  darauf  achtend, 
an  wen  der  Schluckende  denke.  —  Wenn  ein  kleines  Kind ,  heisst  es  im 
Talmud,  lacht  in  der  Nacht  des  Sabbath  oder  in  der  ersten  des  Monats 
schläft ,  so  spielt  Lilith  mit  ihm  und  muss  die  Mutter  oder  der  Vater  ihm 
dreimal  auf  die  Nase  schlagen. 

[aügurien.]  Bei  dem  Räthsel  seiner  ganzen  Existenz  ist  dem 
Menschen  jeder  Naturgegenstand  gleich  wunderbar  und,  weil  unbe- 
griffen, unbegreiflich.  Obwohl  er,  durch  Gewohnheit  abgestumpft, 
objectiv  sich  nur  von  solchen  Naturerscheinungen  besonders  angeregt 
finden  wird,  die  als  Ausnahme  die  Regel  aufheben,  kann  er  subjectiv 
doch  mit  jedem  beliebigen  Gegenstande  dieselben  Fragen  nach  den 
letzten  Ursachen  verknüpfen,  sei  es  mit  einem  niederen  Moose,  sei  es 
mit  einem  Steine,  sei  es  der  mächtige  Sonnenball,  lieber  den  unter- 
sten Grad  der  Steinfetische  erhoben  sich  die  Egypter,  durch  ihren 
Thierdienst  angeleitet,  zu  dem  der  belebten  Natur,  indem  in  jedem 
Hause  ein  Vogel  gehalten  wurde ,  dem  eine  zur  Gewohnheit  gewor- 
dene Ideenassociation  die  Weihe  einer  höheren  Wesenheit  gab,  wo- 
durch er  aus  der  Zahl  seines  Gleichen  herausgehoben  wurde.     Im 


*)  Ob,  d^mondes  Syriens,  qui  ötail  veolriloque.  lldoDnaitses  oraclespar  le  derriöre, 
Organe,  qui  n'est  pas  ordinairemenl  deslinö  A  fa  parole  et  toujours  d'une  voix  basse  et 
sepalcrale.  (Planctf  de  ColUn.) 

'*)  Die  Sitte,  sieb  bei  vertraulichem  GrUssen  mit  den  Nasen  zu  berühren  (weshalb  im 
Sanscrit,  wie  auf  Java  und  Neuseolaud  dasselbe  Wort  Tür  Riechen,  Küssen  und  Grüssen 
dient),  findet  sich  auch  bei  den  Papua's  und  auf  Timor,  wo  (wie  Freycincl  bemerkt)  ein 
starkes  Anziehen  des  Athems  damit  verbunden  sei,  so  dass  die  Sitte  gewissennassen  anr 
ein  gegenseitiges  Beriechen  hinauslauft.  Christliche  Heilige  hatten  die  Gabe,  Tugend- 
hafte und  Lasterhafte  durch  den  Geruch  zu  unterscheiden,  wie  die  Priesterhunde  in 
einigen  Tempeln  Griechenlands.  An  Rang  gleichstehende  Personen  auf  den  Tonga- 
Inseln  begrUssen  sich  dadurch,  dass  die  Nasen  neben  einander  gelegt,  Stirn  und  Lippen 
Nufeinauder  gedrückt  werden,  ohne  jedoch  zu  schmatzen,  was  (wie  Mariner  bemerkt)  als 
europKischer  Kuss  verlacht  wird. 
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CamerocHi  lässt  man  einen  Vogel  im  Hause  absterben,  um  seine  Seele 
als  Scbutzgeist  zu  gewinnen.  Dass  zu  Augurien  die  Vögel  gewöhn- 
lich vorgezogen  wurden,  ging  zunächst  aus  unbestimmter  Auffassung 
ihrer  dem  Himmel  verwandten  Luftnatur  hervor,  aus  natürlichen  An- 
schauungen, die  sie  zu  Götterboten  machten  und  die  in  philosophi- 
schen Systemen  leicht  ilire  weitere  Ausbildung  fanden.  Die  der  pneu- 
matischen Seele  wachsenden  Flttgel  wurden  auch  von  den  Kirchen- 
vätern benutzt,  um  die  orientalischen  Engelwesen  aus  dem  Chaos  des 
mit  seinen  Dämonen  irnd  Götzengötteiii  zusammenbrechenden  Heiden- 
thums  zu  retten;  die  buddhistischen  Heiligen  schweben  schon  bei 
körperlichem  Leibe  umher  und  die  chinesischen  Reisenden  klagen, 
dass  ihnen  die  Flügel  noch  nicht  stark  genug  gewachsen  waren,  um 
nach  alter  Sitte  das  Taubenkloster  im  Dekkhan  durch  die  Luft  zu  be- 
suchen. Die  persischen  Gesetze  wurden  durch  den  Sperber,  das 
purpurne  Priesterbuch  nach  Theben  durch  den  Habicht,  der  heilige 
Geist  durch  die  Taube  gebracht.  Puruscha  geht  als  Vogel  in  die  ge- 
bildeten Geschöpfe  ein.  (Yajur  Veda.)  An  jedem  Opfer,  an  jeder 
heiligen  Handlung,  die  wichtigen  Einfluss  auf  die  menschlichen  Ge- 
schicke ausüben  mochte,  blickte  man  zum  Himmel,  um  die  Ansicht 
der  Götter  darüber  zu  vernehmen,  und  die  Auguren,  als  genauer  mit 
den  nöthigen  Ceremonien  vertraut,  beschrieben  die  Grenzen  des 
Templum,  worin  allein  die  Vorzeichen  erscheinen  dmften.  Durch 
die  lange  verweigerte  Veröffentlichung  ihrer  Grundsätze  übten  sie  die 
durchgreifendste  Herrschaft  über  die  Volksversammlungen  aus,  wäh- 
rend bei  weiteren  Kriegszügen  (wo  die  Nothwendigkeit  der  Beob- 
achtung unbequem  wurde  und  die  Pläne  der  Omen  sendenden  Götter 
oft  in  Collision  mit  denen  des  Knegsrathes  *)  kamen)  die  Consuln  die 
Geschäfte  des  Priesters  und  Heerführers  theilten.  Der  nicht  Beobach- 
tende war  wegen  seines  Nichtwissens  auch  nicht  verantwortlich  und 
konnte  so  den  Dictaten  der  gesunden  Vernunft  folgen.  Da  Adler 
und  Greier  nicht  immer  nach  Wunsch  erschienen,  so  vereinfachte  man 
die  Augurien  des  Lagers  durch  das  Fressen  der  heiligen  Hühner,  was 
80  ziemlich  sicher  immer  eintreten  musste.  Auch  hier  stand  es  noch 
in  der  Macht  des  Menschen,  etwa  unbequeme  Bestimmungen  seines 
Schicksals  zu  verbessern.  Die  Macht  eines  schlimmen  Omens  konnte 
entkräftet  werden  durch  Aufwerfen  eines  Steines,  Tödten  des  Thieres, 
Ausspucken  oder  Aussprechen  günstiger  Worte,  wie  Numa  durch 
solche    seinen    Gott  um  Menschenopfer   betrog   und  Kohlköpfe   ftir 


*)  Pnisias,  der  eine  Schlacht  vermied,  weil  sie  die  Eingeweide  der 
Opferthiere  verböten,  gedachte  zu  spät  an  Hannibars  Vorwurf ,  dass  er  einem 
Stücke  Kalbfleisch  mehr  glauben  wolle,  als  einem  erfahrenen  Feldherrn. 
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Menscheiiköpfe  substituirte.  Dii  omen  avertant,  Procul  omen  esto, 
waren  die  Formeln,  wodurch  der  Fromme  das  Omen  im  Nomen  und 
Numen  abwendete. 

Plinius  rühmt  die  Nachsicht  der  Gotter ,  dass  weder  Verwünschungen, 
noch  irgend  welche  Vorzeichen  diejenigen  beti'effen,  die  beim  Beginn  ihres 
Vorhabens  jede  Wahrnehmung  leugnen.  —  Bei  der  Landung  in  Africa  stol- 
pernd, verwandelte  Caesar  das  ungünstige  Omen  in  ein  günstiges,  rufend: 
Africa ,  ich  erfasse  dich.  —  Euphemistisch  wurde  der  Name  Maleventum  in 
Beneventum  verändert,  Epidamnus  in  Dyrrhachium.  —  Als  vor  der  Schlacht 
mit  den  Samnitem  sich  das  Gerücht  verbreitete,  dass  der  Hühnerwärter 
günstige  Auspieien  erlogen,  Hess  ihn  Papirius  Cursor  in  die  vorderen  Keihen 
der  Kämpfenden  stellen,  wo  er  zuerst  fiel,  als  Vorzeichen  des  Sieges.  —  Als 
der  Knabe  Potikiroroa  vor  der  Thüre  des  Priesters  Whanekura  stolpert  und 
fällt ,  ergreift  ihn  dieser ,  um  das  unheilverkündende  Omen  unschädlich  zu 
machen,  und  isst  ihn  ungebraten,  erzählen  neuseeländische  Geschichten. 

Die  Cereraonie  des  Augurium  Salutis  wurde  alijährlich  um  die  Zeit,  wo 
die  Consuln  ihr  Amt  antraten ,  um  die  Geschicke  des  Jahres  zu  erforschen 
und  zu  bestimmen ,  von  den  Auguren  und  obersten  Beamten  angestellt ,  da 
der  Anfang  den  Fortgang  auf  magische  Weise  regiere.  {Gellius.)  Sie  war 
mit  Gelübden  und  Gebeten  für  das  Wohl  des  Volkes  und  seiner  Vei-treter 
verbunden,  und  musste  an  einem  Tage  geschehen ,  der  von  Unnihe ,  Zwie- 
tracht, Bltttvergiessen  und  anderen  bösen  Zeichen  möglichst  f^ei  war. 
{Cicero,)  DieTuscer  theilten  die  Vögel  in  praepetes,  wenn  die  beobachteten 
zu  gh'icklichen  Zeichen  einherflogen  und  inferae  oder  ungünstige.  Aus  dem 
Falle  eines  in  der  Erde  wurzelnden  Baumes  wurde  das  auspicium  sonivium 
gezogen.  Seneca  unterscheidet  fulmina  monitoria,  pestifera,  fallacia,  depre- 
canea,  obruta,  regalia,  hospitalia  und  auxiliaria.  In  der  Definition  des  fulmen 
conciHarium  (den  Jupiter  nach  Zuziehung  des  Götterrathes  schleudert)  heisst 
es :  , ,Es  ist  ein  Blitz ,  der  den  Menschen  gegeben  wird ,  wenn  sie  etwas  in 
Gedanken  gefasst  haben,  vor  der  Ausführung,  und  der  Vorsatz  wird  dadurch 
entweder  widerrathen  oder  angerathen.  Kommt  ein  Blitz  nach  der  Ausfüh- 
rung, so  heisst  er  auctoritatis  und  deutet  den  glücklichen  oder  unglücklichen 
Erfolg  an.  Hat  man  Nichts  vor,  weder  in  Gedanken  noch  in  Handlungen, 
so  heisst  der  dann  erfolgende  Blitz:  Status."  War  den  Feldherren  ein  Un- 
fall begegnet,  so  mussten  sie  nach  Rom,  dem  Sitz  der  Augurien  zurückkeh- 
ren ,  um  neue  Zeichen  einzuholen.  Die  griechischen  Vogelschauer  (die  Py- 
thaisten  in  Athen  und  die  Ephoren  in  Sparta)  richteten  sich  mit  dem  Gesichte 
nach  Norden,  während  in  Italien  ihre  Unterscheidung  von  Rechts  und  Links 
durch  die  etruskischen  Augurien  eine  gerade  entgegengesetzte  Bedeutung 
erhielt.  Die  im  übrigen  Griechenland  ungünstig  gedeutete  Eule  galt  in 
Athen  für  gluck  bringend.  Zeigte  sich  der  heilige  Rabe  der  Normannen  mit 
offenem  Schnabel  und  fiattemden  Flügeln ,  so  bedeutete  es  Sieg ,  aber  beim 
Stillsitzen  Unglück.  —  Ehe  dieDayak  aufBomeo  etwas  unternehmen,  suchen 
sie  von  der  weissköpfigen  Weihe  Vorbedeutungen  zu  erhalten ,  indem  sie 
dieselbe  durch  Hinstreuen  von  Futter  und  Geschrei  anlocken ,  um  aus  ihren 
Bewegungen  zu  wahrsagen.  —  Auf  Tonga  wird  die  Erscheinung  des  der  Zu- 
kunft kundigen  Vogels  Tschicoba ,  der  oft  mit  einem  kreischenden  Geschrei 
vor  dem  Menschen  niederfliegt,  für  unheilverkündend  gehalten.  —  Wenn  der 
schwarze  Storch  (Matuu)  bei  einem  Kriegszuge  in  derselben  Richtnng  flog, 
bedeutete  es  auf  Samoa  Glück,  sonst  das  Geg^itheil.  Das  Quieken  der  Ratte 
galt  für  unheilkündend. 
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Die  Äbntiamanen  von  Lar,  aagt  UarcoPolo,  haben  jedem  Tage  dt-r  Wache 
ein  be^nderes  Zeii^hen  gegeben.  Wenn  sie  über  iigcnil  eineu  Kauf  in  Unler- 
handlung  hitehcii ,  so  erhebt  sich ,  der  ihn  abflchllessen  will ,  und  lietraclitet 
BPinen  Schatten  in  der  Sonne,  indem  er  Ragt,  daaa  an  diesem  Tage  sein 
Schatten*)  eine  solche  Grösse  haben  mÜMe.  Findet  er  ihn  in  der  g(t> 
HJüiscbten  Dimension,  so  seliliesst  er  den  Handel  ab,  wo  niebt,  so  wartet  er. 
bis  der  Schatten  die  aothwendige  Länge  erreicht  hat.  Sind  sie  in  einem 
Hao'^eoder  anderswo  in  Gesellt ften  nnd  sehen  siit  eine  Spinne  herankominen, 
sokonfensie  itieWaare  sogleieh,  wenn  sie  sieb  von  der  günstigen  »ei  te  ihnen 
nihert,  oder  tmterlttssen  e»  im  entgegengeactxten  Falle.  Wenn  sie  beim 
ADBgehcu  Jemand,  der  ilmen  verhasst  ist,  begegnen,  ao  bitüben  nie  steheni 
selieii  sie  eine  E4chwiiltje  vorlteifliegcn,  so  hSiigt  es  von  der  Seile  sli,  von  der 
uie  kömmt,  ob  sie  umkehren  oder  weitergehen  werden.  -^  Die  Chinesen  be- 
trschlen  üas  Fongehoui  (den  Wind  und  dait  Wasser  oder  gewissermasaen 
daa  nonnalg^mäBse  Teuipinm  des  Augiiriumi)  als  eine  Sache ,  die  kostbarer 
ist  aii  das  Leben  selbst,  und  folgern  au»  ihiu  alles  Glück  und  Unglück .  das 
ihnen  ■u.'tösst.  Ausser  einer  Menge  niiniitiSHer  Itestiuimuogen  in  Betracht 
der  Lage  des  Hauses,  desOrtes,  wo  dicTliür  zu  ßffnen  ist,  des  Tages  und  der 
Weiae ,  den  Herd  zu  bauen ,  wird  die  linch'tte  Wicbligkeit  darauf  gelegt, 
einen  geeigneten  Berg  oder  Hügel  für  die  IlegrSbnlssstetle  ihrer  Eltern  zu 
finden,  und  es  ist  die  Saclie  eines  gelehrten  Callegianis  die  richtigen  Zeichen 
datOr  anfsofinden.  Um  den  bösen  Fongchoui  undcliädlicb  zu  machen,  wenn 
»ein  Nachbar  das  Nebenhaus  um  eine  Kcke  vorspringend  herausbaut  oder  bi 
IB  vielen  Etagen  erhebt,  setzt  der  Chinese  einen  thSnemen  Drachen  anf  sein 
Ilach,  dar  seine  dorchbnhreuden  Blicke  auf  die  tmheilvolle  Wund  richtet. 
iDu-Uaitle.) 


DIE  FETISCHE. 

So  lange  iu  der  Spruche  die  euUpreclieiide  Eiitwiukelniig 
Rbstracter  Begrifl'e  fehlt,  um  dnrth  generelleree  ZuaammenfasBew 
der  Eiuzebiheiteii  sieb  die  Masse  dieser  übersichtlich  anzuordnen, 
wird  sich  der  Wilde  durch  räunilielios  Nebeueinand erstellen  der 
nen  hinzugefimdeuen  Fetische  immer  mehr  die  Möglichkeit  Bystema- 
tiscber  Betrachtung  abschneiden,  je  weiter  er  sich  in  ein  Chaos 
zusuunieiihatigloäer  Ansichten  verstrickt.  Für  jede  neue  Frage  wird 
znnächst  eine  nene  Antwoit  gefunden ,  und  das  Unbekannte  in  der- 
selben durch  die  Gottheit  supplemeulirt  An  jedem  Natur  gegenständ 
haftet  ein  Manitou  (ein  Ungesebeucs  und  UeberimtUrlicbes) ,  überall 
greift  der  Fetisch  aia  deus  ex  machina  in  das  Leben  liineln.  Wenn 
die  alten  Römer  für  das  Oetreide  altein  (nfl*'!'  Varro'a  Forscbimgen) 
einer  l'roserpina  (zum  Absei  meiden),  ^'olutina  (über  die  Hülsen  der 
ÄdirenJ,  Nodotus  (über  die  Kuoteii  der  Halme),  l'atelaiia  (zniu  Oeff- 


1  Aach  in  Mi.(l«ga*uor  wurile  dach  Fluüuurl  Jie  für  Augurieii 
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nen  der  Keimblättchen),  Hostilina  (für  die  Spitzen),  Segetia,  Spinen- 
818,  Rubigo  u.  8.  w.  bedurften;  so  wären  (nach  Cavazzi)  diese  verschie- 
denen Geschäfte  in  Congo  unter  eben  so  viele  Gangas  vertheilt. 
Kruse's  Taubstummer,  als  er  Korn  säen  und  wachsen  sah,  glaubte, 
dass  Gott  Nachts  vom  Himmel  käme ,  und  es  aus  der  Erde  zöge. 
Segetia  hatte  in  Rom  das.  Geschäft,  die  Saat  aus  der  Erde  zu  ziehen, 
während  die  fränkischen  Capitularien  den  Hofaufsehem  einschärfen, 
darauf  zu  achten,  dass  die  Truhten  nicht  die  Saat  in  die  Erde  hinab- 
zögen ♦  Mit  K«nntniss  der  organischen  Gesetze  fehlt  die  logische  Be- 
griffsentwicklung. Eine  jede  Frage  findet  ihre  directe  Antwort,  für 
jedes  im  Gehirn  stehende  Fragezeichen  muss  ein  Wunder  die  Welt 
verändern.  Selbst  wenn  ein  Blatt  vom  Baume  fällt ,  ist  es  am  leich- 
testen zu  sagen ,  dass  der  Gott  Caducus  es  herabgeworfen ,  Educa 
macht  die  Kinder  essen,  Potina  trinken,  Rumina  säugen,  Abeona  fahrt 
sie  fort,  Adeona  bringt  sie  her,  jedes  Geschäft  des  Ehestandes*)  hat 
seine  speciellen  Vorsteher  und  Vorsteherinnen  (Jugatinus,  Domitius, 
Vii^inensis,  Subigus,  Prema,  Pertunda  u.  s.  w.) ;  dann  GottCatus,  der 
scharfsinnig  macht,  Gott  Statilinus,  um  die  Kinder  stehen  zu  machen, 
Göttin  Fessonia ,  um  Mtldigkeit  zu  vertreiben ,  Göttin  Pellonia ,  um 
Feinde  zu  verjagen.  Hermes  wurde  au  die  Thüi'en  gestellt ,  wie  der 
Fetisch  Enquizi  in  Congo ,  als  Strophaios  öffnete  er  den  Wanderern, 
Limentinus  stand  der  Schwelle  vor.  Hermes  Empolaios  war  an  die 
Kramläden  gemalt. 

Je  kürzer  man  eine  jede  Frage  gleich  durch  die  letzte  Ursache, 
durch  den  Gott  selbst  abschneidet,  desto  weniger  bedarf  es  weiteren 
Denkensund  alles  indiscrete  Meinen  und  Zweifeln  ist  damit  aufgehoben. 
Numa's  Versuch,  eine  pythagoräische  Religionsphilosophie  zur  Staats- 
religion zu  erheben,  musste  fehlschlagen,  da  ein  scharf  definirter  For- 
melcodex, gleich  den  Gebeten  im  Islam,  fehlte,  um  sprachliche  Fetische 
an  die  Stelle  der  sichtbaren  zu  setzen ,  und  als  später  die  zu  Hause 


*)  Bei  Capella  ruft  die  Philologie  (die  Brant  Merciirs)  Juno  an,  als 
Lucina  (Licht  gewährend),  und  als  Lucetia.  ,,Denn  als  Fluonia  dich  anru- 
fen ,  oder  als  Februalis  und  Februa  bedarf  ich  nicht ,  da  ich  rein  bin  von 
der  Gebrechlichkeit  des  Geschlechts  und  keine  körperliche  Befleckung 
kenne.  Als  Sterduca  und  Domiduca ,  als  Unxia  und  Cinctia  müssen  dich 
sterbliche  Madchen  zu  ihrer  Hochzeitsfeier  anrufen ,  damit  du  ihre  Wege 
schätzest  und  sie  in  die  gewünschten  Wohnungen  einführst,  ihnen,  wenn  sie 
die  Pfosten  salben,  günstige  Vorbedeutungen  verleihst  und  wenn  sie  im  Tha- 
lamus den  Gürtel  ablegen ,  sie  nicht  verlässt.  Als  Scotigena  oder  Opigena 
werden  dich  Diejenigen  anrufen ,  die  du  in  den  Schmerzen  der  Geburt  und 
den  Gefahren  des  Krieges  beschützt  hast.  Als  Populona  wird  das  Volk,  als 
Curitis  die  Krieger  dein  gedenken.  Hier  aber  rufe  ich  dich  lieber  mit  dem 
Namen  Aeria  in  dem  Reiche  der  Luft  an.  ** 
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nicht  mehr  befriedigten  Römer  die  poetischeren  Göttergestaiten  der 
Griechen  aufzmiehmen  anfingen,  bildete  sich  aus  ilu-er  Vermischung 
mit  den  einheimischen  Fetischklötzen  ein  ebenso  buntes  Flickwerk, 
wie  in  den  mittelalterlichen  Legenden  aus  dem  Durcheinander- 
laufen der  Kobolde,  Feen,  Elfen,  Teufel,  Engel  und  Heiligen  hervor- 
ging. Auch  der  griechische  Gottesbegriff  hatte  noch  eine  in  In- 
congmenzen  zerbrochene  Begriffssphäre  und,  abgesehen  von  den 
aus  Eigenschaften  und  Abkunft  hergenommenen  Beinamen,  wu^ 
Zeus,  der  die  Argiver  in  die  Flucht  schlägt,  zum  Tropäus  (ähnlich 
dem  Jupiter  Stator  des  Romulus),  Aesculap,  der  des  Hercules  Htifte 
heilt,  zumKotyleus,  Hercules,  der  die  Fliegen  verjagt,  zum  Aponymius, 
als  Btirge  des  Consul  Sp.  Posthumius  zum  Sponsor,  Apollo,  in  dessen 
Tempelstrasse  man  Peitschen  verkauft,  zum  Tortor,  nach  der  Schlacht 
bei  Actium  zum  Navalis. 

Zens  Mechaneus  in  Argos  schützt  das  Feuer,  als  Künstler  •  Zeus ;  Juno 
Procilia  stand  in  Rom  der  Hut  der  Augenwimpern  vor ;  Lykurg  weihte,  zum 
Dank  für  das  gerettete  Auge,  der  Athene  einen  Naos  in  Sparta,  als  Ophthal- 
mitis ;  Diomedes,  als  '0^vdt^>tw,  —  So  giebt  es  eine  Maria  Hülf,  Maria  vom 
Brunnen,  Maria  die  Kindbetterin,  Maria  della  Navicula,  Maria  de  Victoria, 
Maria  die  Sattelnde,  Maria  die  Schweissige,  Maria  die  Weinerliche,  nnd  in 
directer  Beziehung  zum  römischen  Pontificat  Maria  della  Minerva,  Maria 
del  Sol  u.  s.  w.  —  ,,In  Bezug  auf  die  Mäuse  wird  bei  den  Teukrem  8min- 
theus  verehrt.  Von  den  Pamopen  nnd  Kornopen  wird  ein  Hercules  Kor- 
nopion  verehrt,  weil  er  sie  von  den  Heuschrecken  befreite.  Als  Ipoktonns 
wird  er  verehrt  bei  den  Erythräem,  weil  er  die  Reben  anfressenden  Würmer 
vertrieb,  denn  bei  den  Erythräem  allein  wird  dieses  Thier  nicht  gefunden. 
Die  Bhodier ,  die  den  Brand  im  Getreide  Erythibe  nennen ,  haben  einen 
Tempel  des  Apollo  Erythibius.  Die  Aeolier  opfern  dem  Apollo  Pomopion.** 
(Strabo.)  —  Von  den  den  mechanischen  Künsten  vorstehenden  Göttern  auf 
Tahiti  prasidirte  Pihanu  oder  Oifanu  über  den  Ackerbau ,  Taneetehia  über 
Holzarbeiten,  Nesua  über  Dachdecker ,  Topia  über  solche,  die  die  Winkel 
beendig^ten,  wo  das  Dach  beider  Seiten  zusammentraf.  —  Ausser  Perun 
(dem  Donnerer),  Swatowit  (Gott  des  Krieges),  Radihost  (Gott  der  In- 
dustrie), Weles  (Gott  der  Viehzucht),  Lada  (Göttin  der  Liebe),  Dewana 
(Göttin  der  Jagd),  Morana  (Göttin  des  Todes),  verehrten  die  Böhmen  eine 
Menge  Dämonen  (Diasy)  und  Feen  (Will),  sowie  Wasser -Nymphen  (Ru- 
salky),  Banm- Dryaden  (Poludnice),  dann  den  Tras  (Dämon  der  Fnrcht), 
Hausgötter  (Sotky,  Skre^),  Kobolde  (Zmeky,  Morusi,  Wlodlaky)  u.  s.  w. 
Bei  den  Kareliern  war  Rongotheus  der  Gott  des  Roggens,  Pellonpeko  der 
Gerste,  Wieracannos  des  Hafers.  Von  den  Numeias  (Hausgöttern  der 
Polen)  wachte  der  Qott  Oblanicza  über  allen  Hausrath ,  Tratitas  Kirbixtu 
löschte  die  Lichter  aus,  Polengabia  besorgte  das  Feuer  auf  dem  Herde, 
Aspelenie  sass  in  den  Winkeln ,  Budintaia  weckte  die  Menschen  ans  dem 
Schlafe.  Die  Göttin  Dugnai  bewahrte  den  Teig,  der  Matergabia  wurde  von 
der  Hausfrau  der  erstgebackene  Laib  (Taswirgis),  von  dem  nur  der  Haus- 
vater und  seine  Frau  gemessen  durften,  geopfert.  Der  erste  Trank  (Nulai- 
dimos)  frisch  gezapften  Methes  wurde  von  dem  Hausvater  als  Opfer  für  den 
Hangozemapat  genossen ,  die  Göttin  Luibegeld  hatte  den  Speltsamen  und 
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eine  Eicheischaale  nach  Polen  gebracht.  Segen  und  Gedeihen  gaben  Datan 
und  Tawals,  Versöhnung  Ligicz,  Frieden  Derflntos ;  Brautführer  opferten 
dem  Pizi  und  Mädchen  riefen  den  Gondu  an.  Bentis  machte,  dass  Mehrere 
zusammen  eine  Reise  antraten ,  Prigiustitis  horte  das  Gemurmel  und  wurde 
durch  Schreien  beleidigt.  Vor  dem  Pflügen  flehte  man  zum  Lawkpathn,  die 
Hausthiere  standen  unter  besonderem  Schutze  der  Götter  und  eine  Miss- 
geburt war  Zeichen  ihrer  Ungnade,  das  den  Hausherrn  seine  Wohnung  ver- 
ändern Hess,  welcher  Wechsel  von  dem  Gotte  Apidome  geleitet  wurde. 
Ratainicza  besorgte  die  Pferde,  Kremara  die  Schweine,  Priparsis  die  ab- 
gesäugten Ferkel,  Kurwaiczin  Eraiczin  die  Schafe,  Gardunithis  die  Lämmer, 
Hagina  die  übrigen  Hausthiere.  Von  Babilos  und  der  Austheia  wurde  den 
Bienen  Glück  und  Heil  beim  Schwärmen  erfleht,  der  Geburtsgott  aller 
Jungen  im  Hause  war  der  hinter  der  Heerde  wohnende  Pesseias,  Lasdona 
war  Gott  der  Haselnüsse,  Kirnis  der  Kirschen ,  Kriksthos  der  Gräber ,  die 
meisten  Geschlechter  hatten  ihre  eignen  Stammgötter.  —  Nach  Bnbruqnis 
Hess  die  Hansfrau  bei  den  Tartaren,  ausser  dem  auf  ihrem  Lager  stehenden 
Götzen ,  einen  zum  Schutz  der  Kühe  für  die  Frauen  und  einen  andern  zum 
Schutz  der  Zugthiere  für  die  Männer  verfertigen.  —  Hubert  beschützt  die 
Hunde ,  Pelagius  das  Hornvieh ,  Anton  die  Schweine ,  Feriolus  die  Gänse, 
Udalrich  die  Mäuse,  Jodocus  die  Feldfrüchte ,  Maria  die  Eichen,  Linden, 
Lilien  und  Rosen.  —  ,,Ich  werde  es  kühnlich  behaupten,  sagt  Origenes, 
dass  es  himmlische  Energien  giebt ,  die  Regierung  der  Welt  zu  leiten ,  von 
denen  die  eine  die  der  Erde  hat,  eine  andere  die  der  Pflanzen,  eine  andere 
die  der  Flüsse  und  Quellen,  eine  andere  die  des  Regens,  eine  andere  die 
der  Winde  u.  s.  w.**  Tertullian  spricht  von  einem  Engel  des  Gebetes, 
einem  Engel  der  Ehe,  einem  Engel  der  Taufe,  einem  Engel,  der  der  Bil- 
dung des  Körpers  im  Mutterleibe  vorsteht,  Origen  von  einem  Engel  der  Berufung 
der  Heiden ,  von  einem  Engel  der  Gnade.  Ein  segnender  Engel  des  Tages 
findet  sich  bei  Basilius,  wie  bei  den  Persern  jedem  Tage  ein  Engel  vor- 
stand. —  Als  Pius  IV.  die  Kirche  der  heiligen  Maria  von  den  Engeln  in  Rom 
einweihte,  stand  die  Jungfrau  auf  dem  Altare ,  von  Engeln  umgeben,  von 
denen  Michael  die  Inschrift  trug:  ,,Ich  bin  bereit  die  Seelen  zu  empfan- 
gen,*' Raphael:  ,,Ich  begleite  die  Reisenden  und  heile  die  Kranken,** 
Jehudiel:  ,,Ich  belohne  diejenigen,  die  Gott  dienen.'*  Gabriel  verkündet 
die  Herabkunft  des  heiligen  Geistes,  Unel  ermahnt  zur  Wohlthätigkeit, 
Barachiel  gewährt  Hülfe,  Scealtiel  betet  demüthig.  In  Palermo  fanden  sich 
in  einer  Kirche  Michael  der  Sieger ,  Gabriel  der  Botschafter ,  Raphael  der 
Arzt,  Uriel  der  treue  Gefährte,  Jehudiel  der  Belohner,  Barachiel  der  Helfer, 
Scealtiel  der  Redner.  (Basnage.)  —  Augustin  spottet  über  die  Manichäer, 
die  die  Melonen  und  Feigen,  als  mit  göttlichen  Schätzen  gefüllt,  assen,  ihren 
Gott  im  Geschmacke  zu  suchen  und  mit  Hülfe  des  Gaumens  zu  finden.  — 
Saturn  ist  dargestellt  in  dem  Tempel  der  Sabäer  als  ein  schwarzer  indi- 
scher Greis  mit  einer  Axt  in  seiner  Hand,  femer  mit  einem  Eimer  zum 
Wasserziehen  aus  einem  Brunnen,  dann  als  nachdenkender  Mann,  dann  als 
Holzarbeiter,  dann  als  König  auf  einem  Elephanten  reitend,  umgeben  von 
Rindeiii  und  Büffeln.  Mit  Ketten  behangen  opfern  sie  ihm  am  Sonnabend 
schwarz  gekleidet  einen  alten  Stier  oder  ein  ähnliches  Opfer.  (Dimneschqtd.) 
—  ,,Fär  jede  Sache  haben  die  Mexicaner  ihre  Götzen,  so  dass  sie,  um  eine 
gewisse  Sache  zu  erlangen,  auch  immer  eine  andere  Gottheit  anfiehen 
müssen,"  erzählt  Cortez  in  seinem  Briefe  an  Carl  V.  —  ,,Their  wars,  their 
labours,  their  amusements  were  all  under  the  control  of  their  gods,  **  sagt 
Ellis  von  den  Tahitem.  —  ,,Die  alte  Religion  der  Finnen  (sagt  Rühs)  war 
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ein  reiner  Feticismus,  indem  jedes  Individuum  den  ihm  sunachst  aufstossen- 
den  Gegenstand  als  Gott  mit  Gebeten  und  Opfer  verehrte ,  ihn  nach  der 
Laune  oder  etwaigen  Zweifeln  verändernd/*  Die  Bewohner  des  kleinen 
Java  (Sumatra)  verehrten  (nach  Marco  Polo)  diejenige  Sache,  die  sie  beim 
Aufstehen  am  Morgen  zuerst  erblickten. 

So  lange  die  Begriffisentwicklung  fehlt,  fehlt  die  Erklärung 
und  bleibt  nor  das  Staunen,  Der  africanische  Schmied  wundert 
sich  über  seinen  eigenen  Hammer,  der  so  künstliche  Sachen  zu 
arbeiten  versteht,  er  zündet  ihm  Weihrauch  an  und  zollt  ihm 
Verehrung,  wie  jeder  Handwerker  seinem  Instrumente,  der  Bjrie- 
ger  und  Jäger  seiner  Waffe.  Um  so  mehr  wird  dies  geschehen, 
wenn  das  Werkzeug  etwa  wirkliche  Vorzüge  vor  anderen  besitzen 
sdlte,  wo  man  sich  des  Forschens  nach  der  materiellen  Ursache 
fiberhebt  und  den  Grund  auf  einen  besonders  kräftigen  Fetisch  zu- 
rückschiebt. £in  Knabe,  der  mit  einem  Ball  oder  Marmel  beson- 
ders glückliche  Erfolge  erzielt  hat,  wird  denselben  gleich  einem 
Heckepfennig  sorgsam  hüten  und  nur  bei  kritischen  Gelegenheiten 
zum  Vorschein  bringen ,  wo  er  dann  seines  Sieges  gewiss  ist.  Die 
kriegerischen  Scythen  steckten  ein  Schwert  zu  öffentlicher  Verehrung 
auf,  das  später  in  der  Hand  eines  Götzen,  als  Symbol,  seine  eigent- 
liche Bedeutung  verlor.  Um  an  ihren  Auszug  zu  erinnern,  feierten  die 
Mongolen  ein  jährliches  Fest,  bei  welchem  der  Monarch  ein  glühen- 
des Eisen  auf  dem  Amboss  hämmerte,  während  der  Kaiser  von  China 
alljährlich  den  Pflug  führt,  wie  der  Inka  in  Cuzco.  —  Indra  wird  im 
Samaveda  von  den  Brahmanen  gefeiert,  wie  Tänzer  ein  Stück 
Bambu  preisen ,  an  dem  sie  ihre  Künste  zeigen.  —  Am  Ponjol-Feste 
verehrt  der  Indier  den  kochenden  Reis,  der  Schreiber  verehrt  Dinte 
nnd  Feder,  der  Tischler  seinen  Hobel.  —  Hinderer  erzählt  von  einem 
Jorubaner,  der  in  einem  Dispute  vor  die  Stirne  geschlagen,  ohne  da* 
durch  verletzt  zu  werden,  seine  Stirne  verehren  wollte,  die  Olorun 
(der  Herr  des  Himmels)  so  trefflich  erachaffen  habe,  und  sie  deshalb 
vor  seinem  Hausgötzen  mit  dem  Blute  geschlachteter  Ziegen  bestrich. 
Ehe  ein  Jonibaner  auf  Reisen  gelit,  pflegt  er  uuter  Libationen ,  die 
dem  Fetisch  dargebracht  werden,  seineu  Fuss  zu  verehren. 

Die  religiöse  Verehrung  wächst  aus  den  psychologischen  Ge- 
setzen hervor.  Durch  die  allgemeine  Polarität  ist  der  Mensch  an 
beständigen  Schlag  und  Rückschlag  in  seinen  Gedankenverbindungen 
gewöhnt;  er  denkt  den  Baum,  weil  er  ihn  sieht,  er  denkt  ihn  fort 
in  der  Erinnerung,  weil  er  weiss,  dass  er  ihn  sehen  kann  und  ge- 
sehen hat.  Er  hört  das  Brüllen  aus  dem  Walde  herüberschallen  und 
kennt  den  'figer,  von  dem  es  ausgeht.  Er  passirt  einen  reissenden 
B^om.  Jede  Bewegung,  die  er  thut,  wird  nothwendig,  um  einen  be- 
stimmten Widerstand  zu  überwinden,  um  einen  Fortschritt  zu  thun, 
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lim  eine  Stütze  zu  fassen.  Seine  Muskeln  arbeiten  zusammen,  sie 
ergänzen  sich,  sie  folgen  seinem  Willen;  jede  Bewegung  hat  einen 
bestimmten  Zweck,  trägt  ihre  Erklärung  in  sich  selbst,  er  ist  sich 
des  Warum  und  Wozu  aller  seiner  Handlungen  bewüsst.  Aber  er 
f^llt  nieder,  fUhlt  das  Wasser  über  sich  gehen  und  schon  seine  wider- 
standsunfähigen Muskeln  ei*schlaffen,  als  sich  ein  zufällig  über  ihm 
hängender  Zweig  durch  den  W^ind  niederbeugt  und  ihm  die  Stütze 
zum  Aufheben  und  zu  seiner  Rettung  giebt.  Hier  ist  der  bis  dahin 
nothwendige  und  regelmässige  Causalnexns  unterbrochen.  Vorher 
war  sich  Ursache  und  Wirkung  stets  im  Nebeneinander  klar,  eine  grosse 
Anstrengimg  der  Thätigkeit  erreichte  grosse  Erfolge,  die  auf  eine 
bestimmte  Richtung  gehende,  eben  diese  Richtung.  Aber  hier  in  dem 
Augenblicke  der  höchsten  Noth ,  wo  seine  Kräfte  bereits  auf  ein  Mi- 
nimum reducirt  waren,  gewährte  ihm  eine  verhältnissmässig  unbedeu- 
tende Bewegung  eine  Hülfe,  wie  sie  vorher  mit  dem  angstvollen 
Kämpfen  des  ganzen  Körpers  nicht  möglich  gewesen.  Lässt  er,  an*s 
Land  gelangt,  das  Erlebniss  noch  einmal  an  sich  vorübergehen,  so 
sieht  er  klar  und  deutlich  alle  Einzelheiten  im  Spiegel  des  Gedächt- 
nisses, kann  sich  von  jeder  Thätigkeitsäusserung  und  ihren  Folgen 
Rechenschaft  geben ,  aber  dieser  Augenblick  der  Todesnoth  dämmert 
wie  die  dunkle  Unendlichkeit  auf  ihn  nieder,  er  kann  sich  weder  der 
Mächtigkeit  der  Gefühle,  die  ihn  dann  durchstürmten,  deutlich  werden, 
noch  deAmbegreif  liehen  Folgen,  die,  ohne  die  zufällige  Wendung  seines 
«Schicksals,  der  nächste  Augenblick  auf  ihn  gehabt  haben  musste.  In 
diesem  absoluten  Denken  über  sich  und  sein  Sein,  tritt  er  aus  dem  rela- 
tiven Horizonte,  aus  sich  selbst  heraus,  und  findet  in  den  bisher  ge- 
wohnten Denkverbindungen  keine  Antwort  auf  die  Fragen,  die  sein  Herz 
beengen.  Li  solchen  Verhältnissen  mag  er  die  dunklen  Ideen- Associa- 
tionen aus  sich  selbst  in  die  Aussenwelt  projiciren  und  in  dem  Bilde 
des  rettenden  Astes  die  Mystik  des  Subjectiven  zu  religiösen  Gestal- 
tungen verkörpern,  oder  er  wird  noch  lieber  eine  ihm  von  den  Prie- 
stern gebotene  Antwort  ergreifen,  und  daran  um  so  fester  halten,  je 
fremder  und  deshalb  wunderbarer  die  Hand  ist,  die  ihm  das  Bild  seines 
göttlichen  Retters  reicht,  je  ferner  und  grauer  die  Vorzeit,  aus  der 
sie  geholt,  denn  in  den  Nebelgrund  jener  lässt  sich  die  Offen- 
barung in  den  imposantesten  Umrissen  zeichnen.  Es  ist  das  psycho- 
logische Bedttrfniss,  das  die  Völker  stets  zu  gläubiger  Hingebung 
geführt  hat  und  immer  wird  führen  müssen,  so  lange  man  den 
Gedanken  als  ein  stabil  Gewordenes  anschaut,  statt  ihn,  als  ein 
lebendig  Werdendes,  in  statu  nascenti  zu  erfassen. 

[wähl  des  FETISCHES.]     Die  empfängliche  Gemüthsverfassung, 
in  der  sich  der  Wilde  befinden  muss,  um  mit  vollem  Glauben  und  im  festen 
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Vertrauen  seinen  Fetisch  zu  wählen,  oder  vielmehr  i 
erkennen,  findet  sich  am  vollkommensten  angebal 
longszustande  der  Pubertät,  wo  die  während  des  zen 
znstandes  körperlicher  Organe  aufgenommenen  Be 
combiniren,  sondern  gleichsam  in  die  Gewebe  hineii 
Zeit  der  Ideale,  des  sehnsüchtigen  Seh wärmens,  wo  de 
leuchtete  Femsicht  schwellender  Hügel  und  Thal'»'*  f 
sich  seinen  Lebensplan  vorzeichnet,  durch  den  er  m 

zont,  wo  der  Himmel  die  Erde  berührt,  erreichen  zu  icftim- 
Es  ist  die  Zeit  der^orsätze ,  der  Entschlüsse.    Dei 
sondert  sich  von  seiner  Familie  ab ,  er  besteigt  ein^n 
des  Waldes,  und  dort  träumt  er  von  seiner  gn  e        i 

ihn  in  der  von  seinem  Manitou  angenommenen  For  n  aas  Leben 

femer  schützen*)  und  begleiten  soll.  In  entwickeiteren  Staatsver- 
hältmssen  geht  die  Ceremonie  der  Toga-Bekleidung  nach  vorgeschrie- 
benen Formen  vor  sich,  der  Knabe  tritt  in  die  Reihen  der  Männer  und 
nimmt  Theil  an  ihren  Berathungen.  In  Africa,  wo  die  verschiedenen 
Altersklassen  meist  zu  besonderen  Genossenschaften  zusammentreten, 
fahren  die  Priester  die  zur  Ehe  Gereiften  in  den  dunklen  Wald ,  wo 
sich  selbst  überlassen  in  finstern  Gründen,  sie  der  Stinune  des  Gottes 
Umsehen  müssen,  um  die  Form  des  Fetisches  zu  erkennen,  in  welcher 
dieser  sich  ihnen  zu  enthüllen  meint.  Ausser  dem  Gebrauche  der 
Narcotica,  aus  deren  Rausche  im  Haoma-  und  Somatranke  sich  die 
Keime  der  erhabensten  Religionsideen  in  Asien  entwickelt  haben,  ist 
es  vor  Allem  der  sonmambulische  Traum,  wo  „das,  was  im  Menschen 
denkt'S  am  auffälligsten  hervortritt.  Wenn  dieses  Es,  dieses  Tad, 
das  Brahma,  der  d^sog  ♦*)  von  den  Priestem  mit  dem  Charakter  des 
Wunderbaren  und  Göttlichen  bekleidet  wurde  und  (da  ihnen  die 
psychologische  Einsicht  fehlte)  bekleidet  werden  musste,  so  erschien 
€8  im  Alterthume  wenigstens  nicht  in  jenen  verzerrten  Formen,  zu 
denen  es  sich  in  dem  Hohlspiegel  hohler  Gehime  bei  unsern  hyste- 
rischen Modekranken  entstellt.  In  den  Tempeln  des  Aesculap  wurde 
der  Kranke  zur  d-swQM  miter  eindrucksvollen  Geremonien  auf  die 
Felle  heiliger  Thiere  gelagert,  und  auch  von  den  Juden  kennt  St. 
Hieronymns  die  Incubation,  die  Strabo  auf  Moses  zurückfährt.  In 
Sparta  schliefen  zu  gewissen  Zeiten  einige  Staatsbeamte  in  dem  Tem- 
pel der  Pasiphae  und  erhielten  prophetische  Träume  über  Staats- 

uicero  mittheilt.  —  Die  Nordländer  schliefen  in 

ilt  der  Priester  seinen  Schutzpatron  schon  bei  der 

>lbststSndig  zn  wählen  vermag. 
tXt  S-vu(f},  ,,dann  wird  er  zur  Feldschlacht  aus- 
Bu^-en  gebeut/*  xat  d-foff  ogatj- 
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Schweinshürden ,  um  weissagende  Träume  zu  haben,  die  Australier 
auf  Kirchhöfen.  Durch  mysteriöse  Vorbereitungen  wurde  der  GeiBt 
in  die  richtige  Stimmung  versetzt,  um  in  Trophonius'  Höhle  oder  St. 
Patrick's  Fegefeuer  die  durch  Fragen  zu  entlockaiden  Schreckgestalten 
zu  sehen. 


PANTHEISMUS  IM  FETISCHDIENST. 

Das  mechanische  Geistesdenken  fällt  die  Natur  mit  Fetischen. 
Es  ist  den  Priestern  am  bequemsten,  für  jede  neue  Frage  einen 
neuen  Deus  ex  machina  zu  schaffen,  aber  indiscreten  Neugierigen 
gegenüber,  die  das  ,, Warum  des  Warum'^  wissen  wollen,  wird  ihre 
Stellung  schwieriger.  Man  weiss  ja,  dass  ein  Thor  mehr  fragen 
mag,  als  zehn  Weise  antworten  können.  Die  Erde  stützt  sich  auf 
den  Elephanten,  dieser  auf  die  Schildkröte,  diese  auf  die  Schlange, 
und  diese  ?  Nun  auf  die  Schlange,  eben  auf  die  Ur-Schlange !  Die 
Rabbinen  gründen  die  Welt  auf  den  mit  dem  heiligen  Namen  ver- 
siegelten Schlussstein,  und  wer  gottlos  genug  sein  sollte,  ihre  Lehren 
zu  prüfen,  dem  wird  es  gehen  wie  jenen  verwegenen  Arbeitern,  die 
bei  David's  Tempelbau  an  dem  Ebn  Schatja  zu  rücken  wagten  und 
in  den  hervorsprudelnden  Fluthen  ohne  Rettung  ertränkt  wurden. 
Auch  die  Mandanen  wissen  von  der  prädiluvianischen  Ra^e  zu  er- 
zählen, die  zu  tief  in  die  Erde  grabend,  auf  die  fundamentale  Schild- 
kröte gestossen  sei,  worauf  diese  niedersank  und  die  Erde  mit 
Wasser  überschwemmte.  Nach  den  arabischen  Legenden  befahl 
Gott  einem  starken  Engel,  die  Erde  zu  tragen,  schuf  einen  Kar- 
funkel, worauf  derselbe  stehen  könne,  eben  Riesenochsen  (Leviathan), 
um  den  Karfunkel  zu  tragen,  ein  Seeungeheuer  (Behemoth),  um  den 
Ochsen  zu  stützen.  Da  derselbe  mit  seiner  Last  unzufrieden  wurde, 
setzte  ihm  Gott  einen  Wurm  in's  Gehör,  der  ihn  so  lange  quälte,  bis 
er  sich  bereit  erklärte,  geduldig  zu  bleiben  und  auf  die  Einflüste- 
rungen des  Teufels  nicht  weiter  zu  hören.  Der  dadurch  unterhaltene 
Zuhörer  wird  Vergessen ,  sich  nach  der  Stütze  des  Seeungeheuers  zu 
erkundigen.  Für  weitere  Fragen  findet  sich  auch  eine  weitere  Ant- 
wort, indem  man  die  letzte  Ursache  mehr  und  mehr  hinausschiebt*). 


*)  Als  Abraham  aus  der  Höhle  trat,  wo  ihn  Gott  vor  den  Verfolgangen 
Nimrod*8  verborgen  und  ernährt  hatte,  betete  er  zum  Stern,  der  sich  zeigte, 
dann  zum  Mond,  als  jener  erbleichte,  dann  zur  aufgehenden  Sonne,  und 
fragte,  als  sie  verschwand,  seine  Mutter,  wer  sein  Gott  sei.  ,,lch  bin  es,*' 
antwortete  sie .  , ,  Und  deiner  ? '  *  ,  ,Dein  Vater. '  *  , ,  Und  meines  Vaters  ? ' ' 
,,Nimrod!**   ,,Und  Nimrod's?"    Als  sie  erzürnt  über  sein  Fragen  ihm  zu 
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Wird  dsnn  ttber  das  Fragen  selbst  eut  Gewohnheit,  so  sehen  sich  die 
Sophisten  gezmingeu,  den  Lehrsatz  der  Ruhe  (lo»-  ^ffu/«Co«K  Xoyaw 
des  Chrysippus)  auäustellen,  nach  dem  sie  nicht  weiter  zn  antworten 
k&nchen.  In  den  mystischen  Sehlangen Symbolen  des  Alterthmns 
sacht  man  die  Frage  nach  dem  Anfange  durch  sein  Rückläufen  in  das 
Ende  zu  umgeben.  Auf  Ragnarökr  folgt  ein  neuer  ffinund  nnd  eine 
nene  Erde,  d^en  gleicher  Untergang  drohen  mag,  aber  höher  ab 
IdaröUr,  häber  ah  Adlangur,  höher  als  Widblaen  thront  Alfadnr. 
Wenn  der  Wilde  jedes  Ereignias ,  jede  Beziehung,  in  die  er  zu  der 
Natur  tritt,  mit  einem  besonderen  Fetische  verknUpft,  der  Hobuae- 
daner  flbeFilt  Allah  sieht,  so  bleibt  das  pantbeistische  Princip  in 
beiden  Fällen  dasselbe,  obwdiil  im  Letztem  die  Anschauung  eine 
höhere  ist,  da  man  sehon  HnritiiiDii'  in  Ereignissen  zu  erkennen  strebt, 
wo  das  ungeübte  Auge  dm  Wildiii  nie  darnach  suchen  wflrde.  Dw 
pcrüsdie  Sofi  schaut  sie  auf  der  jji'ichsten  Stufe  mystischer  Ekstase. 
Der  Brahmane,  der  vom  Moment  dis  Erwachens  bis  zu  dem  des  Ein- 
sehlafene  gleich  dem  alten  Peiti'i'  jede  saner  Lebensverrichtungen 
(vom  Kochen  des  Reis  bis  ziu-  Aii^ktenmg  im  Stuhlgang)  mit  heiligen 
Ceremonien  begleitet,  der  bei  dr-r  Anlegung  eines  jeden  seiner  Klei- 
dungsstücke ,  bei  jeder  Handlung  des  Tages  und  der  Nacht  seine 
mystischen  Maiitras  auB^prictit.  hut  mehr  noch  als  der  Mohamedaner 
(der  seinen  sprachlichen  Fetisch,  gldch  dem  Buddhisten,  auf  eine 
farblose  Einf^migkeit  reducirl  hat)  das  OeflUil  religiöser  Abhängig- 
keit*) eonseqnent  in  sich  Ausgebildet.     Beim  Portschntte  zu  einer 

-fhweigen  befabl,  bekannte  er  <lfn  .Si^hÖpfer  Himmels  and  der  Erde.  AU 
N'inimil  iha  das  Feuer  auxnlM'trii  liii't,ü,  mt^lnte  er:  , .Lieber  das  Wasaer, 
ila«  das  Feat^T  eriöseht !"  ..Nim  denn,  das  Wasser. "  „Lieber  die  Wolke, 
liie  da«  Wasser  trägt!'-  ,,Nud  di-un,  die  Wolke."  „Lieber  dea  Wind,  der 
lue  Wolke  bringt!"  ,.Niin  denn,  ilrnWind."  „Lieber  den  Menschen, 
ia  dem  Winde  irideratelit ! "  Kr  wird  Toq  dem  erzGmten  KSnig  in  das 
Kfner  geworfen,  wo  ihn  der  ohnf  Mittler  angerufene  Gott  anTeraebrt  erhält, 
"j  Die  Tahiter  sprachen  ein  Uljii  oder  Gebet,  ehe  sie  ihre  Speise  aasen, 
vom  iäe  die  Erde  bebauten,  iliri'  Gürten  l>epflanztcn,  ilire  Hrmser  nmfrie- 
ilcten.  Canoes  in's  Wasser  lii-ssen.  Netze  auswarfen,  Reisen  begannen 
uder  beendeten.  —  Heim  K.-ist-n  luvtet«  der  Neger  (nach  Oldendorp) : 
..UGott,  du  hast  uns  dlus  Bi'Belien.  dn  ISsaeat  ea  wachsenl"  nnd  beim 
Arbeiten;  „O  Gott,  du  hast  mir  .Stfirke  gegeben,  dieses  in  voUffihrenl"  — 
IMe  Flikaha  (ßuinme  nnd  gelefartc  Leute)  pflegen  in  CaJro,  wenn  sie  eine 
Thnr  versclüieüsen.  Brol  Einlccken.  Ii>'i  Nacht  ihre  Kleider  ablegen  nnd  b<d 
indem  Gelegenheiten  KU  ^Hgi'n :  ..Im  Namen  Gottes,  des  Allbarmherdgen. 
de»  E^barmers!"  ffodnrch  bir  ihr  Ei^enthum  vor  den  Geistern  in  schützen 
glauben.  Die  Sache,  über  welche  diese  Worte  gesprochen  worden  sind, 
«im  Musemmi  {Massemma)  aii'jli  genannt.  —  ,,Wir  beidchnen  die  Stima 
inii  dem KrcuKeeieichen.  wenn  wir  aiiri^ehenodernacbHausekommen,  wenn 
"it  unsere  Kleider  oder  Sehiihi'  anle(;eii,  wenn  wir  in'a  Bad  gehen  oder  nns 
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erhabeneren  Weltanschauung  stösst  man  den  willkürlich  beständig  in 
die  Lebensverhältnisse  eingreifenden  Tyrannen  vom  Throne,  man 
sucht  organisch  eine  den  sämmtlichen  Bedürfnissen  entsprechende 
Res  publica  auszubilden  und  findet  für  die  Mannichfaltigkeit  der  con- 
stitutionellen  VeHi'eter  die  Einheit  in  dem  sie  behen'schenden  Ge- 
setze, das  sich  poetisch  gleichfalls  wieder  in  eine  Statue  verkörpern 
liesse,  aber  dann  auf  das  Niveau  des  Götzendienstes  zurückführen 
würde.  Bei  normaler  Entwicklung  des  Gedankenganges  schloss 
sich  der  aus  allmälig  zusammengetragenen  Fetischen  inmier  ver- 
mehrte Polytheismus,  wenn  er  alle  Naturgegenstände  erfüllt  hatte,  in 
der  Einheit  des  Himmelsgewölbes  ab.  Gewöhnlich  aber  traten  schon 
früher  mehr  oder  weniger  gewaltsame  Störungen  ein,  die  das  gesetz- 
liche Wachsthum  krankhaft  ablenkten.  Noch  auf  untern  Stufen  ste- 
hend, mochte  man  sich  nach  der  befriedigenden  Einheit  sehnen,  und 
konnte  sie  dann  nur  in  der  unverhältnissmässigen  Erweiterung  einer 
der  adoptirten  Gestalten  finden,  in  einer  möglichst  gigantisdien  Aus- 
zerrung ihrer  Proportionen,  so  dass  die  bisher  auf  gleiche  Reihe  ge- 
stellten Genossen  dahinter  verschwinden.  Dann  verdeckt  Jupiter  die 
übrigen  Götter  des  Olymp  und  Odin  die  der  Walhalla.  Während 
Aristoteles  klagt,  dass  es  keinen  specifischen  Namen  für  die  Gattung 
der  Mähnen  tragenden  Thiere  gäbe,  helfen  die  späteren  Zoologen 
diesem  Mangel  ab,  indem  sie  das  Pferd  als  den  Repräsentanten 
daraus  hervorheben.  In  den  vierundzwanzig  Gottheiligen  der  Dschai- 
nas  wird  die  Einheit  durch  den  Erstgeborenen  gegeben,  dem  sich  die 
anderen  unterordnen.  Ein  solches  Herausheben  einer  besonderen 
Götzenform  mag  in  der  Vorliebe  eines  despotischen  Herrschers  seineu 
Grund  finden  oder  sich  zufällig  aus  dem  Verkehr  mit  Nachbarvölkern 
ergeben.  Je  mehr  ihr  Cultus,  durch  einseitige  Pflege  genährt,  aus 
der  Umgebung  hervorwuchert  und  diese  überrankt,  desto  unverhält- 
nissmässiger  muss  das  richtige  Gleichgewicht  verrückt  werden.  In 
späteren  Zeiten  findet  dann  eine  philosophische  Betrachtung  vielfache 
Schwierigkeiten,  die  mit  der  sinnlichen  Anschauung  verknüpfte  Vor- 
stellung der  Persönlichkeit  mit  der  durch  die  Abstraction  angebahnten 


zu  Tische  setzen,  wenn  wir  unsere  Lichter  anzünden,  wenn  wir  uns  nieder- 
legen oder  wenn  wir  uns  setzen.**  (TertuUian.) —  Der  rechtgläubige  Kusse 
unternimmt  kein  Geschäft  des  gewöhnlichsten  Lebens,  ohne  sich  vorher  vor 
seinem  Heiligen  gebeugt  oder  bekreuzigt  zu  haben,  der  FeUah  nicht,  ohne  die 
Efrits  für  etwaige  Verletzungen  um  Entschuldigung  zu  bitten.  —  Beim  Aus- 
gang oder  Eingang  griff  der  Hebräer  nach  den  in  die  Thürpfosten  eingefügten 
Mesusa  oder  Amuletten,  als  Phylakterien  oder  Verhütungsmitteln,  gleich 
den  Thephilim  (Gebetriemen),  deren  Gebrauch  auf  Plätzen,  die  von  Dä- 
monen bewohnt  sind  (wie  heimliche  Gemächer  oder  Todtenäeker) ,  ver- 
boten war. 
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IJee  der  AJIg'emeinheit  im  Gotteabegriff  zu  vereinbaren .  und  wie 
Varro  den  Alles  pervadirenden  Jnpiter  nicht  mehr  mit  dem  tapitoli- 
niacheo  in  Uebereinstimmuiig  bringen  konnte,  so  wird  ein  Unein- 
geweihter leicht  die  Beziehungen  zwiaclien  MahHde\-a  und  Siva,  Na- 
myana  und  Rama  verkennen. 

Alltatlr  heiast  Oden,  als  Alles  ilnrch dringend,  wie  Lncao  sagt:  Jupiter 
119t.  quoennqne  moveri» ;  oder  der  lenchlende  Aether,  quem  vocant  oranes 
Jovein  (E'nniun'l.  —  Dinu  Tahitur  war  Eatua  dan  allgemein  die  Natnr  durch- 
(Iringenile  Göttliche,  das  sie  Je  nacli  ihrer  augenbliddichen  DiKpoaltion  in 
der  einen  oder  audem  Weise  aulfassten,  Ab>  bei  einem  dem  Oro  darge- 
linicbl«nO|)fcrsiclieinEigvc^el*)  hören  Hess,  macht«  der  KSnigO-TnhCapt. 
Cook  darauf  aufmerksam  und  freute  sich  über  das  günatißeOmen,  da«  in  der 
Stimme  des  Eatna  spreehe.     (Später  lieis  derselbe  sieb  nii'h  "intiinl  IhVi-ii, 

als  ein  kleiner  Knabe  plötzlich  zu  schreien  begann.  —  ii.iiii  1:1  .1 .m   ui- 

liqni  naturalem  deum  nninscujnsqiii;  loci  vcl  rel,  vel  humin  -   :    ■      . 

Apfanlicb  verBtanden  die  alten  Pemaner  ihr  Huaca  urnl  \ ■  < 

(bei  StobÜDs) :  „Zeus,  der  Erste  nnd  Letzte,  Zeus,  da^  llinri'T  I  >i>>'  i;!u'- 

iler,  er,  ans  dem  Allee  entsprang,  Zeil«  wird  Mann  und  reine  ,1 11  iigl'rau,  Zkus 
die  Stötxe  dea  Himmels  und  der  Erde,  Zeus  der  AtUcm  von  Allem  in  der  Rh- 
wegong  des  Foußr3.  Zeua  die  Wurisel  des  Meeres,  Zeus  die  Sonne  und  der 
Mond,  er  der  Allschöpfer,  die  Eine  Krfift.  der  Alles  Umschliesser,  Zens  die 
gSBie  Welt,  das  Thler  nnd  die  Thiere.  der  Outt  ans  den  Göttern,  der  Alles 
durch  die  Intelligenz  erzeugt."  ,, Alles  bist  Da  und  Alles  umher  scbaDst 
Da,'-'  kündet  der  orphiEche  Hymnus  von  der  ..Göttin  Katnr,  der  Mutter  des 
AJIes."  —  Die  Verehrung'  der  Geschöpfe  meint  br'i  i[,-m  Pirscr  nur,  Jedes 
Geaehöpf  fBr  daa  erkennen,  was  en  ist  und  ilii--'  in  r  ■!  n  ■iin-  (Ji-hetes  be- 
kennen, und  von  Jedem  Wesen,  nach  dem  /.  -  iiM|ifung.  die 
Woblthaten  erbitten,   die  zn  ertheilen  ihm  •'  ■  !i;i(.  — Wer 

daweias;  ,, Ich  bin  Brahma, '' der  wird  Alli- ■■  !■■- lu,  er  ist  un- 
vermögend Vereinigung  zu  hindern,  denn  vr  innl  ilui  \\ . -tulieit-  Der, 
welcher  eine  andere  (iottheit  verehrt,  der  wird  ein  Anderer,  weil  er  eben 
denkt;  ,, Ein  Anderer  t>in  ich."  (YaJTir'Veda.)  —  Der  Maoitou  der  B«th- 
tuLute  mnss  xnr  Vonnensehllchung  eine  Seelen  wanderuna:  durch  Thierkörper 
ilurchmachen,  und  wird  deslinlb  tjald  in  (ji-?t;itt  ehi<'-  Vos^'K  jWakon),  bald 
eines  Hirsclibocks  oder  in  Gestallt  il'  lli-'-.i.  '1- ■  l^i.rr.  I-  .|.  -  lÜin'rH,  der 
Sehlaage  verehrt.     Auch  in  Briiinii   1      ■    '     ■    ■  ilivcHtwinde, 

im  Feuer. — Alslsvaraseiner,  :iUs  1  ■  ■  ■  ui'Jliichlelen 

Gattin  FHTasvnti  in  der  Uentali  lii^  iiiiirlt(?ti  nie 

sich  nach  einander  in  alle  Tliicitt.  :      1  1     ,.  m  i/.t 

der  Knabe  Balisvara  sich  mit  i.ili-  ■  ■       .     1.  r- 

liesB.  —  ,,DasLeuchtcnin  derKl^i.:  ;        '   1 ■  Ij' 

liea  Starken,  der  Veratand  de«  Vn   r     ■        ...        ■,■  ■ -.-h..!!:.  -  .\ n, 

du  tön  ich  ,  o  Ardsehuna,  ■■  siigl   l\ ■■   ■■  llili^iljliarata.  —  ,,  Wer 

auf  der£rdegeht,  segnetdieEnl''  ■  '■  '  I  ii  ■  ■  i;t.  aeguatdieiiüfte,'' 
leltrtcManes  (nach  Tyrbon's  Blitil.iii'  -    ■  lin,  die  eich  nicht  ganz 

in  das  erangeiische  Lehen  vurlori' ■!■   .lu-i'Hni^aeo  Bföt  nurin 

dem  Heiland  essen  ,   und  denen  <l.»  nn  .\..iii>(i  J.  -11  nuC  den  Alitrilt  Gehen 
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noch  ein  Gehehnniss  ist,  verfallen  in  allerlei  Zweifel/*  heisat  es  in  Buding's 
Sammlung.  —  Im  Gespräch  mitGargya  erkläi-tAgatagatan,  dass  er  den  Geist 
in  der  Sonne,  als  Brahma,  verehre,  da  er  das  Haupt  aller  Wesen  ist ;  den 
Geist  im  Monde,  als  reichen  Opfertrank  gewährend ;  im  Winde,  als  Sieg  ver- 
leihend ;  im  Feuer ,  als  Standhaftigkeit  gewährend ;  im  Wasser ,  als  alle 
Wünsche  erfüllend ;  im  Spiegel,  als  mit  Glanz  umgebend ;  im  Schalle,  als 
langes  Leben  gewährend ;  in  den  Weltgegenden,  als  die  Familie  schützend ; 
in  den  Schatten,  als  den  Tod  abhaltend ;  in  der  Seele,  als  Macht  verleihend. 


Von  Erde  sind,  zu  Erde  werden  wir, 
Voll  Angst  und  Kummer  sind  auf  Erden  wir ; 
Du  gehst  von  hinnen,  doch  es  währt  die  Welt. 
Und  Keiner  hat  ihr  Räthsel  aufgehellt ; 
klagt  der  persische  Sänger. 

Wenn  das  Auge  das  verwirrende  Fächergerilste  des  Polytheis- 
mus aus  der  Weltanschauung  ausgestossen  hat,  bietet  ihm  der  optische 
Horizont  den  natürlichen  Abschluss  des  subjectiven  Standpunktes. 
Aber  für  die  Weltanschauung  objectiver  Betrachtung  würde  jedes 
Kuppelgewölbe,  das  wir  in  das  Ali  hiueinbaueu  sollten,  eine  neue 
Beschränkung  werden ,  so  weit  und  so  grossartig  es  auch  geschwun- 
gen  sei.  Dann  giebt  es  keine  Grenze  des  räumlichen  Bestehens,  dann 
liegt  die  Einheit  nur  in  dem  Verständniss  des  harmonischen  Gesetzes. 
Wie  dem  durch  das  ungewohnte  Licht  noch  geblendeten  Auge  nur  em 
unbestimmter  Gesichtskreis  umherschwimmend  erscheint,  so  umgränzt 
in  schwankender  Nebelgestaltung  der  religiöse  Horizont  die  Welt- 
anschauung der  Naturvölker.  Ein  unbekannter  Urgrund  in  sich,  als 
Centrum,  ein  unbekannter  Abschluss  in  unerreichbarer  Feme,  wogen 
zwischen  beiden  dem  Menschen  die  Wellen  eines  dunkelen  Traum- 
lebens hin  und  her.  Wenn  das  Auge  anfängt,  klarer  seine  nächste 
Umgebung  zu  erkennen ,  wenn  es  zu  gliedern ,  zu  unterscheiden  be- 
ginnt ,  so  werden  die  Betrachtungen  des  praktischen  Lebens  auf  das 
Reich  der  deutlichen  Sehweite  beschränkt  bleiben,  obwohl  noch  immer 
sich  am  Himmelsgewölbe  die  gespenstigen  Göttergestalten  umher- 
ziehen mögen.  Aber  mehr  und  mehr  schärft  sich  das  geübte  Auge, 
weiter  und  weiter  treibt  es  seine  Gedankenreihen  in  die  Umgebung 
hinaus,  das  unbestimmte  Dunkel  erhellend  und  erklärend,  und  wenn 
schliesslich  die  Quadrirung  des  ganzen  Kreisinhaltes  durch  die  Kreu- 
zungen scharf  verstandener  Sehstrahlen  gelungen  ist,  so  mag  stets  ein 
geheimnissvoller  Rest  zurückbleiben ,  aber  die  Erkenntniss  ist  dann 
nicht  mehr  fern ,  dass  auch  die  gewundene  Linie  der  ewigen  Spirale 
aus  den  Verhältnissen  messbarer  Parallelen  abzuleiten  sein  mag.  So 
lange  der  Mensch  versucht,  aus  dem  dunklen  Urgi-und  heraus,  von 
dem  unerreichbaren  Horizont  herüber,  die  Bedeutung  des  Daseins  zu 
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eonstiniiren ,  wird  er  sich  in  nutzlosen  Speculationen  umhertreiben. 
Luftgebäude  errichten,  denen  jede  natürliche  Basis  fehlt.  Der  Kno- 
tenpunkt des  menschlichen  Wissens  schlingt  sich  in  seinem  eigenen 
Auge,  an  ihm  muss  er  festhalten ,  auf  den  dort  gegebenen  Daten  auf- 
zubauen beginnen,  und  in  dem  Gleichgewichte  der  Gegensätze  die 
sichere  Basis  der  Naturwissenschaften  findend,  mag  er  dann  von  der 
ruhenden  Mitte  aus,  vorwärts  oder  rückwärts  folgern,  um  zu  erkennen, 
wieweit  ihm  die  schon  gewonnenen  Erfahrungen  zu  schliessen  erlau- 
ben. Auf  relativer  Verhältnissmässigkeit  beruht  alle  Erkenntniss  und 
luu'  ein  zufälliges  Mehr  oder  Minder  unterscheidet  das  Objective  des 
Wissens  von  dem  snbjectiven  Glauben.  Die  Auflösung  der  letzten 
Gründe  ist  stets  vergeblich  von  dem  Menschen  angestrebt,  wenn  er, 
ein  integrirender  Theil  des  Ganzen,  dieses,  als  ein  Aussersich,  lüeint 
anschauen  zu  können.  Nur  aus  der  Erkenntniss  der  ewigen  Wech- 
selwirkung vermag  das  organisdie  Gesetz  der  Bewegung  hervorzu- 
wachsen. 


Die  Anschauung  der  Natur. 


A/V\/WNAA 


DAS  8UBJECTIVE  IM  OBJECTIVEN. 

Die  Vorstellung  der  Existenz  beruht  auf  dem  Nebeneinander  im 
Raum.  Ein  Baum  mag  sich  auf  der  Netzhaut  des  Wilden  abspiegeln, 
er  naag  dort  entstehen  und  wieder  vergehen ,  ohne  dass  dieser  ihn 
denkt,  da  das  Bild  des  Sehnerven  zu  bedeutungslos  fUr  die  übrigen 
Processe  des  Körpers  ist,  um  auf  dieselben  einen  materiellen  Eindruck 
zu  machen,  und  erst  bei  weiterer  Entwickelung  der  Denkoperationen  ein 
verbindungsfahiges  Substrat  finden  mag,  um  sich  dauernd  zu  associiren. 
Nähert  sich  der  Wilde  dem  Baume,  berührt  er  ihn,  so  fühlt  er  einen 
Widerstand,  einen  Gegensatz  seines  Ich,  der,  wenn  er  ihn  zu  durch- 
dringen suchen  sollte,  seinen  Organismus  verletzen  oder  zerstören 
würde,  der  eine  Reaction  des  freien  Willens  verlangt,  um  seinen  Ein- 
druck zu  complementiren.  So  wird  das  Gefühl  des  Baumes  zur  gei- 
stigen That.  Er  wächst,  als  solche,  in  die  Vorstellung  des  Menschen 
hinein,  geht  in  Fleisch  und  Blut  über,  wird  assimilirt  von  der  Persön- 
lichkeit und  diese  muss  ihm  eine  Existenz  zuschreiben,  da  er  neben 
ihr  im  Räume  besteht,  und  also  ihre  Herrschaft  über  denselben  be- 
schränkt. Der  irdische  Raum  selbst  ist  fUr  uns  mit  Luft  gefüllt,  die, 
als  das  entsprechende  Substrat  des  Lebens,  nicht  w^eiter  zum  Bewusst- 
sein  kommt,  während  inadäquate  Gasarten,  flüssige  und  feste  Körper, 
ihre  Empfindung  erzwingen.  Nach  hinlänglicher  Uebung  braucht 
nicht  weiter  jedes  Object  gefühlt  zu  werden,  um  dem  Menschen  Kunde 
von  seiner  Existenz  zu  geben ,  das  Sehen  allein  mag  genügen  oder 
das  Hören  oder  eine  andere  Sinnesreaction ,  und  diese  Antwort  des 
Körpers  auf  den  von  der  Aussenwelt  einströmenden  Reiz  schliesst  zu- 
nächst dasjenige  ab ,  was  von  der  Existenz  gewusst  wird.  Wir  er- 
kennen später  in  tlen  relativen  Beziehungen  der  verschiedenen  Kör- 
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per  zu  einander  Verhältnisse,  die  unter  ihnen  besteben,  aber  der  ob- 
jeetiven  Geltung  derselben  muss  stets  eine  subjective  Schöpfung  vor- 
hergehen ;  wir  ^kennen  sie  nur,  w^l  wir  sie  denken,  und  mit  den 
Existenzen,  die  wir  denken,  ist  die  Sphäre  derselben  nicht  abgeschlossen, 
80  lange  die  Forschungen  des  Denkens  selbst  fortschreiten.  Nur  in  dem 
Ineinanderschlingen  des  Subjectiven  und  Objectiven  hat  die  Existenz 
euieu  Sinn,  insofern  muss  aber  auch  Alles  existiren,  was  und  weil  wir 
es  denken.  Aus  einem  unbekannten  Urgrund ,  in  die  Natur  hinein- 
gewachsen, fühlen  wir  diese  auf  uns  einströmen.  Nur  dasjenige, 
wof^  wir  die  entsprechenden  Apparate  besitzen ,  erkennen  wir  aus 
ihr,  als  existirend ,  schon  im  ersten  Beginn  durchdringt  sich  unauf- 
löslich Ursache  und  Wirkung.  Man  hat  das  Ideale  dem  Realen  in  der 
Wechselwirkung  zwischen  Macro-  und  Mici*ocosmos  gegenübergestellt, 
damit  aber  durchaus  incongruente  Grössen  verglichen.  Der  Baum, 
dar  in  der  Natur  existirt ,  hat  unmittelbar  Nichts  mit  dem  Begiiff  des 
Baumes  im  Denken  zu  thun.  Die  Eiche,  die  iu  der  Natur  existiil, 
besteht  für  den  Geist,  als  Gesichtsbild,  als  Geitlhl  des  Harten  und 
Knorrigen,  als  der  Gedanke  eines  Wachsenden,  eines  Fruchttragenden, 
eines  aus  Holz,  Zweigen,  Blättern  Zusammengesetzten  u.  s.  w.  Der 
Gedanke  des  Wachsenden,  des  Fruchtti*agenden,  ist  selbst  erst  das 
Product  aus  emer  unendlichen  Masse  vonFactoren,  aber  von  Factoreii, 
die  sich  in  ihrem  letzten  Grunde  immer  aus  dem  Nacheuiander  einer 
Menge  von  Gesichts-  und  Gefühlsbildem  zusammensetzen.  Erst 
nachdem  das  Auge  des  Wilden  vielfach  von  dem  Nacheinander  der 
Entwicklungsphasen  getroffen  war,  kommt  er  auf  den  Begriff  des 
Wachsens  mit  gleicher  Gesetzlichkeit,  wie  sich  der  Rechner  das  fort- 
dauernde Addiren  derselben  Grösse  durch  Multiplication  erleichtert 
md  vereinfacht.  Insofern  ist  dieser  Gedanke  etwas  Neues  oder  auch 
nicht,  denn  wer  sechs  mal  sechs  Groschen  multiplicirt ,  hat  zwar 
eine  neue  Operation  gewonnen,  aber  immer  nur  sechsunddreissig 
Groschen.  Der  Gewinn  ist  der  zeitliche  des  Geistes  ohne  Bedeutmig 
für  die  räumliche  Existenz,  nichtsdestoweniger  jedoch  ein  materieller 
Gewinn,  denn  der  Geschäftsmann,  der  sich  nur  mit  Addiren  behelfen 
wollte,  vrürde  auf  die  Dauer  mit  seinem  Capital  weniger  schaffen,  als 
der  zeitersparende  Rechner.  Time  is  money.  Wenn  sich  aus  der 
angesammelten  Menge  Gefühls-,  Gesichts-,*)  Geruchs-  und  Geschmacks- 


*)  Die  Wolken ,  obwohl  nur  ein  Gesichtsbild ,  haben  dennoch  für  uns 
eine  Eiistenz  (während  wir  uns  im  Horizonte  der  optischen  Täuschung  des 
Pirmamentes  bewusst  sind) ,  da  der  herabfallende  Regen  durch  die  bekann- 
ten Gesetze  der  Verflüchtigung  und  Verdichtung  von  Flüssigkeiten  mit  ihnen 
in  Beziehung  gesetzt  wird,  so  dass  das  Denken  die  Existenz  in  diesem  FaUe 
doreh  verwickelte  Operationen  mit  Herbeiziehung  des  Subtrahirens  und  Divi- 
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bilder  der  Begriff  des  einzelnen  Baumes,  der  erwähnten  Eiche  gebildet 
hat ,  so  leitet  sieh  aus  der  Vergleichung  verschiedene  Eichen ,  oder 
der  Zusammenstellung  der  Eiche  mit  Linden  und  Tannen,  in  orga- 
nischer Gesetzlichkeit  der  des  Baumes  ab  (durch  weitere  Vereinfachung 
desMultiplicirens  inPotenzirungen  und  Logarithmen,  je  nach  der  Geübt- 
heit des  Mathematikers),  als  ideale  Schöpfung  des  Baumbegriffes,  dem 
als  solchem  kein  einziges  der  verschiedeneu  Gesichtsbiider  von  Eichen, 
Linden,  Tannen  u.  s.  w.  direct  entspricht.  Auch  hier  wäre  es  nutz- 
los zu  streiten,  ob  die  Idee  des  Baumes,  als  solche  existirt ,  wenn  sie 
aus  der  Ruhe  des  Raumes  in  die  Bewegung  der  Zeit  tibergeht.  Eine 
schöpferische  Existenz  jedoch  gewinnt  sie  durch  ihre  Reproduction  in 
der  Sprache,  indem  sie  schon  als  Gegebenes  in  die  Hörempfindung 
eingeht,  und  der  nächsten  Generation  die  hinge  Schule  des  Selbst- 
lemens  erspart.  Als  aber  ursprünglich  aus  Raumeropfindungen  em- 
porgewachsen, klebt  den  Ideen  noch  lange  die  Neigung  an,  sich  ausser- 
lieh  im  Räume  zu  verkörpern.  So  lange  sie  noch  in  dem  sinnÜchen 
Banne  der  Materie  befangen  sind ,  incarniren  sie  sich  in  den  Phanta- 
siegebilden der  nächsten  Umgebung,  die  mit  der  Erweiterung  des  Ge- 
sellschaftskreises an  den  religiösen  Horizont  projicirt  werden.  Aber 
je  länger  sie  schwingen,  desto  rascher  accumuliren  die  Vibrationen 
die  mitgetheilte  Bewegung,  bis  sie  endlich,  durch  die  Mächtigkeit  des 
Impulses  losgerissen,  in  die  jfreie  Ewigkeit  hinausschweben. 

Beim  Druck  auf  das  Auge- zeigen  sich  Lichtfiguren,  z  erlicheBln- 
menkreise,  Arabesken  in  verschlungenen  Windungen,  die  nicht  immer 
aus  centraler  Erregung  der  Erinnerung  zu  erklären  sind,  und  im  Geföss- 
netz  der  Retina  selbst  ihre  Entstehung  finden.  Ein  jeder  Reiz,  der  durch 
die  Retina  zur  Aufiassung  kommt,  wird  nur  insoweit  seiaer  Wesenheit 
nach  empfunden  werden,  als  die  von  ihm  erweckten  Schwingimgen 
mit  denen  des  Leitungsnerven  zusammenklingen.  Da  schon  der  Reiz 
eines  unbestimmten  Druckes  sich  unter  difierenzirten  Vorstellungsbildem 
dem  Geiste  verkörpert,  so  muss  auch  der  aufialleude  Reiz  des  Lichtes, 
also  der  Umriss  des  gesehenen  Gegenstandes,  stets  nofch  eine  subjec- 
tive  Modification  erfahren  durch  das  der  Retina  selbst  einwohnende 


direns  herausrechnet  Ebenso  schreiben  wir  den  durch  verstärkte  Linsen 
in  einem  Wassertropfen  gesehenen  Infusorien  eine  Existenz  zu,  vermöge  der 
Umrisse  ihrer  künstlichen  Organisation,  die  nicht  ein  reines  Product  der 
Lichtbrechung  sein  können,  wobei  dann  die  freie  Bewegung  wieder  auf 
animalisches  Leben  schliessen  lässt.  Die  funkelnden  Sterne  sind  dem  Auge 
nur  zerstreute  Lichtfünken,  aber  der  Astronom  schliesst  aus  einer  angesam- 
melten Masse  von  Beobachtungen  und  Erfahrungen  auf  eine  materielle 
Schwere  in  ihrer  Existenz.  Ist  der  Begriff  der  Existenz  einmal  als  solcher 
abstrahirt,  so  lässt  er  sich  dann  auch  überallhin  übertragen. 
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fimpfindungsvermög^Hi.  Die  psychische  Intention  in  dem  Verschwin- 
den der  Doppelbilder  lernt  sich  zwar  nnbewusst,  aber  znföllige 
Störungen  in  der  Einfachheit  des  binoculären  Sdiens  werden  am  so 
leichter  constitutione!! ,  je  weniger  der  Geist  geübt  ist,  sie  sich  im 
wtinschenswerthen  Falle  zum  Bewusstsein  zu  bringen.  Je  weniger 
die  Sinne  zu  gegenseitiger  Controle  benutzt  werden ,  desto  leichter 
wird  der  Wilde  subjecdve  mit  objectiven  Gesichts  Vorstellungen  mischen, 
und  dann ,  nachdem  er  sich  einmal  die  Ungeheuer  der  Prodigien  und 
Drachen,  der  Chimären  und  Sphinxe  geschaffen  hat,  diese  auch  in  die 
Aussenwelt  hinausversetzen ,  im  steten  Schlag  und  Rückschlag  der 
Nervenaction.  „Das  Empfinden  (sagt  Herbart)  verhält  sich  zum 
Handeln,  wie  das  Herein  zum  Heraus/^  Schon  Vico  bemerkt:  „Der 
menschliche  Geist  ist  von  Natur  geneigt  wegen  der  Sinne  sich  aussen 
im  Körper  zu  sehen,  und  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  mittelst  der 
Reflexion  sich  selbst  zu  verstehen."  Von  den  Schriftvölkera  meint 
Bflffon:  le  style  c'est  Thonune,  und  wenn  hier  der  Styl  der  ideale  Ab- 
druck des  Gedankens  ist,  so  gilt  bei  dem  Wilden  dasselbe  für  die 
phantastische  Verkörperung  seiner  Vorstellungen.  „Die  Vorstellung 
des  Gesehenen  projicirt  das  Gesehene  nach  Aussen,"  sagt  J.  Müller 
und  deshalb  alle  psychischen  Voi'stellungen  (die  grösstentheils  auf 
Gesichtsbildem ,  als  den  deutlichsten  der  Nerveneindrücke  beruhen) 
ebenfalls,  so  lange  bis  sich  der  Geist  in  der  Abstraction  zur  freieren 
Erkenntniss  des  psychologischen  Gesetzes  in  seiner  organischen  Be- 
wegung losgelöst  hat.  Femer  heisst  es  bei  Müller :  „Der  Neugebo- 
rene setzt  das  Empfundene  ausser  dem  empfindenden  Ich  und  in  die- 
sem Sinne  setzt  er  das  Einpfundene  nach  Aussen."  „Das  Versetzen 
des  Empfundenen  nach  Aussen  ist  eine  Folge  des  Zusammenwirkens 
der  Vorstellung  und  der  Nerven,  nicht  des  Sinnes  allein,  der  isolirt 
nur  seine  Affectionen  empfinden  würde."  Cheselden's Bindgeborenem 
kam  es  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Operation  vor,  als  ob  die  Gegen- 
stände der  körperlichen  Welt  auf  ihn  eindrängten.  Wie  das  Auge, 
versetzt  auch  das  Ohr  seine  Empfindungen  aus  sich  hinaus  in  die 
wahrscheinliche  Richtung,  die  es  aber  beim  Andrücken  der  Ohr- 
muscheln nicht  finden  kann ,  so  dass ,  wenn  der  unter  Wasser  ge- 
tauchte Gehörgang  keine  Luft  mehr  enthält ,  der  Ton  im  Kopfe  zu 
entstehen  scheint.  So  lange  noch  das  Objective  und  Subjective  in 
den  Traumvorstellungen  unbestimmt  ineinander  schwimmt,  sieht  sich 
der  Mensch  von  einer  phantastischen  Gespenster  weit  umgeben.  Erst 
wenn  die  specifische  Sinnesauffassung  klar  aus  dem  Allgemeingefühl 
hervortritt,  und  als  solche  in  die  Aussenwelt  projicirt  wird,  schiiesst 
sich  das  schwankende  Gespenst  zu  den  deutlichen  Umrissen  einer 
Göttergestalt  ab.     Die  erste  Weltanschauung  war  übwati  eine  sinn- 
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liche^  als,  wie  es  bei  Vico  heisst :  „die  ungeheure  Einbildungskraft 
jener  Urmenschen ,  ganz  in  die  Sinne  versenkt ,  ganz  im  Leibe  be- 
graben Ij^."  Comte  unterscheidet  in  seiner  positiven  Philosophie 
das  theologische,  metaphysische  mid  exaete  Stadium,  das  jedes  Volk, 
und  jeder  Zweig  der  Wissenschaft  in  jedem  Volke,  fttr  seine  Ent- 
wicklung zu  durchlaufen  hat,  und  Lewis  bemerkt  dabei :  Sorae  scira- 
ces  are  more  rapid  in  their  evolution,  than  others,  some  individual 
pass  through  these  evolutions ,  more  quickly ,  than  others ,  so  also  of 
nations.  The  present  intellectual  ansu*chy  results  from  that  diff^ence, 
some  scieuces  being  in  the  positive,  some  in  the  supematural  or  theo- 
logical,  some  in  the  metaphysical  stage,  eben  dadin*ch  die  romantischen 
Verirrung^i  erzeugend.  Aber  man  sollte  zugleich  die  phantastische 
Weltanschauung  berücksichtigen ,  die  durch  alle  Phasen  hindmx^länlt 
und  gewissermassen  immer  den  Uebergang  der  einen  zur  andern  ver- 
mittelt. Der  Wilde  sieht  im  Fetischklotze  Fratzen,  in  den  Wolken 
Gespenster,  in  dem  Fremden  einen  Riesen.  Zauberer  transfonniren 
sich  in  Wehrwölfe  und  Geisterspuk.  Ursprünglich  knüpft  die  Phan- 
taaie  unmittelbar  an  das  gesehene  Object.  Wurden  später  Ge- 
genstände nicht  nm*  gesehen ,  sondern  auch  gedacht ,  strebte  der 
Greist  nach  den  die  äusseren  Erscheinungen  vermittelnden  BegriflTen,  so 
mussten  auch  diese  durch  die  noch  ungeordnete  Phantasie  entstellt 
werden.  Wie  dem  Perser  die  ganze  Welt  der  Ausdruck  des  Ormuzd 
war,  so  erfand  man  für  nicht  direct  verkörperte  Ideen  die  Zusammen- 
setzungen derWunderthiere.  So  lange  die  Natur  noch  tiberall  Räthsel 
einschloss,  mussten  sich  auch  die  schöpferischen  Gestaltungen  der  Ideen 
in  Räthsel  verkörpern.  Sind  die  gesetzmässigen  Regeln  für  die  mo- 
saikartige Ausfüllung  des  gemeinschaftlichen  Gesichtsbildes  zerrüttet^ 
so  muss  ein  ver^^orrenes  Sammelbild  aus  den  in  einander  gewürfelten 
Gontouren  hervorgehen,  und  um  so  verworrener,  je  lebhafter  sich  der 
Wettstreit  der  Sehfelder  erhitzt.  Die  Furcht,  jeder  plötrfiche  Schreck 
wirkt  lähmend,  und  indem  mit  momentaner  Paralysirung  der  Augen- 
muskeln die  Horopter-Abstände  wachsen,  wu-d  das  Gebilde  der  Phaa- 
tasie  immer  grausiger  auseinandertreten.  Selbst  nachdem  das  Den- 
ken von  sinnlichen  Anschauungen  völlig  losgelöst,  und  in  das 
Gebiet  des  rein  Metaphysischen  übergetreten  war,  blieben  dieBegiiffe 
anfangs  phantastisch  verzerrt ,  und  dann  oft  um  so  excentrischer  und 
barocker,  da  jede  Conti'ole  fehlte.  Erst  einem  an  rhythmische  Schwin- 
gungen geübten  Auge  wird  die  Aufßndung  der  Mischfarbe  leicht, 
wie  dem  musikalischen  Ohre  das  Auffassen  der  Tartinischen  Töne. 
Als  mit  der  Ausbreitung  der  römischen  Kaiserherrschaft  die  Geister 
durcheinander  gemischt  wurden ,  und  in  dem  lebhaften  Austausch  der 
Ideen  die  esoterischen  Speculationen  der  Tempelmysterien  in  die  Menge 
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ausströmten,  so  musste  jetzt  die  neue  Gottheit  für  '^^ 
Abstractionen  gesucht  werden,  und  wurde  es  i 
Wahnsinnwtihlereien  über  Wesenheit,  Persönlichki 
Gleichheit,  wo  selbstgemachte  Baueniphilosophen 
chen  nnd  Vorstellungskreise  über  ihnen  und  A  i  ui 
Aasdrücke  unbekannter  Systeme  auf  Tod  und  Leben  die 
sie  indem  halsbrechendeu Rechenexempel  derTrinitas  die 
Grösse  schliesslich  gefunden  zu  haben  glaubten.  Es  is. 
eigene  Geisterwelt ,  die  den  Menschen  äusseriich  umgiebt. 
noch  das  sinnliche  Denken  mit  den  sich  loslösenden  Begrif 
treten  jene  mystischen  Symbole  auf,  die,  anfangs  das  nat 
duct  der  gährenden  Phantasie,  später  zu  unverständlichen  und  u 
sagenden  Formebi  werden,  zu  emer  geheimnissvoilen  Bundeslade,  die 
beim  schliesslicheu  Oeflnen  sich  leer  findet ,  wenn  sie  nicht  gar  eine 
giftige  Schlange  verbirgt.  Wenn  Epicur  von  den  Göttern  sagen 
mochte,  dass  sie  kein  Blut,  aber  quasi  Blut,  dass  sie  keinen  Körper,  aber 
quasi  Körper  haben ,  so  war  das  für  seine  Zeit  noch  weit  von  dem 
Gedankenkunststück  eines  gebackenen  Fleisches  und  gekelter- 
ten Blutes  entfernt,  denn  wie  Beausobre  bemerkt ,  Tasomaton  ou  l'in- 
corporel  des  Grecs  ne  veut  dire  tout  au  plus  qu'un  corps  subtil.  Aber 
das  „Geheimniss^^  des  Christenthüras  liegt  (nach  St.  Chrysostomus) 
darin,  dass  wir  die  Dinge  anders  glauben,  als  wir  sie  sehen  (Etsga 
oQWfj^Vy  hJiga  niaxBvofj.Bi').  Ein  nüchterner  Verstand  würde  das 
die  verkehrte  Welt  des  Irren  nennen ,  wo  Alles  auf  dem  Kopfe  steht. 
,,Nicht  den  Sinnen,  sondern  den  Worten  ist  (nach  demselben  Vater) 
zu  trau^i."  Um  das  ^, schauerliche  Gastmahl"  (aS^.  Chrt/sostomits), 
in  dem  sich  unsere  Seele  an  Gott  mästen  soll  ( Tertullian),  zu  erklä- 
ren, lelirt  St.  Cyrillus :  „Wisse  und  zweifle  nicht,  dass  dasjenige,  was 
dem  Scheine  nach  Brot  ist ,  kein  Brot  ist ,  obgleich  der  Geschmack 
es  för  solches  hält,  sondern  dass  es  der  Leib  Jesu  Christi  ist,  und  dass 
dasjenige,  was  dem  Scheine  nach  Wein  ist,  kein  Wein  ist,  obgleich 
es  dem  Geschmacke  so  vorkommt,  sondern  das  Blut  Christi. '^  Und 
doch  bittet  Gregor  von  Nazianz  seine  Zuhörer,  nicht  anzustehen,  son* 
dem  ohne  Zweifel  und  ohne  Erröthen  den  Leib  zu  essen  und  das  Blut 
m  trinken.  Nach  den  Brahmanen  ist  Gott  ein  Licht,  aber  ein  Licht 
von  anderer  Natur,  als  dasjenige,  das  wir  in  Sonne  und  Licht  sehen. 

ht  ein  articulirtes  Wort,  aber  ein  Wort  der  Wis- 

oo«jj  Vermittelung  die  Weisen  die  verborgenen 

i^cng  QQtt  genannte  Wort  ist  körperlich  und 

lem  Körper ,  gleich  einem  Menschen ,  der 

deckt,  aber  wemi  es  den  Körper  abgelegt 

erscheint  es  den  Augen. 
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DIE  GEBILDE  DER  PHANTASIE. 

Das  Thier  ist  ein  weit  freierer  Herr  der  Schöpiimg ,  als  der 
Mensch,  der  sich  sklavisch  jedem  Naturgegenstande,  als  seinem  Gotte 
miterordnen  mag.  Gerade  die  höhere  Ausbildung  des  Geistes  wird 
darin  Anfangs  sein  Fluch,  indem  noch  an  die  Wechselwirkung  des 
Objectiyen  und  Subjectiven  in  der  sinnlichen  Anschauung  gewohnt, 
er  auch  fQr  die  Subjectivität  der  abstracteren  Begriffe  ein  äusserlich 
Entsprechendes  sucht,  und  an  sie  den  vielgestaltigien  Götzendienst 
knüpft,  über  den  sich  erst  ein  reiferes  Bildungsstadium  erhebt, 
wenn  die  rasche  Bewegung  den  ihn  magisch  bindenden  Faden  zer- 
reisst.  „Democritos  leitete  den  Götterglauben  von  der  Einwirkung 
gewisser  Phantasiebilder  ab,  denen  aber,  wie  allen  Bildern,  etwas 
Objectives  zum  Grunde  läge,  wodurch  seine  Götter  wenigstens  mit 
einem  l}las8en  Scheine  von  Realität  überzogen  wurden.  Sie  waren 
ihm  Gestalten,  die  dem  Menschen  bald  segnend,  bald  furchtbar  und 
schädlich  wirkend  sich  nahten,  von  riesenhafter  Grösse.  Sie  erschie- 
nen als  Verkündiger  der  Zukunft,  sie  Hessen  prophetische  Stimmen 
erschallen ,  sie  warwi  schwer  vergänglich,  aber  doch  keineswegs  un- 
vergänglich, sie  waren  nichts  als  Idole,  luftige,  aus  dünnen  Atomen 
zusammengewebte,  aber  doch  mit  Kraft  zu  schaden  und  zu  nützen 
ausgerüstete  Dämonen."  (Steinhart)  „Idole  oder  Götzenbilder 
nennt  Baeon  die  Erzeugnisse  der  Embildungskraft,  die  aus  mangel- 
hafter Erfahrung  hervorgegangen,  nicht  aus  der  Natur  entnommen 
und  nicht  Abbilder  der  wirklichen  Dinge,  sondern  vorgefasste,  selbst- 
gemachte Meinungen,  von  der  Einbildung  vorweggenommene  Bilder 
seien,  indem  er  die  Vorurtheile  des  Geschlechts,  des  Temperaments, 
des  Marktplatzes  und  des  Theaters  aufPQhrt."  Die  mythologischen 
Gestalten  der  Völker,  wenn  der  Tag  ihres  Schaffens  und  Dichtens 
geboren  war,  heben  sich  überall  aus  einem  unbestinomten  Hinte^ 
gründe  hervor,  aus  der  Dämmerungsstunde  des  frühen  Morgens,  in 
deren  Nebel  sich  ihre  Umrisse  fester  und  schärfer  abscheiden ,  je 
weiter  sie  dem  Lichte  des  hellen  Mittags  entgegenschreiten.  Mit 
Titanen  und  Giganten  hebt  der  Schöpfimgsgesang  der  Griechen  an, 
dann  folgen  die  Götter  des  hehren  Olymps,  dann  die  zur  Erde  schwe- 
benden Heroen  der  Luft  beherrschenden  Here,  dann  der  Mensch,  der 
auf  festem  Boden  ftisst.  Aus  des  ersten  Göttergeschlechtes  erstem 
Geist  entstand  den  Japanesen  des  Chaos  erste  Bewegung,  die  neue 
Bewegungen  schuf.  Aus  den  letzten  Ausflüssen  dieser  das  zweite 
Geschlecht  der  Wesen,  die  halb  Götter,  halb  Menschen  waren,  und 
aus  ihm  das  dritte  Geschlecht,  das  der  existirenden  Menschen. 
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Lribsen.J  Den  Litthaiir'm  war  dii'  Welt  einst  inil  gi^walligi'n  Hiesen 
eifällt,  während  <iie  Heiudien  allinälig  immer  kleiner  werden,  bis  EUletit 
sieben  Zwerge  an  einem  Strohhalm  zn  Bchleppen  haben.  Dio  Idee  der  rie- 
^gen  Vorzeit  findet  sith  in  den  meisten  Sagen ,  obwohl  im  Allgemeinen  die 
ilaranB  crhaltenim  Gedtthsdiaften  auf  äxt  Gegentheil  denlen,  das,  die  reich- 
lichere EmShmnft  der  Gegenwart  in  Betrueht  gfxiigea,  auch  für  manche 
fiegrenden  nicht  unwahrseheinlich  sein  würde.  Wie  wenig  auf  BeriübtB  in 
geben  ist,  lehren  die  Erzählunjjen  der  liulländiscben  Entdecker,  die  in  den 
verlcröppelten  Tasmanien!  furehtbare  Giganten  sahen.  Die  Hannen,  die  von 
»chärrer  und  rahiger  beobachtenden  Schriftstellern  übereinstimmend  als  vnn 
kleiner  Stator  beschrieben  wurden,  bildeten  dem  Volke  lange  das  Prototyp 
der  Hünen,  wie  auch  der  nntersetite  Lappe  sich  in  den  titanischen  Jetten 
verwandelte  ^  die  grausamen  Avaren  wurden  zu  den  riesigen  Obrem  oder 
ligem.  In  der  Penode  des  Clmabue  und  Giotto,  sowie  der  byzantinischen 
Knnat  wurden  die  Abbildungen  ilus  ewigen  Vat«ra ,  Jesus  Christas  uiid  der 
Jungfraa  Maria  in  auaseh  weif  ender  Grr>aBc;  gemall,  wie  (Be  Götter  anf  den 
i'gyiitischeo  Tempeln.  Auch  die  verhüll iedenen  Wandlungen  Buddha's  wer- 
il<;n  gern  in  gigantischer  Ungeheuerlichkeit  dargestellt.  Auf  der  Insel  Lo- 
Inma  worden  in  Mariner's  Zeit  noch  die  Sehienboinknochen  der  Riesen  ge- 
seigt,  die  einst  die  Tonga-Inseln  bewohnt  hätten.  Der  Orient  ii*t  mit  gigan- 
fiscben  Gräbern  (Noah's,  Eva's,  Adam'a  n.  s,  w.)  gefüllt.  Es  liegt  iu  der 
oatarlichen  Entwickelung  Jedes  Mensuhen  begründet,  dass  die  in  der  Kind- 
heit anfgenonimenen  Ideen  von  cler  Grösse  und  Stärke  seiner  Elteiii  und 
[|er  ihn  umgebenden  Eiwaeli^eiien  ihn  nnmerklieh  auch  im  ferneren  Lebeji 
beeinfiussen.  und  nachdem  er  filbtt  herangewaohuen  ist,  ihn  in  der  neuen 
(lenerktion  eine  nebwfK'lieru  beben  lassen,  wie  schon  Jeder  Schidknabe  meint, 
ilast-  mit  dem  AiiMtritt  ficiner  Altersklasse  die  Glaneperiode  des  Gymnasiums 
(orbei  xci.  So  entstebt  It-iebt,  unter  dem  Lobe  der  guten  alten  Zeit,  die 
Vorstellung  der  Ausartung  der  Menschengeschlechts,  dessen  Alt^r  die  indi- 
schen Philosophen  auf  schliesEilich  zehn  Jahre  reducircn.  Jjeitn  Einbruch 
der  rieaigeii  Hunnen  baiitei]  sii^b  (nach  der  Meininger  Chronik)  die  Leute 
Lünber  in  die  Berge ,  als  Wachtel  Wohnungen ,  da  sie  wie  Zwerge  ihnen 
^enübeT  erschienen,  wie  die  Hebräer  vor  den  Söhnen  Anak's.  Ueber  das 
Hase  von  König  Og's  Bett  haben  sich  noch  lange  gelehrte  Profcsxoren  mit 
giavitätisehen  Allongenpe rucken  gestritten.  Den  Kesen  gegenüber  wird  es 
später  ein  nm  so  höheres  Verdienst  der  Däumlinge,  sie  zu  besiegen,  und  wie 
Pipin  der  Kurze,  ersehtilgt  Ritter  Kiirzliold  den  riesigen  Petselienegen, 
David  den  Goliath,  der  ZwerK  Niinda  ilen  Giganten,  Kolaud  den  Unhold 
des  Ardennenwaldes,  und  der  Junge  Kästle  in  Nestur's  Chronik  den  kolossa- 
len Polowzer.  Ehe  die  Erde  geschaffen  wur,  gab  es  (nach  den  Sagen  der 
Serrauus  in  Califomien)  ein  Weseu  oben  uod  eins  unt^n,  die  als  Bruder  und 
Schwester  sich  vcrheirat beten,  zuerst  Sand  und  Erde,  dann  Felsen,  Pflan- 
im  und  Thiere  zeugten  und  zuletzt  ein  thieräfanlichea  Wesen  (Quint), 
das  später  von  seinen  Nachkommen  getBdtet  wurde.     I.iii'jr>  >iiln-ii  ^ii'ii  iIH't 

in  folge  dessen  von  einem  Gespenst  erschreckt,  dos  ~ii'li  nn'  !'.'.i  i. I> 

öl  der  Geist  Quiuta  sei,  als  Techinigtschinisli  (Allgew.iUii'.  !■■ 

Beaehäfägongen  desAekerbanes  untor aievertheilteuiirl'i  i     '.  n 

HeuHchen  formte,  dessen  Gestalt  auch  Quiofs  Nachkornni'n  .i^mdn In 

wrsischeii  Scliöpfungsmythen  spielt  der  Ursüer,  in  scMiidimiii-'elicn  die 
Andhiunhla,  die  Kuh,  die  den  JUesenvater  Ymir  nührt,  den  Erdteu  der 
Ui7tBthore«n.  Der  chald^schen  Menschenbildung  gehen  die  phantastischen 
Ui^tbame  des  Urschlammea  vorftuf.     Lange  ragen  bei  den  Naturvölkern 
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die  Traamvorstellungen  der  Vorzeit  nocb  In  das  wirkliche  Leben  hinein,  die 
Gestalten  ihrer  Sagen  spielen  auch  in  der  Geschichte  und  das  Auge  unter- 
scheidet noch  nicht  zwischen  dem,  was  es  sieht,  und  dem ,  was  es  denkt, 
wenn  überhaupt  das  Denken  schon  begonnen  und  einen  Vorstellungsschatz 
gesammelt  hat. 

[wEHRWÖLFE.]  Wenn  die  Zauberer  der  Abiponer  (erzählt  Dobriz- 
hoffer)  sich  beleidigt  oder  einem  Feinde  gegenüber  glauben,  drohen  sie, 
sich  auf  der  Stelle  in  einen  Tiger  zu  verwandeln  und  Alles  in  Stücke  zer- 
reissen  zu  wollen.  Kaum  fangen  sie  das  Gebrüll  des  Tigers  nachzuahmen 
an,  so  nehmen  Alle,  die  in  ihrer  Nähe  sind,  mit  Angst  und  Zittern  Reissaus ; 
doch  horchen  sie  noch  von  Weitem  auf  das  nachgeahmte  Gebrüll.  Sogleich 
jammern  sie  vor  Schrecken  und  ausser  sich:  ,, Siehe,  wie  er  schon  Tiger- 
fiecke  bekömmt,  wie  ihm  schon  die  Klauen  hers^orwachsenl**  wiewohl  sie 
den  in  der  Hütte  versteckten  Betrüger  nicht  sehen  können.  Der  Missionar 
fügt  hinzu,  ,,dass  er  ihnen  oft  die  Absurdität  vorgestellt  habe,  dass  sie,  Äe 
täglich  auf  dem  Felde  wahre  Tiger  erlegten ,  ohne  sich  zu  entsetzen ,  so 
feige  über  einen  eingebildeten  erschräcken.  Sie  erwiederten  mit  Lächeta: 
Ihr  Väter  habt  von  unsem  Sachen  noch  keine  ächten  Begriffe.  Wir  furchten 
die  Tiger  auf  dem  Felde  nicht,  weil  wir  sie  sehen ;  wir  erlegen  sie  daher 
ohne  Mühe ,  die  künstlichen  Tiger  aber  setzen  uns  in  Angst ,  weil  wir  sie 
nicht  sehen  und  also  auch  nicht  tödten  können.  Und  wenn  man  dann  ein- 
wendete, wie  sie  wissen  könnten ,  dass  ihnen  TigeiÜecken  und  Tigerklanen 
hervorschössen,  wenn  sie  Nichts  sähen,  so  hielten  sie  nur  um  so  hartnäckiger 
au  ihrer  Ansicht  fest.'*  Mit  einem  Menschen,  der  sich  in  einen  Ideenkreis 
hineingelebt  hat ,  zu  disputiren ,  ist  ebenso  nutzlos,  als  einem  Irren  seine 
Wahnideen  wegraisonniren  zu  wollen.  Man  muss  erst  seine  Vorstellungen 
in  ihre  zusammensetzenden  Gedankenelemente  auflösen,  und  indem  man 
ihm  Schritt  vor  Schritt  in  Errichtung  seines  Systemgebäudes  folgt,  den  Iit- 
thum  in  seinen  ersten  leichtesten  Anfangen  nachweisen  und  dort  verbessern. 
—  In  dem  Geheimbund  der  irokesischen  Zauberer  unter  den  Nantikokes 
konnten  die  Hexen  und  Hexenmeister  sich  in  einen  Wolf  oder  Fuchs  ver- 
wandeln ,  im  Laufe  Funken  aussprühend.  Auch  vermochten  sie  die  Gestalt 
eines  Truthahns  oder  einer  Eule  anzunehmen ,  sehr  rasch  zu  fliegen  *)  und 
hei  Verfolgung  sich  in  einen  Stein  oder  Holzstamm  zu  verwandeln.  —  Bei 
den  Gallas  werden  Unglücksfalle  den  Buddas  zugeschrieben  oder  den  in 
Hyänen  verwandelten  Zauberern,  die  Menschen  fressen.  —  In  Livland  ver- 
sammeln sich  einmal  im  Jahre  alle  Zauberer  und  baden  in  einem  Flusse, 
wodurch  sie  zu  Wehrwölfen  werden  und  Heerden  verfolgen,  erst  nach  zwölf 
Tagen  zu  menschlicher  Form  zurückkehrend.  —  Auch  zu  Augustin*s  Zeit 
verstanden  die  Magier  Menschen  durch  Kräuter  in  Wölfe  zu  verwandeln  und 
wie  in  allen  Gebieten  des  Glaubens  die  Gläubigen,  waren  die  Wehrwölfe  eben 
so  oft  Betrogene,  als  Betrüger.  ,,Aus  einer  gänzlichen  Umwandlung  des  Füh- 
lens  bei  Melancholikern  geht  diejenige  Form  der  Melancholie  hervor,  die  mit 
der  Wahnvorstellung  einer  verwandelten  Persönlichkeit  verbunden  ist,  wie  der 
Vei'wandlung  in  einen  Wolf  (Lykanthropie),  in  einen  Hund  (Kynanthropie), 
einen  Bären,  eine  Leiche,  Holz,  Butter,  in  Spreu  oder  in  ein  anderes 
Geschlecht"  (Spielmann),  als  insania  metamorphosis,  wohin  die  insania  zoan- 
thropica  gehört.  -^  Als  Kaiser  Siegismund  die  Frage,  ob  es  Wehrwölfe  gäbe, 


")  Sie  hexten  mil  Huife  de8  Schlangengiftes  oder  giftiger  Wurzeln  und  konnten  den 
Menschen  Haare  und  Würmer  in  den  KOrper  blHsen.  Auf  die  Antrabe  eines  tUen  Onondap 
worden  alle  Diejenigen  verbrannt,  die  er  auf  (Jem  Subbalh  {j^esehen  und  beim  Besucne 
■<\ev  verschiedenen  Wigwams  wiedererkannte. 
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iriartenecliiifllich  debattin^n  lieae,  nurdr:  Fnlsiliieden ,  dtUB  eine  solche  Ver- 
wandlung ein  puaitivee  und  vielfiitli  uon^itulli'teä  Factum  sei.  FinceliUB  er- 
ühlt  von  einem  Bauer  in  Pavia,  der  mit  grosser  Bestinimtheit  vereieherte 
«in  Wolf  au  sein,  und  dasN  der  UntnrscLicd  nur  darin  liege,  dasa  bei  ihm  die 
Haare  des-FellB  niich  Innen  stimden,  bei  Wölfen  iiachAuBBen.  — Foraponace 
rettete  ans  iea  Händen  der  Bauern  einen  Unglnuldichen,  der  sich,  in  einen 
Wehrwoir  verwandelt  fülileDd,  den  Umpteli enden  znrief  in  fliehen,  dunit  er 
He  nicht  fresse,  nnd  den  man  xu  «chindea  im  üegrilT  war,  nm  das  Woirsrell 
absuaieli^n ,  das  er  unter  der  Haut  tra^ceu  miuae.  —  Der  Lykanthrop  von 
Angers,  dessen  Delancre  erwnhnt  (1598),  erklärte  gerichtlich ,  dasa  seine 
Bände  mid  FÜBse  bei  der  Verwandlung  zu  Wolfaklanen  würden.  Sennert 
meint,  daas  die  Lyliiuithrapea  die  die  Augim  tauschende  Decke  des  Wolfs- 
fella  TüD  deniTenfel  erliielten  und  Jean  Orenior  hätt«  sie  dem  in  einem  Flam- 
uienliauB  gefesselten  Pierre  Latiourant  xa  verdaolien  (1603).  Als  die  Ly- 
Icantfargpie  im  Jura  gransirte  (1&S8 — 16Ü0),  Ki'rriss  Perrette  Gandillon,  als 
Wölfin,  ein  kleines  Mädchen  auf  offenem  Felde,  und  ihr  Bruder  wurde  durch 
die Hexenaalbc  bald  in  einen  Wolf,  bald  in  einen  Hasen  transronnirt.  Ebenso 
fühlt«  Peter  Burgot  (1521)  naeh  einer  sok-lien  Knreibung  seine  Glieder 
!äch  behaaren.  In  Abys»inien  wird  die  Tili erzauberei  von  denSaharrgenann- 
tenFanilien  ausgeübt  und  geheim  gehalten.  —  Plancy  de  Collin  erzäUt  des 
Weiteren  die  Qenchichte  äes  Wubrwotfes  Marechall  von  Longueville,  der 
1804  BulebenslänglicierGaieerenstrafuverurllieilt  wurde.  —  luiWawkalaka 
(Wehrwolf)  sehen  die  Weissrussen  einen  durcli  den  bösen  Feind  verwan- 
delten Verwandten  umberstrdfen,  den  sie  futtern.  —  Kicepiioros  erzählt  bei 
Petroains,  wie  er  mit  einem  Menschen  spiLziereo  gehend,  diesen  plötzlich 
die  Kleider  ausziehen,  in  den  Wald  laufen  und  ein  Wolf  werden  sah,  aber 
bei  der  Hückkehr  ihn  im  Bette  antraf,  —  F.in  Hottentotte  erzählte  dem 
Reisenden  Aleiaudre,  wie  er,  mit  einer  Biischfrau  im  Walde  gehend,  diese 
durch  einige  Bemerkungen  erzürnt  habe,  worauf  sie  ihr  Schurzfell  abgewor- 
fen und  eich  in  einen  Löwen  verwandelt  habe.  Nur  durch  klägliches  Flehen 
SKlang  es  ihm,  sie  zu  bewegen,  wieder  die  mi-nachliche  Gestalt  anzunehmen 
und  ihm  das  lieben  zu  lassen.  —  Am  Molionirn feste  ziehen  die  Chineaen  In 
Hmang  mit  Bnrschen  umher,  die  abgi-rii'lid'f  ^ind,  einen  Tiger  vorzoetellon, 
md  lebendige  Ziegen,  wenn  man  sie-  ilmr'n  Kiiwirft,  iu  Stücke  zerreissen 
und  dAs  Blut  trinken,  wobei  sie  das  lIiiLi  li^ilxm,  aus  den Esswaaren-Buden 
iTifi  ihnen  geßllt  zu  nehmen.  Gewohnlirb  sind  es  Abkömmlinge  bestimmter 
Familien,  die  Tiger  genannt  werdon.  —  In  Sudan  gehen  die  Maraflhl 
1)1; änen)  als  verwandelte  Mcnschon  herum .  die  durch  den  blossen  Blick 
ihres  Auges  (AeTn  el  hassid)  solche,  die  sie  verfolgen,  tödlen.  Churscbid 
Paschs  liesB  ein  Hyänenweib  tödten ,  das  t^iu  Kind  und  einen  Soldaten  ge- 
fregge»,  starb  aber  bald  nachher,  als  er  auf  Niljiferde  (Aesint)  Jagd  machte, 
wenn  sich  Nachts  die  Zauberer  verwandelt  halten.  —  Als  Petrus,  der  8«f- 
ler  der  Bcgoniiien,  gesteiiügt  ward,  han'ten  ^cine  Anhänger  drei  Tage  und 
iheiNüchte  bei  dem  Steinhaufen,  imter  dem  er  begraben  lag,  um  ihn,  seiner 
Verheisanng  gemäss,  auferstehen  eu  sehen,  »:ihen  aber  zu  ihrem  Sclirecken 
am  Rndp  der  drei  Tage  den  Dämon  in  der  Gcptalt  eines  Wolfes  daraus  her- 
db  sie  Lyko-Petrier  genannt  wurden.  —  Tiridates,  König 
•nirdö  in  ein  Schwein  verwiindolt,  weil  er  Gregoiius  den 
>rube  hatte  werfen  lassen ,  und  erst  bei  der  Befreiung 
"ieder  zumMeuBChen  gemacht  {*.  Jahrh.).  —  Ein  durch 
rinnen  iu  einen  Esel  verwandelter  Schauspieler  zeigte 
I  Jahrmärkten,  bis  m:in  ihm  durch  Ezorcisation  und 
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Abwaschung  seine  wahre  Gestalt  zurückgab.  {Beawais. ) — Wenn  in  Polen  und 
Russland  Wölfe  sich  im  Winter  an  einen  Menschen  wagen ,  so  werden  sie 
von  dem  Landvolke  für  Menschen  gehalten ,  die  in  Wölfe  verwandelt  sind 
und  nach  Menschenblut  lechzen.  (Hantisch.)  —  In  Arkadien,  wo  die  Hirten 
über  einen  Fluss  schwammen,  um  als  Wehrwölfe  zurückzukommen,  war 
König  Lykaon  in  einen  Wolf  verwandelt  worden,  als  er  einst  dem  auf  Er- 
den umwandelnden  Zeus  gekochtes  Menschenfleisch  vorsetzte.  —  Die  Neger 
am  Zambese  glauben ,  dass  ihre  Häuptlinge  sich  schon  während  des  Lebens 
in  Löwen  (worin  nach  dem  Tode  die  Seelen  derselben  eingehen)  verwandeln 
können.  Jeden,  der  ihnen  beliebt ,  tödten ,  und  dann  wieder  in  den  mensch- 
lichen Köi-per  zurückkehren,  weshalb  sie  die  Löwen  beim  Begegnen  mit 
Händeklatschen  begrüssen ,  so  dass  hier  noch  ein  Prärogativ  adlicher  oder 
priesterlicher  Aristokratie  ist,  was  später  als  gefährliches  Kunststück  in 
den  Wehrwölfen  verdammt  wurde.  So  mag  die  heilige  Sprache  unter  um- 
ständen eine  geheime  Gaunersprache  sein  oder  bildet  die  Geschichte  aus 
heimathlosen  Zigeunern  bald  verachtete  Juden ,  bald  angebetete  Brah- 
manen.  —  Simpson  erzählt  von  dem  obersten  Häuptling  der  BallaboUas,  dass 
er  sich  zuweilen  wahnsinnig  stellte,  in  den  Wald  ging,  um  Gras  zu  fressen 
oder  an  den  Rippen  einer  Leiche  nagte.  Wurde  seine  Begeisterung  noch 
heftiger,  so  biss  er  Alle ,  die  ihm  in  den  Weg  kamen.  —  Wenn  die  Bakalla 
von  einem  Löwen  angegriffen  sind,  so  glauben  sie  sich  bezaubert,  oder  durch 
einen  Nachbar  in  die  Gewalt  der  Löwen  gegeben.  —  Die  Priester  der  Wal- 
dubba  behaupten  auf  Löwen  zu  reiten,  die  Gott  ihnen  bestimmt  hat.  —  Die 
Hyänen,  welche  nächtlich  des  Abfalles  wegen  um  Sennaar  schweifen,  werden 
für  Glieder  der  Nachbarstämme  gehalten ,  die  durch  Bezauberung  verwan- 
delt sind.  —  Der  heilige  Macarius  entzauberte  ein  Mädchen ,  das  ihr  zu- 
rückgewiesener Liebhaber  in  ein  Pferd  verwandelt  hatte.  —  Diodorus  von 
Catane  wusste  die  Leute  auf  solche  Weise  zu  bezaubern ,  dass  sie  sich  in 
wilde  Thiere  verwandelt  glaubten.  —  Circe  machte  die  Gefährten  des  Ulysses 
glauben,  dass  sie  durch  narcotische  Mittel  in  Thiere  verwandelt  seien ,  und 
Nebucadnezar  ging  als  Ochs  auf  die  Weide,  wie  die  Töchter  des  Proteus  sich 
für  Kühe  hielten.  —  Nach  Pomponius  Mela  konnten  sich  die  Druidinnen  auf 
der  Insel  Sena  in  beliebige  Thierleiber  verwandeln ,  und  die  Tscherkessen 
schreiben  dieselbe  Fähigkeit  den  Uddas  zu.  —  ,  ,Das  Inmassa  (Beschwörungs- 
schlagen)  der  Jemmaboes  besteht  vornehmlich  darin,  sagt  Kämpfer,  dass 
sie  unter  dem  Murmeln  gewisser  Formeln  mit  Händen  und  Fingern  gewisse 
Figuren  eines  Tigers ,  Krokodiles  und  anderer  gewaltiger  Thiere  in  einem 
Augenblicke  vorstellen  und  wieder  in  andere  verwandeln.  Hiermit  und  mit 
Veränderungen  und  verschiedenen  Erhebungen  der  Stimme  fahren  sie  so 
lange  fort,  und  dringen  mit  Kreuzhieben  auf  ihr  Object  ein,  bis  alle  Hinder- 
nisse überwunden  sind  und  der  gewünschte  Zweck  erreicht  ist.'*  —  InQuaah- 
titlan  wurden  am  Jahresfeste  zwei  Frauen  geschunden ,  mit  deren  Haut  be- 
kleidet zwei  Adliche  von  den  Stufen  des  Teocalli  herabstiegen ,  indem  sie 
gleich  wilden  Thieren  brüllten.  Bei  ihrem  Anblick  erscholl  der  Ruf:  ,,Seht 
unsere  Götter  kommen,**  der  sich  in  dumpfen  Klagen  durch  das  versanmielte 
Volk  fortsetzte.  Unter  dem  Klange  einer  düstern  Trauermusik  heftete  man 
ihnen  zwei  gigantische  Papierflügel  an  die  Schultern ,  in  welchem  Aufeuge 
sie  den  Tanz  vor  dem  Tempel  anführten.  —  Nach  dem  Mecklenburger  Volks- 
glauben kann  man  sich  in  einen  Hasen  verwandeln ,  wenn  man  einen  von 
einem  Zauberer  besprochenen  Riemen  umbindet.  In  den  Wolfsriemen  der 
Wehrwölfe  sind  die  zwölf  Himmelszeichen  eingewirkt. 


Phantaa tische  Umgebung. 


PHANTASTISCHE  UMBEBUI 

Obwohl  die  scharfe  CntiTsclLeiduiig  zwisolii'n  d. 
pfiindenen  und  dem  abstratt  Gedachten  fehlt,  kennt  der  \\  hup  i 

nur  das,  waa  er  sieht  und  hurt.     Wenn  der  materielle  A»'  ■""* 

fehlt,  wird  auch  Nichts  vorgestellt.  Auf  die  Frage,  „w£ 
(heisst  es  in  Spi:i  und  Martiue'  Brasilien)  hat  uns  nie  ein  L 
antwortet,  wie  oft  wir  sie  anch  wiederholt  und  wie  deutlich  wir  sie  ^u 
versinnlichen  bemüht  waren,  wohl  aber  auf  die  Frage,  was  Wind  sei." 
An  das,  was  er  aielit  und  hört,  kntlpft  er  seine  Ideen association  und 
erbebt  nadi  Umständen  den  aufialligen  Gegenstand  zum  Fetische. 
Der  träge  Geist,  froh,  die  Frage  beseitigt  zu  haben,  bleibt  mit  der 
nSchstlie^nden  Antwort  zufrieden  und  aus  der  zunehmenden  Masse 
baut  sich  ein  zerstticktea  FScliergertlsle  auf,  in  das  das  Wunder  der 
Gotthdt  tlberall  und  bei  jeder  einzelnen  Gelegenheit  eingreift ,  wie 
in  Genlinx'  Occasionalismus  oder  wie  die  Lebenskraft  in  die  Processe 
der  mittelalterlichen  Physiologie,  Doch  der  Geist  strebt  znr  Einheit, 
das  Auge  des  Menschen ,  nicht  facettenartig  durchbrochen ,  wie  das 
der  Insecteu,  verlangt  einen  runden  Horizont,  und  indem  das  Wunder 
der  Parallelen  in  jedem  Augenblicke  sich  ablenkt ,  IHuft  die  Curve 
kreisend  nm.  Es  ist  der  erste  Sehritt  zur  geistigen  Entwickelung, 
wenn  sich  aus  dem  Nebendnander  des  Raumes  die  zeitliehe  Bewe- 
gung organisirt.  Zunächst  wird  die  Einheit  gesucht  werden ,  nicht 
in  den  richtigen  Verhältnissen  zwischen  den  einzelnen  Theilstflcken, 
sondern  in  der  unproportionirtenVorgrasserung  eines  derselben,  das  zu 
äoldieo  Dimensionen  aus  e  ander  gezerrt  wird,  dass  dem  Auge  die 
inoere  Zusammenhanglosig^dit*)  verdeckt  bleibt.  Der  Wilde  verall- 
^meinert  nicht.  Der  amerikanische  Indianer  besitzt  keine  Aub- 
drUcke  zum  Generalisiren,  Für  jede  der  verschiedenen  Eichen ,  die 
iD  seinen  Wäldern  wachsen,  hat  der  Algonkiner  eine  eigene  Benennung, 
aber  er  besitzt  kein  Wort,  mn  den  Begriff  der  Eiche  im  Allgemeinen 
RDSZudrUcken.  Im  Nothfall  wird  also  zum  Repräsentanten  des  Genua 
die  besonders  hervorragende  oder  hautigste  Speeies  aubstituirt  werden. 
„Inter  der  Person  oder  Maske  eines  Familien-Oberhauptes  fsagtVico) 
steckten  eämmtliche  Söhne  und  aSmmtliche  Knechte  der  Familie,  uu- 
oder  dem  Abzeichen  einen  Hauses  steckten 


ient  aouvent  Bans  se  limiter  Uana  un  sr^Ieme, 
4  pointH  de  vae,  qui  H'ofTraient  ^  eux,  ou  qai 
raterieures,  aana  s'inqnWter  deß  diesonancea 
vcTB  trDn<;aDs  de  tlieorie.  (Renan.) 
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alle  Agnaten  und  alle  Gentilen  desselben.  So  steht  Ajax  allein,  als 
Thurm,  vertheidigt  Horatius  allein  eine  Brücke,  werden  die  fränkischen 
Paladine  als  die  Repräsentanten  souveräner  Fürsten  von  erstaunlicher 
Grösse  geschildert."  Solche  Darstellungen  gehen  schon  in  das  Gebiet 
der  Poesie  über,  das  dem  rohen  Wilden  fehlt.  Ihm  erscheint  die  Natur 
nicht  schön,  sondern  fiirchtbar.  Als  unbekannt,  jagt  sie  Schrecken 
ein  und  der  Schrecken  sieht  in  ihr  ein  Scheusal.  Wie  im  Kindheits- 
alter der  Geschichte  der  Mensch,  so  jeder  Mensch  in  den  Jahren  der 
Kindheit.  Wer  mit  den  Elementen  seiner  Gedankenreihen  nicht  rich- 
tig zu  rechnen  gelernt  hat ,  lässt  seine  Phantasie  wirken ,  die  sich 
zum  deutlichen  Denken  verhält,  wie  die  kabbalistische  Zahlensymbo- 
lik zur  Arithmetik.  Ist  die  eigene  Phantasie  nicht  üppig  genug,  so 
fehlt  es  nicht  an  erfinderischen  Köpfen,  ihr  die  nöthigen  Bumänner 
zu  schaffen. 

Der  chinesische  Kindermensch  wagt  nur  mit  Herzklopfen  und  Zittern 
seine  Tempel  zu  betreten ,  die  voU  von  bösen  Nicolassen ,  Knechten  Ru- 
prechtes und  andern  Kinderstuben -Popanzen  sind,  en  $rros  gearbeitet,  mit 
ausgestreckter  Zunge,  verdrehten  Augen,  Grimassen  schneidend,  mit  aufge- 
dunsenen Backen,  so  dass  der  arme  Fokien  mit  der  Stirn  auf  der  Erde  lie- 
gend ,  kaum  aufzublicken  wagt ,  und  nur  den  günstigen  Moment  erspäht, 
sich  unbemerkt  wieder  fortzuschleichen.  —  In  Paris  wandert  derMoineborru 
durch  die  Strassen ,  der  aus  den  Fenstern  sehenden  Kindern  *)  den  Kopf 
abzwickt.  —  Der  Neger  sieht  überall  Fetische  wandeln,  bald  gross  bald 
klein,  Gestalt  und  Farbe  verändernd,  je  nach  der  Perspective  seines  Stand- 
punktes. Der  Indianer  complementirt  sich  jede  Naturerscheinung  durch 
das  Hinzudenken  eines  Manitou ,  dem  Kamtschadalen  blicken  beständig  die 
tollen  Streiche Kuka*s  hervor.  DieLechies  genannten  Holzgeister  der  Russen 
erscheinen  von  der  Höhe  von  Gräsern,  wenn  sie  in  diesen,  von  der  von  Bäu- 
men, wenn  sie  zwischen  solchen  wandern.  DieTejätkujad  ziehen  in  Esthland 
den  Weg  unter  den  Füssen  fort.  Die  Hotuah  Pows  spielen  ihren  Schabernack 
auf  Tonga ,  Gurupira  neckt  im  brasilischen  Walde.  So  im  gewöhnlichen 
Leben.  Aber  wenn  der  Indianer  durch  die  einsamen  Prairien  wandelt, 
dann  sieht  er  den  grossen  Geist  des  Feuers  mit  seinen  glühenden  Bogen 
dahinrasen ,  dem  Australier  wandelt  Wandong ,  das  schwarze  Gigantenge- 
spenst, durch  seine  Gummiwälder,  der  Dajak  sieht  den  Koloss  Nesi-panjang 
mit  seinen  Beinen  über  dem  Fluss  stehen ,  wenn  die  steigende  Fluth  seinen 
leichten  Kahn  zu  verschlingen  droht.  Der  mit  umgekehrten  Füssen  am  Ufer 
des  Maradon  wurzelnde  Unhold  Ypupiara  erdrosselt**)  mit  verschränkten 


*)  Wenn  in  den  Strassen  von  Poiton  der  Lonp-garou  (la  b6te  bigourne,  qui  court  la 
ffalip6de)  sein  nächtliches  Geheul  hOren'lässt,  so  zeifft  sich  Niemand  am  Fenster,  da  den 
Neugierigen  der  Hais  umgedreht  werden  würde,  wie  in  Abbeokouta  Solchen  ,  die  sich 
erkühnen  sollten,  dem  Durchzuge  Oro's  zuzuschauen.    Perchtha,  die  gansefUssige  KOni- 

Sin,  die  später  in  den  Pinzgau  Überging,  schreckt  als  gespenstige  Repräsentation  der 
nthe.    Der  weibliche  D&mon  Syojütar  Trisst  die  Kinder  bei  den  Finnen. 


••t 


*)  Der  Drttnger  (das  Gespenst  an  einsamen  Deichstrecken  in  den  Marschen)  falU 
den  einzelnen  Wanderer  an  und  fassl  ihn  mit  seinen  kalten,  entsetzlichen  Armen.  Man 
sieht  ihn  nicht,  man  hört  ihn  nicht,  aber  man  luhlt  sich  wie  mit  eisernen  Ketten  um- 
schlungen. Der  Dränger  will  sein  Opfer  in  die  hungerig  wartende  Flulh  hinabdrängen. 
Dieses  wehrt  und  sträubt  sich  dagegen,  und  nun  gellt  es  an  ein  Balgen  auf  Leben  und 


Phantastische  Umgebung.  37 

Armen  den  Wanderer.  —  Der  Kobold  Annaberg  erdrückt  die  Bergleute  in 
den  Stollen ,  indem  er  unter  der  Gestalt  eines  schwarzen  Pferdes ,  Feuer 
aas    den   Nüstern    schnaubend,    auf  sie    eindringt*).      In    Senegambien 
brüllt  Horey,    Opf^r  verlangend,  im  Walde,  aus  dem  Walde  spricht  die 
Stimme  der  Wili,  im  Donner  tobt  der  alte  Himmelsalte.     In  Ceylon  ist 
die  Luft  mit  bösen  Geistern,  Fafardets,  gefüllt,  die  Kalmücken  hören  den 
Drachen  Lun  Chan  durch  dieselbe  fahren.   Der  Gul  verwirrt  dem  einsamen 
Wüstenreisenden  seine  Sinne.    Der  Grigri  lebt  in  den  canadischen  Wäldern. 
Auf  den  Philippinen  sitzen  die  Tibalangas  mit  langem  Haar  und  bunten  Flü- 
geln auf  den  höchsten  Spitzen  der  Bäume.     Scheute  plötzlich  die  Heerde 
des  arkadischen  Hirten ,  so  wandelte  das  Schreckbild  des  Pan  montivagus 
vorüber.  —  Die  Itas  (negritos)  in  den  Philippinen  fürchten  die  Erscheinung 
des  bösen  Geistes,  der  bald  in  der  Gestalt  eines  Greises,  bald  eines  Kindes, 
bald  eines  Pferdes,   Affen  oder  Ungeheuers  umgeht.    Homer  sing^ ,  wie  die 
seligen  Götter  in  wandernder  Fremdlinge  Bildung  unter  den  Menschen  um- 
gingen ,  nnd  nach  Diodor  durchstreiften  die  Götter  der  Egypter  die  Welt, 
den  Menschen  bald  in  der  Gestalt  heiliger  Thiere ,  wie  der  Idem  -  Efik  am 
Calabar,  bald  in  jeder  andern  Form  ovidischer  Metamorphosen  erscheinend. 
Scheich  Negr,    der  aus  seinem  Grabe  zu  den  Wolken  emporwächst,    er- 
schreckt den  Reisenden  bei  Beirut ;  auf  deutscher  Haide  guckt  der  riesige 
Hajdmann  Nachts  in  die  Fenster;  in  Toscana  die  gigantische  Fee  Befanei 
(Epiphania) ;  der  Kobold  Kelpy  leitet  in   Hochschottland   Reisende   durch 
sein  Klagen  in  Sümpfe ;  aus  irländischeu  Sümpfen  steigt  der  Feenkönig  em- 
por; über  den  nordischen  Meeren  schweben  die  Geister  der  Helden.  —  ,,Da 
alles  Gute  unbemerkt  an  ihm  vorübergeht  und  nur  das  Widerwärtige  Ein- 
druck macht ,  so  erkennt  der  brasilische  Indianer  keine  Uraache  des  Gu- 
ten oder  keinen  Gott,  sondern  nur  ein  böses  Princip,  welches  ihm  bald  als 
Eidechse,  bald  als  Mann  mit  Hirschfüssen ,  als  Krokodil  oder  Unze  begeg- 
net, bald  sich  in  einen  Sumpf  verwandelt ,  ihn  irreführt,  neckt,  in  Scha- 
den oder  Gefahr  bringt,  ja  selbst  tödtet. '*  (Spix  und  Martins.)  —  Die  Dämo- 
nen verwandeln  sich  im  Umsehen  in  Alles,  was  ihnen  einfällt,  in  Schlangen, 
Kröten,  Nachteulen,  Raben,  Böcke,  Esel,  Katzen,  Hunde,  Stiere,  aber  auch 
in  Menschen,  in  Engel  des  Lichtes.     Sie  heulen  in  der  Nacht  und  machen 
Lärm ,  als  ob  sie  angekettet  wären ,  sie  rücken  Tische  und  Bänke  von  der 
Stelle,   wiegen  Kinder,  blättern  in  den  Büchern ,  zählen  Geld,  werfen  Ge- 
lasse auf  die  Erde,  sie  haben  mehrere  Namen,  als  cacodemons,  incubes,  suc- 
cnbes,  coquemares,  gobelins,  lutins,  mauvais  anges,  Satan,  Lucifer  etc. 
{Paraeus.)  —  In  den  Clementinischen  Homilien  erzählt  Petrus,  dass  die  En- 
gel der  niederen  Luftschichten,  beleidigt  durch  die  Undankbarkeit  der  Men- 
schen gegen  Gott ,  ihn  um  Erlaubniss  baten ,  sie  strafen  zu  dürfen  und  dann 
herabstiegen.     Da  sie  von   einer  göttlicheren  Substanz  als  die  Menschen 
sind,  80  haben  sie  die  Fähigkeit  jede  beliebige  Form  anzunehmen.    Sie  ver- 
wandelten sich  in  kostbare  Steine,  Perlen,  Purpur,  Gold  und  in  Alles,  was  es 
Reiches  giebt.  Sie  verwandelten  sieh  in  Thiere  mit  vier  Füssen,  Schlangen, 


Tod,  bis  alle  Kran  erschöpft  ist  und  der  Dränfj^er  es  ersäuft  oder  das  grässliche  Wesea 
■it  dem  ersten  Morgenstrnhie  ablassen  und  entfliehen  oiuss.  Mancher  hat  so  gerungen 
die  ganze  Nacht  über  und  ist  endlich  in  Schweiss  gebadet  mit  dem  Leben  davon  gekom- 
■en.     Viele  Andere  verschwanden  auf  ewig.  (Mügge.) 

*)  In  den  Orkanen  sehen  die  englischen  Matrosen  oft  das  über  die  bOsen  Geister 
des  Meeres  präsidirende  Phantom  David-Jones,  von  riesiger  Gestalt,  drei  Reihen  spitzer 
Zähne  in  seinem  gewaltigen  Rachen  zeigend,  mit  weit  starrenden  Augen  und  breiten  Na- 
ftenlttchem,  aus  denen  blaue  Flammen  hervorschiessen. 
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Fische,  Vögel  und  endlich  in  Menschen.  In  ihnen  nahmen  sie  mit  der  Qe- 
stalt  auch  die  Begierde  an ,  wodurch  ihre  feurige  und  himmlische  Natur  in 
solcher  Art  geändert  wurde ,  dass  sie  sie  niemals  wieder  erlangen  konnten. 
—  Eyodus  wirft  den  Manichäem  vor ,  zu  glauben ,  dass  Christus  alle  Tage 
geboren  werde,  und  alle  Tage  leide  und  alle  Tage  sterbe,  und  zwar  nicht  in 
den  Heiligen,  die  seine  Glieder  sind,  sondern  in  den  Kürbissen,  im  Lattich 
und  in  der  Petersilie.  Es  ist  durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes  (sagt 
Manes)  und  durch  seine  geistigen  Ausflüsse,  dass  die  Erde  den  leidensfahigen 
Jesus  (Jesum  patibilem  beiAngustin)  empfängt  und  gebiert,  der,  das  Leben 
und  Heil  aller  Menschen,  an  jedem  Baume  hängt.  —  Der  Geist  des  Berges 
im  Königreiche  Dhanakatcheka ,  wo  aus  dem  Buddhakloster  die  dort  leben- 
den Mönche  jährlich  als  Arhats  hervorgingen ,  erscheint  bald  in  der  Form 
eines  Wolfes,  bald  eines  Affen ,  die  Keisenden  (wie  Hiouen-thsang  erzählt) 
erschreckend.  —  Bei  Aristophanes  erscheint  die  Empusa  bald  in  Gestalt 
eines  Ochsen,  bald  eines  Maulthieres,  bald  als  Feuer,  bald  als  Hund,  mit  wil- 
dem Blicke,  einem  ehernen  und  einem  Eselsfuss,  mit  Flammen  um  das  Haupt. 
Die  Griechen  beschworen  sie  durch  Schimpfreden.  ApoUonius  von  Thyana 
entdeckte  eine  solche  in  der  Braut  seines  Schülers  Menippus,  wie  Buddha  den 
verkleideten  Drachen  erkennt,  der  unter  seinen  Zuhörern  sitzt. 

Besonders  mächtig  eingreifende  Ereignisse  rufen  zur  geistigen  Be- 
action  ihre  phantastische  Complementirung  hervor.  In  den  Ruinen  von 
Uxmal  geht  das  Gespenst  des  Bezauberers  um ,  unter  dem  Klange  der  Tun- 
kai, die  den  Untergang  des  Reiches  herbeiführte.  Zu  Drusus  tritt  im  Che- 
ruskerlande eine  übermenschliche  Frauengestalt,  zu  Cassius  sein  böser 
Geist,  zu  Brutus  der  Dämon,  als  er  von  Europa  nach  Asien  übersetzt.  Den 
Burgundern  erheben  sich  die  Geister  aus  der  Donau  und  Runen  Jungfrauen 
wehren  Attila  den  Uebergang  über  den  Lech.  Dieselbe  furchtbare  Ate,  die 
durch  die  griechischen  Tragödien  schreitet ,  waltet  über  dem  Verlauf  der 
mexicanischen  Geschichte ,  so  der  Tolteken ,  so  Chalco's ,  so  der  Azteken, 
die  sich  alle  am  Abende  ihres  Völkerlebens  mit  demselben  drückenden  Ge- 
witter-Horizonte*) umziehen.  Dann  stieg  das  Phantom  des  Todtentanzes 
bei  den  Götterfesten  herab;  dann  durchlief  die  Opferfrau**)  die  Strassen, 
Zettel  austheilend  für  die  dem  Priestennesser  Verfallenen ,  dann  erhoben 
sich  die  Leichen  von  den  blutigen  Steinen ,  die  Schaar  der  Verehrer  durch 
ein  magisches  Band  mit  sich  zum  Abgninde  ziehend,  dann  standen  die  Ver- 
storbenen aus  den  Gräbern  auf.  Als  der  Einfall  der  Chichimeken  drohte, 
suchten  dieHaruspicesinTula  vergebens  in  der  Brust  des  Menschenopfers  das 
Herz,  wie  es  in  Rom  zu  Spurina's  Schrecken  in  der  des  Stieres  fehlte ,  ans 
dem  man  am  Morgen  vor  Cäsar's  Ermordung  den  Willen  der  Götter  erfor- 
schen wollte.  Das  Ahnen  jenes  mächtigen,  unerbittlichen  Geschickes,  das 
das  Dasein  der  Menschen  beherrscht,  wühlt  in  dem  noch  in  der  Sinn- 
lichkeit befangenen  Geiste  des  heroischen  Zeitalters  die  unheilschwange- 
ren Gestaltungen  auf ,  die  dann  in  den  gespenstischen  Erscheinungen  und 
unglückverkündenden  Vorzeichen  spielen.  —  In  Patna  sitzt  die  Cholera 
mit  Schädelketteu  behangen  an  den  Ufera  der  Sone,  den  Serben  ist  die 


*)  ..Aasdeulunj^en  der  Apocalypse  auf  den  nahen  Weltuntergang,  Weissagungen 
der  politischen  Zukunft  aus  dem  Voiksniunde,  sibyllinische  Mönchsorukel,  Vorgesicnte 
von  Hellseherinnen  u.  dergl.  wurden  in  allen  möglichen  Formen  und  Fassungen  während 
der  Revolulionsperiode  von  1848  zusammengetragen  und  fanden  unter  dem  gemeinen 
Manne  reissenden  Absatz,"  sagt  Riehl. 

**)  Nach  Bourbourg  pflegen  die  Indianer  Centralamerica^s,  unter  denen  die  Erinnerung 
an  die  Zeit  der  aztekiscnen  Menschenopfer  noch  immer  nicht  verschwunden  ist,  selbst 
jetzt  ihr  an  den  Kreuzwegen  Kerzen  zu  verbrennen. 
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alte  Kuga  mit  einem  weissen  Schleier  verhüllt.     Der  Pole  sieht  sie,  anf 
einem  Wagen  fahrend ,  Krankheiten  bringen.     In  Chios  klopft  der  in  den 
Schlammkörper  eines  Burcolaceas  gehüllte  Dämon  an  die  Thüren  der  Häu- 
ser ,    die  zu  Gregorys  von  Tours  Zeit  der  Tau-Schreiber  bezeichnete.     In 
der  Lüneburger  Haide  lässt  sich  das  Klageweib  blicken,   in  der  Lausitz 
schleicht  Smertuza  um,  in  Ceylon  die  rothäugfge  Jaxa,  dem  Neugriechen 
ist  die  Pest  eine  blinde  Frau,  die  den  Häusern  entlang  tappt.     In  Schweden 
kehrt  sie  die  Dörfer  mit  einem  Besen.     In  Armenien  wird  sie  durch  den 
Reiter  Zasmanojoger  in  rother  und  schwarzer  Kleidung  angekündigt;  die 
nordische  Hei  zieht  auf  dreibeinigem  Pferde  umher,    die  Menschen  zu 
würgen.     In  Hameln  spielt   der  Rattenfänger  auf  den  Strassen  und  alle 
Kinder  folgen  ihm  zu  den  sieben  Bergen.  —  In  russischen  Beschwörungen 
ist  die  Liebe  eine  Bangigkeit,  die  auf  dem  Meere  auf  einer  Insel,  am  Bujan 
liegend ,  auf  Befehl  der  unreinen  Kraft  dem  Mädchen  in  die  Wangen  und 
Zähne,  in  die  Rippen  und  Knochen,  in  ihren  weissen  Leib,  in  ihr  wider- 
strebendes Herz  und  in  ihre  schwarzen  Locken  weht.  —  Den  Egyptem  war 
{nach  Herodot)  das  Feuer  ein  reissendes  Thier,  das  erst  alles  Andere  und 
dann  sich  selbst  verschlang.  —  In  Russland  diurchläuft  die  Empusa  oft  in 
Wittwenkleidem  die  Strassen  des  Dorfes  und  zerbricht  Allen,  denen  sie  be- 
gegnet ,   die  Knochen ,  als  eine  Erinnerung  aus  der  Zeit  der  Tartarenherr- 
schaft,  wo  es  Tod  gewesen  sein  würde,  eine  der  Einwohnerinnen  des  Harems 
anzutreffen,  wie  noch  jetzt  in  manchen  Neger -Residenzen.  —  Wenn  die 
Werbung  inländischer  Rekruten  auf  Celebes  von  den  Holländern  betrieben 
wurde,  so  wagte  Niemand  auszugehen,  da  der  Menschendieb  des  Rajah  von 
Goa  umginge,  und  Schmidtmüller  traf  einst  eine  Partie  Bewaffneter,  einen 
alten  Korb,  der  am  Kreuzwege  lag,  mit  ihren  Waffen  zerfetzend,  da  sich 
jener   darin  verkörpert  habe.     Apollonius   von  Thyana  Hess  die  Pest  in 
Ephesus  in  Gestalt  eines  alten  Bettlers  steinigen.  —  Beim  Ausbruch  des 
Vesuvs  zeigten  sich  (nach  Dio  Cassius)  viele  Männer  von  übermenschlicher 
Grösse,  wie  man  die  Giganten*)  zu  malen  pflegt,  in  der  Luft  schwebend, 
bei  Tage  und  bei  Nacht ,  wie  die  Tolteken  solche  beim  Brande  von  Tula 
sahen.  —  Als  Wahrzeichen,  die  der  Schlacht  von  Philippi  vorangegangen, 
erwähnt  Dio  Cassius,  dass  die  Sonne  den  Glanz  verlor.  Blitze  schössen, 
Fackeln  umherirrten,  Waffengeklirr  erscholl ,  ein  Hund  einen  todten  Hund 
im  Tempel  der  Ceres  begrub ,  ein  zehnfingeriges  Kind  und  die  Missgeburt 
eines  Maulesels  geboren  wurde.  —  ,, Diejenigen  Wunder,  welche  sich  beim 
Anfang  und  im  Verlaufe  der  Kriege  unter  dem  Consulate  des  Publius  Vo- 
Inmnins  und  Servius  Sulpicius  in  unserer  Stadt  ereigneten,  sind  nicht  minder 
Gegenstände  grosser  Verwunderung.   Denn  statt  zu  brüllen,  redete  ein  Stier 
wie  ein  Mensch,  und  wer  es  hörte ,  erschrack  über  die  Neuheit  der  ausser- 
ordentlichen Erscheinung.     Auch  fielen,  wie  ein  Regen,  einzelne  Fleisch- 
stücke nieder ,  die  zum  grössten  Theil  von  den  hochfliegenden  Weissage- 
vögeln aufgefangen  wurden ;  die  übrigen  lagen  mehrere  Tage  am  Boden, 
ohne  dass  sie  einen  üblen  Geruch  oder  ein  widriges  Aussehen  angenommen 
hätten.*'     ,,Zu  derselben  Klasse  von  Wundem  rechnete  man  diejenigen, 
welche  zu  einer  andern  unruhigen  Zeit  vorfielen,  dass  ein  halbjähriges  Kind 
auf  dem  Ochsenmarkt  ,,Triumph!'*  rief,  ein  anderes  mit  einem  Elephanten- 


*)  in  dem  Berichte  Über  den  Blitzschlag,  der  den  Thurm  der  Kirche  zn  Qaimper- 
Corenlin  traf  und  verbrannte  (1620),  heisst  es :  „A  l'instanl  fui  visiblement  an  dömon 
korrible  »n  milieu  d'une  grande  onde  de  gröle,  se  saisir  de  ladite  pyramide  parle  haut 
et  m  dessoDS  de  U  croix,  öiant  cedömon  de  couleur  verte  «vec  unelongue  queue.**  —Bei 
Likas  Hillt  Satan  v/ie  ein  Blitz  vom  Himmel. 
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köpf  zur  Welt  kam,  dass  es  im  Picenischen  Steine  regnete,  in  Gallien  ein 
Wolf  einem  Wächter  sein  Schwert  ans  der  Scheide  riss,  in  Sicilien  zwei 
Schilde  Blut  schwitzten ;  dass  bei  Antium  blutige  Aehren  den  Schnittern  in 
den  Korb  fielen,  in  Gäre  Blut  unter  dem  Wasser  floss.  Auch  weiss  man,  dass 
im  zweiten  punischen  Krieg  ein  Stier  zu  Cn.  Domitius  sagte :  Nimm  dich 
in  Acht,  Rom!'*  {Valerius  Maximus.)  —  Während  der  schrecklichen  Vor- 
zeichen unter  Psevolod  (t  1093)  fiel  eine  gewaltige  Schlange  vom  Himmel 
und  boshafte  Geister  durcheilten  unsichtbar  Tag  und  Nacht  zu  Pferde  die 
Strassen  von  Polotsk,  indem  sie  die  Burger  verwundeten  und  Viele  tödteten. 
—  Die  Azdiden,  gewarnt  durch  die  Prophezeiungen  der  Prophetin  (Kahina) 
Zafira,  wanderten  ans,  ehe  sie  das  Unglück  des  Deichbruches  bei  Mariaba 
erreichte.  —  Die  Erscheinung  einer  abenteuerlichen  Schlange  ohne  Kopf 
und  nächtliches  Geheul  zeigten  den  Sturz  der  Thsin  im  Voraus  an,  waren 
aber  auch  auf  der  anderen  Seite  glückbringende  Vorzeichen  für  die  zur 
Herrschaft  gelangenden  Hau.  Vorbedeutungen  aus  Bäumen  und  Insecten 
zeigten  den  Tschaoti  oder  Han  Unglück ,  den  Siouanti  Glück  an.  —  Ter- 
tullian  erwähnt  des  Phantoms  einer  Stadt,  die  in  Judäa  während  der  Expedi- 
tion des  Kaisers  Severus  im  Orient  in  der  Luft  hängend  gesehen  wurde,  als 
eines  wunderbaren  Beweises,  dass  das  Reich  der  Heiligen  nahe  bevorstehe. 
St.  Jago  stritt  mit  seinen  Rittern  in  der  Schlacht  bei  Ambassee.  —  Käm- 
pfende Kriegsheere  sah  das  Volk  zu  Kopenhagen  (1677)  in  den  Wolken, 
auf  der  Wiese  bei  Upland  (1655),  bei  Helsingborg  (1682),  in  England  wäh- 
rend des  Einfalls  des  Prätendenten  von  Schottland  aus. 

[PHANTASMEN  DES  GEHÖRS.]  Die  Stimmen  an  den  Ufern  des  Ma- 
welingangastromes  (wie  das  Geschrei  eines  Nachtvogels)  in  Ceylons  Ge- 
birgen werden  von  den  dorthin  gebannten  Geistern  hervorgebracht,  von 
denen  auch  die  Luft  der  Wüste  Kobi  voll  ist ,  wie  verirrte  Reisende  oft  zu 
ihrem  Schrecken  vernommen  haben.  In  der  Salzwüste  bei  Khom  werden 
sie  durch  das  Geschrei  des  Gespenstes  Ghul  häufig  auf  Abwege  geleitet. 
Der  Todesschrei  in  Schottland,  der  bei  den  Hochländern  Taisk,  bei  den 
Niederländern  Wrath  heisst,  gleicht  der  Stimme  der  zunächst  sterbenden 
Person.  Im  Odenwald  zieht  der  Rodensteiner  Ritter  zwischen  seinen  Bur- 
gen umher,  im  Harze  Hackelberg*),  in  Sachsen  Hackelbärend.  In  der 
Nacht  nach  der  ersten  Schlacht  gegen  die  Sohne  des  vertriebenen  Tarqui- 
nius  wurden  die  Romer  durch  eine  laute  Stimme  ermuthigt  und  siegten  am 
nächsten  Tage.  {Dionys.  Hai.)  Durch  eine  Stimme  befahlen  die  Götter 
einem  Plebejer,  dem  Senate  anzuzeigen,  dass  die  Gallier  heranrückten. 
Als  rufende  Stimme**)  tönt  JodutS  aus  dem  Weifesholze.  Im  Glockenberg 
bei  Suez  soll  ein  Kloster  begraben  sein,  und  die  Mönche  auf  Sinai  hören  viel- 
fach unterirdischen  Donner.  Die  gehörnten  Waldgeister  der  Russen  jagen 
entweder  durch  fürchterliches  Geschrei  Schrecken  ein  oder  verführen  den 
Wanderer  durch  bekannte  Stimmen  auf  Irrwege.  In  den  Retumbos  ihres  heili- 
gen Gebirges  erkannten  die  Yucatanesen  die  Stimme  des  Berghprzens,  wie  die 
Mexicaner  im  Tepeyolotl.    ,,Este  Tepeyolotl  era  el  simbolo  de  la  voz  cuando 


*)  Ein  von  ihm  in  Isenberg  einst  zurUckgelnssener  Hund  lag  ein  ganzes  Jahr  un- 
beweglich, bis  er  bei  der  nUchsten  Rückkehr  der  Heize  mit  ihr  wieder  weiter  zog.  Bleibt 
ein  Hund  des  Helljägers  zurück,  so  verwandelt  er  sich  in  einen  Stein  bis  zum  nttcbsten 
Jahre. 

")  Aus  dem  Puls^raben  erklangen  lange  Zeit  bei  nüchtlicher  Weile  die  Worte: 
„0  Leb,  o  Leb,  wenn  ick  di  seh,  so  deit  min  Hart  im  Liwe  weh  !"  Im  Jahre  1796  brannte 
Lebe  fast  gänzlich  ab  und  als  die  Flamme  emporschlug,  lOnten  wieder  jene  klagenden 
Worle.   {j^Umers.) 
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retomba  en  un  valle  de  un  cerro  4  otro/^    Die  yielfachen  Echo's  amCalabar 
dienen  den  Feitizeros  in  ihren  Unterredungen  am  Tenfelsf eisen. 

[der  MITTAGSTEUFEL.]     Den  Schnittern  ist   der  Mittagsteufel  ge- 
fahrlich in  der  Ruhe  der  Natur,  wo  Pan  umgeht,  wo  Theocrit's  Hirten  sich 
hüten,  durch  das  Spielen  der  Syiinx  den  jähzornigen  Gott  zu  stören,  wenn 
er  schlafen  sollte.     Iblis ,  die  Homer  der  Sonne  erfassend,  proclamirt  sich 
einen  Angenblick  als  Herrn  der  Welt,  während  des  kurzen  Wendepunktes, 
wo  das  sich  umdrehende  Gestirn  die  Harmonie  aus  den  Fugen  rückt  und  der 
Mundus  momentan  aufklappt,  um  seine  Dämonen  zu  entlassen.     Seit  dem 
Schlagen  der  Thurmuhren  ist  die  gespenstige  Stunde  auf  die  durch  sie  be- 
zeichnenbare  Mittemacht  gerückt.  —  Vom  bösen  mittägigen  Feldgeiste  der 
Moscoviter  (Poludniza  oder  Pschipolniza)  heisst  es :  Daemonemque  quoque 
meridianum  metuunt  et  colunt.     Ille  enim,    dum  jam  maturae  resecantur 
fruges,   habitu  viduae  lugentis  ruri  obambulat  operariisque  uni  vel  pluribus, 
nisi  protinus  viso  spectro  in  terram  concidunt,  bracchia  frangit  et   crura. 
In  Osnabrück  geht  Tremse  -  Mutter  im  Korn  um.  —  Der  Satfjovtov  fjiüijfA' 
ßotvoy  spielt  als  Mittagsteufel  in  den  Psalmen.     Auf  dem  Berge  Lobau 
öffnet  sich  am  Johannistage  (dem  höchsten  Stande  der  Sonne)  am  Mittag 
eine  Höhle,  Schätze  enthaltend.  —  Die  Ketef  oder  die  Seuche,   die  am 
Mittage  verderbet,  regiert  (nach  Rabbi  Levi)  weder  in  dem  Schatten,  noch 
in  der  Sonne,  sondern  zwischen  dem  Schatten  und  der  Sonne.  —  ,,Vier 
Weiber  (sagt  Rabbi  Bechai)  sind  der  Teufel  Mütter,  nämlich  die  Lilith  und 
die  Naama  und  die  Igereth  und  die  Machalath,    und  hat  jede  derselben 
Schaaren  der  unreinen  Geister.     Es  heisst  auch,  dass  jede  in  einer  Sonnen- 
wende, von  den  vier,  die  im  Jahre  sind,  herrsche,  und  dass  sie  -  ich  an  dem 
Berg  Nischpa ,  nahe  an  den  Bergen  der  Finsteraiss,  versammeln  und  eine 
jede  in  ihrer  Sonnenwende  von  der  Zeit  an ,  wo  die  Sonne  untergeht ,  bis 
um  Mittemacht  mit  allen  ihren  Heeren  herrscht.     Alle  diese  hat  Salomo  in 
seiner  Gewalt.*' 


DIE  VERSCHÖNERUNG  DES  FURCHTBAREN. 

Das  Furchtbare  und  Schreckliche  dominirt  in  den  Schöpfungen 
der  Naturvölker,  in  hässlichen  Verzerrungen  weidet  die  zerrtlttete 
Phantasie,  spiegelt  in  Gespenstern  ihre„spectraimaginationis,"  schafft 
Üngethüme ,  wie  dem  heiligen  Antonius  in  der  Wüste  begegneten : 
grandem  homunculum  *) ,  aduncis  naribus ,  fronte  comibus  superata, 
cujus  extrema  pars  corporis  in  caprorum  pedes  desinebat.    Aber  der 


♦)  Vincentius  sah  später  in Alexandrien  einen  solchen,, Dämon**  einbal- 
samirt.  Der  fromme  Guthlac  wurde  von  einer  Bande  Teufel  beständig  in 
»einen  Contemplationen  gestört ,  aus  einer  Zelle  in  die  andere  gerissen ,  in 
Sumpfe  gesteckt,  durch  Hecken  und  Dornbüsche  gezogen,  mit  eisernen 
Geissein  gepeitscht  und  auf  ihren  schwarzen  Flügeln  umhergetragen.  Er 
giebt  folgende  Schilderung  als  eine  naturgetreue :  , ,  Sie  hatten  dicke,  breite  und 
grosse  Kopfe,  lange  Hälse,  hagere,  gelbe  Augen,  wie  Kohlen,  einen  glühenden 
Schlund,  breites  Maul,  knotige  Kniee,  krumme  Beine,  geschwollene  Knöchel 
und  (gerade  wie  der  brasilische  Unhold  Ypupiara)  umgekehrte  Füsse.'* 
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Geist  wird  sich  nicht  für  die  Dauer  mit  Fratzen  begnügen.  Er  strebt 
sie  zu  verschmelzen ,  ihre  scharfen  Ecken  zu  glätten ,  das  Schroffe  zu 
mildem.  Die  Magie  sucht  die  zei*streuten  Räthsel  grotesk  zu  combi- 
niren,  in  Arabesken  verschlingt  die  orientalische  Poesie  ihre  zierlichen 
Verse ,  bis  das  befriedigende  Ideal  in  seiner  ästhetischen  Kunstform 
gefunden  ist.  Dann  formt  Phidias*)  seinen  Zeus  nach  dem  rhythmischen 
Wohllaute ,  in  dem  Homer*s  Worte  im  geistigen  Ohre  klingen ,  und 
giebt  dadurch  als  Götterschöpfer  (wie  Dion  Chrysostomus  bemerkt) 
Hellas,  und  dann  den  andern  Ländern,  zuerst  eine  gleichmässige  Weltan- 
schauung. Nabelsteine  und  Aschera  -  Säulen  genügen  nicht  mehr  zor 
Symbolisirung  der  Aphrodite.  Praxiteles  wählt  das  Meisteratück  der 
Schöpftmg,  den  Menschen,  und  unter  den  Menschen  die  schöne  Phryne. 
Zeuxis  strebt  weiter  in  seinen  Idealen.  Der  aus  den  Erscheinungen 
abstrahirte  Begriff  muss  schon  in  der  Kunst  unmittelbar  abgezogen 
werden  und  fünf  Mädchen  Krotons  leihen  ihre  Vollkommenheiten, 
um  die  Vollkommenheit  Here's  zu  bilden.  Das  Meer  der  Empfin- 
dungen wird  tiefer  angeregt.  Neben  der  Idee  des  Schönen  tritt  die 
des  Guten  nach  aussen,  das  Erwachen  der  Seele  zur  Gottesein- 
heit ruft  das  Gebot  der  Nächstenliebe  hervor,  verkörpert  sich  in  den 
gläubigen  Idealen  der  Religion.  Alle  diese  Erzeugnisse  reihen  sich 
der  Weltanschauung  ein ,  sie  standen  am  geistigen  Horizonte  und  als 
sie  dort  später  von  den  eindringenden  Barbaren  entdeckt  wurden, 


*)  ,,Es  hatte  dieser  Künstler,  als  er  den  Jupiter  oder  die  Minerva  bil- 
dete ,  Niemanden  vor  sich ,  den  er  anschaute  oder  nachbildete ,  sondern  in 
seiner  Seele  sass  irgend  ein  herrliches  Ideal  von  Schönheit,  auf  die  sein 
Inneres  geheftet  war,  und  nach  deren  Zügen  seine  Hand  arbeitete.**  Onatas 
arbeitete  das  mystische  Schnitzbild  der  Hecate  nach  einem  Tranmgesicht 
und  auch  das  barocke  Bild  der  dreihändigen  Jungfrau  wird  von  den  Rassen 
göttlicher  Eingebung  zugeschrieben.  Der  mit  der  Verfertigung  beauftragte 
Maler  fand  in  dem  verschlossenen  Atelier  am  andern  Morgen  zu  den  zwei 
Händen  eine  dritte  hinzugefügt ,  und  als  er  nach  dreimaliger  Wiederholung 
dieses  Wunders  in  Verwirrung  gerieth ,  erschien  ihm  die  Jungfrau ,  zu  ver- 
künden ,  dass  sie  also  gemalt  sein  wollte.  Dieselbe  Jungfrau  dankte  Albert 
dem  Grossen  in  eigener  Person  für  seine  Lobschrift  und  als  er  ,,Apellis  instar 
ductibus  suis  singulas  illius  animae  et  corporis  dotes  expressurus,  **  soll  sie 
sich  ihm  bereitwillig  zu  genauester  Besichtigung  dargestellt  haben.  Ueber 
die  wunderbare  Verfertigung  der  Statue  des  Mi-le-Phou-sa  in  dem  König- 
reiche Tholy  erzählt  Fabian :  ,,Es  lebte  hier  ehemals  ein  Arhan,  der  mittelst 
übernatürlicher  Kräfte  einen  Künstler  in  den  Himmel  Teou-chou  versetzte, 
um  dort  die  Gestalt  und  Züge  des  Mi-le-Phou-sa  zu  betrachten  und  dann 
nach  seiner  Rückkehr  zur  Erde  eine  Holzfigur  zu  verfertigen,**  wie  es  nach 
dreimaligem  Besuche  geschah. 

Zeus  kam  selbst  vom  Olymp  herab,  dir  zu  zeigen  sein  Antlitz, 
Phidias,  oder  du  stiegst,  ihn  zu  beschauen,  hinauf. 

(Nach  einem  Epigramm  der  griechischen  Anthologie.) 
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üe  den  griechisch^i  Morgentraum  nicht  mitgeträumt  hatten ,  meinte 
1er  scholastische  Verstand ,  dass  er  sie  zu  erklären  das  Recht  habe, 
^e  alle  überlieferten  Naturproducte ,  und  machte  sich ,  trotz  freund- 
ichster  Zuneigung ,  unbarmherziger  als  die  Eristiker  und  Dialektiker 
»legara's  Aber  Aristoteles'  und  Plato's  geistige  Schöpfungen  her,  die 
eine  besser  an  das  Schlachtschwert  gewohnten  Hände  mit  täppischer 
Jnbeholfenbeit  zerdrückten.  Die  glänzende  Idee,  ihrer  Schmetter- 
ingsflfigel  beraubt ,  lag  htilfloser ,  als  Mher  die  Raupe ,  am  Boden. 
Lnselmas,  dem  es  Gott  verdankt,  ontologisch  bewiesen  zu  sein,  hielt 
ie  Dialektik  fUr  geeignet,  um  Vemunftschlüsse *)  des  Glaubens  in 
bissen  zu  verwandeln  und  Raymund  Lullus  meinte  die  Geheimnisse 
er  Incamation  aus  natürlichen  Gründen  unwiderleglich  constatiren 
u  können.  Orig^ies  hatte  sich  der  allegorischen  Schriftauslegung 
»edient ,  um  Glauben  und  Wissen  zu  vermitteln. 

Für  den  Gang  der  Weltgeschichte  ist  es  von  höchster  Bedeutung, 


*)  Die  durch  das  von  den  jüdischen  Schulen  vermittelte  Studium  der 
'lassischen  Philosophie  im  arabisch  -  aristotelischen  Gewände  angere^e 
Teistesthätigkeit  fährte  die  in  ihren  Klöstern  verschlossenen  Mönche ,  die 
nit  dem  Mangel  eines  politischen  Lebens  zugleich  die  praktische  Controle 
lesselben  entbehrten,  zu  dem  Operiren  mit  den  Begriffen  selbst ,  als  den 
illein  gebotenen  Gegenstanden.  Als  das  auf  die  Spitze  getriebene  Spielen 
1er  Nominalisten  zur  Lengnnng  der  Wirklichkeit  gelangt  war,  opponirte  sich 
1er  seiner  tieferen  Natur  unbestimmt  bewusste  Geist  im  Realismus ,  dessen 
sur  Fasslichkeit  strebende  Mystik  indessen  bald  zersplitterte,  da  sie,  an 
legebenen  Formen  einer  verknöchernden  Religion  haftend ,  leicht  den  No- 
minalisten auf  dem  dialektischen  Felde,  dem  Wortbegriffe,  erliegen  musste. 
Auf  ihre  spitzfindigen  Sinnlosigkeiten  gerieth  die  Scholastik  durch  ihre  totale 
Unkenntniss  des  psychologischen  Denkprocesses.  Aus  zerschnittenen  Wort- 
formen suchte  man  Welten  zu  schaffen,  wie  aus  einem  lebendigen  Honover, 
und  alle  in  der  Sprache  enthaltenen  Begriffe  in  Wirklichkeit  zu  verstehen, 
selbst  wenn  sie  auf  der  babylonischen  Confusion  zu  Nicäa  geboren  waren. 
Jeder  dem  Gehirn  entsprungene  Gedanke  wird  damit  als  Minerva  Glaukodes 
verehrt,  als  Hocceität,  Qoidditat,  Modalität,  Ubitätnnd  andere  Eulengestalten. 
Die  aus  den  verschiedensten  Operationsmethoden  gewonnenen  Resultate  wirft 
die  Scholastik  auf  das  incongruenteste  zusammen,  beständig  übersehend,  dass 
die  durch  complicirtere  Methoden  gewonnenen  Potenzen  höherer  Factoren 
durchaus  nicht  als  gleichartig  mit  den  Cardinalzahlen  zusammengestellt 
werden  dürfen,  und  dass  die  immer  aufs  Neue  erstaunenden  Anknüpfungs- 
punkte, die  sich  allerdings  überall  finden,  nur  daher  rühren,  weil  jene  sich 
aus  diesen  entwickelten,  dass  sie  nur  insofern  also  von  Bedeutung  sein 
können.  Erst  nachdem  die  Naturwissenschaften  eine  allgemeinere  Anschau- 
ung von  der  gesammten  Weltordnung  möglich  gemacht  hatten,  ordneten  sich 
die  von  den  Scholastikern  in  buntem  Wirrwarr  durch  einander  gemengten 
Begriffe  zu  einem  mehr  den  Anforderungen  des  harmonischen  Geisteslebens 
entsprechenden  Systeme  der  Philosophie  zusammen ,  obwohl  der  Schlüssel, 
der  die  organische  Entwicklung  enthüllt ,  nur  durch  die  sichere  Begründung 
der  Psychologie  selbst  gefunden  werden  kann. 
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in  welchem  Stadium  seiner  Entwicklung  ein  Volk  mit  fremden  Cultoren 
in  Berührung  kommt,  ob  es  schon  fähig  ist,  durch  gegenseitigen  Aus- 
tausch productionsfähiger  Ideen  neue  Schöpfungen  hervorzurufen.  Ein 
Volk,  in  noch  unerzogenem  Jugendalter,  wird  die  Resultate  einer 
Übermächten  Weisheit  passiv  hinnehmen  in  knechtischer  Verehrung, 
und  sich  einem  stricten  Autoritätenglauben  unterordnen,  wie  die  Ara- 
ber ihrem  Gotte  Aristoteles.  Sie  aristotelisirten  (äQi<fTOTeX&l,€&p)  auch 
in  der  Religion,  wie  Strabo  für  seine  Zeit  von  den  Naturforschem  be- 
merkt, als  die  vergrabenen  Bücher  durch  Sulla  nach  Rom  gebracht 
wurden.  Verschieden  von  dem  im  Greisenalter  stehenden  Indier, 
dessen  Indifferentismus  umsonst  von  der  europäischen  Bildung  erschüt- 
tert wird ,  wurden  die  Söhne  der  Wüste  allerdings  zu  lebhafter  Thä- 
tigkeit  angeregt,  aber  die  Blüthezeit  ihrer  islamitischen  Literatur  trägt 
keinen  originellen  Stempel ,  so  wenig  wie  die  der  Römer,  die  Horaz'» 
Geboten  (Tag  und  Nacht  die  griechischen  Bücher  zu  durchblättern) 
gehorsam,  von  Virgil  zu  spät  an  ihren  eigentlichen  Beruf  erinnert 
wurden.  Tu  regere  imperio  populos,  Romane  memento,  hae  tibi  emnt 
artes.  Ihr  Stammvater  war  Mars.  In  dem  religiösen  Vorstellungs- 
kreise, eben  dem  Producte  der  durch  Jahrhunderte  entwickelten  Ideen, 
prägt  sieh  am  deutlichsten  der  nationeile  Volkscharakter  ab,  er  bildet 
den  unmittelbaren  Abdruck  des  Geisteslebens.  DerPolynesier,  derauf 
seinen  beschränkten  Inseln  keinen  Mächtigern  über  sich  kannte  und 
jeden  Gegner  ausrottete ,  wenn  er  ihm  nicht  selbst  erlag ,  beherrscht 
in  seinen  Sagen  auch  die  Götter  des  Jenseits.  Maui  fangt  auf  Neu- 
seeland die  Sonne  in  einer  Schlinge.  Auf  Samoa  dreht  Titii  dem 
Gott  der  Erdbeben  seinen  rechten  Arm  ab.  Der  Tahiter  zerstörte  das 
Götzenbild ,  das  auf  sein  Bitten  keine  Heilung  gewährte.  Ebenso  bei 
dem  gleichfalls  insularischen  Caraiben.  „Die  Unabhängigkeit  ist  ihm 
ein  so  unschätzbares  Gut  (sagt  Oldendorp) ,  dass  er  das  Leben  ohne 
dieselbe  nicht  der  Mühe  werth  achtet  und  sich  eher  zu  Tode  hungert, 
als  nach  Vorschrift  eines  Andern  oder  gegen  Lohn  seine  Leibes- 
kräfte*) zu  verwenden."  Der  Ahnherr  des Dzawindanda  (des Königs 
von  Tilantonga)  schoss  seine  Pfeile  gegen  die  Sonne,  als  sie  ihn,  einen 
so  tapfern  Krieger  zu  verbrennen  wagte,  und  die  übermüthigen  Azteken 
sperrten  die  Götter  der  besiegten  Völker  in  ihr  Staatsgefängniss  ein, 
während  der  frommere  Römer  sie  höflich  zur  Wohnungsveränderung 


*)  Dampier  lud  bei  seiner  Landung  in  Van-Dlemensland  einem  der  ihn 
umstehenden  Wilden  einen  Wasser-Eimer  auf,  um  bei  der  Arbeit  behülflieh 
zu  sein,  aber  er  konnte  ihm  das  Lasttragen  ebenso  wenig  verstandlich 
machen ,  als  die  Affen  ein  Ohr  dafür  haben ,  die ,  nach  der  Ansicht  der  Be- 
wohner Sumatra's  und  Guinea's ,  recht  wohl  zu  reden  verstehen ,  aber  es 
verhehlen,  damit  man  keine  Diener  aus  ihnen  mache. 
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inlud.  Der  frei  die  Wüste*)  durcbschweifende  Abbadie  kennt  keinen 
lOtt  über  sich  und  fühlt  sich  nur  von  seiner  Gesundheit  abhängig,  fiir 
leren  Erhaltung  er  Gebete  spricht.  Die  Alexander  den  Grossen  be- 
Qchenden  Gallier  des  adriatischen  Meeres  fürchteten  Nichts,  als  dass 
er  Himmel  einfallen  möchte.  Anders  der  Neger,  der  in  seiner 
ppigen  Natur  sich  erdrtlckt  fühlt ,  in  den  Schauem  des  Urwaldes, 
dderstandsunfähig  gegen  die  Geschöpfe ,  die  ihn  bewohnen.  Ihm 
chaut  aus  jedem  Blatte  ein  Fetisch  hervor,  ihm  füllt  sich  Land,  Luft 
nd  Meer  mit  Teufeln,  wie  begünstigteren  Völkern  mit  Feen,  mit  Ge- 
lien ,  mit  Dämonen  oder  Göttern.  Martins  erzählt  von  einem  seiner 
ndianischen  Ftlhrer,  wie  er,  als  zufällig  im  Walde  eine  Eidechse  vor 
hm  niederfiel,  sich  dpm  Gurupira  ein  Spiel  glaubte ,  und  als  er  sich 
lachher  in  einem  Sumpfe  verirrte,  sogleich  alle  Hofihung  aufgab,  je 
wieder  seiner  Macht  zu  entkommen.  Noch  scheuer  war  ein  Indianer 
vom  Stamme  der  Oatauaxis.  Jeder  krumme  Ast,  oder  abgestorbene 
Baumstumpf,  jede  seltsame  Verschlingung**)  von  Sipos  erschreckte  ihn. 
DieWanika  fürchten  sich  vor  ihrem  eigenen  Schatten,  den  der  Körper 
auf  den  Boden  wirft.  Von  den  das  höhere  Wesen  als  Sibu  bezeich- 
nenden Indianern  im  östlichen  Theil  von  Costa  rica  verehren  die  Berg- 
bewohner besonders  die  Sonne  wegen  ihres  Wärmesegens,  die  Küsten- 
bewohner dagegen  das  Meer.  Ebenso  baten  die  Anwohner  des  letztem 
in  Peru  die  erobernden  Inkas,  ihnen  ihre  alte  Gottheit  zu  lassen, 
die  nützlicher  sei  als  die  brennende  Sonne.   Der  Buschmann,  der  sich 


*)  Die  Beduinen  (sagt  Volney)  meineD ,  dass  Mohamed's  Religion  nicht 
für  sie  gemacht  sei.  ,,Wie  sollen  wir  unsere  Abwaschungen  venichten,  da 
wir  kein  Wasser  haben?  Wie  sollen  wir  Almosen  geben ,  da  wir  nicht  reich 
sind?  Warum  sollen  wir  am  Bamadan  fasten,  da  wir  es  das  ganze  Jahr 
hindurch  thun?  Weshalb  nach  Mekka  waUfahrten,  da  Gott  überall  ist?'* 
In  der  von  Abd-el-Wahab  Mekrami  eingeführten  Reformation  wurde  nur  die 
Anbetung  Gottes  festgehalten ,  da  selbst  die  Erwähnung  des  Propheten  sich 
dem  Grotzendienst  nähere.  Christus  anzurufen  ist  nach  Socin  derselbe  Götzen- 
dienst, als  die  Heiligenbilder  verehren.  Die  Kaffem  meinen  zur  Verehrung 
Homma's,  des  höchsten  Gottes,  der  das  Wetter  macht,  nicht  verpflichtet  zu 
sein,  da  er,  ohne  Unterschied  zu  machen,  sie  durch  Hitze  und  Trockenheit 
rerbrenne,  ob  sie  Opfer  brächten  oder  nicht. 

**)  Wie  leicht  es  ist,  irgendwie  ungewöhnliche  Formen  durch  aufgeregte 
Phantasie  und  den  gereizten  Zustand  des  Sinnesnerven  mit  beliebigen 
Gestalten  zu  bekleiden ,  fand  ich  auf  einer  Reise  durch  die  schwedischen 
Tannenwälder ,  die ,  bei  den  langen  Tagen  während  96  Stunden  fast  ohne 
jeden  Schlaf  fortgesetzt ,  das  angegriffene  Auge  allmählig  durch  eine  un- 
unterbrochene Welt  gespenstischer  Fratzen  führte,  die  überall  und  nach 
einander  an  den  den  Weg  einfassenden  Baumstümpfen  und  deren  Knorren 
aufsprangen.  Bei  längeren  Nachtreisen  in  Mesopotamien  füllte  der  ermüdete 
Sehnerv  seine  Umgebung  mit  einer  wunderbaren  Architektonik ,  die  sich 
gleich  einer  versteinerten  Musik  in  die  ruhigen  Luftschichten  hinausbaute. 
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zwischen  den  Bäomen  des  Waldes  eine  Stelle  zmn  Feldbau  gelichtet 
hat ,  mnss  sich  ans  den  zerstörenden  Einflüssen  der  äusseren  Umge- 
bung nur  drohende  Teufel  bilden,  die  knechtische  Verehrung  ver- 
langen, während  mit  erhabneren  Anschauungen  der  auf  weiten 
Flächen  wandernde  Hirte  zum  gestirnten  Himmelszelte  aufschaut, 
unter  dem  er  allnächtig  lagert. 


DIE  GÖTTER  IN  DER  GESPENSTERWELT. 

Nach  den  allgemeinen  Gesetzen  des  Rhythmus  sucht  jede  Schwin- 
gung sich  harmonisch  zu  complementiren ,  in  Schlag  und  Rückschlag, 
jede  Nervenreizung  in  Empfindung  und  Bewegung,  jeder  Gedanke  in 
Frage  und  Antwort.  Manchmal ,  wenn  man  sich  Abends  mit  mm 
störenden  und  unangenehmen  Gedanken  niedergelegt ,  wird  man  die 
ganze  Nacht  in  wtisten  Halbträumen  die  Phantasie  geschäftig  finden, 
Mittel  und  Wege  auszusinnen ,  wie  das  Quälende  der  Vorstellung  zn 
beseitigen  sei,  um  eben  der  Empfindung,  welche  nicht  ihre  gewünschte 
Ergänzung  in  der  That  finden  kann,  durch  subjective  Antworten  ihre 
gesuchte  Ausgleichung  zu  geben ,  das  die  Harmonie  Zerrüttende  der- 
selben unschädlich  zu  machen.  So  lange  unangenehme  Empfindungen 
mit  solcher  Wucht  auf  dem  Herzen  lasten,  dass  das  Bewusstsein  noch 
nicht  vermocht  hat ,  sie  in  ihre  einzelnen  Beziehungen  zu  zergliedern 
und  klar  aufzufassen,  wird  diese  Disharmonie  des  gesammten  Allge- 
meingefühls sich  in  der  Schwere  des  Kreislaufs-Centrums,  in  nieder- 
gedrückter und  trüber  Stimmung  äussern.  IVübe  blickt  dann  der 
trübe  Sinn  in  trübe  Umgebung  hinaus,  und  mächtig  und  überwäl- 
tigend wirkt  auf  ihn  die  Natur  in  schreckbaren  grauenhaften  Spuk- 
gestalten  zurück.  Beginnt  diese  allgemeine  Disharmonie  sich  in  ihre 
constituirenden  Elemente  zu  zerlegen ,  gelingt  es  der  analysu^enden 
Meditation,  einzelne  derselben  zu  erhaschen  und  sich  ihrer  klarer  zn 
bemächtigen,  dann  springt,  wenn  die  Unmöglichkeit  der  gewünschten 
Antwort  vorliegt ,  eben  jener  störende  Gedanke  unruhig  im  Gehirn 
umher  und  schafft  sich  phantastische  Bilder,  wodurch  er  seine  Fragen 
stillen  zu  können  glaubt.  Das  Bewusstsein  fühlt  sich  dann  in  seiner 
gleichmässigen  Ruhe  zerrüttet ,  aber  jene  allgemeine  Schwere ,  jener 
bleierne  Stein,  der  während  einer  unbestinmiten  Disharmonie  des  ge- 
sammten Allgemeingefühls  die  Seele  drückte ,  ist  aufgelöst  und  abge- 
schüttelt, das  Herz  selbst  fühlt  sich  wieder  leichter,  und  so  unruhig 
das  Bewusstsein  auch  hin-  und  hergestossen  werden  mag,  so  wird  es 
doch  nie  so  eingreifend,  wie  in  jenem  Falle  totaler  Verstimmung,  auf 
den  Organismus  zurückwirken ,  da  es  jetzt  schon  activ  selbstthätig 
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ist  und  nicht  mehr  in  passiver  Widerstandslosigkeit  den  beherr- 
schenden Eindrücken  des  Aeussern  hingegeben  bleibt.  Das  Frage- 
zeichen des  Bewnsstseins  wird  je  nach  der  Altersstufe  des  Menschen 
oder  des  Volkes,  je  nach  dem  augenblicklichen  Zustande  des  Träu> 
mens  oder  Wachens  seine  Beantwortung  auf  dem  Felde  der  Phantasie, 
oder  dem  der  Dialectik  finden,  und  zwar  in  einer  für  den  Gesammtor- 
ganismus  um  so  zusagenderen  Weise,  je  mehr  sich  das  Denken  auf  die 
rein  geistigen  Operationen  des  letzteren  beschränkt,  vorausgesetzt, 
dass  es  sich  nicht  durch  die  bei  einiger  Uebung  zu  erreichende  Leichtig- 
keit seiner  Methode  zu  dem  Uebermass  des  abstracten  Speculirens  ver- 
leiten lässt.  Der  Grieche  verschönerte  die  Welt  mit  heiteren  Bildern,  der 
Nordländer  zeichnete  in  seine  grauen  Nebel  die  mächtigen  Gestalten 
der  scandin  avischen  Mythologie  hinein,  der  von  ängstlichen  Illusionen 
beherrschte  Geisteskranke^)  sieht  sich  überall  von  Spionen,  Gerichts- 


♦)  ,,Man  kann  verfolgen,  dass  der  Wahnsinn  sich  in  einem  nnd  dem- 
selben Lande  nach  den  äusseren  politischen  Verhältnissen ,  nach  der  Be- 
schaffenheit der  literarischen  Erzeugnisse ,  nach  dem  Zustande  der  Künste 
und  Wissenschaften  verschieden  darstellt.     Seitdem  physikalische  und  che- 
mische Anschauungen  populärer  geworden  sind,  phantasiren  die  Wahnsinnigen 
von  Electricität,  Hohlspiegel,  optischen  Einwirkungen.    Man  errichtet  grosse 
electrische  Batterien ,  um  sie  zu  quälen ,  acustische  Vorrichtungen  werden 
erfunden ,  um  ihnen  Schimpfworte  zuzurufen ,  durch  Femrohre  kann  man 
jede  ihrer  Bewegungen  belauschen ;  seit  Mesmer  spielt  der  thierische  Magne- 
tismus lind  die  Einwirkung  von  Somnambulen  in  Irrenhäusern  eine  grosse 
RoUe.    Nach  der  Revolution  in  Frankreich  schwebten  den  Unglücklichen,  die 
während  der  Schreckensregierung  den  Verstand  verloren ,  noch  immer  die 
blutigen  Gräuel  vor  Augen ;  unter  Napoleon  commandirten  die  Wahnsinnigen 
die  Armeen,  rühmten  sich  ihrer  Trophäen  und  waren  stolz,  die  Erde  mit  dem 
Klang  ihres  Namens  zu  erfüllen ;  als  Napoleon  besiegt  wurde,  kam  die  Furcht 
vor  den  Kosaken  in  die  Irrenhäuser ;  jetzt  fürchten  sich  die  Melancholischen 
nur  vor  den  Gensdarmen  und  Gerichtsdienem.'*  (Calmeil  üSLchLeubuscher.) 
Ebenso  bildet  die  innerhalb  des  normalen  Horizonts  bleibende  Phantasie  die 
mythologischen  Gestalten  der  Furcht ,  ob  in  der  vom  Staate  nachher  aner- 
kannten Form ,  oder ,  wie  bei  den  Hexentheorien  des  Mittelalters,  in  einer 
verbotenen.  —  ,,  Als  man  auf  die  beste  Abhandlung  über  den  Croup  einen  be- 
deutenden Preis  setzte ,  wurde  der  Croup  mit  allgemeiner  Vorliebe  studirt. 
Diese  Krankheit  wurde  von  allen  Aerzten  untersucht ,  alle  Kinder  starben 
am  Croup  und  die  Mütter  befürchteten  bei  ihnen  nur  den  Croup.  Die  Furcht 
vor  dem  Croup  wich  dem  Schrecken ,  den  die  Gehirnentzündungen  und  die 
Gehirn  wassersuchten  verursachten.     Diese  Krankheiten  schienen  sich  ver- 
mehrt zu  haben,  weil  man  sie  besser  studirte  und  mehr  davon  sprach.  Ebenso 
war  es  mit  den  Krankheiten  des  Herzens,  als  Covisart  seine  gelehrten  klini- 
schen Vorlesungen  in  derCharite  ]ne\t.^^(EsquiroL)  —  Goldschmidt  führt  ein 
Beispiel  an,  wie  rasch  die  Verhältnisse  der  Umgebung  auf  den  Anschauungs- 
kreis des  Volkes  einwirken.     Während  fraher  die  oldenburgischen  Bauern 
ach  jeder  Vorsichtsmassregeln  bei  contagiosenKrankheiten  überhoben  glaub- 
ten (denn  ,,Wer'8  nicht  haben  soU,  der  bekonmit*s  nicht**),  fragen  sie  jetzt 
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Schergen ,  Polizeiofßcianten  umgeben ,  besonders  in  der  Gestalt  der 
geheimnissvollen  Freimaurer ,  malt  sich  Kerker ,  Folter  und  Hochge- 
richt in  die  Zukunft. 

Der  Hellene,  einen  Wald  betretend,  freute  sich  des  säuselnden 
Laubes,  der  smgenden  Vögel,  der  aus  den  Zweigen  schauenden 
Dryade,  der  Theologe*)  dagegen,  der  mit  einer  Litho-,  Petino-, 
Sismo-,  Bronto-,  Akridotheologie  oder  anderen  Teleologien  schwanger 
geht,  wird  ängstlich  den  auf  dem  Blatte  kriechenden  Käfer  betrach- 
ten und  kritisii-t  hinsichtlich  der  Zweckmässigkeit  seiner  Schöpfung 
den  allmächtigen  Herrn  des  Weltgebäudes,  der  freilich  auch  den 
Wald  geschaffen  hat,  aber  schwerlich  um  ihn  von  einem  Erbsündler 
bekritteln  zu  lassen.  Es  muss  diesem  lieben  Gotte,  der  an  seinem 
weisen  Prediger  Salomo  so  schlimme  Erfahrungen  gemacht  hatte, 
eine  grosse  Bdriedigung  gewähren,  dass  in  der  letzten  Zeit  die  Vota 
der  englischen  Pastoren  meistens  ziemlich  befriedigend  für  sein  ver- 
ständiges Benehmen  bei  der  Schöpfung  ausgefallen  sind.  Einige 
haben  ihm  sogar  Numero  Eins  in  ihrer  Censur  gegeben ,  deren  er  in 
den  „vemtlnftigen  Gedanken'*  des  vorigen  Jahrhunderts  immer  von 
vornherein  sicher  sein  konnte. 

Die  äussere  Welt  ist  stets  der  Reflex  des  inneren  Microcosmus. 
Der  Geist  haftet  an  einzelnen  Erscheinungen  der  Umgebung,  er  hält 
an  ihnen,  und  zwar  zunächst  an  den  handgreiflichsten,  fest,  aber  nm 
diesen  Resistenzpunkt  krystallisiren  dann  alle  seine  weiteren  Denk- 
thätigkeiten  an.  Der  Wilde  trägt  sorgsam  den  bröckligen  Stein 
nach  Hause,  der  ihm,  als  nützlicher  Fetisch,  Befriedigung  seines 


auch  bei  den  unschädlichsten  ängstlich  den  Arzt:  ,,schulltookwollbekliven?" 
(anstecken)  und  stossen  oft  selbst  Verwandte  aus  Furcht  rücksichtslos  aus 
dem  Hause.  ,,Die  polizeilich  angeordneten  Spemnassregeln ,  die  in  den 
ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  bei  Pocken  und  Typhus  hier  zu  Lande 
besonders  eingeschärft  wurden ,  haben  wahrscheinlich ,  indem  sie  mächtig 
auf  die  Phantasie  einwirkten ,  den  Uebergang  von  dem  türkischen  Fatalis- 
mus in  das  entgegengesetzte  Extrem  veranlasst.  *■  *■  Die  Münchhausiade  mit 
ihren  speculativen  Kunstsprüngen  entspricht,  als  Volkswitz,  dem  abstracten 
Philosophenzeitalter.  Wie  rasch  war  durch  die  ochlocratischen  Zerrüttun- 
gen Attika*s  der  Uebergang  angebahnt  von  dem  klaren ,  festen  Zusammen- 
hange zwischen  dem  Walten  des  Schicksals  mit  der  Gottheit,  der  so  erhaben 
in  den  älteren  Tragikern  (Aeschylus  und  Sophokles)  dasteht,  zu  den  sittlichen 
Kämpfen  innerlicher  Entzweiung  und  angestrebter  Versöhnung,  wie  sie  in 
den  Dramen  des  Euripides  wogen? 

*)  Die  Cenobiten  zogen  sich  in  die  ungastlichsten  Wüsten  zurück, 
damit  man  ihnen  im  Jenseits  nicht  vorwerfen  könnte,  schon  im  Leben  einen 
Trost  empfangen  zu  haben.  Selbst  sich  der  Schönheit  des  Himmels  und  der 
Sterne  zu  freuen,  galt  für  Sünde,  und  St.  Eusebius  erfand  einen  Ketten- 
apparat, der  ihn  immer  vor  sich  nieder  zu  sehen  zwang,  so  dass  er  Nichts 
Ton  der  andern  Welt  erblicken  konnte. 
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Wunsches  nach  Nahrung  gewährt  hatte ,  und  wenn  ihm  später  sein 
Verkehr  mit  seinen  Nebenmenschen  die  edleren  Regungen  seiner  Ge- 
fühle erweckt,  wenn  er  andächtig  nach  dem  Himmelsgewölbe  auf- 
schaut, so  wird  er  noch  für  lange  hinaus  diese  neugewonnenen  Ideen 
an  die  schon  früher  ihnen  eigene  Repräsentation  des  Göttlichen  an- 
knüpfen, und  erst  in  weit  späterer  Zeit  den  Trieb  empfinden,  die  rohe 
Form  des  Gesehenen  nach  den  poetischeren  Formen  des  idealistisch 
Angeschauten  selbst  zu  verschöneni.  Die  Philosophen  drehen  sich 
gewöhnlich  bei  den  Erörterungen  der  Religionsanschauungen  in  einem 
steten  Kreisschlusse,  indem  sie  das  Secundäre  als  das  Primäre  setzen. 
Sie  gehen  behutsam  um  den  schmutzigen  Fetisch  herum  und  wagen 
nicht  ihn  zu  berühren,  da  ihre  gebildeten  Zuhörer  über  die  besudelten 
Hände  schreien  könnten,  wogegen  es  eine  anziehende  und  ästhetische 
Beschäftigung  ist,  die  Ideen  nach  der  Mode  anzukleiden  und  au&u- 
putzen.  Auf  solche  Weise  mag  man  ein  geschmackvoller  Blumen- 
gärtner werden ,  aber  sicher  kein  wissenschaftlicher  Botaniker.  In 
der  Unendlichkeit  des  Alles  ist  für  eine  absolute  Betrachtung  Nichts 
niedrig  oder  gemein,  verschwindet  jeder  Unterschied  des  Grossen  und 
Kleinen,  und  nur  nach  Erforschung  des  Einfachen  und  Deutlichen 
kann  der  Fortschritt  zu  Höherem  mit  Sicherheit  geschehen. 

In  der  ersten  Manifestation  sieht  der  contemplative  Sofi  das  absolute 
Wesen  unter  der  Figur  irgend  etwas  Körperlichen ,  in  der  zweiten  sieht  er 
es  beweglieh,  als  Schöpfer  oder  Gestalten  -  Ertheiler,  in  der  dritten  als  mit 
Eigenschaften  begabt,  wie  die  Wissenschaft  und  das  Leben,  in  der  vierten 
als  Essenz.  {De  Sacy.)  —  Ob  der  Baum  der  Fetisch  ist,  der  Dämon,  der 
im  Baume  lebt,  oder  der  Gott,  der  ihn  schuf,  hängt  von  der  Stufe  sinnlicher 
oder  geistiger  Anschauung  ab ,  die  im  Vorstellungskreise  überwiegt.  Bei 
den  Streiten  der  Concilien  über  die  Bilderverehrung  waren  alle  drei  Stadien 
zu  verschiedenen  Zeiten  vertreten  imd  in  jeder  Keligionsgeschichte  kehren 
diese  Entwicklungsphasen  nach  und  neben  einander  wieder.  —  Am  reinsten 
wird  das  symbolische  Opfer  genommen,  indem  der  Gott  von  den  hingesetzten 
Speisen  nur  insofern  das  Geistige  geniesst,  als  der  fromme  Sinn  seiner  Ver- 
ehrer ihm  mit  Darbringung  derselben  seine  Andacht  bezeugen  will.  Die 
Perser  vertheilten  das  ganze  Opferthier  unter  sich,  da  dem  Gott  die  Seele 
genüge  *).  Mehr  materiell  ist  die  Anschauung,  dass  der  Gott  den  geistigen 
Theil  der  Speisen  genösse,  und  mag  dann  schon  mit  der  alkoholischen  Ver- 
dunstung dersel]i)en ,  wie  in  Arkona,  oder  dem  Dufte  des  auf  griechischen 
Altären  verbrannten  Fettes  zusammengestellt  werden.  Endlich  erwartet 
man  auch  die  directe  Verminderung  der  hingesetzten  Speisen,  und  die  Prie- 
ster wissen  am  Gaboon  die  Nachts  kommenden  Krustenthiere ,  welche  eine 
oberflächliche  Beobachtung  nicht  bemerkt,  oder  auch  die  Schakale  zur  Er- 
klärung zu  benutzen,  wenn  sie  nicht  etwa  die  Schaubrote  selbst  essen.  — 
Die  katholische  Transsubstantiation  der  Hostie  wurde  von  den  Lutheranern 


*)  Die  unverschtfmteQ  Kamtschadalen  opfern  nur  den  Abfall,  indem  sie  den  Schwanz, 
die  Flossen,  Graten  und  andere  nicht  essbare  Theile  ihrer  Fische  nach  dem  mit  Lumpen 
Gehangenen  Pfeil  werfen,  von  dem  sie  langes  Leben  zu  erhallen  hoffen. 
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aof  dem  Aa^enbliek  der  Comramnion  beschrankt,  die  grieehische  Kirehe 
nahm  früher  nur  ihre  Verg-ottliehang  durch  Aufnahme  der  beüsamen  Eigen- 
schaften an.  die  reformirte  spricht  von  einem  rem  ^isti^n  Gennss  des 
Abendmahls  dnrch  die  Aftschanung  des  Glanb^m*.  —  Ah  die  i^telle  der  Pnr- 
l^ikzen,  womit  der  Indianer  (wie  das  Aenssere  durth  W*?ser)  sein  Inneres 
reinig ,  setzt  der  Pa^e  die  geistige  Metüzin  reli^iötser  Sammlung  nnd  aa- 
dachtiger  Betrachtung ,  nm  :?tets  geg»*n  das  Eindringen  der  ihn  nmschwär- 
menden  Wws  gewappnet  zn  sein ,  and  verwirft  das  (anch  in  gesundheits- 
pofizeitieher  H?a>*icht)  so  schädliche  Fasten,  da  es  die  Fri*€lie  seiner»  nnr  in 
einem  kraftigen  Korper  krAftigen.  Denkthatigkeit  schwächen  wurde ,  deren 
ganzer  Starke  er  zum  Schatze  gegen  die  mächtigen  Feinde  bedarf.  — 
Sonngvon  erzählt  aaf  ?»einer  Bei*e  nach  Out.-chang .  da.<^s.  umgeben  von  der 
prächtigen  Vegetation  rnid  der  lieblichen  Scenerie  des  Berges  Chentschi,  er 
*ich,  von  der  tiefr^ten  Wehrauth  ergriffen,  so  wmiderbar  durch  die  Gedanken 
an  seine  weit  entfernte  Heimath  bewegt  gefühlt  habe,  dass  er  einen  Monat 
dort  verweilen  mauste ,  nra  von  den  Brahmanen  (Seelenarzten  gleich  den 
esseni-^chen  Therapenten)  die  zu  seiner  Beruhigung  nöthigen  Zauber  und 
TaH.smane  zu  erhalten.  In  dem  mystischen  Pietismus  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, wo  Theologie  nnd  Medicin  durcbeinanderlief ,  fungirte  Graf  Zin- 
zendorf  als  Arzt  der  Seele  sowohl,  wie  des  Leibes,  und  hatte  auch  Francke 
(durch  Richter)  Heilmittel  zu  seiner  Disposition  (die  Halle'schen  Medica- 
mente). Jung  Stilling  ging  auf  den  Rath  theologischer  Freunde  nach  seiner 
Erweckung  zum  Stadium  der  Medicin  über.  —  Der  chinesische  Unsterb- 
lichkeitstrank,  der  auf  Erden  sich  nicht  bewähren  wollte,  wurde  für  seine 
Wirkungen  in  den  Himmel  geruckt,  und  chilias tische  Secten  hofften  um- 
gekehrt das  Verspreehen,  dass,  wer  das  vom  Himmel  gekommene  Brot  esse, 
leben  werde  in  Ewigkeit,  schon  auf  Erden  erfüllt  zu  sehen. 

In  allen  solchen  Fällen  ist  es  durchaus  unwesentliche  Nebensache,  zu 
erörtern,  was  eigentlich  gedacht  sei,  und  vielleicht  gar  daraus  wieder  anf 
das  Wesen  des  zu  Grunde  liegenden  Ideenkreises  zu  schliessen.  Der  Denk- 
process  durchläuft  stets  die  organischen  Phasen  seiner  Entwickelung ,  das 
sinnliche,  allegorische  und  metaphysische  Stadium.  Wenn  es  sich  nicht  um 
die  praktische  Gärtnerei  handelt,  ist  es  dem  Botaniker  gleichgültig,  ob  der 
Apfelbaum  in  diesem  Jahre  schon  Früchte  oder  erst  Blüthen  getragen  habe, 
da  zufallige  Verhältnisse  vorliegen  mögen,  das  Wachsthum  zu  verzögern 
oder  zu  beschleunigen.  Der  Wissenschaft  kann  es  zunächst  nur  darauf  an- 
kommen, die  nothwendigen  Gesetze  dieses  Wachsthums  selbst  zu  erforschen, 
die  Organisation  des  Baumes  anatomisch  und  physiologisch  zu  zergliedern, 
nnd  dann  erst  wird  sie  die  Proportionszahlen  finden,  ihn  in  seiner  Stellung 
zur  Natur  richtig  zn  verstehen.  Um  des  Ent wickelungsganges  der  Mensch- 
heit klar  zu  werden,  müssen  die  psychologischen  Kerne  aufgesucht  und  die 
Gesetze  ihres  Wachsthums  abgeleitet  werden,  wobei  die  gegebenen  Facta 
nicht  ihrer  selbst  wegen  interessiren,  sondern  nur  weil  sie  die  Basis  der  Er- 
fahrungen und  Experimente  bieten,  weil  sie  allein  die  Induction  ermög- 
lichen. ^  Das  Gesetz  der  Entwickelung  ist  Eines  in  der  Gedankenwelt.  Als 
selbstständig  gestaltete  Organismen  wachsen  die  verschiedenen  Ideenkreise 
neben  einander  empor,  indem  sie  jeder  die  Phasen  ihres  W^achsthums  in  den 
fortschreitenden  Geschichtsepochen  durchlaufen.  Allen  liegen  dieselben  ein- 
fachen Elemente  zu  Grunde,  wie  sämmtliche  Pflanzengebilde  sich  auf  die 
Zelle  reduciren ,  so  mannigfaltig  sie  auch  in  ihren  äusseren  Erscheinungen 
sein  mögen. 

Indem  nach  Feuerbach  die  Theologie  Anthropologie  ist,  so  müssen  die 
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BftligiODen  mil  ihrtn  GfiKern  so  verscliicitfu  suin.  als  die  Meusclieu  ver- 
jeljiotlesi  etud.  Wenn  Gutt  uam  Si'höpfiing  *j.  des  Mensclieu  genuQDt  wird, 
ilailm  dieser  narh  seinem  Bilde  aeliiifft,  ao  int  der  Menscli  (das  politische 
TUer)  al»  HcnschbeiC  zu  füssen ,  and  in  ihrer  Ocaammtheit  (nicht  in  dein 
blossen  Indiridnutn)  sieht  Vieo  den  Begriff  des  Menschen  TerwirWichl.  Die 
im  sprachlichen  Verkehr  entwickelten  Ideen  der  Otwellrtchafl  finden  in  der 
Keiigion  ihren  natürlichen  Abdrncb,  so  Un^e  sie  den  nornaalen  Uorizunt  rc- 
prä0entir«R,  während  im  Ueberga'tPM'adiuni  der  Fortentwicklung  der  rar 
eilte  Zeitlang  unveriHihnliche  Zwiespalt  zwischen  Glnuticn  imd  Wissen  nicht 
zn  rereaiibafeu  ist,  —  Nach  Leasing  sind  alle  Ueligioneu  dem  Bildnnge- 
lustKode  Jedes  Volkes  augemeasene  HciUnnstalten  and  in  den  Staati>n  des 
Philosophen  von  Sans-sonci  sollte  Jeder  nach  seiner  Fa^on  i^elig  werden 
könuen.  —  ,,Wir  erkennen  einen  Schöpfer  der  Welt,  einen  hüclisten  Vater 
in»d  Herrn  aller  Dinge  an,  aber  es  ist  aioht  dieser,  der  die  verschiedenen  Na- 
tionen r^iert ,  sondern  er  hat  ihre  Lenkung  au  untergeordnete  Localgott- 
hdtea  überlassen,  deren  jede  ein  Element  derHumanitÜt  repr»«entirt,"  sügt 
JnUaii,  indem  er  gegen  die  PrAeuiiition  eines  kosmopolitischen  Charakters 
im  Christenthnni  «fert.  —  Nach  Origeoes  hatte  Cliriatus  keine  tiestimmte 
Gestalt,  sondern  erschien  Jedem  so,  wie  es  sein  Begriff  und  sein  Gestea  ver- 
langte, lodier,  Aethiopier  und  Bömer  stellten  alle  Christus  immer  nach  dem 
Tjpud  ihres  Volket  dar  —  Hant  liegeiatert  ä  kriLgeristhen  Völker  Ml 
nerra  di«  Weiren  und  Mnthlgen  Hercur  d  e  Klugen  nnd  Feigen  sagt 
JuBan  (1)ei  Cyrill)  —  Tboui  sti  i  ler  1  eaonder  bei  d  n  hristhohen  kaiaeru 
aof  Toleranz  drang  me  t  la«s  d  Igyi  er  (  cU  n  al  *i}r  r  Jeder  an 
besten  nacli  scitKn  L  rrn    n       a  I  J        1         les  hüihsteu  Wesens 

m  crliöhen.  —  Ut  an  u  a    nj    en     ns  I  oi    1      t      les  gen    dividantur 

(Synniacfius.)  —  Nach  der  Tt         pl        f      \n  1      k  n  en  alle  Religio- 

nen (heidnische  jud  schi.  und  elinstl    1  U    nil     n   br  nP   nci|  en  und 

Dogmen  Übercin  «ad  waren  r  lu  li  e  n  ji  Ceren  n  racl  edeu  — ■ 
Ideo  iinuiii  ;ilqi  e    dem  uu  tthri  tian     t  Ju  1        et  g     t  le     De 

iioleates,  sagt  Tvrrhon  in  den  K  ttn  d  a  Are)  lans  - —  In  n  tdndii>  hen 
Kdict  Constantin  s  he  est  es  Sun  p  rerum  ttator  iju  tot  nun  ina  sunt 
quol  linguas  gentium  esBe  vol  i.  ti  quen  en  to  |  m  1  e  v  !le  sc  re  n  n 
possumns.  Wenn  wie  Cicero  sagt  jed^  \olk  die  t  tthe  t  kennt  aber 
jedes  vat  seine  We^e  so  kann  nach  jenem  br  stt  lien  Bckenntniss  dis 
Anatheiun,  diis  T  rt  111  n  a  f  Sn!  I  c  1  le  d  rt  1  C  tt  verkennen  gluck 
lleherweise  Nieman  1  n  tr  ff  n  I      *■        Alexander  Hev  ms  Chriätu.   als 

Idol  iniscbeu  ee    c    br  j,  u  t  II       1  rfte    so  sind  Hohen  und  Mich 

tigen  noch  ganz  dniere  S  I  n  n  I  fl  1  I  neatem  erlaubt  Der  Heida 
Ul  Patriot,  sagt  I'  a  rba  b  I  <.lri  t  Kusmnpoht  folgl  ch  ist  auch  der 
Gott  der  Heiden  cm  patr  otiacber  der  Gott  derLlriiten  ein  kosmopolitiacber 
Die  Doiiaöiiten  mt  ntön  fre  lieh  dasa  G  tt  nur  n  Afnei  se  und  die  ipan 
■.den  Colonisten  n  den  Philipp  oen  und  n  Meiico  tragen  die  MedT  He  der 
liriBgen  Jungfrau  m  t  de  luschntt  Non  fec  l  taiiter  omni  njtiöni  ^D  e  be 
Ubrten  Chinesen  in  Manilla  verehren  besonders  den  heiligen  Nicolaus,  der 
einst  ein  Krokodil,  das  einen  Cliiuo^eo  verfolgte,  in  Stein  verwandele,  als 
dieser  ihn  anrief.  Die  IniliantT  wenden  sich  meislens  an  Nueatra  Senora  del 
Aaüpolo.   die  Francistaner  an  ilireii  heiligen  Stifter,  der  nach  der  ISlü  mit 

")    Si  In  eiKUX,  dfpouilWi  de  leurenproliilH  nugnsle 
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Christus  angestellten  Vergleichung  ganz  andere  Ansprüche  auf  Verehmng 
besitzt.  Der  christliche  Gott  (Dieu,  Bog,  Gouth)  ist  noch  bis  heute  auf 
keinen  christlichen  Eigennamen  getauft,  und  die  Karpocratianer  würden 
nicht  Unrecht  gehabt  haben,  ihn  fAia  a^x^  *^  nennen,  in  Bezug  auf  seine 
proteusartigen  Wandlungen,  unter  denen  er  erschienen  ist,  von  dem  Lämm- 
chen, das  in  der  Klosterzelle  einer  nervösen  Nonne  zu  spielen  pflegte,  bis 
zu  der  von  einem  beliebten  Eanzelredner  (dem  Mokannaa  desBationalismDs) 
verschleierten  Nichtpersönlichkeit,  unwforschlich  wie  der  valentinianische 
ßv9-os  und  namenlos  wie  das  höchste  Wesen  der  Marcioniten.  Die  Jesuiten 
und  Dominicaner  fragten  bei  dem  Kaiser  an,  ob  die  Chinesen  bei  dem  Worte 
Thian  und  Schang-ti  den  materiellen  Himmel  oder  den  Herrn  des  Himmels 
verstanden ,  indem  sie  zugleich  eine  Entscheidung  des  Papstes  verlangten, 
ob  die  dem  Confucius  erwiesenen  Ehrenbezeigungen  religiöse  oder  politische 
seien,  worüber  der  Kaiser  bemerkte:  ,, Diese  Entscheidung  geht  nur  die 
jämmerlichen  Europäer  an.  Was  kann  es  für  die  hohe  Lehre  der  Chinesen 
bedeuten,  von  der  die  Leute  in  Europa  nicht  einmal  die  Sprache  verstehen!" 
Um  zu  wissen ,  welchen  Namen  für  Gott  (Schang-ti,  Tien-tschu  oder  Schin) 
die  protestantischen  Missionäre  am  besten  in  ihrer  neuen  Bibelübersetzung 
verwendeten ,  erbat  sich  der  Bischof  von  Victoria  eine  Zusammenkunft  mit 
dem  Statthalter  der  vereinigten  Provinzen  Fokien  und  Tschekiang,  der  (in 
Futschu)  den  von  ihm  selbst  gebildeten  Namen  Tienschin  (unsichtbarer  oder 
himmlischer  Herr)  vorschlug  und  so  in  seiner  chinesischen  Anmassung  den 
Christen  einen  Gott  schaffen  wollte.  Die  indischen  Missionsberichte  smd 
voll  der  Versuche,  sich  erst  zu  vereinigen,  welcher  Gott  in  Birma  und  Slam 
zu  predigen  sei.  Den  Hundsrippen -Indianern  wird  von  ihren  weissen  Leh- 
rern das  Wort  eines  ,, Mannes  verkündet,  der  sich  auf  dem  Wolkenhimmel 
zurückbeugt,^'  den  Indiem  das  eines  Monarchen  (Parmeshna).  ImSoahelee- 
Dialekt  erfanden  die  Missionäre  einen  ,,Mooigniazimoongo'S  und  in  Tahiti 
versahen  sich  die  Methodisten  so  sehr,  dass  sie  das  Volk  in  ihrer  Verlegen- 
heit zum  Judenthnm  bekehrt  und  auf  Jehovah  getauft  haben,  in  dessen 
Namen  Pomare  U.  die  Götzentempel  zerstörte.  Prius  a  creatione  creator, 
qui  productum  faciens  est,  silens  fuit.  (Upnekhat.) 


GESCHICHTLICHE  VERARBEITUNG  DER  RELIGIONEN. 

Sobald  ein  Ideenkreis  eine  Zeit  beherrscht,  müssen  sich  sämm^ 
liehe  Bestrebungen  derselben  in  ihm  wiederspiegehi,  und  zwar,  wie 
alle  Naturvorgänge,  nach  bestimmt  nothwendigen  Gesetzen.  Für  die 
Gebildeten  wird  die  Religion  eine  philosophische  Form  annehmen,  fiir 
die  Masse  des  Volkes  eine  ceremonielle ,  für  den  Schwärmer  eme 
mystische,  ftir  den  Fanatiker  eine  magische  und  andere  ünterabthei- 
lungen  zeigen ,  in  derselben  Weise,  wie  der  Lichtstrahl  die  sieben 
Farben  in  sich  vereinigt  und  erst  durch  den  Charakter  des  brechenden 
Körpers  bedingt  wird,  in  der  einen  oder  anderen  zu  erscheinen.  Die- 
selben Grundformen  kehren  m  jeder  Religion  des  europäischen  und 
asiatischen  Heidenthums  ebensowohl,  als  im  Christenthum  wieder, 
und  es  hing  von  den  besonderen  Zeitverhältnissen  ab,  welche  der- 
selben in  den  dominirenden  Secten  gerade  am  frappirendsten  hervor- 
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trat.  Der  von  dem  Stifter  subjectiv  beabsichtigte  Charakter  der  Re- 
ligion kann  keine  objeetive  Geltung  bewahren,  indem  der  Gang  der 
Weltgeschichte  die  bildungsfähigen  Materialien,  die  in  ihr  liegen,  in 
nothwendiger  Wechselwirkung  nach  dem  Typus  der  Epoche  und  der 
Nationalität  ummodelt.  Trotz  des  ausdrücklichen  Verbotes  des  Mönch- 
thoms  entwickelten  sich  rasch  die  Derwischorden  im  Islam,  und  un- 
geachtet aller  seiner  Nüchternheit  wurde  er  in  die  dunkelsten  Tiefen 
des  persischen  Sofismus  hineingezogen. 

Lucian  erwähnt  der  Ungläubigkeit  des  Democritiis  gegen  jede  Art  von 
Gespenstern,    und  dennoch  gaben  seine  naturwissenschaftlichen  Schriften 
später  einer  mit  seinem  Namen  bezeichneten  Magie  ihren  Ursprung ,  wie  er 
auch  schon  von  -den  Abderiten   für  einen  gefahrlichen  Zauberer  gehalten 
ward.  —  Die  Tempel  der  indischen  Atheisten  füllten  sich  in  China  mit  dem 
buntesten  Gemisch  von  Götterfiguren  und  der  reine  Feuercultus  artete  in 
den  wilden  Mithrasdienst  aus.    Selbst  in  dem  abstract  entsagenden  Buddhis- 
mus kämpfte  das  Sinnliche  zur  Geltung  hindurch  und  schuf,  an  die  wollüstige 
Versenkung  anknüpfend,  die  üppigen  Formen  des  Weiblichen  in  den  medi- 
tirenden  Bildern  Sakya's.     Auf  dem  Hügel  von  Goyapara  wurde  eine  Figur 
6autama*s,  als  Sib,  mit  paphischen  Orgien  verehrt.  —  Im  strengen  Jahve- 
dienst  wurde  das  Hohelied  (das  Schir  Haschiiim  oder  Lied  der  Lieder)  ge- 
dichtet. —  In  den  Theocrasien  konnten  selbst  Anknüpfungen  zwischen  Ma- 
ria, dem  perugianischen  Ideale  jungfräulicher  Schöne,  und  Jezi  Baba,  der 
schensslichsten  Ausgeburt  einer  alten  Hexe,  gefunden  werden.   Jede  Epoche 
fasst  die  Religion  ihrem  Zeitgeiste  gemäss  auf,  und  Julian  deutete  die  unter- 
gehenden Mythen  der  heidnischen  Götter  in  derselben  rationalistisch -mysti- 
schen Weise,  wie  es  die  Romantiker  mit  denen  der  Bibel  versuchen.  — 
Nach  den  Mormonen  hatte  Christus  fünf  Frauen ,  während  ihn  Origenes  zu 
einem  Eunuchen  machte.  —  Während  Basilius  und  viele  der  Kirchenväter 
Kriegsdienste   den  Christen  zu  Verbrechen  und  die  Soldaten  zu  Mördern 
machten,  versprachen  die  Päpste  während  der  Kreuzzüge  jedem  auf  dem 
Felde  Fallenden  das  Himmelreich,  nach  Art  des  Islam,  so  dass  dieselbe  Re- 
ligion ,  je  nach  den  Zeitumständen ,  zwischen  den  beiden  nur  denkbarsten 
Extremen  schwankt  und  alle  Zwischenformen,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
annehmen  kann  und  angenommen  hat.    ,, Unsere  Religion  lehrt  die  Demuth 
(sagt  Bayle),  und  doch  giebt  es  kein  kriegerischeres  Volk  als  die  Christen, 
von  denen  selbst  die  Türken  neue  Mordinstrumente  lenien.**     Der  Dichter 
des  Heliand  bekleidet  den  Geist  des  Christenthums  mit  einem  germanischen 
Leibe,  lässt  Jesus  als  einen  Adaling  an  der  sächsischen  Hofhaltung  des  He- 
rodes  erscheinen  und  schildert  die  Bergpredigt  in  dem  Sinne  eines  Volks- 
thing.    Nach  B.  Bauer  ist  das  Christenthum  eine  Schöpfung  theologischer 
Phantasie  und  Tendenz,   wie   es  geschichtlich  von  den  äusseren  Formen 
der  Religionen  gilt,  aber  ,,wo  ihr  den  lebendigen  Gott  nicht  anders  kennen 
lernen  wollt,  als  ihn  eure  Hexenlateme  der  Bibel  fast  durchgehends  be- 
schreibt, so  werdet  ihr  ihn  nimmermehr  kennen  lernen,*'  sagt  Edelmann.  — 
Obwohl  von  dem  Gottesleugner  Diagoras  herrührend,  rühmt  Aelian  die  Ge- 
setze von  Mantinea  als  ebenso  gerecht  und  gut ,  wie  die  von  Creta ,  Sparta 
und  Athen.     Balduin  rühmt  die  trefflichen  Gesetze,  die  vom  Kaiser  Diocle- 
tian  gegeben  worden,  und  wundert  sich,  dass  gottlose  Leute  etwas  so  Vor- 
treflFliches  haben  verfertigen  können,  meint  aber ,  dass  es  besser  sei,  weder 
Gesetz  noch  Polizei,  als  solche  Verfassungen  zu  haben ,  die  von  verruchten 
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Christenverfolgem  erlassen  wurden.  — Von  den  Epicuräem  wurde  gerühmt, 
dass  sie  trotz  ihrer  bösen  Lehren  gut  gelebt  hätten,  und  Cicwo  preist  ihre 
Tugenden.  Die  Verderblichkeit  ihrer  Ansichten  lag  in  den  Augen  der  speci- 
fisch  Gläubigen ,  die  oft  trotz  des  Prahlens  mit  ihren  vortrefflichen  Lehren 
schlecht  genug  leben,  wie  Bayle  sagt.  Im  Alterthum  hatten  sie  ihre  Feinde 
an  den  Stoikern ,  die  sich  durch  ihre  minutiöse  Sittenlehre  in  ein  Gewebe 
unverletzlicher  Dogmen  verrannt  hatten  und  von  ihm  aus  die  Bestrebungen 
Anderer  beurtheilten.  Nicht  die  Religionen  bilden  die  Heiligen,  sondern 
gehen  umgekehrt  aus  ihnen  hervor,  und  mit  diesen  anmassenden  Götter- 
Schöpfern  ist  nicht  immer  leicht  umgehen  Trotzdem  wird  es  zum  Dogma 
gemacht,  dass  ihre  Dogmen  dem  Staat  unentbehrlich  seien ,  aber  die  Herr- 
scher möchten  schwerlich  einen  für  sie  nützlicheren  Grundsatz  finden ,  als 
den  des  atheistischen  Epicur,  wie  ihn  Rondellus  formulirt :  Donec  iracundos 
habuit  magistratus,  patiens  fuit  ac  docilis,  quum  vero  bonos  ac  mites,  gratns 
fuit  ac  obsequiosus.  ,,Wenn  der  französische  Hof  atheistisch  gewesen 
wäre ,  würde  er  je  so  gegen  die  Calvinisten  verfahren  haben ,  wie  er  ver- 
fuhr? würde  er  je  eine  Bartholomäus  -  Nacht  gefeiert  haben?"  fragt  Bayle. 
—  Bei  Gelegenheit  der  Disputationen  und  der  Wortzänkereien  der  Gottes- 
gelehrten zur  Refonnationszeit  bemerkt  Matthäus :  ,, Daraus,  dass  ein  Jeder 
damit  klug  thun  will,  trägt  sich*s  zu,  dass  der  Gläubige  auf  einerlei 
Blume,  als  wie  die  Biene  Honig  findet ,  der  Rebelle,  wie  die  Spinne,  Gift 
daraus  zieht,  und  viele  sind  über  das  Thier  der  Offenbarung  Johannis  selbst 
zu  Thieren  geworden.**  —  ,,In  seiner  Controverse  mit  den  Manichäem 
pelagianisirt  Augustin  (wie  Beausobre  bemerkt),  wirft  dagegen  den  Pela- 
gianem  selbst  manichäistische  Ketzereien  vor  und  wird  umgekehrt  von 
diesen  seinerseits  solcher  beschuldigt.**  Vage  Anschauungen,  die  jeder 
Umdeutung  fähig  sind,  walten  in  den  theoretischen  Systemen.  Specifisches 
liegt  nur  in  den  minutiösen  Prüfungen  der  directen  Beobachtung  und  mag 
von  dieser  heraus  später  für  abstractere  Begriffe  verwerthet  werden ,  wäh- 
rend solche  an  sich  durchaus  im  Unbestimmten  umherschwanken.  —  Erst 
mit  der  wissenschaftlichen  Schule ,  die  sich  mit  Leonardo  da  Vinci  öffnete 
und  mit  Galilei  schloss,  erstarb  der  Averroismus  in  Padua  und  fast  mit  ihm 
auch  jede  freie  Bewegung,  die  bis  dahin  ein  so  reges  Geistesleben  in  Italien 
geweckt  hatte,  als  die  katholische  Restauration  dem  Versuche  der  Reforma- 
tion folgte.  So  hatte  der  Averroismus  in  diesem  Falle  der  Unabhängigkeit 
des  Gedankens  gedient ,  wie  Renan  bemerkt  imd  hinzufügt ,  dass  man  sieh 
über  diesen  Widerspruch  nicht  wundern  dürfe,  da  ja  auch  der  Jansenismus, 
die  beschränkteste  aller  Secten,  in  seiner  Art  die  Freiheit  vertreten  hat.  — 
Während  es  nicht  an  Christen  gefehlt  hat ,  die ,  noch  innerhalb  der  Kirche, 
den  Pantheismus  bekannten,  entwickelte  umgekehrt  in  Nepal  die  Schule 
Aswarika's  (10.  Jahrh.  p.  C.)  das  theistische  Dogma  des  Adi-Budlha  aus 
dem  brahmanischen  Weltschöpfer  Iswara.  Einige  buddhistische  Secten 
nennen  Unification,  was  den  andern  Annihilation  ist,  und  doch  meinen 
beide  dasselbe  Nirwana  festzuhalten.  —  Die  allergeistlichste  Ketzerei  (sagt 
Doucin),  wenn  sie  nur  ein  wenig  Verwandtschaft  mit  der  Richtschnur  der 
Sitten  und  in  Ansehung  des  Gebrauches  hat ,  bahnt  zu  den  allerabscheu- 
lichsten  Unordnungen  den  Weg ,  weshalb  der  schändliche  Molino  sich  auf 
den  keuschen  Origenes  stützen  konnte  und  schon  Epiphanius  zwischen  dem 
fleischlichen  und  geistigen  Origenismus  unterscheidet,  denn  die  Besude- 
lungen des  Fleisches  würden,  wenn  dieses  nur  als  das  Gefangniss  des  Geistes 
angenommen  wird ,  unvermögend  sein ,  dem  letzteren  seine  Reinigkeit  zu 
nehmen  und  ihn  der  Gnade  des  Schöpfers  zu  berauben. 
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RELIGION,  DAS  MAHRCHEN  UND  DIE  PHILOSOPHEN. 

An  und  für  sich  denkt  der  Naturmensch  nicht  über  die  Grenzen 
seiner  Sinne  hinaus ;  „die  Synecdoche  ging  späteriiin  in  Metapher  über, 
sagt  Vico,  damit  sich  das  Besondere  zum  Allgemeinen  erhob,  oder 
sich  Theile  mit  andern  zusammenfügten,  um  mit  denselben  ihre 
Grenzen  auszumachen.  So  sagte  man  Mortales  anfangs  eigentlich 
nur  von  denjenigen  Menschen,  die  auch  vor  aller  Augen  wirklich 
starben."  Das  sinnlich  Gedachte  wird  in  den  Theorien  des  gewöhn- 
lichen Lebens  refleclirt  und  der  Wilde ,  der  jede  Handlung  mit  einem 
Fetische  verknüpft,  wird  die  Flinte  des  Weissen  fliehen,  wenn  sie 
auch  nur  an  dem  Baum  hängt. 

Der  Anblick  einer  solchen  hielt,  wie  Dobrizhoffer  erzählt,  die  tapfersten 
Abiponer  vom  Angriffe  ab  und  einen  ähnlichen  Eindruck  machten,  nach  den 
Berichten  der  alten  Chronisten ,  die  Armbrüste  der  Ritter  auf  die  Preussen, 
der  Bogen  der  Herakliden  auf  die  Achäer ,  der  der  Xatriyas  auf  die  Urein- 
wohner Indiens.  Der  Chinese  zeichnet  Strassen  in  das  Meer,  das  die  Länder 
verbindet  und  malt  seiner  Dschonke  Augen,  um  sie  finden  zu  können.  Dem 
Indianer  ist  das  mit  Kanonen  bewaffnete  Dampfboot  ,, die  Donner-Medizin 
mit  Augen.'*  Die  Bearbeitung  der  Waffen  (und  der  dazu  geeigneten  Ma- 
terialien) ist  dem  Indianer  Medizin.  Da  nur  eine  Sonne  am  Himmel  steht, 
mnss  Odin,  der  das  andere  Auge  im  Quell  Mimir  verlor,  einäugig  sein;  in 
Egypten  war  es  dem  Horus  im  Kampfe  mit  Typhon  ausgeschlagen ;  der 
Africaner  in  seinem  stumpfsinnigen  Hinbrüten  wird  durch  das  Einnotiren 
sdnes  Namens  in  das  Fetischbnch  des  Europäers  geschreckt;  der  geistig 
regere  Indianer  liess  sich  leicht  überreden ,  dass  mit  einigen  Zügen  ans  der 
Pfeife  die  alte  Feindschaft  wie  Rauch  in  die  Luft  verpafft  sei ;  der  Volks- 
glaube scheut  das  Geschenk  eines  scharfen  Gegenstandes,  um  nicht  die 
Freundschaft  zu  zerschneiden.  Die  Mühle ,  die  sich  bewegt ,  bedarf  eines 
Menschenopfers*),  um  die  lebendige  Seele  zu  empfangen.  Dem  Neger  wird 
ein  Reisender  mit  einem  Regenschirm  als  mächtiger  Fetisch**)  gezeigt.  Er 
sieht  den  Schirm  auf-  und  abspannen  und  bis  er  in  sein  Dorf  zurückgekehrt 
ist,  hat  seine  Phantasie  Wundergeschichten  fertig,  über  verwandelbare  Fe- 
tische, die  nmherwandern,  bald  grösser,  bald  kleiner  werdend.  Die  vorge- 
schobenen Colonisten  in  den  Wäldern  Brasilien»  werden  stets  durch  das 
Bagregespenst  geschreckt.  Ueberall  fürchtet  man  sie  und  fragt  nach  ihnen, 
obwohl  nur  selten  einer  dieser  versprengten  Wilden  gesehen  wird.  In  der 
folgenden  Generation,  wo  sie  vielleicht  völlig  ausgestorben  oder  verschwun- 
den sein  werden ,  mag  der  traditionell  gewordene  Name  noch  zur  Bezeich- 
nung eines  phantastischen  Phantomes  fortbestehen.  —  Die  Thessalier ,  wo 


*)  Als  am  Rio  Grande  wahrend  meines  Aufcnlhaltes  in  Peru  eine  Fähre  |rebaut  werden 
sollte,  ffl«abte  das  Volk,  dass  es  menschlichen  Blutes  bedürfen  wUrde,  damit  sie  über  den 
Flass  hin-  und  hergehen  könne,  und  wie  Riehl  erwähnt,  hegt  das  Landvolk  in  Baden  die 
Meinung,  dass  beim  Anhalten  der  Eisenbahn  an  den  Hauptstationen  stets  Einer  fehle,  der 
als  Lohn  für  die  Bewegung^  gegebeii  sei. 

**)  Bei  dem  Revival  in  Abakrampa  sahen  die  Neubekchrten  durch  die  Fenster  der 
Kirche  ein  menschliches  Wesen  mit  schwarzer  Kleidung,  die  an  den  Rändern  weiss  be- 
setzt war,  vortlbergehen  und  der  heidnische  Mann,  der  es  nicht  glauben  wollte,  wurde  im 
Walde  beim  Palmwein-Vcrfertigen  erschlagen. 
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ein  asiatisches  Weib  die  venena  colchica  einschwärzte  (Horaz),  galten  den 
Hellenen  für  Zauberer  und  Verworfene.  Den  Küstennegem  lebt  das  wilde 
Volk  der  Gobi  im  Innern  des  Buschlandes ,  wohin  sie  die  Seelen  zu  sich 
citiren,  um  sie  zu  Slclaven  zu  machen.  In  Manilla  fürchtet  man  die  Wilden 
von  Palawan ,  die  eine  Wurzel  kauen,  deren  Geruch  allein  durch  Blasen 
tödtet.  —  Lange  Zeit  bildeten  die  Türken  das  Schreckgespenst  des  gemeinen 
Mannes  in  Deutschland  und  noch  in  diesem  Jahrhundert  wurde  in  mehrem 
Städten  täglich  gelautet,  oder  das  Türkengebet  zu  bestimmten  Stunden 
gehalten.  —  Die  Windigoes  sind  den  americauischen  Indianern  Riesen,  die 
Männer,  Weiber  und  Gespenster  fressen.  —  Viehsterben  bei  den  Kirgisen 
während  der  Anwesenheit  eines  Fremden  wird  diesem,  als  Zauberer,  Schuld 
gegeben  und  deshalb  gesucht ,  ihn  zu  verbrennen.  —  Die  Uddas ,  die  sich 
dem  Bösen  verschrieben  haben  und  im  Frühling  nächtlich  auf  einem  Berge 
im  Gebiet  des  Shapsug  zechen,  verursachen  (nach  Ansicht  der  Tscherkessen) 
plötzliche  Krankheiten.  —  Das  Popokan- Gespenst  kommt  alljährlich  mit 
den  Frauen  von  Salayar  nach  Macassar  und  hält  sich  dort  während  der 
Anwesenheit  derselben  in  einem  alten  Baume  auf,  bis  es  mit  ihnen  wieder 
zurückkehrt.  —  Tlaloc  stand,  als  Gott  des  Wassers,  der  Fruchtbarkeit  vor; 
die  Mexicaner  gaben  ihm  die  Berge ,  wo  sich  die  Feuchtigkeit  sammelt,  zu 
Gefährten,  die  (als  Tlaloque - Tlamacazque )  an  der  Göttlichkeit  TheU 
hatten ,  ebenso  wie  die  dort  gebildeten  Wolken,  die  als  Ahuaque  (Herren 
des  Wassers)  verehrt  wurden.  Der  Nebel  wurde  gleichfalls  als  göttlicher 
Geist  anerkannt  und  unter  dem  Bilde  einer  Constellatlon  in  den  Tonalamatl 
gesetzt  unter  dem  Namen  von  Ahuilteotl.  Der  in  den  Bergen  grollende  Ge- 
wittersturm (retumbo)  wurde  als  das  Herz  des  Gebirges  angebetet. 
(ßrasseur.)  —  Die  Bewohner  von  Sennaar  sehen  furchtsam  der  Ankunft 
der  Hagium  Magium  (kleine  Leute ,  die  wie  Fliegen  in  grossen  Schwärmen 
aus  der  Erde  kommen)  entgegen.  Zwei  ihrer  Häuptlinge  werden  auf  einem 
Esel  reiten  und  jedes  Haar  dieses  Esels  ist  eine  Pfeife,  die  in  verschiedener 
'l'onart  spielt ,  und  alle ,  die  es  hören  und  folgen ,  werden  zur  Hölle  geführt. 
— Augustin  wirft  denManichäem  ihre  mythologischen  Gestalten  desScepter- 
trägers,  des  Splenditenens,  des  Stephanophoros,  des  diamantenen  Heros,  des 
Räder  drehenden  Königs  vor,  aber  auch  die  Christen  kannten  Hanael  (nach 
Origen),  den  Engel  der  Gnade,  üriel  (nach  Cedrenus),  den  Engel  der  Reue, 
Hegrin  (nach  Hermas),  den  Engel  der  Thiere ,  Agrion  (nach  Hegrin)  oder 
den  Schrecklichen ,  Tyri ,  den  Engel  des  Gewürms,  und  Beausobre  fügt  den 
Schlüssel  tragenden-  Petrus  hinzu.  Der  unfehlbare  Papst  selbst  bestätigt 
die  Erscheinung  des  Michael ,  mit  Degen  und  Wage  in  den  Händen ,  der 
den  Pfarrer  von  Siponte  nach  der  für  Erbauung  einer  Kirche  geeigneten 
Höhle  führte,  wo  er  drei  Engel  fand,  die  sich  weisse  Servietten  vorgebunden 
hatten;  —  ,,Die  Herren  der  Welt  mit  glänzenden  Augen,  die  Intelligenzen 
der  Gestirne  loben  und  ehren  dich ,  o  König,  * '  singt  Synesius  in  einer  poeti- 
schen Auffassung,  die  das  Volk  sinnlich  verstehen  würde. 

Wird  der  Naturmensch  durch  Zufälligkeit  darauf  geführt ,  sich 
allmälig  seine  Vorstellungen  zu  erweitern,  neue  hinzuzubilden ,  so 
stellt  er  beliebig  die  barockesten  Associationen  zusammen,  aus  deren 
ungeordnetem  Gemisch  in  den  Mythologien  dann  erst  später  philoso- 
phischere Köpfe  Ordnung  zu  bringen  versuchen.  „Was  bei  einzelnen 
mehr  begabten  Individuen  sich  als  Rudimente  einer  Naturphilosophie 
darstellt,  ist  bei  ganzen  Stämmen  das  Product  instinctiver  Empfang- 
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lichkeit/'  sagt  Humboldt.     Indem  Erachininicoff  von  den  absurden 
Geistertheorien  der  Eamtschadalen  spricht,  und  dass  Einige  dahin  ge- 
langten ,  zu  glauben ,  Alles ,  was  Vögel  oder  Fische  sprächen ,  mit 
ihrem  Verstände  durchdringen  zu  können,  fügt  er  hinzu:  Et  lorsqu'  ils 
ont  coDQue  nne  opinion,  ils  ne  se  mettent  point  en  peine  d'examiner, 
si  eile  est  vraie  ou  non.     Im  Gegentheil,  „da  sie  sich  vielfach  mit 
Träumen  oder  deren  Auslegung  beschäftigen,"  geschieht  es  häufig, 
dass  Schlaf-  und  Wachleben  *)  in  ihrem  Ideenkreise  ineinanderlaufen, 
wie  überall ,  so  lange  das  Selbstbewusstsein  noch  nicht  zur  klaren 
Auffassung  seiner  Individualität  gelangt  ist.      Aus   den  nationalen 
Mythen ,  in  denen  Götter  und  Menschen  ineinanderspielen ,  scheiden 
sich  erst  später  die  Gebiete  der  Wissenschaft  und  Dichtkunst  ab, 
indem  jene  von  dem  sinnlichen  Horizonte  aus  ihre  Grenzen  mit  dem 
gewiss  Erkannten ,  dem  nur  Gedachten  gegenüber ,  zieht.    Die  Ver- 
mitteluDg  hängt  von  der  relativen  Weltanschauung  ab.    Je  klarer  der 
Bück  des  Volkes  wird,  desto  mehr  müssen  von  ihm  die  unbestimmten 
Gestalten  der  Phantasie  in  das  Dämmerlicht  des  Mährchens  zurück- 
gedrängt werden ,  um  sich  die  Bahn  seiner  Forschung  frei  und  rein 
zu  halten.      Die   Religion    der   Gebildeten  wird   dem  Volke   zum 
Mährchen  **)  und  die  Unterschiede  sind  nur  graduelle ,  wie  auch  für 
die  Unterscheidung  zwischen  Zauberer  und  Priester,  schwarzer  und 
weisser  Magie  nur  relative  Werthe  aufgestellt  werden  können.     Von 
allem  Unbekannten  geschreckt ,  weiss  der  Fetischdiener  selten ,  ob  er 
den  Fremden  als  Gott***)  verehren,  als  Dämon  fürchten ,  oder  als 
Zauberer  vernichten  soll ,  und  wird  nur  durch  zufällige  Associationen 
des  Augenblicks  zu  der  einen  oder  andern  Entscheidung  gedrängt 
werden.     Die  Religion  der  Eamtschadalen  ist  Volksmährchen ,  ver- 
glichen mit  der  indischen,  die  schon  früli  auf  jene  influencirte.     Im 
Mittelalter  schuf  sich  das  Volk  ein  neues  Mährchen ,  da  man  das  eiji- 
heimische  auszurotten  suchte. 

Psychologischen  Gesetzen  gemäss  muss  sich  die  in  sinnlicher 
Anschauung   stets   nur    Stückwerk    bleibende   Weltanschauung    zu 


*)  Aehnlich  eines  Traumes  Gestalten  mischten  und  verwirrten  fort 
nnd  fort  sie  Alles  blindlings,  wie  Prometheus  (bei  Aeschylus)  in  Be- 
treff der  ersten  Menschen  sagt.  Auf  dem  geistigen  Gebiete  kehrt 
dieses  phantastische  Denl?en  in  dem  mystisch-allegorisch-symbolischen  Rie- 
senbau der  Divina  comedia  wieder ,  wo  das  Wirkliche  als  unmöglich ,  das 
Uomögliche  als  wirklich  erscheint. 

*♦)  Nach  Herodot  waren  es  Homer  und  Hesiod ,  di^  den  Griechen  ihre 
Götter  schufen  und  noch  Strabo  suchte  in  Homer  alle  Kenntnisse  der  spatem 
Geographen,  wie  die  Christen  ihrer  Zeit  in  der  Bibel. 

***)  In  allem  Heiligen  liegt  etwas  Unheimliches ,  d.  h.  etwas  Fremdes, 
worin  wir  nicht  ganz  heimisch  und  zu  Hause  sind.  {Stirner.) 
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irgend  einem  Abschluss  complementiren ,  sei  es  durch  das  beständig 
willkürliche  Eingreifen  eines  Fetisches ,  sei  es  durch  das  gesetzliche 
Walten  einer  Gottheit.  Je  weniger  sich  noch  der  Gedanke  zum  klaren 
freien  Denken  losgerungen  hat ,  desto  phantastischer  müssen  die  Ge- 
stalten sein ,  mit  denen  die  noch  in  die  Grenzen  der  Materie  gebannte 
Schöpferkraft  sich  umgiebt.  In  dem  weitem  Stadium,  wo  abstracte 
Speculationen  anfangen,  neben  dem  fasslich  Körperlichen  ihre  Gel- 
tung zu  erlangen ,  schlingt  die  Allegorie  die  Wunderlliiere  und  Chi- 
mären zu  den  Räthseln  der  Sphinx  zusammen ,  mit  denen  sich  der 
Horizont  füllt ,  bis  das  hell  aufschlagende  Licht  des  Verstandes,  ihre 
dämmrigen  Nebel  auflösend  und  scharf  die  Umrisse  beleuchtend,  sich 
in  der  Majestät  des  harmonischen  Kosmos  erkennt.  Diese  Ent- 
wicklungsphasen der  Geschichte  hat  jedes  Lidividunm  in  seinem 
Wachsthum  zu  durchlaufen ,  und  so  taucht  die  bunte  Mährchenwelt 
den  Blicken  des  Kindes  auf,  wenn  sein  Organismus ,  mit  Ausbildung 
des  erst  in  der  Zukunft  erfüllten  Reproductionssystems ,  zum  selbst- 
ständigen Abschluss  zu  gelangen  strebt. 

In  dem  engen  Gehäuse  des  Mittelalters,  der  beschränkten  Stiftshütte  des 
Indieopleustes  fühlte  man  sich  mit  allen  Theilen  der  Welt  vertraut  und  be- 
suchte Himmel,  Hölle  und  Fegefeuer.  Karl  der  Dicke  sah  im  letztem 
schon  den  Kessel  vorbereitet,  in  dem  er  die  Ehre  haben  sollte,  gesotten  zu 
werden.  Die  thüringischen  Landgrafen  hatten  ihr  specielles  Fegefeuer  zum 
bequemen  Privatgebrauch  in  einer  Schlucht  dicht  hinter  der  Wartburg. 
Den  Mohamedanern  war  der  Unterbau  des  salomonischen  Tempels  der  Ein- 
gang in  das  Jenseits ,  den  Giiechen  der  Aetna  und  Vesuv,  die  Höhle  des 
Trophonius  oder  zu  Cumä,  wie  den  Azteken  die  im  Thale  zu  Cuemavaca. 
Auf  den  Wassern  des  Firmamentes  segelten  Schiffe  im  Mittelalter  und  Oa- 
pitaine  fanden  beim  Nachhausekommen  manchmal  Messer  und  Nägel  in  ihren 
Wohnungen,  die  in  demselben  Augenblick  dorthinein  gefallen  waren,  wo  sie 
sie  in  ihrem  Schiffe  verloren  hatten.  Das  neugierige  Kind,  dem  Maria  die 
Schlüssel  zu  den  Kammern  der  Apostel  gegeben,  findet  in  der  dreizehnten  die 
heilige  Dreifaltigkeit  und  vergoldet  sich  den  Finger.  Die  Hottentotten 
glauben ,  dass  die  Sonne  jeden  Abend  zu  den  Leuten  ginge ,  die  zu  Zeiten 
ein  Stück  Speck  aus  dem  Monde  zu  schneiden  pflegten,  und  in  Ditmarschen 
waren  es  die  Einwohner  von  Bösum ,  die  in  ihrem  Kirchthurme  sassen  und 
die  Sonne  am  Tage  am  Tau  hatten.  Sie  bewachen  sie  die  Nacht  über  und 
lassen  sie  des  Morgens  in  die  Höhe  steigen.  Wenn  sie  des  Abends  wieder 
jn  ihre  Nähe  kommt,  binden  die  Strassenjungen  ihre  Taschenmesser  an 
Bindfaden,  um  sie  in  die  Sonne  zu  werfen  und  diese  herzuziehen.  Dasselbe 
geschieht  dem  Monde  in  einem  Dorfe  bei  Hamburg,  wo  er  nach  seiner 
Grösse  zurech tgeschnitten  wird.  Nach  den  Tahitern  hören  die  Bewohner 
von  Borabora  drei  zischende  Laute,  wenn  die  Sonne  (Ra  oder  Mahana)  in's 
Meer  *)  taucht.  Den  Indiem  gehen  Sonne  und  Mond  bei  Finsternissen  hinter 
einen  Berg.  Die  Flecken  im  Mond  sind  geraubte  Kinder  (wie  Pil  und 
Hiuki)  oder  eine  spinnende  Frau ,  oder  ein  Keisigträger,  oder  (bei  den  Mon- 


*)  Jenseits  der  nordischen  Grenzen  und  des  nebligen  Gebirges  können  die  Figuren 
der  Geller  (safft  Tacilus)  deutlich  gesehen  werden,  mit  Lichtstrahlen  gekrönt,  wünrend 
man  ein  dumpfes  Geräusch  der  unter  den  Ocean  tauchenden  Sonne  htfrl. 
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golen)  ein  Hase,  den  Ohiunniusta  dahin  setzte,  um  8higamuni  für  die  Speisung 
eines  hungrigen  Wandrers  zu  belohnen.  Drei  in  einem  Boot  reisende  Brüder 
werden  bei  den  Indianeiii  zu  einer  Constellation,  ebenso  die  Maus,  die,  den 
Regenbogen  hinanfkriechend ,    einem  Gefangenen  seine  Stricke  zerbeisst. 
In  Holstein   lässt  Gott  die   alten    Jungfern   die   abgenutzten   Sonnen  in 
Sterne  zerschneiden,  und  durch  die  Junggesellen  im  Osten  aufblasen.     Die 
Litthauer  nennen  die  Sterne  eine  von  Sonne  und  Mond  erzeugte  Heer  de. 
Beim  Donnern  kegeln  die  Engel  in  Ditmarschen.     Wer  die  Sonne  lästert, 
wird  bei  den  Aleuten  mit  Blindheit  geschlagen,  der  Mond  tödtet  seinen  Wider- 
sacher dnrch  Steine ,  die  er  nach  ihm  wirft ,  und  wer  von  den  Sternen  übel 
sprach,  wurde  genöthigt  sie  zu  zählen,  worüber  er  in  Wahnsinn  fiel.     El 
(von  einer  Jungfrau  geboren) ,   durch  dessen  Kampf  mit  der  die  Erde  auf- 
recht haltenden  Riesin  die  Erdbeben  entstehen,  bemächtigte  sich  durch  List 
der  Sonne  und  des  Mondes  und  stellte  sie  am  Himmel  auf,  um  denKoloschen 
zn  leuchten,  denen  er  zugleich  das  Feuer  brachte.     Bei  den  Indianern  und 
in  Neuseeland  *)  regelt  ein  Schiingenfänger  den  zu  raschen  Gang  der  schief 
stehenden  Sonne.     Nach  litthauischen  Sagen  wurde   die  Sonne  in  einem 
Verliesse  gefangen  gehalten,    bis   die  Zeichen  des  Thierkreises  zu  Hülfe 
kamen  und  sie  befreiten.     Das  Dogma   der  Seelenwanderung  hat  in  den 
orientalischen  Mährchen  die  Gelegenheit  zu  den  circeischen  Thiermetamor- 
phosen  gegeben  und  in  dem  arabischen  Evangelium  verwandelt  Jesus  spie- 
lende Knaben  in  Böcke  und  entzaubert  einen  in  einen  Maulesel  verwandelten 
Egypter.     Percunatele  (Percun's  Gattin)  nahm   jede  Nacht  die  von  ihrer 
Wanderung  ermüdete  und  mit  Erdenstaub  bedeckte  Sonne  (Sawle)  in  ihr 
Seebad  auf  «nd  wusch  sie  wieder  rein.     Die  Maori  fürchten ,  dass  Neusee- 
land zerstört  werden  könne ,  wenn  die  Schiffe  der  Weissen  die  Akeake  (die 
Leiter  für  die  herabsteigenden  Geister,  die  durch  die  Aeste  eines  Pohutukara- 
Baumes  gebildet  wird)  durchschnitten.  —  Die  Bewohner  eines  Inseldorfes 
(erzählt  Gervasius  von  Tilbury)  fanden  eines  Sonntags  Morgens  an  einem 
wolkigen  Tage,  als  sie  aus  der  Kirche  kamen ,  den  Anker  eines  Schiffes  an 
einem  Grabsteine  festgehakt,  imd  als  sie  daran  zerrten,  kam  ein  Matrose  an 
dem  Stricke  herunter,  starb  aber,  als  man  ihn  angriff,  plötzlich  wie  ein  Er- 
trunkener, dem  die  Luft  ausgeht.    So  war  erklärt,  wie  die  Genesis  von  den 
Wassern  über  dem  Firmamen te  reden  konnte.   Kinder  von  grüner  Hautfarbe, 
die  sich  aus  dem  Lande  des  heil.  Martin  verirrt  hatten,  wurden  im  12.  Jahr- 
hundert durch  die  Christen  in  Snffolk  gefunden.  (Wright.)    Die  Sonne  sieht 
Abends  roth  aus,  weil  sie  dann  auf  die  Hölle  niederblickt.  (Wright.)     Die 
die  Mehlwaaren  bedeckenden  Blutflecken  (rothe  Pilze,  wie  Zaogalactina, 
Serratia,  oTdium  auriantiacum)  sind  aus  den  Zehen  der  durch  die  Luft  sprin- 
genden Hünen  getröpfelt ,  wenn  sie  sich  an  den  Thurmspitzen  ritzen.     Im 
9.  Jahrhundert  glaubte  man  in  Frankreich  an  eine  geheime  Zaubergesell- 
schaft ,   die  das  Getreide  massenweise  auf  Schiffen  durch  die  Luft  nach  dem 
Fabellande  Magonia  führte,  und  Fremde,  die  irgendwo  aufgegriffen  wurden, 
waren  vielfach  in  Gefahr  gesteinigt  zu  werden,  indem  man  sie  aus  den  Wol- 
kenschiffen  herabgefallen  glaubte.     So  bildete  folgerichtig  ein  Gedanke  den 
andern ,  die  Entwicklung  ist  stets  gesetzmässig  und  logisch ,  und  eben  des- 


•)  Da  Mflulliki  auTNeuseeland  sich  über  die  kurze  Taj^esdauRrHrgert,  erfindeter  die 
Raost,  aus  Flachs  Stricke  zu  drehen,  nimmt  seine  Brüder  mit  sich  und  reist  mit  ihnen 
bei  Nacht,  sich  am  Tage  vor  der  Sonne  verbergend.  So  wandern  sie,  bis  sie  im  Osten 
df.BOrt  des  Aufgangs  erreichen.  Dort  legen  sie  Schlingen,  in  denen  die  Sonne  sich  fJingt. 
Maailiki  schlügt  sie  mit  dem  Kinnbacken  wund,  bis  die  Strahlen  hervorschiessen  und  lässt 
sie  dann  frei.  Sie  kann  aber  nur  langsam  dahinkriechen  und  ruft  in  Schmerzen  aus: 
Warna  wollt  ihr  Tamanuitera  tödten,  so  ihren  zweiten  Namen  verralhend? 
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halb  bedarf  es  der  Vorsicht,  um  nicht  den  ersten  Grundsatz  ohne  weitere  Prü- 
fnng  zuzugeben,  da  es  später  nicht  mehr  in  der  Macht  des  Menschen  steht,  ach 
gegen  Vorstellungen  zu  wahren ,  die  den  Einzelnen  ins  Irrenhaus  führen 
würden,  aber,  wenn  von  der  Gesammtmasse  adoptirt,  sich  innerhalb  des  reli- 
giösen Horizonts  der  dann  grade  normalen  Weltanschauung  ausbilden  können. 
Wie  immer  das  Bedürfniss  die  Versorgung  schafft ,  fehlte  es  auch  hier  nicht 
an  Hülfe ,  indem  (wie  Agobard  erzählt)  sich  eine  Compagnie  Betrüger  zu- 
sammen that,  um  durch  ihren  zauberischen  Schutz  die  Felder  gegen  Beschä- 
digimgen  zu  assecuriren.  In  gleicher  Weise  zogen  während  der  Hexen- 
Epidemie  (im  16.  und  17.  Jahrhundert)  Schaaren  von  Bettelmönchen  mit 
ganzen  Säcken  sogenannten  Hexenrauches  umher  und  spendeten  ihn ,  als 
Schutzmittel  gegen  Zauberei,  für  reichliche  Gaben  aus.  Ein  Kassenti-Neger 
erzählte  Oldendorp,  dass  seine  Mutter,  wenn  er  ungehorsam  gewesen,  ihn 
mit  einer  fürchterlichen  Wasserfluth  zu  warnen  pflegte,  und  bei  seiner  Em- 
wendung,  dass  er  auf  die  höchsten  Bäume  klettern  würde,  erwiederte,  das* 
das  den  früheren  Menschen  auch  Nichts  genützt  habe ,  so  dass  dieses  spater 
80  bedeutsame  Element  der  Religion  dort  noch  als  Ammenmährchen  existirt. 
Celsus  erkühnt  sich ,  in  einer  bekannten  Stelle ,  die  mosaische  Schöpfungs- 
geschichte ein  Altweibermährchen  zu  nennen. 

Das  Volk  hält  sich  an  das  direct  Gegebene  und  Fassliche  und 
nimmt  aus  den  Systemen  auf,  so  viel  es  daraus  versteht.  Der  bedeu- 
tungslose Streit  über  die  Osteifeier  hat  mächtigere  Bewegungen  her- 
vorgerufen ,  als  kaum  ein  anderer  der  angeblich  das  Schicksal  von 
Ewigkeiten  und  Unendlichkeiten  entscheidenden  Ansichten.  „Die 
Manichäer  (sagt  Ebed-Jesu)  verwandeln  den  Sonntag  in  einen  Tag 
der  Traurigkeit  und  der  Fasten,  weil  diese  Welt  an  einem  Sonntage 
ihr  Ende  nehmen  werde,  nachdem  sie  9000  Jahre  bestanden,  gegen 
die  Sitte  der  Christen,"  denn  TertuUian  hielt  es  für  unerlaubt,  am 
Sonntage  zu  fasten  und  auf  den  Knieen  anzubeten,  und  Ignatius  nennt 
selbst  denjenigen,  der  am  Sonnabend  oder  Sonntag  fastet,  einen  /(^^crio- 
xToi'OQ  oder  Mörder  des  HeiTU,  deren  es  also  in  Schottland  die  Fülle 
geben  muss.  Aeusser liehe  Gebräuche,  wie  jede  Art  von  Symbolen, 
sind  weit  deutlichere  Kennzeichen,  um  einer  Religion  ihren  temporären 
Charakter  aufzudrücken,  als  irgend  eins  der  gelehrten  Dogmen.  Wenn 
das  Volk  am  Freitage  fastet ,  so  weiss  es  diesen  Tag  sehr  wohl  von 
dem  Sonntage  zu  unterscheiden ,  wenn  Vaterunser  gebetet  wird ,  so 
heisst  es  nicht  Unser  Vater,  wenn  einem  Frommen  ein  lateinische» 
Kreuz  gezeigt  wird ,  so  kann  auch  das  blödeste  Auge  dasselbe  leicht 
von  einem  griechischen  unterscheiden ,  und  der  Russe  lernt  schon  als 
Kind  die  Bekreuzungs weise  der  raskolnikischen  Ketzer  verabscheuen; 
die  Orthodoxen  beugen  sich  beim  Kreuzschlagen  vor  dem  heiligen 
Bilde  und  blicken  zu  demselben  auf,  wogegen  die  Starowerzen  sich 
zwar  vor  demselben  beki'euzen,  aber  beim  Beten  zum  Himmel  hinauf- 
schauen, wo  der  Heilige  sich  für  sie  bei  Gott  verwendet.  Die  Luthe- 
raner waren,  wie  die  Katholiken,  gewohnt,  eine  kleine  Hostie  ganz 
zu  gebrauchen ,  die  Calvinisten  bedienten  sich  des  Brotes,  das  ge- 
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brochen  wurde.    Bei  der  Vereinigung  machten  sie  gemeinsam  von 
einer  Hostie  Gebrauch,   die  (wie  das  calvinische  Brot)   gebrochen 
wurde.     Pferde-essen  (das  noch  jetzt  Vielen  ekelhaft  scheint)  galt 
seit  Kaiser  Otto  dem  Rothen  (nach  der  Olafs  Saga)  als  grösstes 
Kristnispell  (Christenthumsverderbniss),  zum  unterscheidenden  Zeichen 
der  Heiden.     An  solchen  Anschauungen  hält  der  Gläubige  fest,  aber 
die  Speculationen,    ob  der  Sohn  ein  oder  zwei  Naturen  oder  Per- 
sonen habe ,  ob  er  vom  Vater  und  dem  heiligen  Geiste  oder  nur  von 
jenem  ausgeflossen ,  ob  Gott  die  giftigen  Kräuter  vor  oder  nach  der 
Sünde  geschaffen  und  Feind  des  Bösen  oder  auch  sein  Herr  sei,  be- 
wegen sich  in  so  allgemeinen  Ausdrücken ,  dass  die  unbedeutendste 
Zweideutigkeit,  die  ihren  Grund  in  der  Sprache  des  Lehrers  oder  dem 
Hören  des  Schülers  finden  mag,  oft  genügt,  das  ganze  System  umzu- 
werfen oder  ein  direct  entgegengesetztes  an  die  Stelle  zu  setzen.   Das 
kleine  ,, Nicht"  überhört  sich  leicht  mit  oder  ohne  Absicht.     Moser 
erzählt ,  dass  die  Censur  es  ihm  in  seinen  Schriften  zuweilen  einfach 
auszustreichen  pflegte.    Da  die  Gebildeten ,  die  in  der  freien  Ausbil- 
dung ihres  Geistes  die  abstracten  Manifestationen  desselben  conge- 
nial^  fühlen,  gerade  den  inneren  Sinn  (in  dessen  Auslegung  der  Alle- 
gorie das  weiteste  Feld  gegeben  ist)    zum  eigentlich  Bedeutsamen 
machen  mid  die  äusseren  Symbole  für  gleichgültig  halten ,  so  tritt 
jeuOT  Zwiespalt  der  Weltanschauung  ein  mit  der  geheinmissvoUen  Zu- 
rückziehung der  esoterisch  Eingeweihten ,  die  das  Volk  mit  den  von 
ihnen  verlachten  Göttern  zu  betrügen  suchen  und  dadurch  Zweifel  auf- 
r^en ,  welche  nur  durch  die  mystische  Hingebung  des  Glaubens  zu 
lösen  sind ,  es  zum  willenlosen  Werkzeuge  ihrer  Pläne  machen.    An 
sich  sollte  die  Religion  den  normalen  Ideenkreis  des  Volkes  repräsen- 
tiren,  wie  er  aus  sein^  Anschauungen  organisch  emporgewachsen 
ist:    „die  Versöhnung   des  Endlichen   mit   dem   Unendlichen,   des 
Menschen  mit  Gott,"  wie  Hegel  sagt.    Ihr  tieferes  Verständniss  wird, 
wie  alle  Wissenschaft,  auf  die  ELasten  der  Gebildeten*)  beschränkt 
bleiben ,  deren  esoterische  Lehren  nur  sparsam  unter  das  Volk  aus- 
leckten, in  der  Spruchweisheit  des  griechischen  Siebengestirns.    Auch 
die  Buddhisten  kleiden  ihre  Predigten  in  Fabeln ,  wie  die  Apostel  in 
Gleichnissen  sprachen.    Durch  diese  an  sich  nothwendige  Abschei- 
dnng  des  Clerus  von  der  Gemeinde  wurde  die  organische  Fortentwick- 
lung der  nationalen  Literatur  vielfach  gehemmt  und  auf  Abwege  ge- 
leitet, indem  der  Eigennutz  den  ersteren  darauf  führte,  seine  Kennt- 
nisse immer  dichter  mit  dem  Dunkel  der  Mysterien  zu  umhüllen  und 


*)  Etiam  Antisthenes  in  eo  libro,  qui  physicus  inscribitur,  populäres 
deo8  mnltos  esse,  naturalem  unum  esse  dicens.  {Cicero.) 
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der  profanen  Menge  statt  des  frischen,  volls^tigen  Lebensbaumes  des 
Wissens,  verdorrte  Stäbe ,  die  nicht  wie  der  Aaron's  geblüht  hatten, 
zu  geben,  ^ie  Gläubigen  mit  einer  Hecke  heiliger  Dogmen  umzäunend, 
deren  Grenze  nicht  von  ihnen  tiberschritten  werden  durfte.  Durch 
das  Stabilwerden  solcher  Schranken  wird  ein  allmälig  gesetz- 
liches Weiterschreiten  unmöglich,  der  fortschwellende  Geist,  dem  alle 
Schleusen  verschlossen  sind,  strebt  unter  dem  Drucke  nur  um  so 
elastischer  empor ,  und  wenn  es  schliesslich  unmöglich  ist ,  die  alten 
Formen  durch  Ueberbauten  und  Reparaturen  für  sein  Gefängniss  zu 
kräftigen ,  bricht  er  im  gewaltsamen  Strome  durch ,  in  jenen  um- 
wälzenden Revolutionen ,  durch  die  sprungweise  die  Geschichte  ihre 
Epochen  aneinander  kntipft.  In  solchen  Zeiten ,  in  den  kritischen 
Phasen  der  Entwicklmigsknoten ,  ist  es ,  dass  die  gottbegeisterten 
Seher  aufstehen  und  dem  zen*issenen  Gemüthe  die  neue  Lehre  der 
Zukunft  enthüllen ;  es  sind  begabtere  Talente,  welche  die  schpn  lange 
in  der  Luft  waltenden  Zeitideen ,  nach  contemplativer  Sammlung  in 
der- Einsamkeit  der  Wüsten  und  Höhlen,  in  ein  abgeschlossenes  Bild 
zusammenfassen,  und  das  vermoderte  System  der  Vergangenheit 
durch  ein  entsprechenderes  ersetzen.  In  solchen  Perioden  ist  die  Re- 
ligion ganz ,  was  sie  sein  soll ,  der  lebendige  Ausdruck  des  Volks- 
geistes, der  in  demjMünde  des  Propheten  seinen  Ausdruck  gefunden  hat ; 
aber  bald  pflegt  sie  auf's  Neue  auseinander  zu  fallen*),  um  auf's 
Neue  den  vorigen  Kreislauf  zu  beginnen,  einen  Kreislauf  in  langsamen 
Spiralen,  der  unter  allem  Ringen  niu*  geringes  Terrain  erringt.  Der 
geistige  Gehalt  ist  bald  wiederum  von  der  Priesterklasse  absorbirt 
und  verläuft  in  meinungslosen  und  bald  ganz  willkürlichen  Symbolen, 
an  die  ihn  der  Zufall  in  bedeutmigsvollen  Momenten  knüpfte.  Was 
das  Volk  aus  einer  ihm  selbst  entsprossenen  Religion  zu  verstehen 
pflegt,  umgaukelt  ihn  als  Mährchen ,  während  denkende  Köpfe ,  die 
ausgeschlossen  von  dem  Sanctuarium  der  Tempel  oder  unzufrieden 
mit  deren  aristocratischen  Formeln,  nach  selbstständiger  Erkenntniss 
streben,  in  philosophischen  Speculationen  übei-  das  Niveau  des  reli- 
giösen Horizontes  hintibertreten,  wie  andererseits  das  Mährchen  unter 
denselben  hinabsinkt.  Die  Philosophen  sind  die  Pioniere  der  neuen 
Religion  der  Zukunft,  noch  ehe  dieselbe  zum  Ersätze  der  alten  ganz 
gereift  ist,  sie  unternehmen  kühne  Bj-euzzüge  in  die  Gebiete  jenseiti- 
ger Femen,  zu  forschen  und  entdecken,  sind  aber  eben  wegen  der 
Excentricität  und  allzu  subjectiven  Originalität  ihrer  Theorien  selten 
geeignet,  dem  Volke  ein  gutes  Hausbrot  zu  liefern ,  von  dem  es  sich 


*)  In  den  kritischen  Perioden ,  die  Bazard  den  organischen  entgegen- 
stellt, in  welch  letzteren  allein  sich  la  synth^se  sociale  verwirkliche. 


Religion,  das  Mährchen  und  die  Philosophen.  g3 

im  täglichen  Leben  nähren  könnte.  Sie  mögen  einen  enthusiastischen 
Kreis  von  Anhängern  und  Schülern  um  sich  sammeln ,  die  horchend 
zu  ihren  Füssen  sitzen  und  auf  die  Worte  des  Meisters  schwören,  auf 
ein  uvTog  i^u,  aber  die  grosse  Menge  wird  lieber  in  dem  wohnlich 
eingerichteten  Gebäude  der  Religion  verbleiben.  Doch  sind  auch  hier 
keine  scharfen  Unterschiede  zu  ziehen.  Wie  Socrates  in  seiner  Schule, 
da  er  keine  eigenen  Schriften  hinterlassen  hatte,  bald  zur  mythischen 
Figur  wurde ,  so  spielte  schon  in  Anaxagoras,  an  dessen  Grabe  die 
Jugend  von  Lampsakus  ein  jährliches  Freudenfest  feierte,  der  Phi- 
losoph und  Prophet  durch  einander. 

Er  suchte  allegorische  Erklärungen  der  moralischen  Erzählungen,  die 
im  Homer  versteckt  seien,  einzuführen  und  seine  Lehre  vom  Noos ,  als  dem 
ersten  Beweger  musste  ihn  den  Polytheisten  gegenüber   ebenso  als  Athe- 
isten erscheinen  lassen,  wie  (nach  Irenäus)  die  Juden  und  Christen.     So 
schleuderte  auch  der  erzürnte  Zeus  seinen  Donner ,  mit  dem  er  aber  nur, 
wie  Lucian  erwähnt,  den  Tempel  der  Dioscuren  traf.     Er  selbst  führte  den 
Beinamen  Noos  oder  Geist ,  was  leicht  zum  Gespenst  wurde.    Seine  Vor- 
kenntniss  der  Witterung,  die  er  bei  öffentlichen  Spielen  zeigte ,  bekleidete 
ihn  mit  einem  übernatürlichen  Charakter  und  er  theilte  auch  darin  das  Loos 
anderer  Propheten ,   dass  der  bei  Aegospotamos  gefallene  Stein  speciell  auf 
seine  allgemeine  Vorhersagung  bezogen  wurde.    Die  Buddhisten  entnehmen 
ihre  Fabeln  aus  alten  Epopöen,  wie  die  Apostel  aus  der  Spruchweisheit  der 
Rabbincn  und   den  philanthropischen  Geboten  Hillel's.     Schon  Bion,  der 
sich  magischer  Zaubermittel  bediente  und  seine  Schüler  vorzugsweise  aus 
Bootsleuten  wählte,  hatte  gelehrt,  dass  der  Fortschritt  darin  bestände,  die- 
jenigen  geduldig  anzuhören,    die  schimpften   und   schmähten.     Meidani, 
Zamakhschari  und  Schakruh  erweiterten  den  altarabischen  Gnomen-Vorrath 
zu  moralischen  Lehrgedichten.     Die  Epicuräer,  deren  Schule,  als  durch 
göttliche  Anregung  constituirt,  sich  niemals  in  Secten  spaltete,  feierten  nicht 
nur  den  Tag,  sondern  den  ganzen  Monat  von  Ihres  Lehrers  Geburt.  Diogenes 
Laertius  erzählt  von  ihm,  dass  er  als  Knabe  mit  seiner  Mutter  in  wüste  Häu- 
ser gegangen  sei ,  um  die  Poltergeister  durch  Gebet  unter  Anwendung  von 
Schwefel  und  Eiern  (was  auch  Ovid  empfiehlt)  zu  vertreiben.  —  Nach  dem 
weitausschauenden  Grabmal   des  Metaphysikers   Ibn  Turek   (f  1011)  bei 
Nischabur  wurde,  um  Regen  zu  bitten,  gewallfahrt.  —  Wie  Tatian  erzählt, 
versteckte  HeracUt  sein  Buch  im  Tempel  zu  Ephesus,  damit  es  nachher  auf 
geheimnissvolle  Weise  gefunden  werden  soUte  (wie  die  Tafeln  Joe  Smith's). 
--  Der  Philosoph  Eustathius  von  Cappadocien ,  als  Gesandter  Constantius* 
an  Sapor,  wurde  in  Persien  von  den  Hof  leuten  für  einen  yo^jg  gehalten.  — 
Mit  der  Ausbreitung  der  Schriften  des  Averroes  wurde  dem  Aristoteles  (im 
12.  Jahrh.)  wegen  seines   bewunderten  Wissens  eine   übernatüi-liche  Be- 
geisterung beigeschrieben,  die  innerhalb  des  Bezirkes  der  orthodoxen  Kirche 
nur  vom  Antichrist  hätte  ausgehen  können ,  und  so  seine  zeitweilige  Ver- 
dammung zur  Folge  hatte.    Wie  Aristoteles  im  Mittelalter  für  die  Gelehrten, 
war  am  Ende  desselben  Eulenspiegel  der  Prophet  des  neu   ei'wachenden 
Volkstreibens.  —  Der  Graf  Saint-Simon,  der  Gründer  des  modernen  Socialis- 
mns ,  meinte  zur  Durchführung  desselben  eine  Religion  (das  neue  Christen- 
thom)  stiften  zu  müssen.  —  Der  ,, Prophet  sein  wollende"  Montenebbi  miss- 
?Ifickte  in  seiner  Wüstenpredigt.  —  Epimenides  (der  Knosser)  unternahm 
(nachdem  er  mehrere  Jahre  in.  einer  Höhle  geschlafen)  die  Lustration  vieler 
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Städte,  besonders  Athens ;  und  wie  Mohamed  in  der  Einsamkeit  der  Wüste, 
Moses  und  Zoroaster  auf  heiligen  Bergen  ihre  Ofifenbarungen  sammelten,  so 
soll  auchPythagoras  in  Italien  sich  ein  unterirdisches  Gemach  gebaut  haben. 
—  Porphyrius  schreibt  dem  Pythagoras ,  den  Empedocles,  Epimenides  nnd 
Abaris  darin  unterrichteten ,  die  Macht  zu ,  Stürme  aufzuhalten ,  Hagel  zu 
stillen,  Ungewitter  zu  legen  und  glückliche  Fahrt  zu  verschaffen.  —  Pytha- 
goras wurde  (nach  Diodor)  in  Kroton  als  ein  Gott  verehrt.  Wie  Aristoteles 
sagt,  wurde  er  für  den  hyperboräi sehen  Apollo  gehalten  und  die  goldene 
Hüfte  bezeichnete  seine  Herkunft,  als  Tegri  Sohn.  Herodot  nennt  die  or- 
phisch-dionysischen  Weihen  pythagoräische.  In  Rom  wurde  auf  Befehl  des 
pythischen  Apollo  während  des  Samniterkrieges  eine  Bildsäule  des  Pytha- 
goras aufgestellt.  Nach  Athenagoras  war  er  mit  dreien  seiner  Schüler  ver- 
brannt worden.  —  Ueber  die  Zauberkünste  des  Pythagoras  wird  angeführt, 
dass  er  durch  gewisse  Kräuter  Wasser  in  Eis  verwandelte ,  Schlangenbisse 
heilte,  Bohnen  durch  Kochen  in  Blut  verwandelte,  in  einen  Spiegel  geschrie- 
bene Worte  auf  die  Fläche  des  Mondes  reflectirte,  mit  einem  goldenen 
Schenkel  bei  den  olympischen  Spielen  erschien,  sich  von  dem  Flusse  Nessus 
begrüssen  Hess,  eines  Adlers  Flug  aufgehalten ,  einen  Bären  gezähmt,  eine 
Schlange  getödtet  und  einen  Ochsen ,  der  ein  Bohnenfeld  verheerte ,  ausge- 
trieben ,  nur  durch  die  Kraft  geheimer  Worte ,  an  demselben  Tage  in  Kio- 
ton  und  Metapont  erschienen ,  und  die  Zukunft  vorhergesagt  habe.  —  Von 
Socrates  heisst  es ,  dass  er  öfters  im  Traume  die  Erinnerung  empfunden, 
sich  auf  die  Uebung  der  Musen  zu  legen  und  nachdem  er  sich  erst  an  einem 
Hymnus  des  Apollo  versucht ,  später  an  die  Personificirung  der  Fabeln  des 
Aesopus,  mit  Hülfe  seines  Dämonion,  gegangen  sei.  [Auch  in  den  von  Mo- 
hamed gesammelten  Sagen  ward  Vieles  auf  den  mit  Aesopus  zusammen- 
geworfenen Locman  zurückgeführt.  Nach  dem  mythischen  Charakter  des 
Aesopus  sollte  er  nach  seiner  Ermordung  durch  die  Delphier,  die  von 
Apollo  deshalb  mit  der  Pest  1  estraft  wurden,  aufgestanden  sein  und  mit  den 
Griechen  am  Passe  von  Thermopylä  gekämpft  haben.  Plato ,  der  Homer 
aus  seiner  Republik  verbannte,  wünschte,  dass  die  Fabeln  des  Aesopus 
(worin  auch  die  schweizerische  Dichterschule  den  höchsten  Ausdruck  des 
poetischen  Motivs  fand)  mit  der  Milch  eingesogen  würden,  und  empfiehlt  den 
Ammen,  solche  frühzeitig  den  Kindern  zu  lehren ,  um  sie  zur  Tugend  und 
Weisheit  zu  führen.  Ihr  tieferer  Gehalt,  der  in  der  für  andere  Zwecke 
von  Phädrus  gemachten  Ueberlieferung,  oder  in  dem  Kalilah  we  Dimnah 
leicht  verloren  ging,  drückt  sich  in  Plutarch's  Bemerkung  aus,  dass  Aesopus, 
um  die  Trübsale  des  menschlichen  Lebens  zu  erklären ,  2U  sagen  gewohnt 
gewesen,  dass  Prometheus ,  als  er  den  Koth  genommen ,  um  den  Menschen 
daraus  zu  kneten,  ihn  nicht  mit  Wasser ,  sondern  mit  seinen  Thränen  ange- 
feuchtet habe.  Nach  den  orphischen  Hymnen  zeugte  Phanes  den  Menschen 
durch  Thränen,  durch  sein  Lächeln  das  selige  Geschlecht  der  Götter.  Auch 
Apollonius  von  Thyana  lehrte ,  dass  des  Aesopus  Fabeln  geschickter  als  an- 
dere gewesen ,  um  Weisheit  einzuflössen ,  denn  die  der  Poeten  verderbten 
nur  die  guten  Sitten,  indem  sie  die  Laster  der  Menschen  ausmalten.  Strabo 
bekennt  die  Nothwendigkeit,  die  für  die  Gesetzgeber  vorliegt,  die  Mährchen 
der  Poeten  anzunehmen,  um  die  Empfindung  der  Religion  dem  Gemüthe  des 
Volkes  einzuprägen.  Denn  nicht  durch  philosophische  Definitionen  werden 
die  Frauen  und  die  Menge  zum  Glauben  und  zur  Gottesfurcht  geführt ,  son- 
dern dazu  bedürfe  es  des  Aberglaubens ,  und  ohne  Fabeln  könne  sich  kein 
Aberglaube  bilden.  ,,Der  Donnerkeil,  die  Aegis,  der  Dreizack,  die  Erschei- 
nungen,   die  Drachen,   Thyrsoslanzen  als  Götterwaffen,    sind  Mährchen, 
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sammt  der  ganzen  alten  Theologie ,  erfanden  Yon  den  Gesetzgebern ,  nm 
kindische  G-emüther  damit  zu  schrecken.] 

, ,  Im  Anfange  sind  die  Lockspeisen  der  Mythen  nothwendig.  Die  erwach- 
sene Jugend  aber  muss  man  zur  Kenntniss  des  Wirklichen  anleiten ,  da  der 
erstarkte  Verstand  solcher  Reizmittel  nicht  mehr    bedarf.     Jeder  Uner- 
fahrene und  jeder  Ungebildete  ist  im  Grunde  ein  Kind  und  liebt  das  Wun- 
derbare, wie  ein  Kind.     Ebenso  der  nur  Halbgebildete ,  denn  auch  bei  die- 
sem ist  der  Verstand  nicht  vorherrschend ,  sondern  es  kleben  ihm  noch  die 
kindischen  Gewohnheiten  an.     Es  giebt  aber  nicht  nur  anziehende,  sondern 
auch  abschreckende  Mythen ,  weshalb  man  sich  beider  für  die  Jugend ,  wie 
für  die  Erwachsenen  bedient :  die  unterhaltenden  Mythen  erzählen  wir  den 
Knaben  zur  Aufmunterung,  die  abschreckenden  zur  Warnung.    Zu  den  letz- 
teren gebort  das  Mährchen  von  der  Lamia,  der  Gorgo,  Ephialtes  und  von  der 
Mormolyke.  Die  meisten  derer,  die  in  Städten  wohnen,  werden  durch  schone 
Mythen  zur  Nacheiferung  aufgemuntert ,  wenn  sie  die  Dichter  edle  Thaten 
ans  der  mythischen  Zeit  erzählen  hören ,  wie  die  Kämpfe  des  Heracles  und 
Theseus  und  die  Ehre,  die  ihnen  von  den  Göttern  widerfahren ,  oder  auch 
wenn  sie  Gemälde,  Schnitzbilder  oder  sonst  plastische  Kunstwerke  schauen, 
die  solche  Begebenheiten  aus  dem  höchsten  Alterthume  darstellen.  Zur  War- 
nung aber  dient  es  ihnen,  wenn  sie  die  Strafen,  die  Schrecknisse,  die  Dro- 
hungen der  Götter  in  Schildernngen  oder  in  Abscheu  erregenden  Abbildun- 
gen erblicken,  oder  doch  glauben,  dass  dies  über  Manchen  verhängt  sei.^^ 
{Strabo.)  —  Ueber  die  Seele   (sagt  Megasthenes)  behaupteten   die  Inder 
Gleiches  mit  den  Hellenen,  aber,  wie  selbst  Plato  gethan,  mischten  auch  sie 
viele  Fabeln  ein ,  über  die  Unvergänglichkeit  der  Seele ,  über  das  Gericht, 
das  in  der  Unterwelt  gehalten  wurde,  und  andere  Dinge  dieser  Art.  —  Nach 
Scävola  müssen  die  philosophischen  Religionen,  wenn  sie  auch  an  sich  wahr 
sein  mögen,  doch  wegen  des  vielen  Schädlichen  dem  Volke  unbekannt  blei- 
ben. —  Strabo  sagt  von  der  untersten  Klasse  der  indischen  Weisen,  die  (der 
Todtenopfer  und  Zauberbücher  kundig)   bettelnd  in  Dörfern  und  Städten 
umherziehen,  dass  sie  die  Ungebildeten  ihrer  Klasse  seien ,  dass  aber  auch 
die  Andern  den  Fabeln  von  der  Unterwelt  nicht  widersprächen ,  da  durch 
I  solche  die  Frömmigkeit  und  Heiligkeit  gefördert  würde.  —  Nach  Elritias 
(unter  den  dreissig  Tyrannen  in  Athen)  hätten  schlaue  Staatsmänner  den 
Gotterglauben  erfunden,  um  durch  diese  unsichtbaren  Zeugen  vonUebertre- 
tnng  der  Gesetze  abzuschrecken,  als  billige  Polizeidiener,  wie  die  Fetische 
am  Gaboon.    Bolingbroke  liess  die  Kirche  nur  als  Staatsinstitut ,  und  die 
christliche  Religion  nur  als  Zaum  und  Zügel  des  ungebildeten  Pöbels  gelten. 
Nach  dem  Verfasser  de  tribus  impostoribus  ist  alle  Religionsstiftung  nur  ein 
selbstsüchtiger  Betrug.  —  Von  den  trunkenen  Orgien  sprechend,  die  auf  den 
Gräbern  der  Märtyrer  vom  Volke  gefeiert  wurden,  meint  Augustin ,  dass  sie 
zwar  nicht  gelehrt  werden  dürften,  aber  geduldet  werden  könnten,  denn  ein 
Anderes  sei  die  christliche  Lehre,  ein  Anderes  der  Irrthum  der  Schwachen. 
Polybius  vertheidigt  die  römischen  Staatsmänner  gegen  seine  philosophischen 
Landsleute,  denn  ,, weise  Männer  bedürften  des  Aberglaubens  nicht ,  aber 
die  Städte  seien  vom  Volke  bewohnt.**  —  Origenes  sucht  die  Uebereinstim- 
mnng  des  Glaubens  mit  den  Speculationen  des  Pythagoras  und  Plato  zu  ver- 
einigen, um  Religion  und  Philosophie  zu  vermitteln.  —  Die  Vorstellungen 
▼on  Himmel  und  Hölle  erklären  die  Kabir  Panthis  für  Erfindungen  derMaya 
und  leere  Einbildungen,  legen  ihnen  jedoch  in  Beziehung  auf  Seligkeit  oder 
Qnal  in  dem  Leben  der  Menschen  auf  Erden  Bedeutung  bei.  —  Es  cosa  de 
mngeres,  sagen  die  zur  Freigeisterei  inclinirenden  Spanier  in  Manilla,  wenn 
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von  dfto  kirchlichen  Ceremonien  lil«  Bede  ist ,  wie  oupb  difl  Äiiffälimngpn 
der  Geheimlninile  in  Afrii^a  auf  d.iö  Er^cUff-ckcn  di;r  Frauen,  Sklaven  imi 
Kindergehen.  —  Bie  Miiramertien  bei  dem  Wasser-,  Haueh-  [indStanpea-'pieJe 
entsprachen  denen  hei  den  ßrieehischcn  und  hesondei's  bei  den  aftieanisvhni 
Mysterien,  ohwohl  dort  niciits  zu  yntbülleu,  BoniU'ru  nur  der  Andrang  «bra- 
halten  war.  —  PUitarch  hi-iiierkt.  wie  ClirjuippiiB  fn  niclit  biUige,  dass  mm 
udtdergötrlicheiiGerci'htigkeitFnrfht  mai-hf-,  um  von  derSünde  abzuhalte«, 
„denn  (sagte  er)  es  fehlet  uns  «n  Grüfiden  nifht,  welche  dil'jenige  bestrd- 
ten,  was  von  den  giittlicben  Sfrnfen  si-''i*St  wird,  und  widchi^  beweisen,  äui 
dergleiclien  Reden  deujcnigen  ähnlich  siud,  deren  aieh  die  einfältigen  Wei- 
ber bedienen,  welche  deo  kteioeD  Kindern  mit  der  Äcco  (eine  alte  Frau,  £e 
Ober  ihr  Spiegelbild  närrisch  werdend,  sich  mit  rtemsellicn  iinterredete]  md 
Alphito  einp  Furcht  eiojngen,  um  sie  dadurch  tou  dem  S^»^braucll  iltftr 
Müsse  abiubalten. " 

Die  Relipün  giebt  den  Horizont  der  uortnalen  Sehweite,  d« 
Philosoph  schaut  durcli  die  Teleecope  <1er  Äbstrartioii  in  die  Feme, 
der  Rabbiuismus  beschäftigt  den  Üeist  durch  micros^opisebe  Kei^ie- 
dertmg  der  Hberlieferten  Lehrsätze.  So  bildet  die  Religion  die  nstsa- 
gemiiääe  WeltaiiBftliauiing  der  Mitte*),  tlje  aller ,  um  nicht  anachro- 
matisch und  somit  falsch  zu  werden,  mit  der  Entwicklung;  der  Wissen- 
schaft im  gleichen  Verhftltnisse  fortsdireiten ,  die  so  wenig  unter  iu 
Kiveau  Sinken,  als  sich  bis  ztu-  völligen  Abtrennung  Über  dasselbe  er- 
heben darf,  damit  sie  fortfahre,  die  gesunde  Nahrung  des  Durcli- 
Bchnittsmenschen  zu  bilden.  Wenn  im  Kindefialter  der  Völker  das 
Auge  rings  gespenstige  MÄhrchengeslalten  um  sich  hemm  sieht,  m 
wird  der  erwachsene  Mann  dieselben  schärfer  anschauen,  untersuchen, 
betrachten  und  nach  ihrem  jedesmaligen  Werthe  in  die  Hai-monie  des 
Kosmos  emfllgen.  Wenn  er  mehr  imd  mehr  erkennt,  dass  das  bisher 
für  ein  Firmament  gehaltene  Himmelsgewölbe  nur  das  Product  seiner 
optischen  Organe  ist,  so  wird  er  gleichfalls  zur  Erkenntniss  der  Uli-  ' 
endlichkeit  gelangen,  in  die  er  nach  der  Ilichtung  der  Projectionä- 
linien  hineinblickt.  Aber  diuin  ist  diese  Idee  nicht ,  als  Begriff  der 
MetajAysik,  künstlich  imd  somit  unrichtig  geschaffen ,  sondern,  der 
menBchiichen  Eigentlithnlichkeit  entsprechend ,  aus  dieser  mit  Noti- 
wendigkeit  hervorgewachsen.  So  lange  die  Priester  mit  den  Gelehr- 
ten zusammenfielen,  nmachloss  die  Religion  den  natürlichen  Bildungs- 
kreis des  Volkes  und  wenn  unvorhei^esehene  Ereignisse  Missverhäll- 
nisse  herbeiführten ,  so  konnten  solche  leicht  aus  dem  Thesaurus  der 
esoterischen  Lehren  remendirt  werden.     Aber  der  zwischen  Glaube 


*)  Die  Allopathie  ist  die  breite  Basis  der  natärlicben  Medicin ,  anf  der 
die  DnrcbschnittBaummemittelmässiger  Köpfe  verharrt,  während  die  Genies 
bald  mit  der  Homöopathie .  bald  dem  Msgnetiamua ,  bald  der  Hydropath]« 
forb^nnen  und  durch  diei^eentiicltät  ihrer  einseitigen  ttecten  weit  grösseres 
Schaden  stiften,  ala  jene  mit  allgemeinem  IndifferentismnB. 
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nml  Wissenschaft  einlretenile  Zwiespalt  muas  eich  um  eo  bedroblicbur 
und  unaufhultsanier  vermelu'en,  je  rascher  die  letztere  auf  deu  FlQgelii 
Ha:  EiäeDbahDen  und  TeJegrapheu  fortrait,  mnfis  sich  zum  uDaiisfilli baren 
Abgrunde  weiIeD,  wenn  es  niclit  vorher  der  Gegenwart  gdingt,  das 
Losungswort  des  heiligen  Namens  za  finden,  mit  dem  sie  den  Schluss- 
stein versiegeln  könnte. 

In  den  Religionsideen  projicirt  sich  der  Zeitgeist,  der  Abglanz 
des  natürlichen  Menschen,  der  in  d^r  Gegenwart  lebt  und  webt.  Die 
tiieogonisGhea  Schöpfer  hegen  und  pflegen  das  Gebilde  ihres  eigenen 
Geistes,  sie  freuen  sich  in  ihm,  als  einem  Spiegel,  selbst  sich  wiederan- 
sehen.  Aber  die  Geschichte  schreitet  fort,  die  lebendige  Gottheit  ver- 
knöchert zum  Dogma.  Den  späteren  Generationen  steht  es  femer,  es 
wird  ihnen  fremd;  fremder  und  fremder,  und  wunderbarer  und  nnge- 
beaerlicher,  je  weiter  es  den»  ihm  zugewandten  Gesichte  der  jannsköpii- 
gen  Zeit,  die  dem  Wttage  zustrebt ,  in  die  Nebel  einer  grauen  Ver- 
gangenheit zurücktritt.  Der  zum  Dogma  verknöcherte  Gott  wird  zum 
Popanz.  Jetzt  schreckt  er  und  entsetzt.  Es  grauset  dem  Volke  vor 
dem  unheimlichen  Gespenst  in  dem  sonderbaren  Aufputz,  mit  den  un- 
begreiflichen Mienen  und  Geberden.  Die  Priester  sind  da,  sie  auszu- 
ixen und  erklären,  aus  alten  Schriften  nachzuweisen,  was  es  will  und 
«flnscht,  welche  Dienste  ihm  zu  leisten  seien.  Athemlos  lauschen  die 
GUnbigen  ihren  gravitätiechen  Lehren ,  sie  prägen  sich  die  Gebote 
ein,  um  nichts  zu  vergessen,  sie  nahen  kriechend  und  speichelleckend 
ihren  Götzen,  legen  ihr  Hab  und  Gut,  ihr  irdisches  und  ewiges  Glück 
in  seine  Hände  nieder,  ein  Spiel  seiner  Launen.  Aber  der  lange  und 
ernste  Unterricht  ermaffet.  Hier  und  da  entsehltipft  ein  loser  Vogel 
p  Aei  staubigen  Schulstube ,  er  schaut  sich  um  in  der  schönen ,  freien 
!4atar,  dort  ist  Alles  so  herrlich  und  frisch,  so  balsamisch  labend  die 
Ldl,  dort  ist  ra  Ueblicher  als  drinnen.  Und  kein  Gespenst  ist  dort 
M  sehen,  kein  böser  Biuii:iiin,  kein  Kinder  fressender  Moloch.  Aber 
ivarte,  wenn  er  euch  iJiinli  Jie Fenster  erspäht.  Dann  schickt  erden 
lieiligeu  NicolauH  mit  Kiilln'  nnd  Dintenfass,  wehe,  wie  wird  es  euch 
'^r^heu!  Die  guten  und  ^irtigen  Knaben  laufen  zurllck,  wenn  der 
Pedell  znr  Unlen^ichtsstTiinli;  klingelt,  sie  arbeiten  sorgsam  ihrePensa 
anfond  quälen  ihren  Kujii'  mit  dem  Herplappem  sinuloser  Formeln. 
Ader  die  Jngend  wiiclift  tifian,  sie  fühlt  sich  stärker  und  kräftiger, 
^ie  leidet  nicJjt  mehr  lüe  Sihläge  des  Herrn Präceptor,  sie  widersteht 
iiun,  ja  sie  prilgelt  ihn  \\ohl  selbst  oder  sticht  ihn  gar  mit  ihren 
lirifletn  todt.  Jetzt  laclii  .-^ie  des  dummen  Popanzes,  der  so  hölzern 
Mii  unbeholfca  dastcbt  und  zuschaut,  sie  spottet  seiner  barocken 
facht,  sie  reiset  vielleicht  auch  ilm  in  Stücke,  wenn  nicht  etwa  ehi 
«ffclSrender  Rationalist  seinen  altvaterischen  Ornat  mit  der  Kleidung 
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ihre  Pensen  an  den  Tag  zu  legen.**  —  Die  Sphäre  desProphetenthums,  sagt 
Algazzali,  ist  der  Aasdruck  einer  Periode,  in  welcher  das  Gesicht  mit  einem 
Lichte  erleuchtet  ist ,  das  ihm  verborgene  Dinge  enthüllt ,  so  wie  Gegen- 
stände ,  die  das  Wissen  nicht  zu  verstehen  vermag.  —  Jeder  Zeitraum  ist 
den  Sofis  eine  Periode  der  Offenbarung  irgend  eines  göttlichen  Namens. 
Ist  die  Zeit  dieses  Namens  vordber ,  so  tritt  «r  hinter  einen  anderen  Namen 
zurück,  dessen  Zeit  nun  an  der  Reihe  ist.  —  Als  die  socialistische  Reform 
der  Gesellschaft  zum  Durchbruche  drängte ,  und  schon  eine  communistische 
Ueberschwemmung  drohte ,  erstanden  ihr  in  St.  Simon  und  Fourier  begei- 
sterte Apostel.  Zu  derselben  Zeit,  in  demselben  Lande,  mit  demselben  Ziele, 
ohne  dass  sie  zusammen  arbeiteten  oder  von  einander  wussten.  —  Plutarch 
erwähnt  (im  Leben  des  Sulla)  eines  Wunders,  von  dem  die  etruscischen 
Weisen,  erklärten,  dass  es  die  Entstehung  eines  neuen  Geschlechts  und  einer 
Umwandlung  der  Welt  verkünde.  Denn  es  gäbe  im  Ganzen  acht  Menschen- 
geschlechter, die  in  Lebensweise  und  Sitten  von  einander  verschieden  seien, 
und  für  jedes  derselben  sei  von  der  Gottheit  eine  Zahl  von  Zeiträumen  be- 
stimmt, welche  zusammen  ein  grosses  Jahr  ausmachen ;  gehe  nun  eine  solche 
Periode  zu  Ende  und  träte  eine  andere  an  ihre  Stelle ,  so  geschähen  auf  der 
Erde  oder  am  Himmel  wunderbare  Zeichen ,  so  dass  die,  welche  auf  der- 
gleichen achteten  und  sich  darauf  verständen ,  sogleich  klar  einsähen ,  dass 
Menschen  von  anderen  Sitten  und  anderer  Lebensweise  und  den  Göttern 
minder  oder  mehr  werth,  als  die  früheren,  geboren  seien.  —  Den  Anhängern 
Sakyamuni's  steht  ein  Buddha  am  Eingange  jeder  Kalpe,  wie  auch  der  deut- 
sche Tragöde  singt:  ,, den  grossen  Geschicken  schreiten  ihre  Geister  schon 
voraus  und  in  dem  Heute  wandelt  schon  das  Morgen.** 

Ein  jeder  Prophet  bringt  den  Menschen  die  Keime  einer  neuen 
Gedankenwelt,  und,  im  Gegensatz  zu  einem  nur  zufällige  Associationen 
anregenden  Lehrer,  wird  seine  Offenbarung  um  so  mein*  den  Cha- 
rakter des  Göttlichen  tragen,  als  er  sich  selbst  vorher  in  der  Einsam- 
keit durch  Meditation  einen  abgeschlossenen  Ideenhorizont  geschaffen 
hat.  Ob  er  vom  guten  oder  bösen  Principe  gesandt  wurde,  hängt 
nachher  nur  von  dem  relativen  Standpunkt  des  jedesmaligen  Beurthei- 
lers  ab.  Oft  „geht  es  dem  in  die  Welt  hinausgesandten  Worte  wie  dem 
Samen ,  den  der  Wind  von  einer  Zone  zur  andern  trägt.  Er  fliegt 
hin  über  das  Meer  und  keimt  fem  von  dem  Baume,  der  ihn  er- 
zeugt hat."  {Reyhaud,)  Durch  die  zufällige  Verbreitung  von  Buo- 
narotti's  Werk  wachte  die  Lehre  des  in  den  Augen  seiner  Anhänger 
als  Märtyrer  gefallenen  Babeuf  plötzlich  wieder  unter  den  in  den 
Strassenkämpfen  besiegten  Republikanern  auf,  in  der  Form  des 
Babouvismus. 

In  solchen  Geschichtsepochen ,  wo  der  gährende  Zeitgeist  nach 
dem  Stichwort  einer  neuen  Einheit  sucht ,  ist  es  leicht ,  dass  alle  be- 
wenden Interessen  und  Forschungen  um  die  Person  eines  geliebten 
Lehrers  ankrystallisiren  *) ,  dessen  melancholisches  Geschick  gerade 


*)  ,,Der  grosse  Mensch  ist  immer  wie  ein  Blitz  vom  Himmel ;  die  übrigen 
Menschen  warten  auf  ihn,  gleich  Brennstoff  und  dann  flammen  sie  auf/'  sagt 
Carlyle  von  seinem  Helden-Propheten  Mohamed. 
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*ie!l eicht  eine»  nra  so  tiefereu  Eindnii'k  auf  daafie- 
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ihre  Lebensdauer  nur  eine^  kurze,  da  sie  sich  Seiten  auf  einer  hmläag* 
liehen  Breite  historischer  Basis  entwickeln,  um  ein  nationales  Be 
dfirfiiiss  befriedigen  zu  können ,  und  auf  ^e  engeren  Grenzen  einer 
iSecte  beschränkt  bleiben  werd^. 

Ohne  ihre  nur  ephemere  Dauer  würde  für  die  philosophischen 
Ideenkreise  ein  stabiles  Verknöchern  ebenso  zu  färchten  sein,  Yne  in 
der  Religion.     Die  von  Zeno  von  Elea  in  seine  Trugschlüsse  ver- 
webten Antinomien ,  die  des  Aristoteles  Scharfsinn  zu  finden ,    aber 
nicht  zu  entwickeln  wusste ,  löste  der  grosse  Denker  von  Königsberg 
seinen  Zeitgenossen  in  dem  transcendentalen  Idealismus.     Die  Aner- 
kennung des  Transcendentalismus  war  eine  berechtigte  Forderung, 
so  lange  das  organische  Wachsthumsgesetz  der  Denkprocesse  nicht 
erforscht  war ;  aber  die  raschen  Erobeningen  der  Naturwissenschaften 
haben  jene  glänzende  Zeit  schon  jetzt  zur  Vergangenheit  gemacht. 
Sobald  die  Unendlichkeit  des  Gedankens  in  seiner  Ewigkeit  erkannt 
ist,  bedarf  es  keiner  weitem  Beweise ,  dass  sich  die  Welt  als  nach 
Zeit  und  Raum  begrenzt  oder  unbegrenzt  auffassen  lasse ,  da  schon 
die  mathematischen  Principien  diese  zweifache  Betrachtung ,  als  na- 
türliche Folge ,  darlegen  oder  wenigstens  einem  psychologisch  erzo- 
genen Denker  darlegen  sollten.     Der  Philosoph  beweist,  dass  ^e 
Welt ,  als  ein  unendliches  Ganze ,  auch  nicht  einmal  gedacht  werden 
könne,  beweist  damit  aber  nur,  wie  nutzlos  es  ist,  mit  metaphysischen 
Begriffen  operiren  zu  wollen ,  ehe  man  ihre  genetische  Entwickelung 
ans  psychologischer  Grundlage  verfolgt  hat.    Wäre  eine  unendliche 
Welt  für  den  Gedanken  ein  Nichtsein ,  so  würde  auch  nie  ihre  Mög- 
lichkeit vorgestellt  sein  können ,  denn  auch  die  verkehrtesten  Begriffe 
schliessen  ein  Wahres  ein  und  es  ist  nur  das  verkehrte  Verständniss 
des  wahren  Kenis,  was  sie  zu  verkehrten  macht.    Relativ  genommen 
mag  ein  Verkehrtes  auf  dem  Kopfe  stehen ,  aber  im  Absoluten  ist 
weiter  kein  Verkehrtsein  denkbar,  so  wenig,  wie  im  Auge  selbst. 
Das  Nichtsein  ist  gleichfalls  einer  Wortbildung  fähig,  kann  jedoch, 
als  eine  Negation ,  nicht  specifisch  gedacht  werden ,  da  die  Specifität 
der  Negation  eben  eine  Nicht  -  Specifität  jedes  speciellen  Falles  ein- 
schliesst.     Die  Null  reducirt  die  Zehn,  wie  die  Hunderte  und  die 
Tausende  alle  zu  demselben  grauen  Nichts,  das  eben  Nichts  sagt. 
Die  Idee  der  Unendlichkeit ,  wo  in  der  Bewegung  der  Ewigkeit  Raum 
und  Zeit  sich  identificirt ,  entwächst  dem  ungehindert  freien  und  all- 
seitigen Ausströmen  unserer  Gedankenreihen ,  während  jeder  andere 
unserer  Begriffe  in  räumlicher  Beschränktheit  angeschaut  wird.    Jene 
Zeitbewegung  in  räumlichen  Vorstellungen,  als  Product  statt  produ- 
cirend ,  zu  denken ,  sollte  dem  normalen  Gehirne  unmöglich  sein  und 
könnte  nur  bei  vorhandenen  Defecten  entschuldigt  werden,  wie  wenn 


72 


Die  AD«übiiiiUDg  der  Nntnr. 


dei  Blmile  hilIi  dm  rothe  Farbe  unter  dem  Uikie  vou  Trompeltn- 
tonen  \erBinuln,ht  Die  Psychobsie  wird  aus  dem  Anfange  der 
(Jodankenreibeu  das  Gesetz  ihres  Fortganges  lieraiisrechnen ,  aber 
meht,  wie  „der  Kerl,  iler  speculirt,"  in  der  UiteiidÜdikeit  iiacli 
eimm  Endf  iiithen 
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den  Hioden  dei  Menge  raadi  der  Bnrlitke  anlieini      Dust  Nei,piiig 
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Die  Fabulae  atellanae ,  aus  denen  später  das  Possenspiel  hervorging, 
wurden  zum  ersten  Male  in  Rom  zur  Aufführung  gebracht ,  als  ein 
allgemeines  Sterben*)  wüthete,  um  gleichsam  die  furchtbaren  Ge- 
spenster durch  noch  hässlichere  Larv^i  zu  vertreiben ,  Masken ,  vor 
denen  der  Teufel  selbst  ersehrecken  möchte,  wie  St.Angustm  von  den 
bei  den  Oalenden  gebrauchteil  sagt.     Daraus  ergab  sich  weiter  ein 
practischer  Nutzen.     Gingen  die  Krankheiten  als  Phantasmata  um, 
so  war  es  vielleicht  möglich ,  ihnen  zu  entrinnen.     Der  Neger  am 
Calabar   bekleckst   sich   mit  weissen  Flecken ,  als  ob  er  von  den 
Blattern  **)  schon  angesteckt  wäre.     Brechen  die  Blattern  in  einem 
benachbarten  Dorfe  aus ,   so  bestreuen  die  Khands  die  dorthin  ftth 
renden  Wege  mit  Domen.     In  Kongo  legen  die  Frauen  solche  auf 
die  besäeten  Felder,  damit  sie  nicht  von  böswilligen  Geistern  zer- 
treten werden.     Die  Australier  stecken  Speere  auf  den  Weg,  um  den 
boeen  Koppa  abzuhalten.    Der  Indianer  geht  bei  Epidemien  in  steten 
^blangenwindungen,  um  dem  Tode  nicht  in  die  Arme  zu  laufen. 
Im  danse  macabre  wurden  die  convulsivischen  Bewegungen  der  von 
der  Pest  Befallenen  nachgeahmt***),  sowie  während  derTanzwuth  im 
Mittelalter,  woran  die  Todtentänze  zu  Lübeck  und  Basel  erinnern. 
Die  Tjumbaeer  fordern  den  Kodok  (Teufel)  zum  Teüfelstanz  heraus, 
um  ihn  zu  besiegen.    Die  Römer  hatten  Sklaven,  und  wie  der  Chinese 
einen  solchen  iiir  sich  hinrichten  lassen  kann,  überlieferten  sie  ihn  an 
ihrer  Statt  den  hungrigen  Dämonen ,  die  ihre  Opfer  wollten.     Am 
Todesfest  der  gespenstischen  Lemuren,  wenn  diese  in  den  langen 
Nächten  auf  der  Oberwelt  umgingen ,  pontificirten  die  Sklaven,  wie 
Dionysius  Halicam.  sagt.    Sie  zogen  die  Kleider  ihrer  Herren  an,  sie 
jubelten  fröhlich  in  satumalischert)  Ausgelassenheit.  Die  Armen!  Sie 


^Jungfrau  hervor.  Ponit  animos  Japiter,  si  Amphitryas  fuerit  actus,  aiit 
äLeda  faerit  saltata.  (Amobitts.)  In  den  mittelalterlichen  Mysterien  spielte 
vielfach  Joseph  die  Rolle  des  Amphitryo.  Gregor  von  Nazianss  verarbeitete 
in  seinem  Passionsspiel  (X^iarog  nnax^av)  den  Hippolytos  des  Euripides. 

*)  Der  Schaff lertanz  in  München ,  wo  Küfer  und  Fassbinder  in  phan- 
tastischen Anzügen  umherlaufen,  wurde  ebenfalls  bei  Gelegenheit  einer 
Pest  eingerichtet. 

*♦)  Um  keine  ängstlichen  Träume  zu  haben,  bemalen  sich  die  Malaycii 
Biit  weissen  Figuren,  die  Polynesier  tättowiren  sich  gegen  böse  Einflüsse  mit 
nagischen  Symbolen. 

**♦)  Utuntur  larvis  in  flgura  daemonum,  heisst  es  in  den  mittelalterlichen 
Concilienacten ,  die  die  Tänze  auf  den  Kirchhöfen  verboten.  Wenn  der 
Todte  hinausgetragen  wird ,  heisst  es  im  Mitha  des  Jalkut  Chadash ,  tanzt 
<ler  Todesengel  zwischen  den  Weibern  mit  gezücktem  Schwert,  und  wer  sich 
zwischen  sie  mischt^  kann  eines  plötzlichen  Todes  sterben. 

t)  Auch  wenn  das  Fest  der  Lemuren  (wo  Ditis  janua  patet)  noch  einen 
•tösteren  Charakter  trug,  wurde  doch  an  seinem  Ende  als  Zeichen  neu  be- 
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'S  sie  als  Beute  dienen  sollten,  als  vicarirende  Opfer, 
des  grausamen  Saturn  war  an  diesem  Tage  ilurer 
Am  Feste  Churremrusö  (des  fröhlichen  Tags)  stieg 
dg  von  seinem  Thron ,  um  sich  unter  seine  Untor- 
m  und  nicht  erkannt  zu  werden ,  da  sein  Leben  als 
<*"  werden  musste.    In  Africa  stehen  die  Aufzüge  der 
ungen  meist  auf  der  Schwelle  des  Ernsthafte  und 
I      Mui  Weiber  und  Kinder  vor  den  phantastischen  Ver- 
ziehen, während  die  Männer  darüber  lachen.     Mumb« 
"'^gambien  und  Oro  inJoruba  fahren  strenges  Regiment*), 
und  Franken  kannte  mau  nur  im  Advent  die  auf  das 
ochen  der  Spukgeister  bezogenen  Anklopferleins-Nächte, 
eine  anmuthige  Deutung  erhalten  haben ,  aber  in  Ame- 
akteristik  unserer  Wissenschaft  neuerdings  wieder  auf- 
An  dem  von  Servius  Tullius  den  Laren  eingesetzten 
ompitalia  durften  nur  Sklaven  den  Priestern  beim  Opfer 
ren.  Oft  verliert  eine  religiöse  Ceremonie  ganz  und  gar  ihre 
rung  oder  dreht  sich  mit  der  Zeit  und  unter  der  Herrschaft;  der 
'n  ihr  directes  Gegentheil  um ,  -wie  in  Brasilien  sich  der  Act 
lirschung,  wenn  eine  Dame  der  Jungfrau  einen  Bittgang 
ji  ein  fröhliches  Fest  des  Schmauses  verwandelt,  wobei  man 
sserin  zur  Rainha  da  fiesta  ernennt.     Der  Schönheitssinn  der 
'^n  verwandelte  die  schreckhaften  Aufführungen  später  in  ihre 
eben  Spiele.     Aus  Rache  für  den  Tod  des  Wahrsagers  Amus 
Apollo  das  Lager  der  Herakliden  mit  einer  Pest  heim,  bis 
jh  Spiele  gesühnt  wurde.     Als  Hellas  von   innem  Kämpfen 
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aenden  Lebens  der  phänische  Maibaum  aufgesteckt,  der  Phallus,  den 
«^vsos  an  die  Pforten  des  Hades  pflanzte.     Auch  am  Beiramfeste  spielt 
"^os  mit  phallischen  Marionetten.    In  spätem  Zeiten  dienten  die  Maniä 
nze,  um  Kinder  zu  schrecken.  (Festus.)    Die  Larven  wurden  als 
ännchen  auf  die  Tafel  gesetzt.  {Petronius,) 
Jbei  den  religiösen  Ceremonien  der  Mandanen  fliehen  die  Frauen  ent- 
bei  dem  Einbrechen  des  schwarzbemalten  Ockkih  -  Haddäh  (Teufel), 
n  er  aber  durch  das  Pfeifen  der  Medicinmänner  gebannt  ist ,  fallen  sie 
Biend  und  spottend  über  ihn  her  und  jagen  ihn  unter  Schlagen  in  die 
irie  zurück.     Am  Circuszuge  wurde  (nach  Festus)  mit  der  grossen  Zehe 
Manducus  (ein  phantastisches  Zerrbild)  zumAengstigen  der  Furchtsamen 
^appert,  wie  in  Africa   mit  Brummkreiseln.     Der  Aufzug   mit  wilden 
rmasken  (Barungam)  in  Java  dient  seit  Einführung  des  Islams  nur  zur 
dterung  der  Kinder.     In  den  theatralischen  Schatten  (Wyangs)  haben 
die  Hauptfiguren  der  epischen  Gedichte  ihre  festen  Maskentjpen  und 
)  Gedichte  werden  bei  der  Geburt  und  Namengeben  der  Kinder  gelesen, 
^öse  Einflüsse  fem  zu  halten.     In  den  dramatischen  Aufführungen  der 
en  spielen  zwei  als  gigantische  Popanze  ausgestopfte  Puppen  die  Haupt- 
während die  andern  Schauspieler  Masken  tragen. 
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und  einer  Seuche  heimgesucht  wurde,  stellte  Lycurgus  in  Verbindung 
mit  Iphitus  von  Elis  die  von  Herakles  zu  Olympia  gestifteten  Spiele, 
die  auf  die  Kureten  zuiUckgeführt  wurden,  nach  den  delphischen  Be- 
fehlen wieder  her ;  die  Römer  begingen  den  Ablauf  des  Lustrums 
DQit  Spielen. 

Theseus  stiftete  die  isthmischen  Spiele  zu  Ehren  Neptiin's,  damit  Attica 
nicht  mehr  eine  Beute  des  Wassers  werde.     Durch  die  taurischen  Spiele 
mchten  die  Sabiner  bei  einer  Seuche  dasUebelauf  taurea  (unfnichtbare  Kühe) 
abzuleiten.  {Sern^ius.)     Im  zweiten  punischen  Kriege,  580  u.  c,  wurden  die 
apollinischen  Spiele  eingeführt,  nach  dem  Martischen  Spruche :  willst  du  des 
Feindes  ledig  werden ,  Quiriner  und  des  Scheusals ,  das  aus  der  Feme  ge- 
kommen, so  rathe  ich  dir,  dem  Apollo  Spiele  zu  feiern.     Bei  einer  Pest, 
die  1634  endete,  gelobten  die  Bewohner  des  Ammergaues,  alle  10  Jahre 
das  Passionsspiel  aufzuführen.     Die  Procession  der  springenden  Heiligen 
wurde  in  Folge  einer  Pest  gelobt.     Als  im  Drange  des  Krieges  einst  die 
Parentalia  unterlassen  waren,  brannte  die  Stadt  ab  und  die  aus  dem  Scheiter- 
haufen aufgestiegenen  Ahnengeister  schweiften  wimmernd  umher ,  bis  dem 
Remus  das  Fest  der  Lemuralien  eingesetzt  wurde.  (Ovid.)    Dass  in  den 
Mysterien  des  Bacchus,  wo  die  Tänze  der  Eingeweihten  die  Sphärenschwin- 
gangen  der  seligen  Geister  versinnlichten ,  die  Silen  -  und  Satyr-Masken  auf 
die  von  den  sinnlichen  Gelüsten  noch  nicht  gereinigten  Geister  anspielten, 
erklärt  sich  leicht  aus  der  ümkehrung,  die  die  Bedeutung  der  Symbole  stets 
in  einem  verschiedenen  Ideenkreise  erhalten.  DieThierraasken,  unter  deren 
Symbolen  die  Lehren  von  der  Seelenwanderung  vorgetragen  wurden,  dienen 
hei  den  Tänzen  der  Indianer  nur  zur  Belustigung  des  Volkes,  wenn  sie  ihre 
magische  Bedeutung  verloren  haben.    Ursprünglich  sollte  der  Büffeltanz  die 
Heerden  dieser  Thiere ,  deren  Bewegungen  und  Lebensweise  nachgeahmt 
wurden,  durch  einen  sympathischen  Rapport  herbeiziehen  und-  der  Scalptanz 
wurde  bei  Fackelschein  aufgeführt ,  um  durch  schaudererregendes  Fratzen- 
schneiden  und  alle  Arten  widriger  Verzerrungen  die  Geister  ihrer  ennor- 
deten  Feinde  zurückzuschrecken ,  welche  Lust  haben  mochten ,  sich  in  den 
Wigwam  einzuschleichen  und  dort  an  den  Schwachen  zu  rächen.     Martins 
erwähnt  bei  den  Juris  (denen  tägliche  Bemalung  statt  der  Kleidung  dient) 
eines  Tanzes  mit  monströsen  Köpfen ,  die  aus  Mehlkörben  mit  Baststricken 
verbunden  waren. 

Die  Komödie  (s.  Sepp) ,  bei  welcher  die  Silenen ,  Satyren ,  Bacchan- 
tinnen, Lenen,  Thyiaden,  Mimallonen,  Najaden,  Nymphen  und  Tityren 
(Strabo)  den  t^nao^  oder  xM/uog^  (den  festlichen  Aufzug)  bildeten,  war  ebenso 
für  den  jüngeren ,  wie  die  Tragödie,  in  der  die  Mänaden  mit  der  mystischen 
Kiste  auftraten,  für  den  älte?i*en  Dionysosdienst  charakteristisch,  und  so  Hess 
der  scenische  Gebrauch  auf  das  Drama  die  Aufführung  eines  komischen 
Spieles  folgen.  Die  altem  Festspiele  waren  zur  Erinnerung  an  ein  mensch- 
liches oder  göttliches  Opfer,  die  jungem  zum  Andenken  an  die  Milderung 
des  Dienstes  eingesetzt.  Beim  Festzuge  in  Alexandria  machte  (nach 
Ätheuäus)  der  Eine  den  Bacchus ,  der  Andere  einen  Satyr,  aber  in  mimi- 
schen Tänzen  wurde  zugleich  die  Zerfleischung  des  Jacchos ,  die  Verbren- 
nung der  Semele  und  die  Doppelgeburt  des  Dionysos  dargestellt.  Am 
Eselsfest  (zum  Andenken  an  Maria's  Flucht  nach  Egypten)  wurde  das 
schönste  Mädchen  auf  einem  Esel  unter  dem  Hinham,  Hinham  des  Volkes 
herumgeführt ,  worauf  der  Priester  am  Schlüsse  der  Messe  yahte  und  beim 
Absingen  der  Eselshymne  der  ,, Herr  Esel"  (SireAsnes)  niederknieenmusste. 


7ß  i>» 

Am  N^rrenfeat  weihte  der2^arreiilHt§e&<i€  €le«  ^arren^apst;  cKc  Daksacn  nd 

8ubdiakone&  aesen  W  ur^Ct»  auf  dem  Altar^  trieben,  dem  ^iease  Lea^nd^m  Priester 
Riwch  von  ^phniipri^en  S*i»hiih>*ohlen  iim  (^esit'hx  anil  fuhren  auf  emem  koth- 
hefadenen  Kiirr(^n  durch  di«*  >*taift,  den  Pohel  mit  J^hmnCi  werfend.  (Flöget.) 
Am^  PflfUp«f4ien8fci^  hesrleitefe^  «ter  J*<»helleB-3foriCi  mcer  :^ik»«B  den  ansf^ 
kleideten  BiHehof.  Unter  Heinmh  £¥.  wnrde  ein  Äy^terioBü  ( mifade-pfaiy) 
von  der  WeltMchopfiing?  und  dem  Weltuntergang  aafgei'Qhrt^  da»  eine  Woche 
dauerte,  und  wer  ihm  ununterbrochen  beiwtjaate,  erhielt  tani^f^ndjährigen 
Abla«8.  In  einem  franzoHl-^ehen  Xy-ferium  wei*kt  ein  En^el  iU>tt  Vater 
im  Himmel ,  der  mit  einem  Fluche  aun  dem  Schlafe  anff^üirt ,  ai?  er  bort, 
da88  sie  auf  Erden  .-meinen  Sohn  ^chon  jreDMltet  haben.  Auf  ooem  Belief 
über  dem  Hanptportale  der  Marienkapelle  ro  Wiirzburg  lei^  das  jüngste 
G^^richt  P^^pste  und  hohe  Prälaten  anter  den  Int»ad»en  der  Holle.  An  der 
Proce««ion  de**  Frohnleichnam  nahm  auch  Glitt  der  Vater  vielfaeh  in  Per- 
son Theil.  In  der  Anordnung  der  Rollen  anter  WUheim  IV.  Ton  Mön- 
chen^ 1580^  sind  die  Voraussetzungen  angegeben,  nnter  denen  Per- 
sonen za  den  Hauptfiguren  gewählt  wurden.  S«>  sollte  Gott  Vater  eme 
lange  Person  mit  dickem ,  grauem  Barte,  glatten  Angesichts  sein,  „wie  der 
selisre  I>octor  Sixt  ausgesehen,  o<ler  wie  der  Indersdorfer  Wirth. '*  In  An- 
sehimg Christi  soll  der  I>ir*>etor  der  Proeession  1 4  Tage  ravor  fleissig  auf 
den  Gassen  und  in  den  Kirchen  Acht  haben ,  ran  Personen  Ton  gehöriger 
Manneslänge  zu  ersehen,  nicht  za  dick,  von  gesunder  Farbe ,  längfiehem 
Anj(f sieht ,  ohne  unförmliche  Nase,  Schielen  o^ler  Zahnlücken,  sondern  von 
feiner  Physiognomie ,  auch  sonst  am  Leibe  nicht  tadelhaftig.  Die  Hohen- 
priester Melchisedek,  Aaron,  Ananias,  Kaiphas  n.  s.  w.  sollen  theils  lange, 
flicke ,  graue  Barte ,  theils  kurze  Knebelbärtehen ,  xwei  kleine  Zipfel  am 
Kinnbacken,  dicke  aufgeblasene  Gesichte  haben,  sonst  auch  von  Leibe  dick 
sein,  wo  aber  sie  dies  nicht  *ind,  Kissen  einschieben.  Zu  den  Kielen  Goliath 
und  Urias  wurden  die  zwei  langen  Schmiede,  Gebrüder  Mittenwald,  ver- 
»chriel>en  nnd  ihnen  ausser  der  Zehrung  zwölf  Gulden  znm  Geschenk  ge- 
macht. Dero  Teufel ,  der  Feuer  ausspie,  gab  man  einen  halben  Gulden  und 
fille  Materialien,  als  Schwefel,  Branntwein,  Baumwolle.  In  Gerona  fand 
schon  1360  eine  Procession  mit  Riesen  und  lächerlichen  Figuren,  denen 
biblische  Scenen  (wie  das  Opfer  Isaac^s,  der  Verkauf  Joseph's)  folgten,  am 
Frohnleichnamsfeste  statt.  Bei  der  vom  Konig  Benatus  (1462)  zu  Aix 
angeordneten  Procession  des  Frohnleichnamsfestes,  wo  sie  bis  1781  gefeiert 
wurde,  erwählte  man  zu  Lieutenants  bei  der  Maskerade  den  Prince 
d'Amour,  den  Koi  de  la  Baroche  und  Abbe  de  la  Jeunesse.  Am  ersten  Tage 
halten  die  olympischen  Götter  ihren  Umzug ,  am  zweiten  die  biblischen  Per- 
mmm.  Nach  der  Messe  in  der  Kathedrale  fallen  die  mit  Gabeln  bewaffneten 
Teufel  über  den  König  her,  der  sich  ihrer  niit  seinem  Scepter  erwehrt. 
DieH(;s,  das  grosse  Teufelsspiel,  wird  auf  allen  Hauptplätzen  der  Stadt  wie- 
derholt und  darauf  folgt  das  kleine  Teufelsspiel ,  wo  ein  Engel  mit  vielem 
Hin-  und  Herspringen  die  Seele  eines  kleinen  Kindes  vor  vier  Teufeln*)  zu 
schützen  sucht.  Dann  folgt  das  Katzenspiel,  wobei  ein  Jude  eine  Katze  in 
diu  Luft  wirft  und  zu  fangen  sucht,  dann  dieAnbetubg  des  goldepen  Kalbes, 
dann  der  BcHuch  der  Königin  von  Saba  bei  Salomo ,  die  fünfte  Scene  ist  das 
Sternspiel,  wo  die  drei  Könige  einem  an  einem  Stocke  befestigten  Sterne 
nachgehen.     Dann  folgt  das  Spiel  der  Kinder,  die  sich  auf  der  Erde  herum- 

*)  Alle  dinxe  Teufel  hnrcii  die  Messe,  besprengen  sich  und  ihre  Kleidung  aber  vielfach 
mit  Weihwiisscr,  damil  sich  nicht,  wie  es  einst  wirklich  geschehen  $ein  soll,  ein  wahrer 
Teufel  unter  ihren  Haufen  mische. 
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walzen  (der  bethlehemitische  Kindermord),  der  alte  Simeon,   als  Hohe- 
priester gekleidet  und  einen  Korb  mit  Eiern  tragend ,  Judas  an  der  Spitze 
der  Apostel  mit  dem  Beutel  in  der  Hand,  Jesus,  seinKi'enz  zur  Schadelstatte 
tragend.     Dann  der  grosse  Christoph,  wie  er  Christus  auf  die  Schaltern 
nimmt.     Dann  kommt  das  ,,Tänzerspiel^S    indem  zehn  junge  Leute,   in 
Papppferden  versteckt,    Reiterübungen  aufführen,    dann   die   Scene   der 
,,6rindk Opfers  indem  ein  ärmlich  gekleideter  Knabe  einen  Kamm,  ein  an- 
derer eine  Bürste ,  ein  dritter  eine  Scheere  tragen  und  alle  drei  um  einen 
vierten  tanzen ,  seine  Perücke  kämmen  und  ihn  mit  der  Scheere  necken. 
Der  Zng  der  olympischen  Götter  wird  von  Fama  angeführt  und  schliesst  mit 
den  drei  Parzen,  den  der  biblischen  Personen,  den  Teufel  anführen,  schliesst 
ein  in  ein  Leichentuch  gewickelter  Mensch ,  der ,  das  Stundenglas  auf  dem 
Kopf  und  eine  Sense  in  der  Hand,  vor  sich  hinmäht.  (Scheible's  Kloster,) 
Aus  solch  incongruenten  Elementen  stoppeln  sich  überall  die  Volksmytho- 
logien  (so  lange  nur  an  mechanische  Nebeneinanderstellung  der  Gedanken, 
statt  an  ihre  logische  Verbindung  durch  die  Idee  gedacht  wird)  zusammen, 
zumal  wenn  nicht  einmal  ein  Uqoc  Xoyog,  als  Canon ,  anerkannt  ist,  und  das 
Geschäft  der  Symboliker,  überall  tiefsinnige  Beziehungen  zu  sehen  und  diese 
als  das  Ursprüngliche  zu  betrachten ,  statt  auf  ihre  mögliche  Entwicklung 
zurückzugehen^  ist  jedenfalls  ein  sehr  undankbares.     Was  würden  sie  nach 
ein  paar  Jahrhunderten  aus  der  Bedeutung  der  im  Jahre  1843  reformirten 
Feier  des  Frohnleichnamsfestes  in  München  machen,  wenn  ihnen  zufällig 
nicht  das  Schriftchen  erhalten  bleiben  sollte ,  worin  dargelegt  wird,  weshalb 
der  König   (da   die   Darstellung   biblischer  Charaktere   durch   verkleidete 
Menschen  wegen  der  vorwiegenden  Stellung  des  Theaters  und  des  Schau- 
spielwesen» nicht  in  Vorschlag  kommen  konnte)  als  den  eigentlich  beleben- 
den Gedanken  des  Festzugs  aufgriff,  dass  in  ihm  das  ganze  Volk  in  allen 
seinen  Gliedern  vertreten  sein  solle ,  und  so  alle  Zünfte ,  Stände  und  Ge- 
sellschaftsklassen nebst  dem  Allerh  eiligsten  mitwirken  liess?    Von  welchen 
Zufälligkeiten  die  Wahl  der  angewandten  Symbole  selbst  abhängt  und  wie 
leicht  sich  ihre  Meinung  verliert  oder  ins  Gegentheil*)  umspringt,    lässt 
sich  überall  nachweisen.   In  den  Volksbüchern  wird  die  Tochter  des  Herzogs 
Robert  von  der  Normandie  nach  indischer  Weise  in  eine  Kuh  verwandelt,  Dr. 
Fanstus  frisst  dem  Bauer  seine  Ochsen,  wie  einst  Hercules,  Ulysses  fignrirt 
als  König  von  Troja  u.  dgl.  m.  Zu  Dorla  in  Thüringen  wurde  die  aus  grünen 
Zweigen  geflochtene  Figur  des  Schossmaier  früher,  nach  dem  Umzüge  durchs 
Dorf,  auf  dem  heissen  Stein  verbrannt,  aber  seitdem  einst  aus  Unvorsichtig- 
keit die  nächsten  Häuser  Feuer  gefasst  hatten ,  fortan  ins  Wasser  gestürzt. 
Solche  aus  dem  Mittelalter  bekannte  Einzelheiten  standen  weder  dem  Herodot 
tindKtesias,  noch  seinen  spätem  Commentatoren  über  Persien  zu  Gebote.  Vor 
der  Anzündnng  des  Camfeuers  (das  dem  Cameval  seinen  Namen  gegeben 
haben  soll,  statt  camevale)  wurde   ein  Popanz  in  Thiermaske   durch   die 
Dmiden  umhergetragen  und  unter  Wehklagen  in  den  Fluss  gestürzt.  Sommer 
und  Winter  kämpften  in  vielen  Dörfern  Deutschlands  im  Frühjahr ,  und  ehe 
der  Letztere  unterlag ,  musste  in  Steiermark  erst  die  Sache  Beider  durch 
ihnen  gesetzte  Anwälte  vor  Gericht  verhandelt  werden. 

Am  Schlüsse  des  Gesanges  am  Tage  des  Miserere  (in  der  Sixtinischen  Ca- 
peUe)  stampfen  die  Cardinäle  und  ihre  Begleiter  mit  den  Füssen,  um  den  Lärm 
anzudeuten,  womit  die  Juden  Jesum  im  Garten  aufsuchten.  —  Ist  das  Gebet  am 


*)  Wie  Frohn  (Fran),  was  einst  Herr  bedeutete,  jetzt  in  umgpekehrte  Bedeutung  ge- 
[•Ueo  ist,  wie  aus  Carl  (carol)  dem  Ktfniffe  ein  Knecht  wurde,  aus  dem  freien  Kmete  der 
leibeigene,  aus  dem  stolzen  Bonde  der  Bauer. 
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hingen  dcsilvilaniiei 
I  von  Kipw  im  Klost« 
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der  Erth eilung  (In 
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-.  IiIHlt    ■-  InPni- 

:  .  M  I  liliuig    ä&i 
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tragüiliu  von  den  tiphniU'lirern .  HiLudwerkiTn  unil  Bnnem  unter  den 
piuah-n  Simssoii  BufKUiTilirt.  und  in  Huliwäbisch-ümüftd  Hpielten  antik 
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die  heilige  Genoyeya,  Adam  und  Eva,  Simson,  die  Todsünden,  Kaiser  Con* 
stantin  eine  Rolle  in  der  Procession  neben  Herodes  nnd  Pilatus,  Maria,  Ve- 
ronica,  Martha,  Magdalena  n.  s.  w.     In  Quito  gebrauchte  man  zu  dem  lin- 
ken Schacher  bei  der  Kreuzigung  einen  Indianer,  zum  rechten  einen  Schwar- 
zen. —  Am  Himmelfahrtstage  wurde  im  Mittelalter  ein  hölzerner  Salvator 
mittelst  Stricken  durchs  runde  Loch  im  Kirchengewölbe  (das  oft  durch  eine 
Sage  als  nnscdiliessbar  erklärt  wird)  aufgezogen,  zwei  Engel  dagegen  her- 
abgelassen, um  die  Himmelfahrt  anzudeuten.     Einige  Burschen  blieben,  als 
Teufel  vermummt,  in  der  Kirche  und  schlössen  dieselbe ,  um  die  Hölle  dar- 
zustellen.    Wenn  die  Procession  ankam,  stiessen  die  Priester  die  Thür  auf, 
wobei  sich  die  Teufel  mit  dem  Werfen  brennenden  Wergs  verthei^gten.  — 
Wenn  das  V eni  Sancte  Spiritus  am  Pfingsttage  angestimmt  wurde ,  flog  in 
Paris  eine  weisse  Taube  vom  Deckengewölbe  herab.     In  Tarasqne  wurde 
am  Pfingstmontage  ein  beweglicher  Drache  in  Procession  umhergetragen, 
den  am  nächsten  Festtage  ein  die  heilige  Martha  repräsentirendes  Mädchen  am 
Bande  führte.  —  Im  Mysteriumspiel  Schembergk*8  spielt  Fraw  Hütten  als 
„Babst  von  Rom  ^^(15.  Jahrh. ) .  —  Bei  der  Frohnleichnamsprocession  in  Lissa- 
bofuiitt  die  reichgeschmückte  Figur  des  S.  Jorge  des  Kastelies  auf  einem  Schim- 
mel nnt.  — Einem  americanischen  Missionsberichte  zufolge,  wurden  an  einem 
Charfreitag  fünfhundert  Indianer  zu  Ehren  des  gegeisselten  Christus  blutig 
gepeitscht  und  eine  Menge  indianischer  Kinder  mit  Domen  gekrönt,  und  dem 
Crocifix  der  Kirche  gegenüber,    mit  den  Händen  an  hölzerne  Kreuze  be- 
festigt. Bei  den  Convulsionären  in  Paris  wurden  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
jährlich  am  Charfreitag  eine  oder  mehrere  Schwestern  gekreuzigt ,  und  ita- 
lienische Fanatiker  haben  es  oft  wiederholt;  —  In  <  er  peruanischen  Kirche 
wird  am  Charfreitage  Christus  gekreuzigt  und  dann  durch  die  Santos  varo- 
nes  abgenommen  und  der  durch  eine  Maschinerie  bewegten  Jungfrau  über- 
geben ,  unter  der  £[lage  der  In^aner ,  die  am  nächsten  Tage  Judas  im  Ju- 
bel aufhängen. 


Personificationen. 

Die  Alles  personiflcirenden  Indier  stellen  die  Weltperiode  des  Kali-joig 
in  der  Gestalt  eines  Halbgottes  (Sohnes  von  Parameshua)  vor.  —  In  einigen 
Stellen  der  Vedas,  die  weder  Bitte  noch  Anbetung  enthalten,  wird  der  darin 
angeführte  (Gegenstand  als  die  Gottheit  betrachtet,  z.  B.  in  manchen  Hym- 
nen, die  an  Fürsten  gerichtet  sind ,  von  denen  die  Autoren  Geschenke  er- 
hielten, ist  das  Lob  der  Freigebigkeit  die  Gottheit  oder  Devata.  (Colebrooke.) 
—  Im  Ya^na  werden  die  Gahanbars  oder  grossen  Jahresfeste  angerufen,  so 
wie  die  Personificationen  des  Sieges,  desSchlagens  von  Oben,  der  ahurischen 
Fragen.  —  Das  subjective  Gebet  in  Brahmanaspati  gestaltet  sich  zu  der 
allomfassenden  Weltseele ,  zu  Brahma ,  dem  gegenüber  die  materielle  Kör- 
perlichkeit nur  als  Maya  erscheint.  —  Wie  in  der  Gesellschaft,  schafi'en  sich 
später  diese  phantastischen  Gestalten  auch  im  Gehirne  einzelner  Individuen 
ans  den  aufgenommenen  Ideen.  Le  Docteur  Kamen ,  surveillant  g^neral  de 
Charenton  a  vu,  ilya  plusieurs  annees,  une  m^re  et  une  fiUe  qui  se  croyaient 
sons  la  protection  speciale  d'esprits,  qu'elles  appeilaient  des  airs.  Une  autre 
I>anie  B. . . .  s'etait  cr^  un  Stre  fantastique,  qu'elle  appellait  Salomon.  Son 
P^e  rapportait  tout  ce ,  qui  lui  arrivait  ä  un  sylphe ,  nomme  stratageme. 
[Moreau.)  —  Die  Somnambulen  stellen  den  Heilungsgang  oft  allegorisch 
^r  dem  Bilde  einer  Bergreise  vor.     Die  Kranke  Dürr*s  personificirte  die 
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smus  (wie  die  Mexicaner  das  Menschenopfer)  als  ein  altes 
shen,  das  sie  taglich  besuchte ,  ein  eisernes  Täfelchen 
welchem  es  die  Verordnungen  niederschrieb,  und  beim 
hinab  mit  seinem  eisernen  Stöekchen  klingelte.    Eine 
sah  den  natürlichen  und  magnetischen  Schlaf  miteinan- 
I  sich  über  den , ,  albernen  Halbschlaf*  *  vertrugen,  in  dem  sie 
-  ,,Nach  denPrincipien  der  die  Familien  daratellenden Per- 
i  die  römischen  Juristen,  weil  sie  sich  auf  abstracte  For- 
verstanden ,  körperliche  Formen  und  imaginirten  sie  sich 
iUen  Natur,  als  beseelt.     Sie  dichteten  die  Erbschaft,  ah 
erbschaftliche  Habe  und  bei  jedem  besonderen  Gegenstände 
icnren  sie  sich  dieselbe  ganz  zugegen,  gerade  wie  sie  eine  Scholle 
)s  ihres  Landgutes ,  die  sie  dem  Richter  vorzeigten ,  in  der  For- 
i  vindicatio :  hunc  fundum  nannten.    In  Gemässheit  dieser  Natur 
"anze  alte  Jurisprudenz   eine  Poetik,   welche  Facten  als  Nicht- 
''^htfacten  als  Facten,  als  Geborene  die  noch  Ungeborenen,  als 
Lebenden  und  als  Lebende  in  ihren  liegenden  Erbschaften  die 
hte ,  so  viele  leere  Masken  ohne  Subjecte  einführte,  welche  jora 
(Rechte,  die  in  der  Phantasie  erfabelt  sind)  genannt  wurden,  und 
tue  Erfindung  solcher  Mährchen  legte,    die  den  Gesetzen  ihren 
jck  geben  und  den  Facten  das  Recht  zuführen  mussten,  wonach  alle 
^en  der  alten  Jurisprudenz  maskirte  Wahrheiten  waren  und  die  For- 
iurch  welche  die  Gesetze  sprachen,  Carmina  hiessen.     Nachdem  aber 
nschlichen  Zeiten  der  volksfreien  Republiken  eingetreten  waren ,  be- 
er Verstand  allgemeine  Rechtsbegriffe  zu  abstrahiren,  von  denen  man 
dass  sie  in  intellectu  juris  beständen .  *  *  (  Vico.)  —  Die  Butterwoche  wird 
~^%nd  von  dem  Volke  personlficirt.     Man  ruft  sie  an ,  geleitet  sie  hin- 
verbrennt sie.     ,,Es  lud  der  redliche  Semik  (di^  Siebenzahl)  die 
jlaniza  (Butterwoche)  zu  Gast  in  den  Hof,  ^*  heisst  es  bei  Sacharoflf. 
3ste  der  Ruselka  wird  der  Betsamstag  als  eine  Puppe  personlficirt, 
'uannlichen  Kleidern  angethan  und  in*s  Wasser  geworfen.  —  Während 
'^ort  Tag  (dies,  jour,  giomo)  männlich'  ist ,  so  stehen  diesen  sieben- 
a  Zeitabschnitten  (sagt  Schott)  im  walachischen  Volksglauben  sieben 
len  oder  Heilige  vor,  verschiedenen  Ranges,  indem  z.  B.  die  Swinta 
ca  Vinire  (heilige  Mutter  Freitag)  mächtiger  ist ,  als  die  Swinta  maica 
-"^^  (Mittwoch).     Die  weiblichen  Kälber  werden  nach  des  Tages  Patro- 
genannt,  unter  denen  sie  geboren  sind.     Die  heilige  Mutter  Sonntag 
Is  gütige  Frau  im  romanischen  Mährchen  (wie  Frunse  Wäidje).  — 
itenegro  stellen  die  Mönche  die  heilige  Woche  (Swjäta  Ndje^ja) ,  der 
iC  Pfarrkirchen  geweiht  sind ,  als  festlich  gekleidetes  Weib ,  nüt  einer 
)ne  auf  dem  Haupte  und  Kreuz  in  den  Händen ,  dar ,  bei  ihr  schwörend. 
Nach  der  Volkssage  wurde  das  Fest  in  Ronen ,  wobei  ein  Verbrecher  «i 
ren  des  heiligen  Romanus  und  der  Gargouille  freigelassen  wird,  auf  einen 
i  diesem  zum  Tode  verurtheilten  Verbrecher  erschlagenen  Drachen  be- 
•'»"   wodurch  er  sich  von  der  Hinrichtung  löste ,  wogegen  die  Chroniken 
r  Ueberschwemmung  (Hervorsprudeln  von  Wasser)  sprechen,  so 
lem  verkörpernden  Mährchen  das  Geräusch ,  als  Gargouille ,  zu  der 
"*  eines  Richters  wird.  —  Gottsched  liess  den  Hanswurst  (1737)  in 
•^egen  seines  Unfugs  auf  dem  Theater  verbrennen.  —  Der  ewige 
is   Schuhmacher  Ahasverus   oder  Thürhüter  Kartaphilos)    wurde 
iris)   durch   einen   armenischen  Priester,    der  an   den  Papst  ge- 
ir,    in   Europa  bekannt,    und    erschien    (1700)    in  Paris,    wo 
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ihn  die  Universität  examinirte.  —  Am  Tage,  wo  das   Hallelujah   zuletzt 
in  der  Kirche  gesungen  war ,  wurde  es  von  klagenden  Chorknaben  in  Pro- 
cession  mit  Kreuzen,  Fackeln,  Weihwasser  und  Rauchfassem  zu  Grabe  ge- 
tragen, so  dass  es  sich  leicht  mystisch  hätte  personiflciren  können,  wie  bei 
Linns*)  (Ai-Linu  oder  Wehe  uns,  Jakchosoder  er  lebt,  ManerosundHuAdon 
oder  Wehe  Adonis).  In  Paris  wurde  es  durch  einen  Knaben  hinausgepeitscht. 
—  Die  Klagelieder  der  Basken  begannen  mit  Anrufung  des  Leios,  eines  Vor- 
nehmen, der,  von  einer  Reise  zurückkehrend,  durch  den  mit  seiner  Frau  buh- 
lenden Zara  ermordet  worden  war  {Humboldt),  die  der  alten Preussen  (nach 
Hartknoch)  mit :  Hele,  Hele.    An  den  Freudenfesten  der  Beduinen  ertönt 
das  Lili  der  Weiber  (das  Hallelujah  oderLilith**)  stundenweit  in  der  Wüste, 
sagt  Hammer,  oder  das  Tagraib  (Tehlih)  nach  Burkhardt.   Auf  die  Nach- 
richt von  des  Aegeus  Tode  brachen  Theseus  und  seine  Gefährten  auf  der 
Rückfahrt  von  Greta  in  den  Ruf:    Eleleu  Ju  Jii  aus.    {Plutarch,)    Ardair 
glaubt  den  mystischen  Namen  Je  -  Ho  -  Vah  ***)  in  den  religiösen  Gesängen 
der  nordamericanischen  Indianer  wieder  erkannt  zu  haben.     Allah  Hu  ist 
das  Gemurmel  der  türkischen  Derwische.  —  ,,Im  Jahre  1786,  am  27.  De- 
cember ,  verschied  zu  Würzbnrg  Madame  Lotto  im  zwanzigsten  Jahre  ihres 
Alters, "  als  es  der  Fürstbischof  Erthal  aufhob.  —  Im  Hegerschen  System  wird 
immer  so  gesprochen,  als  dächte  und  handelte  das  Denken  oder  der  denkende 
Geist,  d.  h.  das  personificirte  Denken,  das  Denken  als  Gespenst,  sagt  Stir- 
ner. —  Nach  Methodius  war  das  Wort  der  Gatte  des  XLV.  Psalms.  —  Die 
nordischen  Dichter  fassten  das  Schwert  als  lebendes  Wesen  auf,  als  tödtende 
Schlange   und   vertilgenden  Brand,    das,    wenn  es  zerspringt,    stirbt.  — 
Die  Psalmen,  in  denen  Christus  und  das  Wort  als  göttliche  Person  verehrt 
wurden ,  Hess  Paul  von  Samosata  in  seiner  Diöcese  verbieten ,  da  sie  erst 
neuerdings  eingeführt  seien,  obwohl  Eusebius  behauptet,  dass  sie  von  jeher 
in  der  Kirche  bestanden  hätten.  —  Nach  Epiphanius  sahen  die  Ebfoniten 
and  Essener  in  Christus  eine  gewisse  Kraft,  die  96  Meilen  in  Höhe,  80  in 
Breite ,  und  Dicke  in  Proportion  hatte ,  ähnlich  den  Gestaltungen  der  von 
Mohamed  bei  der  Himmelfahrt  gesehenen  Engel.  —  In  Baiem  wurden  im 
Jahre  des  HeiLs  1859  Gkbete,  gerichtet  an  die  wahre  Länge  Jesu,  die  mira- 
cnlöser  Weise  aufgefunden   worden   war ,   verkauft.    Die  Mystik   projicirt 
Personificationen  von  Begriffs-Complexen ,  statt  sie  analysirend  in  ihre  con- 
stitnirenden  Elemente  zu  zersetzen.    In  ihrer  Emancipation  von  den  bib- 
lisch-mythologischen Charakteren   der  Mysterien  personificirten  die  Pas- 
sionsbruderschaften Tugenden  und  Laster  in  moralischen  Allegorien    — 
„Die  Ideen  Plato's  waren  für  ihre  philosophischen  Schöpfer  blosse  Formen 
der  Erkenntniss,  für  die  Neuplatoniker  aber  wurden  sie  wirkliche  Wesen,  ja 
eigentlich  die  einzigen  in  der  Welt  wirklich  existirenden  Gegenstände  und 
das  unzulängliche  Schema  des  Universums,  das  nur  aus  diesen  Ideen  bestehen 
»oll,  wurde  als  das  grösste  und  höchste  Object  aller  philosophischen  Contem- 
plationen  aufgestellt.     Abu  Dschufur  Ibn  Tophail  (t  1176  zu  Sevilla)  er- 
warte die  Formen  (Schemen)  des  Aristoteles  für  geistige  Kräfte,  mit  eigener 


')  Linas,  der  von  Sappho  als  Adonis  beklagt  wurde,  war  der  Sohn  ApoUo's  nnd 
iinh  Hercules  gelödtet,  oder  der  Urania,  und  durch  Apollo  getödlet. 

**)  Der  schönste  Gesang  der  Kurden  hicss  Leila   (Lilijan  oder  Leilidschan),  nach 

Rieh. 

*")  Evovae  (Enovae),  was  sich  oft  in  liturgischen  Büchern  am  Ende  des  Gesäuges 
iBd  Gebetes  6ndet  (eine  mit  den  Selbstlauten  angegebene  Abkürzung  der  Worte  Seculo- 
'ta  aaien),  wird  zugleich  als  TonUbergang  oder  Modulation  in  die  Tonica  des  nächsten 
Haages  benutzt.  O^ink.) 

Bastian,  Mensch.    11.  Q 
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Intelligenz  begabt,  als  besondere  Natnrwesen,  deren  Complex  die  Weltseele  mit 
Gott  selbst,  als  dem  Mittelpunkt  hildet  ^^(Whewell.) —  Bei  Auflösung  der  be- 
stehenden Religion  folgen  jene  unbestimmten  Vergötterungen  philosophischer 
Begriflfe  der  Vernunft,  wie  in  der  französischen  Revolution ;  der  Freundschaft 
(312  p.  C.  inAntiochien);  der  Weisheit  bei  vielen  Secten  der  neuplatonischen 
Epoche,  der  Zeugungskraft  in  höherer  Auffassung  oder  irgend  einer  der  an- 
dern Allegorien,  die  in  untergeordneter  Bedeutung  schon  im  klassischen 
Polytheismus  durchspielten.  —  In  den  pseudo-hesiodischen  Gesängen  ist  dem 
Dienste  der  Naturmächte  das  Walten  persönlicher  Gottheiten  (wie  bei  Homer) 
vorangestellt.  —  Die  Mayas  verehrten  die  Dichtkunst  als  Pizlimtec,  den  Ge- 
sang als  Xochitun ,  die  Künste  als  Zamma ,  die  Medicin  als  Chitolonton ,  so 
wie  die  Göttin  Ixschel,  als  die  Verwandtschaft  mit  der  Priester-Corporation. 
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Den  Wildeu  umgiebt  eine  mibekaiinte  Natiir.  Soweit  seine 
Snine  reicheo ,  vermag  er  zu  controliren ,  relhtive  Verliältnisse  abzu- 
leiten, zii  verstelien .  zu  wisaen,  Rr  sieht  den  Baiim ,  er  hat  den 
■'chmciT  gefflhlt.  Kr  wfiss*.  der  liniim  ist  h;irt.  F.r  vcrst^lil.  »■.■!•;  er 
hört,  was  er  riecht,  was  er  schmeckt.  Warum  das  Blatt  vom  Baume 
füllt,  weiss  er  nieht.  Er  kennt  ein  Blatt,  Werfen,  Fallen.  Es  ist  der 
Maiitou,  der  es  hernnterwirft,  der  Maniton,  oder  der  Mokisso  oder 
dfrlvi;  der  Ivi,  der  die  Pflanzen  ans  der  Erde  zieht,  der  Mokisso, 
der  in  der  Speise  lebt,  der  Maniton,  der  im  Thiere  waltet,  der  Ma- 
iJtoQ,  der  in  der  Sonne  auf-  nnd  untergeht,  der  Haniton,  der  den 
Blitz  schleudert.  Es  ist  das  Unbekannte,  Ueberwältigende ,  das 
dunkle  Ahnen,  die  Verkntlpfung  mit  der  Gkittheit.  Er  flihlt  Schmerz, 
sein  Freund  stirbt.  Es  ist  der  Manitou,  der  ihn  sticht,  der  Maniton, 
der  tSdtet.  Ein  Buschmann ,  über  den  Unterschied  von  gut  imd 
l)öae  gefragt,  erklärt  fiQr  böse,  wenn  ihm  ein  Anderer  seine  Franen 
nahe,  fllr  gut,  wenn  er  die  Frauen  eines  Anderen  raube.  Der  Ma- 
niton ist  böse.  Er  sticht,  er  tödtet.  Oder  der  Manitou,  der  sticht 
Bnd  tödtet,  ist  böse,  demi  ein  tmderer,  der  gute  Maniton  giebt  Yams, 
lässt  Regen  auf  die  Erde  fallen.  Wer  alles  Dieses  genauer  wds8, 
iw  sind  die  Priester,  die  Weisen  und  die  Greise.  Sie  kennen  die 
^nitou,  sie  communiciren  mit  ihnen.  Sie  können  den  guten  Manitou 
imK^en  bitten,  sie  können  den  bösen  anreizen  zu  tödten.  Schlecht 
»ie  der  Haniton,  der  tödtet,  ist  der  Priester,  der  ihn  tädten  macht. 
^heu  schleicht  der  Wilde  um  seinen  Feind.  Wehe  ihm,  wenn  er  ihn 
«Bsarn  oder  im  Schlafe  trifit.  Er  wird  ihn  erdrosseln,  erwürgen, 
iwa  kann  er  nicht  den  Manitou  schicken,  ihn  zu  tödten.     Das  Ge- 
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^"nberfcra  ist  gefährlich,  das  Riaico  lohnt  nicht  daa  Vct- 
er  und  einträglicher,  als  zu  verderben,  wird  es  sein  ai 
Priester  bietet  sich  dem  Leidenden  an.    Wohl  ist  es  m 
j,  der  ihn  qnält,  ein  mächtiger  Zauberer,  der  ihn  ge- 
XI ;  abLT  auch  der  Haniton  des  Priesters  ist  mächtig  nnd  er 
""■  wird  mit  dem  bösen  Feinde  l<)lmpfen,  er  wird  es  wagen, 
^ornc,  dessen  Wath  auszusetzen,  denn  er  ist  edelmtttbig 
,  dti  Befreite  wird  aeinerseitagrossmillhig  sein.  Schwst» 
sc  Magie  kämpfen.   Lange  schwankt  die  Entscheidung,  ab« 
nie  der  Zeiten  kommt  die  nach  Ordnung  strebende  Staatsgewtlt 
r  letzteren  zu  Htllfe,  sie  leiht  ihr  ihren  mächtigen  Arm,  den  GegDer 
verderben,  und  dieDämonen  der  Krankheiten  unddesTodes,  gegen 
i  hislier  mit  tiefahr  der  eigenen  Existenz  gestritten  wurde,  flie  vw- 
n  jetzt  nur  verächtlich")  aus  dem  Körper  ausgequetscht,  in  einen 
jk  gesteckt,  oder  durch  die  geweihten  Formeln  allein  schon  ve^ 
^.    Bleibt  trotzdem  die  Krankheit  unheilbar,  so  ist  ea  nicht  mebr 
1  üebermnrbt  des  bösen  Zauberers,  die  dem  legalen  Princip  gegen- 
^r  immer  ein  Stümper  bleiben  muss,  was  den  Erfolg  vereitelt,  die 
iache  liegt  in  dem  Kranken  selbst ;  er  ist  unrein,  er  hat  gesündigt, 
be  da,  die  vei  diente  Strafe.     Zu  verzweifeln  braucht  der  Anw 
.och  auch  dann  nicht,  denn  der  Priester,  der  ihm  auf  Erden  nitht 
}bT  zu  helfen  vermag,  kann  ihm  vielleicht  dnrch  seine  Fürbitte  eiDe 
ti}  ^Vnhnung  im  Himmel  auswirken.     ÄllmäUg  wird  sieb  die  Pn.ii^ 
FciL'^ter  mehr  und  mehr  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  zurtck- 
hen,  sie  fiberlassen  den  niedrigen  Körper  und  seine  Krankheit 'ii. 
.li-aen  es  kanm  werth  ist,  sich  zu  beschäMgen  (zumal  bei  der  ^er- 
.kelten  Diagnose  oder  Therapie),  sie  ilberlassen  alle  diese  irdisdifn 
ppalien  den  Quacksalbern,  den  Chirur|;en,  zu  Aerzten**)  ange- 
lten Schülern,   sie  selbst  begnügen  sich  mit  der  Apotheke  des 
DinelB.     Dort  wisseu  sie  besser  Bescheid.     Sie  kennen  die  Cod- 

')  Der  Franzose  Caprl  Teräieherte  Langadorf,  dasa  er  oft  den  Driiimn 
KrsDklielt,  ilen  der  Taua  in  Niikahiva  aas  der  Brust  des  Patieuten 
!icht,  in  der  geballten  Fanat  des  Taua  habe  pfeifen  hSren. 

")  Nachdem  die  Aerzte  zu  einer  stolzen  KasC«  geworden  waren,  vie- 
hoiCen  sie  daüselbe  Sgiiel  nnd  zogen  sich  in  abstruse  Theorien  znriick. 
h  denen  sie,   unbeküiiimert  um  das  Auge  des  Laien,  lege  axtU  z"  Tnil 
;o  kuriren  kunnlen,  während  sie  das  deutlich  Gegebene  miil  l 
.  in  dem  Jeder  ein  Wort  hätt«  mitsprechen  können,  als  niedrig  ""' 
'in  zurückniesen.  Die  alexandriulschen  Professoren  sahen  dieCbin 
line  der  Gelehrten  unwürdige  Kunst  an  und  rockten  in  den  y™ 
ükcatiächi^iL  F.imilie  Qberkommenen  Eidschwnr  ein ,   dass  der 
IQ  Stpizi  ?,ii  iichneidcn,  noch  eine  andere  Operatipii  vnrzm 
indlicti  iu:ic!ien,  Bondern  diese  den  Handwerkern  («j-J(miiii- 
';  uuerla-ispu  aoUe. 
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telkttionen ,  den  Auf-  und  Niedergang  der  Gestirne,  ihren  Einfluss 
mf  den  Feldbau,  auf  die  Geschicke  des  Menschen ,  auf  Metalle,  auf 
,^e8chichtliche  Ereignisse.  Sie  zeichnen  mystische  Figuren  in  ihren 
ialender,  den  sie  dem  Bauer  zu  seinem  Nutz  und  Frommen  alljähr- 
ich  mittheilen.  Gegen  gute  Bezahlung  mögen  sie  vielleicht  noch  den 
jott  belästigen,  einen  Dieb*)  ausfindig  zu  machen,  oder  in  einer 
Ichlacht**)  thätig  mitzuwirken,  im  Allgemeinen  werden  sie  es  nicht 
ragen,  ihn  filr  solche,  der  Polizei  angehörige,  Verfahren  weiter  in 
«iner  Ruhe  zu  stören,  eher  noch,  wenn  es  etwa  Regen  zu  machen 
^ebt,  oder  um  den  durch  Kometen  und  Finsternisse  der  Himmelsgestime 
ingedrohten  Weltuntergang  noch  um  einige  Jahre  zu  verzögern. 
Solche  Ausnahmsstörungen  sind  selten.  Bald  werden  sich  die  Prie- 
ster einen  Himmel  eingerichtet  haben,  wo  alle  Hauptfölle  schon  im 
Voraus  vorgesehen,  wo  alle  Schicksale,  die  im  gewöhnlichen  Laufe 
der  Dinge  das  Land  betreffen  können,  berechnet  sind  und  sich  selbst 
r^nliren.  Bei  annahendem  Sturme  pflegen  die  Lamas  ihre  kleinen 
Götzen  im  Zelt  des  Kalmücken  zu  disponiren,  damit  an  jeder  bedrohten 
Stelle***),  wo  es  gefasst  und  umgeworfen  werden  könne,  einer  der- 

*)  Wenn  ein  Diebstahl  zu  Schoa  begangen  wird,  macht  der  Bestohlene 

die  Anzeige  beim  Lebaschi  (Ergreifer  der  Diebe),  der  seinem  Diener  eine 

Arznei   von   schwarzem  Mehl  mit  Milch  vermischt  giebt   und  ihn  Tabak 

rauchen  lässt.     Der   in  den  Zustand  eines  Begeisterten  versetzte  Diener 

geht  (auf  Händen  und  Füssen  kriechend)  auf  allen  Vieren  an  den  Häusern 

schnüffelnd  umher  (durch  ein  um  seinen  Leib  gebundene-?  Seil  geleitet),  bis 

er  das  des  Diebes  gefunden,  wo  er  sich  aufs  Bett  legt  und  schläft  und,  vom 

Meister  mit  Schlägen  geweckt,  den  Eigenthümer  ergreift.     Bequemer  war 

es  später,  sich  an  die  Statuen  der  Götter  zu  wenden.     In  dem  würtembergi- 

8chen  Diebssegen  wird  der  Dieb  durch  den  Bann  des  heiligen  Petrus  ge- 

bnnden.    . 

**)  Im  Siegeslied  der  Trizu  über  den  geschlagenen  Bharata  singt  der 
Priester  des  Königs  Sudas:  ,,Dem  Sudas  gab  Indra  das  blühende  Geschlecht 
seiner  Feinde  dahin,  die  eitlen  Schwätzer  unter  den  Menschen.  Mit  Arm- 
seligen auch  hat  Indra  das  Einzige  gethan,  den  Löwengleichen  hat  er  durch 
den  Schwachen  geschlagen ,  mit  einer  Nadel  hat  Indra  Speere  zerbrochen, 
jegliche  Güter  hat  er  dem  Sudas  geschenkt.  Zehn  Könige,  im  Treffen  un- 
besiegbar sich  dünkend,  stritten  nicht  wider  den  Sudas,  den  Indra  und  Va- 
nma,  wirksam  war  das  Loblied  der  Speise  bringenden  Männer. ' *  (Rigveda.) 
£in  anderer  Hishi  prahlt,  dass  er  seinen  tapferen  Indra  nicht  für  zehn 
Kühe  verkaufen  würde,  liess  aber  wahrscheinlich  mit  sich  handeln. 

♦*♦)  In  Scandinavien  steckte  man  Pferdeköpfe  auf  Stangen  und  richtete 
<ien  mit  Hölzern  aufgesperrten  gähnenden  Rachen  nach  der  Gegend,  woher 
<^er  Mann,  der  als  Schaden  bringend  gefürchtet  war,  kommen  sollte.  Die 
^ojeden  richten  beim  Verreisen  eines  Anverwandten  das  Götzenbild  nach 
•ler  Gegend ,  wohin  er  gegangen ,  um  ihm  nachsehen  zu  können ,  da  ihm 
kme  neuen  Köpfe  wachsen  können,  wie  Schiva,  als  er  auf  allen  vier  Seiten 
<ler  reizenden  Tilotama  nachzusehen  strebte.  Die  schlafenden  Götter  sind 
erst  durch  Erzgetön  zu  wecken.  Die  in  allen  römisch-katholischen  Gegenden 
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:hutze")  eteht.     So  in  dem  wohleingericlitelen  Olymp 

unterhalteDeu  Prieatercoll^uioa,  das  filr  alle  Fragen 

b  haben  wird,  fOr  jede  Frendfe  einen  Gott,  dem  dafür 

zu  danken  ist,  fllr  jedes  Leiden  eine  strafende  Wandlung. 

pfer  zu  versöhnen  ißt.    Damit  die  Ruhe  des  guten  Bürgers 

ständig  gestfirt  werde,  werden  die  schwarzen  Zauberer  mit 

■nonen  verjagt,  nicht  nur  in  jedem  Bpeciellen  Falle,  Bonden 

gro3.     Einmal  jälirtich  findet  ein  grosses  Teufelaustreibea 

1  Calabar  und  an  der  Goldkfleite,  wie  früher  in  Cuzco  md 

1").     Treten  dennoch  Epidemien  auf,   so  wird  sich  bald  ans- 

—  machen  Uiasen,  welcher  Gott  aie  Bandte  und  aus  welcher  be- 

■en  Ürsacbe.      Dieser  Extrafall  verlangt  nur  Extraopfer,  eine 

•»«ombe,  statt  des  Zehnten,  dann  wird  auch  dieses  Unglück  sein 

finden;  es  muss  sein  ünüe  dadurch  finden,  da  die  Hecatomten 

uerholt  werden,  bis  das  Ende"")  erreicht  ist.     Von  jetzt  an  wird 

eines  Priestera  fttr  alle  Geschäfte  des  Lebens  bedürfen,  privafini 

•i  öffentlich.      Wer  weiss,  wo  immer  ein  Gott  eingreifen  mag,  wer 

in  wissen,  wie  er  jedesmal  versöhnt  sein  will,  und  wer  ist  sicher. 

ne  geistlichen  Rath  ihn  nicht  nelleicbt  durch  verkehrte  Opfer  f) 

ipbania^tage  darcU  den  Schullehrer  oder  den  Geistlichen  an  die  Thii- 
t  geweihter  Kreide  geaehtieüencii ,   dreimal  lieki'eiiBtcn  C  -j-  M  +  B 
tHliHT,  Melchior,  Balthasar)  gelten  <)ein  Volke  ntsZanbersebntz. 
♦1  Aaeh  nachdem  die  Götter  vir^chwonden  waren,    hatten  noch  dir 
;n  die  Calazophylaoea,  prie3l<:rliehc  Hfiter,  die  gegen  Hagel  um)  Un- 
r  EU   bewahren   hatten,     llaralij  Germson  (König   von   Norwegi'O) 
:ki«  einen  Trallinann  nach  Island,   um  die  Inaet  eh  erkimden,   aber  oti- 
Li  er  anf  einem  Walfisch  überall  um  die  Kflsten  herumritt,  erianbten  itain 
Landwaitur  (die  gaten  Geister  der  Vorgel^e)  nii'genda  eu  landen. 
**)  Wenn  dnm  Genius  desAhcnea  in  denParentalieudaBihraeingegetite       i 
h[  nicht  wird,  so  verlavacn  die  Vorßihren  ihre  Gräber  und  durch  dii:       i 
lenen  Roms  und  die  Felder  Latiums  heulen  ungestaltete  Debatten.    Die 
itreibuug  der  Uaneu  der  Väter  au  den  Lemnralien  geBchah  durcb  Eeiiii- 
ig  mit  QuellwasBor  nnd  durch  den  Klang  eherner  Becken. 

•*•)  Plutarch  beschreibt,  wie  die  Opferthiere,  wenn  sie  nicht  daa  fir 
istige  Omen  nötlijge  Zittern  beim  Begieasen  mit  Wasser  zeigten,  dorrii 
kr  und  mehr  überschwemmt  würden,  hie  der  Zweck  erreicht  sei. 

f)  Unter  den  Götzen  (sagt  Porphyrius)  gielit  c«  nni-einc  und  boaliafl'  -i 
"ter,  die  fär  Götter  gehalten  nnd  von  den  Menschen  angebetet  asa  -^ 
:n.  Man  muss  sie  besänftigen,  damit  de  nicht  schaden.  Andere.  frOli- 
und  vergnügungssüchtig,  lassen  sich  dnroh  SchsKätücke  und  Spiele  gl-  <= 
en ;  die  SchwennuCh  anderer  verlungt  den  Uerueh  de«  Fette.s  and  nätan  '  i 
von  blutigen  Opfem.  —  An  den  Uuräen,  wo  um  Abwendung  der  Dom 
■tet  wurde,  muaste  das  Opferfleisch  gesotten  werden,  was  eine  dnrti  I 
me  gemäaeigte  Feuchtigkeit  anzeigt,  wogegen  daa  Hraten  ein  SymW  i 
Hilse  gewesen  sein  würde.  (Nbrt.)  —  Die  Opfer,  die  maa  dem  bfl««  ~-i 
te  (der  sieh  unter  dem  Namen  voa  Üerculea  verehren  läastj  in  Lieden    ^ 
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zu  beleidigen?  üeberall  fühlt  man  sich  in  seiner  mysteriösen  Gegen- 
wart*), im  Walde  und  mehr  noch  im  Hause,  wo  es  der  Verstecke 
genug  giebt,  in  den  dunkeln  Ecken**),  den  engen  Corridoren,  be- 
sonders in  den  langen  Wintemächten  des  Nordens.  Zwar  weiss  er, 
dass  die  dort  gespielten  Streiche  nur  von  Kobolden  herrühren  (necki- 
schen Zwerggestalten ,  da  das  Zimmer  keine  Riesen  fasst),  der  Prie- 
ster hat  es  so  gesagt,  denn  sein  Gott  des  Himmels  kümmere  sich  nicht 
um  derartige  Dummheiten,  doch  auch  mit  Kobolden  ist  nicht  gut  zu 
spassen»     Ausser  guten  giebt  es  auch  böse.     Kein  neues  Haus  ***) 

(auf  Rhodos)  darbrin^,  werden  mit  Flüchen  und  Schelten  begleitet,  da 
Hercules ,  nachdem  er  die  dem  Bauer  geraubten  Ochsen  aufgefressen,  sich 
an  den  Flüchen  und  Scheltwort«n  ergötzte. 

*)  Wie  Ei-man  berichtet,  rühmen  sich  die  Zauberer  der  heidnischen 
Bnrjal  (Mongolen  in  Daurien),  ,, besser  als  andere  Menschen  mit  gewissen 
schadenfrohen  Geistern  umgehen  zu  können,  die  sie  Ongot  betiteln.*'  —  In 
AUem,  was  die  Luft  erfüllt  und  daselbst  seinen  Ursprung  hat,  wie  Schnee, 
Regen,  Wetter,  Donner  (Ildschan-nom),  Hagel  (Hiron-nom),  sieht  der  Öa- 
mojede  Num's  unmittelbare  Gegenwart.     Dem  Num  untergeordnet  sind  die 
Lohet  oder  Loset   (bei  den  tomskischen  Samojeden)  oder  Lonk  (bei  den 
Ostjäken) ,  unsichtbare  geistige  Wesen ,  und  als  solche  dem  gewöhnlichen 
Menschen  unzugänglich,  während  nur  die  Schamanen  die  Macht  besitzen,  die 
Lohet  zu  sehen,  mit  ihnen  zu  sprechen,  bei  ihnen  Rath  zu  erholen.     Im 
tomskischen  Gouvernement  besitzen  die  Schamanen   ausserdem   auch  die 
Kraft,  die  Lohet  zu  verkörpern,  so  dass  sie  nützlich  werden  und  Jedermann 
als  Schutzgötter  dienen  können.     Der  Fetisch  muss,  um  seine  Macht  zu  er^ 
halten,  von  Schamanen  geweiht  und  eingesegnet  sein.  —  DieEgypter  wissen 
bald  an  diesen ,   bald  an  jenen  Ort  gewisse  Geister  zu  setzen,  die  das  Künf- 
tige vorhersagen  oder  den  Kranken  helfen  können,  ja  die  selbst,  damit  dem 
Volke  bange  werde ,  diejenigen  quälen  und  züchtigen,  die  ihre  Gesetze  von 
den  verbotenen  Speisen  oder  der  Berührung  eines  Leichnams  übertreten. 
Und  ein  solcher  Geist  ist  der,  den  die  Egypter  zu  Antinopolis  für  einen 
Gott  halten.     Einige  dichten  ihm  (zu  ihrem  Yortheil)  allerlei  Wunder  an, 
Andere  werden  von  dem  bösen  Geist,  der  dort  wohnt,  betrogen.  Andere,  die 
ihr  Gewissen  plagt,  glauben,  dass  der  Gott  Antinous  züchtige  und  strafe. 
{Origenes.) 

**)  Ihre  Hausgötter  beteten  diePreussen  an  unter  dem  Ofen,  iuDampf- 
mul  Rauchlöchem  oder  an  anderen  verborgenen  Stellen  des  Hauses  und  in 
Holzhaufen.    {MeleHus.) 

♦*♦)  Ehe  ein  Haus  bezogen  ward  auf  Hawaii ,  wurde  es  durch  eine 
Menge  von  Ceremonien  von  solchen  Geistern  gereinigt,  die  seinen  Besitz  dis- 
pntiren  möchten.  ^  Als  Magyar  auf  einem  Platze,  wo  ein  Hexenmeister  hin- 
gerichtet war,  sein  Haus  bauen  wollte  (in  Bihö),  versprach  ihm  ein  Kim- 
banda  den  Geist  zu  bannen,  und  brachte  das  Opfer  einer  Ziege,  durch  dessen 
periodische  Wiederholung  er  nach  dem  Pacte  vor  allen  Verfolgungen  sicher 
sein  würde,  indem  er  ihm  zugleich  das  Impemba-Zeichen  aufdrückte.  —  Als 
ein  Bürger  von  Magdeburg  wegen  des  gespenstischen  Poltems  in  dem  Hause, 
das  sieh  nach  dem  Tode  seines  Kindes  hörbar  machte,  von  den  Pfaffen 
Messen  und  Vigilien  für  das  ,, Seelchen**  halten  liess,  rieth  ihm  Luther 
solche  zu  unterlassen  und  ,,mit  seinem  Hofgesinde  gewiss  zu  glauben,  dass 
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ier  in  Nukahiva  bezogen,  ehe  es  nicht  der  Priester 

ohnt  hat,  um  mit  dem  dort  schon  eingenisteten 

mmen  zu  treffen,  und  dem  Eigenthümer  wird  dann 

leln,  der  Gelübde  und  Opfer  mitgetheilt,  bei  deren 

bachtung  der  Dämon  nach  dem  geschlossenen  Bunde 

hat,  die  Hausgenossen  in  Ruhe  zu  lassen.     Miss- 

i  mitunter  leicht  möglich,  trotz  der  besten  Absicht 

'chen  sein  und  der  erbitterte  Dämon  brililt  und  tobt. 

ester  im  Dorfe  wohnt,  ist  der  Schaden  nicht  gross, 

eiligst  herbei  und  durch  seine  vernünftigen  Vorstellungen 

es  ihm  bald,  den  unbändigen  Geist  wieder  zu  Sinnen*)  zu 

1-     Die  Staatsmaschine  arbeitet  ungestört,  im  Himmel  und  anf 

*  lies  aufs  beste  vorgesehen,  die  Götter  des  Landes  kennen 

dort  stehen  sie  treulich  Schildwacht**)  und  werden 

^,  desselben  Niemanden  ihres  Schutzes  mangeln  lassen^ 

die  übereingekommenen  Opfer  nicht  ausbleiben.    Aber  wie, 

Grenze  des  heiligen  Bezirks,  des  Templums,  zu  überschreiten, 

mt  der  Gott  Terminus  im  Rücken  zu  lassen  ist  ?    Wer  wird 

^en,    aus  dem  heiteren  Bereiche  seines  Gotteshauses   in  die 

ten  zu  treten,  deren  Luft  mit  bösen  Geistern  und  Dämonen  ge- 

'"*  'lie  dort  sich  raufen  und  balgen,  die  nur  darauf  warten,  dass 

e  Wiedergeborne  nicht  mehr  von   der  schützenden  Hand 

-jiter  bißdeckt  werde,  um  ihn  zu  packen  und  ihm  den  Hals 


fei  sei/*  worauf  sich  denn  dieser  auch,  da  er  sich  so  verachtet 
islich  entfernte.  —  Um  die  Lemuren  zu  bannen,  ging  der  Haus- 
ittemacht, ein  Schnippchen  schlagend,  um  das  Haus,  warf  ihnen 
i  BOhnen  hin  und  vertrieb  sie  dann  mit  dem  Klang  eherner  Becken. 
;  Bei  den  Buräten  hat  jeder  Geist  eine  Vorneigung  zu  einem  ihm  be- 
•s  werthen  Opfer.     Dieses  zu  wissen  ist  die  Sache  des  Schamanen, 
en  bringt  man  einen  Hammel,  dem  andern  eine  Ziege,  dem  dritten 
'^ein,  dem  vierten  ein  Pferd,  einen  Ochsen  oder  eine  Kuh ;   der  Eine 
mehrere  Opfer  zugleich ,  der  Andere  eins  nach  dem  andern.    In 
en  Falle  bestimmt  der  Schamane ,  welche  Farbe  das  Thier  haben 
,  wie  viel  Fässchen  Branntwein  der  Geist  fordert.   Alles^  dieses  erkennt 
Schamane  aus  den  Rissen  der  verbrannten  Schulterknochen  des  Hammels 
•me  Befehle  werden  heilig  vollzogen.    Auch  bei  den  Griechen  war  die 
ud  Art  des  Thieres  veröchieden ,  das  den  oberen  Göttern  mit  auf- 
em  Halse ,  denen  der  Unterwelt  mit  niedergebeugtem  Kopfe  dar- 
werden musste.     Rinder-Prodigien  wurden  in  Rom  durch  alle  fünf 
wiederholende  Opfer  der  Ceres  gesühnt.     Dem  dem  Stornjunkare 
n  Rennthiere  zog  der  Lappe  einen  rothen ,  dem  der  Baiwe  emen 
dem  den  Sitte  (Geister  der  Todten)  einen  schwarzen  Faden  in's  Ohr. 
^uf  den  Alpenspitzen  werden  in  Tirol  die  Wetterkreuze  aufgerichtet, 
tz  der  Thäler  gegen  böse  Wetter  und  Lawinen.     Eugenius  stellte 
-ule  des  Jupiter  in  die  Alpenpässe  gegen  den  anrückenden  Feind. 
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imzudreben?  in  die  Wüsten,  wohin  die  Priester  Typhon  gejagt  Jiaben, 
ler  dort  an  den  Grenzen*)  umherirrt,  in  den  Tummelplatz  der  Bar- 
oaren,  der  Habesch,  der  Buschmänner,  das  Gebiet  des  verfluchten 
^hriman  ?  Wer  wird  es  wagen,  ein  fremdes  Land  zu  betreten,  einen 
ieindlichen  Terminus  zu  überschreiten  und  sich  muth  willig  und  selbst- 
norderisch  in  die  Gewalt  der  Todfeinde  seines  Götterheeres  zu  lie- 
em?  Wer  wird  es  wagen  ohne  Priester?  Die  Priester  leiten  die 
leere,  sie  sühnen  den  Terminus**),  sie  besänftigen  den  zu  über- 
3rüekenden  Fluss.  Sie  tragen  ihren  Kriegsgott ,  auf  der  Standarte 
ien  Sturmcolonnen  voran ,  sie  fühi'en  ihn  auf  heiligen  Kameelen,  auf 
prachtvollen  Caroccios,  auf  gesegneten  Büffeln,  sie  wahren  ihn  in  ge- 
heminissvoller  Lade,  sie  tragen  seine  göttlichen  Kräfte  in  Formeln 
und  Weihen.  Sie  wissen  selbst  die  fiemden  Götter  zu  bannen,  und 
wie  das  untere  Egypten  kämpft  das  obere  im  Streit.  Sie  leiten  auch 
die  frommen  Colonien ,  die  der  Orakel  Wort  in  weite  Fernen  sendet. 
Sie  segnen  die  neu  zu  bewohnenden  Fluren,  sie  ziehen  auch  dort  das 
heilige  Templum,  sie  schliessen  einen  Pact  mit  den  einheimischen 
Göttern  ***),  oder  wenn  deren  böse  Natiu*  sich  nicht  mildem  lässt, 

*)  Als  ganz  Indien  entwildert  und  in  den  heiligen  Bezirk  des  Brahmanen- 
thnms  gezogen  war,  masste  das  Böse,  der  feindliche  Gegensatz  in  das  Meer 
Mnausgestossen  werden,  und  Niemand  durfte,  ohne  seine  Kaste  zu  verlieren, 
das  ,, Schwarze  Wasser*'  befahren.     Auch  dem  Indianer  lebt  die  feindliche 
Sehlange  im  Wasser,    der  bittere  Todfeind  Menaboschn's.     Als  nach  er- 
bitterten Kämpfen  (auf  Japan)  sich  die  irdischen  Geister  den  himmlischen 
unterwarfen,  zog  sich  der  Sohn  des  Fürsten  der  Geister  der  Erde  in's  Meer 
zurück  und  Amatsufiko  (Enkel  der  Ten-no-dsai-sin)  wurde  wieder  in  den 
Besitz  über  die  Erde  eingesetzt.     In  Athen  fiel  die  Abstimmung  zwischen 
Poseidon  und  Athene  zu  Gunsten  der  letzteren  aus,  ,,al3  die  Menschen  noch 
keine  anderen  Küsten ,  als  die  ihres  Vaterlandes  kannten  und  die  Tanne 
noch  nicht  den  Bergen  entrissen  war,    um  das  Meer  zu  befahren,''   wie 
Ovidius  singt.     ,,Wer  durchwanderte  gerne  der  unermesslichen  Salztlüth 
Waste ,  fern  von  den  Städten  der  Sterbliehen ,  welche  den  Göttern  heilige 
Opfer  weihen   und  erlesene  Festhecatomben?"   lässt  Homer  den  Hermes 
sprechen.     Tiridates  von  Armenien  (als  Fürst  eines  Binnenlandes)  weigerte 
sich  über  das  Meer  zu  schiffen,  zu  Nero's  Zeit,  wo  schon  bfahmanische  Ideen 
io  das  Vaterland  der  Osthanes  eingedrungen  waren,  deren  Beihe  sich  an  die 
^camationen  der  dem  Wasser  entstiegenen  Cannes  anschloss. 

**)  Als  Cyrus  die  Grenze  überschritt,  besänftigte  er  die  Erde  durch 
^'eihegüssejind  ei-flehte  die  Gunst  der  Götter  und  der  Heroen,  die  Assyrien 
Wohnetn.  (Xenophon.)  Als  die  Alliirten  die  Grenzen  Frankreichs  über- 
schritten, suchte  man  sich  die  Ideen,  die  das  Land  beheri-schten,  günstig  zu 
stimmen  und  die  öffentliche  Meinung  zu  gewinnen,  da  nur  mit  dem  Usurpator 
bekriegt  würde. 

»♦*)  Man  sucht  sich  mächtige  Götter  günstig  zu  stimmen  und  nimmt  sie 
in  den  Staatsverband  auf.  Als  Boreas  (der  Nordwind)  die  Flotte  des  Dio- 
^ysius  zerstört  hatte,  gaben  die  Thurier  ihm  ein  Haus  und  machten  ihn  (wie 
<üe  Athener)  zu  ihrem  Stammgenossen,  nach  Aelian's  Mittheihmg.     Als  die 
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■'aa  Vaterland,   um  dort  Schiitzgöjter *)    gegen  die 

♦^n.     Dann  wevdeu  die  altPD  Teufe!    verjagt,  wie 

ft  fechtenden  Kaunier  noch    alljährlich  wiederliot- 

die  siegende  Uenachheit  ihr  Ti'iumphlied.     „Viele» 

loch  nichts  ist  gewaltiger  als  der  Mensch,  denn  aelbrt 

iciie  Meerflutli  zieht  er,  vom  Süd  umstnrmt,  hinwandelnd 

-  Wogeil  den  rings  umtosten  Pfad."    (SopJio(r!es  nadi 

le  Keber,  die  den  Sftmpfen  New-Orle^inB  entsteigt«, 

ien  Ansiedelungen  von  Sierra  Leone  und  Hong-Kong  vw- 

aie  waren  im  Alterthiini  die  Pfeile  der  erbitterten  Landea- 

die  noch  nicht  richtig  durch  daa  Ritual  der  Religion  gebnitden 


tt  uin  Jtivanf  nnil  grllngt  ea  ihm  nieht,   durch  AnzüniliuiK  m 
itliilil  ile-i  an  gern  fern"  n  Seheitan  oderijin  xu  erregen,  ao  wandert 

1  üMi  -Mi  .iiu-m  aiirlt'M'ii  Orte  iiif.'drrzul.is^'OU.      Wie  Ellis  erzihll. 

■IL  lU-   Tniiir.'!  ilii'  |'>i'ili_- (.■!   \|i  --.i.iti  ,1 1-.   ilii'  üur  AnerkeanilBg 

•Mi',1-- ■  '   ""   ■  ■   ■    -  ,■  ,-rr  Cioft,  den  siK  in's 

■;i<|.i  .„■■■■  ..  h,  m„l  Tuilten  geßlll 

liillrri  u 1,1-  1 1|., .  i;'i,-i -.  .■],  III.'       \in'h  AlHilfeda  scbeiifo 

'alicr  von  di'ii  J  i;itii'ili:iiiiui'n  :^ii  iliTijii^'iii'  lii'i  .lahi'ii)  xn  benuUen, 
'  (snilemischen  Mebers,    das  an  der  dortigen  Localität  nnd  dm 


l^chtuntw- 

Maximal.} 

Aus  d« 


■  traarigai 
li^'t-n  Alte- 
i'iioclititlw 


die  Polen  uiiiL'u  Jk'iliCf»  iviiii,-.Hii,Mi.  tiasl.'  r':Li»=i  Lnnn*  illi 
L'r  K:i{ielJ<',  ivck'her  Lust  hiitlii.  durthiii  zu  gehen,  und  ala  der 
lieiligei)  Flürian  seine  Iland  heransatreckte.   wurde  er  zum  Bchui 
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Wasser  haftet.  —  So  wie  schon  Romulns  jährliche  Lastrationen  der  Feld- 
mark durch  die  fratres  arvales  angeordnet  hatte,  so  wurde  eine  grössere 
Lttstration  des  Volkes  von  dem  Könige  selbst  nach  grösserem  Zeiträume  vor- 
genommen  (im  5.  Jahre).  Lustrum  appellatum  tempus  quinquennale  a  luendo 
i.  e.  solvendo.    (Varro.)  —  Im  Kimbunda  -  Lande  werden  vielfach  Dörfer 
durch  die  auswandernde  Bevölkerung  verlassen,   in  Folge  von  Unglücks- 
fällen,  die  man  dem  Zorne  eines  Kilulu  (bösen  Geistes)  zuschreibt.     Aus 
gleicher  Ursache  zogen  die  Tolteken  nach  Süden.  —  Dass  die  geistigen  und 
körperlichen  Heilmittel  in  der  Begenzeit,  in  welcher  die  meisten  Krank- 
heiten aus  schlechter  Diät  entstehen,  wenig  helfen,  ist  kein  Fehler  der  ärzt- 
lichen Unerfahrenheit  (bei  den  Akkran-Negem),  sondern,    wie  sie  sagen, 
Folge  der  Abwesenheit  der  Götter,  die  gerade  in  dieser  gefährlichen  Zeit  an 
dem  Hofe  des  obersten  Gottes  erscheinen  müssen.     Folglich  können  sich 
die  Priester  bei  ihnen  nicht  Raths  erholen  und  so  Nichts  ausrichten.  Während 
der  Abwesenheit  der  Schutzgötter  wird  sechs  Wochen  lang  keine  Trommel 
gerührt,  keine  Hochzeit  gehalten  und  die  Todten  ohne  Sang  und  Klang,  laut 
beweint,  beigesetzt.  (Oldendorp.)  —  Beim  Beginn  jeder  trockenen  Jahres- 
zeit wird  ein  Schiffsmodell  in  den  Dörfern  der  Nicobaren  umhergetragen. 
Die  Bewohner  der  Hütten  jagen  dielvis  (bösen  Geister)  aus  denselben  heraus 
und  treiben  sie  an  Bord  des  Schiffes,  das  dann  in's  Meer  gesetzt  und  den 
Winden  preisgegeben  wird,  wie  auf  den  Maldivien ,  während  die  Griechen 
und  Romer  die  in  Procession  bei  den  Mysterien  getragenen  Schiffe  den  Fluss 
hinab  fahren  Hessen.  —  Um  am  Fest  der  Feldbauer  das  Haus  zu  reinigen, 
wirft  der  Mobed  Sand  in  alle  Ecken,  um  die  bösen  Geister  auszutreiben.  — 
Krankheiten  schreiben  die  Batta*s  von  den  Begus  (bösen  Geistern)  her,  die 
durch  Ausstreuen  von  Reiskörnern  verjagt  werden.     Von  den  Bewohnern 
ausgestorbener  Gegenden  wurde  Junghuhn  gesagt ,  dass  sie  der  l'eufel  ge- 
holt habe,  wie  es  die  meisten  Wilden  thun  können.  — ApoUonius  vonThyana 
lastrirte  Ephesus  nach  einer  Pest  und  baute  «  ort  einen  Tempel  dem  ab- 
wehrenden Herakles ,  weil  dieser  einst  Elis  von  der  Pest  befreit  hatte.  — 
Epimenides  (der  Knossier)  unternahm ,  nachdem  er  mehrere  Jahre  in  einer 
Höhle  geschlafen  hatte,  die  Lustration  vieler  Städte,  besonders  Athens.  — 
Der  Gortyrier  Thaies  (ein  erotischer  Priester)  entsündigte  Sparta,  um  es 
von  der  Pest  zu  befreien.  —  Der  sibirische  Bauer  ruft  bei  der  Beschwörung 
des  kalten  Fiebers  die  Heiligen  an,  mit  den  Worten:  ,,Und  du,  heiliger 
Vater  Sisinie,  verscheuche  die  beiden  Töchter  des  Herodes  und  treibe  sie  in 
die  wasserlose  Wüste!**  -   Ein  auf  Papier  geschriebener  Fiebersegen  sagt: 

Febris,  Fubris,  Fabris,  transi  in  Calabris, 
Linqnas  me  in  pace ,  sie  gaudeo  in  thorace, 

während  man  später  nach  der  Pfefferküste  verwünschte.  Die  Finnen  schicken 
die  Pest  auf  einem  Wagen  oder  Pferde  nach  Norden,  nach  ,,Norwegs  Alpen**, 
in  „Lappmarks  Wald.**    (Rühs.)  —  Als  Alkraäon  nach  dem  von  Apollo  ge- 
botenen Morde  seiner  Mutter  durch  dieErinnyen  in  Wahnsinn  gestürzt  wurde, 
gebot  ihm  die  Pythia  in  ein  Land  zu  gehen ,  das  noch  nicht  vorhanden  ge- 
wesen, als  jene  alles  Land  verflucht  habe.     So  fand  er  seine  Gesundheit 
wieder  auf  einer  von  dem  Achelous  erst  angeschwemmten  Insel.  —  Als  die 
Gottheit  Dur  (das  höchste  Prana  des  Antlitzes)  die  Sünde  und  den  Tod, 
womit  dieAsuras  sie  bestürmten,  abgeschlagen,  brachte  sie  dieselben  dahin, 
wo  das  Ende  dieser  Welt  ist  und  zerstreute  ihre  Sünden.     Deshalb  gehe 
man  nicht  in  eine  öde  oder  fern  gelegene  Gegend,    damit  man  nicht  die 
Sünde  und  den  Tod  erblicke.     (Catapatha  Brahmana  des  weissen  Yayur- 
veda.) 
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""  DER  WILDERNI88.]     Als   zum   ersten  Male  das  heilige 

•"".  wurde ,  verloren  sich  die  Wölfe ,  die  die  Wildemiss 

,  zum  Andenken  woran  jährlich  der  Wolfssegen  ge- 

rch  das  Glockengeläute  wurden  die  Feen  und  dieBerg- 

tt  der  Lausitz  vertrieben.  —  Der  Tod  wurde  durch  die 

voiKcrungen   Deutschlands   am   Kosensonntag   (Lätare)   als 

ögetrieben  oder  in  der  Gestalt  eines  alten  Weibes  durchsägt 

mfest  bestimmt  der  Priester  bei  den  Tscheremissen  den  Tag, 

de  Leute  sich  auf  dem  Felde  einfinden  sollen ,    um  Scheitan 

—  St.  CuUen ,  der  in  seiner  Zelle  durch  die  Anwn  und  Feen 

ae ,  machte  den  Geisterhof  d"s  Gwyn  ap  Nndd  verschwinden, 

"in  mit  Weihwasser  besprengte.  — Noch  im  17.  Jahrhundert  wurde 

*he  von  Poissy  eine  Messe  gelesen ,  um  das  Land  vor  den  bösen 

der  Feen  zu  schützen.     In  Lothringen  fürchtet  man,  dass  die 

e  frühere  Gewalt  wiedergewinnen  würden,  wenn  nicht  das  Johannes- 

am  fleissig  abgelesen  werde.   Der  Pfarrer  von  Domremy  las  alljähr- 

r  dem  Feenbaum  (wo  Johanna  ihre  Visionen  hatte)  das  Johannes- 

»m  ab.  —  Als  Tiberias  zum  Sitz  des  grossen  Synedriums  erhohen 

Ute,  wurde  die  Unreinheit  des  Ortes  (der  früher  zum  Begräbniss- 

ent  hatte)  durch  die  kabbalistischen  Künste  des  R.  Simon  ben 

;  beseitigt.  —  Die  Reinigung  einer  zu  bewohnenden  Gegend  von 

Geistern  war  um  so  noth wendiger,  als  vielfach  magisch  gebundene 

er  dort  von  den  früheren  Besitzern  zum  Schutze  derselben  eingegraben 

in,  wie  Jerusalem  auf  das  Haupt  Adams,  Rom  auf  das  des  Romulus  ge- 

idet  war,  und  der  Glaube,  dass  weder  Kirche  noch  Brücke  stehen  wollte, 

je  dass  der  Grundstein  mit  Menschenblut  getränkt  sei,    durchzieht  die 

lUer  Völker  im  Mittelalter.     Umgekehrt  ward  dieser  Zauber  wieder 

chwörung  der  Feinde  verwandt ,  wie  Xerxes  an  den  Neun  wegen  im 

erEdonen  nach  persischer  Sitte  (Herodof)  Jünglinge  und  Jungfrauen 

geborenen  beerdigen  Hess  und   die  Römer  nach   der  Schlacht  bei 

ina  einen  Griechen  und  eine  Griechin ,  einen  Gallier  und  eine  Gallierin 

üben.     Im  marcoraannischen  Kriege  wurde  ein  Menschenpaar  auf  dem 

3itigen  Ufer  der  Donau  eingescharrt.     Den  Pentheliden  gebot  Artemis 

Opfer  einer  Jungfrau  bei  ihrer  Ankunft  in  Tenedos.   —  Auf  Grumant 

t  Zinga,  die  älteste  Tochter  des  Herodes,  als  ein  altes  Weib  um,  indem 

mit  ihren  festlich  geschmückten  Schwestern  bei  stürmischer  Witterung 

Scheine  des  Nordlichts  auf  dem  Schnee  tanzt,  singend:   ,,Hier  ist  kein 

'.hengesang,  kein  Glockenklang,  hier  ist  Alles  unser!**  —  Bei  der  ersten 

düng  auf  Spitzbergen  schlachten  die  Grumanlanen  ein  männliches  Renn- 

,  um  den  gespenstigen  Hund  von  Grumant  zu  begütigen  (auf  dem  Felsen 

an  bes  schapki).  —  Typhon  wurde  durch  das  Geräusch  der  Isisklapper 

en ,  die  Juden  vertrieben  die  Dämonen  mit  Paukenton,   die  Römer 

eines,  die  Christen  mit  Glockenklang ,  der  nach  den  Mohamedauem 

;gen  die  Ruhe  der  glücklichen  Seelen  stört.  —  In  Rangitahu  landend,  um 

Canoe  auszubessern ,  tödtete  Turi  zwei  seiner  Hunde ,  von  denen  der 

gekocht,  der  andere,  als  Opfer  der  Götter ,  roh  aufgeschnitten  wurde. 


die  Eremiten  in  der  WUste  vonThebais  and  die  indischen  BUsser  lebte  dieser 
{«bbala  mit  seinem  Sohne  EleasMP  zwttlf  Jahre  der  ZarUckgezogenheit  in  einer 
nhppias.  Nur  beim  Gebete  kleideten  sie  sieb  an,  während  sie  soosl  nackt  und 
m  Sande  sitzend  den  stanzen  Tapr  das  Gesetz  studirten  und  das  kabba- 
ohar  schrieben.    Ihre  LehrsUlze  hüllten  sie  absichUich  in  Dunkel,  damit 


'iiiv^  ■  11^    1  %j 


Mi.  nicht  forsche  und  ohne  Gründe  glaube. 
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Und  sie  bauten  einen  heiligen  Platz  und  stellten  Pfeiler  für  die  Geister  auf, 
äamit  sie  ganzlich   das  Opfer  verzehren  möchten.     Und   sie  nahmen  die 
Zauberschürze  und  legten  sie  vor  sich  und  ermüdeten  die  Geister,  indem  sie 
dieselben  um  Zeichen  anriefen,  und  dann  brieten  sie  das  Opfer,  die  Namen 
der  Geister  hemennend,  denen  das  Opfer  bestimmt  war ,  und  steckten  dies 
«rieder  auf  den  Pfahl.  —  Die  von  dem  FesÜande  herüberkommenden  Pferde 
«neideten  auf  Konjew  (der  Pferde  ^  Insel)  ohne  Hütung ,  ^a  sie  vor  wilden 
rhieren  durch  die  Geister  beschützt  wurden,  denen  deshalb  auch  im  Herbste, 
v^enn  man  die  Pferde  fortbrachte ,  eins  zurückgelassen  wurde ,  das  man  im 
nächsten  Frühjahr  todt  antraf.     Als  der  heilige  Arsenius  von  Nowgorod  den 
Pferdestein,  in  dem  die  Geister  wohnten,  mit  Weihwasser  besprengte,  fuhren 
sie  in  Gestalt  von  Raben  aus ,  worauf  dort  ein  Kloster  gegi'ündet  wurde.  — 
Das  jenseits  der  britannischen  Inseln  gelegene  Thule   war  wegen  seiner 
Gespenstererscheinungen  im  Alterthum  gefürchtet.  —  Nach  Ensebius  wären 
hinter  Britannien  viele  Inseln  gelegen,  mit  Dämonen  und  bösen  Geistern 
angefüllt,  die  Donnerwetter,  Stürme  und  Platzregen  erregten  und  den  Leuten 
(einheimischen  sowohl,  als  zufällig  dorthin  gerathenen)  allerlei  Blendwerk 
vorgaukelten ,  um  sie  in  Verwirrung  zu  bringen^  zu  ängstigen  und  an  Leib 
und  Seele  zu  schaden.  —  Auf  der  Insel  Farne  konnte  sich  der  vielen  Geister 
wegen  kein  Ansiedler  aufhalten,  bis  sie  von  dem  heiligen  Cuthbert  bewohnt 
war.    Der   heilige  Patrick  trieb   die  Dämonen  und  Hobgoblins   mit   dem 
Zauberstabe  Jhesu,  den  er  von  einem  frommen  Eremiten  erhalten  hatte,  zu 
Irland  aus ,  und  als  sie  in  der  Gestalt  schwarzer  Vögel  zurückkehrten  und 
seine  Höhle  umflogen ,  vertrieb  er  sie  mit  dem  Lärm  einer  Trommel,  die, 
wenn  beschädigt,  durch  einen  Engel  wieder  ausgebessert  zu  werden  pflegte. 
{Joscelin.)  —  Die  unbewohnte  Insel  Tanakeke  wird  als  der  Sitz  böser  Geister 
von  den  Schiffen  (von  Macassar)  vermieden.  —  Zoroaster  zwang  die  auf  der 
Erde  in  Menschengestalt  umherlaufenden  Diws,  sich  unter  der  Erde  zu  ver- 
bergen. —  Das  Bildniss  des  Gram-Dewata,  des  Schutzgottes  von  Gaya, 
wurde  in  Vischnupad  durch  Brahma  aufgestellt,  bei  der  ersten  Gründung  des 
Platzes.  —  King-ki  (Gangi),  über  die  Einwohner  von  Oudayana  erbittert. 
Würde  nach  seinem  Tode  zu  einem  giftigen  Drachen ,  der  mit  Stürmen  und 
Erdbeben  das  Land  verheerte ,  bis  ihn  pakya  Tathagata  bekehrte  und  ihm 
das  Versprechen  abnahm,  mit  einer  Ernte  alle  zwölf  Jahre  sich  begnügen 
und  des  Contracts  eingedenk  sein  zu  wollen ,   wenn  er  das  Glöcklein  des 
Klosters  höre.  —  Aehnlich  den  Maldiviem  bringen  die  Biajas  auf  Bomeo 
jährlich  ihr  Opfer  dem  Gotte  des  Uebels ,  indem  sie  eine  kleine  Barke ,  be- 
laden mit  den  Sünden  und  Unglücksfällen  der  Nation,  vom  Stapel  lassen, 
welche  dann  auf  das  arme  Schiffsvolk  fallen  werden,  das  so  unglücklich  ist, 
dieser  geopferten  Barke  zu  begegnen  (Earle)y  die  als  fliegender  Holländer 
am  Cap  segelt.  —  Die  Watje- Neger  erbaten  sich  (nach  Oldendorp)  von 
ihrem  göttlichen  Kattunbaum  erst  die  Erlaubniss,  die  bösen  Geister  (Dobbo) 
öut  gewaffiieter  Hand  über  die  Gi*enze  zu  jagen.  —  Auf  der  Insel  Rook 
(Neu-Guinea)  wird  nicht  ein  göttliches  Wesen ,  sondeni  nur  der  Teufel  ver- 
ehrt oder  Marsaba,  der  aber  nicht  Opfer  und  Gebete ,  sondern  nur  Schläge 
erhält,  sagt  Reina.     Ist  irgend  ein  Unglück  passirt,  so  laufen  alle  Leute 
zusammen,  schreien,  schimpfen,  heulen  und  schlagen  die  Luft  mit  Stöcken, 
tun  Marsaba  zu  vertreiben.     Von  der  Stelle  ausgehend,  wo  Marsaba  den 
Schaden  angerichtet  hat,  treiben  sie  ihn  in  das  Meer;  am  Strande  angelangt, 
verdoppeln  sie  den  Lärm  und  das  Fechten ,  um  Marsaba  von  der  Insel  zu 
vertreiben.     Er  zieht  sich  dann  gewöhnlich  in  das  Meer  zurück  oder  nach 
der  Insel  Lottin.  —  Nach  Agathias  tödteten  die  Perser  einmal  im  Jahre 
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Das  Schachspiel  des  Guten  und  des  Bösen. 
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ogel  (das  magische  Ungeziefer*)   unter   der  Sc 
Tingsmonat  aus.    Da  bei  den  Molukken  der  Dan 
lODg  des  Daches  in  das  Haus  niedersteigt,  um  dorl 
11  verbreiten,  woraus  die  Blatteransteckung  hervc 
um  Schutze  geweihte  Holzfiguren  in  den  Schon 
apan  setzt  man  die  scheussliche  Fratze  eines  mit 
en  Jesoer  vor  das  Haus  oder  das  Bild  des  ochsenku 
örsten ,  um  gegen  die  Blattern  zu  schützen.    Gegen  oc 
iiUes  roth  bekleidet.    Am  Feste  des  Tlacaxipehualitzli 
ler  unheilbaren  und  ekelhaften  Krankheit,  zogen  die 
>chlachtopfern  die  Haut  ab,  um  in  diesen  blutigen  Trophäen 
zwanzig  Tage  ungewaschen  umherzugehen  und  zu  tanzen ,  c 
nöglichst  den  sie  umgebenden  Aussätzigen  glichen.    Die  Sehst 
kämpfen  oft  muthig  mit  dem  Krankheitsteufel  und  werden  nat: 
erschöpft  im  Zelte  ge^nden.    Die  Armenier  bestreichen  selbst  uie 
Leiche  mit  Oel,  damit  sie  mit  den  Feinden  im  Jenseits  zu  ringen  ge> 
schickt  sei.    Das  Ungeheuer  der  Pöne,  die  von  Apollo  gesandt,  den 
Muttern  ihre  Kinder  entriss,  wurde  endlich  von  dem  tapferen  Coröbos 
erlegt  (nach  Pausanias).    Die  Kunst  der  Zauberpriester  mag  auf  ihr 
eigenes  Haupt  zurückfallen.    Wenn  ein  Indianerhäuptling  (von  Pata- 
gonien)  stirbt  (erzählt  Falkner),  werden  oft  einige  Zauberer  getödtet, 
besonders  wenn  sie  mit  dem  Häuptling  kurz  vor  seinem  Tode  einen 
Streit  hatten,  indem  in  einem  solchen  Falle  der  Tod  des  Caziken  den 
Zauberern  imd  ihren  Däiaonen  zugeschrieben  wird.    Wegen  der  Blat- 
tern, die  den  Chebchet-Stamm  fast  ganz  aufrieben,  Hess  Cangapol 
alle  Zauberer  tödten**),  um  zu  sehen,  ob  die  Krankheit  dadurch  been- 
würde.  Im  Mittelalter  waren  die  Hebammen  am  Rhein  noch  mehr 


*)  Anderswo  zogen  die  Holdichen  und  Eiben  umher  und  frassen  sich 
als  Würmer,  Krankheiten  erzeugend,  in  den  Körper  ein.  Blasen  am  Kör- 
perentstehen aus  dem  Aelfblast.  In  der  Geest  ist  jede  Krankheit,  wenn 
die  Zähne  nicht  länger  bei  Kindern  beschul  igt  werden  können,  ,, von  die 
Wnrms'*  (nach  Goldschmidt). 

**)  Mancher  Wahrsager  rettete  sein  Leben  dadurch ,  dass  von  einem 
argwöhnischen  Despoten  um  sein  eigenes  Prognosticon  befragt,  er  »pine 
Todesstunde  so  fixirte ,  dass  sie  der  jenes  nur  auf  kurze  Zeit  vorai 

n« 4.i,«:^„v^  rw — *.-rer  in  !Nowgoro4  (1071),  der  von  dem  Fürster 

»iragt,  sich  zu  grossen  Thaten  berufen  erklärte ,  wur 

gestraft,  indem  ihm  jener  das  Haupt  abschlug.    Klug 

^f^  ThrasyUus,  der  in  ähnlicher  Weise  von  Tiberius  a 

lg  der  Sterne  aufgefordert,  voU  Schrecken  erklärl 

Gefahr  bedroht  zu  sehen,    und  von  dem   dadur 

der  seine  Hinrichtung  beschlossen  hatte ,  unversel 
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^'^e  Hexen ,  und  hatten  sich  also  ebenso  zu  fürchten, 

I  Neugeborenen  dem  Teufel  tiberlieferten  oder  mit 

ii^cuben  und  Incuben  vertauschten.     Solche  „Kiel- 

'»""sen  dann  schleunigst  ertränkt  werden ,  wie  Luther  em- 

"^—'t  bei  dem  Fürsten  von  Anhalt,  der  keine  theologi- 

•ien    studirt   hatte,   nicht   durchdringen    konnte. 

xuut;Biaiie  kommen  in  Ungarn  von  dem  zuletzt  Verstorbenen, 

vampyr  gewesen  sein  muss,  und  eine  bald  nach  Begrabimg 

"u  in  Rhezur  (Vorstadt  Lembergs)  in  ganz  Polen  ausgebro- 

ät  (1572)  hörte  erst  auf,  nachdem  man  der  ohne  Kleider 

den  Leiche  den  Kopf  abgestossen  hatte.     Die  die  Tolteken 

umirende  Pest  *)  wurde  von  dem  kopflosen  Rumpfe  eines  halbver- 

^indeö  ausgehaucht.    Wenn  in  Massilia  die  Pest  grassirte, 

1  Armer  auf  Staatskosten  genährt  und  mit  der  Sünde  des 

»  Deladen,  in  die  Tiefe  gestürzt.    In  England  wurde  früher  ein 

licK  Vieh  dargebracht,  um  die  ganze  Heerde  zu  schützen.    Wenn 

ae  epidemische  Krankheit  in  den  Provinzen  der  Bisayas  (oder  los 

ctos)  auf  den  Philippinen  ausbricht ,  schwebt  die  an  ihrer  rauhen 

imme  erkannte  Divita  unsichtbar  in  der  Luft,  und  fallt  auf  das  ans- 

sehene  Opfer  nieder.    Unter  den  Neugriechen  gehen  Krankheiten 

drei  Frauen  um ,  von  denen  die  eine  die  Rolle  hält ,  die  zweite 

sn  Lebensfaden  abschneidet,  die  dritte  den  Todten  wegfegt    Bei 

•nch  der  Blattern  gehen  die  Chunipies  nie  den  geraden  Weg, 

I  in  allerlei  Krümmungen,  um  der  Pest  zu  entgehen.  In  Schle- 

jreibt  der  vom  Wechselfieber  (jeplagte  mit  Kreide  über  seine 

,,Wenn  das  Fieber  kommt,  bin  ich  nicht  zu  Hause,"  worauf 

l^Heber  fortgeht ,  und  zuletzt  aus  Aerger ,  wenn  es  öfters  solche 

gebliche  Visiten  gemacht  hat ,  nicht  wiederkommt.     Der  Dämon 

Pest    (Pungu)    wurde  am    Congo   in   einer  jungen  Frau  be- 

-en,  die  slavische  Pestjungfi*au  (die  Morawa  Dziewi^a  der  Lit- 

reicht  in  Preussen  ein  rothes  Tuch  in  die  Fenster  der  Häuser, 

:iie  einkehren  will  und  die  Lischonetka  tiberschattet,  als  Wechsel- 

Tgespenst ,  den  Kranken ,  wie  es  älmlich  Rabbinen  und  bei  den 

sten  schwäbische  Magnetiseure  gesehen  haben.    Wo  der  Papst 

^^r,  Procession  den  Pestengel  mit  seinem  Schwerte  stehen  sah, 

er  die  Engelsburg,  wie  David  dort  den  Platz  für  den  Tempel 

-te  und  die  Athener  die  Altäre  des  unbekannten  Gottes 

jpolis  errichteten.    Zum  Erschrecken  der  Krankheitsdäm 


*)  Im  Canton  Aute  wird  der  Teufel  als  ungeheurer  Riese  darge 
m  Körper  zur  Hälfte  verfault  ist  und  bei  der  Berührung  unfehl 
bringt,  weshalb  man  ihm  Speisen  zur  Besänftigung  hinstellt. 
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iienen  phantastische  Verkleidungen.  Auf  der  Insel  Rock  suchen  die 
tauberer  durch  Schreien  und  Verrenkungen  die  Seele  dem  Marsaba 
Waldteufel)  wieder  zu  entreisseuw  Die  Tahua-Faatere  oder  die  aus- 
reibenden Priester  auf  Tahiti  wirkten  im  Namen  der  Heilgötter  (Taue, 
Pemam,  Teimata  und  Tembaruhatai)  den  Zauberern  entgegen ,  um 
ie  bösen  Geister  zu  vertreiben;  Um  das  Geschäft  zu  erleichtern, 
rurden  später  die  einzelnen  Zweige  der  Wissenschaft  uster  eben  so 
iele  Praeticanten  vertheilt,  bei  den  Makanem  sowohl  als  (nachFrey- 
inct)  auf  den  Marianen.  Auch  in  Congo  und  Aegypten  hatten  die 
Kollegien  ihre  Berufsarbeiten  so  vertheilt ,  dass  jeder  Krankheit  ein 
lesonderer  Arzt*)  vorstand.  Suum  cuique.  Die  Jesuiten  bewiesen  die 
chlechten  Erfolge  in  den  Curversuchen  der  Pest,  weil  man  sie  unter 
lern  Schutze  des  heiligen  Cajetanus  versucht  habe,  wogegen  dies  nur 
lern  Franz  Xaver  zukäme.  Später  wurde  sie  im  Mittelalter  in  efißgie 
^eibrannt,  eingemauert,  gepfählt  oder  in  Kirchen  gesperrt.  Apollo- 
nius  von  Thyana  liess^  die  Pest  in  £phesus  in  der  Gestalt  eines  Bett- 
lers steinigen,  und  später  fand  man  den  Dämon  unter  dem  weggeräum- 
ten Haufen  als  einen  todten  Hund  daliegen.  In  Augustinus  Zeit  war 
das  Gel  der  Lampen,  die  auf  den  Gräbern  der  Märtyrer  brannten,  ein 
treffliches  Heilmittel ,  das  unter  Umständen  selbst  Todte  erweckte. 
Einst  erschien  der  heilige  Stephanus  in  der  Kleidung  eines  jungen 
Diaconus,  und  die  Blumen,  an  denen  er  gerochen  hatte,  curirten  Alles, 
was  vorkam.  Die  Dayakärzte  bestreichen  den  Körper  des  Kranken 
mit  Zaubersteinen,  die  sie  von  den  Geistern  (Antoh)  empfangen  haben. 
Tritt  keine  Genesung  ein ,  so  wird  in  China  der  Arzt  nicht  bezahlt ; 
ioMadagascar  wird  den  Ambiasse,  die  das  abgewaschene  Recept  trin- 
ken lassen,  vorgeworfen,  dass  sie  einen  Fehler  in  ihren  Operationen 
'>egangen  haben.  Fühlen  sich  die  Priester  stärker,  so  wird  die  unheil- 
bare Krankheit  als  von  dem  allmächtigen  Gott  gesandt  erklärt,  gegen 
<Üe  einzuschreiten  selbst  Sünde  gewesen  wäre ,  oder  sie  werfen  den 


*)  NachHerodot  hatten  dieAegypterAerzte  für  alle  Krankheiten,  einen 
ffir  die  Augen,  einen  für  den  Kopf,  einen  für  den  Unterleib,  einen  für  un- 
sichtbare Krankheiten.  Die  Heiligen  hatten  die  Curmethoden  unter  sich  in 
ier  Art  getheilt,  dass  Antonius  die  Viehseuchen  übernahm,  Casilde  dieBlut- 
Sässe,  Apollinarius  denMutterkrebs,  Balbina  den  Kropf,  Quintin  den  Husten, 
Citrus  den  Schnupfen  u.  s.  w. ,  doch  waren  diese  geistlichen  Collegien 
verschiedentlich  besetzt,  je  nach  der  Neigung  ihrer  Protectoren.  Gegen 
Betthamen  rufen  die  Kinder  den  heiligen  Veit  an  und  bitten  ihn ,  sie  zur 
fechten  Zeit  zu  wecken.  Doch  mag  man  auch  etwas  von  seinem  Harne  mit 
einer  Leiche  begraben  lassen,  sich  unter  eine  Brücke  verstecken,  über  welche 
»n  Sarg  geführt  wird ,  oder  um  Mitternacht  in  ein  frisch  gegrabenes  Grab 
banien. 

Baslinn     Mpnier.h        II  H 
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Verbrechen  *)  vor.  Um  sie  nicht  ganz  ohne  Trost 

len  sie,  dass  der  auf  Erden  tödtende  Unsterblich- 

mei  um  so  schöner  ^:^ecken   werde,    oder  sie 

lirte  Asdie  des  Verstorbenen  nach  Thibet,  wo  sie 

■eder  belebt  werden  wtlrde.  Bei  den  Samojeden  com- 

em  Kranken  gerufene  Tadibe  mit  seinem  Tadebtsio, 

nelt'en,  wenn  dieser  es  gestattet,  da  es  ohne  solche  Er- 

iBaft  sein  würde,  gegen  eine  Krankheit  anzukämpfen,  die 

1  Gott  geschickt  ist.    Weiss  der  Kranke ,  wer  ihm  das 

lickt  hat,  und  theilt  es  dem  Tadebtsio  mit,  so  wird  der 

seiDst  krank.     Der  zu  einem  kranken  Caraiben  gerufene 

»Viwf)rt  den  bösen  Geist  (Maboye),   der  durch  lärmendes 

)  des  Hausgeräthes  seine  Gegenwart  bekundet,  undzidit 

lurch  Saugen  in  Gestalt  von  Splittern  aus  oder  prognosti- 

.  letalen  Ausgang  und  tröstet  dann  den  Leidenden,  dass 

i  zu  sich  nehmen  wolle,  um  seine  Schmerzen  zu  lindem. 


Schwarze  und  weisse  Magie. 

äich  neben  dem  reineren  Cultus  des  Himmels  noch  eine  Ver- 
unterweltlichen  Götter  aus  dem  alten  Fetischdienste  er- 

*en  die  diesen  versehenden  Priester  von  den  andern 

tigen  Augen  betrachtet  und  in  eine  den  Zauberern 
g  verdrängt  werden.     Je  nach  dem  magischen  oder 


■iidL 


*^  Haben  im  Königreiche  Dagraian  (Andragiri)  die  Magier  in  ihren 
iincren  einen  Kranken  für  unheilbar  erklart ,  so  ersticken  ihn  seine 
ählt  Marco  Polo). 

lit  ist  dies  die  harmlose  Sorte  der  europäischen  Teufel ,  die 
in  uie  ötube  kommen  und  Haselnüsse  zu  knacken  pflegen ,  wenn  sie 
•ick  davon  vorfinden.     Aus  Luther's  Tischreden  kann  man  ersehen, 
■^u  bannen  sind.     In  Weinsberg  und  Prevorst  werfen  sie  vom  Ofen 
i  und  Lehm,    ratteln  an  den  Fensterladen  oder  marschiren  mit 
3n  Sporen,  die  sie  sich  an  ihre  schmutzigen  Stiefeln  anschnallen,  im 
"  hin  und  her,  besonders  in  der  Nähe  des  Bettes,  um  durch  das  KÜr 
olben  im  Schlafe  zu  stören.   In  den  Spukhäusem  zu  Lancashire  imd 
«chmissen  sie  Teller  und  Suppenschüsseln  von  den  Gresimsen,  oder 
luch  wohl  einen  ganzen  Schrank  zerbrechlichen  Töpfergescb^"*" 
nder ,  wenn  die  Mägde  sie  vielleicht  geärgert  hatten ,  wie  e' 
Ligen  Wesen  dieser  Kobolde  auch  dem  besten  passiren  kanr 
"uen  Yankee  haben  sie  indess  nutzbar  zu  machen  gewusst,  u* 
•nen  Streiche ,  mit  denen  solche  Geister  in  der  alten  Welt  ^ 
Iten,  haben  sie  sich  dort  auf  Schreiben  und  Zählen  gelegt,  i 
hübsche  Stück  Geld  verdienen  helfen.     In  Yoruba  wohi 
aus  Sassaholz  gemachten  Möbels. 


L^ 
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speculativen  Charakter  der  Religionen  mochte  die  Theur^e  der  6o€tie 
gegenüber  die  orthodoxe  Lehre  vertreten ,  oder  selbst  nur  als  weisse 
Magie  erscheinen.     Der  Lutheraner  Widmann  nennt  das  Babstthom 
einen  Tenfelsdienst  rechter  Hand,  zur  Unterscheidung  von  der  Zau- 
berei, dem  Teufelsdienste  linker  Hand.   Was  in  solchen  Fällen  rechte 
oder  linke  Seite  ist ,  hängt  natürlidi  nur  vom  subjectiven  Standpunkt 
ab ,  den  man  zufällig  einnimmt ,  der  Hass  zwischen  nahe  verwandten 
Secten  ist  immer  der  erbittertste ,  und  während  man  im  christlichen 
Scandinavien  die  einheimischen  Seidmänner  unerbittlich  verbrannte, 
verharren  die  Spamadr  der  Finnen  als  Begleiter  der  Könige,  und 
werden  noch  von  Olaf  Haraldson  verwendet.    Wie  Plutarch  berichtet, 
befahl  Zoroaster  dem  Arimanius  sowohl ,  als  dem  Oromazes  Opfer  za 
bringen ,  zur  Sühne  und  zum  Dank,  aber  die  spätem  Secten  würden 
(üe  Verehrung  *)  des  erstem  nicht  als  berechtigt  anerkannt  haben. 
Von  den  zwei  Oberpriestem  der  Opuntier  stand  der  Eine  den  Himm- 
lischen, der  Andere  d^  Dämonen  und  Halbgöttern  dienend  vor.  Wie 
die  Heere  feindlicher  Staaten  kämpfen  ihre  Schutzgötter.     Eine  sie- 
gende Priesterschaft  mag  die  Gottheiten  des  unterworfenen  Volkes  in 
ihr  System  a,ufnehmen ,  ihnen  dort  eine  untergeordnete  bescheidene 
Stellung  anweisen  und  aus  den  Geheinmissen  ihrer  Diener  lernen,  aber 
eine  OfFenbarungsreligion ,  durch  den  Bekehrungseifer  der  Missionäre 
verbreitet,  muss  sich  in  einen  dualistischen  Gegensatz  zu  Allem  setzen, 
was  nicht  mit  dem  Buchstabenglauben  des  heiligen  Wortes  überein- 
stimmt.    Die  Kömer   luden   die  Götter  zu  belagemder  Städte  ein, 
ihren  Sitz  auf  dem  Capitol  zu  nehmen ,  aber  das  Christenthum  ver- 
wandelte das  zahllose  Heer  der  heidnischen  Dämonen ,  Heroen  und 
Götter  in  ebenso  viele  Teufel,  alle  gleich  schwarz  und  hässlich. 

Nach  den  Parsen  ist  der  Hamoasaft  der  Lebenstrank ,  der  schon  den 
Neugeborenen  in  den  Mund  gedrückt  und  vom  Priester  genossen  wird ,  um 
seinem  Gebete  volle  Kraft  zu  geben,  aber  Plutarch  erzählt,  dass  die  Magier 
4as  Kraut  Omomi  in  einem  Mörser  zerstampften,  den  Hades  und  die  Dunkel- 
beit  anrufend,  dann  den  Saft  mit  dem  Blute  eines  geschlachteten  Wolfes 
Duschten  und  an  einen  von  der  Sonne  nicht  beschienenen  Ort  trügen,  um  es  weg- 
zuwerfen. In  ähnlicher  Weise  deuten  die  mystischen  Auslegungen  der  Messe 
im  Mittelalter  darauf  hin,  dass  in  den  Kellergewölben  der  Klöster  manchmal 
wirkliches  Blut  der  Lämmer  oder  Kinder  dem  symbolischen  substituirt 
wurde.  —  Die  Hören  wurden  für  Gedeihen  der  Früchte ,  Zeus  um  Begen, 


♦)  Unterirdischen  Göttern  zu  opfern,  wurde  der  Kopf  des  Thieres  nach 
der  Erde  gewandt ,  bei  olympischen  nach  oben  gehalten ,  doch  änderte  es 
sich  nach  Umstanden,  wie  es  beiAmobiusheisst:  InAlbano  antiquitus  monte 
mülosalios  licebat  quam  nivei  tauros  immolare  candoris,  nonne  istummorem 
r«ligionemqne  mntastis  atque  ut  rufulos  liceret  dari ,  senatus  constitutum 
sanctione? 

7* 


100  I^  Kai]q)f  mit  der  Katur. 

Mars  patei  für  Heerdon  uutl  Saateo  augerufen.     Die  büsea  Kräfte  Aer  Eu- 
menideii,   die  durch  Geifer  die  Saateu,   durch  Scbloäseu  die  Früchte  vet- 
derben,  beschwor  der  Zauberer,  der  die  bSsen  NatiirmSchte  in  WirkBSnikeit 
eetEsn  trollto.     Fleotere  si  neqoeo  «uperoa,  Acberouta  movebo.  —  Heben 
demDIcwt  Ahritnan'»,  in  der  dunklen  Tenipelkammer  von  Jerasaleiin,  staui 
der  Liohtdi.nat  des  Onanzd,  nobel  die  zuMagiem  gewordenen  (24)  Frieate 
der  davidischen  Ephemerlen  mit  dem  Hohenpriester  in  einem  Tempel  (du 
helUge  Heis-Bargom  vor  die  Naae  halteud)  gegen  die  Sonne  gewandt,  d« 
Liehtwesen  verehrten,  —  t.Der  Mann,  voll  dunkler  Abaichten  deeTnigs.  «iii 
Schwein  ad<!r  Ochsen  den  Gattern  darbringend,   nnd  mit  klarer  ani  deit 
Hoher  Stimme  JiuuBundApollo  anrufend,  bewegt  lelae6elueLippca,iiiuFiinb 
verstanden  au  werden,  indem  er  sich  an  Laverna  (Göttin  der  Diebe)  wenlM 
imd  ihre  Altäre  an  den  Thoren  KomB."  —  „Die  erste  Art  der  Bilder  W- 
steht  aus  denjmigm ,  welche  der  Grieche  Tos  and  der  Babflomer  Qentitt 
zu  vorfertigen  gelehrt  haben.     Diese  Bilder  werden  bei  den  Namen  derM 
Kngel,  die  demMonde  dienen,  exorcisirtund  mit  sicbeuNameu  in  natürliclijer 
Ordnung  beschrieben ,   wenn  man  dadurch  eine  gute  Sache  erreichen  iriU, 
imd  hingegen  mit  sieben  Namen  in  verkehrter  Riehtung .  wenn  man  die  Ab- 
sicht hat.  Schaden  damit  zu  förten."(-iacr(.  Majn.)— Beim  ToiltbeteniaOst- 
preusBen  sagt  mau  den  Psalm  rSckwart»  her,  indem  man  bei  Jedem  Yen  dm 
Namen  des  Feindes  ausspricht.  —  Wenn  die  Perser  den  Namen  Alirisaxli 
schreiben,  so  thun  fie  ea  (naQiiNijde)  rückwärts  und  mit  umgekehrten  Sud-      j 
Stäben.  —  Da  man  sich  die  Götter  von  Norden  nach  Säcleu  schauend  dadite, 
wendete  rticli  ilri-  licmuiui-  liciiii  FIcti-n  niifli  Norden  und  der  da^  Heidealbmi 
Abschwörende  mossle  wieder  mit  zornigem  Gesichte  nach  Norden  bllAA     | 
ala  dem  Sitz  des  Teufels.  —  Am  Andreastage  legt  sich  der  HeirathslusUge 
am  Rhein  umgekehrt  in  das  Bett,  im  Namen  des  Teufels.  —  Wenn  eia 
Kranker  zd  sterben  wQnscht,  so  muss  er  (an  der  hessischen  Bergstrasse)  den 
Jüdischen  Rabbiner  für  sich  nm  langes  Leben  nnd  Gesundheit  beten  lassen. 
(^Wuuke.)  —  Die  Hankas  oder  Hexenmeister  (denen,  sowie  den  KUula  oder    ^ 
bösen  Geistern,  jede  Krankheit  angeschrieben  wird)  beid.'u  k'iniUninia-sulli'ij     ; 
mit  den  Dämonen  der  andern  Welt  Umgang  pflegen  und  \'ou  Lbucn  die  Zun* 
berei  erlernen,  weshalb  es  der  Hülfe  der  Kimbandas  (Prii'^ter)  gegen  sie  bc-   ^ 
darf.     Die  Gangas  und  Piii-.(ir   der  Jagas  gelten  In  Bili«   gleichfalls  (ö   ^ 
Zauberer,  und  im  Laiuli'  liir  lianguella  mrd  umgekehrt  >vieder  Jeder  Bibfr   ,~ 
Mann  als  Zauberer  verfolgt.  —   Die  Kabbalisten  nnteracbfidcii  im  Rapiwrt   ^^ 
mit  der  Geisterwelt  die  reine  oder  heilige  von  der  schwarzen  oder  diaboli-   ^ 
scheu  Magie.  —   WBLrend  rlie  Heierei  vorzugsweise  von  Weibern  (besoo-    j- 

dersvon  alten)  ausgeübt  wird,  ivird  die  gutartige  (besonders  der  Heienbannj 

vcrhältniaamäsBig  häufiger  von  ., kitigen"  Männern  geübt.  —  Die  Seidmänner   ' 
wurden  als  mit  ilcui  (.'hii-h'iilluim  ganz  unvereinbar  betrachtet,  und  so  lÜäsl   J  , 
Olaf  den  Si'iJiii:iiiii  Rii::iiiv^it|ii  in  der  Olafs-Saga  verbrennen. 

In  Island  wurden  gute  und  böse  Alraunen  nnterschieden,  nach  der  Einfäb'    ' 
rung  des  Christenthnnis  aber  die  einen ,  wie  die  anderen  In  den  feindliehta    i  ' 
Gegensatz  des  Teufels,  als  Hexen  verwiesen,  dann  wurden,  alsKnndige,  die    -  : 
Fiol  kuni  (Vielkönne rin)  und  Fiol  knuinger  (Vielkönner)  mebt  aus  kone  and    - 
qnean  zu  qneen  und  König ,  sondern  zum  schlechten  cunnlng.     Sagae  au-    -  i 
giendo  dictae,  qula  multa  scire  volunt.     Sagire  enim  sentire  acute  est  nach 
Cicero.     Zauberei  Ist  illegitimea  Wunder  und  das  Wunder  ist  eine  legitinie 
Zauberei.  Thomas  von  Aqnino  gestattet  ,,denBesitzntagiseber  Kenntnisseals 
onBÖndllch,  sofern  man  dieselben  nicht  zur  Ausbreitung,  sondern  zur  Wider 
legnng  der  Hagle  anwenden  will,"  nicht  alsGoetie,  sondern  als  Theorgi«. 
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Iter  von  den  Pehlewi  bekämpften  Diws  erscheinen  anfangs  in  der 
len  Geschichte  als  die  Träger  der  Wissenschaft.    Nach  dem  Ferheng 

wird  der  Rath  der  weisen  Manner  ein  Diwan  genannt ,  wie  Samm- 
preistvoller  Gedichte.  Die  Böte -Kunst  (Besprechungs-Knnst)  unter- 
iich  im  Mittelalter  von  der  eigentlichen  (magischen  oder  zauberischen) 
örnngskunst  dadurch ,  dass  man  sie  tvar  erlaubt  und  christlich  hielt, 
ine  höhere  Potenz  des  Glaubens  (so  bei  Paracelsus ,  Agrippa ,  Pom- 
)  betrachtete ,  weil  man  ausschliesslich  gute ,  erlaubte  Zwecke  (um 
eiten  zu  heilen)  dadurch  zu  erreichen  strebte  und  nur  Anrufungen 
und  guter  Geister  dabei  stattfänden.  Daher  wird  das  Wort  Böten, 
;hen,  Segensprechen  (Benedictioneii)  immer  im  guten  Sinne  ge- 
1.  Auch  die  Maledictionen,  z.B.  wenn  man  einen  Dieb  vei-flucht,  dass 
jJestohlene  wieder  bringen  muss  u.  dgl.  m.,  wurden  für  erlaubt  ge- 
und  gehören  unter  die  allgemeine  Kategorie  von  Segensprechen, 
den  ist  dieselbe  Sache ,  aber  im  bösen  Sinne ,  nämlich  Uebel  und 
eiten  durch  zauberische  Formeln  und  Anrufung  dämonischer  Mächte 
m.  —  Das  Bild  des  Öngon,  aus  einigen  rothen  Lappen  bestehend, 
gt  der  Mongole  aus  der  Hand  des  Schamanen  (Beg)  oder  einer  Scha- 
(^Uddugun) ,  die  in  Herbeirufang  von  Geistern  geschickt  sind ,  und 
3  als  Hausgottheit  in  der  Jurte  auf,  trotz  des  Eifems  der  Lamas.  — 
fnche  bekämpften  die  Zauberei  mit  Gegenzaubem  bis  zur  Bulle 
iz  VIII.  (erneuert  1523),  wogegen  die  Calvinisten  (die  die  katholi- 
Vnnder  selbst  als  Teufelswerk  betrachteten)  jene  durch  weltliche 
unterdrückten,  als  ein  Verbrechen,  obwohl  sie  später  gleichfalls 
rten,  nur  dass  sie  Gebete  statt  Weihwasser  gebrauchten.  —  Sokrates 
lingerichtet,  weil  er  bei  neuen  Eiden  (Eiche,  Ziege  und  Gans)  ge- 
rn ;  Anaxagoras  verurtheili,  weil  er  die  Sonne,  die  von  den  Athenern 
?n  Gott  gehalten  wurde,  für  emen  Feuerball  erklärte ;  Diagoras,  weil 

die  Mysterien  gelacht  hatte ;  eine  Priesterin,  weil  sie  Beute  fremden 

geweiht  hatte. 

ris  (Ders  der  Meditation)  oder  Enoch  (dem  Gott  30  Bücher  vom 
l  sandte)  führte  zuerst  (nach  dem  Tarikh  Montekheb)  den  heiligen 
es  Dualismus  ein,  gegen  die  Nachkommen  Kabil's  oder  Kain's.  Nach 
thiopiem,  die  seine  (durch  Jacobus  citirten)  Bücher  noch  bewahren 

wurde  er  lebendig  in  den  Himmel  erhoben.  Bei  Daniel  kämpfen  die 
feister  der  Völker  vor  dem  Throne  des  Herrn.  —  Nach  Amobius  be- 
en  sich  ,,Ninus  von  Assyrien  und  Zoroaster  von  Bactrien  mit  magi- 
iünsten,"  woraus  sich  direct  der  Dualismus  auf  die  streitenden 
Otter  übertrug.  —  Ziton ,  der  böhmische  Magier  des  Königs  Wen- 
,  verschlang  den  Wagen  mit  bairischen  Zauberern,  den  sein  Schwie- 
r  zu  der  Hochzeit  nach  Prag  schickte,  ausgenommen  die  schmutzigen 

des  Hofharren,  die  er  wieder  ausspie.  —  Indra,  der  Grott  der  Berge, 
(im  Rigveda)  die  Höhle  des  Asuren  Bali ,  der  die  himmlischen  Kühe 
en  hat.  —  Petrus  kämpft  in  Rom  mit  Simon  Magus ,  den  er  beim 
:en  durch  sein  Gebet  zur  Erde  stürzt.  Als  die  Oberhäupter  der 
durch  ihre  Zaubereien  Schigemuni  in  Bamassi  anzugreifen  und  zu 

suchten ,  besiegte  *^r  sie  durch  seine  Gelehrsamkeit  und  die  Kraft 
iteden.  —  Der  Zauberer  des  Königs  Iximche,  der  in  Form  eines 
und  eines  Thieres  heulend  die  Nächte  auf  dem  Palastdache  des 
von  Gumarcaah  sass ,  wurde  schliesslich  von  dem  Magier  desselben 
md  mit  gefeiten  Stricken  gebunden.  —  Bei  den  Buräten  finden  sich 
tmd  schwarze  Schamanen.  —  Während  Israel  mit  den  Egyptem  im 
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Streit  gewesen,  bekäaipfle  der  Herr  lüi'  sie  ü;«  obere  E^n^tea.  Dem  Dm- 
liamns  vou  Iran  and  Turan  uutsiirecheiii],  setzt  OrigeneB  die  Kriegsheere  der 
Engel  dea  Lichtes  (die  schaffenden  Naiurkräfte)  und  die  Engel  der  Irlnater- 
niss  (die  xerstSrendea  yaturkrärie)  einander  gegenüber.  Schon  Pherecjdes 
wusste,  daaa  Opbioueus  (Serpentinua)  das  Üt»erhanpl  der  Rebellen  gegei 
Jupiter  geweseu  und  die  phöniKisthc  Mythe  kennt  eine  am  Nil  mn  die 
Welthärreehaft  gelieferte  Göttereclilaeht.  —  AU  ein  egyptiecher  Magier 
den  Antonina  beuachriehtigte ,  daaa  eein  (rfnina  von  dem  des  Octaviau  be' 
siegt  Hei,  zog  er  sich  luntblos  surück.  —  Aliraham  zerschlug  die  Oöttn 
seines  Vaters  Therah,  und  dem  grösaten  einen  Stock  in  die  Hand  gebend, 
entschuldigte  er  sich,  das»  dieser  die  kleinen  erschlagen ,  aU  sie  sich  l>eim 
Essen  Htrilten<  —  Der  Im  Heda  wohnende  Qeist  dea  Feuers  fuhrt  stete 
Kriege  mit  dem  unihersehwdfenden  Luridan ,  dem  Geist  des  Windes ,  und 
imterliegl  meistens,  wenn  aie  anf  dem  Meere  lusammentreffen,  wogegen  er 
anf  dein  Lande  die  Oberhand  behält,  weshalb  man  dann  laute  Klagen  in  der 
Luft  in  Lappland,  Norwegen  and  Schweden  hört.  —  Macariua  tvnrde  tm 
Hatanverliindert,  dasOrabder  egyptischenZaiitierer  [JannesandMambTe)n 
besuchen,  wo  er  aich  mit  den  bösen  äeistem  inessen  wollte.  —  Die  SlaTei 
glaubten,  dase  der  Priester  oder  Kniez  (Für^t)  iveit  erbaben  sei  über  det 
Wo  iühowec  (Zauberer)  oderdonWestec(Wahr»ager).  —  Um  dem  bösen  Zau- 
ber der  Oheahinänner  in  Westindien  entgegenzuwirken,  verwendet  nun 
die  Mylali-Ceremanien.  —  Wenn  äia  Neger  von  Tesuba  in  den  Kiieg  lieben, 
beten  sie  zd  Sia  am  Hülfe,  and  werden  sie  geschlagen,  so  beacbuldigen  ai« 
Dicht  ihn ,  sondern  die  Uebenuacht  des  feindlichen  Gottes  (sagt  Oldendoip). 
— -  IMe  Neger  am  Ria  Catjamaosa  glauben  an  einen  Qott  nnd  haben  weder 
Götzen  nocb  Häuser  der  Anbetung ,  aber  dünken  es  in  allen  wichtigen  Le- 
benaereigniaaen  nöthig,  ileu  Tf]ir<'l  au  <Icil  iK'iligen  Plätzen  (unter  Bannen. 
aufdemMarktedoslJorii-  ■  !■  i  '■  ii.  ,  i-,  'hl.'-  Haus)  zubeschwören,  die  Xiuas 
genannt  werden,  und  m  <   <  <<ir  einem  Pfahle  liegt,  der  in  die 

Erde  |.'i>äte('kl  wird.      I  >  >  Häuptlingen  bringen  dort  Libi-   . 

tionen  vonPalinwein  dar  und  opfem  eine  Ziege,  am  Vorteichen  zu  gewinnen.    ; 
Sie  glauben  an  die  Unaterblichkeit  der  Seele,  die  aber  in  Krankheiteläilet  . 
durch   den  Hiran  (bSaen  Geist)    von  ihnen  genommen  wird,    weshalb  ik  =. 
dann  von  dem  Jambacos  oder  Jabocouce  (ein  Magier,  der  im  dunklen  Haur  : 
sich  mit  dem  unsichtbaren  apiritna  familiatls  nnterhält)   bitten ,    sie  ihna    ^ 
zurückzugeben,  was  deraelbe  zu  thun  veraueht,  luiter  allgemeiner  Trunkei-  __ 
heit,  mimischen  Ceremonien  and  Beacbwörungen.  —   Sivale  Collegien  b^  ^ 
kämpfen  sich,  wie  die  Schulen  Heaiod's  und  Homer's,  um  den  Dreifuss  gttt-  _^ 
lieber  Autorität  fortzutragen,  wie  Calchas  und  Mopsus.    Der  unterliegeilt  < 
erleidet  die  von  Apollo  an  Harayas,  der  schon  frQher  mit  Olympus  gestriltai  _ 
hatte,  vollzogene  Strafe.  —  Als  dem  Hanne,  der  durch  die  Malvenalandt  r-. 
(der  Ascherat  gehörig)  zu  prophezeien  pflegte ,  in  Ninive  die  ihm  entzogeoe  =^ 
Prophetengabe  zurückgegeben  wurde,    klagte  ihm  diese  ihren  Processsil  ^ 
dem  Alraun  über  ihre  Zauberkräfte.  —   AI»  Amphilochos  (Sohn  des  Seker»    - 
Amphiaraoe)  in  Acamanien  nach  Ualloa  zurückkam,  wollte  ihn  Hopaus,  der  — 
gleich  ihm  ein  Orakel  dort  hatte .  nicht  neben  aich  dulden ,  und  et«  kam  inn 
Zweikampf,  in  dem  Beide  blieben.  —  Ais  Anacharais  die  in  Hellas  gelemleo 
Festspiele  ('.^/lUftuf  igofiog)  bei  den  Scythen  einführen  wollte,    fand  e 
seinen  Tod.  —  Als  zwischen  Plotiua  und  Olympina  Streit  entstand  ütter  dei 
ersten  Kang  in  der  Philosophie ,   forderte  ihn  Olympius  anf  magische  Kau 
heraus.     Plotiua  schleuderte  auf  ihn  seine  Kunst  los  und  sagte  zu  aeinei 
Schülern :    Nun  zieht  sieh  der  Körper  des  Olympius  wie  ein  Geldbeal«! 
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zusammen ,  was  Olympius  nicht  ohne  Schmerz  empfand,  von  seiner  Bosheit 
abstand  und  dem  Plotius  die  stärkste  Geisteskraft  zuerkannte.  (Porphyr.)  — 
Der  sachsische  Bischof  Friedrich,  der  auf  Island  das  Christenthnm  predigte, 
wohnt  der  Hochzeit  Thorwald's  zu  Haukagil  in  Yatzdal  bei.     Die  Heiden 
and  Christen  halten  sich  dabei  in  getrennten  Gemachem.     Doch  hindert 
das  die  beiden  grimmigen  und  zauberkundigen  Berserker,  die  Gebrüder 
Haukr ,  nicht ,  den  Bischof  aufzufordern ,  wenn  er  seinem  Gotte  vertraute, 
die  Künste,  die  sie  zu  rollfuhren  gewohnt  waren,  zu  versuchen,  mit  blossen 
Füssen  durch  flammendes  Feuer  zu  waten  oder  sich  fallen  zu  lassen  auf 
Waffen  (Schwerter),  so  dass  sie  ihm  nicht  schadeten.   Der  Bischof  verneint 
das  nicht.     Es  werden  grosse  Feuer  gemacht.     Der  Bischof  weiht  Wasser, 
weiht  das  Feuer  und  sprengt  das  Wasser  darüber.    Zunächst  gedenken  die 
Berserker   durch  das  Feuer  zu   waten,    fallen  aber  und  finden  in  dem 
Feuer  den  Tod.  Sie  werden  begraben  dort,  wo  es  seitdem  Haukagil  (Kluft  der 
Haukar)  heisst.     Bischof  Friedrich  macht  das  Kreuzeszeichen  und  geht  un- 
beschädigt durch  das  grosse  und  lange  Feuer.     Da  wenden  sich  viele  Men- 
schen zu  Gott.  —  Basilins  ringt  mit  dem  Teufel*),  dem  sich  der  durch  den 
Empfehlungsbrief  eines  Zauberers  recommandirte  Jüngling  in  Cäsarea  ver- 
schrieben hatte,  um  diesen  zu  befreien.  —  Als  der  exorcisirende  Priester  dem, 
FranQoise  Secretain  bei  einer  Epidemie  in  Turin  (1598 — 1600)  besitzenden 
Dämonstenfel  (Chat  genannt)  sich  zu  entfernen  befahl ,  antwortete  dieser, 
<ias8  er  noch  keine  Lust  hätte ,  worauf  ein  heftiger  Kampf  zwischen  ihnen 
«ntbrannte.     Der  Priester  griff  mit  Gebeten  und  Beschwörungen  an,  der 
Satan  vertheidigte  sich  durch  Hohn  und  Verwünschungen ,  die  Glieder  der 
Unglücklichen  auf  das  schrecklichste  verzerrend.  (Boffuet.)  —  Johann  a 
Cnice,  den  als  Knabe  ein  Engel  aus  dem  Wasser  gerettet  hatte ,  zwang  den 
Teufel,  die  Handschrift ,  auf  welcher  sich  ihm  eine  Nonne  mit  ihrem  Blute 
verschrieben ,  herauszugeben ,  so  dass  sich  der  böse  Feind  bitter  beklagte, 
TOB  keinem  Heiligen  im  Himmel  schärfer  bekriegt  worden  zu  sein ,  als  von 
p^t    ^fiesem  Carmeliter.  —  Der  über  seinai  Lehrer  erbitterte  Chamon  im  König- 
reiche Kanth  Hara,  indem  er  die  ganze  Fülle  seines  Verdienstes  ausbrechen 
liess,  verwandelte  sich  in  den  Drachenkönig  des  Seees,  um  das  Land  zu  ver- 
irüsten,  bis  der  durch  die  ganze  Kraft  seiner  Tugend  ihn  besiegende  König 
:-Ä  ;   einen  Vertrag  abschloss ,  dass  er  seine  wilde  Natur  bezähmen  wolle ,  so  oft 
he     beim  Erscheinen  von  Wolken  die  Glocken  geläutet  würden.  —  Nimrod,  der 
m    «eh  selbst  als  Gott  verehren  liess  (und  Macht  über  Leben  und  Tod  zu  haben 
.7^    behauptete ,  weil  er  Verbrecher  hinrichten  oder  begnadigen  konnte) ,  liess 
i:^     sich  auf  seinem  Wagen  durch  Adler  zum  Himmel  emportragen  und  schoss 
—     *egen  den  Gott  Abraham's  einen  Pfeil  ab,  der  mit  Blut**)  gefärbt  auf  die 
^'     Erde  niederfiel ,  wo  in  demselben  Augenblicke  der  bei  Babel  erbaute  Thurm 
>      zusammenbrach.  —  Als  (nach  Theodoret)  der  Bischof  Marcellus  (in  Syrien) 
r       mit   Hälfe   des  Präfecten   einen  Tempel   des  Jupiter  verbrennen   wollte 
(4.  Jahrhundert),  löschte  ein  schwarzer  Teufel  das  Feuer  beständig  wieder 
ans,  bis  Marcellus  ein  G^fäss  mit  Wasser  auf  den  Altar  setzte ,  das  (nach 
seinem  Gebet  und  dem  Zeichen  des  Kreuzes)   wie  Oel  brannte  und  das 
Götzenbild  anzündete.  —  Missgeburten  werden  in  Grönland  in  die  Seehunde 
und  Vögel  scheuchenden  Luftgespenster  (Angiak)  verwandelt,  auf  die  die 


a^ 


er 


*)  Der  Tenfel  war  bei  seinen  Gonlracten  sehr  betrügerisch,  verwischte  die  Ziffern 
nnd  gab  Teraiine  unrichtig  an,  konnte  aber  auch  selbst  geprellt  werden. 

**)  AU  der  dem  Teufel  verschriebene  Jtfger  von  Bensnausen  in  das  Bild  der  Sonne 
Ob  Walde)  schoss  (mit  einer  Hostie) ,  damit  ihm  Tortan  kein  Schuss  fehlgebe,  lielea 
4rei  Blfitslropren  herab. 
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idenen  Augen  Jagd  machen  und  sie  beim  Ergreifen  zer- 
sionäre  von  Apurimac  verbrannten  den  Teufel  (nach 
),  während  ihn  die  mohamedanischen  Hlger  jährlich  im 
igen.  —  Colnmba  trieb  die  Hobgoblins  aus  einem  Mileh- 
lien  sie  das  Zeichen  des  Kreuzes  machte.  (  Wright.)  — 
Westprenssen  römisch-katholische  Processionen  naeh 
jn,  so  geben  viele  evangelische  Leute  den  Pilgern  Geld, 
on  Krankheiten  oder  Segen  für  ihr  Hans  zu  erflehen.— 
•andestheilen  wendet  man  sich  mitunter  an  katholische 
ter  Städte ,  um  Weihwasser  zu  erhalten ,  mit  dem  Krank- 
ien. (GoldschmidL)  —  Der  Heidentempel ,  worin  in  der 
c;a  Gregorius  Thaumaturgus  eine  Nacht  zubrachte ,  wurde 
3n  der  Götzen  verlassen ,  so  dass  die  Priester  w  iter  keine 
•nehmen  konnten.     Sie  kehrten  auf  das  Geheiss  des  mit 
1  Heiligen  zurück,  aber  der  dadurch  von  dessen  Macht  über- 
ikehrte  sich.  —  Bei  Ankunft  des  heiligen  Patrick  in  Irland 
pt-Idol  (Cromeruach),  während  die  untergeordneten  Götter 
lü  die  Moräste  einsanken.  —  Im  Jahre  1820  stand  ein  aos- 
ima,  der  seinen  Wohnsitz  in  dem  Choschun  des  Mergen  Wan 
^egen  die  Schamanen  auf  und  es  gelang  ihm  in  kurzer  Zeit, 
uischen  Glauben  im  ganzen  chalchassischen  Fürstenthnme  ans- 
mdem  er  von  ihm  selbst  geweihte  Erde  an  alle  Schamanen  schickte, 
-•fln  Berührung  die  bösen  Geister  sie  verliessen.    Dem  Beispiele  der 
sehen  Mongolen  folgten  die  an  der  Sselenga  und  zum  Theil  die 
in  Buräten,   indem  alle  schamanischen  Geräthschaften  und  Ge* 
verbrannt  wurden.  —  Nach  den  Conoilien,  die  alle  Wahrsagerei 
iders  die  Sortes  Sanctorum  verboten ,  sollten  arzneiliche  Kräuter 
Sprüchen  gesammelt  werden,  sondern  nur  das  göttliche  Symbolnm 
urebet  dabei  gebraucht  werden.  Die  Missionäre  in  Congo  gestatteten 
irwundbar  machenden  Matebbe-Stricke  nur,  wenn  sie  aus  den  am 
•untag  geweihten  Zweigen  gemacht  waren.  —  Enthymus,  ein  olympi- 
ieger,  bezwang  den  als  schwarzen  Dämon  (in  Wolfsfelle  gekleideten) 
nden  Geist  eines  Gefährten  des  Odysseus  (der  wegen  Nothzuebt 
(^steinigt  war)  und  errettete  die  Jungfrau,  die  sich  eidlich  ihn  zu  hei- 
i  verpflichtete,  aus  dem  Tempel,  wo  sie,  dem  Ausspruche  derPythia 
>s,  geopfert  werden  sollte,  ein  Vorbild  der  mittelalterlichen  Helden- 
'  '^'»»'  Ritter,  die  ursprünglich  in  priesterlichen  Orden  (wie  auch  später 
1  Kreuzzügen)  ihre  Weihe  empfingen.  —  In  den  arabischen  Legen- 
liskiel  der  Schatzmeister  den  Pharao,  Moses  und  Aaron*)  ni(^t 
;rt;f  ZU  tödten.    ,, Denke  an  Noah's  Zeitgenossen  nnd  an  die  Völker 
Thamud.     Auch  sie  hielten  die  ihnen  gesandten  Propheten  Noah, 
•  Salih  für  Zauberer,  Besessene  und  Betrüger,  bis  sie  Gottes  Zon 
mit  all  ihrer  Habe  durch  Wasserströme  und  Feuer  vernichtete." 
)  Iblis  sprach  aus  dem  Götzen  zum  König  David,  dass  er  sich  nicht 
Neuerungen  Kanuch's  verführen  Hesse.  —  In  Dakiki^s  Fragraenten 
von  der  Erscheinung  der  Religion  Zoroaster's  unter  den  Persern: 
,  der  König  von  Tschin,  berief  auf  die  Veranstaltung  des  Dämon 
.  die  Mobeds  um  sich  und  sagte  ihnen:    ,,Es  sei  euch  kund,  dass 


~"rd  dabei  von  Gabriel  mit  dem  Prototyp  des  ansentlhlen  Rockes  bekleidet, 
Verrerliger  des  goldenen  Kalbes,  als  ewiger  Jude  durch  die  Welt  g«j"8f 
s  war  das  ungentthle  Gewand  (pallinm  rlausum)  die  Kleidung  eines  nabbi 
...  Jesus  nennen  liess;  in  Palästina,  nach  R.  Abarbanel. 
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vom  Boden  Irans  die  Verehrnng  Ised's  (des  Schmuckes  des  Ised  oder  Gottes) 
und  der  wahre  Glaube  gewichen  sind.  Es  erschien  dort  ein  wahnsinniger 
Greis,  der  da  sagt,  er  sei  vom  Himmel  und  als  Gottgesandter  gekommen. 
.Jch  sah  Gott  im  Paradiese,  sagt  er,  dieses  Buch  Zend-Avesta  ist  vou  seiner 
Hand  geschrieben.  Ich  sah  in  der  Hölle  Ahriman ,  aber  er  konnte  nicht 
fiber  den  Kreis  hinaustreten ,  in  den  er  gebannt  war.  Gott  hat  mich  als 
Glaubensprediger  an  die  Herren  der  Welt  gesandt.  ^^  Und  Jetzt  (fährt  der 
Herrscher  von  Tschin  fort)  sind  die  ausgezeichnetsten  Häupter  des  Heeres 
iron  Iran,  dazu  der  hochgeborene  Sohn  des  Lohrasp,  den  die  Iranier  Kusch» 
tasp  nennen ,  von  dem  Neuerer  gefesselt.  Des  Herrschers  Bruder,  der  ge- 
waltige Kampfesheld,  Sarir,  der  Oberfeldherr  der  iranischen  Heere,'  auch 
sie  sind  zn  dem  alten  Zauberer*)  gegangen  und  haben  seine  Lehre  ange- 
nommen. Die  Welt  ist  voll  seiner  Satzungen ,  der  Stifter  des  neuen  Glau- 
bens sitzt  als  Prophet  in  Iran  und  breitet  seine  Irrlehre  aus.  Jetzt  ziemt  es 
uns,  an  jenen  Fürsten  zu  schreiben,  dass  er  von  diesem  Wege  des  Ver- 
derbens ablenke  und  Gott  im  Himmel  verehre ,  dass  er  Jenen  unsauberen 
Oreis  von  sich  entferne  und  auf  unsem  Glauben  allein  sich  stütze.  ^^  Dann 
schrieb  Artshasp  an  Kuschtasp,  den  Nachfolger  des  Mannes,  welchem,  als 
dem  Würdigsten  der  Helden  Irans ,  ein -König  gesegneten  Andenkens  (KeJ 
Ohosrew)  die  Krone  übergab,  sich  nicht  von  einem  alten  Zauberer  verführen 
zn  lassen,  da  er  sonst  die  Türken  aus  Tschin  und  Turkistan  gegen  ihn 
sammeln  und  den  Djihun  überschreiten  werde.  —  In  Innocenz  vni.  Bulle 
heisst  es,  dass  viele  Personen  beiderlei  Geschlechts,  unbesorgt  um  das  Heil 
ihrer  Seele,  dem  katholischen  Glauben  entsagt,  sich  mit  Dämonen,  unzüch- 
tigen Teufeln  (incubus  et  succubus)  vermischt  hätten  und  mit  ihrer  Hülfe 
v^erschiedene  magische  Künste  und  teuflische  Dinge  trieben ,  Menschen  und 
Vieh  quälten ,  viel  Unglück  und  Plage  anrichteten,  die  Fruchtbarkeit  der 
Erde,  Wiesen,  Felder,  Gärten  und  Weinberge  zerstörten,  Männer  impotent, 
Frauen  unfruchtbar  machten.  —  Sulla  bedrohte  Alle  mit  Todesstrafe ,  qui 
Busurris  magieis  hominem  occiderint,  qui  mala  sacrificia  fecerint  venenaque 
amatoria  habuerint.  —  In  den  Capitularien  fallen  die  Verbote  der  heidni- 
schen und  zauberischen  Gebräuche  i^usammen.  —  Die  lexBajuvar.  verbietet 
die  zauberische  Weihe  der  Waffen  vor  dem  Vehadinc  (gerichtlichen  Zwei- 
kampf) .  und  die  Bezauberung  der  Ernte  auf  einem  fremden  Acker.  —  Als 
die  vornehmen  Römer ,  die  durch  das  Drehen  des  Ringes  in  der  Dacty- 
lomancie  (wie  die  Alexandriner  mittelst  des  Aufpickens  der  auf  die  Buch- 
staben gelegten  Kömer  durch  einen  Hahn  in  der  Alectryomancie)  das 
Schicksal  des  Kaisers  Valens  erfahren  wollten ,  grausam  von  diesem  ver- 
folgt wurden ,  gaben  di©  Grossen  (wie  Ammianus  Marcellinus  erwähnt)  die 
geföhrliche  Kunst  der  Magie  auf  und  überliessen  sie  fortan  den  Dorfleuten. 
— -  Finnow  liess  die  Missionäre ,  die  in  ihren  Häusern  versteckt  lasen  und 
Ceremonien  trieben ,  als  der  Zauberei  verdächtig ,  auf  Anklage  eines  De- 
portirten  tödten.  —  Die  Besitzer  festmachender  Geheimnisse  wurden  im 
dreissigjährigen  Kriege  von  ihren  Kameraden  gefürchtet,  aber  nicht  geehrt. 
Schon  im  16.  Jahrhundert  Hessen  Oftiziere  Jeden  Gefangenen  hängen,  bei 
welchem  ausgeschnittene  oder  n^it  Eisen  gefütterte  Kugeln  gefunden  wur- 
den, ,, welche  um  einer  Seele  willen  geheiligt  waren.*'  Gustav  Adolf  verbot 
in  seinen  Kriegsartikeln  Götzendienst ,  Hexerei  oder  Zauberei  der  Waffen, 


*)  „Sollen  wir  unsere  GöUer  verlassen  um  eines  rusenden  Propheten  hnlberf" 
fragten  die  Koreischiten  bei  iMobnnied's  Erscheinung,  der  sich  aber  damit  trOsiete.  dass 
>Qe  sieben  Propheten  (Moses,  Abraham,  Nosth,  Hud,  Salih,  Loth  und  Schoaib)  von 
ikren  Zeitgenossen  der  LUge  beschuldigt  worden  seien. 
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als  Sünde  gegen  Gott.  —  In  Athen  wurden,  wie  in  Moses  Gesetzen  (die  im 
Mittelalter  so  blutig  wütheten)  die  Zauberer  (nach  Demosthenes)  getödtet. 
Die  Zwölftafeln  verboten  carmina,  um  Feldfrüchten  zu  schaden  und  sie  von 
des  Nachbars  Acker  wegzuziehen.  —  AlsHhakawwatu  beschlossen  hatte,  die 
Zauberei  des  Turataa  mit  magischen  Kopten  zu  zerstören ,  rief  er  die  ihm 
dienstbaren  Geister  um  sich,  um  ihn  in  einen  tiefen  Schlaf  zu  werfen  und 
den  zukünftigen  Aufgang  zu  erfahren.  —  Als  Buddha  sich  seine  Mutter  zur 
Wiedergeburt  ausersehen  hatte,  fanden  auf  den  Palast  niederfliegende 
Brahmatchari  zu  ihrem  Erstaunen,  dass  sie  die  Wände  nicht  zu  durch- 
dringen vermochten,  und  wurden  von  ihren  Lehrern  unterrichtet ,  dass  dort 
das  göttliche  Wesen  geboren  wurde ,  das  sie  ihrer  übernatürlichen  Kräfte 
berauben  werde.  — Nach  demApocryphicum  stürzten  in  Egypten  die  Götzen- 
tempel zusammen,  als  Jesus  das  Land  betrat.  —  Nach  demBhagavat-Gita,  der 
vor  dem  Gespensterdienst  der  Bhuts  warnt,  wird  zu  den  Devatas  oder  Pitris 
gelangen ,  wer  diese  oder  jene  einseitig  verehre.  Im  Kamayana  sucht  der 
Hofphilosoph  dem  Bama  diePietatspflicht  gegen  seinen  Vater  auszureden.— 
Die  Eleusinier  riefen  gegen  den  angreifenden  Erechtheus  von  Athen  den 
Eumolpos  (Sohn  des  Poseidon)  um  Hülfe ,  worauf  Erechtheus  so  gedrängt 
wurde,  dass  er ,  um  den  Sieg  zu  gewinnen ,  seine  Tochter  (Chi honia)  den 
Göttern  der  Unterwelt  zum  Opfer  bringen  musste.  Im  Kampfe  verlor 
Immarados  (des  Eumolpos  Sohn)  das  Leben  und  Eumolpos  schloss  dann 
mit  den  Athenern  den  Vertrag,  dass  Erechtheus  als  König  herrschen, 
Eumolpos  aber  nebst  den  Töchtern  des  Keleos  dem  Gottesdiente  zu  Elensis 
vorstehen  solle. 


DIE  RELIGION  DER  FURCHT. 

Der  unbekannte  und  der  böse  Oott. 

In  dem  dunklen  Hintergrunde  des  religiösen  Dämmerlichtes  wird 
der  Wilde  das  Walten  übernatürlicher  Mächte  erkennen  und  sich  vor 
der  Ahnung  einer  Gottheit  beugen,  vor  dem  Unbekannten,  dem  Ma- 
nitou.  Da  es  im  Naturzustande  zunächst  nur  feindliche  Einwirkungen 
sind,  die  den  Menschen  zur  Betrachtung  seiner  Umgebung  anregen, 
80  muss  sich  ursprünglich  auch  die  Gottheit  ihrem  Anbeter  tiberall  in 
schreckbaren  Formen  gestalten.  Solche  smd  die  Fetische  der  Neger, 
solche  die  Balichu  der  Chaco- Nationen,  die  Ana  der  Brasilianer, 
solche  die  Teufel  in  allen  Gestaltungen,  Formen  und  Gestalten.  Bei 
der  Unmöglichkeit,  in  dieser  bunt  zerstückelten  Feindeswelt  die  all- 
mälig  zusammengetragenen  Materialien  unter  sich  zu  vereinbaren, 
wird  die  Einheit  durch  ihre  Neghamg  erzwungen  werden,  durch 
ihren  Gegensatz  zu  einer  Gotteseinheit  von  gutem  oder  doch  indiffe- 
rentem  Character,    einem   unbekannten*)   oder  selbst   namenlosen 


*)  Nezahualkoiotl ,  der  von  den  nationalen  Göttern  sagte ,  dass  diese 
Bilder  aus  Holz  und  Stein  wederhören  noch  fühlen  könnten,  baute  (nach 
Fernando  de  Alva  Ixtilxochitl)  einen  Tempel  al  Dios  no  conoeido ,  causa  de 
las  causas. 
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<iotte,  gleich  demAbasBi,  dem  Tonigarsuk,  dem  Dnsdäehtschitch. 
dem  Nam  n.  Ä.  m.   lu  friedlicher  Natur  tritt  er  den  Menaohen  uäher, 
und  wie  die  Ot^jibbewä»  überall  die  Thaten  Menabosclii'B  wieder- 
jnden,    so  sehen  eiuli  die  Kamtschadaleu  beständig  von  den  Dumm- 
lieitei)  Kuka's  umgeben ,  unter  welchen  Formen  sich  bei  ihnen  der 
Tifiazos   oder  der  Erste  in  seinen  proteusartigen  Ersrheinimgen  ge- 
staltet hat.     Bei  den  Wilden  stehen  die  Priester  dieses  machtlosen 
Xebelbildes  gegen  die  der  bösen  Dämonen  zurück,  wie  der  Buyehrnp 
In  Feraartdo  Po  gegen  den  Botikünaon ,    aber  in  fortgeschrittenen 
QeaellachaftsierhättniBsen  werden  sie  es  bald  angemessener  und  vor- 
ÜieÜbafter  finden,  sich  nicht  als  Diener  der  bösen  Mächte,  sondeni 
eher  als  ibre  Gegner  zu  constituiren ,  indem  sie  dadurcli  auch  das 
Bedtt  bekommen,  die  Operationen  der  schwarzen  Zauberer,  die  sich 
ihrem  System  nicht  fügen  wollen,  zu  bekämpfen  und  den  Obeahmann 
u^  den  Mylah-Ceremonien  in  die  Enge  zu  treiben.     AllmÄlig  bilden 
^«  Uoralbegriffe  eine  wthiligere  Idee  der  Gottheit,  deren  Allmacht 
mit  der  Güte  zusammenfällt,  imd  verwandelt  die  gefllrchleten  Götzen 
entweder  in  böse  Gegensatze,  wie  Czemobog  dem  Bielbog  gegenOber, 
oder  in  die  activen  Energien,    gleich  SI»:i    in    ili'r  Trinnu-ti.      T)]'' 
Lamaisten  stellen  zornige  Wandlungen  BufliDüi'rJ  ;iiit'.      Als  i'wi-  :in- 
Bteckende  Krankheit  unter  den  Kindern  der  Corinthier  ausbrach,  die 
noch   alljährlich  Menschenopfer  im  Tempel   der  Here  Akräa  dar- 
brachten, wufisten  Aufgeklärte  sie  klüglich  zu  benutzen,  um  diesen 
barbarischen  Brauch  abzuschaffen,  indem  sie  zugleich  das  Bild  der 
Deima  (Furcht)  in  der  Figur  einer  schrecklichen*}  Frau  aufgestellt 
hatten.     Sehreckenerregend  war  Zeus  Horklos  gebildet  im  Tempel 
zu  Olympia,  vor  dem  der  Eid  der  Kämpfenden  abgelegt  wurde.   Mit- 
unter wurden  entgegenstehende  Götter  gleichzeitig  verehrt.     Einem 
Fremden ,  der  von  dem  Fleische  der  dem  Pelops  geopferten  Thiere 
ass,  war  es  verboten,  in  Elis  den  Tempel  des  Zeus  zu  betreten,  und 
wer  in  Pei^mns  dem  Telephos  opferte,  musste  sich  erst  durch  ein 
Bad  reinigen,  ehe  er  in  den  Tempel  des  Aeaculap  eingehen  durfte. 
Ein  monotheistisches  System  würde  dagegen  einen  der  nicht  zu  ver- 
einbarenden Götter  als  Teufel  ausgestossen  haben.    Das  Hervortreten 
der  guten  Gottheit  in  der  religiösen  Verehrung  wird  veredelnd  auf 

*)  Wie  Demoler  in  Jit  dunkeln  Jahresliälfte  die  Schwarze  {/ifkniya) 
liiess,  so  wird  auch  iFaria  (die  Honigspendende,  wie  Jene)  zu  Neapel  in  der 
PxDtilipphöhle ,  2u  Ei  »siede  In ,  Wörzburg,  im  Kloster  Emaoa  zu  Prag,  im 
KlMter  Czeastochau  iu  Polen  nod  in  vielen  Kirchen  Frankreich»  und  Bel- 
giens aln  die  schwarzE  Muria  verehrt,  die  nur  gegen  schwere  BüsBungen 
Ablasa  spendet,  JnllVl^  uU  EU  Schaddai  (der  Verwüater,  der  Uäclitige), 
maehl  ..seine  PTeile  tranken  mit  dem  Blute  seiner  Feinde," 
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Sie  zieht  ihn  aus  seinem  feindlichen  Gegensätze 
1  zum  Naturgenuss  und  weckt  in  ihm  die  Neigung, 
stgebilden  zu  freuen.     Schon  von  den  armseligett 
h\t  Tajosken,    dass   sie  ihre  Vielfrassfallen  mit 
lalten,  um  dem  grossen  Geist  zu  gefallen,  der  den 
te  Beute  geben  würde.     An  sich  wächst  die  Idee 
ng  Seitens  der  Natur  aus  den  menschlichen  Verhält- 
:ueu  Jammerthal  von  selbst  hervor,  und  da  sich  im 
=».ine  Elemente  finden,  um  diesen  Gegensatz  organisch 
nchdem  die  in  Dämonen  verwandelten  Heidengötter 
so  bildete  sich  aus  den  übrig  gebliebenen  Brocken 
iiogien  unter  jüdisch-orientalischen  Zuthaten  der  Hexen- 
''  '•*  «inem  festen  System  abgeschlossen  war,  beständige 
äionen  (Seitens  der  schützenden  Kirche)  hervor- 
,,  xiof  und  Feld  gegen  die  schädlichen  Einflüsse,  die 
aronten,  zu  schützen.     Durch  Luther's  Opposition  schnf 
»  natürlich  sogleich  eine  ebenso  reiche  Welt  von  Teufeln ,  wie 
chenväter  in  der  römischen  Staatsreligion  gefunden  hatten; 
man  es  politischer,  sie  nicht  zu  sehr  in  den  Vordergrund 
u  lassen  und  lieber  bei  der  einmal  ausgebildeten  Hexentheorie 
en,  die  sich  zugleich  durch  ihre  genau  vorgeschriebenen  For- 
^mpfahl  und  ausserdem  die  Hülfe  der  Staatsgewalt  herbeizu- 
'aubte.    Ecclesia  non  sitit  sanguinem.     Ungeachtet  der  zu- 
fu  Bevölkerung  ihrer  Teufelswelt  hatten  sich  die  Reforma- 
der meisten  Mittel  begeben,  wodurch  die  katholische  Kirche*)  jene 


"^"^  In  der  ,,erschröcklichen,   gantz  wahrhafftigen  Geschichte'*  über 

ia  ßwaslbrecht  (1587)  spottet  der  Berichterstatter  (Sixtus  Agricola), 

,, lutherisches  Predigerkäuzlein**  gegen  ihren  £hemann  ver- 

die  Besessene  kraft  seines  Amtes  zu  erleichtem.    ,,Er  spricht 

a       lieber  Gott,  auf  seine  todten ,  kraftlosen  Worte  wollte  Hans 

rvur&ommen,  sondern  der  Böse  trieb  nur  sein  Affenspiel  mit  ihm." 

'olische  Dechant  dagegen,  nachdem  er  sechs  Stadirte  zu  sich  ge- 

,  bekämpfte  ihn  siegreich ,  erst  mit  der  Hostie ,   dann  mit  einem 

dl.  — ,,In  vielen  Gegenden  Preussens  (Ost-  und  Westpreussen),  he- 

in  Litthauen  (welches  überwiegend  evangelisch  ist),  ist  es  üblich, 

[i  vom  Geistlichen  geweihte  Kräuter  fressen  zu  lassen.  DerLitthaner 

sieh  aber  deshalb  nicht  an  seinen  Prediger,  von  dem  er  behauptet, 

''as  Weihen  nicht  verstehe,  sondern  lässt  sich  zu  diesem  Zweck  mit 

hosten  einen  katholischen  Priester  von  auswärts  kommen.     Auch 

stantische  Landvolk  in  Westpreussen  wendet  sich,  wenn  es  durch 

are  Vermittlung  des  Himmels  etwas  erreichen  will,  z.  B.  die  Ent- 

-nes  Diebstahls,  nicht  an  seinen  eigenen,  sondern  an  einen  katho- 

stlichen.     Ja  sogar  gegen  ganze  Landplagen  wird  des  Letzteren 

ispruch  genommen ,  und  es  wurde ,  als  sich  vor  wenigen  Jahren 

.111  IC  Den  1837)  in  einer  Gegend  Westpreussens  eine  Zeit  lang  Heu- 
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irirksam  ^u  bekämpfen  vermochte,  und  nui*  das  Gebet  zurück- 
)ebalten.  Während  Carl  M.  die  heidnische  Sitte,  Menschen  wegen 
lexerei  zu  verbrennen,  mit  dem  Tode  bestrafte,  wurde  sie  durch 
[miocenz  X.  aus  der  Bibel,  als  christliches  Gebot,  bewiesen.  Nur 
oaskirt  unter  den  Gestaltungen  der  alten  Mythologie  konnte  es  dem 
Teufel  gelingen,  seine  bedeutende  Rolle  im  Mittelalter  zu  spielen, 
lenn  vom  rein  theologischen  Standpunkte  aus  würde  er  nie  im  mono- 
heistischen.Christenthum  zur  Geltung  haben  kommen  können,  da  er 
^(m  Rechtswegen  vor  jedem  Kind,  sobald  es  ein  Kreuz  zu  schlagen 
verstand,  jämmerlich  hätte  Reissaus  nehmen  müssen. 

Die  nordamericanischen  Indianer  nennen  das  göttliche  Wesen  den 
[rossen  Geist  (der  Tomgarsuk  der  Grönländer)  im  Gegensatz  zu  den  Ma- 
itou  oder  kleinen  Geistern,  die  aUe  auch  die  leblosen  Geschöpfe  bewohnen 
ind  von  ihnen  verehrt  werden.  —  Dnsdächtschitch  (das  höchste  Wesen  der 
Camtschadalen)  hat  eine  zu  unbestimmte  Bedeutung,  um  practisch  in  die 
V'erhältnisse  des  gewöhnlichen  Lebens  eingreifen  zu  können.  —  Die  Ainos 
beten  am  Morgen :  ,,Wir  danken  Dir  Kamol,  dass  Du  an  unserer  Küste  ge- 
wohnt und  für  uns  gewacht  hast/^  worauf  sie  wiederholen:  ,,Kamoi,  trage 
mmer  Sorge  für  uns.**  —  Jeden  Morgen  (erzählt  Loyes)  geht  der  Neger  (im 
Königreiche  Sassini)  an  den  Fluss,  wäscht  sich,  streut  Sand  auf  das  Haupt, 
altet  die  Hände  und  lispelt:  ,,Elsuvais*',  worauf  er  die  Augen  erhebend, 
»etat:  ,,Mein  Gott,  gieb  mir  heute  Reis  und  Yam,  gieb  mir  Gold  undAigris, 
rieb  mir  Sklaven  und  Reichthümer,  gieb  mir  Gesundheit,  lass  mich  stark 
md  schnell  sein.'*  —  Die  Kureken  haben  keine  bestimmte  Zeit  für  das  Ge- 
)et,  sondern  wenfi  sie  sich  geneigt  fühlen,  tödten  sie  einRennthier  oder  einen 
iund  und  stecken  den  Kopf,  woran  nur  die  Zunge  gelassen  ist,  auf  einen 
E*fahl  nach  Osten  gewendet ,  indem  sie ,  ohne  Speciflcirung  des  Namens 
tagen:  ,,dies  ist  für  Dich.  Schicke  mir  etwas  Gutes.**  {Krachininikoff.)  — 
Zu  den  Localgöttem  in  Java  gehören  die  Banaspati  oder  die  bösen  Geister 
äer  Bäume ,  die  Barkashan  die  bösen  Geister  der  Luft ,  die  Daminsil  die 
^ten  Genien  in  menschlicher  Form ,  die  Brayagan  die  weiblichen  Genien 
der  Flüsse,  die  Kabo-Hamale  die  bösen  Genien  der  Buffaloes ,  die  Frauen 
in  der  Gestalt  ihrer  Gatten  täuschen ,  die  Wewe  boshafte  Geister  als  weib- 
liche Riesen,  die  Dadunjaoru  die  Beschützer  der  Jäger.  —  An  den  gütigen 
Gott  Zanchor  ein  Gebet  zu  richten ,  halten  die  Madagesen  für  überflüssig, 
wogegen  es  nur  ihr  eigener  Schade  sein  würde ,  wenn  sie  unterlassen  soU- 
ten,  den  bösen  Niang  zu  besänftigen.  —  Ehe  ein  Buschmann  nach  Wasser 
gräbt,  legt  er  ein  Opfer  für  Toosip  (den  alten  Mann  des  Wassers)  hin.  — 
In  den  Institutionen  Menu*s  wird  der  Hausvater  angewiesen,  nach  der  täg- 
lichen Mahlzeit  seine  Opfer  in  die  Luft  zu  werfen  (allen  Göttern ,  die  da 
wandeln,  bei  Tage  und  bei  Nacht),  um  die  unsichtbaren  Hausgeister  zu  ver- 
söhnen.    Der  Araber  wirft  nie  etwas  fort  und  schüttet  kein  Wasser  aus, 


schrecken  in  solcher  Masse  zeigten,  dass  sie  alle  Felder  zu  vernichten 
drohten,  dann  aber  plötzlich  wieder  verschwanden,  vom  Landvolk  allgemein 
tJehauptet,  ein  Geistlicher  habe  durch  seine  kräftigen  Beschwörungsformeln 
^  Ungeziefer  sämmtlich  in  die  benachbarten  Seen  getrieben ,  in  welchen 
es  umgekommen  wäre. '*   {Wuttke.) 
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ohne  vorbei*  die  Efirits,  die  er  treffen  möchte,  um  Verzeihung  zu  bitten,  und 
in  den  nordischen  Häusern  poltern  die  Kobolde  in  all^n  Ecken  der  Zimmer. 
—  Wer  auf  Tahiti  von  dem  giftigen  Fisch  essend  starb ,  war  von  dem  darin 
eingetretenen  Gott  getödtet,  wer  in  der  Sehlacht  fiel,  erlag  dem  Einfluss  der 
Götter,  die  die  Waffen  seines  Gegners  besessen  hatten,  wer  plötzlich  starb, 
war  von  Gott  ergriffen.  —  Die  ältere  Edda  kündigt  (im  Hyndlaliede)  de» 
,, unausgesprochenen^'  Gott  an,  wie  die  Voluspa  in  der  neuen  Weltordnnng' 
des  Fimbultyr,  als  des  Höchsten,  erwähnt.  —  Inter  multiforma  deorum  nn- 
mina,  quibus  arva ,  ulvas ,  ti-istitias  atque  voluptates  attribuunt,  non  diffl- 
tentur  unum  deum  in  caelis  ceteris  imperitantem ,  illum  praepotentem  coe- 
lestia  tantum  curare,  hos  vero  distribntis  officiis  obsequentes,  de  sanguine  ejüs 
processisse  et  unumquemque  eo  praestantiorem ,  quo  proximiorem  illi  de» 
deorum,  sagt  Helmold  von  den  Wenden. 


Mannigfaltigkeit  in  den  göttlichen  Associationen. 

„Es  giebt  kein  so  ungezähmtes  und  wildes  Volk,  das  nicht 
wüsste,  dass  man  einen  Gott  haben  müsste ,  obwohl  es  nicht  weiss^ 
was  für  einen  Gott"  (Cicero),  und  die  olyrnjÄSche  Versammlung  ist 
buntscheckig  genug. 

Das  Wort  Ulixo  (verwundetes  Knie)  wird  von  den  Namaquas  ge- 
braucht, um  die  Gottheit  zu  bezeichnen  (Tstschoei-Koap).  Ursprünglicli 
war  es  der  Name  eines  gefürchteten  Zauberers ,  der  wegen  einer  Wunde  im 
Knie  so  genannt ,  und  (während  des  Lebens  im  grossen  Rufe  wegen  seiner 
Macht)  auch  nach  dem  Tode  noch  angerufen  wurde.  AUmählig  vermischte 
sich  die  Vorstellung  von  ihm  mit  der  von  der  Gottheit,  seine  Gestalt  kam  der 
dieser  am  nächsten ,  und  schliesslich  wurde  sein  Name  ohne  Weiteres  für 
Gott  gebraucht.  —  Der  unsichtbare  Geist  des  Himmels ,  den  die  Aleuteft 
und  altaischen  Tartaren  in  der  Sonne  sehen ,  wird  vorgestellt  als  ein  alter 
bärtiger  Mann,  in  der  Kleidung  eines  Dragoneroffiziers.  Er  soU  einen  präch- 
tigen Hofstaat  und  viele  Pferde  haben.  Wenn  er  ausreite,  so  entstehe  der 
Donner  von  dem  Geräusche  und  die  Blitze  von  den  Funken  der  Hufeisen  und 
der  Steine  im  Himmel.  Man  glaubt ,  dass  er  in  der  Nähe  des  russischen 
Gottes  wohne ,  und  sich  vielfach  mit  ihm  besuche.  —  Jede  Gottheit  hiess 
als  weibliches  Element  Mathe  (Mutter) ,  als  männliches  Thews  bei  den  Lit- 
thauem.  —  Nach  Elxchasai,  dem  Oberhaupte  derMoghasilas  (Waschenden), 
giebt  es  zwei  Reihen  von  Wesen ,  männliche  wie  die  Gemüsekräuter  und 
weibliche  wie  die  Mistel  oder  die  Wurzel  der  Bäume.  —  Die  Timmanees 
erbauen  ihr  Teufelshaus  über  einem  verlassenen  Haufen  der  Bugbugs,  die  als 
Diener  des  Satans  gefürchtet  werden,  und  in  Folge  ihrer  unterweltlichen  Woh- 
nung einen  HöUendienst  verlangen ,  wie  dem  AchiUes ,  als  König  der  Myr- 
midonen  auf  den  Donauinseln  gezollt  wurde.  —  Nach  Strahlenberg  besteht 
der  Gottesdienst  der  Ostjäken  dann ,  dass  sie ,  vor  ihrem  Götzenbilde  auf- 
und  abwandelnd,  mit  dem  Munde  ein  Geräusch  machen ,  wie  das  der  Mäuse 
und  Ratten.  —  Les  Moabites  adoraient  Baalphegor  sur  le  mont  Phegor.  Des 
rabbins  disent,  qu'on  lui  rendait  hommage  sur  la  chaise  perc^e  et  qu*on  ha 
offrait  rignoble  residu  de  la  digestion,  comme  au  dieu  Pet  ouCrepitus.  (Col- 
lin  de  Plancy.)  —  Ciniikshank  erzählt  von  dem  Fetisch  einer  Sklavin  iuAkim 
(eine  kupferne  Pfanne  mit  einem  Klumpen  Lehm ,  worin  Papageienfedem 
steckten),  die  Rum  vor  demselben  ausgoss,  um  Verwünschungen  auf  ihren  Be- 


Die  Religion  der  Furcht.  111 

eidi^er  herabzunifen ,  und  als  sie  desselben  von  ihm  beraubt  worden  war, 
loffte ,   dass  Jaukumpa  (Gott)  ihr  einen  andern  bescheeren  würde.  —  Die 
ilchemistische  Seete  der  Saiwas  verehrte  das  Quecksilber,  als  das  Bild  Si- 
«ra*8.  —  Als  Gott  des  Porcellans  wird  bei  den  Chinesen  Pai-Scha  verehrt, 
nn  Arbeiter,  der  sich  (als  ein  vom  Kaiser  aufgegebenes  Modell  nicht  glücken 
sollte)  in  den  glühenden  Ofen  warf,  worauf  das  Porcellan  die  gewünschte 
^orm  annahm.    Da  die  Menschen  gesellschaftlich  leben,  so  stellen  sie  sich 
luch  die   Götter  unter  gesellschaftlichen  Verhältnissen  vor.  —  Gmelin  sah 
lie  Anbetung  dreier  Buräten,  die  am  Kuta  mit  einem  Birkenreise  der  Sonne 
ntgegen^ngen.   Als  ihr  Hanptgott  auf  ihre  Einladung  über  den  Fluss  ihnen 
entgegenkam ,  warfen  sie ,  um  ihre  Ehrfurcht  zu  bezeigen ,  ihre  Schalen  in 
lie  Liuft,  und  als  er  befriedigt  zurückkehrte,  warfen  sie  dieselben  aus  Freude 
liinter  ihm  her.  —  Wer  sich  bei  dem  Miaotse-Stamme  in  den  Ping-Scha-Schi- 
Sügeln  verheirathen  will,  steckt  fünf  kleine  Fahnen  in  ein  Grasbündel ,  das 
dorcli  sieben  Bänder  zusammengehalten  wird  und  kniet  im  Beisein  seiner 
Freunde  davor  nieder.     Beim  Tode  der  Eltern  bleibt  der  älteste  Sohn  noch 
49  Tage  im  Hause,   ohne  das  Gesicht  zu  waschen,    Opfer  der  Gottheit 
Fang-qwei  bringend.  —  ,,Der  Gott  der  Oregon  -  Indianer ,  die  für  ihn  nur 
^e  Bezeichnung  Wolf  haben,  scheint  zwischen  Thier  und  Gottheit  zu  stehen,  * ' 
sagt  Wilkes.  —  Wurde  dem  Storjunkare,  der  auf  unzugänglichen  Felsen  seinen 
Sitz  hatte,  geopfert,  so  warf  der  Lappe  einen  mit  Fett  besalbten  Stein  zu 
ihm  hinauf.   —  Die  Jupi-ta-tze    (mandshuischen  Fischhaute)  rufen  (nach 
dem  Tsamo  -  Glauben  der  Chinesen)  gewisse  Geister  an,  die  man  für  gute 
hält,  um  vor  dem  geffirchteten  Teufel  zu  schützen.  —  Soll  in  Halmaheva 
ein  Krieg  beschlossen  werden ,  so  wird  in  der  Saboewah  ein  Schmaus  ange- 
richtet und  der  Häuptling  befragt  die  Anwesenden  um  ihre  Meinung.     Dann 
begiebt  sich  ein  Mahimo  oder  Aeltester  unter  einen  grossen  Baum,  in  dessen 
Stanun  ein  Loch  gebohrt  worden  ist,  worunter  man  einen  Korb  hält.   Wäh- 
rend einige  Krieger  den  Waffentanz  eröffnen,  klopfen  andere  an  den  Stamm 
und  beschwören  den  Geist,  aus  dem  Baum  in  den  Korb  zu  fahren.     Sobald 
der  Mahimo  erklärt,  dass  der  Geist  eingeschlüpft  ist,  wird  der  Korb  in  Pro- 
cession  nach  der  Saboewah  gebracht  und  dem  Geiste  Speise  augeboten,  wozu 
man  einstimmig  ruft:  ,,Der  Geist  ist  da  und  soll  uns  folgen.**  Ist  der  Krieg 
vollendet,  so  verziert  man  den  Korb  mit  Blumen  und  bringt  ihn  mit  Musik 
und  feierlichem  Gefolge  nach  der  Saboewah  unter  dem  Rufe :  ,, Unser  Geist 
ist  heimgekehrt.**    Dann  wird  der  Mahimo  herbeigeholt,  der  den  Korb  be- 
schauend, ausruft:  ,,Mein  Geist  ist  zurückgekehrt.'*   Nach  drei  Tagen  wird 
dann  zu  Ehren  des  Unsichtbaren  ein  Gastmahl  veranstaltet ,  und  der  Korb 
mit  Beobachtung  aller  Etikette  in  das  Loch  im  Baume  gebracht ,  wobei  die 
Krieger  rufen:  ,,0  Geist,  wenn  wir  wieder  in  Gefahr  gerathen,  stehe  uns 
bei.**    ,, Unseren  Philosophen  und  Theologen  (sagt  Schmidtmüller)  fallt  es 
oft  ein,  ideale  Grundzüge  bei  den  verschiedenen  Religionen  der  heidnischen 
Volker  zu  finden  oder  in  diesen  Religionen  einen  Vereinigungspunkt  zu  ent- 
decken, worüber  diese  Völker  sich  selbst  sehr  wundem  und  die  daraus  her- 
geleitete Symbolik  des  indischen  Archipels  wohl  für  eine  Abhandlung  über 
ehristliche    Symbolik    halten    würden.**   —  Ausser   der  Gottheit   (Atua, 
welchen   Namen  sie  von  den  hellfarbigen  Stammen  erhalten)   verehrten 
die  Wanikoro  (Negritos)   specielle  Gottheiten,    als   deren  Wohnsitz   man 
d'Urvillein  einer  Hütte  das  Loch  der  Landkrabben  und  ein  Bienen- oder  Amei- 
sennest  (wie  die  Wohnungen  der  Termiten  an  der  Westküste)  bezeichnete, 
während  ein  anderer  Gott  auf  dem  weissen  Felsen  am  Gipfel  des  Kapago 
lebte,  dessen  Anwesenheit  die  dort  ruhenden  Wolken  anzeigten.     Der  an- 
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gehliche  Wolra.iitz  der  GHtter  war  »tetB  in  der  Nähe  von  Oiälii-ni  der  H;i 
linge.  d(ireu  Körper  oft  abäichtlicli  in  Ameiaenhanfen  gelegc  wci'dt'u .  dnuiit 
dieAe  daa  Fleisch  von  ihren  Kuotheu  absehren. 


[Bei  den  Nenpiineem  heiset  Gott  (nach  Feraebe)  Wat .  was  Meinike 
ans  dem  molukkiachen  Worte  (Uiwata)  abgeleitet  glaubt.  Der  Dämon  wird 
MRra  vom  gemeiuaainon  Staium  Alala  (woher  ein  Europäer  in  Torrei- 
StraJt  Lammar  oder  Älamala  lieiHst),  >vie  der  böse  Geist  bei  dßn  BuddUstei 
genannt,  während beidenHeinitischen  Völkern,  woHelios,  El,  Allah,  Belüott 
bezeichnet,  Scheitan  der  Dose  Ist.  Das  mencanische  TeatI  üchHoHst  eiih 
aa  das  anhebe  Wort  für  Gott  (Devas  der  Hindu,  Zeus  ode-  Sioi  der  Helle- 
nen, Diewan  der  Littbauer .  Dux  der  Gallier,  I^a  der  irlSndiachen  Cellea, 
TjT  der  ICdda,  Zeo  des  Hochdeutschen,  Dewana  des  SlavlBChen,  Diana  iu 
Lateiner),  was  Lassen  von  Dboa  (eihellen),  Windischmaiu  vunDha^  (seh»t- 
fen)  horloit«t.  Die  Abj-ssinier  sagen  (nach  Ewald)  Egaie  und  Amlak 
(Herr).  Kebenlais,  Osiri»,  laa,  Rriebna,  Josua,  Jesus  läuft  eine ModifitaliuD 
in  Mithra,  Ahmed  u.  s.  w,,  oder  Hcre.  Ormnzd,  Ahdman  hhi.] 

Der  böse  Feind. 

Da8  Gefühl  der  Furcht  mischt  sich  mehr  oder  weniger  in  jede 
Gotteaverehrung.  Sie  bildet  den  Haupthebel  filr  den  FptiacJ!  dt« 
Wilden,  der,  wenn  er  eich  seibat  gentlgen  könnte,  keinesAiidi.'ni Hülfe 
verlangen  würde,  der  also  von  dem,  der  sie  gewähren  k;inii.  ancii 
besorgt,  dasa  er  sie  wieder  entziehen  möchte.  Auch  vitun  die  Civi- 
liaation  den  Gott«sbegriff  zu  einem  hohem  Wesen  erhebt,  wird  der 
gemeine  Mann  sich  immer  mit  einer  gewissen  Angst  dem  nalien .  von 
dem  auch  alles  Uebel  ausser  dem  stets  weniger  tiefen  Eindmck 
machenden  Guten  kommt,  trotz  aller  metaphyMSchen  Argumente, 
zu  beweisen,  dasa  er  sich  gegentheila  über  das  Böse  gleichfalls 
frenen  hätte.  Zuchelli  verachwendete  alle  seine  Beredtsann keit  nin- 
sonst,  die  Neger  zu  ilberzengen,  dasa  die  Krankheit  eine  iv oh l  wollende 
Veranstaltung  Gottes  sei.  Die  Furcht  vor  dem  machii.^'fn  licnii 
wird  zum  Haas  gegen  den  Diener.  Der  Russe  spuckt  au>^,  «(>iiii  !■; 
einem  Popen  begegnet,  den  er  demllthig  verehrt,  so  langi'  n-  iuweiuem 
Ornate  l^ingirt.  Die  Begegnung  einea  Pfaffen  galt  im  Miiiel.iller 
vielfach  als  böses  Omen,  und  die  enghschen  Matrosen  ii-i" iiuscbeii 
Missionäre  als  Passagiere,  da  sie  sicher  Unglück  bedeiti.'ii. 

PrimuB  in  orbe  deoi  fecit  timor,  sagt  Papinianus ,  und  liU' Furcht  de« 
Wilden  verschwindet  nie  völlig  in  der  Liebe  des  GläuMgen,  bi)>  dir  von  den 
relativen  VerhäitnlsBcn  des  Lebens  losgerissene  Blick  sich  in  der  Unendlicli- 
keit  des  Al>3oluten  auflöst.  ,,Wem  ergreift  die  Furcht  Tor  den  Göttern 
das  Herz  nicht?"  singt  Lucrea.  —  Ein  grosses  Schrecken  ist  )iiaiii»n ,  i'ia 
gezückter  Donnerkeil,  die  das  wissen,  werden  nuxterblich.  Ana  Furcht  vor 
ihm  brennt  das  Feuer,  ans  Furcht  vor  ihm  glüht  die  Sonne,  ans  Furcht  vor 
ihm  eilt  Indi'a  und  Vayn  und  Uritgo,  als  Fünfter.    Wer  dies  Brahma  schon 
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a  erkannt  hat^  der  wird  befreit  ^^n  dem  Untergang  des  Kdrpers. 
geschaffenen  Welten  geht  er  ,, einen  neuen  Körper^*  ein.  Brahma 
t  im  Geiste  des  Menschen,  wie  in  einem  Spiegel,  lieber  demUnent- 
aber  steht  der  höchste  Purusha  (€reist),  der  AUes  Durchdringende, 
ose.  Wer  dieses  erkannt  hat,  wird  frei  und  gelangt  zur  Unsterblich- 
reh  das  Zusammenhalten  der  Sinne  gelangt  der  Mensdi  auf  dem 
tr  Yoga  zur  Vereinigung  mit  dem  höchsten  Geiste.  (Yajur-Veda.)  — 
ohner  der  Georgs -Inseln  glaubten  in  einer  Welt  von  Geistern  zu 
lie  sie  Tag  und  Nacht  umgaben ,  jede  Handlung  ihres  Lebens 
;end  und  bereit,  die  kleinste  Nachlässigkeit  oder  Ungehorsam  gegen 
rdnungen ,  die  von  den  Priestern  yerkündet  wurden ,  zu  rächen.  — 
l  des  Treibens  der  Jesuiten  in  den  sonderbündlerischen  Kantonen 
Pater  Burgstaller  (in  einer  au  Sursee  gehaltenen  Predigt)  Gott  mit 
Uen  Hunde,  der  wüthend  auf  die  Menschen  losfahre  und  sie  beisseii 
^, Damit  nun  aber  Gott  in  seiner  Hundswnth  die  frommen  Bauern 
em  und  Unterwaiden  nicht  wirklich  beschädige,  dafür  seien  die 
en,  und  besonders  die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  und  der  heiligen 
\ß  Schirmvögte  aufgestellt*'  gleich  den  domini  canes.  —  Die  Be- 
les  Feuerlandes  sagen,  zum  Himmel  blickend,  Ära  Ira,  indem  sie  iu 
blasen ,  als  ob  um  die  bösen  Geister  wegztgagen  (Meriais) ,  so  dasä 
r  xoa/uos  öat/uoytoy.  nX^g^g  *)  des  Thaies  zu  leben  scheinen.  In  den 
»vinzen  ist  (nach  Wuttke)  Alles  so  mit  Seelchen  gefüllt ,  dass  man 
lür  heftig  zuschlagen  darf,  um  nicht  einige  derselben  zu  klemmen. 
ber  wagt  keine  Orangeschale  fortzuwerfen,  ohne  die  Efrits  mn 
digung  zu  bitten ,  die  er  dadm*ch  treffen  könnte.  —  Turbane  zu 
rar  auf  Tonga  den  gemeinen  Leuten  (ausser  bei  der  Arbeit  auf  dem 
id  in  Oanoen)  verboten ,  als  respectswidrig,  denn  wenn  auch  gerade 
Luptlinge  (Matabule)  gegenwärtig  seien ,  doch  irgend  welche  Götter 
m  in  der  Nähe  weilen  könnten.  {Mariner.)  —  Die  Vorstellungen  der 
n  von  dem,  was  nicht  im  unmittelbaren  Bereiche  ihrer  Vorstellungen 
ichränken  sich  (nach  der  Mittheilung  eines  Missionärs)  nur  auf  die 
or  Wesen,  deren  Einflüssen  sie  solche  unglückliche  Ereignbse  zu- 
1 ,  die  aus  gewöhnlichen  Ursachen  nicht  zu  erklären  sind ,  gewisse 
iten,  MissUngen  der  Früchte  u.  s.  w.  Diese  Wesen  (Ivi),  die  von 
len  oder  Aerzten  beschworen  oder  vertrieben  werden  können,  haben 
fenthalt  in  dem  Dickicht  der  Wälder ,  und  von  Einigen  werden  sie 
die  Erhalter  der  Natur  betrachtet,  die  die  Pflanzen  zum  Wachsen 
können.  ,,Da  droben  in  der  Luft  schweben  die  bösen  Geister,  wie 
cen  über  uns ,  flattern  und  fliegen  allenthalben  um  uns  her ,  wie  die 
a  mit  grossen  unzähligen  Haufen ,  lassen  sich  wohl  auch  sehen  iu 
r  Gestalt ,  wie  die  Flammen  am  Himmel  daherziehen ,  in  Drachen- 
►der  anderen  Figuren,  item  in  Wäldern  und  bei  dem  Wasser,  da 
siebet  wie  Böcke  springen  oder  bömen  wie  die  Fische ,  kriechen  iu 

il  einem  der  Phantasie  eigenen  Pragraulismus  holt  der  Mensch  die  ErklUrung 
wunder  aus  der  Menschheit,  beleht  die  KrUfte  der  todten  Natur,  giebt  ihnen 
tikeil,  Wille,  knUpft  sie  an  die  Menschheit,  aus  derer  sie  entwickelte,  wieder  an, 

sich  seine  Götter."  (Gervinus.)  —  Nach  der  griechischen  Anschauung  vom 
er  dem  Unsichtbaren ,   aus  dem  die  Dinge  (das  Ding  an  sich)  ans  Licht  und 

zurücktreten,  sagt  Aristoteles :  ,,Die  Materie  hat  zu  viel  Scham,  um  sich 
BO  zulassen  und  deshalb  zeigt  sie  sich  nie,  als  von  irgend  einer  Form  bekleidet." 
iher  in  der  Welt  und  sage,  ob  nicht  aus  Allem  dich  ein  Geist  anschaut.  Ja,  es 
der  ganzen  Welt.  Die  ganze  Welt  ist  ein  räthselhartes  Gespenst  und  auch  in 
es."  (Stimer.)  „Winde  sind  nicht«  anders  ,  denn  gute  oder  böse  Geister,** 
icr. 

an,  Mensch.    11.  3 
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den  Sümpfen  und  Tfimpeln,  dass  sie  die  Leute  ersäufen  und  das  Genick  Inreehea 
und  sind  gerne  an  wüsten  Orten  und  Winkeln ,  als  in  wüsten  Hänsem,  also 
dass  sie  die  Luft  und  Alles,  was  um  und  über  uns  ist,  inne  haben.  (^Luther.) 

—  Die  Dabomeer  fürchten  bei  Nacht  su  reisen ,  wegen  der  tödtlichen  Be- 
lehrung des  Leiba  (Teufel) ,  der  in  Schlangengestalt  die  Luft  durchfliegt. 
Wenn  die  Priester  erklären ,  dass  der  Teufel  im  Winde  ist ,  flieht  Alles  er- 
schreckt. (Robertson.)  — ►  Das  Zerreissen  der  Kleider  der  Rabbinen  rührt 
von  den  Teufeln  her,  die  sich  daran  reiben ,  ebenso  die  müden  Kniee ,  das 
Zerschlagen  der  Schienbeine ,  sowie  das  Gedränge ,  das  am  Sabbath  in  den 
Synagogen  entsteht,  obwohl  dort  Platz  genug  ist.  (Tractat  Berachoth.)  — 
Die  Messalianer,  welche  in  der  heil.  Schrift  gelesen,  ,,da88  der  Teufel  um- 
gehe wie  ein  brüllender  Löwe,  und  suche,  wen  er  verschlinge,*'  waren 
nicht  zufrieden  mit  einem  einzigen  Räuber  dieser  Art ,  sondern  bildeten  sich 
ein,  die  ganze  Atmosphäre  wimmele  von  Teufeln,  welche  man  mit  der 
Lebensluft  einathme.  In  Folge  dieser  Vorstellung  thaten  sie  nichts ,  9k 
ausspucken  und  ihre  Nase  schnauzen;  während  der  Intervalle  dieser  letztem 
Beschäftigung  glaubten  sie  Lichtsti-ahlen  von  der  Dreieinigkeit  aufzufangen. 

—  Die  Ascodrogiten  oder  Pattalorenehiten  erhoben  es  zu  einer  Uebnng  der 
Andacht ,  während  des  Gebets  den  Finger  an  die  Nase  oder  auf  den  Mond 
zu  legen,  wodurch  sie  nach  der  Angabe  des  h.  Augustinus  David  nachahmen 
wollten,  der  spricht:  ,, Stelle,  o  HeiT,  eine  Wache  vor  meinen  Mund,  und 
bewahre  die  Pforte  meiner  Lippen**  (Psalm  CXL.  3).  —  Die  Perser  mussten 
bei  jeder  Handlung  des  Lebens  Gebete  sprechen ,  um  immer  auf  der  Hut 
gegen  die  bösen  Diws  zu  sein,  die  sie  überall  umschwärmten,  hungrig  auf  eine 
Beute  lauernd.  —  Der  Abaje  hatte  sich  ein  Lamm  auferzogen,  das  mit  ihn 
auf  das  Secret  ging,  oder  besser  noch  ein  Böeklein,  so  würde  sich  ein  Bock 
mit  dem  andern  verwechselt  haben  (da  der  Teufel  Sair  oder  Bock  genannt 
wird).  Ehe  der  Rabba  das  Haupt  der  hohen  Schule  wurde,  klapperte  ihm  L 
des  Raf  Ohasda's  Tochter  mit  einer  Nuss  in  einer  Flasche,  wenn  er  auf  dem 
Abtritt  sass ,  später  legte  sie  während  der  Zeit  ihre  Hand  auf  sein  Haupt,  |^ 
damit  kein  Teufel  ihm  Leid  zufügen  möchte.  (Tractat  Berachoth.)  —  Ideler 
theilt  aus  der  Charit^  die  Eingabe  eines  Rechtsgelehrten  an  ein  königl. 
hochlöbl.  Polizei-Präsidium  mit,  worin  sich  derselbe  über  ein  ruchloses  Spiel 
beklagt,  das  die  Juden  seit  mehreren  Jahren  mit  Hülfe  des  Electromagne- 
tismus  mit  ihm  trieben,  ohne  ihm  einen  Augenblick  Ruhe  zu  gönnen.  Andere 
Geisteskranke  glauben  sich  stete  Schmähungen  von  den  Kirchthürmen  znge-  ^ 
rufen. —  In  einer  Bulle  (1317)  beklagt  sich  Johann  XXII. ,  dass  mehrere  y 
seiner  Hofleute ,  sogar  sein  eigener  Arzt ,  sich  dem  Teufel  ergeben  hätten,  ü 
dass  sie  böse  Geister  in  Ringen,  Spiegeln,  magischen  Kreisen  eingeschlossen  \ 
hielten,  um  dadurch  auf  ihre  Mitmenschen  aus  Nähe  und  Feme  zu  wirken.     ^- 

—  Als  ich  in  Tübingen  war,  sah  ich  jede  Nacht  Flammen,  die  lange  brannten,  ,; 
bis  sie  in  einem  grossen  gewaltigen  Rauch  aufgingen.  Gleichfalls  erschienen 
mir  zu  Heidelberg  Gestalten ,  wie  fallende  Sterne ,  die  jede  Nacht  kamen. 
Dies  sind  ohne  Zweifel  Teufel ,  die  immerfort  unter  den  Menschen  umher- 
schweifen. (Melanchthon.')  —  In  den  Burgen  der  Ritter,  in  den  Palästen 
der  Grossen ,  in  den  Bibliotheken  der  Gelehrten ,  auf  jedem  Blatte  in  der 
Bibel,  in  den  Kirchen,  auf  dem  Rathhause,  in  den  Stuben  der  Rechtsge- 
lehrten, in  den  Officinen  der  Aerzte  und  Naturlehrer,  in  dem  Kuh-  und 
Pferdestalle,  m  der  Schäferhütte,  überall  und  überall  ist  in  dem  sieben- 
zehnten  Jahrhundert  der  Teufel.  (Horst.)  —  Unter  dem  Landvolk  des 
nördlichen  Deutschlands  gilt  die  Erkältung  (die  Verküllung)  als  die  Ursache 
aller  Krankheiten.    Sie  wird  überall  gefürchtet  und  ist  überall  da.    So  bietet 
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sieh  die  Wärme,  als  das  nächste  Heilmittel,  das  immer  nfitzt  und  nie  schadet. 
.,Die  Furcht  vor  Erkältung  (sagt  Goldschmidt)  lastet  wie  ein  Alp  auf  ihnen 
lind  hindert  sie  an  dem  freien  fröhlichen  Genuss  des  Lebens.**  —  Das  ge- 
wöhnliche Volk  in  China,  und  besonders  die  Frauen,  suchen  die  bösen  Geister 
dnrch  verschiedene  Ceremonien  zu  versöhnen.     Bald  ist  es  das  Götzenbild 
oder  vielmehr  der  Dämon ,  der  es  bewohnt ,  bald  ein  hoher  Berg ,  oder  ein 
dicker  Baum ,  oder  ein  eingebildeter  Drache ,  den  sie  sich  im  Himmel  oder 
auf  dem  Grunde  des  Meeres  vorstellen ,  bald  die  Quintessenz  irgend  eines 
Thieres  (la  quintessence  de  quelque  b^te),  eines  Fuchses  z.  B.,  eines  Affen, 
einer  Schildkröte,  einer  Grasmücke  u.  s.  w.     Sie  nennen  dieses  Tsing  oder 
auch  Yao-couai,  d.  h.  Ungeheuer  oder  eine  überraschende  Sache.   Sie  sagen, 
dass  diese  Thiere ,  nachdem  sie  lange  Zeit  gelebt  haben ,  das  Vermögen  be- 
sitzen ,  ihre  Wesenheit  zu  reinigen ,  sich  von  dem ,  was  grob  und  irdisch  an 
ihnen  ist,  zu  entkleiden ;  und  was  dann  übrig  bleibt ,  diese  feinere  Substanz, 
ijtes,  die  Gefallen  daran  findet,  den  Verstand  der  Männer  oder  Frauen  zu 
:  Terwirren.     Ein  auf  diese  Weise  destillirter  Fuchs  ist  im  höchsten  Grade 
zn  fürchten.     Sobald  sie  krank  sind  und  wenn  das  Fieber  sie  ergreift,  ist  es 
iaehtbsurlich  der  Dämon,  der  sie  quält.     Sie  heissen  Tao-sse  und  richten  den 
grösstenLärm  und  die  vielfachsten  Gaukeleien  im  Hause  an.  (Du-Halde.) 
—  Die  geheime  Berathung,  dieCunibert,  König  derLongobarden,  mit  seinem 
Afinister  nl)er  den  Verrath  Aldons'  in  Grausens  hielt,  wurde  diesem  (nach 
Paui  Diaconus)  durch  den  während  dei*8elben  den  König  als  Mücke  stechenden 
Teufel  verrathen,  der  als  hinkender  Bote  erschien,  da  ihm  ein  Bein  von  dem 
Vfinister  ausgerissen  worden.  — In  Fliegengestalt,  als  Beel-Zebub,  durch- 
streicht Ahriman  alle  Theile  der  Welt.  —  Aehnlich  heisst  es  in  den  Act. 
Benedict. :    In  muscae  similitudinem  pronimpens  cum  sanguine  de  naribus 
•gressus  est  inimicus ,    so   dass   dies   ein   beliebter  Ausgangspunkt  scheint. 
5t.  Dunstan  versuchte  sogar  den  Teufel  aus  seiner  eigenen  Nase  zu  ziehen. 
5t.  Genovefa  blies  den  TeufeJ  so  kräftig  von  einer  Lampe  herab,  dass  die 
JäUte  derselben  mit  abfiel.   Lokir  betrog  die  Freia  als  Fluga,  wie  derFlie- 
^ngeist  die  Welt  inficirte.     Bei  den  Hottentotten    wurde  dagegen  der- 
jenige ,  auf  den  sich  ein  gewisses  Insect  niedersetzte ,  als  vom  Himmel  be- 
günstigt betrachtet  und  verehrt.  —  Jupiter  muscarius  (Beel-Zebub)  brachte 
im  Fliegenmonat  Seuche  und  Pest,  wehrte  sie  aber  auch  ab,  als  nno/uvio^ 
(Abwehrer  der  Pestfliege).  —  Als  der  Teufel  ihn  in  Gestalt  einer  blau- 
bäuchigen  Fliege  umschwärmte  und  beständig  auf  seine  Feder  flog,  warf 
Luther  (,,der,  wie  Rüssel   bemerkt,    den  Satan  in  aUen  seinen  Vermum- 
mnngen  kannte**)»  zwletzt  ungeduldig  werdend,  das Dintenfass  nach  ihm.  — 
Auf  Augen  und  Mund  eines  jungen  Einsiedlers  sah  der  Anachoret  Macarius 
Teufel,  in  G^talt  von  Fliegen,  sich  niederlassen ,  die  aber  von  einem  Engel 
mit  zweischneidigem  Schwerte  verjagt  wurden.  —  Der  Volksglaube  legt 
Menschen ,  deren  Augenbrauen  zusammengewachsen  sind ,  eine  besondere 
Kraft  bei,  indem  sie  einen  Geist  in  Gestalt  eines  Schmetterlings  daraus  her- 
vorgehen lassen  können.     Johannes  von  Damascus  schreibt  solche  Christus 
zu  und  sagt,  dass  seine  Farbe  gelbbraun,  wie  die  seiner  (egyptischen)  Mutter 
(gleich  einem  Weizenkome)  gewesen  sei.  (W.  Grimm.) —  Jeder  zauber- 
kundige  Finnlappe  hielt  sich  einen  Sack  mit  Gäne  (blaue,  flügellose  Thiere, 
me  Mücken)  in  Berghöhlen  neben  seinen  Götzen  versteckt,  von  denen  er 
tä^ch  einige  für  seine  Geschäfte  ausschickte,   doch  konnten  diese  bösen 
Geister  keinem  Menschen  schaden,   wenn  der  Zauberer  nicht  den  Namen 
dessen  Vaters  wnsste.      Auch  konnte  einem  Gau  entgegen    geschossen 
werden.      Das  Tyre  (in  Finnisch -Lappland)  war  etwas  Lebendiges  von 
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<der  Grösse  einer  Wallnnss ,  das  sich  die  Zauberer  nach  allen  Richtungen 
bewegen  lassen  konnten  (rasch  wie  der  Wind,  aber  alles  im  Wege  Liegende 
treffend ,  so  dass  es  oft  das  Ziel  verfehlte) ,  um  seinen  Feinden  Schlangen. 
Kröten  und  andere  Plagegeister  zuzuschicken. 


KRANKHEITEN  UNO  IHRE  HEILUNG. 

Indem  die  Binniiche  Naturanschauung,  wie  im  Tode,  so  in  jeder 
Krankheit,  die  Verletzung  eines  wundenden  Pfeiles  sieht ,  der,  wenn 
nicht  vom  Pestsender  Apollo  ausgehend,  durch  die  Hand  eines  bösen 
Zauberers  geworfen  ist,  so  bedarf  es  auch  der  guten  Magier,  um  ihm 
entgegenzuwirken,  und  im  Mittelalter  nahm  man  die  Hülfe  derselben 
selbst  für  alle  Unfälle  im  Haushalte*)  in  Anspruch,  mochte  die  Milch 
nicht  gekäst  haben  oder  das  Garn  nicht  gut  zu  spinnen  sein.  Die 
Krankheit  wu*d  von  dem  Wilden  in  der  Zenüttung  der  körperlichen 
Functionen  empfunden.  Er  begreift  sie  nicht,  er  schreibt  ihr  Ein- 
dringen schädlichen  Dämonen,  den  Geschossen  der  glühenden  Sonne 
zu,  er  sieht  darin  eine  Rache  der  Götter  oder,  wenn  er  den  KrankcD 
liebt,  die  Wirkung  eines  schändlichen  Hexenmeisters,  der  aufgesuclit 
und  bestraft  werden  muss.  Ist  die  regelmässige  Wiederkehr  der 
zum  Tode  führenden  Symptome,  besonders  in  hohem  Alter,  beobachtet, 
so  entfernt  man  den  Kranken  schon  vor  dem  Verscheiden,  um  die 
lästigen  Reinigungen  zu  ersparen,  man  verspeist  ihn  im  Kreise  der  >t^ 
Bekannten,  wobei  sich  leicht  ansprechende  Hypothesen  finden  lassen,  _ 
um  das  Fressen  aus  Liebe  zu  mehr  als  einem  bildlichen  Ausdrucke  ^ 
zu  machen.  Die  Priester  sind  nicht  unthätig,  wo  ihre  Kräfte  in  Ao-  _ 
Spruch  genommen  werden,  sei  es  für  den  Himmel,  sei  es  für  die  Erde.  Z 
Sie  kennen  Beschwörungen,  als  Arznei  oder  Zauber  zu  verwendende  — 
Mittel,  sie  wissen  dem  Körper  die  Gesundheit  wiederzugeben  oder  — 
sonst  der  Seele  Flügel  anzuschjaallen,  dass  sie  aus  diesem  Jammer- 
thale  fortfliege. 

Gelingt  es  dem  Zauberarzt  in  Congo  nicht,  gegen  den  bösen  Wind,  der 
die  Krankheit  bringt,  zu  blasen ,  so  weiss  man  wenigstens  später  ans  der 
Leiche  zerfetzte  Stücke  Eingeweide  und  Holzsplitter  als  den  Sitz  der  Krank- 
heit heraoszupracticiren.  —  Sah  man  in  den  Mai'quesas-Inseln  die  Krankheit 
als  die  Wirkung  einer  mächtigen  Gottheit  an,  so  suchten,  statt  sich  an  ihre 
Bekämpfung  zu  wagen ,  die  Tauas  die  zornigen  Bewegungen  im  Leibe  des 
Kranken  durch  sanftes  Streicheln  zu  beruhigen.  Die  chirurgische  Behand- 
lung äusserer  Ki'ankheiten  hatten  sie  den  untergeordneten  Tahounas  schon 

*)  In  Lauen  bürg  schützt  man  junge  Hunde  vor  Läusen,  indem  man 
ihnen  ein  Kreuz  von  Kreuzdom  an  den  Hals  bindet.  Die  Ostfriesen  machen 
Kreuze  an  die  Milchgefösse,  um  das  Buttern  hindernde  Behexung  ab- 
zuhalten. 
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überlassen.  Findet  der  Manillese  seine  Anrufang  an  den  Nono ,  nm  einen 
Verwandten  zu  heilen,  nicht  erhört,  so  droht  er  ihm  wohl  mit  seiner  Rache, 
wie  auch  die  Fetischmänner  in  Africa  ihre  Götter  oft  die  Peitsche  fahlen 
lassen.  Das  Ende  eines  Ochsenhoms  wird  vielfach  in  Africa,  in  den  Phi- 
lippinen nnd  America  gehraucht,  von  den  spanischen  Colonisten  besondere 
nach  Art  des  Schröpfkopfs,  um  (je  nach  der  Ansicht)  Blut  auszuziehen  oder 
den  unsauberen  TeufeL  Die  Zauberer  der  Abiponen  drücken  auf  den  leiden- 
den Theil  des  Kranken  ihre  Lippen  und  nach  starkem  Saugen  speien  sie 
Käfer,  Körner,  Würmer  u.  s.  w.  aus,  die  sie  vorher  in  den  Mund  genommen 
liaben.  Bei  den  Payaquaä  wird  der  Arzt,  unter  dessen  Händen  der  Kranke 
stirbt,  getödtet  (wie  auch  in  China  er  Strafe  unterliegen  kann),  während 
sonst  sich  mit  dem  Gregenwirken  eines  mächtigeren  Zauberers,  der  aufzufinden 
md  zu  vernichten  ist,  entschuldigt  vrird.  Die  Patagonier  trommeln  am  Bett 
des  Kranken.  Ehe  der  Zauberer  bei  den  Chiquitos  seine  Künste  anhebt, 
fallt  er  seinen  Magen  mit  den  ausgesuchtesten  Speisen  (um  einen  gesunden 
Athem  zam  Aussaugen  und  Anblasen  zu  erhalten)  und  fragt  den  Patienten, 
ob  er  etwa  eine  Kanne  umgestürzt,  Weizentrank  verschüttet  oder  gar  Schild- 
kröten-, Hirsch-  oder  Wildschweinfleiseh  den  Hunden  vorgeworfen  habe. 
Gesteht  derselbe  Etwas  der  Art  ein ,  so  wii-d  mit  dem  Kolben  auf  die  Erde 
umhergestossen ,  um  die  Seele  des  beleidigten  Thieres,  das  seinen  Körper 
besessen  hat,  zu  erschrecken  und  auszutreiben.  —  Catlin  sah  einen  phan- 
tastisch geputzten  Medicinmann  unter  dem  Schütteln  seiner  Rassel  um  den 
schwerverwundeten  Häuptling  der  Schwarzfuss-Indianer  tanzen.  —  Bei  einem 
Krankheitsfalle  rufen  die  Tinguianes  eine  Zauberin,  Agonera  (Asistera) 
genannt,  die,  durch  berauschende  Getränke  aufgeregt,  sich  über  Kopf  nnd 
Gesicht  einen  ausgehöhlten  Schweinskopf  stülpt  und  mit  wildem  Geschrei 
umherspringend,  das  Götzenbild  (Anito)  mit  einer  Mischung  aus  Ochsen-, 
Hühner-  und  Ferkelblut  begiesst.  —  Wenn  die  Kräuter  und  Wurzeln  der 
indianischen  Medicinmänner  nicht  helfen,  so  bekleiden  sie  sich  mit  der  Haut 
des  gelben  Bären,  woran  allerlei  Anomalien  und  Missbildungen  befestigt  sind, 
sowie  die  Häute  von  Schlangen ,  Fröschen  und  Fledermäusen ,  Schnäbel, 
Zehen  und  Schwänze  von  Vögeln,  Hufe  von  Hirschen,  Ziegen  und  Antilopen, 
oder  überhaupt  Alles,  was  schwimmt,  kriecht  und  fliegt,  und  tanzen  in  die- 
sem phantastischen  Anzüge  über  den  Kranken,  schütteln  ihre  Rasseln  und 
singen  Zaubergesänge ,  nm  das  Leiden  zu  heilen ,  wenn  es  nicht  etwa  der 
Wille  des  grossen  Geistes  gewesen,  dass  er  sterben  solle. 

Durch  Praxis  bilden  sich  gewisse  Curregeln,  man  vergleicht  die 
verschiedenen  Fälle,  man  sammelt  die  Votivtafeln,  man  stellt  sie  in 
den  Tempeln  auf,  deren  Diener  dann  um  so  mehr  Zutrauen  verdienen, 
als  ihnen  Mittel  zu  besserer  Belehrung  gegeben  sind.  In  Kos  ver- 
erbten sich  die  Kenntnisse  unter  Aesculap's  Schülern  und  die  Bene* 
dictiner  begründeten  im  Mittelalter  die  sälemitanische  Schule.  Beson- 
ders die  Tempel  in  der  Nähe  von  Mineralquellen  kommen  als  Badeörter 
in  Aufnahme,  durch  Träume  sucht  man  somnambulisch  auf  die  Kranken 
zu  wirken ,  aus  fernen  Gegenden  herbeigebrachte  Heilkräuter  werden 
am  Fusse  der  Götterstatuen  gepflanzt  und  ihrem  Schutze  anvertraut*). 


*)  Bei  der  unbestimmten  Allgemeinheit  der  Ideenverbindungen  sind  die- 
selben jeder  Modification  f^hig,  und  so  konnte  sich  rasch  in  Panias  die  Ver- 
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Möglich,  dass  trotz  ihres  reichen  Apparates  die  geistlichen  Heilkünstler 
bei  einem  vornehmen  Kranken  nicht  zum  Ziele  kommen.  Alles  ist 
umsonst  versucht,  die  reichen  Belohnungen,  die  in  Aussicht  stehen, 
Schemen  verloren  zu  sein.  Jedenfalls  mass  em  Trost  gegeben 
•werden.  Dass  die  Krankheit  durch  einen  allzu  mächtigen  Dämon 
verursacht  wäre,  ist  bedenklich  anzudeuten.  Als  Götterdiener  haben 
sie  die  moralische  Pflicht,  die  Dämonen  nicht  nur  zu  bekämpfen,  son- 
dern auch  zu  besiegen,  und  bei  ihrer  Unfähigkeit  würde  kein  Geld 
gespart  werden,  sich  kräftigere  Theurgen  kommen  zu  lassen.  Aber 
wie,  wenn  es  sogar  unrecht  sein  sollte,  diese  Krankheit  zu  be- 
kämpfen? Sie  ist  von  der  höchsten  Gottheit  gesandt,  sie  ist  eine 
heilsame  Prüfung  des  gnädigen  Hothi  (einegeredite  Strafe  würde  eg 
bei  einem  armen  Schlucker  heissen),  die  schliesslich  zu  den  schönsten 
Belohnungen  fahren  wird.  Kommt  der  Tod  dazwischen,  so  macht  es 
keinen  Unterschied,  die  verassecurirten  Belohnungen *)  werden  im 
Himmel  in  um  so  überschwänglicherem  Masse  ausbezahlt^  und  die 
chinesischen  Bonzen  schnauzen  die  armen  Leute,  die  sich  über  die 
Vergiftung  des  Familienhauptes  mit  dem  Unsterblichkeitstrank  be- 
klagen, noch  wegen  ihrer  Dummheit  an,  weil  es  ja^  eben  beabsichtigt 
gewesen  sei,  ihn  unter  das  Reich  der  Geister  zu  versetzen.  Sobald 
die  Möglichkeit  eines  solch  unmotivirten  Eingreifens  einer  höheren 
Macht  in  die  Verhältnisse  des  Lebens  (nicht  zuzugeben,  was  immer- 
hin unschädlich  genug  geschehen  möchte,  sondern)  als  mitbedingend 
in  die  Schlussfolgerungen  des  Denkens  aufgenonunen  ist,  wird  sich 
der  Mensch  immer  mehr  und  mehr  in  das  conftisesteGedankenlabyrinth 
von  Folgerungen  und  Hypothesen  verwirren,  aus  dem  sich  herauszu- 
finden er  erst  eines  Führers  in  der  Gestalt  des  mit  den  Geheinmissen 
vertrauten  und  durch  die  Ordination  zur  Kenntniss  derselben  berech- 
tigten Priesters  bedürfen  wird. 

In  dem  Asklepion  zu  Epidaurus  standen  noch  zu  Pausanias'  Zeit  die 
metallenen  Tafeln,  worin  die  Krankengeschichten  eingegraben  waren,  und  an 
den  Thürpfosten  und  Säulen  waren  oft  Heilmittel  angeschrieben ,  wie  die  Zu- 
sammensetzung des  Eudamas  gegen  den  Biss  giftiger  Thiere  an  der  Thür 
des  Asklepions  zu  Kos.  Ein  Goldschmied  hatte  dem  Tempel  zu  Ephesus 
ein  Augenwa^ser  vermacht ,  das  stets  helfen  soUte.  Erasistratos  schenkte 
dem  delphischen  ein  Instrument  zum  Ausziehen  der  Zähne.  —  Chiron,  der 
Mann  der  Hand  (in  der  Chirurgie),  wurde  bei  den  Magneten  verehrt  (von 
Apollo  unterrichtet),  als  Lehrer  des  Aesculap.  —  Apollo  Paion  wurde  mit 
Rueksicht  auf  die  Heilung  durchschlage  so  genannt,  die  später  im  Mittelalter 
durch  PauUini  wieder  in  Mode  gebracht  wurde  und  sich  neuerdings  zum 

mittlung  zwischen  dem  Heilgott  und  dem  palästinensischen  Wunderthäter 
einleiten. 

*)  Die  Hospital-Ritter  von  Jerusalem  gewahrten  (wie  Tudela  einzahlt) 
den  Pilgern  Alles,  was  sie  für  dieses  Leben  oder  den  Tod  bedurften. 
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Lebenserwecker  verfeinert  bat.  —  Die  Heilmittel  werden  von  den  Priestern 
der  Ssabäer  theils  durch  Inspiration  erfunden ,  theiis  indem  sie  sie  in  ihren 
Tempeln  durch  eine  weisse  Hand  aufgeschrieben  fanden.  —  Der  Erfinder 
des  Arzneipulvers  Wadsusau  (in  Japan)  behauptete,  dass  es  ihm  durch  den 
Abgott  Jakosi  im  Traume  enthüllt  sei.   (^Kämpfer.)  —  Pausanias  erklärte 
dem  streitenden  Sidonier  im  Tempel  zu  Aegium ,  dass  auch  die  Griechen 
imter  Aesculap  besonders  die  reinigende  Luft  Ycrständen.     Für  die  fiene- 
dictiner  in  Salemo  dagegen  war  die  gesunde  Atmosphäre,  in  der  ihre  Kran- 
ken dort  lebten,  ein  nur  untergeoi^netes  Moment,  da  sie  auch  ohne  das  ge- 
heilt sein  wurden,  so  lange  man  die  Reliquien  der  heiligen  Theresa,  Susanna 
and  Archelois  besass.  —  Als  Aristäus,  nach  Ceos  hinübergeschifft,  dort  das 
Opfer  for  sammtliche  Griechen  brachte,  hörte  die  damals  grassirende  Pest 
auf,  weil  gerade  die  etesischen  Winde  wehten,  wie  Diodor  hinzusetzt.  — 
Mit  Hantaasschlägen  Behaftete  badeten  in  der  Quelle  der  Anigridischen 
Njrmphen,  nach  einem  Gebete  an  dieselben.  —  Man  besitoht  die  Quelle  von 
Spy  in  Schottland  gegen  manches  Körperleiden  und  zu  gleichem  Zwecke 
die  von  Drachaldy,   wo  kleine  Geldstücke  und  Lappen  geopfert  werden. 
(J^ermant.)  —  In  Grusien  legen  Kranke  über  einigen  Wachslichtem  das  Ge- 
lübde ab,  nach  ihrer  Wiedergenesung  zu  Fuss  nach  einer  Kirche  zu  pilgern 
und  Qott  ihr  Opfer  zu  bringen.   Die  Lichter  werden  zusammengeknetet  und 
Als  ein  durchbohrter  Wachsklnmpen    an  Händen   und  Füssen  getragen^ 
welchen  später  der  Priester  den  Pilgern  abnimmt,  indem  er  zugleich  jedem 
kreuzförmig  das  Haar  scheert.  —  Die  Tempeldiener  zu  £pidauros  suchten 
einst  (nach  A^ian)  ein  um  Heilui^  kommendes  Weib,  das  am  Bandwurm 
litt,  in  Abwesenheit  des  Gk>ttes  zu  curiren,   indem  sie  ihr  den  Kopf  ab- 
nahmen und  den  Wurm  herauszogen.  Mi  t^ Wiederansetzen  des  Kopfes  konnten 
sie  indess  nicht  recht  zu  Stande  kommen ,  bis  der  Gott  glücklich  noch  zu 
rechter  Zeit  erschien  und  Alles  wieder  in  Ordnung  brachte ,  wie  Jesus  bei 
dem  Hufschmied,  der,  ihm  nachahmend,  den  Schenkel  des  Pferdes  zum  Be- 
schlagen auf  den  Ambos  gelegt  hatte.    Statt  solch  gefährlicher  oder  an- 
strengender Operationen  genügen  später  Formeln  allein ,  ^enn  der  Kranke 
den  rechten  Glauben  hat,  aber  bei  Unmündigen  muss  der  Vater  an  ihrer 
Statt  an  Besprechungen  glauben,  wie  Biehl  bemerkt,  auch  im  deutscheu 
Volksglauben.    So  übernimmt  der  Vater,  statt  der  unwürdigeren  Mutter,  bei 
den  Wilden  die  solidarische  Verpflichtung  für  den  Säugling  im  Kindbette. 
Wichtig  ist  es  vor  Allem ,  auszufinden ,  welcher  Ursache  der  Kranke  sein 
Leiden  zuschreibt,  denn  das  tolle  causam  darf  nicht  vernachlässigt  werden. 
Hat  er  einen  böäcn  Feind  in  Verdacht,  so  schickt  man  diesem  die  Ki'ankheit 
zurück,  unter  Umständen  durch  geschickt  beigebrachtes  Gift,  und  das  Gefühl 
befriedigter  Rache  wirkt  dann  an  sich  schon  als  gute  Medicin.     Voamaers 
sah  bei  den  Orang  Badjos  in  Celebes ,  dass  ein  Kind,  das  plötzlich  krank 
geworden  war,  nachdem  es  unter  einem  alten  Baume  gespielt  hatte,  von  seinen 
Verwandten  dorthin  zurückgeführt  wurde,  wo  sie  groteske  Tänze  aufführten 
unter  Leitung  einer  alten  Frau  und  sich  verschiedentlich'  mit  ihren  Kriö  ver- 
wmideten,  um  den  bösen  Geist  zu  erschrecken,  dass  er  die  Seele  des  Kindes 
sorückgebe.     Vom  Theolo|en  Hemmingius  wird  erzählt,  von  einigen  seiner 
Verse  behauptet  zu  haben ,  dass  sie ,  als  magischer  Natur ,  das  Fieber  ver- 
treiben könnten ,    worauf  sogleich  eine  Menge  von  Curen  mit  denselben 
glückte ,  bis  er  eingestand,  dass  das  Ganze  nur  ein  Scherz  gewesen  sei,  und 
dadurch  die  Wirksamkeit  vernichtete.     Im  Hallenser  Krankenhause  wurde 
ein  Student,  der,  um  die  Nicht -Austeckungsfähigkeit  der  Cholera  zu  be- 
weisen, in  einem  solchen  Bette  schlief,  an  der  Cholera  krank,  obwohl  nach- 
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her  sich  umgokehrt  z<>ii;ii>.  ilase  kein  Cbolero'Kraaher  darte  gelegen  btüM. 
Die  Kpanisühen  AerztK  uifu.'lii.'n  miracoIQBe  Curen  mit  agna  sebada  (theelöffet 
imd  staadenwets),  rric  Hippocrates  mit  dem  Honigwasser  und  Gerstentraiik, 
und  weniger  gi^tShrlicli,  alR  nenn  sie  sieh  an  Drogaen  wagten.  Der  KraalM 
wird  in  somnamtinlieclieD  Schlaf  versetzt,  um  durch  Tränme  selbst  die  Bit 
Iliigen  Heilmittel  zu  entliüUen.  In  AustraiieD  schlafen  sie  anf  den  Kireb- 
hSfen,  im  alten  Griechentafld  in  den  Tempeln  des  Aescuiap  anf  heilifrn 
Fellen,  inCelelrefl  anf  Büffel 9-KotJi,  nachdem  die  nöthigen  Retnignngen  Yo^ 
genommen  siud.  Im  Tempel  derCeres  inPatras  stiegen  sie,  nach  PanMinla», 
in  einen  Teich,  um  tn  cin'.'ui  dort  aufgehängten  äpie^l  selbst  nach  dem  Er- 
scheinen  IhreBBlldes  fiber  dleOeneiung  tu  ortbeilen,— Znm,,AbBClirf4beB" 
wird  in  Wfirtemberg  Name  und  Alter  des  Kranken  anf  ein  Stück  Papier  ge- 
schrieben (deim  kalten  Fieber),  das  der  Kranke  mit  Brot  essen  rnuBS.  It 
Prenssen  schreibt  es  der  weise  Mann  oder  die  weise  Fran  anf  BntterbroL 
Die  Marabus  In  Senegambien  schreiben  eine  Koranstelle  anf  ehie  Tafel  nnd 
lassen  das  Wasser  trinken ,  worin  sie  abgewaschen  wird.  —  Most  erzällt 
von  einer  Ilame,  die,  da  sie  durch  die  Aerzte  nicht  vom  Wechseläeber  n 
rlrt  werden  kann,  an  einen  durch  Sympathie  heilenden  Mann  sehreibt  an 
gesund  wird,  obgleich  ihr  Brief  gar  nicht  abgegeben  wurde.  —  Alvaro  (uf 
seinem  Zuge  nach  dem  Mississippi),  der  die  VortheÜe  (an  der  Küste)  gelernt 
hatte,  SrEllicfae  Geschicklichkeit  vorzuspiegeln,  bewirkte  manche  wnD<le^ 
bare  Curen,  indem  er,  gewisse  Worte  murmelnd,  aof  seine  Patienten  bUes, 
und  unter  den  Indianern  (die  ihn  und  seine  zwei  Gef3hrt«n  für  Kinder  der 
dODUe  hielten)  selbst  einen  Todten  zum  Leben  erweckt  haben  soll.  —  Mohi' 
med  schickte  Aaroir  Ibn  Ssafsaa  eine  mit  seinem  Speichel  befeuchtete  Erd- 
scholle, um  dnrch  ihren  Gieuusg  seine  Krankheit  zu  heilen.  —  Nach  Hv- 
eeilus'  Interpretation  des  Scribonius  Largns  wird  Kopfweh  curirt  dnrch  daa 
Moos,  das  anf  dem  Kopfe  einer  Statue  gewachsen  iiit.  —  Mit  Gebet  und  ge> 
weihtem  Oel  bringt  der  heilige  Martinas  (bei  Venantias  Fortonatna)  elo«a 
Gelähmten ,  der  schon  In  den  leteten  Zügen  Hegt ,  zu  augenblicklicher  Ge- 
nesung. Mit  Uhrysam  und  Kreuzeszeichen  behandeln  Hospitus,  Eparchioi  i 
und  andere  Einsiedler  die  Taubstomman,  Blinden,  Blatterkranken  und  Ana- 
sätzigen,  ilie  (wie  es  bei  Gregor  von  Tours  hellst)  augenblicklleh  genasen. 
—  Durch  die  vom  Teufel  geschenkte  Kröte  vermochten  sich  die  Heien 
unsichtbar  zu  machen,  aufzuwiegen  und  Jeden  Schaden  anznstiften.  —  Dir 
Scheyerischen  Kreuzchen  aar»  Haupt  gelegt,  machten  die  vom  Teufel  ein- 
gegebenen  Gegenstände  ansvomireu  (1738).  —  Nach  Metrophanes  wird  die 
Gebetsölung  (nJ^(Änioi')  bei  Kranken  am  wirksamsten  von  sieben  Priestern 
gleichzeitig  vorgenommen,  so  dass  sich  jeder  mit  einem  Gliede  beschäftigt. 
wie  auch  die  Egypter  besondere  Aerzte  für  jeden  Theil  des  K&rpers  hattei, 
und  die  congesis^en  Colleglen  nach  Cavazzi.  Dass  jetzt  im  Allgemeinen 
Kranke  lieber  nach  der  Apotheke ,  statt  nach  der  Sacristei  schicken,  to\p 
schon  ans  der  grösseren  Bequemlichkeit  und  Billigkeit  des  Verfahrens.  In- 
dess  heisst  es  bei  Wnttke:  Wenn  Arzneien  vergeblich  versacht  sind  and 
der  Doctor  zu  thener  ist,  schickt  man  in  I.auenJ>nrg  wohl  nach  dem  Geist' 
liehen,  nm  das  Abendmahl  zu  versuchen.  Aerzt«  „verordnen"'  zuweilen 
(im  Wapperthal)  das  Abendmahl ,  nm  eine  Krisis  herbeizuführen.  — Da^ 
bei  der  letzten  Oelung  (bei  welcher  non  sunt  umnes  corporis  partes  an- 
guendae,  sed  eaetantnra,  qnas  velnti  sensuum  ioatrumenta  homini  natura 
attribuit,  oculi,  aures,  nares,  os,  manus,  renes,  pedes)  die  Genesung  nnr 
bisweilen  erfolgt,  leitet  der  Catech.  Rom.  davon  her,  quod  eorum  magna 
pars,  vel  qui  sacro  oleo  perungimtnr  vel  a  quibus  admintstratnr,  fldes  inflr 
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ior  est.   —  Der  zu  einem  Kranken  gerufene  Schamane  ericennt  aas  dea 
issen  eines  in's  Feuer  gelegten  Sehuiterknoehens ,  was  für  ein  Geist  der 
erfol^er  ist,  d.  h.  was  für  ein  Dämon  die  Seele  des  Patienten  geraubt. und 
L  das  Keich  seines  Gebieters  entrückt  hat,  wo  er  sie  im  Dunkehi  und  in  Fesseln 
alt.    Um  sie  zu  erlösen,  bedarf  es  der  dann  näher  bezeichneten  Sühnopfer, 
le  den  Reichen  oft  zum  Bettler  machen.     Dann  werden  der  überwölbende 
immel,  die  weit  ausgebreitete  Erde,    die  neunzig  Fürsten  im  Südwest, 
e  nenn  schneeweissen  Greise ,  der  Vater  Burcha  Nojan,  die  Matter  Budan 
hatun  anter  Libationen  von  Branntwein  bei  der  Beschwörung  Am  Feuer 
i^erufen.  —  Kann  ein  Kimbande  (Zauberpriester)   unter  den  Mnndombe 
3n  Kranken  nicht  heilen,  so  beschuldigt  er  die  Kilnlu  (Seelen  der  Ver- 
orbenen),  den  Tod  herbeigeführt  zu  haben.  (Magyar.)  -^  Aescnlap  wurde 
on    der   Anschuldigung  des  Unvermögens    oder    der  Unwissenheit  frei- 
esprochen,  als  die  sibyllinischen  Bücher  als  Ursache  einer  andauernden  Pest 
rklarten,  dass  so  Viele  die  den  Göttern  geweihten  Häuser  für  sich  be- 
rohnten.     Indess  wurden  auch  die  dann  abgeforderten  später  wieder  ver- 
lachlassigt.  —  Bei  der  Pest  in  Ticinus  sah  man  zur  Nachtzeit  den  guten  und 
)5sen  Ens^el  durch  die^tadt  gehen,  und  so  viele  Male  der  böse  Engel  mit 
äerünthe  (nachGeheiss  des  guten)  an  die  Thür  eines  Hauses  klopfte,  so 
viele  Menschen  starben  darin  am  folgenden  Tage.     Da  wurde  das  Gesicht 
offenbar,  dass  die  Pest  nicht  früher  enden  würde,  als  bis  in  der  Kirche  des 
heiligen  Petrus  (zu  den  Ketten)  dem  heiligen  Märtyrer  Sebastian  ein  Altar 
gesetzt  werde.     Deshalb  wurden  Eeliquien  des  heiligen  Märtyrers  Sebastian 
»US  der  Stadt  £om  gebracht  und  ihm  in  der  Kirche  ein  Altar  gesetzt,  worauf 
üe  Pest  aufhörte.    (Paul,  Diaconus,)  —   Wenn   die  Himde  heulen  (sagt 
ß.  Bechai),  so  kommt  der  Engel  des  Todes  in  die  Stadt ,  wenn  aber  die 
Hunde  spielen,  Elias .     Bei  der  Pest  darf  kein  Jude  über  die  Strasse  gehen. 
—  Hat  der  Priester  nicht  Vei*trauen  genug  zu  sich  selbst,  so  nimmt  er  seine 
Operationen  im  Beisein  des  Kranken  vor  und  erklärt  sie  ihm,  so  dass  dieser 
selbst  anerkennen  mnss,  dass  ein  etwa  unglücklicher  Ausgang  jenem  nicht 
weiter  zur  Last  zu  legen  ist;     Im  Mittelalter  wurde  der  na(d[te  Kranke, 
ohne  dass  er  dafür  Dank  sagen  durfte ,  gemessen  und  das  Mass  sorgfältig 
hingelegt,  um  je  aus  seiner  V^eranderung  bei  Wiederholung  derProcedur  die 
Prognose  zu  stellen.     Der  Patient  durfte  sich  dann  nnr  selbst  zuschreiben, 
wenn  sein  Körper  nicht  die  gewünschten  Dimensionen  hatte.  —  Bei  Krank- 
heitsfallen schicken   die  Khands  zu  einem  Priester,   der  Reis  in  kleine 
Haafen  vertheilt  und  jeden  derselben  einer  Gottheit  weiht.     Dann  hält  er 
eine  Sichel  an  einem  Faden  fest  und  legt  einige  Kömer  darauf.    Sobald  sich 
die  Sichel  bewegt,  erklärt  der  Priester,  ein  Gtott  sei  gekommen,  sagt  den 
Kamen  desselben  und  zählt  die  Kömer  des  für  ihn  bestimmten  Häufchens. 
Ist  die  Zahl  der  Kömer  eine  gerade,  so  ist  der  Gott  nicht  beleidigt,  ist  sie 
aber  eine  ungerade,  so  wird  der  Priester  von  dem  Gott  besessen  und  erklärt 
in  seinem  Namen,  welche  Sühnopfer  gebracht  werden  müssen.  (Spiegel.)  — ^ 
Im  Vendidad  ist  der  Preis  bestimmt,  nach  welchem  die  durch  Curen  an  den 
Daevaya^a's  geprüften  Maz^ya^nas  -  Aerzte  heilen  müssen ,  wobei  das  zu 
bezahlende  Thier  (ein  kleines  Zugthier  für  den  Herrn  des  Hauses,    ein 
mittleces  fva  den  des  Dorfes,  ein  grosses  für  den  einer  Burg,    ein  Vier- 
gespann für  den  einer  Gegend,    eine  Eselin  für  eine  Frau  u.  s.  w.)  dem 
vicarirenden  Opfer  entspricht.     Ein  Priester  wird  für  eineh  Segenssprach 
l^heilt.  —  Wenn  ein  Familienglied  krank  wird  bei  den  Jupi-ta-tse  (in  der 
Maadschurei),  als  Werk  des  Teufels,  muss  man  einen  der  angesehensten 
(lemen  (den  Geist  des  Hirsches,  des  Fuchses,  des  Wiesels)  zu  Hülfe  rufen, 
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indem  man  den  Gross-Tsama,  der  den  Tiao-xen  oder  Geist  zu  rufe^ 
steht,  einladet.  Dieser  durch  eine  Trommel  angekündigt,  hüllt  sich 
heiliges  Gewand,  und  sitzt,  mit  dem  dreifachen  Gurte!  umschlnngen,^^ 
Absingen  eines  IGageliedes  nieder,  indem  er  die  Trommel  dazu  s.^ 
Am  Ende  jedes  Absatzes  nimmt  sein  Gesicht  den  Ausdruck  der  BesM 
an;  die  Trommel  sehlägt  schneller.  Dann  zieht  derTsama  (Schamane 
Lippen  zusammen  und  hält,  dumpfe  pfeifende  Töne  ansstossend,  u 
Zuschauer  antworten  mit  einem  anhaltenden' Schrei,  der  allmäh! 
hallt.  Dann  geht  der  Bchamane  springend  und  unter  GesichtsYerze 
im  Zimmer  umher,  während  er  auf -seine  kupfernen  Röhren  blas 
Geist  nähert  sich  sodann  und  zeigt  sich ,  aber  nur  dem  Göttlichen , 
Zuschauem.  In  dem  von  de  la  Bounii^re  beschriebenen  Falle  rief  d^ 
den  Geist  des  Hirsches  und  stiess  bei  seiner  Ankunft  ein  lautes  Geheu^ 
Wurde  ein  Priester  bei  denQuiches  zu  einem  Kranken  gerufen,  den 
sogleich  durch  seine  Kräuterkenntniss  curiren  konnte,  so  sagte  er  il 
hast  schwer  gesündigt*^  und  setzte  ihm  so  lange  zu,  bis  er  wif'kri- 
eines  früher  begangenen  Fehltrittes  erinnerte.  Dann  zog  er  magische 
lim  die  Art  der  nöthigen  Reinigung  kennen  zu  lernen.  Auch  Unfros 
keit  wurde  der  Sündhaftigkeit  zugeschrieben ,  und  die  Eheleute  nv 
sich  zur  Busse  oft  Jahre  lang  trennen.  Um  langes  Leben  zi^  eiiialtei:::^^ 
den  den  Priestern  Vögel  geschickt.  {Brasseur.)  — •  Treffen  Prophezeist 

oder  die  Wirkungen  der  Arznei  nicht  ein ,  so  legt  man  es  (auf  Tonga 

dem  begeisterten  Priester  zur  Last,  sondern  meint,  dass  der  Gott  spätes^ 
Ansicht  geändert  und  übereilt  oder  ohne  Vorbereitung  gesprochen:- 
(nach  Mariner).  —  Hat  der  Kranke  in  Ardandan  (Chenci)  die  Magr  ^ 
fen  lassen,  sagt  Marco  Polo ,  und  ihnen  sein  Uebel  mitgetheilt ,  so  bef^ 
sie  mit  ihren  Instrumenten  zu  lärmen,  zu  tanzen  und  springen,  bisEin^ 
ter  ihnen  zur  Erde  fallt,  am  Munde  schäumend  und  wie  todt.  Die  Uebi 
befragen  ihn  sodann  über  die  Krankheit,  und  er  pflegt  zu  antworten:  , 
oder  der  Geist  hat  ihn  geti'offen,  weil  er  ihm  missflel.^*  Die  Magier  sagen 
ter:  ,,  Wir  bitten  dich  jetzt  ihm  zu  verzeihen  und,  mn  sein  Blut  zu  erneu 
solche  Sachen,  wie  dir  gefallen  mögen,  zu  nehmen. ^^  Nach  vielem  Bi 
und  Beten  giebt  der  Besessene  seine  Antwort,  die,  wenn  die  Krank 
tödtlich  ist,  heisst:  ,, Der  Kranke  hat  den  Dämon  auf  solche  Weise  belei( 
er  ist  so  boshaft  und  schlecht,  dass  er  ihm  unter  keiner  Bedingung  verze 
würde,  für  was  es  auch  immer  sein  möchte.*^  Verspricht  die  KranI 
eine  Genesung,  so  sagt  der  Besessene :  ,,Will  den  Kranke  geheilt  sein 
nehme  er  zwei  oder  drei  Hammel,  mache  davon  zehnerlei  Getränke  unt 
niessesie.**  Dabei  empfiehlt  er,  dass  die  Hammel  einen  schwarzen ] 
oder  ein  anderes  besonderes  Zeichen  haben  müssten ,  und  fügt  hinzu, 
das  Opfer  einem  solchen  Götzen  oder  solchen  Dämon  zu  bringen  sei ,  v( 
vielen  Magiern  und  so  vielen  Tempelfrauen,  und  dass  Alle  einem  solchen  Da 
oder  einem  solchen  Götzen  Almosen  und  Dank  bringen  sollten.  Die  Verwan 
beeilen  sich  das  Befohlene  zu  thun,  und  bereiten  den  Printern  und  Prii 
rinnen  ein  Fest ,  mit  Musik ,  Tanz  und  Gesai|g.  Am  Ende  desselben 
nun  der  Zauberer  aufs  Neue  besessen  und  fällt  zur  Erde  nieder,  woraul 
die  Uebrigen  fragen,  ob  er  dem  Kranken  verziehen  habe. und  dieser  auf 
nesung  rechnen  könne.  Die  Antwort  lautet ,  dass  er  noch  nicht  voUe 
zeihung  erlangt  habe,  sondern  dafür  noch  ein  Uebriges  thun  müsse.  Habe; 
Verwandten  auch  den  neuen  Anforderungen  gewillfahrt,  so  antwortet  dei 
mon :  , ,  Weil  da3  Opfer  und  alles  Noth wendige  geschehen  ist,  so  wird  dem  £ 
ken  verziehen,  und  sehr  wahrscheinlich  wird  er  nächster  Zeit  gesund  werd( 
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Rassische  Volksärzte  beschneiden  den  Kranken  zirvreüen  die  Nägel  an  Hän- 
den nnd  Füssen ,  schieben  sie  in  die  Risse  eines  dann  verklebten  Eies  nnd 
legen  dieses  in  den  Wald ,  wo  es  ein  Vogel  nebst  der  Krankheit  forttragen 
wird,  wie  man  anderswo  mit  dem  Anstecknngsstoff  beschmiertes  Geld  anf  die 
Strasse  wirft.  —  Die  kyrillisöhen  Za^iberer  bedienen  sich  sn  ihren  Cere- 
numien  eines  Klapperschlegels ,  bis  ihnen  die  €teister,  wie  sie  Torgeben ,  znr 
Trommel  die  Erlanbniss  geben ,  oder  vielmehr  sie  reich   genng  geworden 
sind,  um  ein  Pferd  zn  opfern  nnd  das  Fell  über  die  Trommel  zu  spannen,  so 
dass  die  Heiligkeit  des  Propheten  auch  hier  von  seinem  Vermögen  abhängt. 
•^  Krankheitsfälle  erkennt  der  Datu  (Priester)  aus  den  Eingeweiden  des 
ihm  von  den  Batta  gebrachten  Vogels ,    als  durch ,  den  Zorn  eines  Geistes 
veranlasst,  der  von  einem  Vorfahren  des  von  dem  Unglück  Betroffenen  be- 
leidigt worden  sei.     Zu  Ehren   dil^es  Vorfahren  wird  ein  Gastmahl  ange- 
stellt, um  den  Gefeierten  zn  bewegen,  als  Vermittler  einzutreten.  Der  Gnru 
bestimmt  aus  seinen  Büchern  die  Art  nnd  den  Anfang  des  Festes ,  an  dessen 
drittem  Tage  einer  der  Gäste  behauptet,  dass  der  Geist  seines  verstorbenen 
Vorfahren,  ans  den  unbetretenen  Wegen  des  Gebirges,  wo  er  umherwandere, 
durch  den  Schall  der  Musik  angezogen  nnd  in  ihn  gefahren  sei.     Der  Be- 
sessene fällt  bewusstlos  nieder.     Nach  einiger  Zeit  wieder  etwas  erholt, 
behauptet  er ,  nicht  mehr  er  selbst  zu  sein ,  sondern  der  verstorbene  Ver- 
wandte, der  gekommen  sei,  an  dem  Feste  Theil  zn  nehmen.     Nachdem  er 
8peise  zn  sich  genommen ,  trägt  ihm  der  Gastgeber  sein  Anliegen  vor  und 
bittet  ihn,  das  bevorstehende  Unglück  durch  seine  Vermittelung  abzuwenden. 
Eme  günstige  oder  zweideutige  Antwort  wird  ertheilt.     Der  Besessene  fällt 
dann  abermals  in  Bewusstlosigkeit ,  findet  jedoch  bald  alsdann  sein  eigenes 
Selbst  wieder.  —  Die  Bogaier  oder  Sammeti  (Zauberer  der  Caraibeü)  suchen 
den  bösen  Oeisf  (Maboye)  durch  ihre  Gaukeleien  unter  dem  Lärmen  dei* 
Calabassen  nnd  Anwendung  von  Kräutern  herauszutreiben.    Schlägt  die  Cur 
nicht  an,  so  entschuldigen  sie  sich  damit,  dass  sich  der  grosse  böse  Geist 
des  Kranken  bemächtigt  hätte,  gegen  den  sie  Nichts  ausrichten  könnten. 
(jOldendorp.)  —  .,Die  Ertzte  betrachten  in  Krankheiten  nur  die  natürlichen 
Ursachen  und  geben  ihre  Ertzneien,  aber  sie  bedenken  nicht  (wie  Luther  in 
den  Tischreden  sagt) ,  dass  der  Teufel  ist  ein  Treiber  der  natürlichen  Ur- 
sachen in  der  Krankheit,  als  der  die  Ursachen  nnd  Krankheiten  bald  endert. 
das  Heisse  ins  Kalde  und  wiederum  das  Gute  ins  Böse  keret.**   —  Die 
Priester  der  Akkran  halten  Krankheiten  für  eine  Wirkung  des  Missverständ- 
msses  zwischen  Leib  und  Seele ,  indem  der  eine  Theil  sich  verunreinigt  hat 
und  der  andere  sich  deshalb  trennen  will;     Der  Arzt  rügt  deshalb  zunächst 
das  Gewi.ssen  seines  Patienten ,  um  die  Versündigung  zu  erfahren ,  wodurch 
er  sieh  die  Krankheit  zugezogen.     Ist  diese  offenbar  gebeichtet,  so  wird  die 
Cur  vorgenommen.     Erst  wird  die  Ursache  der  Krankheit  gehoben ,  indem 
für  den  verunreinigten  Theil  Opfer  gebracht  und  Gelübde  gethan  oder  erfüllt 
werden,  so  dass  die  Einheit  zwischen  Leib  und  Seele  wieder  hergestellt 
wird.     Die  Anweisung  dazu  wird  von  der  Gottheit  gegeben.     Dann  erst 
wird  die  Heilmig  des  siechen  Körpers  versucht  durch  äussere  und  innere 
Arzneien.  (Oldendorp.)  —  Der  Jambocaz  giebt  die  Seele,  die  von  Hiran 
(dem    bösen  Grelst)    genommen    ist   (bei    den  Feloops),    dem  beraubten 
Kranken   zurück,   indem  er  ihm  in  die  Achselhöhlen  mit  einem  Kuhhom 
sticht.  —  Der  Madagese  holt  die  dem  Irren  geraubte  Seele  vom  Kirchhof  in 
seiner  Mütze,  die  er  ihm  aufs  Haupt  setzt.  —  Die  Steppendoctoren  der  Kir- 
gisen heilen  Krankheiten  der  Pferde  durch  das  Gebet ,  indem  sie  die  Ver- 
storbenen, die  sie  verursachten,  bewegen,  sie  zurückzunehmen.  —  Bei  jeder 
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Unpäselichkeit  bringen  die  IndiaBer  Opfer,  indem  sie  sagen:  ,,  Die  Creister  sind 
unzufrieden  und  wollen  versöhnt  sein/^  Die  Schmerzen,  die  isie  empfinden, 
rühren  von  den  Manitou's  her,  die  in  ihre  Leiber  gefahren  sind  und  «e 
zwicken  und  stechen.  —  Als  Friedrich  (Erzbischof  von  Magdeburg)  Guter 
und  Privilegien  der  Kirche  von  Merseburg  entzog,  um  sie  nach  dem  Schlosse 
Giebichenstein  zu  senden ,  warnten  ihn  die  erzürnten  Schatzgeister  jener 
Kirche  durch  Verstecken  des  Missal.  Als  er  aber  darauf  nicht  achtete, 
fühlte  er  plötzlich  bei  seiner  Heise  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe, 
sprechend:  ,, Jetzt  empfinde  ich  in  Wahrheit,  dass  die  Schutzheiligen  aufge- 
bracht sind,  da  sie  nicht  gestatten^  weiter  vorzugehen.  ^^  Trotz  seiner  Um- 
kehr starb  er  nach  einigen  Tagen  (1^82).  —  Bei  den  Kirgisen  haut  der 
Schamane  den  Kranken,  zu  dem  er  gerufen-  ist,  mit  einer  Peitsche ,  um  die 
unsichtbaren  Geister  auszutreiben,  beleckt  ihn,  beisst  ihn,  dass  es  blatetund 
j^puckt  ihm  in  die  Augen.  —  Bei  den  Jakuten  rennt  der  in  seiner  phantasti- 
schen Tracht  aufgeputzte  Schamane  unter  Trommeln  in  die  Hütte  des 
Kranken,  stösst  sich  ein  Messer. in  den  Leib,  so  dass  es  auf  der  anderen 
Seite  scheinbar  herausdringt,  verneigt  sich,  wirft  die  Trommel  nieder,  iSiüt 
dann  selbst  zu  Boden,  um  anzuzeigen,  dass  seine  Seele  zeitweise  den  Körper 
verlassen  hat  und  in  der  Geisterwelt  herumwandert ,  dann  steht  er  auf  und 
erzählt,  mit  weichen  Geistern  sich  seine  Seele  unterredet  und  was  für  eb 
Stück  Vieh  diese  zum  Opfer  verlangt  haben.  Zuweilen  umarmt  der  Schsr 
mane  den  Leidenden  und  setzt  sich  so.  in  Rapport  zu  dem  Geiste,  der  Um 
quält,  um  von  ihm  Mittheilung  zu  erhalten.  Das  zum  Opfer  herbeigeführte 
Thier  untersucht  der  Schamane  genau,  job  es  die  erforderlichen  Kennzeidies 
habe,  dann  packt  er  es  und  schreit  unverständliche  Worte.  Da  das  ge- 
drückte Thier  brüllt  und  sich  nach  allen  Seiten  windet ,  so  glauben  die 
Jakuten,  dass  der  Geist  aus  dem  Schamanen  in  das  Thier  gefahren  sei.  in 
nächsten  Tage  wird  es  dann  geschlachtet.  —  Um  eine  Gliederverrenknog 
zuheilen,  sah  Castren  ein  Weib  im  russischen  Lappmarken  auf  der  verrenkten 
Stelle  hiu  und  her  streichen,  gleichsam  nach  den  Sehmerzen  forschend.  Ak 
sie  dieselben  zwischen  die  Fingerspitzen  bekommen ,  quetschte  sie  sie  zwi- 
schen den  Nägeln,  führte  sie  zum  Munde,  zermalmte  sie  mit  den  Zähnen  nnd 
spie  endlich  die  so  zugerichteten  Plagegeister  aus.  —  Die  weisen  Franen 
(die  eben  so  gehasst,  als  nothwendig  dRd)  wissen  die  drei  Haare  auf  dem 
Scheitel  herauszufinden ,  durch  deren  An-  und  Ausziehen  die  Dalschatere 
Huck  (Halsentzündung)  wieder  auiige;sogen  wird.  (Goldschmidt. ^  —  Dem 
kranken  Battaer  wird  eine  von  ihm  gekaute  Wurzel  an  den  Nabel  gebunden 
und  dann  ein  Pisangstamm  daneben  gelegt ,  damit  der  Begu  in  denselben 
einziehe,  worauf  er  rasch  fortgetragen  und  ins  Wasser  geworfen  werden 
umss.  — Ein  zu  einem  liranken  Hottentotten  gerufener  Zauberer  befragt  erst 
die  Eingeweide  eines  geschlachteten  Schafes,  um  zu  sehen,  ob  der  Zauber- 
geist nicht  zu  stark  i&t.  —  In  Constantinopel  werden  Krankheiten  durch  Ab- 
lesen von  Koransprüchen  und  Anblasen  curirt ,  wobei  B&änner  Frauen  und 
Frauen  Männer  behandeln  müssen.  —  Der  Briai- Mann  in  Surinam  heüt 
Krankheit  durch  Käncherung  mit  Kräutern.  —  Um  ein  langes  Leben  zu  ei^ 
halten,  sandte  der  Mayas  den  Priestern  Vögel  zum  Opfer.  —  Werden  hohle 
Zähne  mit  Bilsenkraut  geräuchert,  so  faUen  kleine  Madenwürmer  heraus  und 
mit  ihnen  verliert  sich  der  Schmerz  nach  der  oldenburgischen  Volksmedicin. 
{Goldschmidt.)  —  Kranken  werden  in  Grönland  Haare  und  Fellstücke  ans 
dem  geschwollenen  Gliede.  gesogen  durch  die  Illiseetsok,  meistens  alte 
Weiber,  die  sich  durch  Hexerei  ernähren,  aber  häufig  von  den  Angekoks  znr 
Untersuchung  gezogen  werden,  wo  sie  dann ,  wie  Oranz  bemerkt,  nie  znge- 
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stehen,  dass  sie  Betrüger  oder  Betrogene  sind,  sondern  alslfilrtyrer  für  ihre 
Gaukeleien  sterben.  —    Kane  sah   einen  Medicinmann   ein  indianisches 
Madchen ,  das  nackt  in  den  Armen  eines  alten  Weibes  auf  ihrem  Schosse 
gehalten  wurde ,  mit  seinen  Händen  packen ,  sobald  er  von  der  Ekstase  er- 
griffen war,  un1,  sich  in  die  Hüfte  einbeissend,  sie  wild  hin-  und  herschüt- 
tefai,  worauf  er  das  Corpus  delicti  der  Krankheit  in  ein  Wassergefäss  aus^ 
spie ,  das  sein  Gefährte ,  nach  dem  Zerschneiden ,  als  eine  knorpelige  Sub* 
stanz  anfvnes.  — Die  Bajri-yas,  durch  welche  in  Australien  alle  Krankheiten 
verursacht  sind ,  transportiren  sich  unsichtbar  durch  die  Luft  und  befallen 
ihr  Opfer ,  aus  dessen  Körper  sie  die  Priesterarzte  in  Gestalt  von  Quarz- 
stäcken  auszuziehen  verstehen.  —  Der  Arzt  Christoph  Seliger  erzählt,  dass 
er  im  Junius  des  J.  1681  mit  Hülfe  von  anderen  Aerzten  eine  fkmfzigjährige 
Frauensperson  zergliedeffc,  und  in  ihrem  Leibe  eine  unsägliche  Menge  von 
Haaren,  einen  ganzen  Katzenschädel  mit  den  Mazillen ,  mehrere  Hunde  und 
alte  Weiberzähne  angetroffen  habe ,    die  unstreitig  durch  Zauberei  in  den 
Leib  der  Kranken  hineingebracht  worden.  —  Um  Kranke  in  Tonga  zu 
heilen ,  bringt  man  sie ,  zur  Befragimg  der  Götter ,  in  das  Haus  eines  Prie- 
sters, der  sogleich  inspirirt  wird  und  sich  fast  die  ganze  Zeit  der  Anwesen- 
Y\e\t  jener  in  diesem  Zustand  erhält.     Tritt  keine  Besserung  ein ,  so  bringt 
man  sie  zu  einem  andern.  —  Die  Bewohner  der  Insel  Rock  glauben,  dass 
Krankheiten  von  bösen  Geisteni  (Marcabes)   herrühren,    die  die  Wälder 
Ijewohnen,  wilde  Schweine  essen  und  nächtlicher  Weile  an  die  Wohnungen 
schleichen,  aus  denen  sie  die  Seele  der  Lebendigen  entführen,  und  so  in  den 
Leib  den  Keim  des  Todes  legen ,  wenn  sie  ihnen  nicht  von  den  unter  Con- 
torsionen  nachlaufenden  Zauberern  wieder  entrissen  wird.  —  BeföUt  den 
Alfur  (auf  Celebes)  das  Fieber ,  so  verbirgt  er  sich  vor  dem  Urheber  des- 
selben, sei  es  nun  der  böse  Geist  oder  eine  abgeschiedene  Seele  aus  seiner 
Familie,  damit  er  von  dem  einen  oder  andern  nicht  gefunden  werden  könne. 
—  In  Neu-Caledonien  steckt  der  Priester  dem  Kranken  Daumen  und  Zeige- 
finger in  die  Nasenlöcher  und  presst  ihm  mit  der  andern  Hand  den  Mund  zu, 
wobei  der  noch,  um  die  Finger  aus  der  Nase  zu  entfernen,  hinlänglich  kräf- 
tige Kranke  genesen  wird,  sonst  aber  sicher  sterben  muss.  —  Wenn  Krank- 
heiten unter  den  Baliem  herrschen ,  müssen ,  um  die  Diwas  zu  versöhnen, 
alle  Festlichkeiten  und  Musik  eingestellt  werden ,  und  darf  selbst  kein  Ge- 
wehr abgeschossen  werden. —  Als  in  Folge  einer  Sonnenflnsterniss  eine  Pest 
entstand,  soll  Empedokles  inAgrigent  durch  Räncherungen,  magische  Schei- 
terhaufen vielen  Menschen  das  Leben  gerettet  haben.  —  Nach  dem  Glau- 
l)enssysteme  der  Battaer  ist  jede  Hauptkrankheit  durch  einen  Begu  veran- 
lasst ;    der  Krampf  durch  den  Begu  Lumpun ,  die  Bräune  durch  den  Begu 
Antis ,  das  Fieber  durch  den  Begu  Namarung ,  die  Manie  durch  den  Begu 
Solpot,  die  Kolik  durch  den  Begu  Barang-munji  u.  s.  w.,  und  als  den  Furcht- 
barsten stellen  sie  sich  den  Begu  Nalalain  (den  Geist  der  Zwietracht)  vor, 
der  das  Land  entvölkert  und  die  Dörfer  verheert.     Während  die  andern 
Begu's  unstät  in  der  Luft  umherschweifen ,  ohne  irgend  einen  festen  Sitz  zu 
haben,   als  eigentliche  Luftgeister  und   sich  nur  von  Zeit  zu  Zeit  in  die 
Menschen  einsenken,  um  zu  schaden  und  krank  zu  machen,  kriecht  der 
Begu  Nalalain  unheimlich  lauschend  zwischen  den  Dörfern  umher  und  ist 
Überali  und  nirgends.     Viele  behaupten  ihn  Abends  beim  Dämmerlicht  ge- 
sehen zu  haben,  wie  er  mit  feurigen  Augen,  langer  rother  Zunge  und  Krallen 
an  den  Händen  um  die  Ecke  schleicht.     Epidetnisehe  Krankheiten  werden 
dem  Erscheinen  neuer  Begu*s  zugeschrieben.  (Junghuhn.)  —  Der  gemeine 
Russe  leitet  jedes  Uebel  entweder  von  der  Einwirkung  des  bösen  Auges  oder 
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von  der  Portscba  (Verderbniss)  Ab,  und  jede  Krankheit  heisst  bei  ihm 
Port8<^ha,  da  sie  dmreh  einen  tückischen  Madien  gleichsam  eingegossen 
sei.  Wenn  man  bei  unfmbhtbaren  Frauen  die  Portseha  auszutreiben  sucht, 
glaubt  man  sie ,  wenn  Hydatiden  abgehen ,  in  Substanz  zu  besitzen.  Die 
Sibirier  meinen,  das»  der  Mensch  in  Folge  einer  Behexung  durch  das  böse 
Auge  (Sürokow)  selbst  sterben  könne.  Wenn  der  Snachar  (Heilkundiger) 
das  Wasser  bespricht,  ist  es  ein  gutes  Zeichen,  wenn  der  Patient  zu  gähnen 
oder  weinen  beginnt,  was  auch  die  Magnetiseure  zu  sehen  lieben.  ^—  Ist  es 
auf  den  Marquesas  dem  Zauberer  gelungen ,  sieh  des  Speichels  einer  Person 
zu  bemächtigen ,  so  bannt  er  mit  ihm  die  Seele  derselben  durch  den  Kaha- 
Zauber  in  ein  Blattbündel,  mittelst  welches  er  Krankheiten  erregt.  Um  ge- 
heilt zu  werden,  legt  sich  der  Arzt  neben  den  Patienten  und  sucht  den  Dämon 
des  Uebels,  der  aus  dem  Kranken  ein-  und  actefliegt,  im  Augenblicke 
seines  Heryorkommens  zu  erhaschen ,  worauf  er  ihn  in  ein  Blatt  wi<^ett 
und  zerstört. 

Entbindungen. 

Nach  der  Entbindung  legt  sich  der  Mann  bald  in'sBett,  wie  inCassange, 
damit  der  Krankheitsteufel  getäuscht  wird ,  bald  darf  er  wenigstens  nicht 
jagen,  Thiere  tödten  und  Bäume  fällen,  wie  bei  den  Bowakken,  oder  raiiss 
sich  eben  jeder  Handlung  enthalten,  wodurch  unbekannter  Weise  ein  dämo- 
nisches Wesen  beleidigt  werden  mpchte ,  das  an  dem  widerstandsunfähigen 
Säugling  dann  die  beste  Gelegenheit  sich  zu  rächen  hätte.  Der  an  die  Be- 
dienung seiner  Frau,  die  ihm  das  Fleisch  zubereitet,  gewöhnte  Mann  bleibt 
in  der  Zeit ,  wo  diese  dazu  weniger  fähig  ist ,  lieber  unthätig  und  faul  zu 
Hause ,  als  Wild  zu  jagen ,  dessen  Kochen  er  selbst  übernehmen  müsste. 
Hat  sich  dieser  für  die  Entschuldigung  des  Faulen  bequeme  Vorstellungs- 
kreis einmal  gebildet,  so  müssen  sich  auch  die  Uebrigen  ihm  fügen ,  da  der 
zur  Wiederaufnahme  seiner  gewöhnlichen  Thätigkeit  Geneigte  als  herzlos 
würde  verschrieen  werden.  —  Wenn  die  Geburt  eines  Kindes  herannaht, 
enthalten  sich  Mann  und  Weib  bei  den  brasilischen  Indianern  einige 
Zeit  aller  Fleischspeisen.  —  Bei  den  californischen  Indianern  liegt  der 
Mann  drei  Tage  mit  dem  Neugeborenen  unter  einem  Baume,  wie  in  Kindes- 
nöthen.  -7-  Xenophon  erzählt  von  den  Tibareneni  in  Kleinasien ,  dass  sich 
bei  der  Geburt  eines  Kindes  der  Mann  statt  der  Frau  als  Wöchner  zu  Bett 
legte,  ebenso  auf  Büro  und  (nach  Marco  Polo)  in  West-Yünnan,  dann  bei 
den  Basken  in  Biscaya,  auf  der  Perlinsel  bei  (üarthagena,  bei  den  Juris  am 
Solimoes,  bei  denMundrucus  am  Tapäjoz,  bei  denConibos  am  ücayale,  und 
die  Indianer  am  Orinoco  beobachten  ein  strenges  Fasten,  das  bei  den  Ca- 
raiben  nur  bei  der  Erstgeburt  eingehalten  wird.  —  Nach  Bomare  legt  sich 
bei  den  Caraiben  der  Ehemann  nach  der  Geburt  eines  Kindes  in's  Bett,  ohne 
Fische  oder  Vögel  zu  essen ,  damit  dasselbe  nicht  an  den  UnvoUkoramen- 
heiten  dieser  Thiere  theilnehme.  —  Auch  in  Iberien  und  Corsica  hütete  der 
Mann  das  Bett,  so  wie  bei  den  Abiponen,  wo  Entbindungen ,  als  bei  einem 
Reitervolk ,  leicht  lebensgefährlich  sind.  Der  dumme  Teufel  wird  ebenso 
hinter's  Licht  *)  geführt,  wie  von  den  Baumeistern  des  Mittelalters,  wenn  sie 


*)  In  Lycien  legten  die  Männer  während  der  Trauer  die  Kleider  ihrer  Frauen  ao, 
darail  die  etwa  zurückkehrenden  Geisler,  die  sie  zu  beschUdigea  die  Absichl  haben  soll- 
ten, gelHuscht  wurden,  so  dass  nur  in  umorekehrter  Weise  dieselbe  Ideenassocialion  zu 
lirunde  liegt,  wie  in  dem  Verfahren  bei  Entbindungen. 
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ttt  der  versprochenen  Seele  einen  Wolf  zuerst  in  die  Kirehe  jagten  oder  einen 
hsen  vor  eich  her  über  die  neue  Brücke  trieben.     Auch  bei  den  Grönlän- 
m  ist  das  Befinden  des  Neugeborenen  von  der  Diät  des  zu  seinem  Besten 
tüä^eri^en  Vaters  abhangig  und  darf  derselbe  in  den  ersten  Wochen  nur 
chte  Speisen  gemessen.     Sollte  der  Säugling  nichtsdestoweniger  krank 
^rden,  so  bleibt  noch  das  auch  den  Lappländern  bekannte  Mittel ,  den  Na- 
in  zu  verändern,  oder  wie  die  Norweger  thaten ,  ihn  zu  messen  und  da-) 
ISS  zu  verändern.     Die  jungen  Mädchen  laufen  während  der  Wehen  bei 
i^  AMponen  durch  das  Dorf,  unter  Anführung  der  Stärksten,  die  als  Spinne 
kleidet  ist,  um  durch  athletische  Spiele  das  kräftige  Aufwachsen  des  Neu- 
borenen  zu  sichern.  —  Ist  die  Frau  in  Ardandan  (Chend)  niedergekom- 
sn,  so  liegt  es  dem  Manne  ob,  sagt  Marco  Polo,  das  Kind  zu  waschen  und 
L  -windeln.    Dann  legt  sich  derselbe  in's  Bett  mit  dem  Neugeborenen  und 
eibt  vierzig  Tage  dort  liegen ,  wähi-end  welcher  Zeit  ihn  die  Frau  bedient, 
ei  den  Jagas  konnte  eine  Frau  nur  dann  auf  eine  leichte  Geburt  hoffen, 
enn  sie  vorher  eine  vollständige  Beichte  aller  im  Leben  begangener  Fehl- 
ritte dem  Ganga  abgelegt  hatte.  —  Sogleich  nach  der  Entbindung  muss 
ler  Wöchnerin  (in  Mecklenburg)  das. Halstuch  des  Mannes,  welches  der- 
selbe eben  trägt,  über  die  Heragrube  gebimden  werden.  —  Nach  dem  Volks- 
aberglauben soll  die  Wöchnerin  die  erste  Arznei  ans  des  Mannes  Löffel 
nehmen,  oder  die  Kreisende  des  Mannes  Pantoffel  anziehen.     Bei  schwerer 
N^iederkonft  zog  die  Frau  im  Mittelalter  des  Mannes  Hosen  an ;  Braut  und 
Bräutigam  wechselten  das  Hemd  in  der  Hochzeitsnacht,  um  später  die  Geburt 
m  erleichtern.  —  Die  KamtschadaUn  hat  eine  schwere  Geburt,   wenn  der 
Vater  unterdessen  arbeitet.  —  Die  entbimdene  Frau  zieht  die  Kleider  des 
m  ihrer  Statt  bettlägerigen  Mannes  an ,  wenn  derselbe  (wie  nach  indischem 
Ansichten)  mit  seinem  Sohne  wiedergeboren  ist ,  und  also  eigentlich  (wie 
auf  Tahiti)  jetzt  schon  vom  Schauplatz  des  Lebens  abtreten  sollte,  r—  Bei 
den  Alfuren  begleitet  der  Mann  seine  Frau  nach  der  Entbindung  in  voller 
Waffenrüstung  nach  dem  Wasser,  damit  sie  sich  wasche,  und  schiesst  bei 
seiner  Rückkehr  nach  dem  Hause ,  wohin  er  von  den  Dorfbewohnern  mit 
Stocken  verfolgt  wird,  drei  Pfeile  über  das  Dach.     Auch  bei  den  Abiponen 
folgt  der  Mann  mit  allen  Waffen  behangen  der  Frau  zum  Fluss ,  wenn  sie 
nach  der  Entbindung  zum  ersten  Male  dorthin  geht,  um  sich  zu  waschen. 
Auf  der  Insel  Rook  (Neu-Guinea)  lässt  der  Vater,  wenn  er  nach  der  Gebm*t 
eines  Kindes  in  den  Wald  geht ,  für  mehrere  Tage  lang  die  Spitze  einer 
Lanze  hinter  sich  schleppen ,  damit  ihm  der  Geist  des  Kindes  nicht  folgen 
könne.  —  Wird  die  Javanesin  von  einem  Knaben  entbunden,  so  schneidet 
man  die  Nachgeburt  mit  einem  scharfen  Messer  ab  und  begräbt  sie  in  einem 
Topfe  an  einer  Stelle,  wo  beständig  eine  Lampe  brennend  erhalten  wird,  bis 
die  Nabelschnur  des  während  der  Zeit  best'indig  bewachten  Kindes  (unter 
Lesen  der  Geschichte  der  Dewas  und  Maskenvorstellungen)  abgefallen  ist. 
—  ,,In  der  Carmenta  ist  die  Aufsicht  der  über  den  glücklichen  Ausgang 
der  Entbindung  angestellten  Gebete  mit  Weissagekraft  vereinigt.    Was 
der  Mensch   füi*  die  Beförderang  der  Gebete   thun  kann ,   ist  geregelte 
Behandlung  der  Kreisenden.     Diese  Regelung  wird   durch  Formeln  fest- 
gestellt,  und  von  diesen  (nicht  von  Gesang  und  der  Weissagung)  ist  Car- 
menta genannt,  diese  bei  der  Geburt  angewandten  Foimeln  waren  aber  nicht 
nur  ärztliche  Regeln ,  sondern  besonders  die  Zaubersprüche ,  wodurch  die 
^störenden  Geister  verscheucht,  die  guten  herbeigerufen  werden.'*  —  Werden 
bei  den  Wakash  (am  Nutka-Sunde)  Zwillinge  geboren ,  so  muss  die  ganze 
Familie  in  einer  besonders  gebauten  Hütte  leben,  sich  ein  Jahr  hindurch  des 
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Genusses  frisehen  Fleisches  und  fHscher  Fische  enthalten.  Der  Vater  gilt 
während  dieser  Zeit  für  einen  heiligen  Mann.  Er  tragt  zum  Zeichen  der 
Andacht  und  Trauer  eine  besondere  Kleidung  und  geht  täglich  mit  einer 
grossen  Klapper  in's  Gebirge,  um  zu  singen  und  zu  beten.  (HiiUwitt.)  In  Abo 
werden  beide  Zwillinge  getödtet,  in  Benin  geehrt,  amGaboon  einer  getodtet. 
—  Der  nithyia  bereitete  man  beim  Anfange  der  Wehen,  um  sie  einzuladen,  ein 
Lager  im  Famihensaale.  Die  Erstgebärende  fürchtete  ihren  Zorn  (^Theocrit), 
aber  nach  dreimaligem  Anrufen  erhörte  sie  und  rettete.  Nach  Varro  werden 
einer  Gebärerin  drei  Götter  zu  Hütern  gegeben,  damit  nicht  zur  Nachtzeit 
der  Gott  Silvanus  bei  ihr  einkehre  und  sie  plage.  Diese  Gfötter  (Intercidona, 
Pilumnus  und  Deven*a)  vorzustellen,  gingen  drei  Männer  Nachts  um  das 
Haus,  die  Schwellen  der  Thür  erst  mit  der  Axt ,  dann  mit  der  Keule  schla- 
gend und  nachher  mit  einem  Beden  abfegend,  um  durch  diese  Sinnbilder  des 
Ackerbaues  den  Dämon  der  Wildemiss  vom  Eintritte  abzuhalten.  Um  den 
Pontianac,  den  bösen  Geist,  der  die  Frauen  am  Gebären  hindert,  zu  be- 
schwören, reinigt  auf  den  Philippinen  der  Hausherr ,  sobald  die  Wehea  be- 
ginnen, den  Platz  vor  seinem  Hause  und  zündet  dort  ein  grosses  Feuer  ao. 
hinter  welches  er  sich  nackend  stellt ,  und  mit  einem  Säbel  in  der  Luft  mn- 
herficht.  —  Nach  der  Entbindung  der  gnrischen  Frauen  umgeben  sie  ihre 
weiblichen  Verwandten  in  Thier- Vermummungen.  —  Bei  einer  in  den  We- 
hen liegenden  Kalmückin  liest  ein  Geistlicher  die  tibetischen  Gebete,  waii- 
rend  der  Mann  ein  Netz  um  das  Zelt  aufspannt  und  mit  einem  Knüttel  in  der 
Hand  ein  beständiges  Luftgefecht  aufführt,  rufend :  Gart  Tschetkirr !  (Fort 
Teufel!)  —  Bei  Annäherung  der  Niederkunft  muss  die  Frau  derChewsurier 
(im  Kaukasus)  das  Dorf  verlassen ,  und  wenn  man  aus  ihrem  Geschrei  aof 
eine  schwere  Geburt  schliesst ,  so  feuern  die  Männer  ihre  Gewehre  ab ,  um 
dieselbe  zu  erleichtern.  (Eristoio.)  —  Die  Kleider  des  heiligen  Ignatius  oder 
das  Corpus  constitutionum  der  Jesuiten  werden  auf  den  Leib  der  Gebären- 
den zur  Erleichterung  gelegt.  —  Der  türkische  Dämon  Asclk- Pascha  er- 
leichtert die  Niederkünfte.  —  Auf  Tahiti  durfte  nach  der  Geburt  eines  vor- 
nehmen Knaben  kein  Feuer  angezündet  werden ,  um  jeden  Schaden  zu  ver- 
hüten. —  Im  Peloponnes  überdeckt  die  Hebamme  das  Gesicht  des  Nenge- 
borenen  sogleich  mit  einem  Tuche  und  drückt  ihm  ein  Lehmzeichen  auf  die 
Stime,  wodurch  es  gegen  böse  Einflüsse  geschützt  ist. 


COMMUNICATION  MIT  DER  eOHHEIT. 

Die  Auswahl  des  Fetisches. 

Der  Indianer  darf  nur  einmal  im  Leben  seine  Medicin  selbst 

machen  (indem  er  sich  das  erträumte  Thier  als  schützenden  Genius 

wählt),  und  muss  sie,  bei  etwaigem  Verlust,  durch  die  erkämpfte 

Medicin  seines  Feindes  ersetzen. 

Die  Träume  des  irokesischen  Knaben  sind  bedeutungslos ,  bis  er  schon 
Bogen  und  Pfeil  zu  führen  weiss.  Dann  entdeckt  er  unter  Fasten  und 
Kasteiungen  das  wesentlich  wirksame  Ding  (Ojaron),  indem  ihm  sein  Otkon 
(Okki  oder  Manitou)  in  irgend  einer  Gestalt  erscheint.  Die  besonders  durch 
den  Schutzgeist  Begünstigten  (Agotsinnachen)  können  Wunder  thun.  — 
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Wenn  ein  Schamaue  unterrichtet  ist   (wurde  Castren  von  einem  ketseher 
Samojeden  erzählt),  dass  ich  keiuen  Schutzgeist  habe,  so  kommt  er  zu  mir 
und  ssLgt:    ,, Freund,  du  hast  keinen  Los;  denkst  du  Russe  zu  werden?" 
dann  gebe  ich  dem  Schamanen  ein  Eichhorn-,  Hermelin-  oder  anderes  FeU, 
womit  er  nach  einigen  Tagen  zurückkehrt ,  nachdem  er  dem  Thierfelle  eine 
menschliche  Gestalt  gegeben  und  es  mit  solchen  Kleidern  ausgestattet  hat, 
wie  bei  uns  im  Gebrauch  sind  und  die  von  einer  unbefleckten  Jungfrau  ge- 
näht werden.    Der  so  zubereitete  Los  wird  in  einen  von  einer  reinen  Jung- 
frau verfertigten  Korb  gelegt  und  nach  einem  Speicher  gebracht ,  wo  aber 
nichts  Anderes  verwahrt  werden  darf,  als  der  Los  und  sein  Opfer.    Keine 
verheirathete  Person  darf  um  diesen  Speicher  herumgehen  und  kein  verhei- 
rathetes  Weib  seine  Schwelle  betreten.     Wünsche  ich  nun  vom  Los  Hülfe 
zu  erlangen  für  Jagd  und  Fischfang  oder  in  einer  Krankheit ,  so  bringe  ich 
ein  Opfer  (Eichhörnchen,  Tücher,  Bändern,  s.  w.),  das  aber  von  einem 
Junggesellen  in  den  Korb  niedergelegt  werden  muss.     Im  tomsklschen  Gou- 
vernement haben  die  Samojeden  jeder  einen  besonderen  Schutzgott  und  wenn 
der  Eigenthümer  stirbt ,  so  wird  auch  der  Gott  als  todt  angesehen ,  und  in 
den  Fluss  geworfen.   Früher  hatten  die  Karbinschen  Jurten  ein  Mc^siugbild 
(von  alten  Tschuden  gefertigt)  als  gemeinsamen  Stammgott,  als  es  aber  bei 
dem  Brande  seines  mit  reichen  Fellen  gefüllten  Tempels ,  den  die  Tungusen 
angezündet,  seine  ursprüngliche  Gestalt  verlor,  wurde  es  als  todt  angesehen. 
(Castren.)  —  Bei  den  Stämmen   des   americanischen  Isthmus  mu^jste  da^ 
Kind  in  der  Einsamkeit  zu  dem  grossen  Gott  beten,  ihm  einen  Nebengott  zu 
geben,  der  dann  in  der  Gestalt  eines  Menschen ,  Thieres  oder  Reptils  abge- 
bildet und  stets  am  Leibe  geti*agen  wurde.  (Cook.)  —  Bei  der  Geburt  eines 
Kindes  in  den  Stämmen  des  westlichen  Ucayale  versammehi  sich  die  Aelte- 
sten  und  blasen  das  Kind  wiederholt  an ,  zur  Vertreibung  der  Dämonen  und 
Krankheiten,  worauf  es  den  Namen  eines  Thieres  erhält  und  die  Zeugen  mit 
einem  Holzstifte  einige  Hieroglyphen  auf  ein  paar  Blätter  graben,  die  sorg- 
sam bewahrt  und  beim  Tode  mit  in's  Grab  gegeben  werden.  (Tschudi.)  — 
Bei  den  Playanos  (in  Califoraien)  erhielt  jedes  Kind  mit  6 — 7  Jahren  eine 
Art  Gott  als  Beschützer ,  nämlich  ein  Thier ,  dem  es  völÜg  vertraute  und 
von  dem  es  in  Gefahren  vertheidigt  wurde.     Der  wirkliche  Gott  (Tschinig- 
tächinish)  wohnte  in  den  Höhlen  und  Gründen  der  Berge ,  erschien  aber  nie 
als  solcher,  sondern  nur  in  Gestalt  eines  gräulichen  Ungethüms,  als  Touseh 
oder  Teufel.     Das  schützende  Thier  wählte  jedes  Kind  selbst,  zu  welchem 
Zwecke  man  ihm  einen  berauschenden  Trank  eingab ,  worauf  ihm  der  Gott 
seinen  Willen  offenbarte.     Dann  folgte  ein  dreitägiges  Fasten,  nach  dessen 
Beendigung  dem  Schenkel  ein  Brandmal  (Potense)  aufgedrückt  wurde ,  und 
wer  kein  solehes  hatte ,  galt  für  immer  unglücklich.     Die  Mädchen  wurden 
tattowirt.      Beim  Eintritt  in   das  Mannesalter  wurden   die  Jünglinge  mit 
Nesseln  gepeitscht  und  in  Ameisenhaufen  gelegt.  —  Eine  Negerin  in  Sierra 
Leone  hatte  in  ihrer  Stube  vier  Götter  (einen  für  sich  selbst,    einen  füi* 
ihren  verstorbenen  Ehemann,  und  einen  für  jedes  ihrer  Kinder),  deren  Mund 
sie  täglich  mit  Egiddi  (Mischung  von  Mais  und  Palmöl)  bestrich.    Die  Lappen 
vermehren  die  Zahl  der  um  Storjunkare  gestellten  Götzen  nach  der  Zunahme 
ihrer  eigenen  Familie.     Ein  freier  Africauer  in  Bathurst  unterzeichnete  bei 
der  Weslcj^an-Gesellschaft  zwei  Thaler  für  sich,  einen  für  seine  Frau,  einen 
für  sein  Kind  und  einen  für  sein  verstorbenes  Kind.     Die  Russen  verehrten 
an  der  Stil  (Wolga)  eine  Gesellschaft  kleiner  Statuen ,  die  sie  mit  Schmuck 
behängten,  und  um  leichtere  Gewährung  ihrer  Bitten  zu  erhalten,  wandten 
sie  sich  an  die  kleinen,  als  die  Kinder  und  Frauen  des  Henn,  um  bei  diesem 
Bastian,  Mensch.    II.  9 
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Fürbitte  einzulegen ,  wenn  sie  Nabis  (berauschendes  Getränk)  da 

—  Die  Tschuwaschen  legen  den  Meisten  ihrer  Götter  eine  Frau 
Sohn  bei ,  die  sie  dreimal  anrufen.  —  Um  das  Wagnaro  (von  Z< 
zu  feiern  (besonders  wenn  der  !Sohn  eines  Häuptlings  mannbar  wi 
die  jungen  Leute  (einer  gewissen  Altersstufe)  der  Wanika  in  den 
streichen  sieh  mit  weisser  oder  grauer  Erde  und  verweilen  (fast  na 
Wäldern,  bis  sie  einen  Menschen  getödtet  haben ,  worauf  sie  zui 
tind  das  Fest  feiern.  —  Die  Betschuana-Ötämme  sind  nach  gewiss 
genannt  und  jeder  Stamm  hat  eine  abergläubische  Furcht  vor  d( 
nach  dem  er  genannt  ist,  und  dessen  Verehrung  sie  ,, tanzen" 
Als  .der  (später  zum  Christenthum  bekehrte)  Chusco  in  seiner . 
schloss  (unter  den  Ottawas)  Zauberer  (Pauau)  zu  werden,  träumt 
rend  seines  Fastens  von  einer  Schildkröte ,  einem  Schwan ,  ein 
und  einer  Krähe,  welcher  Thiere  Geister  ihm  fortan  behülflich  wi 
er  in  seiner  Hütte  zauberte.  —  Nach  Theodoret  gaben  die  Chri 
Kindern  den  Namen  der  Märtyrer ,  um  sie  unter  den  Schutz  de 
stellen.  —  Die  noch  unter  dem  Christenthum  ihrem  alten  Götzend 
hängenden  Nahualisten  (Nahuatl ,  als  der  Name  der  eingeborene 
oder  der  schlangenartigen  Hausgeister)  geben  dem  Kinde  noch  vor 
um  diese  unschädlich  zu  machen,  einen  Namen  aus  dem  astrc 
Buche  Tonalamatl  (Buch  der  Sonne),  das  mit  Thierbildem  gefällt 
einem  Thiere  als  seinem  Schutzgeist  zu  weihen.  —  Von  der  Zei 
Kind  bei  den  Parsen  den  Kosti  trägt,  muss  es  sich  einen  Schutzpi 
den  Yazatas  und  einen  geistlichen  Rathgeber  unter  den  Destoors  i 
Jeder  Hindu,  der  Belehrung  von  seinem  Lehrer  (Guru)  erhalten 
einmal, täglich  za  seinem  Lieblingsgotte  (Jestadevata)  beten,  nacl 
wie  es  ihm  aus  den  Tantras  gelehrt  ist.  Ausserdem  muss  er  dreii 
für  die  Vergebung  seiner  Sünden  beten ,  nach  den  den  Vedas  ent 
Ceremonien,  wenn  Brahmane,  oder  nach  denen  der  Tantras,  wenn 

—  ,,T>\e  Gesinnung  ist  dem  Menschen  sein  Dämon,'*  sagt  Herakli 
Thiergestalt ,  die  sich  der  träumende  Indianerknabe  aussinnt,  m 
seinem  dämonischen  Gott.  —  ,, Sobald  ein  Soldat  wird  geboren,  sii 
Bauern  erkoren,  der  erste,  der  ihn  ernährt,  der  andere,  der  ihm  ( 
Weib  bescheert,  der  dritte,  der  für  ihn  zur  Hölle  fährt,  *'  sagten  (i 
melshausen)  die  Söldlinge  im  dreissigj ährigen  Kriege.  —  Ein  jei 
hat  seine  Engel ,  die  (von  Gott  gesandt)  einander  ablösen ,  vor  i 
ihm  hergehen  und  ihn  bewachen,  heisstes  im  Koran.  — Wenn  diel 
ihren  Schutzgeist  oder  Medicin  (Choppenick)  sich  erwählen ,  faste 
rere  Tage ,  thuen  Busse  an  abgelegenen  Orten ,  opfern  Glieder  u 
und  schreien  sich  in  einen  fieberhaften  Zustand ,  worauf  ihnen  i 
der  zur  Medicin  zu  wählende  Gegenstand  erscheint.  Der  Inhabei 
weihten  Tabakspfeife  adoptirt  einen  Medicinsohn.  —  Nestorioj 
zu  Athen)  zur  Zeit  eines  grossen  Erdbebens  (unter  Kaiser  Val 
einen  Traum ,  der  ihn  aufforderte ,  dem  Heros  Achilleus  öffentHc 
rung  zu  bezeigen,  und  erfüllte  den  Rath.  {Zosimus.)  —  De  Scala 
die  Tschuktschen :  Diese  Völker  haben  nur  einen  Gott,  Manhat-T 
rien ,  Manitou  in  America.  Er  wohnt  in  den  Gegenden  ewiger 
Fischerei.  Der  Mensch,  zu  unrein ,  als  dass  er  sich  unmittelbar  ai 
den  dürfte,  sucht  sich  seinen  eigenen  Fetisch,  seinen  Vermittler, 
geworden,  fastet  er  drei  Tage  und  irrt  allein  in  den  Ebenen ,  im  ^ 
im  Wasser  herum.  Von  Hunger,  Durst,  Strapazen,  Hitze  odei 
schöpft ,  verfallt  er  in  eine  Art  nervöser  Ekstase  und  seine  Phan 
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t  rege.  Der  plötzliche  Anblick  eines  Thieres  oder  irgend  eines  Gegen- 
ies  überzeugt  ihn,  dass  er  seinen  Fetisch  gefunden  hat ,  er  nimmt  ihn 
olchen  an  und  bleibt  ihm  treu  bis  zum  letzten  Augenblick.  Sollte  der- 
e  durch  Zufall  eine  Schlange ,  eine  giftige  Pflanze  oder  ein  Stein  sein, 
das  Vorurtheil  einen  üblen  Einfluss  zuschreibt,  so  gehört  er  nicht  mehr 
Gesellschaft  an.  Er  muss  allein  leben  und  wird  als  Mann  für  die 
iterien,  als  Executor  der  Opfer,  verehrt,  aber  gefurchtet  vom  Volke,  das 
bei  allen  Gelegenheiten  zu  Rathe  zieht  und  ihm  Zaubermittel  gegen  die 
fecbtungen  der  bösen  Geister  abkauft. 


Priesterlielie  Erziehung, 

Es  geschieht  vielfach,  dass  junge  Leute,  die  bei  einem  Schamanen  in 

&e  Lehre  gingen.  Nichts  begreifen  konnten  und  wieder  zurücktraten.    Wer 

iber  zu  diesem  Amte  einen  Beruf  fühlt ,  zeigt  in  seiner  Jugend  schon  etwas 

ATiffaUendesundRäthselhaftes  in  seinen  Gewohnheiten ;  doch  gelangen  nicht 

aWe  Schamanen  zu  gleicher  Macht ,  denn  während  dem  einen  die  Dämonen 

TöcMsehr  unterwürfig  sind,  glückt  dem  andern  Alles.  —  Bei  den  Koloschen 

er\)t  die  Schamanenwürde  vom  Vater  auf  den  Sohn ,  oder  vom  Grossvater 

Mf  den  Enkel  fort,  aber  nicht  Jeder  kann  Schamane  werden.     Dem  Einen 

gelingt  es  mit  aller  Anstrengung  nicht ,  einen  einzigen  Geist  zu  sehen ,  dem 

Andern  drangen  sich  die  Geister  in  Massen  auf.     Wer  Schamane  werden 

^1,  begiebt  sich  in  einen  Wald  oder  auf  einen  Berg ,  und  bleibt  dort  so 

'^Dge,  bis  der  vornehmste  Dämon  ihm  eine  Fischotter  sendet.     Während 

fer  ganzen  Zeit  nährt  er  sich  aber  nur  von  Kräutern.     Die  Otter  kommt 

M selber,  er  aber  lässt  sie  nicht  zu  sich  heran,  sondern  tödtet  sie  durch 

flenLautO,  den  er  vier  Mal  in  vier  verschiedenen  Tönen  ansstösst.     Die 

Otter  ßllt  auf  den  Rücken  urfd  stirbt,  ihre  Zunge  ausstreckend.     Der  Scha- 

roane schneidet  mit  einem  Messer  die  Zunge  ab,  sprechend :    ,,Möge  ich  in 

meinem  neuen  Berufe  nicht  zu  Schanden  werden ,  möge  mein  Zauberwerk 

leichtvon  Statten  gehen.*'  Die  abgeschnittene  Zunge  legt  er  in  ein  Körbchen 

ans  Lindenbast,  das  mit  allerlei  Läppchen  angefüllt  ist  und  verwahrt  das 

Alles  an  einem  abgelegenen  und  unzugänglichen  Orte.     Sollte  ein  in  das 

^namanenthum  nicht  Eingeweihter  einen  solchen  Talisman  finden,  so  würde 

^r  ''Dfehlbar  von  Sinnen  kommen.     Der  Balg  der  getödteten  Otter  wird  in 

^en Beutel  verarbeitet,  und  bleibt  dem  Schamanen  immer  als  Zeichen  seiner 

.  ^^»  das  Fleisch  aber  wird  in  die  Erde  verschan-t.  Ist  es  dem  Adepten 
™^t  gelungen ,  eine  Otter  zu  tödten ,  so  begiebt  er  sich  zum  Grabe  eines 

''jnianen  und  schläft  einige  Nächte  auf  demselben ,  oder  er  scharrt  das 
/ab auf j  bricht  dem  Todten  einen  Zahn  aus,  oder  schneidet  ihm  das  Ende 
?  kleinen  Fingers  ab  und  trägt  es  so  lange  im  Munde ,  bis  er  zum  Be- 

^öcr  Otter  und  somit  auch  der  Dämonen  gekommen  ist.     Hat  der  Scha- 

.  J*  deinen  Zweck  erreicht,  so  kehrt  er  zu  den  Seinigen  zurück  und  macht 

^  ?  alsbald  an's  Beschwören.     Vor  dem  Beginne  seines  Werkes  fastet  er 

„^  feinigt  sich;  das  Haar  schneidet  er  niemals.  —   Nach  der  Ansicht  der 

j^^j^den  vermag  der  Zauberer  selbst  Wenig  oder  Nichts.     Er  ist  nur  der 

'''Jetscher  der  Geisterwelt  und  seine  ganze  Kraft  besteht  darin ,  dass  er 


,   'D  Beziehung  zu  den  Geistern  (Tadebtsio)  zu  setzen  und  von  ihnen  die 
^%en  Aufklärungen  zu  erhalten  weiss.     Die  Tadebtsio  sind  eigensinnig 


3  lannisch ,  führen  durch  falsche  Orakel  irre  oder  verhöhnen   auch   die 
^^iben,  so  dass  das  Geschäft  junge,  kräftige  Männer  erfordert ,  zumal  sie 
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sich  auf  Befehl   des  Tadebtsio   oft  martern   und   mit  Messern  verwunden 
müssen.     Die  in  die  Mysterien  der  Tadiben  eingeweihten  Samojeden  lassen 
mit  Kugeln  auf  sich  schiessen  und  sind  sie  zufällig  durch  die  Verwirrung  dis 
Beauftragten  nicht  getroffen,  glauben  sie  selbst  kugelfest  zu  sein,  bis  etwa 
ein  Kosake   sie   wirklich   durchbohrt.     Von   den  Tadiben  des  Alterthums 
werden  viele  Dinge   erzählt,  die  man  auch  in  den  finnischen  Volkssagöi 
wiedei-findet.     Sie  fliegen,  schwimmen  unter  dem  Wasser,  steigen  in  die 
Wolken  hinauf  und  nehmen  jede  beliebige  Oestalt  an.     Die  Kunst  ist  ert- 
lich (magus  non  fit,  sed  nascitur),  wie  bei  den  Finnen.     Doch  müssen  die 
Knaben  bei  den  Tadiben  in  die  Lehre  gehen.     Der   Sprosse  einer  alten 
Priesterfamilie  erzählte ,  wie  ihm  die  Augen  verbunden  und  eine  TrommeL 
darauf  zu  schlagen,  gegeben  wurde.    Von  zwei  Tadiben  schlug  ihn  der  eine 
mit  der  Hand  oben  auf  den  Kopf,  der  andere  auf  den  Rücken.    Nach  einer 
Weile  ward  es  Licht  vor  den  Augen  des  Lehrlings.     Eine  zahlreiche  Schaar 
von  Tadebtsios  zeigte  sich  dem  Knaben  auf  seinen  Händen  und  Füssen  oin* 
hertanzend  und  ihn  so  erschreckend ,  dass  er  fortlief  und  sich  taufen  Hess. 
{Castren.)  —   Ehe  der  Candidat  zu  den  Geheimnissen   der  Jenamaboes  in 
Japan  zugelassen  wird ,  muss  er  eine  sechstägige  Probe  bestehen ,  währaid 
welcher  er  nur  Kräuter  und  Reis  geniesst ,  sich  täglich  siebenmal  in  kaltem 
Wasser  badet  und  780  mal  auf  Knien  und  Fersen   niedersitzen  und  sich 
wieder  aufrichten  muss,  indem  er  die  Hände  zusammengeschlossen  über  das 
Haupt  erhebt.  —  Will  ein  Grönländer  ein  Angekok  (Zauberer)  werden,  so 
muss  er  von  den  Geisteni  der  Elemente  einen  zu  seinem  Tomgak  (spiritu? 
familiaris)  erhalten.     Dazu  sondert  er  sich  in  einer  Einöde  ab  und  bringt 
seine  Einbildung  durch  Fasten  und  angestrengtes  Fixiren  der  G^anken  in 
Unordnung ,  bis  er  Erscheinungen  von  Menschen ,  Thieren  und  Abentenem 
hat.     Einige  werden  schon  von  Jugend  auf  zu  dieser  Kunst  destinirt.  nrit 
einer  aparten  Kindertracht  ausgezeichnet  und  von  einem  berühmten  Meister 
unterrichtet,  und  solchen  kostet  es  dann  weniger  Mühe.     Manche  geben 
vor,  dass  sie  sich  auf  einen  grossen  Stein  setzen ,  den  Tomgarsuk  mfen  nnd 
sagen  müssen,  was  ihr  Begehr  ist.     Wenn  deraelbe  kommt ,  erschrickt  der 
Lehrling ,  stirbt  und  bleibt  drei  Tage  todt  liegen ,    dann  >vird  er  wieder 
lebendig  nnd  erhält  seinen  Tomgak,  der  ihm  auf  Erfordern  alle  Weisheit  nnd 
Geschicklichkeit  beibringt  und  ihn  in  wenig  Zeit  durch  Himmel  und  Hölle 
begleitet.     Um  später  ein  Angekok  Poglik  (dicker  oder  gi'osser  Wahrsager) 
zu  werden ,  muss  er  in  einem  finsteren  Hause  den  Tomgarsuk ,  singend  nnd 
trommelnd ,  anrufen ,  worauf  ein  weisser  Bär  herbeikommt ,  ihn  an's  Mefr 
schleppt,  dort  wird  er  von  einem  Walross  gefressen  und  später  an  derselben 
Stelle  ausgespieen ,  worauf  sein  Geist  ans  der  Erde   emporsteigt ,  nm  die 
Knochen  wieder  zu  beleben.     Nur  wenige  Angekoks  erlangen  diesen  Grad. 
und  manche  sind  selbst  unfähig  die  niederen  Kunststücke  auszuüben.  Wer 
zehnmal  um  seinen  Tomgak  vergeblich  getrommelt  hat ,  muss  sein  Amt  nie- 
derlegen.   {Cranz.)  —   Bei  den  Jakuten  kommt  das  Schanianenthnm  voi 
selbst  über  einen  Auserwählten,  der  träumerisch  wird,  sich  in's  Wasser  nn^ 
Feuer  wirft  und  Messer  ergreift,  um  sich  zu  verwunden,  worauf  er  erklärt, 
dass  ihm  die  Geister  befohlen ,  Schamane  zu  werden  und  bei  einem  alten 
Schamanen  seinen  Unterricht  antritt.  —  Bei  den  Buräten  und  Tartaren  geht 
das  Schamanenthum  von  Einem   auf  den  Andern   über,  oder  kommt  von 
selbst  über  den  Auserwählten.  —   Ein  Brahmane,  der  dreimal  falsch  über 
das  Wetter  prophezeit  hatte,  wurde  (nach  Strabo)  zum  beständigen  Schwel 
gen  verurtheilt.  —  Chinesische  Bonzen,  die  sich  wiederholt  über  denEintritt 
von  Regen  täuschen,  werden   gepeitscht.  —   Hiouen - thsang  erzählt  von 
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rahmanen  in  Prayaga ,  die  beim  Aufgange  der  Sonne  an  einer  Säule  im 
lasse  (wo  ein  büssender  Affe  gestorben)  hinankletterten  und ,  sich  mit  der 
and  anfassend ,  gestreckten  Halses  und  offenen  Auges  voYi  Rechts  nach 
inks  drehten,  den  ganzen  Tag  in  die  Sonne  blickend.  -^  Der  Medieinmann 
9r  Sionx  rouss  einen  ganzen  Tag  an  seinem  Fleische  aufgehängt*)  in  die 
)nne  geblickt  haben ,  seinen  Bogen  und  Pfeil  in  der  Hand ,  mit  dem  er 
Ichtig  genug  sein  soll ,  sie  nöthigenfalls  zu  bekämpfen.  Brahmanos  Phi- 
wphoseoram,  quos  Gymnosophistas  vocant,  abexortu  ad  occasum  perstare 
ntuentes  solem  (in  der  sie,  nach  Solinus,  ihre  Geheimnisse  suchten)  immo- 
Sbns  oculi»,  ferventibus  arenis  de  toto  die,  altemis  pedibus  insistere. 
Unit  der  Zauberer  Pauau  unter  den  Ottawas  Glauben  findet ,  muss  die 
itte,  wie  von  einer  übernatürlichen  Kraft  bewegt,  hin-  und  herschwanken, 
t»ld  er  seine  magische  Klapper  und  Trommel  rührt.  —  Wer  den  höchsten 
ad  der  Inyanga  (Zauberer)  bei  den  Kaffem  erreichen  will ,  muss  alle  nie- 
ren  Stufen  überwunden  haben ,  wozu  erforderlich  ist ,  dass  er  in  der  Ein- 
nkeit  nnd  an  schauerlichen  Oi*ten  lange  gefastet,  den  Stimmen  des  Waldes 
lauscht,  getanzt  und  die  ermüdendsten  Uebungen  angestellt  habe,  um  von 
tt Geistern  ergriffen  zu  werden,  die  ihn  befähigen,  zu  heilen,  zu  prophezeien, 
ülorenes  und  Gestohlenes  zu  entdecken.  Die  untergeordnete  Klasse  um- 
»st  die  Viehärzte ,  Schmiede ,  Holzfäller ;  höher  stehen  die  Aerzte  der 
ansehen  oder  Izanuse,  die  die  Hexen  herausriechen,  damit  sie  vertilgt 
Tden  können.  —  »»Die  Gabe  durch  Bäen  (Segensprechen)  zu  heilen  lässt 
h  (in  Oldenburg)  nur  von  einem  Manne  auf  eine  Frau  und  umgekehrt  von 
er  Frau  einem  Manne  übertragen.  Man  hört  zuweilen,  dass  dieser  oder 
lernoch  auf  demTodtenbette  sie  mitgetheilt,  da  er  nicht  eher  ruhig  sterben 
Mte,  bis  er  sicher  war,  dass  diese  segensreiche  Kunst  mit  ihm  nicht  be- 
iben  würde.'*  —  Die  indischen Brahmanen,  die  den  Feyto  oder  die  Vedas 
diren,  wissen  ihre  Schüler  geschickt  an  sich  zu  fesseln  und  sollten  talentvolle 
ter  denselben  zu  fliehen  suchen ,  so  halten  sie  dieselben  auch  mit  Gewalt 
föck,  erzählt  Hiouen-thsang ,  der  auf  seiner  Reise  rothe  Blumen  sah,  aus 
m  Blute  eines  Prinzen  und  einer  Prinzessin  entsprossen ,  die  der  sie  er- 
bende Brahmane  bis  auf  solches  mit  Ruthen  zu  streichen  pflegte.  —  Nach 
^thenes  begannen  die  Brahmanen  die  Erziehung  des  von  ihnen  ausge- 
Wten  Schülers  schon  vor  seiner  Geburt ,  indem  sie  der  Mutter  gute  Rath- 
•Jäge  während  der  Schwangerschaft  gaben.  —  Für  die  Zulassung  in  den 
B? eines  Fetisch-Mannes  ist  (in  Guinea)  ein  Cursus  der  Vorbereitungen  noth- 
"öig.  Der  Novize  hatte  entweder  freiwillig  die  Wahl  seines  Standes  ge- 
fen,  oder  er  war  vom  Mutterleibe  an  dazu  bestimmt.  Mütter,  denen 
^^  Kinder  gestorben  sind,  weihen  oft  den  nächsten  Fötus  dem  Fetisch. 
'  Kind  wird  dann  besonders  erzogen  für  den  Dienst  des  Fetisches  und 
''oft,  wenn  es  zur  Mannbarkeit  gelangt,  erfüllt  es  den  Wunsch  der  Mutter, 
Fetisch-Mann  zu  werden.  Ist  es  indess  abgeneigt,  so  genügt  ein  Opfer 
len  Fetisch-Mann,  sich  von  seinem  Gelübde  zu  lösen.  Gewöhnlich  pflegt 
Fetisch-Mann  seinen  Enkel  zu  seinem  Berufe  aufzuziehen.  Es  ist  durch 
iges  Tanzen  beim  Schalle  der  Trommel,  dass  die  Fetisch -Männer  die 
iisterung  suchen.  Sie  regen  sich  in  einen  vollständigen  Wahnsinn  auf, 
ler  Fetisch  Besitz  von  ihnen  nimmt ,  worauf  sie  alle  Verantwortlichkeit 


Dem  am  Himmel  hüngeinien  Monde  hingen  die  Griechen  sein  Opfer  auf,  wie  es 
'  in  den  Schaukelfesten  zur  reinigenden  Lufllaufe  geschah  ,  und  in  d^m  indischen 
loch  jelzl. 
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verlieren  und  zitternd  mit  rollenden  Augen  umherblicken,  wie  eii 
bis  sie  in  Erschöpfung  sinken.  Der  Novize,  der  sich  als  ausdauei 
bewährt,  wird  allmählig  in  die  weiteren  Geheimnisse  einge 
pflegt  bedeutsame  Ereignisse  der  verschiedenen  Familien  sor 
wahren  und  diese  Kenntniss  dann  den  Schülern  heimlich  mitzi 
pich  den  Schein  einer  übernatürlichen  Kenntniss  zu  sichern.  - 
linge  der  Barden  (der  Barden-Präsident  trug  keine  Waffen  unc 
lotzlich  bei  Freund  und  Feind)  wurden  als  Weissager  und  Trai 
fragt ,  mit  dunkeln  Versen  in  ihrer  Verzückung  antwortend , 
Zustande  (durch  Eingiessen  von  Milch  und  Honig  geweckt)  e 
iunerung  bewahrten.  Sie  wurden  auf  den  britannischen  Set 
Prophetenkunst  unterrichtet,  die  in  Syrien  zu  Rama  gelehrt  wt 
Deyabos  (Doctoren  oder  Teufelsmänner)  der  Greboes  sind  dur 
(Dämon  oder  Geist)  besessen,  unter  dessen  Eingebung  sie  hand 
werten  geben.  Sobald  eine  Person  Symptome  davon  zeigt ,  6 
werfen,  Zähnefletschen,  Erstarren,  so  wird  sie  für  besessen  gel 
die  Obhut  eines  alten  Deya  gegeben,  um  in  den  Künsten  und  ( 
der  Profession  untemchtet  und  mit  dem  üblichen  Sti'ohgewand 
werden.  Sind  die  Ceremonien  beendet  und  ist  das  Honorar  c 
milie  bezahlt ,  so  wird  eine  Prüfung  vorgenommen ,  welche  d 
dass  der  Candidat  seine  Augen  mit  dem  Blute  eines  geköpfte) 
schmiert  und  es  in  dem  Busche  aufsuchen  muss,  wohin  man 
Die  Fantees,  die  den  Himmel  (Aung  -  Compan)  bei  Schwüren  i 
zum  bösen  Gott  (Alastor)  häufiger,  als  zum  guten  (Sooman)  be< 
ihre  Kinder  oft,  um  bei  den  Feticeros  zu  lernen ,  wie  man  Sc 
giftige  Insecten  unschädlich  isst.  —  Der  in  die  Geheimnisse 
(bei  den  Mandanen)  Einzuweihende  wird  mit  der  Rassel  (Sc 
einem  Zauber-  oder  Doctorstab,  Klauen  von  Bären,  Hasen  od 
mit  Hermelinfellen,  wildem  Salbei  und  Fledermausflügeln  geschm 
dem  Dufte  des  Iltis  parfümirt,  nachdem  ein  Hund  geschlachtet  t 
Wigwam  aufgehängt  ist.  ^—  Celui ,  qui  cherche  ä  devenir  un 
ranaci  oder  Benares)  doit  s'asseoir  au  milieu  de  Tautel,  tenir 
un  long  sabre,  r^citer  des  priores  magiques  et  concentrer  en 
faculte  de  voir  et  dienten dre.  A  Tapproche  du  matin ,  il  s*^l^ 
de  Richi.  Le  sabre  ac^re  qu'il  tenait  en  main,  se  changera  en  i 
6pee,  il  s*61ancera  au  ciel  et  marchera  dans  les  airs,  il  devienc 
la  troupe  des  Richis.  En  brandissant  son  ep^e,  il  donnera  i 
reussira  dans  tous  ses  desirs.  II  ne  sera  plus  sujet  k  la  de 
k  la  vieillesse,  ä  la  maladie,  ni  k  la  mort.  Hiouen-thsang  erzä 
einem  Zauberlehrling,  der  während  dieser  Nacht  sich  getödt« 
heftigen  Schmerzen  aus  dem  Leibe  einer  südlichen  Brahmanii 
fühlte,  der  dann  ein  langes  Leben  durchlief  und  stets  das 
Stillschweigen  bewahrte ,  bis  schon  im  höchsten  Alter  er ,  seil 
Morde  seines  Sohnes  bereit  sehend ,  in  einen  Schrei  ausbrach , 
schreckbaren  Feuerzeichen  am  Himmel  der  Bann  gebrochen  n 
Operation  unnütz  war.  —  Die  vollständige  Kenntniss  der  Wa 
Buddhismus  verschafft  den  Heiligen  zehn  Arten  der  Kräfte  (ml 
natürlicher  Macht  unter  Sakyamuni's  Schülera  besonders  Mou 
war):  1)  die  Gedanken  Anderer  zu  kennen,  2)  Alles  im  Welt 
Gesicht  zu  durchdringen ,  3)  die  Vergangenheit  und  Zukunft 
4)  den  anfang-  und  endlosen  Zusammenhang  der  Kaipas  in  il 
brochenen  Aufeinanderfolge  zu  verstehen ,    5)  alle  Stimmen  ui 
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der  drei  Welten  oder  zehn  Tbeile  des  Alles  zu  vernehmen  (mit  Ohren  des 
Himmels),  6)  jede  Art  von  Erscheinungen  hervorzurufen,  7)  die  Nüanci- 
nmgen  der  glücklichen  und  unglücklichen  Worte  zu  unterscheiden,  8)  jede 
Art  von  Gestalten  anzunehmen  oder  zu  vernichten  ,9)  die  Kenntniss  aller 
Gesetze  zu  haben ,  10)  die  Wissenschaft  der  Contemplation  zu  besitzen.  — 
Wemi,  um  durch  die  Stufen  des  Joogeeismus  mit  Kurkhanat  vereinigt  zu 
werden,  ein  Anila  (nach  dem  DaWstau)  den  Athem  einzieht ,  stellt  er  sich 
den  Mond  an  seiner  linken,  die  Sonne  an  seiner  rechten  Seite  vor.  Einige 
derSanyassi  in  jeder  der  sieben  Stufen  stellen  sich  die  entsprechenden 
Planeten  vor,  eine  Art  der  Verehrung ,  die  weit  jede  «ndere  Anbetung  oder 
^te  Werke  übertrifft,  denn  es  heisst,  dass  der  so  Handelnde  fähig  sein 
wird,  zu  fliegen,  niemals  krank  zu  sein,  sich  vom  Tode  zu  befreien  und  nie- 
mals Hunger  oder  Durst  unterworfen  zu  sein.  Die  völlig  Eingeweihten 
sagen,  dass,  wenn  die  Uebung  richtig  ausgeführt  wurde ,  jede  Furcht  des 
Todes  verschwindet ,  und  dass,  so  lange  ein  solcher  sich  in  seinem  Körper 
l)«findet,  er  fähig  sein  wird,  den  Tod  abzuweisen,  oder  ihn  wieder  anzu- 
ziehen, niemals  krank  zu  sein  und  über  alle  Dinge  Macht  zu  haben. 


Erweiterung  des  individuellen  Fetischbegilffes. 

Wie  den  einzelnen  Individuen  geben  die  Priester  bald  auch  den 
♦'amih'en  ihre  Götter,  bald  ganzen  Geschlechteni ,  bald  gesellschaft- 
clien  Kreisen,  Zünften  und  Ständen,  bald  dem  Staate,  in  eine  poli- 
sche Stellung  eintretend.  Die  oflficiellen  Götter  waren  für  gewöhn- 
;h  dem  gemeinen  Mann  nicht  erreichbar,  der  mit  seinen  Laren 
d  Penaten  zufriedene  Römer  wagte  sich  nur  in  besonderen  Noth- 
Jen  in  den  goldenen  Tempel  des  Jupiter  Capitolmus  und  der 
ieche  horchte  lieber  der  Sibylle,  die  aus  den  Blättern  der  Bäume 
•ach,  ehe  er  der  von  fremden  Königen  verwöhnten  Pythia  ihren 
]en  Preis  zahlte.  Die  gemeinen  Leute  unter  den  Kalmücken  wen- 
1  sich  lieber  an  die  armen  Schamanen,  als  an  die  stolze  Hierarchie 
•  Lamas.  Die  Stämme  der  Hellenen  vereinigten  sich  unter  dem 
neinsamen  Cultus  des  Zeus  Hellenius,  die  ionischen  und  dorischen 
lonien  in  Kleinasien  am  Altare  des  Panhellenium.  Jetzt  war  es 
;h  Aufgabe  der  Priester,  neue  Götter,  wenn  thunlich ,  zum  Besten 
»s  Staates  zu  gewinnen  und  dann  durch  Weihe  zu  fesseln ,  wie 
reas  in  Athen,  Aesculap  in  Rom.  Die  Mexicaner  eroberten  sich  die 
tter  mit  Gewalt. 

Jeder  Demos  verehrte  ein  übermenschliches  Wesen,  einen  alten  Heros, 
Eponymos,  der  als  Schutzpatron  und  als  Vermittler  zwischen  seinen  Ver- 
em  und  den  Göttern  angesehen  wurde.  Ausser  diesen  Culten  der  Epo- 
len  (von  denen  mancher  erst  durch  Klisthenes  und  nach  ihm  eingesetzt 
de)  gab  es  auch  viele  andere  herkömmliche  Gottesdienste,  theils  der 
seinen  Demen,  theils  mehrerer  gemeinschaftlich,  und  zwar  auch  zwi- 
3n  solchen  Demen ,  die  von  Klisthenes  getrennt ,  und  zu  verschiedenen 
len  geschlagen  worden ,  damit  die  bestehenden  Religionsiustitute  unan- 
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^3  gab  so  auch  Priester  in  den  Deraen  zur  Besorgung 

>e  wurden ,  zum  Theil  wenigstens ,  durch  Wahlen  und 

lannt ,  indem  die  Demoten  eine  gewisse  Anzahl  Candi- 

nannten ,  unter  denen  das  Loos  entschied.     Unter  den 

n  war  der  oberste  der  Demarch.     Die  Versammlungen 

1  die  Agorä,  die  allgemeinen  Volksversammlungen  die 

nen  Phaleros,  Piraeus,  Tbymaetadae,  Xypete  hatten  ein 

lieseigenthum ,  obwohl  der  erste  zu  Aeantis ,  der  zweite 

ipothontis,  der  vierte  zu  Kekropis  gehorte.  —  Die  zu  Sparta 

se  verehrte  Athene  stand  dem  Volke  in  seinen  Versamm- 

lia  vor ,  wurde  auf  dem  Markte  als  Agoräa ,  im  Rathe  als 

y\fu  uen  Fremden  als  Xenia ,  von  der  arbeitenden  Classe  als  £r- 

u  dem  die   Grenze  überschreitenden  Heere  als  Diabateria  ver- 

*  "sser  den  besonderen  Privat-Idolen ,  die  jede  ostjakische  Familie 

vornehmsten  Winkel  der  Jurte) ,  geniessen  die  Hauptanbetnn^ 

lehme  Idole ,  deren  Ruf  durch  den  Schamanen  an  verschiedenen 

Degründet  wurde.     Ortlonk  (Holzbild  mit  Eisenblech-Gesicht)  oder 

t  der  Idole  (von  den  Ostjäken  aus  Permien  mitgebracht),  der  von  zwei 

en  Reiser-Figuren  bedient  war,  ertheilte  Orakel  in  Lonk-pulg  (Götzen- 

ei  den  belogorskischen  Jurten  in  einer  rothenTuchhütte.  Kocher  und 

wurden  aufgehängt  bei  dem  männlichen  Idole  der  wasarskischen  Jurten, 

rtwie  das  weibliche,  unter  einem  Baume  stand.     Die  Männer  opferten 

ten ,  die  Frauen  dem  letzteren.  —  Die  Mitglieder  einer  und 

't  und  abgesonderten  Quartieres  bei  den  Mohamedanem  haben 

me  ziunftheilige ,  wie  z.  B.  die  Zunft  der  Sattler  in  Damasens  den 

vli.  -T-  Die  Senecas  bestehen  aus  acht  Sippen,  oder  Clans,  die  je  den 

Iftn  Bären ,  die  Schildkröte ,  den  Hirsch ,  den  Biber ,  den  Falken, 

i  und  d§n  Regenpfeifer  zum  Totem  haben.     Diese  Sippen  be- 

h  unter  einander  verbrüdert,  ein  alter  Brauch  verbietet  ihnen 

igenörigen  eines  und  desselben  Totems ,  jeder  muss  in  eine  Sippe 

f  --ü,  die  einen  anderen  Totem  hat.    Die  übrigen  Irokesen  Völker  haben 

i  ^n  Totems,    wie  die  Senecas,    und  gleich  bezeichnete  Sippen  be- 

ich  als  Verwandte.  —  Gewisse  Rinder  von  besonderer  Farbe,  Ge- 

ihs  der  Homer  u.  s.  w.  werden  je  nach  den  Gesetzen  jeder  Esanda 

{  mmung)  unter  den  Damaras  besungen  und  verehrt.  —   Die  Thiere, 

rii*'-"  denen  die  Stämme  der  Betschuanas  ihre  traditionelle  Abstammung  be- 

i«^n .  werden  heilig  gehalten ,  weder  gejagt ,  noch  gegessen  und  man 

e  Frage:  ,,Was  tanzt  ihr",  sich  nach  dem  Namen  derselben 

Die  Bassutos  sind  Bakuena  (Männer  des  Krokodils),  die 

i  Bakuabi  (Männer  der  wilden  Katze) ,  die  Lighoyas  sind  Ba- 

f  ( manner  des  Löwen)  u.  s.  w.  —  Grey  spricht  von  einem  Complex  and 

1  ull;         i-i  ved  system  of  customs  and  institutions  existing  among  the  Austra- 

1«  se  laws,  which  are  a  complicated  set  of  regulations  for  marriage 

Constitution  of  society  prevail  universally  over  the  Australian  conti- 

""Th  the  knowledge  of  them  is  preserved  by  mere  oral  tradition. 

is  divided  into  great  familie»,  all  the  members  of  each  having  the 

''  name.     Each  family  adopts  some  animal  or  plant,  as  a  kind 

'  armorial  embleme   (as  their  kobong).     A  certain  mysterious 

jxists  between  a  family  and  its  kobong ,  so  that  a  roember  of  the 

'^'^t  kill  an  animal  or  pluck  any  plant  of  the  spe'cies  of  which  its 

3  except  under  particulars  circumstances.  —  Dog-ribs  descended 

-  Nach  Aben  Esra-waren  die  Juden  unter  zwölf  Heerschilden, 
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r>n  rtfneu  Jmla  Jen  Löwon,  Ruhen  ilen  Hirafli,  r>ao  den  Drachen  nnil 
.phraim  (('■uOch^en  führte,  ausAegyptcn  gi'zogen.  Wie  die  ÄKtektn  EOgen 
ie  Aahanliea  unter  getrennten  Wappenäphüdem  und  gielüh  den  eßyptlscliea 
leerrsabthellnngen  iintiirecbledeii  sWh  die  rüniHchen  Le^onen  dnrch  ver- 
eUedene  TiiierMder ,  elie  der  Aditr  die  nlirigen  verdrüngte.  Ein  jeder 
rtxiuni  der  Jakuten,  i«^t  Strahlenberg,  blieltt  auf  ein  besonderoä  Geschöpf 
ils  heiliif.  Bei  es  rin  Schwan,  eine  Dans  oder  ein  Habe,  nnd  ein  solche« 
rUtiT  darf  dann  nicht  von  diesem  Btamine  ge^cesacn  werden.  —  Die  Unter- 
»ötter  (wurde  Ol dendorp  yon  den  westindischen  Negeraklavcn  ersühlt)  sind  von 
lem  grossen  Gotte  zn  Sehnti^stem  eingesetzt  und  müssen  auf  einer  Jähr- 
lichen VerÄnrnmiung  ßechenachaft  »biegen.  Wer  aeinem  Amte  genügt  hat, 
wird  von  ileiri  grossen  Golfe  Eiir  Bezeugung  HPinc-'  Wolilivollens  mit  einem 
eHhenden  Eisen  in  der  Unaterbllchkeit  nnd  in  dem  Amte  eines  8ehatz- 
gottes  auf  ein  Jahr  l)estStigt;  welche  aber  dem  li&sen  Geiste  mgelasien 
haben,  ungerechte  Kriege  nnter  den  Nationen  znntiften,  oder  die  Pest,  Feuer- 
schaden und  dergleichen  in  dem  ihnen  anvertrauten  Gebiete  wissentlich 
haben  vorkommen  lassen ,  die  werden  von  ihrem  Amte  abgesetzt ,  ans  dem 
Kaoge  der  Götter  Verstössen  nnd  sterblich.  Ana  Verzweiflung  nnd  Hos- 
heit  sollen  dergleichen  abgenetzte  Götter  sich  zu  der  gottwidrigen  Partei 
schlagen  nnd  Teafel  werden.  —  Adrian  erhSrt  die  Brauer,  Sebastian  die 
ijehntzen,  Lanrentlns  die  Köche,  Fantateon  die  Aer^t«,  Hanna  die  Wäsche- 
rinnen, Catharina  die  Philosophen,  Crispns  die  Schuster,  Theobald  die 
3«hnhflicker,  Georg  die  Soldaten,  Christoph  die  Schiffer,  Dismas  die  zur 
HhiriehtnDg  geführten  Verbrecher.  —  Als  die  Weissagungen  der  Marcier 
(die  im  eweiten  pnnischen  Kriege  hervoi^zogen  wurden)  mit  anderen  Be- 
zi^ungen  aaf  halbgriechische  Culte  (besonders  den  des  Diomedes  in  Apu- 
llen)  denDienst  des  Apoll  empfahlen,  bestätigte  es  die  Sibylle.  —  Wegen  des 
trasimeniscben  UnglQcks  wird  aus  den  slbyllinischen  Büchern  unter  andern 
Feierlichkeiten  ein  grosses  Leetistemium  der  zwölf  GOtler  und  die  Einfüh- 
rmg  des  Dienstes  der  erfcinischen  Venus,  in  Verbindung  mit  der  Mens, 
verordnet.  —  Dachingiskhan  (Anhänger  des  Schamanenthums)  Hess  eine 
religiöse  Disputation  zwischen  nigurischen  Kamen  und  chinesischen  Priestern 
hallen ,  wobei  letztere  mythologische  Krzählangen  aas  ihrer  Sittenlehre  vor- 
lasen. Die  Buddhapriester  stellten  ihre  Burchaoen  auf  nnd  verrichteten 
Upfer.  Neben  der  Bnddha's  wurden  alle  andern  Keligionen  geduldet,  um 
sich  die  Gunst  jedes  Gottes  zu  sichern.  —  Akbar  liess  an  seinem  Hofe  Chri- 
sten, Hoharaedauer  und  Brahnumen  dispiitiren;  nm  die  Bekehrung  Wladi- 
iDir*B  stritt«n  sich  griechische  und  römische  Katholiken  mit  Juden  und  Mo- 
hamedanem ;  Jüdische  nnd  christliche  Uissionäre  durchzogen  die  Länder 
ist  Chassren  nnd  kamen  vielfach  in  Collision ,  wie  die  Methodisten  mit  den 
Maraboos  in  Senegambien. 


Erbliche  Priesterachaft. 

Je  melir  die  znnehmeiide  Masse  der  Kenntnisse  die  Priester,  als 
fiestnidcren  Stand,  ans  dem  Vaike  abschied,  desto  ängallicher  muss- 
len  äie  die  Geheimnisse  uuii  unii'i'  sich  fortpflaDzea  und  als  ihr  erb- 
liches Eigenthmn  betrachten. 

Bei  den  Ko^alen  waren  (nach  dem  Ramayana)  die  Vasistha  die  Priester 
der  Könige,  bei  den  Videha  und  Aiipa  die  Gautama,  als  erbllehes  Prie8t«r- 


\JI\ 
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fach  Erman  haben  die  Ostjäken  ihren  erblichen  Priester- 
imanen,  denen  die  Vermittlung  zwischen  Göttern  und  Men- 
Die  phönizischen  Cinyraden  und  die  cilicischen  Wahr- 
raden,  die  (nach  Tacitus)  den  Tempeldienst  in  Papbos 
.  (gleich  den  Eumolpiden  in  Athen  und  Alexandrien)  alte 
er,  an  deren  Wanderungen  sich  die  Ausbreitung  des  hiero- 
9  knüpfte.  Der  Hierophant  der  Eleusinien  stammte  stets 
icöuulechte  des  Eumolpos,  dessen  Sohn  zuerst  als  solcher  fun- 
ken Buzygen  war  das  Palladium  in  der  unteren  Stadt  zur  Aufsicht 
.  —  ,, Während  bei  andern  Völkern  (sagt  Diodor,  von  der  erb- 
sheit  der  Chaldäer  redend)  immer  dieselben  Vorstellungen  herr- 
uuu  alles  Einzelne  festgehalten  wird,  werden  bei  den  Griechen,  die 
j'  Fach  als  Erwerbsquelle  benutzen,  immer  neue  Schulen  gestiftet,  die 
Ciuauder  in  den  Hauptsätzen  widersprechen,  so  dass  die  Schüler  an  ein 
schwankendes  Urtheil  gewöhnt  und  in  die  Irre  geführt ,  ihr  ganzes  Leben 
mit  Zweifeln  zubringen,  ohne  zu  einer  sichei^n  Ueberzeugung  zu  kommen." 
—  Die  Griechen  glaubten  (sagt  Constant),  dass  die  Gabe  der  Prophezeiung, 
als  eine  Gunst  der  Grötter,  sich  vom  Vater  auf  den  Sohn  übertrage.  Calchäs 
entsprang  einer  Familie,  die  dieselbe  durch  drei  Generationen  genossen  hatte. 
Mopsus  war  von  Manto  geboren ,  der  Tochter  des  Teiresias.  Amphilochos 
fungirte  als  Prophet,  wie  sein  Vater  Amphiaraos.  Deiphonius,  der  im 
Heere  als  Wahrsager  diente ,  war  der  Sohn  des  Evenius ,  der  diese  Kunst 
vom  Himmel  dafür  erhalten ,  weil  ihn  die  Apollouiaten  ungerechter  Weise 
des  Gesichts  beraubt  hatten.  In  den  meisten  Städten  Griechenlands  fanden 
sicji  priesterliche  Familien.  Die  Branchiden  und  Dencalioniden  bewohnten 
Delphi ,  die  Evangeliden  (adoptirte  Nachkömmlinge  der  Branchiden)  lebten 
in  Milet,  die  Telliaden  in  Gela,  die  Clitiaden  und  die  durch  Jamus  von 
Apollo  stammenden  Jamiden,  die  in  den  Flammen  zu  lesen  wiissten,  in  Elis. 
Die  Cerycen  und  Eteobutaden  als  Besorger  der  Geheimnisse ,  dann  die  Cly- 
tiaden  in  Elis  von  Melampus  stammend ,  die  Thauloniden  und  Hesychiden, 
die  eleusinischen  Philliden  und  Pömeniden ,  die  apollinischen  Cephaliden, 
Phytaliden,  Traciden,  Laphriaden,  Erechthiden,  Cleomautiden ,  Acesto- 
riden  (Argos),  Antheaden  (Halicarnassus),  Aegiden  (Theben),  Trophoniaden 
(Lebadea) ,  Athamantiden ,  Minyaden.  Nach  Plutarch  war  später  die  so- 
lonische  Schule  in  Athen  das  Surrogat  der  Priesterkaste.  —  Die  Priester- 
schaft des  Huitzilobochtli  in  Mexico  gehörte  einigen  bestimmten  Quartieren 
der  Stadt  an ,  in  denen  sie  wohnte.  —  Die  Beni-Hosaiu ,  die  im  Grcheimen 
zu  der  Secte  Ali's  gehörten ,  hielten  lange  Zeit  die  Aufsicht  über  des  Pro- 
pheten Grab  in  ihrer  Familie  zu  Medinah-  —  Als  die  Spartaner  die  Ge- 
sandten des  Darius  tödteten,  entbrannte  der  Zorn  des  Talthybios  (des 
Herolds  des  Agamemnon),  der  in  Sparta  einen  Tempel  hatte  und  dessen 
Nachkommen  (die  Talthybiaden)  daselbst  das  Ehrenamt  aller  Gesandt- 
schaften hatten,  so  dass  für  lange  günstige  Opfer  ausblieben.  —  Ausser 
den  Zauberern  und  Zauberinnen  (Kalidscha)  wird  von  den  Gallas  eine 
religiöse  Verehrung  besonders  den  Watos  gezollt ,  die  (um  die  Reinheit  des 
Blutes  zu  wahren)  nur  unter  einander  heirathen ,  und  über  Andere  nach 
Gefallen  ihren  Fluch  aussprechen  oder  sie  segnen  mögen.  (Isenherg.)  — 
,,Die  aber,  so  sich  des  Geschlechts  St.  Pauli  rühmen,  kommen  mit  einer  flie- 
genden Fahne  aufgezogen.  Darauf  steht  an  der  einen  Seite  St.  Paulus  mit 
seinem  Schwert,  auf  der  andern  aber  ein  Haufen  Schlangen,  welche  also  ge- 
raalt sind,  dass  man  sich  fürchtet  von  ihnen  gebissen  zu  werden.  Da  fangt 
Einer  an,  den  Ursprung  ihres  Geschlechts  zu  erzählen ,  wie  St.  Paiüus  auf 
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der  Insel  Malta  von  einer  Otter  gebissen  worden ,  aber  ohne  Schaden ,  und 
wie  er  dieselbe  Gnade  auf  seine  Nachkommen  fortpflanzt/'  erzahlt  Garzoni 
von  den  mittelalterlichen  Jahrmärkten.  —  Michael  Nostradamus  rühmte  sich 
ans  einem  durch  die  Gabe  der  Weissagung  berühmten  Stamme  entsprossen 
zusein,  defiliisquoquelssachar — virieruditi,  qui noverunt singula tempora.  — 
Alle  Fürsten  des  Hauses  Savoyen  wurden  während  und  noch  nach  dem 
dOjährigen  Kriege  für  unverwundbar  gehalten ,  entweder  weil  sie  aus  dem 
Geschlecht  des  königlichen  Propheten  David  stammten  oder  weil  die  Kunst, 
sich  festzumachen ,  bei  ihnen  erblich  war.  Als  Feldmarschall  8chauenburg 
es  am  Prinzen  Thomas  versuchen  Hess ,  versagte  dem  besten  Schützen  die 
Büchsenkugel.  -*-  Nach  den  Hexentheorien  unter  Xnnocenz  VIU.  ist  die  Nei- 
gung zum  Teufelscultus  in  manchen  Familien  erblich,  an  manchen  Orten 
endemisch,  und  besonders  sollten  die  Weiber  und  jungen  Mädchen  mit 
schwarzem  dichten  Haarwuchs  sich  besonders  den  Incubeu  hingeben.  —  Die 
Zauberkunst  vererbt  sich  in  Finnland  geschlechterwcis  und  der  Lehrling 
wird  auf  einem  Steine  umgetauft.  Die  Kunst  des  Aquiliciums  (ein  Mittel- 
punct  der  pontificalischen  Wissenschaft)  gab  den  Anlass,  die  Aemilier  von 
Pythagoras  und  Numa  von  Aeneas  herzuleiten.  Wegen  dieser  erblichen 
Wissenschaft  hat  der  Pontifex  Marcus  Lepidus  neben  seine  Siegerin  Venus 
das  Simpnlum.  die  Troa  gestellt,  ebenso  der  Pontifex  Qu.  Lepidus  neben 
Vesta  und  der  Triumvir  M.  Lepidus  verbindet  mit  dem  Lituus  und  dem 
Messer,  Kanne  und  Troa  oder  stellt  Troa,  Weih  wedel ,  Axt  und  Apex  zusam- 
men. —  Die  Priesterclasse  Kahuna  Lapaku  Mai  in  Hawai  beschränkte  ge- 
wohnlich die  Kenntnisse  ihrer  Kunst,  Krankheiten  zu  heilen,  auf  ihre  eigenen 
Familien,  so  dass  sie  erblieh  wurde.  —  Die  Grosspriester  (Kohen  hagadol) 
an  der  Spitze  der  hebräischen  Hierarchie  sollten  von  Aaron  abstammen.  — 
Während  des  Pietismus  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  in  dem  gräflichen 
Hause  Promnitz  (in  Schlesien)  die  Erweckung  einheimisch.  —  Nach  dem 
Dogma  der  Schiiten  haben  Ali  und  seine  Nachkommen  ein  erbliches  Recht 
auf  das  Iniamat.  —  Die  Anverwandten  des  Passiue  (des  geistlichen  Ober- 
hauptes der  Khyen's),  die  in  der  Nähe  bei  den  Quellen  desMoh  leben,  verkün- 
den das  Orakel  der  dortigen  Höhlen.  Though  the  Tauas  do  not  profess 
to  be  gods,  yet  they  are  supposed  to  possess  a  hereditary  gift  of  Inspiration 
and  the  power  of  causing  a  god  to  dwell  within  them  and  it  is  individuals 
of  this  class  principally,  who  venture  to  usurp  the  dignity  and  name  of  the 
Ätnas.  Often  at  night  crying  out  with  a  shrill  voice  in  wild  and  unnatural 
Sounds  and  then  giving  answers  in  their  usual  tone,  tliey  pretend  to  be  con- 
versing  with  a  god  within  them.  In  their  fits  of  Inspiration  they  become 
convulsed,  prophesying  or  demanding  human  sacrifices  for  the  god  hy  whom 
they  are  possessed.  As  every  internal  disorder  is  believed  to  be  inflicted  by 
some  god,  the  Tauas  being  inspired,  smother  the  mischievous  deity  between 
the  fingers  and  the  palm  of  the  band.  In  order  to  eure  some  diseases  they  place 
the  patient  in  water,  invoking  the  god  and  beating  the  water  with  branches 
of  trees  and  pouring  some  of  it  on  bis  head.  The  Tauas  (of  whom  some  are 
feroales)  become  gods  after  their  dead.  The  Office  of  the  Tahunas  (the 
priests ,  who  ofFer  sacrifices  and  perform  ceremonies  in  the  temples)  is  not 
(like  the  gift  of  the  Tauas)  hereditary,  but  is  conferred  by  the  Ordination  of 
those  already  exercising  its  functions ,  who  also  initiate  the  novices  in  the 
discharge  of  its  duties.  —  Die  Duchoborzen  (Lichtbekämpfer)  oder  Skono- 
borzen  (Bilderstürmer)  stammen  von  den  drei  Knaben  im  feurigen  Ofen  (zu 
Jekaterinoslaw) .  Als  König  Magnus  mit  der  Ausübung  der  Heilkunst  den  Is- 
länder Rafn  betraute,  pflanzte  sie  sich  in  seiner  Familie  fort. 
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Berathende  Qämone. 

r  Edelmann  bei  Prenzlaii  hatte  (1614)  zwei  Geister,  die 
gemacht,  einen  Pigmäus ,  so  unter  dem  Gresindetisch  ge- 
rn Lapis  philosophorum  zu  machen  gelehrt ;  der  andere 
rfoUe  (dem  Ofen)  gewohnt  und  ihm  zu  Zeiten  stattlich  mu- 
ch  noch  viel  Geister  und  Teufel.  (Raumer.)  —  DerMützen- 
hielt  sich  neben  dem  Palaste  des  Bischofs  von  Hildesheun 
er  gute  Rathschläge  über  sein  diplomatisches  Verhalten 
rTauen  niederer  Kasten  in  »Shabad  werden  im  Monate  Strawan 
"^  besessen  und  geben  Orakel  unter  einem  Baume  in  heftigen 
imherbewegt ,  während  ihre  Ehemänner  eine  Trommel  schla- 
Wilhelm  von  Paris ,  frug  Aristoteles  bei  allen  seinen  Verrich- 
I  emen  Geist  um  Rath,    den  er  durch  Opferung  eines  ungeborenen 

1  -"  "nd  andere  Ceremonien  aus  dem  Kreise  der  Venus  herunterzwang. 

—  3nius  des  Plato  erklärten  die  Priester,  die  ihn  (in  Egypten)  be- 

J-'  latten,  für  einen  der  oberen  Götter,  und  der  heilige  Geist,  der  die 

1  3n  erfüllte,  wurde  später  mit  der  höchsten  Gottheit  selbst  identificirt. 

die  heiUge  Francisca  begleitende  Engel  erschien  ihr  wie  ein  nenn- 
j  er  Knabe  in  einem  Levitenröcklein  (nach  dem  Schnitt  der  Subdiakonen) 
^  idet,  und  mit  nackten  Füssen,  die  auch  im  Kothe  der  Strassen  nie 
scnmutzig  wurden.  —  Cardanus  schrieb  sich  zu  Zeiten  einen  Schutzengel  zo, 
während  er  dann  wieder  zweifelte ,  ob  es  nicht  die  Vortreflflichkeit  seiner 
Natur  wäre,  die  ihn  belehre.  —  Peter  von  Apono  war  durch  den  Unterrieht 
der  sieben  Familiengeister,  die  er  in  einer  Flasche  verwahrte,  in  allen  freien 
Künsten  bewandert.  Im  dreissigjährigen  Kriege  erfreute  sich  eine  Magd  zn 
Gumpershausen  der  Besuche  eines  kleinen  Engels,  der  sich  bald  in  rothem, 
bald  in  blauem  Hemdlein  vor  ihr  aufs  Brett  oder  den  Tisch  setzte.  Wehe 
schrie,  vor  Gotteslästerung  und  Fluchen  warnte ,  und  schreckliches  Blutver- 
giessen  verhiess,  wenn  die  Menschheit  nicht  das  Lästern,  die  Hoflfart  und  die 
gestärkten  und  geblauten  Kragen  abschaflFen  würde.  —  Ein  schwachsinniger 
Knabe,  den  Wilhelm  von  Grumbach  unterhielt,  verkehrte  mit  Engeln,  die  m 
einem  Kellerloche  hausten,  sich  bereit  erklärend,  Gold  zu  schaffen  und  dem 
Herzog  (Albrecht  von  Brandenburg)  ein  Bergwerk  an  den  Tag  zu  bringen.  — 
Marcion  (dem  Irenäus  einen  Paredros  oder  Schutzgeist  beilegt)  gewann  seine 
Anhänger  durch  Farbenverwandlung  des  weissen  Weins  in  rothen,  blauen  und 
violetten.  —  Die  sächsischen  Theologen  (16 19)  vertheidigten  das  substantielle 
Einwohnen  Gottes  in  den  Wiedergeborenen.  —  Von  Pythagoras  wird  erzählt, 
dass  die  Seele  eines  Krotoniatischen  Freundes  ihn  Tag  und  Nacht  umschwebe, 
die  wichtigsten  Lebensregeln  beständig  wiederholend.  —  Contigit  me 
semel  sub  mediam  noctem  subito  expergefieri.  Ibi  Satan  mecum  coepit 
ejusmodi  disputationem.  Audi,  inquit,  Luthere,  Doctor  perdocte.  Nosti 
etiam  te  quindecim  annis  i^elebrasse  missas  privatas  pene  quotidie  ?  Quid  si 
tales  missae  privatae  horrenda  essent  idololatria  ?    Cui  respondi,  sum  unetus 

'dos haec  omnia  feci  ex  mandato  et  oledientia  majorum :  haec 

Hoc,  inquit,  totum  est  verum ;  sed  Turcae  et  Gentiles  etiam  facinnt 
suis  templis  ex  obedientia.  —  In  dem  Saivo  erwarben  sich  die  Zau- 
irch  den  Unterricht  der  Olmak  ihre  Kenntnisse  und  dort  fanden  sie 
7ur  Zauberei  nöthigen  Thiere  und  Geräthschaften,  welche  weit  vor- 
waren ,  als  die  des  gewöhnlichen  Lebens.    Der  Zauberer  hatte  in 
sugänglichen  Saivo  dreierlei  Thiere :  einen  Vogel  (oder  Saivo  Lodde 
.lung  auf  der  Jagd),  einen  Fisch  oder  Pflanze,  oder  Saivo  Guelle  (um  nach 
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Jabme  Aimo  [Lappland]  za  reisen,  um  Andern  Schaden  zu  thun),  und  einen 
Rennthierstier  oder  Saivo  Warove  (um  zum  Wettkampfe  ausgesandt  zu  wer- 
den), die  zusammen  Noaaide  Wewige  hiessen.  —  Die  Sien ,  diejenigen  der 
in  den  Wolken  schwebenden  Geister,  von  denen  nur  Tungpien  (der  Gott  der 
Barbiere)  verehrt  wird,  können  sich  in  Menschen  verwandeln  und  erscheinen 
oft  in  der  Gestalt  eines  Priesters  des  Tao  oder  Buddah ,  um  zur  Tugend  zu 
ermnntem.  —  Der  Eatua  (Gott)  soll  zu  dem  Oberpriester  (Tahowarahas) 
der  Gesellschaftsinseln  herabsteigen  und  Verkehr  mit  ihm  halten,  während 
er  dem  umgebenden  Volke  unsichtbar  bleibt.  Der  Gottheit  werden  Opfer 
von  Esswaaren  dargebracht,  aber  die  untergeordneten  und  besonders  die 
boshaften  Greister  werden  nur  durch  eine  Art  Pfeifen  und  Zischen  verehrt.  — 
Der  patagonische  Zauberer  beginnt  das  Ceremoniel  seiner  Beschwörung  da- 
mit ,  dass  er  mit  seiner  Trommel  und  seinem  Klapperbeutel  einen  grossen 
Lärm  macht.  Dann  simulirt  er  einen  Anfall  oder  Kampf  mit  dem  bösen 
Geist ,  der  in  ihn  gekommen  sein  soll ,  wendet  die  Augen  nach  oben ,  ver- 
dreht sein  Gesicht ,  hat  Schaum  vor  dem  Mund,  verzerrt  seine  Glieder  und 
liegt  nun  nach  vielen  heftigen  und  verzerrenden  Bewegungen  steif  und  be- 
wegungslos da,  wie  ein  Epileptischer.  Hat  er  den  Dämon  allmählig  über- 
wunden ,  so  ahmt  er  seine  traurige  und  schrillende  Stimme  nach  und  giebt 
dann  von  einer  Art  Dreifuss  herab  die  gewünschten  Antworten.  {Falkner,)  — 
Von  der  Magie  nennt  die  Kabbala  diejenige  Art,  in  welche  sich  der  Mensch 
durch  Beschwörung  oder  äussere  Mittel  im  Traume  versetzt,  bis  der  böse  Geist 
in  ihm  spricht:  Idoni.  Bei  dem  Citiren  des  Geistes  wurde  dem  schwarzen 
Magier  ein  Tisch  mit  Speise  und  Trank  hingestellt  und  Rauchwerk  ange- 
zündet, um  die  Dämonen  zu  versammeln,  die  dann  das  Gewünschte  bekannt 
machten.  Manchmal  gebrauchen  die  Zauberer  Stäbe,  mit  denen  sie  auf  die 
Erde  schlagen ,  die  Geister  zu  erregen ,  die  bald  auf  dem  Boden  umherzu- 
kriechen  beginnen.  Grössteutheils  stehen  sie  auf  mit  verwilderten  Haaren, 
zeiTcn  an  ihren  Gliedeni,  machen  die  unnatürlichsten  Bewegungen  oder  ritzen 
sich  auch,  um  den  bösen  G^ist  anzuziehen.  —  Scipio  Africanus  unternahm  nie 
ein  Geschäft,  weder  in  eigenen  Angelegenheiten,  noch  im  Namen  des  Staates, 
ohne  vorher  in  derCapelle  des  Jupiter  Stator  einige  Zeit  im  Gebete  zugebracht 
zu  haben.  (Valer.  Max.)  —  Socrates  hörte  stets  die  Eingebungen  seines Dä- 
moninm  (der  ihn  aber  nur  durch  Winke ,  nicht  durch  Zuspruch  belehrte) 
und  Confucius  genoss  häufig  die  Erscheinung  des  durch  seine  trefflichen  Ge- 
setze und  Einrichtungen  gefeierten  Tscheoukong ,  nachdem  er  schon  sechs 
Jahre  gestorben  war.  Auch  Tasso  verkehrte  mit  einem  Genius.  Kaiser 
Maximilian  hatte  seinen  guten  Dämon  an  dem  treuen  Kunz  von  Rosen.  — 
George  Fox,  der  Schuhmacherlehrling  (t  1621),  wurde  im  einsamen  Hirten- 
leben durch  beschauliche  Einkehr  in  sich  zu  fühlbarer  Gottesnähe  geführt 
und  fasste  das  in  den  Stunden  tiefer  Versenkung  in  sich  Wahrgenommene  als 
die  Offenbarung  des  Gottesgeistes  auf,  worauf  er  1647,  als  Prediger  auf- 
tretend, die  Gemeinde  der  Freunde  (Quäker)  gründete,  aus  der  sich  1820 
die  rationalistisch- deistische  Partei  des  Elias  Hicks  abschied.  —  Thomas 
Münzer  (nach  dessen  Lehre  die  erleuchtete  Vernunft  die  einzige  Vermittlung 
sei,  durch  welche  Gott  sich  dem  Menschen  offenbare)  glaubte,  wenn  auf  ein- 
samem Zimmer  seine  Gedanken  im  lauten  Selbstgespräch  heraustraten,  sich 
im  Zwiegespräch  mit  Gott  zu  befinden ,  und  erklärte  seinen  Anhängern  zu 
Allstedt,  dass  er  Bescheid  von  ihm  erhalte.  {Zimmermann.)  —  Der  sich 
häufig  mit  Torralba  (1510)  unterhaltende  Genius  las  in  der  Zukunft  und 
wusste  die  verborgensten  Geheimnisse.  —  Der  Neuplatoniker  Probus  er- 
hielt (nach  Marinas ,  seinem  Schüler)  schon  im  Knabenalter  einen  Besuch 
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von  Apollo  und  Minerva,  studirte  die  Redekunst  In  Alexandrien  und  wurde  in 
Athen  von  Lysianus  und  Plutarch  in  die  Geheimnisse  der  Neuplatoniker  ein- 
geweiht, indem  ihm  Asklepigeneia  (Tochter  des  Plutarch)  mit  eigener  Hand 
die  Weihe  ertheilte,  ihn  zu  den  mystischen  Geheimnissen  der  Chaldäer  nnd 
den  verborgenen  Grenzen  der  Theurgie  führend ,   worauf  er  auch  in  die 
eleusinischen  Mysterien  zugelassen  wurde,  fortan  sein  Leben  zubringend. in 
Fasten  und  Gebete ,  mit  Hymnen  und  Puriflcationen  und  Ei-scheinungen  der 
Dämonen,  sowie  Festen  der  Gottheiten,  besonders  der  grossen  Mutter  der 
Götter.  —  Wie  Numa  den  Picus  und  Faiuius  berückte  Salomo  den  Djin 
Sachr,  um  von  ihm  ein  Mittel  zu  erhalten,  das  Metalle  im  Stillen  zerschnitte, 
damit  das  Klappern  und  Hämmern  der  in  dem  Tempel  arbeitenden  Djins, 
vor  dem  die  ganze  Stadt  nicht  schlafen  könne ,  aufhöre.     Sachr  rieth  ihm, 
die  Raben  zu  belauschen ,  die  um  den  Samurstein  flögen ,  und  nachdem  da- 
durch der  Bruch  desselben  gefunden  worden,  wurden  losgelöste  Splitter  unter 
die  Dschins  vertheilt ,  die  dann  mit  ihnen  die  Quadern  des  Tempels  ver- 
arbeiteten.  Nach  Garcilasso  de  la  Vega  erhielten  die  Steine  der  prächtigen 
Inca  -  Monumente  ihre  eigenthümliche  Politur,   weil  sie  mit  einem  harten 
Kiesel ,  ohne  Metall-  oder  wenigstens  Eisen-Instrumente  geschliflFen  waren, 
des  Mörtels  entbehrend,  wie  das  von  Diodor  erwähnte  Grabmal  detf  Osyman- 
dyas.     Nach  Andern  ist  es  der  Wurm  Samir  (der  sich  jn  Indien  in  den  Sala- 
gramastein  einbohrt,  bis  die  Schmerzen  dem  leidenden  Gotte  den  Schweißs 
der  Todespein  auspressen) ,  der  Salomo's  Steine  glättet,  und  nur  mit  Hülfe 
des  von  einer  Djin    gebrachten  Wurms  gelang  es  ihm  eine»  Faden  durch 
den  von  der  Königin  von  Saba  geschenkten  Edelstein  in  ziehen,  aus  Dank- 
barkeit wofür  er  den  Wurm  auf  den  Maulbeerbaum  versetzte,  um  dort  fortan 
sein  Seidengewebe  zu  ziehen. 

Die  subjectiven  Phantasmen. 

Ein  russischer  Reisender  beschreibt  die  Ceremonien ,  denen  er 
bei  einem  Besuche  der  Buräten  beiwohnte.  Der  Schamane  zog  seine 
Galatracht  an  und  beräucherte  sich  mit  Wachholder  und  Thymian, 
worauf  ihm  der  Herr  der  Hütte  eine  Schale  Milchbranntwein  reichte. 
Daraus  spritzte  er  unter  Beschwörungen  gegen  den  Rauchfang,  nahm 
dann  zwei  ELrücken  in  die  Hände  und  ging  aus  der  Jurte,  indem  er 
(mit  dem  Rücken  gegen  die  Thür  gestellt)  mit  wilder  Stimme  rief: 
„Geister  und  Schatten  berühmter  Schamanen,  die  ihr  längst  aus  der  Welt 
geschieden  seid,  eilet  zu  mir ,  lasset  keine  tiefen  Abgründe ,  keine 
hohen  Berge ,  keine  Meere ,  Flüsse  oder  unzugängliche  Sümpfe  euch 
zurückhalten.  Erscheint!"  Darauf  begann  er  zu  schnauben  und  zu 
knurren  und  mit  semen  Krücken  die  Erde  zu  schlagen.  Die  Buräten 
antworteten  mit  eintönigen  Worten  aus  der  Hütte ,  um  ihn ,  wie  sie 
sagten,  recht  wild  zu  machen.  Dann  kam  er  auf  seine  Krücken  ge- 
stützt in  die  Hütte  zurück,  wie  in  Verzückung,  und  begann  vorwärts 
und  rückwärts  zu  gehen,  unter  dem  Absingen  gewisser  Verse.  Im 
Verlaufe  des  Gesanges  schlug  er  sich  mit  den  Krücken ,  machte  vor 
der  Thüre  Halt  und  rief  die  Geister  herbei.   Dann  fasste  er  einen  am 
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►den  liegenden  Säbel ,  steckte  ihn  zuerst  in  glühende  Asche  und 
rchbohrte  sich  dann  mit  demselben,  von  den  Zuschauern  abgewen- 
t.  Wie  man  sah,  steckte  derselbe  nicht  im  Bauche,  sondern  in  den 
ran  gedrückten  Fäusten.  Dann  forderte  er  Jemanden  auf  die 
äffe  herauszuziehen,  und  indem  ein  Buräte  sie  am  Griffe  fasste,  gab 
T  Schamane,  mit  den  Zähnen  schmatzend,  einen  zischenden  Laut 
►n  sich,  wie  man  hört ,  wenn  ein  Messer  oder  Degen  aus  einer  ge- 
llten Blase  herausgezogen  wii*d.  Der  Schamane  beleckte  die 
3itze  des  Degens  mit  der  Zunge  und  wischte  das  Blut  ab,  das  daran 
?wesen.  Für  die  Ceremonie  des  Kopfabschneidens  meinte  er  zu 
eif  geworden  zu  sein. 

Man  würde  sehr  irren  in  der  Ansicht,  dass  solch  läppische 
vaukeleien ,  wie  sie  bei  allem  Fetischdienste  wiederkehren ,  von  den 
Vilden  als  heilige  Mysterien  unbedingt  geglaubt  wtüden.  Sie  haben 
n  der  Jugend  daran  geglaubt  und  das  ist  ihnen  genug,  um  sie  in  reiferen 
fahren,  wo  sie  die  Schliche  alle  kennen  mögen,  noch  femer  mit  Ver- 
gnügen zu  betrachten ,  zumal  sie  durchaus  kein  Interesse  haben ,  die 
wegen  ihrer  Rache  zu  fürchtenden  Zauberer  zu  entlarven ,  und  die 
Häuptlinge  imGegentheil  sie  wirksam  verwenden  können,  um  das  Volk 
in  Unterwürfigkeit  zu  halten.  Im  Uebrigen  wird  überhaupt  nicht  ge- 
grübelt. Ob  das  Messer  wu-klich  in  den  Bauch  gegangen ,  oder  nur 
nebenhin  gefahren,  ist  durchaus  gleichgiltig,  es  ist  immer  ein  sehens- 
R^erthes  Kunststück,  und  je  nach  der  Stimmung,  in  der  der  Zuschauer 
lieh  befindet,  wird  er  es  nach  seiner  unterhaltenden  oder  geheimniss- 
oJIen  Seite  auffassen.  Dann  ist  auch  genugsam  bekannt,  dass  die 
achweisung  eines  Betruges  auf  solchem  Gebiete  durchaus  nicht  zu 
in  leichten  Sachen  gehört.  Der  Eine  wird  immer  meinen:  auch 
snn  die  Messerdurchbohrung  nur  eiteie  Spielerei  wäre,  so  Hesse  sich 
ch  nicht  leugnen,  dass  die  Schamanen  höhere  Kenntnisse  besässen, 
d  dass  sie  davon  Proben  genug  abgelegt  hätten,  wie  denn  auch  sie 
wohnlich  im  alleinigen  Besitz  der  Gelehrsamkeit  sich  finden.  Oder 
I  Anderer,  der  dem  gegenwärtigen  Schamanen  nicht  zugethan  ist, 
rd  doch  von  der  geheimnissvollen  Wissenschaft  reden,  die  sich 
lon  seit  Jahrhunderten  in  der  Familie  vererbte,  und  wie  ihr  tief- 
miges  System  den  übernatürlichen  Ursprung  beweise.  Zum  Noth- 
1  kann  auch  die  Brüderschaft  ein  Mitglied,  das  sich  zu  offenkundig 
j  Betrüger  bewiesen,  ganz  fallen  lassen,  ohne  dass  dadurch 
:e  heilige  Würde  selbst  weiteren  Eintrag  erleiden  würde.  G'est  tont 
mme  chez  nous.  Die  Gaukeleien  der  Heiligen  hat  der  Rationalist 
agst  aufgegeben ,  aber  was  hat  das  mit  der  Göttlichkeit  des  Chri- 
snthums  zu  thun  ?  Einer  meintj  die  Wunder  der  Apostel  selbst  möch- 
Q  ersonnen  sein ,  aber  die  geschichtliche  Ausbreitung  desselben  be- 
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weise  das  Eingreifen  einer  höheren  Macht.  Der  Andere  dagegen 
wird  sich  in  die  mysteriösen  Beziehungen  der  Prophezeiungen  des 
alten  und  neuen  Testaments  vertiefen ,  ein  Anderer  wieder  wird  nnr 
auf  die  morahsche  Bedeutung  der  Lehren  Werth  legen ,  ein  Anderer 
die  sonderbaren  Anknüpfungspunkte  in  den  heidnischen  Religionen,  die 
auf  die  letzte  Erffillung  hinwiesen,  hervorheben,  während  sein  Gegner, 
der  sich  mit  der  philosophischen  Wahrheit  des  Christenthums  genügt, 
jene  Speculation  als  mystisch  verwirft.  Der  Eine  freut  sich  der 
Harmonie  der  Evangelien ,  der  Andere ,  der  noch  imnier  innerhalb 
des  Heiligthums  der  Kirche  bleiben  kann ,  weist  die  zufällige  Zusam- 
mentragung  der  heiligen  Schrift  nach.  So  nimmt  der  Eine  dieses. 
der  Andere  jenes  Bollwerk  der  Orthodoxie  fort,  glaubt  aber  dennoch, 
dass  diese  selbst  noch  ebenso  sicher  und  mächtig  wie  in  der  blühend- 
sten Zeit  der  Hierarchie  dastünde,  wogegen,  wenn  sie  versuchen 
sollten ,  sich  alle  mit  einander  über  ihre  geraubten  Beuteantheile  zu 
vergleichen,  sie  fiüden  würden,  dass  schon  längst  das  ganze  Gebäude 
abgetragen  sei  und  nur  noch  das  Nachbild  auf  der  Retina  ihnen  das 
Fortbestehen  desselben  voi'gaukelt.  Auch  an  solche  Hallueinationen 
mag  mau  glauben,  aber  dann  würde  der  Sibirier  den  vollsten  Voi-zug 
haben,  da  er  nicht  nur  den  Worten  seines  Schamanen  glaubt,  sondern 
selbst  diejenige  Gestalt  an  seinem  Körper  hervqrsprossen  sieht,  in  die  er 
sich  verwandeln  will .  Das  Denken  beruht  auf  Associationen,  die  man  bil- 
det, die  man  im  Causalnexus  verbindet,  ohne  sie  gewöhnlieh  in  ihren  rich- 
tigen Verhältnissen  gegenseitig  abzuwägen.  Der  Geester  Bauer  schreibt 
jede  Krankheit  (sagt  Goldschmidt)  einem  „ütfraren  sin"  oderVerkül- 
lung  zu ,  vielleicht  in  früher  Jugend ,  und  führt  sie  als  Ursache  an, 
trotz  der  langen  Zeit  der  Gesundheit ,  die  dazwischen  lag.  Geholfen 
hat  stets  die  letzte  Medicin,  und  oft  wird  ein  zerlumptes  Recept  als  Hei- 
ligthura  in  der  Familie  vererbt.  Manchmal  liegen  den  phantastischen 
Folgerungen  richtige  Beobachtungen  zu  Grunde.  Dem  Ki*anken  wird  ein 
schlechtes  Prognostiken  gestellt,  wenn  sich  beim  Aufmachen  des  Bettes 
die  Federn  kreisartig  ineinandergeballt  haben,  wie  es  leicht  bei  langem 
Liegen  und  Nasshalten  des  Lagers  geschieht.  Aber  daraus  bildet  sich 
dann  die  Vorstellung  des  „Todtenkranzes"  und  ein  solcher,  der  wieder 
seine  Ursache  haben  muss,  wird  den  „quajen  oder  leepen  Lue"  zuge- 
sduieben,  meist  unbekannte  dunkle  Grössen,  die  man  nicht  weiter  be- 
zeichnen kann,  aber  die  überall  ihr  „Spillwark"  haben. 

Der  Schamane  ist  nicht  ein  plumper  Betrüger,  sondern  eine  psycho- 
logische Erscheinung  sonderbarer  Art,  bemerkt  v.  Wrangeil.  , ,  So  oft  ich  sie 
handeln  sah,  fühlte  ich  mich  trübe  bewegt.  Der  wilde  Blick,  die  blutunter- 
laufenen Augen,  die  heftig  arbeitende  Brust  und  die  convulsivische  Sprache, 
di^  scheinbar. unwillkürliche  Verzerrung  von  Gesicht  und  Körper,  das  flat- 
ternde Haar,  selbst  der  hohle  Ton  der  Trommel  trug  dazu  bei,  und  es  ist 
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l^cht  erklarlieh,  wie  die  gstnte  Vorstellung  von  den  ungebildeten  Zuschauern 
als  das  Werk  von  (Gespenstern  oder  körperlosen  Geistern  betraehtet  wird.  *  *  — 
Beim  Mawalian-Opfer  der  Alfurus  auf  Gelebes  murmeln  die  Priester,  nach- 
dem sie  die  Segnungen  des  Oberpriesters  empfangen ,  ihre  Gesänge ,  indem 
sie  den  £mpongLembej  einladen,  in  ihre  Mitte  kommen  zu  wollen,  während 
der  Oberpriester  bebend  und  zitternd  die  Augen  mit  scheuer  ängstlicher 
Miene  gen  Himmel  hebt,  als  ob  er  das  Kommen  des  bösen  Geistes*)  von  dort 
gewahrte.    Ist  der  Gott  Lembej  in  ihn  gefahren,  so  macht  er  unter  schreck- 
liehen Geberden  emige  Sprünge  auf  einem  dazu  hingelegten  Brette,  schlägt 
beständig  mit  einem  Blätterbündel  auf  und  nieder,  tanzt  und  springt ,  indem 
er  die  Greschichten  eines  der  alten  Götter  erzählt.     Nach  einigen  Stunden 
wird  er  von  einem  andern  Priester  abgelöst,  der  die  Geschichte  eines  andern 
Gottes  singend  erzählen  muss.    So  geht  es  Tag  und  Nacht  fort.   Am  fünften 
Tage  fällt  der  Oberpriester,  naehdem  ihm  die  Zunge  beschnitten  worden  ist, 
iu  Ohnmacht ,  als  ob  er  den  Geist  aufgäbe ,  worauf  er  sogleich  mit  einem 
Betttuche  bedeckt  wird,  damit  man  sein  Athemholen  nicht  sehe.     Die  von 
der  Zunge  abgeschnittenen  Stücke  werden  mit  Benzoe  (Wnwul)  geräuchert, 
um  sie  vor  Fäulniss  zu  bewahren.     Dann  schwingen  die  Priester  singend 
ein  Raachfass  über  dem  Leibe  des  Oberpriesters ,  seine  Seele  zurückrufend. 
Wenn  der  Seheintodte  auflebt,  ist  er  anfangs  stumm,  tanzt  und  springt  aber 
mit  erneuter  Lebenslust.   Nachdem  er  die  abgeschnittenen  Stückchen  seiner 
Zunge  wiedererhalten,  wirft  er  sie  nach  einigen  Ceremonien  tanzend  in  die 
Luft  imd  auf  die  Erde,  fängt  sie  aber  auf  und  bringt  sie  in  den  Mund, 
worauf  er  nach  Beräucherung  mit  Benzoe  und  Kauen  von  Pinang  wieder  zu 
sprechen  beginnt.  —  Damit   der  Geist  aus  seinem  Munde  rede  und  dem 
Hausherrn  die  gewünschten  Fragen  beantworte ,  spricht  der  Schamane  mit 
niedergebeugtem  Haupte  und  kniend  (bei  den  Buräten)  die  Anrufung,  bis  er, 
sich  ergriffen  fühlend,  unter  Convulsionen  aufspringt  und  seine  Schale  schwingt. 
(Schtschukin.)  —   Der  Ime  (Priester)  der  Yumale  (in  Teggele)  sitzt,  wenn 
er  wahrsagen  soll ,  auf  seinem  Stuhl  (Tod)  und  geräth  in  zitternde  Bewe- 
gung,  die  zuletzt^  in  Convulsionen  aller  Theile  des  Körpers  übergeht,  von 
Zeit  zu  Zeit  langgedehnt  das  Wort  Hak-sa  aussprechend.     Während  dieser 
Zuckungen  bemerkt  man  die  ihm  einwohnenden  Geister  vom  Unterleibe  all- 
mäklig  in  den  Kopf  steigen ,  hier  seinen  Verstand  erleuchten  und  dann  sich 
wieder  niederlassen.     Ist  er  ruhig  geworden,  so  steht  er  auf  und  giebt  Be- 
seheid auf  die  ihm  vorgelegten  Fragen.    {Tutschek.)   [Als  das  Volk  die  iu 
den  Priesterstand  getretene  Schwester  (Njelu  Alimi)  ihres  Königs  von  den 
sie  besitzenden  Geistern  befreien  wollte,  um  sie  ihrem  Bruder  zu  vermählen, 
brachte  es  Blutopfer  dar,  damit  der  Himmel  die  widerstrebenden  Geister 
ZD  sich  hinaufhehmen  möge.     Sie  aber  floh  in  die  Wildniss  und  zog  dem. 
alten  Wildnisshüter  mit  Hülfe  des  Zauberkrautes  Li  die  Haut  ab ,  um  sich 
(Urin  als  Greis  zu  verhüllen ,  bis   sie  beim  Baden   durch  Fortnehmen  des 
Zanberringes  erkannt  wurde.]  —   Bei  der  Krönung  des  neuen  Königs  üi 
Zapotecapan  setzte  sich  der  Oberpriester  (Wigatao)  von  Yopaa  auf  den 
Thron,  nm  sich  mit  den  Gittern  zu  unterhalten.     Er  wurde  von  übernatür- 
licher Wuth  ergriffen,  und  in  verzerrten  Convubionen  umhergeworfen,  stiess 
er  nnzusammenhängende  W^orte  aus ,  die  von  den  umstehenden  Priestern 


*)  Die  Soranambaien  rinsreii  in  ihren  Visionen  mit  dunklen  GesUillen,  am  zum  Lichte  zu 
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sorgsam  niedergeschrieben  wurden,  um  als  Orakel  erklärt  zu  werden.  — 
Durch  heftiges  Schreien ,  Schlagen  der  Trommel  und  das  Kesselrasseln  der 
Zuschauer,  geräth  der  Schamane  bei  Obdorsk  in  Verzückungen,  wirft  sich  in 
Convulsionen  auf  der  Erde  umher,  worauf  seine  Gefährten  ihm  eine  Schlmge 
um  den  Hais  werfen  (in  die  ein  anderer  Schamane  den  Finger  steckt,  um 
Erstickung  zu  verhindern)  und  daran  ziehen ,  ihn  ermahnend ,  sich  mit  den 
Geistern  zu  unterhalten ,  bis  er  unfähig  langer  auszuhalten,  ein  Zeichen 
giebt,  dass  ihn  der  Geist  verlassen  hat.  (Erman.)  —  Da  die  fellumhüllten 
Lohet  der  Samojeden  nur  stumme  Götter  sind ,'  so  bedarf  es  des  zauberknn- 
digen  Schamanen,  um  Orakel  aus  der  Geisterwelt  zu  erhalten.  Dazu  setzt 
sich  der  Schamane  mit  einem  beschnitzten  Stabe  in  der  einen ,  zwei  Pfeilen 
in  der  andern  Hand,  auf  einen  Schemel  in  der  Mitte  der  Hütte,  singend, 
bis  seine  Geister  kommen ,  worauf  er  mit  seinem  Glöckchen  läutend ,  anf- 
steht  und  einen  schwerfälligen  Tanz  ausführt ,  nach  dessen  Beendigung  er 
die  Fragen  beantwortet.  —  Durch  den  Gebrauch  der  Handtrommel  gerathen 
die  Schamanen  der  Ostjäken  vor  dem  Hüttenfeuer  in  grässliche  Verzückoo- 
gen,  bis  sie  von  den  herbeigelockten  Teufeln  verlassen  sind  und  Antwort 
auf  die  vorgelegten  Fragen  ertheüen ,  wobei  die  mit  Schalen  und  Kessels 
lärmenden  Anwesenden  einen  blauen  Rauch  über  dem  Zauberer  schweben 
zu  sehen  meinen.  Eine  tungusische  Zauberin  beantwortete  die  von  Pallas 
gestellten  Fragen  unter  allerlei  Verdrehungen ,  durch  Schlucksen ,  Kdlem, 
Kukuksschreien  und  andere  Laute  unterbrochen.  —  Nach  dreimaliger  An- 
rufung der  Geister  bei  einer  Beschwörung ,  nimmt  der  opfernde  Schamane 
ein  hölzernes  Gefäss ,  legt  den  Mastdarm  des  Thieres  hinein ,  wirft  es  in  die 
Lohe  und  ruft:  ,,Für  die,  so  das  brennende  Feuer,  den  Brodem  des  heissen 
Wassers  umkreisen,"  womit  er  diejenigen  armen  Geister  meint,  die  es  nicht 
wagen  an  die  Opferstätte  heranzutreten  und  die  sich  erhebenden  Dämpfe  zn 
gemessen.  Dann  schöpft  er  etwas  von  der  brodelnden  Fleischbrühe,  klatscht 
es  ins  Feuer  und  ruft:  ,,Für  die,  so  unter  der  Opferstätte  zischeln  und 
unter  dem  Schatten  beben,''  womit  er  die  schwachen  Geister  meint,  die 
sich  unter  dem  Altare  verstecken ,  nicht  angelockt  durch  den  Geruch  der 
schmorenden  Knochen.  —  In  dem  ,, wahrhaft  feurigen  Drachen,  oder  Herr- 
schaft über  die  himmlischen  und  höllischen  Geister  und  über  die  Mächte  der 
Erde  und  der  Luft"  (Ilmenau  1850)  wird  Lucifer  angerufen,  während  man 
Branntwein  in's  Feuer  giesst,und  geht  dann  nicht  Alles  sogleich  nachWUlen, 
so  ,, peitsche  man  sämmtliche  Geister  tüchtig,  indem  man  die  beiden  Enden 
des  Zauberstabes  in  das  Feuer  steckt"  und  ohne  sich  über  das  grässliche 
Jammergeheul ,  das  von  allen  Seiten  ertönen  wird ,  zu  entsetzen ,  sondern 
vielmehr  mit  noch  grässlicherem  Peitschen  drohend.  Während  der  Spirit 
rappings  in  der  Union,  erschien  (1852)  eine  reiche  Geister -Literatur,  wie 
,,Cursu6  von  Lectionen  unter  dem  geistigen  Lehrer,  von  Geistern  aus  dem 
sechsten  Kreise,"  ,, Wanderungen  Thomas  Paine's,  geschrieben  von  dem 
Geiste  Paine's  durch  E.  Hammond,  Medium,"  ,, Liebe  und  Weisheit,  nach 
Mittheilungen  der  Geister  von  Victor  Wilson,  Benjamin  Franklin,  General 
Washington  und  Sir  Asthley  Cooper."  Der  ,, Spirit  Messenger"  wurde  all- 
wöchentlich von  Mr.  Ambleu  (Medium)  herausgegeben,  das  ,, Light  frem 
the  Spirit  World"  erschien  jeden  Sonnabend,  dann  die  ,,Shekeniah," 
,, Spiritual  Telegraph,"  ,.Seraphic  Advocate"  u.  s.  w.  —  Bei  den  Buräten 
kniet  der  Schamane  an  dem  mit  dem  Fleische  des  Opferthieres  gefüllten 
Eimer  nieder  und  ruft  seinen  Schutzgeist.  Dann  thut  er  Luftsprünge,  ohne 
seine  Stelle  zu  verlassen ,  schneidet  schauderhafte  Fratzen  und  giebt  so 
den  Anwesenden  zu  verstehen,  dass   der  Geist  in  ihn  gefahren  ist.    Im 
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Augenblicke  der  äassersten  Verzückung  schwingt  er  den  Eimer  um  den 
Kopf,  aber  der  hinter  ihm  stehende  Hausherr  springt  heran  und  erfasst  ihn 
plötzlich.     Dann  sagt  der  Schamane  mit  einer  fremden  Stimme  (der  des  in 
ihn  gefahrenen  Geistes),  wer  er  sei   und  woher  er  stamme.     Dem  Geber 
dankt  er  für  die  erwiesene  Ehre  und  verkündet  ihm  allerlei  Glück   oder 
schilt  ihn  aus   für  seine  I^assigkeit  im  Darbringen  von  Opfern   und  ver- 
sichert^ dass  er  ihm  nur  auf  die  Verwendung  des  Schamanen  verzeihen 
werde.     Zuweilen  prophezeit  er  auch  schlau  einem  der  Anwesenden  irgend 
ein  Unheil,  das  natürlich  wieder  nur  durch  Gaben  abzuwenden  ist.  Auch  er- 
greift wohl  der  Sd^amane,  während  der  Besessenheit,  ein  Messer  und  stösst 
es  sich  scheinbar  in  den  Leib.     Zuletzt  gewinnt  er^Ruhe  und  verkündet, 
dass  er  wieder  er  selbst  ist.     Es  folgt  ein  letztes  Gebet  zu  Gunsten  der 
kranken  Person,  begleitet  von.  ferneren  Ceremonien,  und  am  Ende  empfängt 
der  Schamane  das  Honorar  für  seine  Pflege.  —   Durch  die  Zaubertrommel 
erforschte  der  Lappe  die  Genesung  oder  den  Tod  des  Kranken  und  nach 
dem  Hinscheiden  floh  Alles  aus  dem  Hause ,  aus  Furcht  vor  dem  Geiste  des 
Entschlafenen.     Ein  Mann  wurde  für  die  Grabgebrauche  aufgestellt.     Er 
hatte  während  seiner  Verrichtungen  von  einem  Verwandten  einen  messin- 
genen Ring ,  damit  ihm  der  Geist  nicht  schaden  könne.     Am  Grabe  wurde 
(UsKennthier,  das  den  Leichnam  dorthin  gezogen,  geopfert,  und  man  schlug 
die  Zaubertrommel,  singend:  ,, Wollt  ihr  ein  Opfer,  o  Geister?**  —   Wollte 
der  lappländische  Zauberer  ferne  Dinge  wissen ,  so  legte  er  den  Arpa  (das 
Zeichen)  auf  dasjenige  Feld  des  Kannus*^),  das  die  Sonne  enthielt,  und  sang 
mit  heller  Stimme  ein  Lied,  das  man  Jouke  nannte,  und  die  Umstehenden 
'fangen  im  Chor ,  den  man  Duura  nannte ,  in  Einem  fort.     Nach   einiger 
Zeit  fiel  der  Zauberer  um ,  legte  die  Trommel  auf  seinen  Rücken  und  schlief 
in  Ohnmacht ,  wie  todt ,  während  der  Chor  immer  fortsingen  musste ,  bis 
jener  erwachte.     Unterliess  man  den  Gesang  oder  wollte  ihn  Jemand  auf- 
wecken ,  so  blieb  der  Zauberer  todt.     Länger  als  24  Stimden  lag  er  nicht. 
Während  des  Schlafens  war  sein  Gesicht  schwarz   und   braun,  Schweiss- 
tropfen  fielen  ihm  herab ,  und  wenn  er  aufwachte ,  wusste  er  die  Fragen  zu 
beantworten  und  brachte  oft  Wahrzeichen  aus  fernen  Ländern  mit. —  Wenn 
die  Schüler  des  Dalai-Lama  das  Volk  täuschen,    indem   sie  Messjer  ver- 
schlucken und  Feuer  ausspeien ,  so  bestraft  er  sie  durch  die  Herabsetzung 
zu  den  letzten  Rangstufen.  {Tmkowski.)  —  Im  tomskischen  Gouvernement 
lässt  sich  der  Samojede  in  einer  dunkel  gemachten  Hütte  auf  eine  Renn- 
thierhaut  festbinden,  worauf  die  Aussenstehenden  die  sonderbarsten  Töne 
eines  Wiesels  und  Eichhörnchens  durch  das  Zimmer  laufen  hören,  bis  plötz- 
lich zu  ihrem  Ei-staunen  der  losgebundene  Schamane ,  der  mit  dem  Lohet 
sich  unterhalten  hatte ,  unter  ihnen  erscheint.     Die  nördlichen  Schamanen 
lassen  sich  als  Kunststück  zuweilen  eine  Kugel  vor  die  Stirne  schiessen, 
wobei  aber  Viele  umkommen.  (Castren. )  —  Bei*  den  Tschuktschen  verschluckt 
der  Schamane  Steine  und  giebt  sie  wieder  von  sich ;   bei  andern  Stämmen 
schlägt  er  sich  mit  Stricken  und  isst  glühende  Asche.     Ein  russischer  Rei- 
sender sah ,  wie  der  Schamane  einen  Stein  verschwinden ,  und  dann  durch 
eine  Geschwulst  am  Ellbogen  wieder  hervorkommen  liess.  —    Die  Zauberer 
auf  Tahiti  hiessen  Tahu  (die  Anzünder) ,  oder  Natinati  (die  Verstrickten), 
um  die  schmerzhaften  Verdrehungen  ihrer  Eingeweide   anzuzeigen,    oder 
Pifao  (Haken;,  indem  sie  in  der  Gewalt  des  Dämon  sich  krümmten,  wie  von 


')  in  ThUringeD  wurde  1860  mit  der  GeislerDi.iscbine  des  Storchschnabels  prophe- 
zeit, in  Fächer  aDKetheill,  deren  oberstes  mit  +  1 1  (Gott  sei  mit  uns)  beschrieben  war. 
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eioem  H^en  dsrehFitochen.  —  Finow  ecwShite  gegen  Hauriner  od:  uiw 
Zvreirel,  ob  es  wirklich  solche  Wesen  gäbe,  wie  man  sich  die  Götter  denkt. 
and  meinte,  die  Heuachen  seien  Narren,  da»  zu  glanben,  was  die  Prieslra 
von  ilineti  erzäblten.  Wurde  ihm  entg^net,  dass  er  selbst  mehr  als  einmal 
vom  Geiste  des  Humoe  (eines  frQhem  How  oder  Königs)  inspirirt  gew«sei 
sei,  sü  antwortete  er;  ,.L>ae  Ist  wahr.  Ich  will  anch  idlenfalls  zi^eben,  da» 
wirklich  G9tter  einwiriien ,  aber ,  was  die  Priester  von  ihrer  Macht  über  die 
Menschen  nns  erzählen,  das  halte  ieh  Alles  für  falsch."  Solche  Ansichtei 
machen  leicht  erkläriich,  wie  nnter  seinem  Sohne  (wo  die  weltliche  Ma«tii 
sich  kräftig  genug  fühlte)  die  Würde  des  Tuttonga')  {die  erbliche  VetkSr- 
perung  der  Gottheit  in  dem  geistlichen  Oberhaupte)  mit  dem  Tode  de«  tu- 
bergen  at^eschafft  wurde ,  da  man  folgerte ,  dass,  wie  Tonga  während  der 
ganzen  Zeit  der  politischen  Kriege  ohne  ihn  habe  bestehen  können,  so« 
auch  fDr  Waiiwauh  möglieh  sein  würde.  Das  Volk  war  froh,  von  dca 
läatigen  Gebrauche  des  Inachi  befreit  zu  werden.  Finow  selbst  wniite 
nochVortheile  von  dem  religiösen  Glanben  zu  ziehen,  indem  er  seine  Kriegt 
nnter  dem  Gebote  und  der  Ubhnt  seines  Scbutegottes .  Tubo  Total ,  der  IIdd 
sicheren  Sieg  versprochen  habe ,  zn  führen  behauptete  •  wie  anch  Ättii), 
Dschin^skhan ,  Zimbo,  Danfodio  sich  für  Gesandte  der  Gottheit  ansgilKi. 
Mariner  giebt  ein  Beispiel ,  wie  er  die  Priester  zn  seinen  Zwecken  zu  be- 
nutzen verstand,  als  er  den  Frieden  mit  den  Wanwauhern  wünschte  undffi 
doch  unter  neiner  WQrde  hielt,  denselben  selbst  anzubieten.  Er  hatte  An- 
halb  vielfach  geheime  Conferenzen  mit  den  Priestern ,  entweder  nur  über 
religiöse  Zustände  oder  über  politische ,  bei  denen  er  heuchelte ,  Alles  vom 
Willen  der  Götter  abhängig  zu  glauben ,  und  dabei  wie  zuHUig  Worte  über 
beabsichtigte  Reformen  fallen  Hess ,  Bemerkungen  über  ^eundllche  Ge- 
sinnungen gegen  seine  Feinde  einflocht  und  die  Segnungen  des  Friedens  mit 
den  lachendsten  Farben  ausmalte.  Si>  brachte  er  es  dahin,  dass  die  Priester 
später  bei  ihren  Inspirationen  dieselbe  Ansicht  von  der  gaehe  hatten,  nnd 
dem  Könige  in  den  Volksversammlungen  Frieden  und  Versöhnung  als  den 
WlUen  und  da»  Gebot  der  Götter  vorstellten.  Als  trotz  aller  Gebete  n»d 
Mittel  seine  Tochter  ihrer  Krankheit  erlag,  beabsichtigte  er  schon  den  Tub« 
Tea,  dgi  Priester  des  Gottes  Tubo  Total,  dessen  Bosheit  er  diesen  Verliut 
zuschrieb,  fesseln  und  tödten  zu  lassen,  wenn  ihn  nicht  der  eigene  Tod  über 
rascht  hätte.  Jener  hatte  dagegen  versucht ,  die  Schuld  weiter  inrückia- 
Bchieben.  Wurde  der  inspirirte  Priester,  der  fest  beständig  in  Thränen 
aufgelöst  war,  im  Kawa-Kreise  angerufen ,  so  gab  er  auch  anf  die  dringend- 
sten Bitten  entweder  gar  keine  Antwort,  oder  höchstens,  wie:  ,, Warum  e^ 
müdet  Ihr  euch  mit  flehentlichem  Rufen  zu  mir?  Stände  es  blos  bei  mir,  das 
Weib  wiederherzustellen ,  so  würde  ich  en  thun.  Seid  versichert,  es  ge- 
schieht dies  Alles  nach  dem  Willen  der  Götter  von  Bolotuh."  —  Die  talii- 
tischen  Zauberer  mischten  oft 'Gift  in  die  Speise ,  am  die  aogedrohten  Wir- 
kungen hervorzurufen,  wie  Bekehrte  mehrfach  auf  dem  Sterbebette  selbst 
gestanden  haben.  (Ellis.)  —  IMe  bekehrten  Christen  auf  Tahiti  zwangen 
zuweilen  die  alten  Priester ,  ihre  Gaukeleien  zu  unterlassen ,  Indem  einige 

•)  iDdeui  Finow's  VeMr  di«  alle  Hanigiriiiuilie  gesiiii  u  },Mr.  au  tr>L  dadui-rb  m 
unterveardneicr  ttingiusimd  des  FUpslen  lu  Akb  u,i,iliibiii  fllii'ilniopliTii  Tniionp 
ui>dWeachieiii.<lerniii>oeber.iiiiidie>DsMisa>«rllUliii.s  m  br-s^iliKCii.m  IhwrAolk- 
boDB  rubren  aiuBSIe.  Wuhrend  Miriuer'i  Aaweienheit  n»i-^-.Er  KIriii»  b«iiii  VDrUbcrrcbu 
eines  dieser  hohe  rn  IIUapIliiiKe  niedersitieii .  und  »ir  l^iluiiiL ,  »piiii  er  rlwiK  ihnen  A*- 
KehOrisea  berührt  hitle,  so  dais  er,  um  oiehlkrunkiu  ui'irli'ri,  nir'h  ertl  itoroh  dieOrt- 
nisoie  M»«-iB»e  reinigen  iiag«!«,  ehe  er  leina  Hunde  »ipii.T  a,-liPKurhen  durfte, 
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kraftige  Männer  den  Besessenen  festhielten ,  so  dass  er  nicht  vom  Dämon 
niedergeworfen  werden  konnte.     Schon  in  frühem  Zeiten  war  zuweilen  die 
Aenssening  gefallen,  dass,  wenn  man  dem  Inspirirten  den  Bauch  aufschneiden 
sollte,  sich  kein  Gott  darin  finden  würde,  aber  erst  die  Missionäre  gaben  den 
Muth  zum  entseheidenden  Auftreten,  denn  als  Uruhia  (unter  der  Inspiration 
des  Gottes)  war  der  Priester  stets,  als  dem  Gotte  geheiligt,  angesehen,  und 
während  dieser  Zeit  Atua  (Gott)  genannt,  statt  Taura  (Priester).  —  ,,8o  weit 
ist  es  gekommen ,  dass ,  weil  durch  Gottes  Wort  die  bösen  Geister  verjagt 
und  vertrieben  werden ,  die  Magie  ersinnet  hat ,  den  Unglauben  in  der  Men- 
schen Herzen  zu  heiligen  und  zu  bestätigen ,  dass  sie  der  ^irche  nachthut 
und  Gleiches  sucht  zu  Wege  zu  bringen, ^^  sagt  Clemens,  und  das  Concil  zu 
Laodicea  (363) :    ,,Es  sollen  die,  so  heiligen  Aemtem  ergeben  und  geist- 
liche Personen  genannt  werden ,  bei  Leib  und  Leben  sich  hüten  und  sich 
des  Zaubems  und  Versegnens   enthalten ;  welcher   aber  dawider  handeln 
sollte,  der  soll  von  der  Kirche  weit  hinweggebannt  werden.**  Im  Mittelalter 
nahm  aber  das  Zauberwesen  der  Pfaffen  wieder  überhand,  obwohl  schon 
Alexander  in.,  Patriarch  von  Aquileja  (1108),  gegen  das  Suchen  verlorenen 
Gutes  durch  einen  Priester  eiferte.  Bei  Martin us  von  Arles  heisst  es:  ,, Zau- 
berer, Pythonen  und  Schwarzkünstler  sind  diese  Pfaffen,  zu  denen  das  thö- 
riehte  Volk  läuft,  um  zukünftige  Dinge  zu  erfragen  und  das  Verlorene  wieder 
zu  bekommen.**  —  Nach  dem  Greständnisse  Chusco's  (eines  Zauberers  der 
Ottawas),    der  sich   zum   Christenthum   bekehrte,    gründen   die  Pauaus 
(Zauberer)  ihre  Ansprüche  auf  Fasten ,  Kasteiungen ,  Träume  und  manch- 
mal auf  wirklichen  oder  erheuchelten  Wahnsinn.     Sie  werden,  in  das  Meta 
(zur  Heilung  von  Kranken),  in  das  Jisukan  (zum  AVahrsagen)   und  in  das 
Wabeno  (die  sogenannte  Teufelei ,  die  vor  einigen  Menschenaltem  durch 
einen  mondsüchtigen  Mann  unter  den  Pottawatomis  in  Schwung  gebracht 
wurde)  eingeweiht.  —  Bei  den  gerichtlichen  Verhören  in  Cap  Coast-Castle 
gestanden  die  Fetischmänner ,  dass  im  heiligen  Wald  des  Braffoo-Fetisches 
die  Speisen  durch  die  Hände  unsichtbar  verborgener  Männer  aufgehoben 
seien.  —  Von  Pythagoras  wurde  erzählt ,  dass  er  bei  seiner  Ankunft  in  Ita- 
lien sich  eine  unterirdische  Wohnung  zubereitet,  wo  seine  Mutter  ihm  täglich 
die  Vorgänge  von  Kroton  mitgetheilt,  und,  als  er  dann  später  abgezehrt  daraus 
hervorgekommen,  habe  er  den  Krotoniaten  Alles  vorgelesen,  als  Bestätigung 
seiner  unterweltlichen  Rei^e.  —   Als  er  noch  die  Psalmen  lernte   (erzählt 
Johann  von  Salisbury),  Hess  der  Priester ,  der  den  Unterricht  gab ,  ihn  und 
einen  andern  Knaben  zuweilen  in  ein  blankes,  mit  Chrisma  bestrichenes 
Becken  schauen,  um  gewisse  Aufsc]^lüsse ,  die  andere  Personen  begehrten, 
darin  zu  finden  und  mitzutheilen..     Der  Mitschüler  zeigte  sich  anstellig  und 
redete  von  allerlei  Gestalten  in  nebelhaften  Umrissen,  Johann  aber,  der  nichts, 
als  em  blankes  Becken  sah,  wurde  in  der  Folge  nicht  mehr  zugezogen.  — 
Um  Grcstohlenes  zurückzubringen,  nahmen  die  Priester  auf  Tahiti  eine  Cere- 
monie  vor,  bei  der  sie  den  Dieb  in  einem  Wasserge^s  sahen,  und  durch 
die  Vorbereitungen  dazu  erschreckt,  geschah  es  gewöhnlich,  dass  die  Diel:e 
schon  vorher  in  der  Nacht  das  Gestohlene  zurückbrachten.     Aehnliche  Ver- 
fahren beobachten  die  africanisehen  Fetizeros ,  deren  Bolungo-Trank ,  der 
psychischen  Aufregung  wegen ,  der  Schuldige  nicht  auszubrechen  vermag. 
Magyar  erzählt,  wie  ein  solcher  bereit  war,  alle  Suggestionen  zuzugeben  und 
(von  schrecklichen  Leibschmerzen  gefoltert)  ebenso  aufrichtig  gestand ,  sich 
in  einen  Löwen  verwandelt  und  seinen  Feind  zerrissen  zu  haben ,  wie  die 
auf  der  Tortur  liegenden  Hexen,  durch  die  Luft  geritten  zu  sein.    Wenn  ein 
Diebstahl  auf  einem  Schiffe  vorgekommen,  haben  Capitäne  häufig  mit  Glück 
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das  Verfahren  angewandt,  Brotkügelchen  imter  die  Verdächtigen  zu  ver- 
tfa eilen,  wobei  es  dem  Thät^r  unmöglich  ist,  nachher  auszuspucken.  In 
Ghemba  stellt  der  Pi-iester  deinen  Götzen  aus  und  droht  mit  dessen  Zorn,  weim 
der  Dieb  das  Gestohlene  nicht  bis  zum  nächsten  Morgen  vor  demselben 
niederlegen  würde.  —  Die  indischen  Gaukler,  die  (mit  einem  Arm  auf  einen 
Stock  gestützt)  mit  untergeschlagenen  Beinen  in  der  Luft  sich  sitzend  er- 
halten, wissen  vielfach  durch  Verbergen  der  dünnen  Stütze  den  Schein  eines 
Freischwebens  hervorzubringen,  wie  es  schon  Apollouius  von  Thyana  bewun- 
derte und  Jamblichus  nachahmte.  —  Greatrakes  kam  ein  Impuls,  dass  er  das 
king's  evil  wohl  curiren  möchte ,  und  so  that  er  es  durch  Gebet  und  Hand- 
auflegung. —  Der  Dämon,  der  den  von  Heaton  beobachteten  Knaben  infestirte, 
fühlte  auch  die  von  einem  der  Anwesenden  im  Geiste  vorgenommene  Be- 
schwörung und  heftete  sogleich  seinen  starren  Blick  auf  denselben.  —  Gre- 
gor von  Tours  erzählt  von  einem  Desiderius ,  der  einen  Botenwechsel  nrit 
den  Aposteln  Paulus  und  Petrus  zu  unterhalten  vorgab ,  Blinde  und  Lahme 
dadurch  curirend,  dass  er  sie  von  seinen  Dienern  an  den  Beinen  ziehen  nnd 
recken  liess.  —  Die  Dämonen  der  Luft,  die  sich  .mit  leichtem  Fluge  znr 
Erde  niederlassen  können,  sowie  sich  auch  zum  Himmel  erheben,  offenbaren 
sich  (nach  Plato)  vielfältig  in  Träumen  und  in  der  Divination,  durch  das  Ohr 
von  Kranken  und  Gesunden  und  beim  Abschiede  vom  Leben  auf  das  Gemüth 
der  Menschen  einwirkend.  —  Tauas,  denen  die  Geister  der  Verstorbenen 
bevorstehende  Unglücksfälle  mittheilen ,  stossen  in  Nukahiva  oft  mitten  in 
der  Nacht  durchdringende  Schreie  aus  und,  in  Unterbrechungen  ihre  natür- 
liche Stimme  wieder  annehmend,  stellen  sie  sich,  als  ob  sie  mit  einem 
überirdischen  Wesen  sich  unterhielten.  —  Als  Cenetus  (König  von  Schott- 
land) seine  Grossen  zum  Kriege  gegen  die  Picten  überreden  wollte ,  liess  er 
als  Seehunde  verkleidete  Soldaten  unter  Waffengeräusch  in  seinem  Palaste, 
wo  sie  versammelt  waren,  Nachts  umgehen,  zum  Kampfe  auffordernd. 
(Boistuau.)  —  Bei  der  chaldäischen  Todtenbeschwönmg  glaubte  man  die 
Stimme  des  aus.  dem  Scheol  hei-vorgerufenen  Geistes  in  einem  leisen  Seufzen, 
in  Murmeln,  Zirpen  und  Flüstern  (wie  wenn  Bauchredner  sprächen)  zu  vor- 
nehmen. —  Nach  dem  Apocryphicum  erzählt  Johannes,  der  Apostel,  wie  ihm 
das  Phantom  Jesus  während  der  Kreuzigung  in  der  Höhle  des  Oelberges  er- 
schien, aber  nur  als  Stimme.  —  Die  Einwohner  der  Georgs-Insel  und  Tahitis 
wurden  oft  Nachts  durch  ein  quiekendes  Geräusch  aus  dem  Schlafe  erweckt, 
das  durch  Fragen  sich  als  die  Stimme  der  Gottheit  zu  erkennen  gab ,  mit 
Strafe  drohend  wegen  nachlässiger  Erfüllung  der  von  den  Priesteni  angeord- 
neten Ceremonien.  Die  Fetisihmänner  der  Gaiacurus  in  Brasilien  ahmen 
die  Stimmen  der  Vögel  nach ,  wenn  sie  in  ihren  Unterhaltungen  mit  den 
Göttern  Orakel  geben ,  während  eine  mit  Steinen  gefüllte  Calabasse  ge- 
schüttelt wird.  —  Die  Chinesen  (sagen  die  arabischen  Reisenden)  glauben, 
dass  die  Bodas  (die  ihnen  von  Indien  gebracht  sind)  mit  ihnen  reden ,  aber 
es  ist  nur  die  Stimme  des  Tempelpriesters,  die  sie  vernehmen.  —  Um  den 
Perserkönig  gegen  den  christlichen  Bischof  Abdas ,  der  einen  Feuertempel 
zerstört  hatte,  aufzm-egen,  versteckten  die  Magier  einen  Menschen  im  Tempel, 
dessen  Stimme  seine  Bestrafung  verlangte.  (Socrates.)  —  Die  Seelen  der 
Verstorbenen  antworteten  in  dem  Echo  der  Grotten  auf  der  Landzunge 
Ai*aya  (Antillen) ,  wie  am  Calabar.  —  Die  Fetischmänner  in  Senegambien 
erschrecken  das  Volk  durch  ihre  bauchrednerischen  Unterhaltungen  am 
Teufelsfelsen.  —  Lentulns  erzählt  von  dem  Lehrlinge  eines  Bäckers ,  den 
dieser  so  vielfach  prügelte ,  dass  er  schliesslich  in  Ekstase  fiel  und  Lieder 
sang,  bei  seiner  Rückkehr  von  seinen  Besuchen  im  Himmel  erzählend.  — Den 
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Sohn  Jochia's  erleuchtete  (wie  der  Taimndist  B.  Joehanan  erzählt)  ein  roher 
Bauer  so  sehr,  dass  er  mit  einem  plötzlichen  Glänze  übergössen,  unerwartet 
tiefsinnige  Gesetzesgeheimnisse  in  der  Versammlung  der  Weisen  vorgetragen 
habe,  so  dass  alle  Anwesenden  in  Staunen  geriethen^  und  Aristophanes  er^ 
wähnt  eines  Mannes,  der  sich  nach  Art  desEurykles  in  den  Leib  anderer  Per- 
sonen habe  hineinbegeben  können,  um  sich,  aus  ihnen  herauasprechend ,  in 
viel  närrischen  Aeusserungen  zu  ergehen.  —  Nach  Dschelaleddin  Moha- 
med  Aufi  stand  unter  den  Kirgisen  ein  Mann  auf,  Namens  Maaun,  der  an 
einem  Tage  jährlich  vor  der  Versammlung  niederfiel  und  die  an  ihn  gerich- 
teten Fragen  orakelmässig  beantwortete.  —  Bei  dem  Fest  der  Aisfaoua,  um 
an  das  Wunder  ihrer  Gründung  in  Algier  zu  erinnern  (imter  der  Fahne  des 
Marabuten  Mohamed  Ben -Ais -Sa),  spricht  der  Mokaddani,  das  Haupt  der 
Secte,  Gebete,  nach  deren  Beendigimg  jeder  von  denAissaouas  um  Wünsche 
bittet  (Gesundheit,  Fruchtbarkeit  u.  s.  w.),  indem  der  Chor  ihn  unterstützt 
und  auch  der  der  Frauen  auf  der  Galerie.     Nachdem  die  Tamburine,  worin 
Schlangen  enthalten  sind ,  geschlagen  und  während  ein  aufgeregter  Chor- 
gesang angestimmt  wird ,  drehen  sich  die  Tänzer  des  Zikr  in  heftigen  Be- 
wegungen hei-um,   legen  heisse  Eisengegenstände  auf  Hände,   Arme  und 
Zunge ,  mid  wenn  sie  erschöpft  niederfallen ,  so  werden  sie  durch  Stampfen 
auf  den  Magen  wieder  belebt.     Sie  ahmen  die  Stimmen  von  Kameelen  und 
Löwen  nach,  worin  sie  sich  verwandelt  glauben,  und  zerbrechen  stachlichte 
Cactus  mit  ihren  Zähnen.     Neger  wälzen  sich  in  glühenden  Kohlen  oder 
werfen  sich  mit  blosser  Brust  auf  die  Schneide  eines  Yatagan,  die  Frauen 
stossen  grelle  Schreie  aus  (Lulululu)  und  der  Boden  ist  mit  Körpern  be- 
streut. —  The  prophet  of  Ilapane  (a  senoga  or  one ,  who  hold^^  intercourse 
withthegods),  whousedto  retire  into  a  cave  (to  remain  in  a  hypnotic  or  mes- 
meric  state  until  the  moon  was  füll) ,  retuming  quite  emaciated  to  his  tribe 
(after  having  induced  a  fit  by  stamping,  leaping,  violently  shouting,  beating 
the  ground  with  a  club)  pointed  eastwards,  advising  Sebituane  (the  chief  of 
theconqneringMakololo)  in  the  name  of  the  gods,  to  shun  the  fire,  which  he 
beheld  there,  but  saw  in  the  west  a  city  and  a  nation  of  black  men,  plenty 
water  and  cattle  over  which  he  would  reign  (after  himself  being  called  away 
by  the  gods).  —  Der  indische  Schlangenzauberer,  während  er  sich  in  ein- 
förmigen Bewegungen  hin-  und  herbewogt,  lässt  sich  in  methodischen  Ca- 
denzen  durch  die  lärmende  Musik  seines  Gefährten  begleiten  und  ebenso  der 
das  Götzenbild  schwingende  Priester,  nachdem  er  dasselbe  erst  (auch  in  den 
transkaiikasischen  Feuertempeln)  durch  die  Triton  -  Muschel  zur  Aufmerk- 
samkeit gerufen  hat ,  was  die  Buddhisten  durch  das  Klingeln  kleiner  Glöck- 
chen  bewirken.  —  Die  zu  der  Würde  der  Zauberer  (Keebet  bei  den  Abipo- 
nem,  Abapaye  bei  den  Quaaanieiii,  Pay  bei  den  Payaquas)  gelangen  wollen, 
begeben  sich  auf  eine  einsame  Weide  an  einem  See  und  enthalten  sich  einige 
Tage  aller  Speise,  bis  sie  die  Zukunft  vorhersehen,  indem  sie  sich  (wie  Dobriz- 
hoffer  bemerkt)  durch  ihr  langes  Fasten  eine  Art  Kopfschwäche  zuziehen, 
und  so  erst  sich  selbst  und  dann  Andere  betrügen.    In  der  Einsamkeit  einen 
bestimmten  Gedankengang  verfolgend ,  kommen  sie  zu  Vorstellungen ,  die 
ihnen  im  gewöhnlichen  Leben  fremd  waren ,  und  nicht  nur  ihnen  selbst  des- 
halb übernatürlich  scheinen,  sondern  mehr  noch  den  Indianern,  wenn  sie  bei 
Rückkehr  zur  Gesellschaft  dieselben  mittheilen.   Als  ein  Missionär  aus  rothei* 
Leinwand  Rosen  machte,  hielten  ihn  seine  Beichtkinder  für  einen  Zauberer, 
oder  von  einem  Zauberer  abstanmiend,  so  wie  einen  Drechsler,  der  Holz  ge- 
dreht hatte.    Die  Brasilianer  nannten  ihre  Zauberer  Paje,  die  Kraft  Wtmder 
zu  thun  aber  Carayba,    und  legten  nun  diesen  Namen  (wie  anfangs  dem 
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westindischen  Schiffervolk)  den  earopäischen  Ankömmlingen  bei,  deren 
Kunstwerke  sie  anstaunten.  —  Die  Zauberer  geben  sieh  für  Statthalter  imd 
Dolmetscher  ihres  Grossvaters,  des  Teufels  aus ,  für  Seher  in  die  Zukunft, 
Besitzer  von  Geheimnissen,  für  Krankheitsbanner  und  Herren  der  Elemente. 
Bringt  ihnen  ein  unvermnthet  angelangter  Wilder  heimlich  die  Nachricht, 
dass  sich  der  Feind  ihren  Hütten  nahe ,  so  thun  sie  vor  dem  Volke ,  als  ob 
ihr  Grossvater  ihnen  dies  Geheimniss  kundgethan  hätte,  oder  sie  weis- 
sagen auch  von  selbst  Dinge,  deren  Wahrscheinlichkeit  ihnen «  wegen  ihm 
geübtem  Denkens ,  klarer  ist ,  als  dem  stumpfsinnigen  Volke,  welches  nicht 
unterlässt  sie  fürlnspirirte  zu  halten.  Straft  der  Erfolg  ihre  Prophezeiunges 
Lügen ,  so  mangelt  es  ihnen  nicht  an  Entschuldigungen,  die  umgekehrt  zu- 
weilen ihr  Ansehen  noch  um  so  fester  begründen.  Oft  erregen  sie  mitteo 
in  der  Nacht  Lärm  durch  Flöten  oder  Pfeifen ,  als  ob  der  Feind  im  Anzöge 
wäre,  so  dass  Weiber  und  Kinder  schleunigst  fliehen,  die  Männer  sich  zur 
Vertheidigung  rüsten  und  stundenlang  in  banger  Spannung  harren.  Erscheint 
schliesslich  kein  Feind,  so  verkündigen  sie  lächelnd,  dass  ihr  Grossvater  aof 
ihre  Bitten  die  Anschläge  des  Feindes  zu  nichte  gemacht ,  und-bitten  sich 
eine  Belohnung  dafür  aus.  -■ —  Wenn  der  zum  Medicinmann  bei  den  Mao- 
danen  zu  Weihende  mit  der  Rassel,  dem  Stabe,  den  Antilopenhömern 
und -Hufen  beschenkt  und  mit  dem  Duft  des  Iltis  parfümirt  ist,  wird  einHond 
vor  seiner  Hütte  geschlachtet  und  aufgehängt.  —  Nebi  (der  Prophet)  wird 
von  Bellen  abgeleitet,  denn  Sirius  (LatratorAnubis)  war  der  Hüter  derGotter- 
und  Menschenpforten,  worin  auch  der  Parse,  der  im  Todeskampfe  den 
tröstenden  Hund  anblickt,  einzugehen  hofft. — Der  religiös  wahnsinnige  Johann 
Frank,  den  Ideler  genauer  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  war  wider  sei- 
nen Willen  von  den  Schwärmern ,  die  ihn  beim  Erwachen  aus  seinen 
Paroxysmen  umgaben,  dazu  fortgerissen  worden,  sich  für  einen  Gottes- 
gesandten auszugeben ,  eine  Erklärung ,  zu  welcher  seine  aufgeregte  Stim- 
mung ihn  leicht  leiten  konnte.  —  Henoch  las  die  Schrift  der  Fürbitte,  die  er 
zu  Gunsten  der  gefallenen  Engel  verfasst  hatte,  bis  er  einschlief.  , ,  Und  siehe, 
es  überkam  mich  ein  Traum  und  es  erschienen  Gesichter  über  mir.  Und 
ich  fiel  zu  Boden  und  sah  ein  Strafgericht,  damit  ich  es  erklärte  den  Himmels- 
söhnen und  sie  zur  Rede  stellte.  Und  als  ich  lerwachte,  nahte  ich  ihnen." 
—  Auf  der  Synode  der  Magier ,  die  Artaxerxes  zur  Wiederherst«llmig  des 
alten  Gottesdienstes  in  Persien  berief,  empfing  Erdaviraph,  ein  junger,  aber 
heiliger  Priester,  die  Becher  feurigen  Weine^i  aus  den  Händen  seiner  Brüder. 
Nachdem  er  sie  getrunken,  fiel  er  in  einen  langen  und  tiefen  Schlaf.  Beim 
Erwachen  berichtete  er  dem  König  imd  der  gläubigen  Menge  seine  Reise 
zum  Himmel  und  seinen  vertrauten  Verkehr  mit  der  Gottheit.  Jeder  Zweifel 
ward  durch  dieses  Wunder  beseitigt  und  die  Grundsätze  des  Zoroastrischen 
Glaubens  begründet. 

Narcotica. 

Dem  mit  ruheloser  ünbefriedigmig  nach  dem  Verständniss  der 
die  Welt  im  mystischen  Dmikel  umhüllenden  Gottheit  forschenden 
Menschen  bieten  sich  die  Narcotica,  um  ein  subjectives  Gleichgewicht 
zu  gewinnen,  das  sich  objectiv  in  der  Umgebung  nicht  schaffen  lässt. 
Bei  allen  Völkern  findet  sich  der  Gebrauch  des  einen  oder  andern. 
Am  verbreitetsten  im  Westen  ist  der  Wein,  im  Norden  der  Meth,  bei 
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den  Negern  der  Pähnwein ,  der  Awa  (Ktimipelpfeffer)  in  Polynesieb, 
der  Knmis  bei  den  Mongolen,  der  Wiecu  (aus  Cassava)  bei  den  Ca- 
raiben,  dieAlgarrabainPatagonien,  der  Soma-Trank  (asclepias  acida) 
diente  den  alten  Ariern,  Opinm  (alg  Trank,  Rauch  oder  in  Substanz) 
in  Indien,  Haschisch-Confect  den  von  Spirituosen  enthaltsamen  Moha- 
medanem ,  Kaffee  den  Wachabiten ,  Theo  den  Chinesen ,  Caa  (para- 
guayischer Hiee)  in  Chili.    Die  Brasilianer  berauschten  sich  mit  dem 
Rauche  des  Tabak,  die  Abiponer  mit  den  Hülsen  und  Schoten  des 
Cevii ,  die  Hottentotten  mit  Dacca ,  die  Indianer  in  Schwitzhfitten. 
Die  Priester  assen  oder  tranken  in  diesen  Substanzen  ihren  (5ott ;  der 
Brahmane  beim  Agni-Opfer  durch  Soma,  die  Bacchanten  der  Mysterien 
durch  den  Wein,  die  Pythia  zu  Delphi  durch  das  Lorbeer-Decoct  beim 
Einathmen  der  Höhlendämpfe.    DiePaje  steckten  Röhren  in  die  Nase, 
um   den   Tabaksrauch    einzuziehen.     Der   Schamane   betäubt   sich 
durch  die  Zaubertrommel,  der  Fetizero  durch  den  Tamtam,  derQuee- 
vet  durch  Kürbisschalen ,  die  Cureten  durch  Erzgetön,  der  Derwisch 
durch  wilde  Tänze.    Die  Striges  der  Griechen  und  Römer  operirten 
mit  ihren  Kräutern  zur  Zeit  des  aufregenden  Vollmonds.    Blut  tran- 
ken die  Jagas.     Mit  eigenem  Blut  opfernd ,  zerfleischten  die  Prie- 
sterinnen Bellona's  sich  die  Brust ,  stachen  sich  mit  Spiessen  in  die 
Seite ,    geisseiten   sich   blutig ,    bespritzten    damit   das   Götterbild 
und  prophezeiten.      Die  Gallen  geriethen  durch  Wunder  und  Mar- 
terungen in  Ekstase.  Cornelius  Agiippa  sagt  von  den  Zauberern :  Fiunt 
etiam  quaedam  sufilimigationes  vel  inunctiones,  quae  faciant  dor- 
mientes  loqui ,  ambulare  vel  exercere  opera  vigilantium  atque  etiam 
qnandoque  quae  vigilantes  vix  possint  vel  ausint.    Die  Jogis  setzen 
Bich  durch  Kasteiungen  in  einen  übernatürlichen  Zustand,  die  Budd* 
histen  durch  angestrengte  Meditation ,  die  Somnambulen  durch  mag- 
netische Striche.    Bei  den  Russen  wahrsagen  die  Blödsinnigen,  wie 
die  Fatui  bei  den  Römern.     Hos  Faunos  etiam  Fatuos  dicunt ,  quod 
per  stuporem  divina  pronuntiant,  wie  die  Schellen  tragenden  Narren. 
„Beim  Wein  berathschlagen  sie  sich,  sagt  Strabo  von  den  Persem, 
&ber  die  wichtigsten  Dinge  und  glauben,  dass  diese  ihre  Rathschlüsse 
mehr  gelten,  als  die,  welche  sie  nüchtern  gefasst  haben."    Ktesias 
erwähnt  eines  Festes  des  Mithras ,  zu  dessen  Ehren  sich  der  König 
an  dem  Jahrestage  betrank  und  tanzte.     Die  Germanen  überlegten 
nachher  nochmals  im  nüchternen  Zustande ,  was  sie  in  der  Trunken- 
heit beschlossen,  die  in  dem  raschen  Gedankenflusse  dieser  auftauchen- 
den Ideen  in  der  Erinnerung  festhaltend.    Die  Abiponer  verachten 
Jeden,  der  bei  ihren  Trinkgelagen  nicht  seinen  Humpen  leeren  kann, 
indem  der  Berauschte  über  seinen  gewöhnlichen  Zustand  sich  erhaben 
fohlt  und  deshalb  auf  denjenigen  heruntersieht,  der  nicht  zu  gleicher 
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Höhe  aufsteigen  kann  und  vielleicht  das  Sprüchwort  fürchtet:  in  vino 
veritas.  Die  verächtlichen  Excesse,  zu  denen  sich  aber  der  Trunkene 
leicht  fortreissen  lässt,  haben  von  jeher  die  gravitätischen  OrientaleQ 
abgeneigt  gegen  die  Spirituosen  gemacht,  schon  ehe  es  ihnen  durdi 
die  Religion  verboten  ward,  und  jetzt  halten  sie  mit  derselben  Willens- 
stärke (vereinzelte  Ausnahmen  abgerechnet)  daran  fest ,  wie  Massig- 
kdtsgesellschaften  der  nordamericanischeu  Staaten.  Die  Spartaner 
Hessen,  nachPlutarch,  sich  die  Sklaven  betrinken,  um  ihren  Jüngüngen 
das  Laster  in  seiner  hässlichen  Gestalt ,  als  abschreckendes  Beispiel 

aufzustellen. 

Nach  den  Egyptern  wurde  der  Weinstock ,  als  er  zuerst  aus  der  Erde 
gprosste ,  vom  Blute  der  Giganten  bewässert ,  woher  der  Wahnsinn  und  die 
Verzückungen  rühren ,  die  der  Wein  im  Gehirne  der  Menschen  verursacht, 
wenn  in  ihren  Adern  das  Blut  der  Giganten  rollt.  —  Die  von  dem  Samen 
der  Schlange  geschwängerte  Erde  brachte  nach  der  von  Severus  ansge- 
eprochenen  Ansicht  der  Encratiten  den  Weinstock  hervor.  —  Als  Per- 
sephone,  die  Geberin  des  ersten  Weizens,  in  ihi-er  Schöne  aufblühend,  die 
Eifersucht  der  Götter  erregte,  verbarg  sie  Demeter  in  einer  Grotte  von 
Schlangen  bewacht.  Zeus  aber  nahte  ihr  in  Gestalt  einer  Schlange,  den  ält6 
Bten  Dionysos  zeugend,  durch  den  die  Bereitung  des  berauschenden  Trankes 
eingeführt  wurde.  —  Die  Zwerge  bereiteten  aus  dem  mit  dem  Speichel  der  Äsen 
bei  dem  Frieden  mit  den  Wanen  gemischten  Blute  des  weisesten  der  Wesen  den 
zur  Poesie  begeisternden  Meth.  —  Nonnus  nennt  denWein  des  himmlischen  Nee- 
tars  Abbild.  —  Am  Jahresfest  der  Muras  blasen  sich  die  paarweise  verbundenen 
Gefährten ,  die  sich  (aus  Verirrung  des  Geschlechtstriebes)  blutig  gegelsselt, 
das  Parica-Pulver  mit  einer  Bambu-Röhre  in  die  Nasenlöcher ,  worauf  eine 
plötzliche  Exaltation,  Singen  und  Schreien  folgt.  Es  wird  auch  im  Klystier  ge- 
nommen. (Splx  u.  Martius.)  —  Der  Soma-Presser  singt :  ,  ,Dn  bist  der  Priester, 
der  Weise ,  du ,  der  Honig ,  der  dem  Saft  entzeugt ,  in  deinem  Meth  trägst 
du  das  All.  In  dir  gesellen  Alle  sich  den  Göttern  freudevoll  zum  Trank,  in 
deinem  Meth  trägst  Alles  du**  oder  ,, Spende  Soma,  ersinge  uns  hehre  Nah- 
rung, 0  Reiniger,  mach'  ferner  uns  glückseliger.  Spende  Licht  vom  Himmel,  o 
Soma,  jegliches  Glücksgut.  Spende  Weisheit  und  Stärke,  vertreibe  den, 
der  uns  feind  ist.  Soma-Reiniger,  reinige  den  Soma  dem  Inder  zum  Getränk, 
mach'  uns  ferner  glückseliger.  Gieb  die  Sonne  zum  Erbe  uns  durch  deine 
Weisheit  und  deinen  Schutz ,  durch  deine  Weisheit ,  deinen  Schutz  mögen 
wir  lange  die  Sonne  sehen.  Ström  uns,  o  schön  bewaffneter,  du  Soma, 
beider  Welten  Schutz,  mach*  uns  ferner  glückseligen'.  Ström*  ein  Unvvide^ 
stehlicher,  o  Starker,  ein  Schlachtensieger,  mach*  uns  femer  glückseliger. 
Dich  verherrlichen ,  Reiniger ,  auf  dem  Kübel  mit  Opfern  sie ,  mach'  uns 
ferner  glückseliger.  Bring,  Indu,  reiche  Schätze  uns,  Rosse  mit  Nahmng 
versehend,  mach'  uns  ferner  glückseliger"  oder  ,,DasStralilende  trinke,  den 
hehren  Soma-Meth,  ungetrübtes  Leben  bescheerend  des  Opfers  Herrn.  Vom 
Winde  beeilt ,  verleiht  es  von  selber  Schutz ,  die  Wesen  segnet  es  und  e^ 
glänzet  mannichfach'*  oder  ,,DieSomasIndn'8  sind  gesprengt,  gepresset,  mit 
der  Wahrheit  Strom,  für  Indra,  honigsüsseste**  oder  ,, Ströme  rein,  o 
Freudenspendendster,  tropfend,  Weiser,  hin  durch  das  Netz,  hn  Schosse  des 
Strahlenden  zu  ruhen.  Ströme  rein,  o  Freudenspendendster,  mit  Milch  und 
Zier  wohl  ausgeschmückt  dringe  ein  in  Indra's  Leib.'*  —  Der  Soma  strömt, 
des  Himmels  Zeuger  und  der  Erde  Zeuger ,  des  Agni  Zeuger  und  der  Sonne 
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T,  der  Zenker  Indra's,  der  Gedanken  Zenger.  (Samaveda.)  —  Siva 
s  von  den  Brahmanen  als  der  tnmkene  Gott  angerufen ,  wie  Dionysos 
»n  Griechen.  —  Einst  beim  Anbruche  der  Morgenröthe,  als  Zara- 
a  das  Feuer  schürte  nnd  die  heiligenLieder  sang,  erschien  ihm  (nach  der 
ivesta)  der  Gott  Haoma.  ,,Werbistdu,  fragte  Zarathustra ,  der  du 
m  Blicke  als  der  Vollkommenste  erscheinst  in  der  ezistirenden  Welt, 
inem  schönen  und  unsterblichen  Körper?**  ,,Ieh  bin,  antwortete  jener, 
eilige  Haoma ,  der  den  Tod  entfernt.  Rufe  mich  an ,  presse  meinen 
.US ,  um  mich  zu  gemessen ,  lobe  mich ,  um  mich  zu  feiern ,  damit  auch 
•e,  die  ihr  Bestes  wollen,  mich  loben.**  Darauf  sprach  Zarathustra: 
etnng  dem  Haoma,  Haoma  der  Gute  ist  wohl  geboren,  er  ist  gerecht  ge- 
,  er  giebt  Gesundheit,  er  thut  das  Gute,  er  ist  siegreich  und  von  gold- 
3nder  Farbe.**  —  In  jedem  Hause  sollen  bei  den  Parsen,  um  den  Saft 
drücken  und  in  der  Schale  darzubieten ,  Mörser ,  Schale  und  Haoma- 
;en  vorräthig  sein,  die  Zarathustra  als  seine  besten  Waffen  rühmt, 
laoma  galt  als  Lebenstrank ,  der  den  Tod  ferne  hielt.  —  Nicht  nur 
dem  Neugebornen  Haoma  in  den  Mund  gedrückt ,  sondern  auch  der 
ter  trinkt  aus  der  Opferschale ,  um  seinen  Gebeten  Ki*aft  zu  geben.  — 
•end  des  Gottesdienstes  kanten  die  Priester ,  zur  Inca-Zeit ,  die  Coca, 
iesem  Kraut  wurde  geräuchert,  und  der  Bittende  musste  der  Gottheit 
inem  AcoUico  im  Munde  nahen.  Auf  keiner  Arbeit,  die  ohne  Coca- 
r  begonnen  wurde ,  ruhte  Segen  und  dem  Strauche  selbst  wurde  gött- 
Verehning  erzeigt.  Die  Grubenarbeiter  warfen  an  die  harten  Matall- 
gekaute  Coca,  da  die  Goyas  (die  Gottheiten  der  Metalle)  die  Berge 
chdringlich  machen,  wenn  sie  nicht  durch  den  Gebrauch  der  Coca 
ig  gestimmt  werden.  {Tsdhudi.)  —  Zur  Inoa-Zeit  bedienten  sich  die 
irärzte  des  Stechapfeldecoctes  (Tonga) ,  um  mit  den  mächtigen  Gei- 
v^ertraulich  zu  sprechen,  jetzt  gebrauchen  e-j  die  Indianer,  um  sich  mit 
eistem  ihrer  Vorfahren  in  Verbindung  zu  setzen ,  und  besonders  über 
ibene  Schätze  zu  hören.  (Tschudi.)  —  Die  Verehrung  der  Jesidis  für 
^ein  geht  (nach  Niebuhr)  so  weit ,  dass  sie ,  im  Falle  einige  Tropfen 
«en  werden,  die  damit  getränkte  Erde  ausgraben  und  an  einen  be- 
n  Ort  tragen ,  wo  sie  nicht  mit  Füssen  getreten  werden  kann.  —  Im 
tum  Gratiani  heisst  es:  ,,Wenn  aus  Nachlässigkeit  Etwas  vom  Blute 
jrm  auf  die  Erde  tröpfeln  sollte ,  so  soll  es  mit  der  Zunge  aufgeleckt 
a,  und  der  Priester  muss  40  Tage  Busse  thun.  Wenn  der  Kelch  auf 
tar  getröpfelt  hat ,  soll  der  Priester  die  Tropfen  aufschlürfen  und  drei 
Jusse  thun.** —  Czerski  zehrte  dämm  die  beim  Abendmahl  übrig  ge- 
len  Hostien  auf.  —  Die  Scythen  ermordeten  ihren  König  Skyles,  da  er 
;chusdienste  den  fremden  Gott ,  den  er  mit  dem  Wein  in  sich  aufge- 
;n  hatte ,  verehrte.  —  Wie  die  Russen  das  Braga  (der  scandinavi- 
?oesie),  bereiten  die  Tschuwaschen  das  Kubischka ,  um  bei  einer  ihrer 
handlungen  zu  dienen.  Die  Indianer  am  Oregon  erweisen  den  ihnen 
die  Weissen  bekannt  gewordenen  Anodynen  (Opium  und  Chloroform) 
he  Verehrung.  —  Augustin  erzählt  von  seiner  Mutter  (die  Speisen  zur 
mg  auf  die  Altäre  zu  setzen  pflegte ,  wie  es  noch  jetzt  in  der  russi- 
Kirche  geschieht):  ,,Sie  pflegte  alle  Basiliken  der  Märtyrer  zu  be- 
1 ,  aber  sie  trank  nur  ein  einziges  Glas  Wein ,  gemischt  mit  vielem 
r ,  worin  sie  sich  sehr  von  der  Mehrzahl  der  Männer  und  Frauen  ihrer 
aterschied,  denn  die  meisten  derselben  hörten  eine  Vorlesung  über 
Issigkeit  mit  eben  solcher  Abneigung,  als  sie  gemischten  Wein  ge- 
n  haben  würden.     Was  Moniea  betrifft,    so  war  es  nur  ein  kleines 
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Glas  Wein,  was  sie  sich  auf  den  Altar  der  Märtyrer  stellte ,  am  der  Gnade 
theilhaft  zu  werden,  die  daraus  feierte  (unde  dignationem  sumeret) ;  da  aber, 
90  klein  ein  Glas  auch  war ,  wenn  es  ein  Einzelner  auf  das  Wohlsein  aller 
Märtyrer  in  Mailand  hätte  wagen  wollen,  er  sicher  mehr  vom  Wein,  als  von 
Gnade  berauscht  worden  sein  würde,  so  pflegte  Monica  dasselbe  Glas  auf 
alle  Altäre  der  Märtyrer  zu  stellen  und  trank  dann  jedesmal  nur  einen  kleinen 
Mund  voll  davon.  **     Trunkene  Orgien  auf  den  Gräbern  der  Märtyrer  schei- 
nen damals,  nach  vielen  Stellen  der  Kirchenväter,  an  der  Tagesordnung  ge- 
wesen zu  sein.  —  Die  Catal  in  Malayala ,  die  Verehrer  des  Malaya-  Devani 
(der  Gott  des  Hügels),  sühnen  die  Geister  guter  Menschen,  die  Krankheiten 
schicken  können,   dm*ch  Darbringen  von  destillirten  und  gegohrenen  Ge- 
tränken, welche  der  Verehrer  trinkt,   nachdem  er  die  Geister  angerufen 
hat,  so  viel  davon  zu  nehmen,  als  ihnen  beliebe.  —  Uthyr  Pendragon  ver- 
sammelte die  Ritter  an  der  Tafel ,  wo  einst  der  Geist  Gottes  die  Apostel 
trunken  machte,  und  die  Olympier  tafelten  jährlich  am  Sonnentisch  im  Lande 
der  Aethiopier.  —  In  Bezug  auf  die  von  den  Griechen  in  Nord  -  Indien  anf- 
genommenen  Sagen  findet  sich  Dionysos  auf  den  Münzen  der  griechischen  K5- 
iiige  in  dem  dem  weinreichen  Kabulistan ,  wo  Trauben  auf  den  Gräbern  der 
Vorfahren  gegessen  wurden,  benachbarten  Baktrien  (woinBalkh,  der  Mutter 
der    Städte,    Zoroaster  seine  Lehre  aufrichtete),    wie  auch   die   Rebe 
im  Tempel  der  Juden,  von  denen  die  Afghanen  sich  ableiten,  gefunden 
wurde.  — -  Dionysos,  Nachfolger   des  Hippostrates,  nannte   das  indische 
Nagara  Dionysopolis.  —   Auf  den  Münzen  des  Telephos  drückt  ein  Riese 
Keben  aus  dem  Munde  von  Schlangen.  —  Vishnu  schlagt  dem  Asura,  der 
die  Amrita  kosten  will ,  das  Haupt  ab.  —  Nach  Herodot  wurde  den  egypti- 
schen  Priestern  Reben  wein  gereicht ,  wogegen  der  gewöhnliche  Wein  des 
Landes  aus  Gerste  gemacht  war,  da  es  keine  Reben  dort  gebe.  In  Griechen- 
land trat  das  Bier  des  Cerescultus  vor  dem  Wein  des  neueiugefuhrten  Dio- 
nysosdienstes zurück.  —  Das  Wahre  ist  der  bacchantische  Taumel,  an  dem 
kein  Glied  nicht  trunken  ist   und  weil  jedes,   indem  es   sich  absondert, 
ebenso  unmittelbar  sich  auflöst,  ist  er  ebenso  die  durchsichtige  und  einfaehe 
Ruhe.  (Hegel.)  —  Nach  dem  Gennss  des  Fliegenschwamms ,  der  auch  in  ge- 
lassenem Urin  von  Neuem  getrunken  wird ,  ist  der  Kamtschadale  (sagt  Kra- 
schininikoff)  fröhlich  oder  ti'aurig ,  seiner  Natur  und  Charakter  geraiäss ,  die 
Einen  springen ,  tanzen  und  singen ,  Andere  weinen  und  sind  in  schreck- 
lichen Verzückungen,  das  geringste  Loch  scheint  ihnen  ein  Graben,  ein 
Löffel  Wasser  ein  See.     In  diesem  Zustande   behaupten  sie,    was  immer 
Tolles  und  Sonderbares  von   ihnen  geschehe,    im  Auftrage  des  Pilzes  zn 
thun.  —  Taylor  beschreibt,  wie  er  nach   dem  Genuss  von  Haschisch  die 
Raumempfindung  verloren  gehabt  und  gewünscht  hatte ,  dass  Jemand  den 
Teufel  Haschisch  austreiben  möchte ,  nachdem  die  angenehmen  Sensationen 
vorübergegangen.     Bei  Ennemoser  wird  beschrieben ,   wie  sein  Gtenuss  die 
Sensation  des  Fliegens  gäbe ,  oder  der  Verwandlung  in  eine  Bildsäule ,  oder 
als  ob  der  Kopf  vom  Rumpfe  getrennt  wäre ,  oder  als  ob  Arme  und  Beine 
sich  in  das  Unendliche  verlängerten ,  die  Gedanken  Mauern  durchdränsen 
und  in  der  Seele  Anderer  läsen.  —  Die  in  der  Heilkunst  bewanderten 
ter  besassen  (nach  Homer)  selbst  das  Geheimniss,  die  Schmerzen  d«» 
zu  lindem ,  eine  wunderbare  Mischung,  die  die  Traurigkeit  vertre 
den  Zorn  und  alle  Leiden  in  Vergessenheit  taucht.  Wer  sie  in  seinem  B( 
dem  Getränke  mischt,  wird  während  des  Tages  keine  Thränen  vei 
selbst  wenn  er  Vater  und  Mutter  verlieren  sollte  und  mit  eignen  Augei 
Bruder  oder  geliebten  Sohn  durch  das  Erz  fallen  sähe. ' —  Das  berausciit;uuc 


Commantcation  mit  der  Gottheit.  157 

Unselila-Getränk  wird  an  der  Mosqniteikü^e  aas  gekanter  Cassava- Wurzel 
»ereitet,  der  Tombo  der  Neger  aos  Palm-  oder  Bambnsaft,  die  Anwohner 
les  Araxes  machten  sich  (nach  Herodot)  trunken  vom  Rösten  der  Baum- 
Vochte.     Der  Sodanese  bereitet  das  berauschende  Getränk  des  Meriesn 
das,  wieder  aufgekocht,  das  BUbil  bildet)  aus  dem  Durrah  und  Doohem  und  in 
Clhartum  lasst  man  den  eingeweichten  Durrah  an  einem  feuchten  Orte  zwi- 
schen den  milchigen  Blättern  der  Asdepias  prooera  (Soma)  erst  zolllange 
S^eime  treiben.  —  Die  Malayen  kauen  in  Blatter  gewickelte  Areca-Nuss 
nit  Kalk.     Die  javanesischen  Frauen  essen  eine  ans  Thonerde  verfertigte 
Coaditor-Waare ,  wozu  vielfach  im  Oriente  Haschisch  gefugt  wird.  Der  Ge- 
nuss  des  Katt   ist  in   Yemen  mit   dem   Gebranch  der  Wasserpfeife  ver- 
banden. —   Die  peruanische   Coca  (Erythroxylon   pernviannm)   heisst  in 
Paraguay  el  arbol  del  hambre  y  de  la  sed.  —   Die  Tahiter  bereiteten  den 
Kawa-Trank  in  öffentlichen  Destillir- Apparaten  aus  der  Ti- Wurzel  (dracaena 
termlnalis).  —  Die  Khands  bereiten  ein  berauschendes  Getränk  ans  den 
Knospen  und  Blüthen  von  Bassia  latifolia  (Ippee  genannt).  —  Zu  Jemsey 
wird  Wein  aus  Rhabarber  bereitet.  -  —  Nach  der  Tradition  der  Delawaren, 
Monceys  und  Mohikaner  versammelten  sich,  als  das  erste  Schiff  der  Europäer 
im  Hudson  erschien ,  die  Häuptlinge,  um  den  an*s  Land  getretenen  Manitou 
zu  begrussen ,  und  Hessen  den  von  ihm  empfangenen  Becher  unter  sich  her- 
umgehen, nur  daran  riechend,  bis  ein  tapferer  Krieger  erklärte,  auf  jede 
Gefahr,  und  sollte  er  sich  auch  zum  Besten  seines  Volkes  opfern,  dem  Bei- 
spiel des  Manitou,  der  selbst  von  dem  Getränk  genossen,  zu  folgen.     Als  er 
den  Rum  geleert  hatte,  fiel  er  besinnungslos  nieder  und  wurde  schon  von 
den  Seinigen  beklagt.     Als  diese  aber  beim  Erwachen  von  ihm  die  Träume 
seines  seligen  Zustandes  vernahmen,  berauschten  sie  sich  Alle  in  dem  Feuer- 
wasser. CHeckeicelder.)  —   Schon  vor  der  Bekanntschaft  mit  dem  Tabak 
raachten  die  Torres-Insulaner  trockne  Pflanzenblätter,  dei-en  Rauch  nach 
dem  Aufrollen  in  ein  Bamburohr  einbezogen  wnrde.     Die  Birmesen  stecken 
em  solches  in  ihre  Cheroot.  —  Die  Hottentotten  bereiteten  ihr  Buschbasch, 
indem  sie  Dacca  (Hanfblüthen)  mit  Tabak  mischten.  —   In  Algier  wnrde 
der  Kiff  (eine  Abart  des  Hanfs)  zum  Rauchen  gebraucht.  —  Die  stärkeren 
Fenerwasser  (das  von  Arnold  von  Villeneuve  1313  erfundene  Aqua  vitae)  zu 
trinken  bedarf  es  bei  dem  an  schwächere  Berauschungsmittel  gewöhnten 
Indianer  oft  erst  der  Erziehung,  doch  lernen  sie  es,  wie  Affen  undElephanten. 
Das  Rennthier  berauscht   sich   durch  das  Fressen   des  giftigen  Fliegen- 
sehwamms ,    den  die  Kamtschadalen  in  Urin  destillirt  geniessen ,  die  Katze 
wälzt  sich  gerne  auf  Baldrian,  Katzenmünze  und  anderen  stark  riechen- 
<ten  Kräutern,   zu  denen  sie   eine  Idiosynkrasie  besitzt,    bis   sie   oft  da- 
kreh  in  eine  Art  von  Rausch  geräth.  —   Der  Kawah  oder  Kaffee,  als 
%  Schlaf  und  Ermüdung  schützend,    war  (seit  Dhabani  ihn  in  Persien 
kennen  lernte)  das  Getränk  der  Sofis  und  Mönche  in  Aden ,    ehe  er  all- 
gemeiner wurde.  —  In  America  und  Nordeuropa  dient  der  Porch,  iuDeutsch- 
^d  der   Hopfen,   in  Frankreich   der  Lattich,    als  beruhigendes  Narco^ 
^eom.  —  Gassendi  erzählt  von  einem  Schäfer  in  der  Provence,  der  sich 
^nreh  ein  Snppositorium  von  Stramonium  zu  visionären  und  prophetischen 
daständen  vorbereitete.  —  Die  narcotische  Hexensalbe ,  um  Träume  her- 
^omibringen ,  kannten  schon  die  Zauberer  (^a^^axKfc^)  der  Griechen.  — 
Die  Fedavees  pflegten  sich  mit  Haschisch  aufzuregen,  ehe  sie  auf  Unter- 
nehmungen auszogen,  die  Rajaputen  mit  Opium.  —  Nach  Snorri  Sturleson 
Banken  die  Normannen  Thor^s  Minni  zur  Besserung  des  Ganges  der  Frucht- 
barkeit ,  Odln's  Minni ,  wenn  man  um  Sieg  opferte.     In  der  Saga  Olafs 
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konnng.s  hins  Helga  werden  die  Minni  der  Aeen  nach  alter  Sitte  getnmken. 
—  Beim  Eidschwur  legen  die  Tonga-Häuptlinge  ihre  Hände  anf  die  geweihte 
Flasche,  in  der  sich  der  gährende  Kawa  befindet ,  indem  sie  den  Gott  Toi 
füa  Bolotuh  (für  den  allein  der  Trank  in  dieser  Flasche  bereitet  wird)  an- 
rufen.    Ein  untergeordneter  Häuptling  dagegen  schwdrt  nur  bei  seinem  vor- 
nehmeren Verwandten ,  der  ein  höher  stehender  Häuptling  ist ,    und  legt 
dabei  seine  Hand  auf  dessen  Füsse.  —  Die  Gerechten  im  mohamedanischen 
Paradiese  trinken  Wein  aus  dem  Kampherquell.  —  Nach  arabischen  Sagen 
dnrchzog  Alexander  Dhulkamaim  mit  seinem  Siegesheere  die  Erde ,  um  die 
den  Nachkommen  Sam*s  verheissene  Unsterblichkeitsquelle  zu  finden,  von 
der  aber  sein  Vezier  Alhidr  vor  ihm   trank.  —  Der  Hom  war  nach  den 
Parsen  der  Saft  eines  unverweslichen  Baumes  (das  Wasser  der  Unsterblich- 
keit) ,  der  in  den  Gebirgen  von  Jezd  wuchs.     Das  aus  dem  Paradiesbanm 
destillirte  Oel  wurde  mit  Jesu  Salbung  verglichen.  —   Marco  Polo  sagt  von 
den  Cuigi  (Jogi)  oder  Priestern  der  Abraiamanen  (Brahminen),  dass  sie  doreh 
ihre  Enthaltsamkeit  häufig  ein  mehrhundertjähriges  Alter  erreichten ,  indem 
sie  sich  zugleich  eines  Getränkes  bedienten,  das,  aus  Schwefelquecksilber*) 
bereitet,  ihr  Aussehen  immer  frisch  und  jung  erhielt.    Der  Unsterblichkeits- 
trank der  Laotse  mag  ähnlich  zusammengesetzt  gewesen  sein.  —  ZeusSoter, 
dessen  Kopf  die  Münzen  von  Agrigent  mit  Bekränzung  zeigen,  gehört  in  das 
Gebiet  der  Heilgottheiten  hinein,  insofern  der  ihm  geweihte  Trinkbecher 
anch  der  Becher  Hygieia  genannt  wurde ,  und  seinen  Ursprung  nahm  von 
dem  in  den  Wein  des  Krater  hinabgefallenen  Begenwasser ,   dessen  ange- 
nehmer Geschmack  die  Menschen  auf  die  Mischung  des  Weins  mit  Wasser 
hinleitete ,  als  deren  Lehrer  und  wohlthätiger  Abwehrer  der  Trunkenheit, 
Zeus,  der  Erretter  (Zeus  Soter) ,  im  Gegensatz  zu  dem  Geber  des  starken, 
süssen,  ungemischten  W^eines,  dem  Förderer  der  Trunkenheit  (Akratos),  aU 
guter  Dämon  (Daimon  Agathos)  angerufen  wurde.     Valerius  Julianus  ans 
Smyrna  weihte  eine  Statue  des  Zeus  Soter  mit  silberner  Basis  d^mAsklepios  ^ 
mit  dem  Beinamen  der  Arzt.  —  Hermes  von  Babylon  nach  Egypten  ans* 
wandelnd,   verbot  den  Gebrauch  berauschender  Getränke.  —  Kais  bea 
Aasim  el  Mankiri  war  der  Erste,  der  den  Wein  (,,das  Getränk,  in  dem  Ver- 
stand und  Ehre  untergehen**)  vor  der  Zeit  des  Islam  schon  verbot.  —  Wie 
die  reiüe  Lehre  des  Orpheus  durch  die  dionysischen  Orgien,  wurde  das  Reich    ^ 
der  von  Quetzalcoatl  gestifteten  Dynastie  durch  die  Erfindung  der  Mayaoel, 
das  Octli  (Pttlque)  aus  Agave  zu  bereiten,  untergraben,  indem  die  Anhänger 
der  blutigen  Menschenopfer  dem  Könige  von  Tollan  von  dem  berauschenden 
Getränke  (das  schon  den  betrunkenen  Cuextecatl  in  den  Zustand  der  Selbst- 
entblössung  gesetzt  hatte,  so  dass  er  fliehen  musste)  gaben,  damit  ,,er  den 
Verstand  verliere,  verwiiTt  rede  und  aufhöre,  ein  Heiliger  zu  sein."    Bald 
zeigten  sich  die  Folgen  innerer  Zerrüttung,  die  Chichimekenstamme  stürmten 
immer  zahlreicher  herbei  und  die  nach  Unabhängigkeit  strebenden  Mark- 
grafen öffneten  ihnen  selbst  den  Eingang  des  Reiches.  Schon  pflanzte  Tochin- 
teuctli  seine  Zelte  an  den  nördlichen  Grenzen  und  bald  war  das  mächtige 
Tolteken- Reich  verschwunden.   —  Die  aztekischen,  Pulque- Trinker  ver- 
ehrten (ausser  dem  Izquiteeatl)   unter  ihren    Gottheiten  besonders  den 
Tezcatzoncatl ,    der    auch  Tequechmecaniani   oder    der  Hänger   genannt 
wurde ,    weil  Viele  im  Rausche  hingingen ,    sich  zu  erhängen ,    oder  auch 
Teatlahuiani  (Gott  der  Ertrunkenen),  nach  Torquemada.  —  Die  Bacchantin 


' 


')  Nach  Huc  werden  die  mit  einem  tartarischen  Pursten  begrabenen  Kinder  darch 
Quecksilber  geUidiel, 
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raye,  nachdeiA  sie  ihren  Sohn  in  Stücke  zerschnitten,  trug^  seinen  Kopf 
f  ihreTii  Stabe  nmher.  —  Nach  Hecataufi  hatten  die  Egypter  vor  Psamme- 
^h  weder  Wein  (Geschenk  des  Typhon)  getmnken ,  noch  den  Göttern  ge- 
endet, ^a  sie  ihn  für  das  Blnt  jener  gehalten,  die  im  Kriege  gegen  die  Götter 
n^ekominen ,  indem  ans  deren  mit  Erde  vermischtem  Leibe  die  Reben  er- 
»chsen  wären.  Die  Trunkenheit  beraube  die  Menschen  ihres  Verstandes, 
?il  sie  sich  mit  dem  Blute  ihrer  Vorfahren  anfüllten. 

Was  die  Reisenden  Tanz  bei  den  Wilden  nennen  und  überall 

iter  einer  ihnen  kaum  verständliehen  Bedeutung  auftrete  sehen, 

?lit  ans  demselben  Bestreben,  den  Fremden  zu  ehren  oder  imponiren 

ervor,  wegen  welches  wir  uns  mit  Staätskleidern  behängen  und  das 

»esicht  in  würdige  Falten  legen.    Dem  Naturmenschen  ist  der  Kopf 

weniger  der  Repräsentant  des  Menschen ,  und  er  giebt  deshalb  den 

sl^keln  seines  ganzen  Körpers  den  ihm  am  vollkommensten  dünken- 

^^^  Ausdruck,  da  ihn  keine  Kleider  verhüllen.    Meistens  besteht  die- 

^r  Sogenannte  Tanz  in  einem  Aufstemmen  der  Füsse,  einem  Erzittern 

^^^  Sniee  und  einer  daraus  folgenden  Erschütterung  des  ganzen  Kör- 

P^^j  wie  bei  den  meisten  Papuas  -  Stämmen.    Auch  der  König  vort 

^homey  nimmt  bei  i\udienzen  eine  ähnliclie  Procedur  vor,  die  schon 

?^h  bestimmtem  Rhythmus  mid  Ceremonie  geregelt  ist.     Diese  den 

JJjischen  mögliche  Bewegung  seiner  eigenen  Muskeln  ist  schon  dem 

■^^j'den  ein  Gegenstand  der  BewTinderung  und  damit  geheimnissvoller 

l^obachtung,  sobald  er  durch  zufälliges  Experimentiren  Theile  seines 

^Öipers,  die  sonst  selten  in  Thätigkeit  gesetzt  werden,  sich  contra- 

f^ü  gesehen  hat,  und  jetzt  seine  Aufmerksamkeit ,  die  an  den  Er- 

heinnngen  des  gewöhnlichen  Lebens  nicht  gehaftet  haben  würde, 

ireckt  ist.    Später  bildet  sich  der  Tanz  zu  der  mimischen  Hiero- 

^hensprache*)  aus,  wie  sie  sich  bei  den  Arreytos  der  westindischen 

ziken  fand. 

In  Tete  wälzen  sich  die  Neger  zur  Begrüssungr  in  allen  möglichen 
nnn^en  auf  der  Erde  hemm  und  die  Spanier  nannten  die  Feuerländer 
{ca  barrigas  (Bauchkratzer),  da  sie  sich  an  allen  Theilen  d^s  Körpers  zur 
prüssung'  rieben.  —  Die  8agoskin  begegnenden  Tlegonchotan,  deren  ver- 
te  Haare  mit  Flaumfedeni  bestreut  waren,  begrüssten  ihn  mit  mehrern 
izen  unter  Ansstossung  verschiedenen  Thiergeheuls  und  zogen  dann 
ter.  —  Der  Perserkönig  tanzte  ausnahmsweise  am  Tage  des  Mithras 
heniius),  wie  der  König  von  Israel  vor  der  Bundeslade,  die  Cybelepriester 
Auferstehungsfest  des  Attis ,  die  Cureten  bei  der  Geburt  des  Zeus,  die 
repriester  am  Neigahr,  wie  die  Baalspfaflfen  um  den  Altar  und  die  Priester 
lona's.     Waffentänze  wurden  der  ephesischen  Artemis  gehalten ,  sowie 


*)  Die  Geberdensprache,  die  bei  den  vielgliederigen  Insecten  ihre 
entliehe  Ausbildung  findet,  spielt  bei  allen  AVllden  eine  grosse  Eolle,  wie 
ßh  bei  dem  Durcheinandermischen  so  'vieler  verschiedener  Dialecte  im 
iente  das  Verstandniss  der  Zeichen  zur  Communication  nnerlässlich  ist. 
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der  libyschen  Pallas ,  cUe  den  Dioscnren  die  Kriegshyitane  auf  der  Flöte 
spielte.  Tänze  werden  Ton  den  Uskoken  dem  Gott  Kolada  (in  der  Wi 
wende)  gefeiert.  Jungfrauen  tanzten  am  Fest  des  Auschwe  (in  Littha^ 
der  Sonne  entgegen,  und  am  Fest  Kupadlo  wurde  in  der  Sommerwende 
angezündete  Feuer  gehüpft.  Die  Indier  ahmten  (nach  Lucian)  MorgeiiSE 
Tanz  der  Sonne  nach.  Theseus  führt  bei  der  Rückkehr  von  Greta  inA^ 
den  die  Windungen  des  Labyrinths  nachahmenden  Tanz  ein,  ähnlicb« 
Dracontia.  In  den  Sabazien  tanzten  die  Mysten  beim  Vortrag  des  xi^ 
(Weltbechers).  Die  Thesmophoriazusen  führen  bei  Aristophanes  ^ 
Beigentanz  auf.  Tän^e  dienten  zur  Einweihung  in  Samothrace. 
Nachahmung  des  Planetentanzes  drehen  sich  die  Derwische  Mewlewi. 
Freude  tanzen  die  Almen  und  Bajaderen.  Die  Engel  tanzten  bei  Vollenr 
der  Schöpfung  und  Rückkehr  Christi.  Der  Kolos  im  Lichtdienst  der  SÄ 
(woraus  noch  der  Veitstanz  übriggeblieben)  stellte  das  Kreisen  der  Get^ 
dar.  In  dem  Tanze  Zaji  (Tapir)  feierten  die  Indianer  von  Yucatan  \"= 
als  den  Herrn  des  Tunkul.  Die  Australier  setz^i  sich  durch  den  Corroli 
Tanz  in  einen  Znstand  der  Ekstase.  Die  Tänzer  der  Ostjäken  stellen  ^ 
Pallas)  theils  ihr  Verfahren  bei  der  Jagd  gewisser  Thiere  und  Vogel  (tn 
ders  des  Zobels,  des  Elenthiers,  Kranichs,  Mäusefalken  u.  s.  w.)  dar.  o 
beim  Fischfang,  theils  das  Betragen  der  yerschiedenen  Posituren  und  Qao 
der  ansehnlichsten  Thiere  und  Vögel,  theils  auch  satyrische  Nachahmung 
ihrer  Nachbarn.  Die  vornehmsten  Tänze  der  amencanischen  Indianer  si 
der  Bären-,  Büflfel-  und  Scalptanz.  Der  Tanz  der  Barabras  (sagt  Kafj^ 
witsch)  besteht  in  wilden ,  affenartigen  Verdrehungen  des  nntem  Körpe 
beinahe  ohne  alle  Bewegung  der  Füsse,  wobei  der  Tänzer  immer  eii 
langen  Stab  in  der  Hand  hält ,  auf  den  er  sich  stützt.  In  der  russiscl 
Heidenzeit  waren  die  Spiele  oder  Reigentanze  so  unauflöslich  mit  den  I 
dem  verknüpft,  dass  man  unter  dem  gemeinen  Volk^  noch  jetzt  denAusdr 
hat,  ein  Lied  spielen  statt  singen.  (Sackaroff.)  —  Im  Radja-Tanz  (Tand 
auf  Sumatra  findet  sich  das  ganze  Muskelsystem  im  höchsten  Grade 
Spannung,  jede  einzelne  Fiber  trillend  und  jedes  Glied  krampfhaft  s 
lend.  —  Beim  Begrüssen  des  Mondes  stampfen  die  Hottentotten  im  Tanz 
den  Füssen  und  bewegen  den  Leib  von  einer  Seite  zur  andern  hin  und  her 
Beim  Tanz  der  Pnris  stellten  sich  die  Männer  nebeneinander  in  eine  Li 
Hinter  ihnen  standen  gleichfalls  in  einer  Linie  die  Weiber.  Die  männlie 
Kinder  oft  zu  ^wei  oder  drei  umfassten  sich  und  die  ^^äter ,  die  weiblic 
die  Mütter.  So  bewegten  sie  sieh  in  Vor-  und  Rückschritt  vorwärts , 
liefen  dann  an  die  Ausgangsstelle  zurück.  (Spix  und  Martiits.)  —  Alle 
fehle  der  Füi'sten  und  alle  Botschaften,  die  dem  javanischen  Voraehmen 
bracht  werden ,  werden ,  so  lange  sie  in  dem  Bereiche  seiner  Blicke  s 
tanzend  (tandak)  ausgerichtet.  —  Nach  den  Priseillianisten  sang  Jesus 
Vorabende  seines  Todes  einen  Hymnus  zu  Ehren  des  Vaters  in  Antithesen 
seinen  Jüngern ,  die  ihn  (wie  es  im  Apocryphicum  heisst)  im  Kreise  umtj 
ten.  —  Bei  ihren  Tänzen  verschlangen  die  Therapeuten  (wie  Philo  erzä 
die  zwei  Reigen  in  einen ,  nach  dem  Vorbilde  der  Feier  am  rothen  Mei 
wo  der  eine  Chor  von  Miriam,  der  andere  von  Moses  angeführt  wurde. 
Nach  denRabbinen  tanzte  Gott  vor  den  Engeln,  als  er  die  Eva  dem  Adam 
gefuhrt  hatte.  —  Nach  Xenophon  schrieen  die  Paphlagonier  vor  Schreci 
auf,  als  die  Thracier  ihren  Kriegstanz  darstellten,  bei  dem  sie  sich  gegenseitii 
morden  schienen.  Der  Büffeltsmz  der  Indianer  soll  den  Erfolg  der  Jagd  üeht 
—  Gleich  dem  Zauberkreis  der  Druiden  bestand  das  Deasil  der  Englän 
darin,  dass  die  Person,  welche  das  Deasil  macht,  um  einen  Andern, 
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egenstaxd  der  mysteriösen  Feierlichkeit  ist,   dreimal  (in  Richtung  des 

3iiiienla*if8)  herumgeht,  wodurch  sie,  gleich  den  Scluimanen,  in  Ekstase 

erathen    nnd  künftige  Dinge  verkünden  oder  Kranke  heilen.    —  Numa 

Üurte  ^%^  dreimalige  Umdrehung  bei  -der  Adoration  und  Imprecation  der 

rot^r  "Und  den  dreimaligen  Umgang  um  die  Götterstatuen  ein.  —  Mewlana 

»schelaleddin  Rumi  (1207  -127^),  die  Nachtigall  des  beschaulichen  Lebens. 

^^*vr    ^^"^rdeDi  der  tanzenden  Derwische  (Mewlewi),  die,  lun  den  in 

er  Hitte  sitzenden  Scheich  beim  Klange  der  Trommel  und  Flöte  unter 

^^*?^^isrufe  Alla  hu!   im  Kreise  sich  drehend,  durch  diesen  Cultact  das 

^^^^^en  und   Schwingen   aller  Wesen  um  das  All  symbolisiren.    — 

"J^^^ ''^r  jetzt  pantomimischen  Ausdruck  nennen,  d.  h.  Darstellung  eines 

Geü^iikens  oder  einer  Empfindung  durch  Mienen  und  Geberden ,  im  Gegen- 

?!?-**'*  Sprache  und  Schrift,  das  nannten  die  Griechen  oQ/rjats,  o^fx^io^at, 

me  Romer  saltatio,  saltare.     Die  alte  Orchestik  (verschieden  von  unserm 

y^i)  ist  rhjrthmisch  und  mimetisch  zugleich ,  oft  nur  letzteres ,  und  wurde 

^^  ^e  verschiedenartigsten  Geberden  dargestellt  (axi/uarcc  nach  Aristo- 

*    J^^ '  ^^^  einzelnen  Körpertheile ,  besonders  des  Kopfes  und  der  Hände, 

'^er  auch  des  ganzen  Körpers,  woher  die  Ausdrücke  saltare  oculis,  manibus, 

*2   Pedibus  oder  a/rj/uittn  yQcctpuy»  <fXfjf^c(rtC((f9-(a.  Für  viele  derselben,  zumal 

^rdie,  welche  zur  Gattung  der  Grimasse  (utoxot^  sannae)  gehörten,  hatte 

^e Theatersprache  der  Alten  stehende  Namen.*'  (Grysar,) —  Von  dem 

ägyptischen  König  Alexander  berichtet  Athenäus ,  dass  er  ungeachtet  seiner 

Dickleibigkeit  die  Orchestik  mit  wahrer  Meisterschaft  geübt.     So  trat  Nero 

als  saltator  auf.  —  ZuSocrates  Zeit  war  in  Athen  der  Tanz  Memphis  beliebt. 

—  Im  alten  Etimrien  bildeten  die  Tänzer  der  Histrionen  eine  eigene  Gilde. 

—  Zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  wurden  (nach  Macrobius)  die 
Tanzschulen  in  Rom  von  angesehenen  Männern  und  Matronen  viel  besucht. 
— ■  In  der  bei  den  Spartanern  beliebten  Angelike  wurde  das  Benehmen  eines 
Boten  dargestellt,  dieHypones  undHypogypones  stellten  dasHei-umkriechen 
alter  gebückter  Männer,  ähnlich  ,, dem  Dieb  im  Mais**  bei  americanischen 
Indianern,  vor,  dieMimetike  eine  auf  dem  Diebstahl  von  Esswaareu  Ertappte, 
die  Sobas  eine  herumschwirrende  Buhlerin,    die  Brydallicha  das  Treiben 
aasgelassener  Weiber,  die  Phrygike  die  Streiche  betrunkener  Bauern ,  das 
Oklasma  das  Niederkauem  der  Perser  (wie  die  komischen  Theaterdarstel- 
Inngen  in  Cholula  nach  den  spanischen  Entdeckern).     Auch  Thiere  wurden 
nacbgeahmt ,  wie  im  Büffeltanz  der  Siouz,  und  unter  dem  Gattungsnamen 
^g<paa/uog  wurden  verschiedene  Arten  (^ykctv^,  Xitay,  d^Jirj^  u.  s.  w.)  be- 
griffen. —  Der  Chortanz  auf  Delos  (Geranos,  Hormos)  war  (nach  Homer) 
von  Dädalus  in  Nachahmung  der  Windungen  des  Labyrinthes  erfunden.  — 
In  dem  Spiel  des  nokvnQoamtnog  wurden   die  Masken  in  Nachahmung  der 
▼erschiedenen  Rollen  gewechselt.  (Jacobs^)  —  Die  Australier  setzen  sich 
(tureh  den  Corroberry-Tanz  in  einen  Zustand  der  Ekstase.  —  In  der  Upaupa 
genannten  Ceremonie  setzten  sich  die  Areois  im  Kreise  umher  und  begannen 
einen  immer  lauter  werdenden  Gesang,  den  sie  durch  Bewegungen  der  Arme 
ond  Beine  begleiteten ,  bis  sie  erschöpft  niederfielen.  —  Zum  Gottesdienst 
batte  sich  der  ganze  Stamm  der  Walla^  Wallas  in  dem  Kraal  versammelt 
[erzählt  Sconler)  und  nach  einer  Anrede  des  Häuptlings,  die  beantwortet 
murde,  eassen  sie  stumm  im  Gebete  beisammen,  nur  zuweilen  die  Stille 
lurch  Seufzer  tmterbrechend ,  worauf  ein  Gesang  die  Handlung  beschloss. 
—  Die  chinesischen  Barbiere  erzeugen  durch  magnetisches  Drücken  einen 
jehläfrigen  Sopor.  —   Der  Tanz  wurde  nicht  nur  für  den  Krieg,  sondern  als 
Sühnmittel  gegen  jede  Störung  des  Gedeihens,  besonders  gegen  Unwetter, 

Bastian,  Mensch.    11.  \  \ 
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gehalten,  als  Nama  ihn  einsetzte.  —  Im  Kaukasus  lässt  man  Jungfrauen 
Regen  ertanzen,  —  Die  Abiponer  suchten  durch  den  Tanz  alter  Weiber 
einen  feindlichen  Zauberer  zu  tödten.  —  Die  indianischen  Medicinmanner 
curiren  Krankheiten  durch  Tänze.  —  Chaldaei  dicunt  tempestatis  proventus 
frngumque  sterilitatem  item  morbosqne  circumire.  (Censorinus.)  AehnBch 
dem  Umgang  der  Kaaba  war  der  Tanz  der  Dracontea.  —  Anno  1374  m 
Mitten  im  Sommer,  da  erhub  sich  ein  wunderlich  Ding  auflF  Erdreich  und 
sonderlich  in  Teutschen  Landen ,  auff  dem  Rhein  und  auff  der  Mosel ,  also 
dass  Leute  anhüben  zu  tantzen  und  zu  rasen  und  stunden  je  zwei  ge^en 
ein  und  tantzeten  auff  einer  Statte  einen  halben  Tag  und  in  dem  Tantz  da 
fielen  sie  etwan  oft  nieder  und  Hessen  sich  mit  Füssen  treten  auf  ihren 
Leib.  {Limburger  Chtomk.)  —  Die  Dublangs  (Vorfechter  oder  Tirailleiirs) 
gehen  auf  Java  den  feindlichen  Truppen  tanzend  entgegen.  Jedes  Kind 
mnss  die  nationalen  Tänze  lernen ,  besonders  die  Bajaderen.  —  Bockold, 
der  Konig  über  die  ganze  Welt,  prophezeite  den  Anabs^tisten ,  indem  er  im 
Kreise  umherwirbelte.  —  Bei  den  Pahnis  hüllen  sich  die  Arzneimänner  in 
die  Haut  eines  Bären,  dessen  Bewegungen  und  Gang  sie  in  ihren  magischen 
Ceremonien  nachahmen.  —  Am  Feste  der  purisima  concep^ion  de  nuestra 
Senora  tanzen  die  mexicanischen  Indianer,  ihre  Messer  schwingend,  den 
baile  de  Montezuma.  —  Hat  der  Aleute  einen  Walfisch  mit  einem  in  Men- 
schenfett getauchten  Pfeil  angeschossen ,  so  ahmt  er  in  seiner  Hütte  den 
Todeskampf  eines  sterbenden  Walfisches  nach ,  um  ihn  dadurch  zu  todten, 
wie  der  Indianer  durch  seine  Träume  den  Bär  herbeizieht.  —  Die  Hirpi 
Sorani  ahmten  in  Tänzen  die  Geberden  und  Bewegungen  der  Wölfe  nach, 
und  führten  es  später  ^  als  bei  fortschreitendem  Anbau  die  Jagd  auf  diese 
Thiere  verschwand ,  auf  eine  Pest  zurück ,  die  sich  aus  einer  Höhle  in 
Sorakte  verbreitet  hatte.  —  Während  der  Zeit,  wo  die  Männer  von  Akrah 
gegen  Augna  zu  Felde  lagen ,  tanzten  die  Weiber  täglich  Fetisch  in  Nach- 
ahmung des  Krieges.  —  Die  mohamedanischen  Fanatiker  setzen  sich  in 
einen  Zustand  der  Convulsionen ,  indem  sie  rasch  nach  einander  das  Wort 
Hou  ausstossen ,  das  mit  gigantischen  Buchstaben  an  die  Höhlenwand  des 
türkischen  Abdal  (Baba  Bazarlu)  geschrieben  war ,  oder  divaneh  koda  bei 
den  Persem,  wie  die  Römer  ihre  Propheten  und  Sibyllen  furens  deo  nannten 
und  Odin's  Bersekr  durch  Wuth  (Gouth,  Gode,  Koda)  begeistert  wurden.  — 
In  Constantinopel  wird  der  Zikr  an  einigen  Wochentagen  im  Klostergebäude 
der  tanzenden ,  an  andern  in  dem  der  heulenden  Derwische  geübt.  —  Dk 
indianischen  Knaben  erträumen  für  ihren  Vater  das  gewünschte  Wild,  indem 
dem  somnambulischen  Schauen  zugleich  eine  magische  Anziehung  zuge- 
schrieben wird.  Der  Büffeltanz  der  Mandanen  in  der  Verkleidung  dieses 
Thiers  wird  beim  Ausbleiben  der  Heerden  auf  der  Jagd  angestellt  und  erreicht 
stets  seinen  Zweck  dieselben  herbeizuziehen ,  da  er  wochenlang  fortgesetzt 
wird,  bis  die  Büffel  kommen.  Ebenso  wissen  die  Regenmacher  die  letzte 
entscheidende  Operati<m  zu  verschieben,  bis  sie  die  Wolken  am  Hinunel 
sehen,  oder  aus  der  Richtung  ihrer  hohen  Windfahnen  die  Veränderung  des 
Windes  in  den  oberen  Luftschichten  merken ,  die  dem  mit  den  Beobach- 
tungen nicht  vertrauten  Volke  noch  unbekannt  ist.  Ist  die  Wolke  dem  Ent- 
laden nahe ,  so  schiesst  die  grosse  Medicin  wohl  einen  Pfeil  darauf  ab,  um 
sie  zu  spalten ,  wie  Indra  mit  dem  Blitzstrahl.  —  An  dem  jährlichen  Feste 
des  Schutzheiligen  der  peruanischen  Dörfer  werden  unter  Leitung  desMayor- 
domo  die  monatlichen  Tänze  (Rajnmi)  der  Incazeit  erneuert,  in  der  bewaff- 
neten Kleidung  und  der  Musik  der  damaligen  Zeit. 
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DIE  PRIESTER  UND  DIE  BELEHRTEN. 

Die  KaBtenwiiienichaft. 

UrsprÜDglicIi  waren  die  Priester  die  Gelehrten  (die  Weteen  und 
(lie  tireise)  und  die  offenkundige  Oharlatanerie  in  der  späteren 
Tempelwirthacliatt  darf  nicht  überseheu  lassen ,  daas  sie  in  ältester 
Zeit  ein  gutes  Recht  zu  dem  Ansehen  hatten,  das  sie  so  lange  genos- 
Ben.  Sie  constituirten  eben  die  Klasse  der  Gebildeten,  der  Genies, 
die,  wie  Überall  und  immer,  sich  über  die  Durchschnittsmasse  des 
Volkes  erheben  und  seinen  Bedürfnissen  Abhülfe  zu  schaffen  suchen. 
Erst  nachdem  ihre  geheim  gehaltenen  Künste,  ihre  Monopole  nod  Ge- 
heimnisse bekannt,  und  Allgemeingut  des  Publikums  geworden  waren, 
mossten  ihre  Nachkommen  um  dei^  Broterwerbes  willen,  mit  Oanke- 
leien  zu  venKenen  streben,  was  ihre  Vorfahren  durch  ehrliche  Arbeit 
erwwben  hatten.  Im  Anfang  war  alles  Wissen  Magie,  selbM  die 
Wissenschaft,  Feuer  hervorzulocken ,  woher  die  eigentlichen  Priester 
Flamines  oder  Zünder  hiessen.  Der  Erfinder  der  Töpferscheibe  war 
ein  Wundermann  nnd  in  Phrygien  war  der  gordische  Knoten ")  eben 
so  unauflöslich  geschürzt ,  wie  in  Wien  das  Schloss  des  Stocks  am 
Eisen  jedem  Dietrich  widerstand.  Gerbei-t's  Rechenbret,  nach  Art 
der  von  den  Russen  und  Chinesen  noch  jetzt  gebrauchten  Faulienzer 
(ähnlich  dem  römischen  Abacus),  genügte,  um  die  Wnndergeschiciite 
seines  gefährlichen  Diebstahls  im  Lan^  der  Saracenen,  Belehrungen 
durch  den  Gesang  der  Vögel  und  Heranfbesehwörung  nnter weltlicher 
Schatten  auszuapinnen.  Die  Nabatäer  wandten  sich  an  die  Priester, 
nm  aus  dem  Stand  der  Gestirne  praktische  Regeln  fUr  den  L^dbau 
des  kommenden  Jahres  zu  eotuehmen  und  noch  jetzt  würde  der  Bauer 
nicht  ohne  seinen  Almanach  sein  wollen.  Die  Tempel  der  Slaven 
hatten  nadi  Massudi  (li'ffniiii;r(.'n  an  den  Kuppeln,  um  den  Stand  der 
Sonne  zu  beobathteii.  I'ic  egyptisehen  Priester  verknüpften  das 
Steigen  des  Nila  mit  den  religiösen  Symbolen  der  Götterwelt.  Sie 
bedurften  der  Ausbildung  der  Trigonometrie,  um  die  durch  die  jähi^ 
liehen  Ueberschwemmungen  verrückten  Grenzen  der  Felder  wieder  zu 
bestimmen  nnd  die  Missionare  in  den  Philippinen  erwarben  sich  grasen 
EinHuss  bei  den  Rajaha,  indem  sie  zuerst  das  Besilzthum  des  L.andes 
ordneten.     Der  Bau  des  Cacao  ist  dort,  wie  der  des  Caffee  im  west- 

*)  Zur  Zeit  äei  triijaiiiichfii  Kriege«  wurden  (nach  Plinius)  die  Briefe 
in  Erai«ngelimg  Ton  Siegi'ln  rlurch  Knoten  verwahrt  nnd  flie  Knotenschnüre, 
die  in  Peru  und  Ardrah  den  Zweck  der  Hieroglypbenscbrift  erffiUen,  dienten 
anderswo  im  NeateUtnüpfen  znr  Zimberei. 
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liehen  Afrina ,  ein  Verdienst  der  Jeeulten.  Die  römischen  Priester, 
die  Pontifiees  •),  die  ersten  Erbauer  des  pons  subÜcius,  beaaasen  die 
hohe  EuDgt  Brücken  *')  zu  bauen,  deren  Regeln  damals  ebenso  sorg- 
sam den  Augen  der  Menge  entzogen  wurden,  als  die  der  Maurergildeo 
im  Mittelalter.  Kein  Eisen  durfte  bei  dem  Bau  gebraucht  werdeo 
und  der  beleidigte  Strom  war  durch  mysteriöse  Ceremouien  zn  vers^ 
nen.  Eine  Brücke  war  dn  mächtiges  Wunderwerk  in  den  Augren  der 
imcnltiTirten  Völker,  und  als  der  Inca  zuerst  den  Apurimac  üha- 
brOckte,  unterwarfen  sieb  die  staunenden  Stämme  der  umliegeDden 
Laude.  Die  Mexicaner  erhoben  QuetzalcoatI  zu  ihrem  Könige,  dessen 
Gefährten  Brücken  auf  dem  Wege  ilires  Zuges  von  Tampico  nach 
Anahuac  gebaut  hatten.  König  Heloroa  schlägt  eine  Brocke  Ober 
den  siciiischen  FInss,  der  bisher  die  Umwohner  beim  Ueberselzen  va^ 
schluDgen  hat.  Die  Gephyrfler  ***)  wurden  zum  Brückenbau  nach  Atheo 
berufen,  wie  Friesen  und  Holländerin  Eibgegenden,  um  Brücken  zu 
bauen.     Die  Mission&re  von  Tahiti  legen  den  Strassenbau  als  Strafe 

*)  Pontifiees ,  Qt  IScaevola  Qaintus  pODtifex  maxiiDUs,  dtcitur  a  po^e  el 
beere,  nt  potiflccs,  Varro  a  ponte  arbitratur,  nam  ab  his  sublicins  est  factD^ 
primnm,  nt  restitutns  saej»,  quam  in  eo  sacra  et  ak  et  eis  Tibcrim  non  me- 
diocil  ritn  fiant. 

**)  Eine  neue  Ableitung  des  Baclie»  war  an  Festtagen  nach  dem  Poi' 
tiflcalrecbt  verboten,  ebenso  wie  die  Erde  nicht  aufgegraben,  die  BSiiim 
nicht  l>esehuitteu  werden  durfton ,  um  die  in  ibneö  wohnenden  Geister  nicht 
in  der  Festmhe  zu  stören.  Reinigung  aiter  Baciie  aber  war  erlanbt,  väl 
man  dadurch  dem  Gleist  des  tiiscben  Wassers  einen  Dienst  erzeigte.  D«r 
Bach,  der  dem  Hause  nützt,  bildet  auch  eine  Grense,  die  nicht  ohne  Gebet 
und  Auspicien  überschritten  werden  darf.  Perenne  dicitnr  aaspicari,  qni 
amnem  aut  aquam,  quae  ex  sacro  oritoi',  auspicato  transit.  Wenn  eine 
Quelle ,  sei  sie  auch  unversiegliar ,  nicht  Kraft  genng  besitzt ,  den  näDJisten 
Flnss  SU  erreieheo,  so  kann  sie  auch  ohne  Auspicien  ilberschrilten  werden. 
weil  sie  dann  keine  durch  einwohnende  bl.i  '  '  ii.<'  litklft. 
Hanaus  fona  appellatur  ab  auguribus  put^'ii  :riuiru  '■]ii' 

dendUB  videtiir,  qnia  flumen  id  spiciatur,  qii ii.in  inliiiiil. 

•")  In  Athen  Tcrrichteten  die  Gephyriiii  .h.   k  1 1,  n iiii  i«u'  der  Ce- 

phissosbrücke  und  an  derselben  fand  bei  .M> suuziigi'u  ili^r  Uephyrifiiun« 
statt.  Die  Gepbyiäer  bieten  Vertrag  und  liew.iffnnn  die  Jdneiüige.  Sip 
wolinen  in  einem  auf  Pfahiwerk  ruhenden  I>orfe  {o^ttfin,  »w/j^J  an  beldeu 
Ufern  des  Aaopoa,  eie  bedürfen  der  Brücken  zum  Verkelu'  niit  einander,  und 
hatten  deshalb  auch  zu  Athen  den  Dienst  auf  der  heiligen  Brücke  in  Te^ 
richten.  Sie  wnrden  in  Athen  anfgenommeii ,  um  die  BrQeke  Sbn  de« 
grössten  Landesfloss  auf  der  heiiigen  Strasse  gnttesdienstlich  zn  sichern.  — 
Luculi  opferte  einen  Stier  beim  Uebergang  ültcr  den  Enphrat.  —  Depontaui 
senea  appeilabantur,  qni  seiagenarii  a  poite  dcjieipbantiiv ,  wie  später  dii^ 
Argeenbilder.  —  „Derpriesteriiche Segen,  d^'ii  er  seiner Mmgeukost  hat  mit- 
geben iassen,  schützt  den  auf  der  Fähre  lli'lipr^etüpudeu  vor  den  Fln^«- 
geistern  im  Ausonerlande." 
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tilr  Virgt-htii  saf  Aut  RiinoiialLinän  Iirst  uun  häutig  (JHhs  Brili.k«'!! 
bau  vcrdi( uatlich  und  höilfordeiml  fiii  diL  dbKesrhiedent  Seele  sei 
wie  das  BriiimeiJ graben  im  Oneiile  Bild  *urde  dii  Brüike  syni 
I  jbscb")  aufgefasat  gleich  der  Brlkke  T^ibinewat,  dii.  ziun  LiLht 
i-eiclie  führt  rftpiQitia  /lij/itjiriQ  past-irt  hus  der  Uutertvelt  bom 
mend  über  du.  Brücke  des  Cephissia  in  Eleusia  N  ith  Senma  war 
Jas  Pallidium  vom  Himmel  gefallen  und  dnrcli  die  Wolken  aut  eine 
Brücke**)  getiagtii  wo  es  bis  zn  Beiiiei  Aeisetziiiig  niiU  Tliimi  als 
lallas  rfflfoirr/.  (\Un.ii<,  t<iplniit-*i  IhO)  \  ii  l  1  m  i  h  i-,  t  l-* 
daas  er  mit  zweianddreis^g  GeßÜirten  in  einem  Dorfe  die  Wege  bes- 
serte, uiidin  welch  praktischem  Sinne  dies  oft  veratanden  wurde,  sahen 
die  Engländer  während  ihrer  Herrschaft  in  Java,  wo  in  wenigen  Ta- 
gen eine  breite  Strasse  durch  die  Wildnias  bis  auf  den  Gipfel  eines 
beben  Berges,  anf  dem  die  Erscheinung  einer  Gottheit  erwartet  wurde, 
gebidint  war.  Der  Fetischweg  in  den  Negerdörfem  musa  stets  rein 
gefegt  gehalten  werden,  anf  Bifröst,  der  Regenbogenbrücke,  wandeln 
die  Bcandiuaviscben  Götter,  über  die  Brücke  Sirat  ziehen  die  Seelen 
der  Gläubigen  in  das  Paradies  ein,  längs  derKänigsstrasse  amfiimmel 
durchläuft  der  Sonnenheld  den  Cyclus  seiner  Heldenthaten.  Der 
Hirte  Benezet,  der  Stifter  der  irferes  Pontifes,  die  Pilgern  beim  Ueber- 
gang  über  Flflsae  halfen ,  regte  auf  göttliche  Bcmfiing  den  Ban  der 
Brücke  bei  Avignon  (1177)  an. 

An  die  Orakel  wandte  man  sich  um  die  Entscheidung  politischer 
Fragen.  Sie  leiteten  eine  regelmassige  Emigration  aus  den  über- 
völkerten Ländern  ein,  indem  sie  soi^sam  ausgerüstete  Oolonisten  in 
fremde  Gebiet«  aussandten  und  in  schwer  oder  leichter  verständlichen**") 
Sprüchwi  den  Aiisicilli'ni  Wink''  iiikI  Verhaltungemasaregeln  mitgaben. 
Indem  sich  der  Ruf  di-r  <Jriiki'l  t)  ^^''iter  verbreitete,  schlang  sich  da- 

*)  Sande  deocura,  nulBiiiiis  l's.  punöflcum  more,  qui  sie  precanton 
Jnjiitcr  oiHDipoten»  vi>l  i|u<)  alio  niimine  appellari  volucris.  Kach  Numa 
Ptnopilins  hieaflen  die  PontiUcHlliüehiT  die  pompiliaDischen  IndigiUmenla. 

**)  Kx  qua  eüiim  taiisti  paiitiflcea  appellatos  volnnt,  qnainvia  quidam 
poBliflces  »  punte  sulUicii),  qui  priniu»  Tibeii  imposituB  est,  appellatoa  tra- 
duot,  »iput  SaHornm  carnüiia  Iwquualur.  Auf  der  Brücke  Urnzteu  die  Salier 
mit  dem  vom  Hinuael  gefiLlleneu  Äiiuile. 

***)  Kräjassuchte  diBAIlwis.senlieitdeBde^ihlschenOrakel8  durch  Kochen 
roa  LammSeiach  in  l^chllilkrüleiiBClialeii  zu  prüfeu,  und  als  er  xich  nach 
iejnor  Niederlage  über  deu  ilim  gewordene«  Spruch  tieklagte,  bewies  Ihm 
diePythia.  0.199  er  Loxias  uoeh  zu  danken  habe,  weil  derselbe  das  freilich 
unabwendbare  Geschick  wenig^teii^  für  einige  Jahre  verzögert  geliabt  hätte. 
Me  von  Calchas  und  Mopsiis  einander  gestellte  Aufgabe ,  die  Blätter  eines 
Ranmes  xn  Kühlen,  bebi't  aucli  in  der  Qeschichtc  vod  Uxmal  wieder,  wo 
Soh-Pat  ilea  Proiihetcn  Alitim^il  d.iiliuch  prüft. 

t)  Die  Eleer  bringen  niclit  nur  ilen  hellenischen  Göttern  im  Prftaueam 
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mit  am  so  fester  ein  einigendes  Band  des  Zusammenhanges.  In  Delos 
blühte  unter  dem  Schutze  des  unverletzlichen  Tempels  auf  neutralem 
Gebiete  ein  lebhafter  Handel  empor  imd  durch  die  Verkntipfttng  des 
Amphiktyonengerichtes  mit  den  festlichen  Spielen  sicherten  die  Prie- 
ster des  Zeus  Hellenios  die  nationale  Einheit*)  der  Hellenen,  für  deren 


Trankopfer  (unter  Absingung  von  Hymnen,  die  einen  geheimen  Sinn  haben), 
sondern  auch  dem  libyschen  Zeus  und  der  ammonischen  Here  und  dem  Pa- 
rammon,  welch*  letzteres  ein  Beiname  des  Hermes  ist.  Sie  haben  nämlich 
schon  in  Arühester  Zeit  das  libysche  Orakel  zu  Rathe  gezogen  und  es  be- 
finden sich  auch  im  Tempel  des  Ammon  Altäre,  die  Weihgeschenke  der 
Eleer  sind.  Auf  denselben  stehen  die  Fragen ,  die  jene  an  den  Gott  ge- 
richtet und  seine  Antworten ,  wie  auch  die  Namen  der  Männer  eingeschrie- 
ben, die  von  Elis  zum  Ammon  geschickt  wurden. 

*)  ,, Neben  den  phantastischen  Verschmelzungen  der  Göttergestalten 
stellte  die  phönicische  Priesterschaft  die  Culte,  welche  sich  in  den  einzelnes 
Städten  local  entwickelt  hatten,  zu  einem  Götterkreise  zusammen.  Man 
erhielt  dadurch  eine  Reihe  von  sieben  Gottheiten,  an  welche  die  verschie- 
denen Attribute  der  göttlichen  Macht  vertheilt  wurden,  und  rief  diese  als 
gemeinsame  Landesgötter  unter  dem  Namen  Kabirim  ( die  Grossen)  an, 
vorzüglich  in  der  Bundesstadt  Tripolis ,  die  dem  Schutze  aller  Landesgötter 
übergeben  wurde.  Durch  diese  Zusammenstellung  der  Landesgötter  und 
die  Vertheilung  der  göttlichen  Attribute  kamen  die  Priester  auf  eine  Lehre, 
die  die  Weltschöpfimg  und  Regierung  auf  die  abstract  aufgefassten  Ge- 
stalten ihrer  Landesgötter  zurückführte.  In  diesem  priesterlichen  Systeme 
hiess  Melkart  Kadmos  (Kadmon  d.  h.  der  Alte)  und  Astarte  Thuro,  d.h. 
Gesetz.  Den  Griechen  war  die  Göttin  in  dieser  Auffassung  (Harmonia)  die 
Tochter  des  Ares  und  der  Aphrodite,  in  welcher  die  ursprüngliche  und  spä- 
tere Natur  der  Göttin  angedeutet  sind.  Kadmos  suchte  nach  diesem  System 
die  Harmonie,  und  ein  besonderes  Gewicht  wurde  auf  die  Vermählung  des 
Kadmos  und  der  Harmonia  (deren  Hochzeit  auf  dem  Kadmeon  zu  Theben 
besungen  wurde)  gelegt.  Das  Brautgemach,  der  Schleier  und  das  Halsband 
wurden  in  Tjtos,  wie  in  Samothrake  gezeigt. " —  , ,  Wenn  der  König  von  Egypten 
über  Etwas  in  Sorge  war ,  befahl  er  den  Priestern  ,  sich  in  der  Stadt  Menf 
(Memphis)  zu  versammeln,  und  nachdem  die  Leute  an  der  Hauptstrasse  der 
Stadt  in  Ordnung  aufgestellt  waren ,  hielten  die  Priester  ihren  Einzug  zn 
Pferde  nach  ihrem  Rang,  mit  Pauken  voran.  Es  war  keiner  unter  ihnen, 
der  nicht  ein  Wunder  hätte  sehen  lassen ,  das  er  gemacht  hatte.  Der  eme 
hatte  auf  seinem  Gesicht  ein  Licht  gleich  einer  Sonne,  der  andere  in  das 
Kleid  gewebte  Edelsteine ,  ein  anderer  hatte  sich  mit  Schlangen  umwunden, 
ein  anderer  über  sich  einen  Lichtbogen  ausgespannt,  und  andere  wunder- 
bare Arbeiten  mehr.  So  zogen  sie  vor  den  Palast  des  Königs  und  beriethen 
sich  über  das  ihnen  Mitgetheilte.  —  Der  unter  der  Perserherrschaft  zur 
Verwaltung  der  Tempel  eingesetzte  Meder,  Osthanes,  weihte,  zugleich  mit 
dem  Griechen  Demokritus ,  eine  gelehrte  Jüdin  (Maria)  und  den  'Egypter 
Pammenes  im  Tempel  zu  Memphis.  —  Die  Strassburger  Bauhütte ,  die  bei 
ihrem  Entstehen  unter  Erwin  von  Steinbach  durch  Rudolf  von  Habsburg  mit 
grossen  Privilegien  bedacht  wurde,  genoss  des  höchsten  Ansehens  unter 
den  mittelalterlichen.  —  Die  von  Fulrad  an  der  Grabstätte  in  Rom 
unter  König  Pipin  gefundenen  und  nach  dem  Kloster  Set.  Denis  bei  Paris 
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ALDheri-H  ei»  alle  Gtiscliletliler  geuieiiia;uu  verknüpfender  Stamuibaum 
erfunden  wurde.  Noch  lange  nacJi  dem  L'ntei^iuige  di-r  Druiden 
waren  die  Bardt^u  den  seliottiaclitin  Clans  luid  irischen  Fürsten  unent- 
)>ehrlieh ,  um  die  verwickelten  Familienverhältnisse  zu  ordnen.  Im 
Caniimterlandn  liielten  die  üniidi'n  eine  iSlirlielie  \'nn*aninilnng  an 

niMnsam  bespi'oehen  wurden.  Später  sanken  die  Druiden  zu  Barden 
berab,  wie  die  Buctanik  bei  den  Litthauem  oder  die  Diavandous  zu 
Greots  bei  den  Fulabs.  Die  Pisistratiden  zu  AtlxiD  ordneten  die  von 
den  Rhapsoden  gesammelten  Gesänge  Hom«-'s,  die,  dem  Charakter 
des  Volkes  gemäas,  einen  politischen  Stoff  behandelten,  während  den 
VedaB  ein  solcher  fehlte.  Neben  den  Homerischen  Rhapsoden  oder 
schon  vcff  ihnen  zogen  die  cyclischen  Dichter  (die  Horatius  Festtags- 
bäukelaänger  nennt)  umher,  iu  dem  vonUesiodns  zusammengestellten 
Cyclua  die  mythische  Geschichte  der  Griechen  vom  Anfange  ihrer 
Götter  vortragend,  wie  in  den  politischen  Verhandlungen  die  Tahitier 
die  irdischen  Genealogen*)  uuizählen  und  an  die  Halbgötter  an- 
kuUpfeo. 

Die  ArzneJkonde"*)  gehörte  äberall  zu  den  frühesten  Wissen- 


gebrachten  Gebeine  den  heili)[Cii  Knaben  V'itus,  iler  unter  Kaiser  Diocletian 
in  Lycien  gemartert  worden ,  wurilen  von  Warlmm,  Abt  von  Corvey  (der 
sie  anf  seine  Bitte  vom  AM  Hildiioin  mit  Ausnahme  einer  Hand  erhalten), 
nnter  dem  Juhel  der  Sachsen  und  mit  Rewilli^uag  des  Kaisers  Ludwig' 
nach  seinem  Stifte  geführt,  836  p.  C,  welches  fortan  nicht  nur  für  sieh 
allein  den  Scliutü  des  Heiligen  anerkannte,  sondern  ihn  auch  dein  ganzen 
Saehsenlande  zum  Gegenstände  nationaler  Verehrung  einpfalü. 

•)  Die  Bojani  (Wiezczy)  bewahrten  die  epischen  Gedichte  der  Euasen. 

—  Noma  übergab  die  Gesetee  des  Hanendienstes  den  Pontiflcos.  —  Die 
slawischen  Priester  schrieben  den  HanplinhalC  der  Nationalrechte  auf 
hölzerne  Tafeln,  weiesflgten  mit  Hülfe  ihrer  eigen thümliehen  Runenschrift 
nnd  unterrichteten  in  Beligion,  Heilkunst,  Dichtkunst,  Zeitrechnung  n.  s.  w. 

—  Kontj-na  war  im  Stettiner  Tempel  der  Ort,  wo  die  Gesetze  auf  bewahrt 
mirden.  —  Wenn  ea  sich  in  Nepanl  darum  handelt,  die  Kaste  eines  Brah- 
manen  oder  imapnten  zu  entscheiden,  so  wendet  man  sich  an  den  Gum, 
der  die  Shastras  befragt.  Ist  ein  Farbalia  oder  Newar  der  Pholia  beiheiligt, 
so  bezieht  man  sich  auf  die  Gebräuche,  die  in  der  Zeit  von  Jaya  Thiti  Nal 
Kaja  eingerichtet  wurden,  für  Jeden  besonderen  Stamm. 

**)  Ans  den  Klöstern  der  Benedictiner  gingen  die  medicini^chen  Schnlen 
Italiens  hervor,  wie  die  altgriechischen  aus  Ko».  Die  Oanonlker  von 
Notredame  bebandelten  die  Kranken  und  Gebrechliehen  jeder  Art  und  ver- 
anlassten später  die  Stiftung  des  Hotel-dieu.  St.  BasUiiis  der  Grosse, 
Gregorins  von  Nazyanz  trieben  praktische  Medicin.  Die  Behwidlung  des 
Morbus  sacer  wurde  lang  geheim  gehdten.  Trallianns  nennt  unter  den 
Fiebermitteln,  die  die  egyptisehen  Priester  anwendeten,  auch  Frictionen 
nnd  Ibttipulationen. 
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Schäften  der  Priester,  bis  diese  später  sie  ala  profan  von  sich  anBaclue- 
den  nnd  nicht  län^r  in  zweifelhaften  Experimaitcn  mit  dem  Körper- 
lichen ihren  guten  Rnf  compromittiren  wollten ,  wenn  ein  so  sehooes 
Feld  der  ThStigkeit  im  Himmel  offen  stand,  ähnlich  den  Missionar«), 
die  hinaus  zu  fernen  Wilden  eiehen,  während  [nach  dem  Bericht  der 
home-miBBion)  Englands  Connties  „in  di«  dickste  Finstuuiss  va- 
senkt  sind"  (s.  den  ersten  Bericht  der  home-mission  vom  Jahre  1820). 
Die  Schamanen  am  Junnaka  suchten  den  Rest  ihres  den  Pocken  er- 
liegenden Volkes  dadurch  zu  schfltzen,  dass  sie  die  in  Quarantäne  gt- 
haltenen  Russen  vielfachen  Bäucherungen  unterwarfen.  Neben  der 
Arzneiknnde  kennen  die' indianischen  Medicinmänner  praktische  Jagd- 
regeln, die  sie  auf  Bezahlen  nicht  vorenäialten ,  die  Feticeros  an  der 
Westküste  die  KunstgritTe,  die  weissen  Händler  zu  betrögen.  Die 
Etrusker  wmsten  vor  dem  Blitze  zu  schlitzen ,  die  Magier  die  beste 
Art,  Feuer  anzuschlagen.  Das  Aquilicium  war  eine  wichtige  Kunst, 
besonders  in  trockenen  Gegenden,  und  erforderte,  neben  der  Kennt- 
niss  der  auf  Wasser  deutenden  Pflanzen ,  systematische  Vorbereitun- 
gen zur  Beobachtung  der  ausgestellten  Becken,  artete  aber  bald  in  die 
Wasserzauberei  •)  ans ,  die  sich  überall  verbreitet  findet.  Die  .4qui 
virgo  (Jutunia)  in  Latium  hielt  schon  die  WOnschelnithe  in  derUaad. 
Aus  den  meteorologischen  Wetterbeobachtungen  der  Chaldäer  folgte, 
dasa  sie  den  Regen  vorherzusagen  vermochten  nnd  es  konnte  nicht 
lange  dauern,  bis  sie  ihn  auf  Verlangen  zu  machen  verstanden.  Der 
Erfolg  der  Handel  suntemebmungen  lag  in  den  Händen  der  Priester, 
die  die  Winde  und  das  Meer  beherrschten. 


•)  Nam  et  ipae  Numa,  ad  qnein  millns  ilei  propheti» ,  diiUus  sancfna  so- 
giftaa  mittebatnr,  hydroiuantiam  fact^re  comtiirlMTis  eitt,  vt  in  aqnatidaMt 
iniag:iDe8  deoram  vel  potius  ladlftcatknK ->  lUK^inonum ,  n  qulljua  audiret,  qiSd 
in  sacris  con«titnere  atqna  observare  ili>bi>ri>t.  (Jiiod  genns  diTinationis  Van» 
a  PersU  dicit  allatum,  quo  et  ipsniii  Numnin  <-t  postea  Pythagrtnun.  p^cM»' 
pham  nsiim  ruisse  coinmeinorat,  nbi  adhililio  <unguiiie  ctiiitn  infefOH  periäbtt 
acisdtari,  qnae  sive  hydromantia  sive  nccvomaiitia  dic.itur.  id  iiisum  ett,  nU 
videntar  mortui  divinare,  ~  Die  Wasäerzxiilii'rei  verband  »icfa  im  AltsrthlM 
mit  dem  Aquilicium.  Ein  Zweig  Jener,  eine  Art  Onoiiumtiu  srcegte  Wtk 
küralich  grosses  Anfsehen  unter  den  iu  Kttyptt.'n  rci<endeu  EnglinAent« 
nachdem  der  für  dieses  Land  zum  Orakel  erk'))'i'ii<>  T.ane  rtie  tTnmS^ehkdt 
einer  Täuschung  verbüt^  hatte.  Er  b;illi'  >i*)iini  an-i  ilcn  Schriften  seinei 
Landsmannes  Johann  von  Salisbury  0--  J^iliriiiiiiiliri)  lernen  iiönnen,  was 
eigentbcli  an  der  Sache  sei-  Pünius  trliliin  ili'ii  rruiüiiis  der  Meumun^ule 
am  der  Temperatnrveränderui^  des  (iriiuiiif ,  nWr  miiilvmv  ßeiaende  haben 
ebenso  (abelhafte  Oescbicliten  aber  die  L'ntiithe  ilesseliwn  aufgeÜBcht,  wie 
über  die  des  tönenden  Sandes  in  Arabien.  —  Pnteos  Hanaus  invenlt  *«. 
Aegypto  advectus  in  Graeclam,  quae  vocabatur  Argos  dip-siog,  —  Jjyna 
entdeckte  zuerst  durch  seine  scharfen  Augen  die  Metalle  in  dar  .£r^^ 
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Vor  der  Einfahrt  in  den  gefAhrWchea  BosporHs  liL'teti  die  tirie- 
cheo  beim  Tempel  von  Samotbrace  an,  um  geweihte  Schwimtiibinden 
ta  eriiaUen.  Die  nordisclien  Seeräuber  hüteten  sich  vor  jeder  Ver- 
letzungder  heiligen  Eremiten  anf  Hei1i(;eniand,  nnd  io  derKapelledeä 
heiligen  Nicolans  auf  Miaoi'ka  legten  die  Erretteteu  ihre  Votivtafela 
nieder,  wie  die  Moliainedaiier  am  Grabe  des  heiligen  Scheich  in  Kim- 
baya.  Die  Lappländer  verkanfen  WindschlAuvhe,  wie  eJust  Aeolus, 
und  in  Cnami  erzeugt  der  Fetisuhmann  die  giiiiBtigc  Brise,  ilie  die  euro- 
päisi-h.-ii  Srliirf.'  licrlKÜjrinL'fii  >!.ill.  in  sciiivi'  inu  lirm  ^a-w;iltigen 
Proc-'^s  iT/.itli-nul.-ii  iiml  r:,!!!'!].-]].!!-!!  Uiltic.  l>h-  (  lui^ini  in  Swotra 
waren,  als  Herren  der  Stürme ,  von  den  Seefahrern  gefllrehtet.  AIb 
Magnus  Nilason,  zum  König  der  Gothen  erwählt,  den  Tempel  auf 
einer  schwedischen  Insel  zerstörte ,  und  von  dort  ^Thor's)  Hämmer 
(qaod  Joviales  vocabant  nach  Sasu)  fortnahm ,  wird  er  Zeitlebens  als 
Heiligthumsräuber  gescholten.  Wie  die  griechischen  Orakel  die  Aus- 
wandemngen  (nach  Cjrene,  Rheginm  u.  a.  w.)  leiteten,  so  die  Prie- 
ster in  Polynesien*)  die  dortigen.    Sie  ermuntern  die  Eingeborene» 


•)  Id  dem  beathr.lQkten  Rauiue  der  vom  Meere  umgehfiien  Inseln  Polyne- 
aienfl  wird  die  Auswanderung  oft  zur  zwingenden  Noth wendigkeit,  und  dann' 
von  den  Anordnungen  der  Priester  geleitet,  wiebei  den  Lemmingen  (in  Norwe- 
gen und  Lappland)  durcb  den  Instinct.  Keins  der  vollkoniranereu  Thiere  ver- 
ni  hrt  ich 'a  den  Grade  w'e  die  Le  um 'nge  und  der  daraas  folgenden  Heber- 
füllnnjc  wegen  sollen  e  e  n  unbesi  mn  ten  Z  ten  (  Ue  10  bis  2U  Jahre)  Ihre 
Wanderangen  an  teilen  wose  n  unzählbaren  ^chaaren  vom  Gebirge  hemuter- 
kommen  and  sowohl  we»tUcb  ah  5stl  ch  gegen  das  Nordmeer  oder  nach 
dem  bottn  chen  Meerbusen  ziehen  Sie  bewegen  sich  i  ab«  in  regcl- 
nuss  gen  Colonnen  die  e  nander  parallel  gehen  nd  N  chts  vennag  die  Kich- 
tang  ihres  Laufes  der  imme  chnu-g  rtde  fortg  ht,  zu  ändern.  Die 
Wanderratte  (In  Europa  seit  ung  fahr  70  Jahren  bekannt)  stammt  ans 
Persien  nnd  hat  s  ch  nach  and  nach  ütwr  den  ganzen  Continent  verbreitet, 
d  e  Haasratte  vertreibend  Die  SchildkrOt«  begiebt  sieh  ans  Land ,  nm 
Le  z  legen  Fsehe  steigen  die  tlu-'ae  aufvart  zulaichen;  die  VQgol 
neht  d  ^^  and  tn  b  na  h  varmem  Kl  (  n  D  ibirischc  Wnrzelmaus, 
die  m  h  fc  n  n  ng-p  H  nd  \  o  nth    p      her  bvst ,   sammelt  sich  Früh- 

jahr n  frr  u  f  n  n  I  1 1  w  tl  h  mn  er  gerade  fort,  Berge  über- 
nd      Am  Forsch  inskiHChen 

l  Oden  sich  nach  Süden  and 

k  [  lu    enOchota  und  IndomUn 

JD    Zu  inf  I  I  1  1  r  nnd  treten  den  Rückweg 

n  die  Meln<Lth  a  w  r  i.  n  N  j  h  nkommen,.  freudig  von  den 
kamtschadalen  be^rus  t     4u  I  !  K  durch  den  Instinct  als  noUi- 

nendig  gefbrlert  we  1  u     v      I  1  e  V  n  regelmässigen  Zügen  die 

Wühnmijfen  d  r  chw  rzen  nb  TU  n  1  Larven  und  Puppen  von  Ar- 
hPKem  X  erobern  Aur  lern  H  e  norm  f  l  M  ckenUirve  aus  der  Gattung 
bdara)  prophezeit  das  Volk  Kne"    w  nn  ufWarts,  Frieden,  wena  er 

Bbmrta  akht. 
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znm  Abziehen,  und  einige  Nächte  nach  dem  Fortgänge  schleicheD  sde 
sich  heimlich  in  die  Hütten  ihrer  Anverwandten,  um  iu  einem  dfimo- 
niBch«D  Geschrei  die  gKlcklichen  und  fmchtbarea  Länder,  die  geüm- 
den  seien,  zu  bescln^iben,  und  ihnen  Verstärkung  nachzusend«). 
Auch  im  Mittelalter  wusBten  die  Mönche  den  EnthiiBiasmuB  der  für 
die  KreuzzUge  begeiaterten  Ritter  zn  ihrer  Bereichaning  zu  benutzes. 
Die  Tschoktabs  wurden  von  einem  grossen  Medicinmanne  gefithrt,  indem 
er  mit  einem  rothen  Stabe  vor  ihnen  herging,  den  er  jeden  Abend  da, 
wo  sie  lagerten,  iu  die  Erde  steckte  (wie  die  heilige  Axt  derThngsJ; 
diesen  Stab  fand  man  jeden  Moi'geu  gegen  Oaten  geneigt,  und  der 
Medicinmann  sagte  ihnen,  dass  sie  so  lange  ostwärts  wandern  jaüae- 
ten,  bis  der  Stab  in  ihrem  Lager  aufrecht  stehen  bleibe  (als  der  von 
dem  grossen  Geist  znm  Wohnütz  bestinunten  Stelle) ,  wie  es  in 
Nafamwaji  geschah.  Die  Quicbes  zogeu  iu  vier  Abtheilungen  am 
Tullan  aus,  um  die  von  den  Götteni  verheisaenen  Zeichen  2U  snchea, 
von  denen  Bai am-Qnitze  das  erste  fand.  Timoleon,  als  er  voDComth 
■/A\r  üi^riviiiLiL;  siriliciia  sich  einschiffte,  wurde  durch  eine  vomHimuitl 
k-iir|]triii|r'  F.-icki'l.  ilic  vor  ihm  herzog,  gelfitel,  Alexander  der  Groaseio 
der  Wüste  dm'ch  zwei  Raben.  Die  TöclitPr  der  Priester-Häuptlinge  bei 
den  Damaras  unterhalten  iu  der  Hütte  das  ewige  Feuer,  von  wd- 
chem  jeder  neu  sich  abzweigende  und  fortziehende  Stamm  eiueu  Brand 
mitgetheilt  eriiält.  Beim  Erlöschen  werden  Ceremonieu  und  Opfw 
znm  WiederanzQuden  angestellt.  Um  die  Gottheit  zu  silhneu,  legten 
die  alten  Kalioten  das  Gelübde  eines  Mensch enzehiiten  ab,  wobei  die 
ansei'wählte  Mannschaft  als  Ver  sacrum  auszuwandern  hatte  (itnmu- 
Intionis  genug  nach  Servius).  Wegen  SCsawachBes  werden  die  ChsJ- 
kidier  gezehntet  und  grflnden  einejn  Orakel  zufolge  Rheginm  inUsto- 
Italien,  Xacbl'anlusDiaconus  war  bei  der  Aus  wand  eiiing  des  Volkes 
SHs  den  Nordlandeu  der  dritte  Theil  der  Ijongobarden  als  ein  Ver 
sacrum  zur  Anfsnchmig  neuer  Sitze  bestimmt  worden.  Der  Donner- 
gott (Tauriki)  steuert  selbst  das  Scliiff  des  vertriebenen  Maui  nach 
Hauriki ,  wie  Engel  de«  Kasten  des  Xisuthms  auf  den  Ebenen  vun 
Sliinear. 

Von  den  die  Piiester  nm  HHJfe  Angehenden  ancht  nattlilicb 
ein  Jeder  den  besten  Handel  fllr  sein  Geld  zu  machen.  Der  arme 
Oongo-Neger  hat  sich  den  Arm  verstaucht,  er  kauft  sich  einen  Fetisch  illr_ 
starke  Arme;  esgeheuihmkeiueFiscbeiu'sNetz,  er  kauft  einen  Fetisch 
fllr  FlnssÜBche ;  er  hatLeihsclinierzen,  er  hanft  einen  Fetisch  fHr  star- 
ken Magen ;  beim  Nachhaueegehen  atolperl  er  und  möchte  jetzt  gerne 
-einen  Fetisch  fUr  starke  Beine  besitzen ,  abei*  das  Geld  reicht  nicht 
mehr  zu,  und  dei-  Arme  wird  regungslos  iu  seiner  Hütte  sitzen  hki- 
lien ,  in  der  er  sich  eben  So  wenig  zu  bewegen  wagt ,  wie  der  Irre, 
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der  seinu  ^läsemcii  Heinf  zu  Kerhrecljeii  fili-clitct  * ).  Wt  solchen 
liuigstieligen  t'mstftiulliclikeileii  ist  der  fitoize  Manüiiigo,  der  lebhafte 
Fellah  nicht  znfriedeii,  flir  ilm  mtffis  der  Mnrabu  l»Dge  KnotenBchnOre 
mit  eiui^n  Dntzend  Leilerk  äst  dien  fm-tig  haben ,  dei-eii  jede  schon 
einen  versrhiedenGD  Fetisch  entliäit,  so  dflsa  er  sie  alle  mit  einem  Schlage 
Dmhän^n  knaa.  Ebenso  znfiieden,  als  ob  er  das  btsc höfliche  Pallium 
BÜt  den  vom  Papst  gfweihten  Fetischkreuzen  uro  seinen  Hala  bitte, 
steigt  er  zu  Pferde  nnd  sprengt  dahin.  Doeli  Halt!  er  hat  zwar 
dneu  Fetisrli  filr  die  Leber,  einen  filr  diH  Hei'z,  citi-ii  für  den  Kopf, 
einen  ttlv  scharfe  Waffen,  einen  fllr  billige  Einkäufe  nnd  manche  andere 
ftlr  andere  treffliche  Sachen,  aber  sein  gntes  Ross  darf  nicht  verges- 
sen werden.  Der  Marabu  hat  Fetische  die  Fülle  und  kann  jeder  An- 
fordernng  genflgen.  Das  Pferd™*)  wird  am  Kopf,  Hals  und  RtlckeQ 
mit  Schnüren  behangt,  und  jetzt  ist  er  hieb-  und  stichfest,  wie  mit 
einem  Passauer  ächneszettel.  Am  liebsten  hätte  man  freilich  gleich 
einen  Talisman ,  wie  Salomo's  Ring  z.  B. ,  der  fttr  sich  allein  fttr 
Alles  genügte,  aber  selche  Universalmedi  ein  ist  es  misslich  anf  Erden 
anszugeben,  da  sie  za  strengen  Prüfungen  unterworfen  werden  möchte, 
wogegen  man  ttlr  den  Himmel  ziemlich  verschwenderisch  damit  um- 
geht. Hauptsächlich  in  der  katholischen  Kirche  wird  ein  unverant- 
wortlicher Mi  ssbrauch  mit  der  plenaria  indulgentia  getrieben,  die  man 
mit  so  freigebiger  Hand  überall  auBtheilen  sieht,  nm  ernstliche  Besorg- 
nisse über  völlige  Entwerthung  des  Artikels  zu  haben.  Oekonoraie  ist 
bei  dem  reichen  Schatze,  woraus  geschöpft  wird  (dem  Thesaums  me- 
ritomm  Buperabundantimn),  ganz  unbekannt,  und  in  einer  Formel 
werden  selbst  Würmer  von  einem  Pferde  im  Namen  des  Vaters,  Soh- 
nes und  heiligen  Geistes  abgetrieben,  obwohl  dies  doch  ein  weit  pas- 
senderes Geschäft  für  den  heiligen  Aesculap  von  Padna  gewesen  sein 
würde.  In  Nothfätlen  ist  das  Kreuzschlagen  stets  ein  wirksames 
Mittel,  wobei  sich  nur  nicht  begreifen  lässt,  wie  die  Heiligen,  die  da- 
mit Legionen  von  Teufeln  augenblicklich  in  die  Flucht  treiben  können, 
sich  dennoch  oft  so  gewaltig  vor  ihnen  (tirchten.    Der  Beduine  der 


*)  UelfuHD  verlrit:l>  im  Mittelalter  Fnsswanilerem  die  Uüdigltcit,  Hyu- 
rintli  marhte  sie  dm  Wijtliun  willkommen,  Flach»knoten  verschaffte  Geld, 
Kransbeere  hielt  tiösuii  Zmilier  von  Thüren  und  Fcu^tem  ab,  Ringe  und 
Genishom  wui'dfu  gi'gen  dan  Rheuma  getragen ,  der  Uezoar«teia  gegen  die 
(ücht.  Rrphiangen  ffir  kinren  Blick,  Lacerta  nflncns  fflr  die  Maiinheit;  bu 
.lägprkfiii-ti'n   wiini^qi    lÜP  Angen,    Zungen   oder  Eicremento   von  Vögeln 

1.1  i.iii  Dietricli  vonGlaa)  sagt  derEilter,  dessen (jfirtel 

ju-t...  .1   1        uliilr,  vun  seinemPferde:   Ein  Stein  liegt  in  derBrust 

ini-iiir-  Kii--!-..  li.ii  IL  >'~ -^l^rh  und  BClinell  i»t. 
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Wüste,  tler  aith  nicht  immer  Fetisch uträngB  vom  Mai'aliu  in  der  Sladl 
lioleü  kann ,  beguUf^  sich  (ausser  ilfiii  an  ilie  Djiniios  vevBcbweuiie- 
ten EntscbiildiguRgen)  mit  dem  Namen  Allali's.  dm-  ihm  bei  jederGe- 
legeiiheit  helfen  muss,  und  wappnet  sich  HHssi-i'ilcru  im  Vorana  xngüii 
durch  fünfmaliges  Gebet.  Auch  <ivv  iiusse  ist  trotz  tler  vielftltt- 
gea  Hülfsmittf  1 ,  die  ihm  die  Kirche  gewährt ,  stets  noch  ängstlich, 
dass  Etwiifi  fehlen  möchte.  Trotz  des  vom  Priestei'  iimgeUänglfli 
Kreuzes,  trotz  des  mit  heiligen  Luppen  geflickten  Amnletes,  trotnlfiii 
dass  der  Heilige,  zu  dem  er  betet,  y.wvi  Engel  zu  »einer  Bedipuuag 
hat,  hndet  er  es  doch  noch  geralljcinr,  aidi  Morgens  nflclit«m  ein 
geweihtes  Brot  zu  kaufen  und  brofkinweian  xu  essen,  jeden  Augen- 
blick einen  Schluck  ans  dem  heiligen  Ji^iilaiiwiiäser  zu  nehmen ,  und 
vor  keinem  Bilde  ohne  Bekreuzigung  und  Verbeugung  voriiberzugehai,  i 
kein  Geschäft ,  keinen  Gang  ohne  sulche  Vorbereitung  zu  he^iiiiiju 
oder  zu  enden.  Die  den  verschiedenen  Tageszeiten  entaprechewlai 
Gebete  des  Koran  haben  sich  in  Tliibct  vcriiinfacht  in  der  myatimihfii 
Formel,  die  in  nuce  Alles  mit  einem  Mal  giebt.  Mit  ihr  ist  desbull) 
auch  das  gauze  Land,  Luft,  Wasser  nnd  Ei'de,  erfüllt.  Sie  sununm 
die  Räder,  sie  klappern  die  Mühlen,  sii;  wehen  die  Falmen  im  Windi% 
sie  wächst  auf  den  Blättern  der  Bäume,  sie  steht  au  den  Felaeu,  auf 
Steinen,  über  den  Thfiren,  sie  mumjeli:  der BnddliLst,  wohin  immer  er 
geht.  Dort  ist  man  heiter  und  zufrif den ,  die  Itechnnugen  sind  abge- 
schlossen für  jetzt  und  ewige  Zeiten,  lliilh'nstrafeu  und  Paradiesesfren- 
den  sind  in  ihren  gegenseitigen  W't-riUcii  verglichen  und  aiigewogai, 
indem  ein  etwaiges  Deficit  rasch  dun.'h  üin  pajir  Extradrehiuigen  de« 
Gebetrades  sogleich  wieder  gutgemnL'lit  wird,  und  jetzt  stehen  selbst 
noch  Dampfmaschinen  in  Aussicht  seit  Baron  v.  Schilling.  Wie 
sauer  muaate  es  sich  dagegen  der  heilige  Dominicus  werden  lassen, 
der  für  ununterbrochene  .SelbstgelBselunt;  wahrend  des  Absiugens  von 
zwanzig  Psalmen  seinen  reuigen  SoliUCzliugen  nur  eine  hundertjflhrigo 
Busse  abverdienen  konnte,  und  dessen  Haut  hei  seinem  Tode  ganz 
liart  und  schwarz  gewesen  sein  soll ,  was  bei  der  grossen  Naclifrsige 
seitens  der  mit  dieser  Stellvertretung  sehr  zufriedenen  Sünder  nicht 
gerade  unwahrscheinlich  ist.  Die  englisehen  Thane  vor  der  normafl- 
nischenEroberangbetrieben  dasFastcn  imd  die  Geisse!  ungeu  in  GffleU* 
schaß,  wo  die  Zeit,  besonders  im  Vorgeschmack  des  nachfblgeadeB 
Gelages,  rascher  vergehen  mochte,  und  mit  120  Geholfen  konnte  ö!b 
Reicher  in  acht  Tagen  die  Busse  eines  ganzen  Jahres  abprttgehi  las- 
sen. Die  Flagellanten  (1349)  lasen  einen  durch  einen  Engel  Qber- 
brachteu  Brief  vor,  worin  Gott  mm%'i.  diisa  sie  durch  34tägtge 
Geisaelung  viele  Christen  aus  dem  Fr^iiumr  ui-ri-ttcu  imd  Deutschlmid 
von  den  verheerenden  Sünden  befreien  kilnnteu. 
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Seiner  natBrlichen  Entstelniiig  uacli  giebt  das  religiös«  Element 
im  FetiGclKlienste  die  genQuai^lite Änagleichung  des  MeDsclien  mit  sei- 
iiOT Umgebimg.  Er  aotzt  sich  in  einen  myetiacIienHappoit  zudem Ud- 
IjpkaDnten,  zu  dem  Uiisrohtburen,  um  mit  i]im  in  Wecliselwirkimg  zu 
iteten,  und  zieht,  soviel  ihm  zum  Bedürfutss  wird,  in  den  Kreis  seiner 
VCTehmng,  giebt  sich  mit  vollster  Andacht  und  Inbrunst  dem  Gött- 
Ncben  bin,  sow^t  er  es  ahnet,  aber  aneh  nicht  weiter.  Tritt  iDdess(.ii 
l«i  comphcirler  CDtwiekeiten  Gesellscliafia Verhältnissen  ein  Zwiespalt 
in  seiner  Weltanschauung  ein,  werden  von  seinen  begabteren  Mitmen- 
schen Entdeckmigen  und  Forschungen  gemaclit,  die  er  nicht  kennt 
und  nieirt  zu  verstehen  vermag ,  schwangen  sie  sicli  im  Taumel  der 
Ekstase  oder  mitHflIfe  ein»  geSbten  Specnlation  zu  höheren  und  ge- 
läuterten Anschauungen  der  Gottheit  auf,  von  der  sie  ihm  bei  ihrer 
Rückkehr  in's  gewöhnliche  Leben  erzählen,  so  kaun  er  diese  Offen- 
barungen, wenn  er  sie  nieirt  vou  vorabei-ein  zu  verwerfen  wagt ,  nnr 
auf  die  Autorität  des  avzoc  iipu  annehmen,  sie  glauben,  weil  man  von 
ihm  den  Glauben  verlangt,  und  so  es  nicht  vermeiden,  den  Kampf  mit 
dem  wilden  Sti-udel  der  Zweifel  zu  beginnen,  der  zwischen  den  Klip- 
pen des  Wissens  und  des  Glaubens  umliertreibend ,  ihm  manche 
Seh  merzen  slaute  auspi'e?seu  wird,  bis  ot  ihn  in  das  gelobte  Land  ge- 
trogen hat.  Da  er  ilie  geoffenbarte  Gottheit,  die  ihm  nin-  aus  den 
Berichten  der  Priester  bekaiiut  ist,  nicht  aus  eigener  Anschauung 
kennt,  so  vermag  er  auch  nicht  direct  mit  ihr  zu  communiciren,  dazu 
bedarf  es  eines  Vermittlei-s ,  der  nur  in  der  Klasse  der  Priester  zu 
finden  ist,  und  wenn  die  Hebräer  ausser  ihren  Hauagötzen,  die  sie 
selbst  zu  besorgen  vei-standen,  auch  noch  dem  Jeiiovah  Opfer  bringen 
wollten,  so  mussleii  sie  einen  Leviten  herbeiziehen. 

HauBTBtST  cnd  Priester,  ^ach  PMIotens  (Erzbischof  von  Tobolsk) 
waren  die  FamilieiKiitpi'  ln-i  clyn  Ostjälien  die  einzigen  Priester,  Magier  and 
Göltervorfertiger ,  OpfiT  liiiu;.'Cii<l,  Orakel  erfragend  und  die  gewordenen 
IfitthelluDgcn  Terkfiadi.'iiil.  —  Bei  den  öffeiitliehen  Festen  in  Ostsibirien 
and  köDe Sciiamanen  zu d'' !-'<■".  Bei  den  jakutiBclienFesfen  (Yzech)  und  bei 
den  Festen  der  Bnrälen  und  Tartaren  (Tarlagan)  werden  dem  imücht- 
haren  Wesen,  von  piiii'ni  iln-  Aeltesfen  Opfer  gebracht.  —  Der  römische 
Hausvater  opferte sninenl.arcnnndPenaten  Belbst,  Indem  ersteh  nnr  ijei  be- 
sonderer Gelegenhfiit  im  ilen  Öffentlichen  Priester  wandte.  —  NachBeltraai 
Tennpiden  die  ('ums  in  fticTiio  bei  den  religiösen  Festen  der  Indianer  aii- 
gegen  an  wein.  :ii.— .  ■  ■im  '■'  -iindcrs  darum  angegangen.  —  Es  ist  hei  den 
OalUcni  GpIiiji  m  in  Opfer  ohne  einen  ihrer  Weisen  (Druiden) 

bringen,   denn  <lürfe  den  Göttern  die  Dankopfer  nnr  bringen 

jurch  diejeniiriii.  .ii  '  imi  i:>  :ii  Weeen  vertraut  seien  nnd,  so  za  sagen,  ihre 
Sprache  verstclu-ii.  IH'I  iliii'i^li  eben  dieselben  glanben  sie  erbitten  eq 
müssen,  was  sie  sich  wiins'licn,  {Diodnr.)  —  Der  Perser  darfte  (nach  Hero- 
ilot)  nicht  ohne  einen  Mai-'iir  npfem,  der  ihm  eine  G3tterseb0pfung  sang.  — 
Auf  der  Insel  Cozumel  sah  (jrijalva  (anf  seiner  Reise  längs ,  der  Koste  von 


nKi 


jtia 


174  ^61*  Kampf  mit  der  Natur. 

Yncatan)  die  Vasen  dea  Thurmes  mit  Raucher  werk  besetzt  und  einen  altes 
[ndianer  vor   den   dort  befindlichen  Bildern  Weihrauch  verbrennen, 
lauter  Stimme  singend.  —  Die  Filipponen  haben  keine  Priester ,  aber,  zun 
VorleBcn,    Beten  und  Psalmensingen ,   ihre  Kirchendiener  oder  Aeltestei 
(Starik).     Der  dazu  von  seinem  Vater  von  Kindheit  auf  bestimmte  Sobn  darf 
nie  Fleisch  imd  nur  einmal  am  Tage  warm  essen,  keine  hitzigen  Getränke  trin- 
ken, nicht  heirathen.    Zur  Einführung  bei  seiner  Gemeinde  umarmt  ilin(in 
angemessenen  Alter)  ein  benachbarter  Starik,  nachdem  er  mehrmals  mitp" 
gebetet  hatte.     Die  Filipponen  beichten  ihre  Sünden  einem  Helligr«"''''* 
in  Gegenwart  eines  Starik,  der  ihnen  eine  Busse  auferlegt.  —  Die  Öe«"^"*"*"  f"^ 
haben  weder  Druiden,  die  den  Gottesdienst  leiten ,  noch  Opfer.    Si^  ^^ 
nur  die  Götter,  die  ihren  Sinnen  begegnen  und  von  denen  sie  täglich  Woti^*{'*^ 
zu  erhalten  glauben,  sagt  Cäsar.  —  Lesacellum  prive  des  Indiens  {enM^-*^"^'  . 
n'est  offlcie  que  par  eux,  sans  Tassistance  du  pr^tre.  Veulent-üs  (leter  ^'^  [^ 
nellement  une  de  leurs  Images,  ils  la  portent  habill^e,  en  dimanchef  ^ 
cessionnellement  ä  l'eglise  principale,  oü  le  eure  leur  prete  son  minis^^' 
{Beltrarni.)  —  Die  Neger  kommen  einzeln  oder  in  Gesellschaft  für  i^^ 
Unterricht  zu  den  Bliabefa  (den  Priestern  derKarabari  oderSokko),  sfon^ 
sie  mit  ihnen  auf  den  Knien  beten,  dass  sie  Gott  (Tschuku)  vor  Krieg,  ^ 
fangensehaft  und  anderm  Unglück  bewahren  möge.  {Oldendorp.)  —  ^ 
wenn  sie  den  Process  der  Erneuerung  durchgemacht  haben ,   dürfen  ^^ 
Doctoren  der  Kaflfern  Hexen  ausspüren ,  sonst  aber  nur  Opfer  bringen.  -' 
Die  Ulemas  kehren  nach  ihrer  Erziehung  auf  der  Hochschule  von  Kairo  (von 
Mekka  zurückkommend)  nach  dem  Sudan  zurück ,  als  Hadjis ,  und  laeeeD 
sich  in  den  Hauptstädten  nieder.     In  den  Dörfern  lebt  der  niedrige  Kiens 
der  Fakihs  (Gesetzkundige) ,  die  den  Kindern  lesen  und  schreiben  lehren 
und  als  Kadi  (Richter)  fungiren.     Am  Krankenlager  beschwört   der  Faldh 
den  peinigenden  Dämon  und  schreibt  auf  Stücke  Papier  den  Surat  Alak  (ein 
vor  Besessenheit,  bösen  Geistern,  Wnuden  und  Krankheiten  schützender  Ta- 
lisman). —  Sie  halten  es  der  Hoheit  der  Himmlischen  unangemessen,  sie  in 
Wänden  einzuschliessen  oder  sie  irgendwie  in  menschlicher  Gestalt  abzubil- 
den.    Haine  und  Gehölze  weihen  sie  ihnen  und  rufen  unter  den  Namen  von 
Göttern  jenes  geheimnissvolle  Wesen  (secretum  illud)  an,  welches  nur  ihr 
ehrfurchtsvolles  Gemüth  erkennt  (,,quod  sola  reverentia  vident**),  sagt  TV 
citus  von  denOermanen.  —  InLupo-Lupo  (Celebes)  werden  keine  Gottheiten 
verehrt,  doch  fragt  das  Volk  bei  allen  seinen  Unternehmungen  gewisse  kleine 
Vögel  um  Bath,  die  es  durch  eine  Bambu- Pfeife  herbeiruft,  um  ans  ihrem 
Fluge  und  Geschrei  Belehrungen  zu  entnehmen.     An  der  Bai  von  Kenderi 
liegt  das  grosse  Gebäude  Laiban  aha  (allvermögendes  Haus) ,  wo  der  Ba^ja 
Tobau  das  Orakel  um  Deutung  seiner  Träume  befragt.  —  NachLucian  waren 
auch  die  egyptischen  Tempel  früher  bilderlos.   Die  Tempel  waren  ursprüng- 
lich nur  errichtet,  um,  wie  es  Strabo  von  Moses  *)  erzählt ,  mit  der  Gottheit 
zu  oommuniciren  in  einem  geschlossenen  Kaume ,  in  den  man  später  auch 
Idole  zur  Weihung  zu  stellen  anfing.   Erst  beim  Uebergang  in  die  gemässig- 
tem und  kältern  Zonen  in  Griechenland  und  Kleinasien  begann  sich  der  frei 
geschmückte  Stil  zu  entwickeln ,  während  in  Indien  und  Egypten  Höhlen- 
bauten  vorherrschten.  —  Israel  populus  non  solum  in  hortis  immolanset 
super  lateres  thura  succendens,  sedens  quoque  vel  habitans  in  sepulcris  et  in 
deluhris  idolorum  dormiens ,  ubi  stratis  p^Uibns  hostiarum  incumbere  soliti 
erant,  ut  somniis  futura  cognoscerent.  (ßt,  Hleronymtis.)  —  Incubare  dicun- 

')  Philo  fuhrt  die  Stiftung  des  Bundes  der  Essener  auf  Moses  zurück. 
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tnr  hi ,  qni  dormiunt  ad  accipienda  responsa,  unde  ille  incabat  Joiri ,  id  est 
dorniit  in  Capitolio,  nt  responsa  possit  aeeipere.  (Senrius.) 

Knxkste  nnd  Handwerke.     So  lange  die  Priester  noch  die  Bewahrer  der 
irdischen  Künste  sind,    theilen  sie  gegen  entsprechende  Vergütung  diese 
ebenso  bereitwillig  mit,  wie  später  in  den  Mysterien  die  himmlischen  Ge- 
heimnisse ,  anf  welche  sie  es  weiterhin  vortheilhafter  gefunden  haben  sich 
ganz  zu  besehränken.     Bei  den  Cholones  unterwerfen  sich  beim  Eintritte 
der  Pubertät  die  Knaben  derjenigen  Operation ,  die  sie  zum  guten  Jäger 
macht,  dem  curar  un  mozo  para  hacerle  cazador,  und  wenn  der  Ei'wachsene 
einmal  besonderes  Jagdunglück  hat ,  so  lässt  er  sich  ( nach  Pöppig )  aufs 
Neue  euriren.     Der  Candidat  erhält  heftige  Purganzen  (wie  bei  den  nord- 
araericanischen  Indianern  vor  dem  Kriegszuge),  trinkt  Decocte  verschiedener 
Schlingpflanzen  und  muss  dann  einen  Monat  in  der  Hängematte  fasten.  Auch 
Waffen  werden  curirt  und  selbst  Hunden  impft  man  die  Neigung  und  das 
Geschick  zur  Jagd  ein,  indem  man  ihnen,  damit  sie  scharfen  Geruch  be- 
kommen ,  den  Saft  von  Tabemaemontana  Sanano  eingiesst.     Später  wird 
anch  diese  fassliche  Mediein ,  Wissenschaft  einzutrichtern ,  rein  symbolisch 
und  verliert  sich  in  den  bedeutungslosen  Formeln  der  Ritterweihe ,  denen 
dann  später  irgend  eine  allegorische  Erklärung  untergeschoben  wird.       Pli- 
nins  behauptet  (nach  Hermippns  undDemocrit),  dass  die  Lehre  desZoroaster 
von  der  Arzneikunde  ausgegangen  sei  und  gleichsam  eine  höhere  und  heilige 
Mediein  eingeführt  hal^e.     Dazu  sei  dann  die  Kraft  der  Religion  selbst  ge- 
kommen und  endlich  die  mathematischen  Künste  der  Erforschung  der  Zu- 
kunft aus  dem  Himmel.     So  habe  diese  Lehre  durch  ein  dreifaches  Band 
die  Sinne  der  Menschen  in  Beschlag  genommen  nnd  sei  zu  solcher  Hohe 
emporgewachsen ,  dass  sie  im  Oriente  den  Königen  der  Könige  gebot.  — 
Die  egyptischen  Priester  entsagten  früh  allen  bürgerlichen  Beschäftigungen 
und  Künsten  des  gewöhnlichen  Lebens,  um  einzig  den  heiligen  Dingen  und 
dem  Cultns  der  Götter  zu  leben.     Durch  die  Contemplation  erwarben  sie 
die  Wissenschaft  und  dnrch  ihre  Beschäftigung  mit  dem  göttlichen  Dienste 
zogen  sie.  sich  Ehren,  die  Unverletzlichkeit  ihrer  Person  und  den  Ruf  grosser 
Heiligkeit  zu.  {Diodor.)  —  Nach  einer  orientalischen  Tradition  (bei  Suidas) 
hatten  die  Engel  Seth  in  den  Künsten  des  Schreibens  und  der  Asti'onomie 
unterrichtet  und  ihm  die  Gesetze  der  gerechten  Religion  gegeben ,  deren 
Kenntnis»  er  seinen  Nachkommen  mittheilte  und  ihnen  dadurch  eine  solche 
Liebe  für  die  Tugend  und  solche  Gluth,  die  von  Adam  und  Eva  im  Paradiese 
genossene  Seligkeit  wieder  zu  erlangen,  eingeflösst,  dass  sie  nicht  im  Stande 
an  jenen  glücklichen  Wohnort  heimzukehren ,  sich  auf  den  Berg  Hermon 
zurückzogen ,  wo  sie  in  völliger  Unschuld,  beständiger  Enthaltsamkeit ,  als 
die  Kinder  Gottes  lebten.  —  Die  Töchter  (Aglauros,  Herse,  Pandrosos)  des 
Cekrops,  der  Zeuge  war  von  der  Besitznahme  Athens  durch  (Pallas)  Athene 
(Asana  der  Spartaner) ,  waren  Dienerinnen  der  Götter.     Das  attische  Ge- 
schlecht der  Praxiergiden  (eine  alte  Innung  von  Künstlern ,  Holzschnitzern 
und  Ausstafflrern)  verrichtete  (am  Feste  der  Plynterien)  geheime  Cultus- 
gebräuche,  indem  sie  den  Schmuck  von  dem  alten  Bilde  der  Athene  abnah- 
men, das  Bild  selbst  verhüllten  und  den  Tempel  mit  Seilen  umzogen,  damit 
NiemjHid  während  dieser  Zeit  der  Göttin  nahen  könnte.  {Müller.)  —  Von 
den  durch  den  Archen  gewählten  Mädchen,  webten  die  Ergastinen  den  pana- 
tiienäischen  Peplos,   während  die  von  den  Deipnophoren  ernährten  Erse- 
phoren  und  AiThephoren  (Kosmo  und  Trapeze)  die  geheimeji  Heiligthümer 
am  Feste  zu  tragen  hatten.      Die  jungfräulichen  Kanephoren  trugen  die 
Körbe  mit  dem  Opfergeräth.     Die  Wäsche  der  göttlichen  Gewänder  besorg- 
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ton  die  PlyDterlden.  die  Vollendung  des  Peplo;  die  Ergiatinen  und  die  B» 

nlgung  seine«  untemSaumes  dieKatanipten.  —  Der  Dienst  ilerAtlieneAkrii 
anf  der  ßnrg  (der  argiviBChsD  Laiissa)  zu  Argo»  wurde  von  dem  Gescblecht 
der  Diomediden  iMäorgt.  JuDgß-auen  aus  dem  Gesclilecbt  der  AkeslorideD 
dienten  als  Badejnngfrauen ,  die  Gerarttden  für  die  Anldeidung  nach  dem 
Bade.  —  Einem  eigenen  Collegium  von  fünf  Subdiaconen  ist  in  Rom  die 
Verfertigung  dea  zum  Pallium  nötliigen  Wollenstoffes  anvei-traat.  Am  Tag« 
der  tieiligen  Agnes  nerden  zwei  Ummer  vor  dem  Vatlcan,  wo  sie  derPapit 
segnet,  vorbeigeführt,  und  in  dem  Kloster  der  Können  San  Agnese  ge- 
schoren ,  worauf  die  von  den  Nonnen  gesponnene  Wolle  auf  den  JLeicImBm 
der  Apostelfüraten  zor  Weihnng  gelegt  wird.  —  Nach  Marco  Polo  waren  die 
Abr^amin  oder  Uraminen  in  Indien  nicht  nur  eine  der  religiQsen  Kasten  d«r 
Nation,  sondern  auch  die  weisen  Männer  und  Zauberer.  Ubue  ihre  Hülfe 
war  es  unmöglich  glücklich  Perlen  zu  flachen,  da  sie  allein  die  Macht  hatten 
die  Ungeheuer  der  Tiefe  m  beschwören.  —  Die  Priester  des  auf  BoI»l> 
wohnenden  Glottes  Tangaloa,  der  Tonga  ans  dem  Heere  anfgeflscht  hatte. 
waren  stets  Znnmerlcute.  —  Der  Hufschmied  heisst  in  der  Sprache  der  1)3- 
honiecracunnlng  man  nnd  steht  ImKang  dem Fetiscbpriester  zunilchsl.—hi 
Senegambien  ist  dIeKaste  der  Schmiede  eine  unreine.  Macht  ein  Schmied. 
wenn  sein  Leben  ant  dem  Schlachtfelde  bedroht  ist,  das  Zeichen  seiner 
Kunst,  indem  er  seinen  Kaftan  ansbreitet,  so  lässt  ihn  bei  den  mauriseh. 
arabischen  Stämmen  sein  Gegner  unversehrt.  —  Um  seine  leeren  Kassen 
zu  füUen,  hob  Heinrich  IV.  von  England  (nach  Evelyn)  die  früheren  Ver- 
bote über  Bereitung  des  Stein»  der  Weisen  auf,  und  lieas  verschiedene  Msle 
die  baldige  Bezahlong  meiner  Scbnlden  in  Aussicht  stellen ,  da  er  auf  dem 
Punkte  stehe  das  Geheimniss  entdeckt  zu  habim.  —  Kaiser  Caligula  suchte 
(nach  Plinius)  ans  Operment  Gold  zu  machen  indem  mttn  das  Arsenik  fnr 
den  Vater  des  Goldes  hielt  er  aber  unter  agait-mof  n  cht  las  wahre  Arsenik, 
sonderu  to  üpptfixo;«  oder  den  "schwefei  verstand  we  I  in  den  Seh  len  der 
egyptiachen  Priester  die  Natnricörper  k  I    tlcn. 

—  DerschwarzeAdler(eineZisanm  1  e  v  devon 
einigen  Alchymiaten  fnr  die  Snbstan                                       M  gehalten. 

—  Girtanner  sieht  den  htichst  n  En  d  1 1  enzt 
verlängern ,  indem  dnrch  den  %  erb  In  (aMcn  des 
Lebens  s&mmtliche  SchSdlichhe  ten  n  de  k  pfers  und 
Ziuna  beständig  in  den  Korper  e  ng  n  tc  erkurieod 
einwirken  k3ant«n.  —  Von  dem  P  n  1  e  l  gen  "iteiiw 
Fische  geopfert  wurden  glaubten  d  bngnl  o  l  r  GoH 
von  imglaublieher  Gröase  sc  d  d  a  d  1^  otain 
er  sich  wende ,  dahin  wendeten  s  eh  mi  1  wenn  er  von  des 
Fiachem  sunt  Zorn  gereizt  wurde  ao  ü  dte  r  alle  Fische  De»' 
halb  feierten  sie  ihm  ein  Jahr!  ches  I  u  Fude  der  pnesterHeha 
Sigonotha  aufstand,  die  W  nde  theilt  n  Jeden  len  Urt  besHount^ 
wo  er  EU  fischen  haben  wurd  (Jf/or  I  e  i  orCugioäiechea  Matl1^ 
sen  färchten  den  Tag  ans  he  I  gen  I  an  Ass  i  au  dero  er  SM 
Meer  mit  seinen  Stricken  pe  tacht  test  des  llrotbaekens  wäiriU« 
derPriestcr  (Kart)  beidenT  cherem  1er  IHachenSpeice 
aas,  denjenigen  Gott  zu  den  er  w  zu  el«n  hStte.  — 
Aus  den  neben  die  Bildsanle  des  Ca  m  t  he  liger  Jung- 
franenmilch  bewahrte)  hingelegten  1  al  en  die  Pnestfr 
am  nächsten  Morgen  Pfeile  und  Spee  n  selnt  dogeu  und 
das  Heer  der  Teo-Chichimeken  von  I                            1 1  fht  athlug  n.  — 
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Vie  Pytheas  erzählt,  herrschte  auf  der  Insel  des  Aeolus  (die  lipari-chen  In- 
eln)  der  Gebrauch,  ein  Stück  Eisen,  das  man  bearbeitet  wünschte,  in  die 
<ähe  des  Stromboli-Vulcanes  (denVnlcan  bewohnte)  zu  stellen,  wx)rauf  man 
im  nächsten: Morgen  das  gewünschte  Werkzeug  dort  an  seiner  Stelle  fand.  — 
[n  der  Nähe  von  White- Horse- Hill  in  Berkshire  findet  sich  ein  Stein,  auf 
len  man  früher  nur  das  Hufeisen  nebst  einem  Stück  Geld  zu  legen  und  das 
Pferd  in  der  Nähe  anzubinden  brauchte ,  um  dasselbe  beim  Zurückkommen 
t>eschlagen  zu  finden;  —  Die  am  Avemus  in  den  Argiüen  hausenden  Cim- 
merier  trieben  Schmiedearbeit  und  Weissagung. • —  Die  Metallarbeiter  der 
Tscherkessen  verehrten  den  Fenergott  Tleps ,  als  den  Fertiger  künstlicher 
Werkzeuge.  —  Die  Teichinen ,  die  in  den  idaischen  Höhlen  £rz  und  Eisen 
bearbeiten,  werden  als  erfindungsreiche  Künstler  geschildert,  die  heilsame 
Erfindungen  machen  und  Götterbilder  verfertigen.     Dann  aber  erscheinen 
sie  bei  Diodor  als  Zauberer  und  bösartige  Dämonen,  die  Hagel,  Regen  und 
i^chnee  herbeiführen  oder  abwenden  und  allerlei  Gestalten  annehmen.    Sty- 
gisches  Wasser  vermischen  sie  mit  Schwefel,  um  Thiere  und  Gewächse  da- 
mit zu  verderben  (Strabo).     Schiin  ihr  Blick,  das  bö^e  Auge  ist  verderblich 
{Ovid),  wie  überall  die  Stellung  der  Schmiede  eine  exceptionelle,  sei  es  in  gu- 
tem, sei  es  in  bösem  Sinne,  ist.  —  Bei  dem  Märzfeste  während  des  ersten  Mond- 
viertels verfertigen  der  Huf-  und  Silberschmied  jeder  ein  Stück  für  den  Tem- 
pel ,  der  dem  Gotte  Karmataraya  und  seiner  Sacti  geweiht  ist ,  unter  den 
Cohataren  (den  Verfertigem  der  Ackerbauwerkzeuge  für  die  Badacaren), 
welche  von  einer  auserwählten  Zahl  von  Familien  einen  Priester  bestimmen, 
der  mit  dem  niedergelegten  Gelde  alle  zu  verzehrenden  Opfer  zu  kaufen 
hat.  —  Dädalus,  der  lebende  Bilder  verfertigt,  ersclüägt  neidisch  seinen 
Schüler  im  Labyiinth  und  fliegt  fort,  wie  auch  der  Wunderschmied  Wiland 
sich  und  seinem  Bruder  Eigil  ein  Federhemd  macht.  —  In  der  Zwerghöhle 
zu  Ramouchamps  bei  Lüttich,  fei'tigten  die  Zwerge  (sotai)  schwere  Arbeiten, 
die  ihnen  die  Umwohner  hinlegten  und  am  nächsten  Moi-gen  fortholten.  — 
Die  Palliwal-Brahmanen  unter  den  Bhattis  verehren  den  Pferdezaum  als 
Gottheit.  -    Der  Tempel  der  Zaum  erfindenden  (Chalinitis)  Athene  in  Ko- 
rinth  wurde  auf  die  Zähmung  des  Pegasus  bezogen.  —  Neben  dem  Bilde 
des  Swantowit  (dem  ein  weisses  Pferd  geheiligt  war)  hing  ein  Zügel ,  ein 
Sattel  und  eine  Keule.  —  Die  auf  dem  Concil  von  Ephesus  (431)  nach  dem 
Orient  getriebenen  Bischöfe  der  Nestorianer,   deren  Uebersetzungen   der 
Classiker  der  späteren  Literatur  der  Araber  vorarbeiteten,   legten  zuerst 
Sammlungen  von  Arzneistoffen  (Apotheken)  an,  und  schrieben  zur  Anleitung 
die  Dispensatoria. 

Unterstütrang  im  Kriege.  , ,  Je  feiger  ein  Abipone  ist,  desto  schrecken- 
erregender sucht  er  sich  (sagt  Dobrizhoffer)<  für  den  Krieg  aufzustutzen, 
durch  Hirschgeweih,  Vögelschnäbel  und  Aehnliches , ' '  die  gleich  der  Helm- 
zierde der  Ritter  getragen  wurden.  Der  Erste,  der  seine  nackten  Glieder 
mit  einem  abgezogenen  Thierfell  zum  schützenden  Panzer  umhüllte ,  warf 
schon  dadurch  die  Furcht  vor  der  Aegi's  in  seine  Feinde ,  und  mochte  sich 
einem  Hercules  gegenüber  darin  verstecken.  Das  gleichzeitige  Blasen  der  Tri- 
ton-Muschel, überall  von  den  Priestern  gebraucht,  vermehrte  den  pani- 
schen Schrecken.  Die  Congesen  kleiden  vor  der  Schlacht  den  Todten- 
Capitain  auf  das  Abenteuerlichste  an ,  und  schicken  ihn  voran ,  die 
Gegner  in  die  Flucht  zu  schlagen.  Was  selbst  gegen  bewaffnete  Menschen 
versucht  werden  konnte ,  diente  noch  viel  sicherer ,  um  unsichtbare  Geister 
fortzutreiben ,  wie  im  Scalptanz  der  Indianer.  —  ,  ,Der  von  ganz  Etrurien 
verfluchte  Messentius,  der  eberähnlich  (horrendus  visu)  in  der  Schlacht 
Baslian,  Mensch.    II.  X2 


]  7  8  ^^1*  I^&nipf  ™it  der  Natur. 

wüthet,  steht  im  Gegensatz  zum  Jovialgenius/*  —  Die  die  Gtötzen  tragen- 
den Priester  stürzten  unter  gellendem  Geschrei  und  schensslichen  Fratzen 
zur  Schlacht,  die  Krieger  durch  ihr  Geschrei  (das  man  von  den  Göttern  aas- 
gehend glaubte)  zur  Schlacht  ermunternd  und  die  Gegner  erschreckend,  aaf 
Hawaii,  wie  die  Gangas  der  Jagas.  —  ,,lch  bin  mit  euch  (im  Djehot  oder 
heiligen  Kriege),  stärket  daher  die  Gläubigen *S  spricht  Allah  zu  den 
Engeln  (im  Koran),  ,,aber  in  die  Herzen  der  Ungläubigen  will  ich  Furcht 
bringen,  darum  hauet  ihnen  die  Köpfe  ab  und  hauet  ihnen  alle  Enden 
der  Finger  ab.**  —  In  dem  Kriege  Jupiter's  mit  den  Titanen  soll  Pan  mit- 
telst einer  Muschel ,  die  er  als  Blasinstrument  yerwandte ,  einen  so  Unge- 
heuern Lärm  erregt  haben ,  dass  die  Titanen  das  erste  panische  Sehrecken 
bekamen.  Die  Triton-Muschel  spielt  noch  überall  in  den  heidnischen  Cere- 
monien  der  Priester ,  doch  konnte  sie  nur  in  der  ersten  Zeit  den  dämoni- 
schen Gewalten  der  Mysterien  dienen ,  wie  Columbus  noch  bei  den  indiani- 
schen Gaziken  ein  Blasinstrument  dazu  verwandt  sah ,  während  sie  später 
in  allgemeinen  Gebrauch  überging.  In  ähnlicher  Weise  findet  sich  vielfach 
der  Drache ,  von  dem  die  Dichter  sehr  bombastische  Schilderungen  gaben, 
als  Fahnenzeichen  verwandt ,  wie  ihn  zu  des  Vegetius  Zeit  alle  römischen 
Gehörten  führten  und  auch  noch  nach  Einführung  des  Adlers  zum  Theil  bei- 
behielten. Die  in  ihrer  Cnltur  durchschnittlich  auf  der  Stufe  kindischer 
Anschauungen  gebliebenen  Chinesen  benutzen  ihn  noch  jetzt ,  imd  suchen 
die  grausige  Erscheinung  des  Heeres  durch  groteske  Stellungen  und  scheuss- 
liehe  Fratzen  zu  vermehren,  besonders  im  Kampfe  mit  den  furchtsamen 
Eingebomen ,  wie  am  Zaire  zu  gleichem  Zwecke  der  Capt  Mor  ausstaffirt 
wird.  Der  panische  Schreck  ist  vielfach  der  Gegenstand  wissenschaft- 
licher Behandlung  bei  den  griechischen  Kriegsschriftstellem ,  während  er 
im  besser  geordneten  Heere  der  Römer  nur  beiläufig  auftaucht.  Ein  pani- 
scher Schretk  trieb  die  Gallier  von  Delphi  zurück.  —  Als  das  Schiff  des 
Kaisers  Cajus  mitten  auf  dem  Meere  trotz  seiner  400  Ruderer  festgehalten 
wurde,  sprangen  die  Matrosen  in's  Meer  und  brachten  dem  Kaiser  den  einem 
Klumpen  gleichenden  Fisch  (Echinus  oder  Romoralis),  der  am  Steuerrad 
gesogen  hatte.  —  Zur  Erklärung  des  panischen  Schrecks  bemerkt  der 
Scholiast  zu  Synesius ,  dass  es  ein  Gebrauch  der  Weiber  gewesen  sei ,  dem 
Pan'  zu  Ehren  Orgien  zu  feiern ,  mit  lautem  Geschrei ,  das  plötzlich  aus- 
brach ,  wenn  der  Gott  das  Gemüth  ergriff  und  so  die ,  welche  es  hörten ,  in 
Schrecken  setzte. 

Auswandemngen  und  Pilgerfahrten.  Als  die  vor  den  asiatischen  Despo- 
ten ausgewanderten  Bewohner  von  Cnidus  undRhodus  sich  aufLipara  nieder- 
gelassen, bildeten  sie  Speisegesellschaften  und  vertheilten  jährlich  das  Land, 
Weihgeschenke  nach  Delphi  schickend.  (Dwdor.)  —  Die  Karthager  ver- 
hehlten die  Lage  der  glücklichen  Insel  jenseits  der  Strasse  vor  den  Tyrrhe- 
neiTi,  um  bei  etwaigen  Unglücksfällen  der  Stadt  die  Bevölkerung  auf  ihrer 
Flotte  dorthin  führen  zu  können.  (Diodor.)  —  Die  italienischen  Kaufleute 
machten  (nach  Diodor)  grossen  Gewinn ,  indem  sie  den  Gallieni  den  von 
ihnen  leidenschaftlich  geliebten  Wein  brachten ,  den  sie  (nur  an  Bier  imd 
Honigwasser  gewöhnt)  bis  zum  Wahnsinn  tranken  und  dann  leicht  zu  be- 
handeln waren ,  wie  es  die  Americaner  mit  den  Indianern ,  die  Engländer 
mit  den  Negern  machen.  —  Nach  Tannai  Me'ir  ist,  wer  in  Palästina  lebt, 
und  die  hebi-äische  Sprache  spricht ,  der  Seligkeit  gewiss.  —  Benares  liegt 
auf  dem  halben  Wege  zum  Himmel,  in  den  man  auf  Adam's  Pik,  fast 
unmittelbar  aus  den  Wolkenschichten  hinübertreten  kann.  In  Joruba  ist 
Ife  der  Sitz  der  Götter ,  wo  Sonne  imd  Mond  begraben  sind ,  und  von  wo  sie 
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mmer    smfa    Nene  anstehen.  —    Im   Glaesis  -  veUir    (Glanzer's^-Cli^de), 
lern  nordischen  Reiche  König  Gudmund's ,  des  grossen  Opfraiaamies,  lag 
3dainsäknr  (der  Ungestorbenen  Acker) ,  wo  jeder  AnkÖmmliBg  wieder  jung 
and  von  etwaiger  Krankheit  geheilt  wurde.  —  Viele  Ooioii^  der  Chinesen 
im  malayischen  Archipel  verdanken  ihre  Entstehung  del*  Forschung  nach 
ier  Unsterblichkeitsquelle  der  Tao-Secte,  wie  die  Entdeckungen  der  Spanier 
in  Florida.  —  Sikyon  tritt  im  alten  Namen  Mekone  (bei  Hesiod)  als  vor- 
aehnister  Göttersitz ,  als  derjenige  Ort  auf,  in  w^hem  die  Götter  nach  be- 
endetem Titanenkampf  ihre  Ansprüche  auf  irdisdien  Landbesitz  und  auf 
Opferii^ebühr  feststellten.  —  ,,Die  Bewohner  des  glfiekliehen  Landes,  Utkal 
Kliand  (Orissa),  leben  sicher  ihrer  Aufnahme  in  die  Welt  derDevatas  (heisst 
es  im  Kapila  Sanhita),    die  ihre  geheiligten  Tempel  besuchen,   in  ihren 
Strömen  baden,   in  ihren  Wäldern  ruhen,   sich  des  Duftes   der  Blumen 
freuen",  wie  im  heiligen  Lande  Elis.  —  Unter  Wladimir  I.  wurde  Kiew  ein 
slawisches  Pantheon,  wo  Perun,  Walos,  Dajebog,  Led,  Koliada,  Korscha, 
Knpalo,  Lado,  Polelia,  Did,   Dedilis,  Makosh,    Uslad,  Smai-lg,  Stribo, 
jeder  mit  seinem  besonderen  Dienste  verehrt  wurde.  —  In  lUietra  war  das 
Pantheon  aller  Völker  an  der  Ostsee,  der  Scandinavier,  Finnen  und  Slawen. 
—  Bei  den  Kuren  (sagt  Adam  von  Bremen)  war  ein  jedes  Haus  voll  von 
Wahrsagern,  Vogeldeutern  und  Todtenbeschwörem  und  die  entferntesten 
Völker  (Spanier  und  Griechen)  hätten  zur  Wahrsagerei  derselben  ihre  Zu- 
flacht genommen  (a  toto  orbe  ibi  responsa  petuntur ,  maxime  ab  Hispanis  et 
Graecis).  —  Pilgerfahrten  wurden  als  etwas  Verdienstliches  betrachtet  und 
nach  dem  smymäischen  Epigramm  wird  an  die  dreimal  vollendete  Pilger- 
fahrt ein  gewisser  Anspruch  auf  göttlichen  Segen  geknüpft.     Als  urkund- 
liche Erinnerung  solcher  Wallfahrten  wurden  an  den  heiligen  Stellen  Fuss- 
spuren  mit  beigeschriebenen  Namen  eingehauen ,  wie  im  Tempel  zu  Philä. 
(Ckn-tius,)  —  Die  Wallfahrer  zu  den  Festen  des  Phöbos  Apollo  auf  Delos 
(wo  die  Städte  Reigentänze  auffuhren  Hessen)  feierten  Wettspiele  in  der 
Tumknnst  und  in  den  Musenkünsten.  (Thucydides.)  —    Die  Egypter  be- 
trachteten es  (nach  Plutarch)  als  ein  Glück,  nahe  dem  Grabe  des  Osiris  bei 
Abydos  beigesetzt  zu  werden.  —  Unabhängige  Fürsten,  durch  Nachbarn 
unterworfen,   waren  als  Vasallen  (Nitagnos)   dem  Lehnsherrn  zu  Kriegs- 
diensten verpflichtet.     Die  Caziken ,  als  die  Eigenthümer  des  Cemes  (der 
Gottheit  des  Reichs) ,  kannten  alle  Geheimnisse  und  wie  die  Wallfahrer  zu 
den  Sitten  der  Götter  geführt  werden  sollten;  dort  angelangt,  schlug  der 
Priester  auf  den  trommelartig  ausgehöhlten  Baumstamm ,  das  Volk  für  die 
Orakel  zusammenrufend,  um  den  Zorn  des  Cemes  durch  Fasten  und  Selbstpei- 
nignngen  zu  sühnen  (in  Araya).  —  Wateevo,  wo  die  englischen  Entdecker 
nach  einander  eine  Reihe  corpulenter  Häuptlinge ,  die  mit  gekreuzten  Bei- 
nen sassen ,  zu  begrüssen  hatten ,  hiess  Wenooa  no  te  Eatooa  (das  Land 
der  Götter)  bei  den  Eingeborenen,  die  sich  selbst  für  eine  Art  von  Gottheit 
hielten,  mit  dem  Geist  des  Eatooa  durchdrungen.  —  Im  Lande  des  Tschuku 
am  Niger  wohnen  die  Kinder  Gottes.  —  Das  nur  alle  sieben  Jahre  (dem 
Sabbathjahre)  aus  dem  Meere  auftauchende  Irland  wurde  erst  dauernd  aus 
dem  Meere  gehöben ,  als  nach  der  himmlischen  Offenbarung  der  Entdecker 
sein  Schwert  (als  ein  Stück  Eisen)  darauf  warf,  um  den  Zauber  zu  brechen. 
Delos  war  die  nach  ihrem  Sturze   aus   dem  Himmel  wieder  aufsteigende 
Asträa.     Die  ambrosischen  Inseln  bei  Tyrus  wurden  durch  ein  Opfer  zum 
stehen  gebi-acht.     Rhodus  stieg  aus  den  Fluthen,  als  die  ersten  Strahlen 
von  Helios  es  beschienen.  Als  die  Pelasger  von  Epirus  aus  nach  der  satumi- 
schen  Halbinsel  vordrangen,  erfüllten  sie  des  Orakels  Geheiss :  sobald  sie  die 

12* 


180  ^e>^  Kwnpr  mit  der  Natw. 

acbvrimmeDde  Insel  (Cotyle  bei  Beate)  erreichen  würden,  BeeiU  zu  nebmen 
and  dem  Dia  Hftupter,  dem  Saturn  Menschen  la  opfern.  —  Als  Orpliens 
BD  den  samothracischen  Götlem  betet,  legen  aicli  die  Winde  nnd  der  Mee^ 
gntt  Glankos  schwimmt  neben  dem  Schiffe  her  and  sagt  dem  Hnrcoles  e^e 
künftigen  Thaten  voraus.  —  Die  Seerabrenden  brachten  i»  Kambeya  dem 
heiligen  Scheich  Ali  Haidari  Votiv-Geacheoke.  —  „DieAneiffnnng  der  tre» 
den  Dienete  erfolgte  anf  zweifache  Weise.  Entweder  wird  das  BUd  ii»l 
der  Tempeldieost  geradezn  in  ^e  neue  Hauptstadt  verpBanzt,  so  daaa  ^ 
ursprüngliche  Cultusstätte  gleichsam  zn  einem  Filial  der  neaen  StifhuK 
wird,  oder  die  alte  Coltusstätte  bleibt  bei  Verpflansnng  der  Sacra  der  heilige 
Mittelpunkt  des  BienRtes,  während  in  der  Hauptstadt  entsprechende  iie 
stalten  errichtet  werden  and  die  Verwaltung  des  ganzen  Cultna  dort  ihrea 
Sitz  nimmt.  In  beiden  Fällen  wird  eine  heilige  Strasse  zur  Verbindung  ge- 
baut, wie  zwischen  Sparta  und  Amykiä,  Olympia  nnd  Elia,  Elentherä  und 
Athen."  —  Nach  attischer  Sage  hatte  sieh  Apollo  von  Drios  nach  Athen  g«- 
achwungen  und  von  Athen  geleiteten  ihn,  wie  Aeschylos  sagt,  unter  Preis 
nnd  Ehre  die  wegebahnenden  Hephästosadhne,  dpsranhenLandeaWildniaaikn 
entwildemd.  —  Diestone  railways  in  Griechenland  waren  fOrdieWagengleise 
ans  dem  Fels  geachnitten,  mit  ixigonai  Kum  Ausweichen .  —  Wie  Llbanius  dem 
Theodoains  achreibt,  dass  die  Tempel  die  Seele  der  Felder,  der  Anfang d«a 
Anbaus  gewesen,  ao  wurden  sie  auch  die  Mittelpunkte  des  Verkehrs.  Ihret- 
wegen sind  die  Sümpfe  gedämmt,  die  Dergjoche  überwnnden,  die  Gewimer 
überbrückt.  Dem  Apollo  zu  Ehren  Hess  Nikias  eine  Meerbrücke  aber  d« 
Sund  zwischen  Deloa  und  Rhenaia  banen.  (Currtiw.)  ^  Die  heiligen  Wege 
sind  zunächst  solche ,  die  die  Götter  selbst  gewandelt  sein  sollten ,  als  de 
in  das  Land  kamen,  um  ihren  Wohnsitz  aafznschlagen.  In  AMca  wand^ 
sie  noch  Jetzt  auf  den  Fetischwegen.  Baal ,  der  Beachützer  der  CaravaneB. 
als  Baal  (iad  (der  glückbringende  Gott),  hatte  seinen  Tempel  in  Baalbet 
nnd  Palmyra ,  wo  ihm  von  den  Anführern  der  Caravanen ,  die  die  Züge  Im- 
toten,  Statuen  geweiht  wurden.  —  Martius  erzählt  von  den  brawlischeL 
Indianern ,  daas  Bi[>  an  Bäume  des  Urwaldes  Waffen  und  Hanageräthe  lue 
und  da  aufzahängen  pflegten,  um  die  infestirenden  Geister  der  Wildniss 
wissen  zu  lassen .  daas  achon  der  Fuss  des  Mannes  dort  gewandelt.  So  lei- 
teten Altträger  die  beilige  Proceseion  in  Griechenland,  nnd  vertrieben  die 
BSmer  bei  schweren  Entbindungen  den  feindlichen  Silvanus,  indem  sie  aät 
den  Werkzeugen  der  Civilisatiim  in  'iic  iTi'-iin  ilc-i  Haasp<  Zeichen  ein. 
achlngen.  —  Auf  Apollo's  heili^'ir  lu-fl  iliiind'  keine  Leiche  b«gnib«ii 
werden,  nn  i  kein  Weib  gebären  —  liiiri'li  ilii'  Wumler  Ana  helfig«n  Se- 
haidua  (der  an  dem  Berge  begrjili  u  »iimI.',  ivi>  dir  liie  Lelohe  ziehendn 
Ochsen  stille  standen)  wurde  ein<'  ^^iihiriii'hi-rc  Iji'viilkerung  nach  Nütnhe^ 
gezogen,  welchem  Heinrich  111.  .'^imlrn'clit  viTlirln'ii.  —  Das  Asylreeht  dur 
Kirchen  nnd  KlQster  (dann  auch  iiiidi'iir  Olli-,  wii'  Kirchhöfe)  wiirde  vom 
Kaiser  aaf  ganee  Städte  und  geni-.-.!'  I'irtiü'  lim  .Miiti'l.iltcr)  übertragen.  — 
Bauern ,  die  sich  im  Mittelalter  ^-l■w|■illll^  hiilti^ii ,  iv^^rlmä^sig  eine  Gabe  vor 
ihrem  Schutzheiligen  niederznleirrii,  iviiiiliii  dann  unter  dem  Namen  von 
Wachszinsigen  oder  AltaifrehöiijL'ni  v.m  ih-u  t'rii.-r-u.-m  als  Abgabenpfliohtige 
bebandelt.  —  Als  im  B^nn  sciuf.'  l.rlii:itiiC>'s  Sihiiri'muni  von  reisenden 
Kanfleuten  Huldigung  dargebraihl  wimli'.  wünriclile  er  Ihnen  GIfiek  Mrl 
achrieb  auf  ihre  Bitte  einige  Gi'licti>.  ihnen  eine  Schrift  mittbeilend,  die 
Fragen  und  Antworten  über  die  Hii^mkiuide,  sowie  die  Zeichen  des  Thi«- 
krejses  enthielt.  —  Die  unter  den  noch  heidniachen  Deut'tch'-u  gesüneteii 
Klöst«r  ragten  bald  durch  die   im   engen  Znsammenleben  am   w  idfHgEi' 
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gepflegte  WisseDBCiiaft  über  äie  des  civilieirterKii  (iallion,  vou  wo  ilire  Griin- 
d«T  anBRVZOgm  waren,  hervor.  So  nahmen  die  Schulen  Fulda  und  Corvey, 
wo  vielfach  FürshinAÖhne  ersehn  wardRn,  diesell)e  Stelinng  ein.  wie  früher 
die  nach  Britannien  verpflanEten  Draiden-CoUegieu.  —  Ehe  eine  Äati^n- 
ileruacT  heschlnmen  wird.  Hernien  dip  Priester  Knndäphaftpr  nan.  die  ana  den 
fnichtli:ir™  ■n.ril.'i-ii  vr.rra!iicrisi'li(-  KrHC'lH.'  ziiriVkliHinriii  wprili'H.  oder  von 
dem  /ii_.  i!i';i. 1.1,1  I  /i-i,  \-,'.i.  I,  ,!.■  ,.-ii  \:  !■  !..  |-.:i4)den 
VLirh.  .  II    die  In- 

dinii.  .iiikfelleii, 

geachwärzlen  Gesichtern  und  Höruem  auf  dem  Kopf,  und  aelKtun  dieselben 
in  ein  Canoe,  dem  sie  eine  solche  Stellnni;  gaben,  dass  es  mit  der  näehsten 
Ebbe  in  die  Nähe  der  franESsischen  Schiffe  gefSbrt  werden  musste.  AI« 
sie  auf  äprechdistanE  herangekommen  waren ,  stand  äner  der  Teufel  auf, 
^«  lange  Rede  loslassend  nnd  sobald  sie  nach  dem  Lande  zarnckgekehrt 
wkren ,  fielen  sie  wie  todt  nieder  und  wurden  von  den  Indianern  at^leich 
in  ein  Versteeli  geschleppt.  Nach  dem  Berichte,  den  die  Indianer  gaben, 
war  es  ihr  Oott  Cudruaigny,  der  am  Hochelaga  gesproelien  und  diese  drei 
Dämonen  gesandt  habe,  nra  an  erklären,  dass  in  der  oberen  Gegend  so  viel 
Schnee  and  Eis  sich  finde,  daas  wer  immer  die  Bereisung  unternehmen 
sollte,  sicherlich  umkommen  wärde.  Die  Franzosen  erreichten  Indess  Hont- 
real.  —  Ehe  Boten  der  Cbichlmeken  brachten  dem  KSnlge  Xolotl  günstige 
Botschaft  ans  Heiico'a  Thälem  aurücb.  —  Soweit  das  Wasser  überbrückt 
werden  darf,  so  weit  nicht  himmelhohe  Gebirge  den  Verkehr  abschneiden, 
darf  der  Pontifex  Haximos  über  Feld  ziehen ,  aber  nicht  über  das  Heer ,  da9 
nicht  anf  Balken  zu  überschreiten  ist,  nicht  über  die  Alpen,  deren  Pfade 
dem  lUimer  uDbekannt,  deren  Geister  nngebändigt  sind.  (^Klausen.')  — 
Als  die  Heiicancr  auf  ihrer  Wandernng,  von  der  Anmutb  eines  Lagerplatees 
bezaubert,  dort  zu  verweilen  besclilosaen ,  ohne  das  von  UnilzUopochtll 
ihnen  geweissagte  Zeichen  gefunden  zu  haben ,  sprang  der  Gott  In  seiner 
fUrcbtbarslen  Gestalt  aus  dem  Bilde,  dessen  Vorhang  serriss ,  hervor,  mit 
seiner  Strafe  drohend ,  und  am  nächsten  Mo^^en  wurden  die  Anstifter  mit 
geöinieter  Brust  anf  den  Altären  liegend  ge^nden.  —  Sambar  (Sohn  des 
Krishna) ,  um  sich  von  dem  Aussatz  zu  eurlren ,  fnlirte  ans  dem  Lande 
Saka  nach  Berar  eine  Colonie  von  Magas  oder  Brahmanen ,  welche  die  Ver- 
ehrung der  Sonne  mitbrachten  und  Magadha  gründeten.  Apion  sagt 
von  den  Juden,  das»  sie  aus  gleicher  Krankheitsursache  durch  die  Egyp- 
ter  ausgetrieben  wurden.  —  Als  das  Königreich  der  Bituriger  zu  über- 
vBlkert  wurde,  sandte  Arahigatua  seine  Neffen  (Bellovesus  und  Sigovesua) 
mit  Colonien  aus,  eine  Ansiedlang  zu  suchen,  worauf  dieser  nach  dem 
hercjnischen  Waide,  jener  nach  Italien  zog.  {Livm»),  —  Die  vom  Nor- 
den in  Indien  eindrillende  Eroberung  verbreitete  den  Slwa-Dienst  (Nan- 
disa  oder  Herr  des  Stiers  in  Kaschmir)  über  die  ganze  Halbinsel  bis  an  die 
Grenzen  des  Dekkhan,  in  de^isen  Waldein  später  (^s  schon  Hindostan  von 
den  die  Mysterien  der  Brahmanen  offen  predigenden  Buddhisten  bekehrt  war) 
die  zu  den  damals  bekannt  gewordeneu  Tirthas  pilgernden  Büsser  die  ver- 
l,(--i  I  landen.     Die  von  dem  Abenleitrer  Pandja  unter  den 

l'.iuv  ri'  Dynastie  des  Königs  Kalayekbara  (Sohn  des  Sam- 

|F.iii:i-! '  ii'^i. '  .  I'  'i'i  '  in  ihrer  Hauptstadt  Hadhnra  den  Dienst  des  Siwa 
wieder  auf,  alx'i'  vriiiilicht  mit  den  Orgien  des  einheimischen  Lingam-Cultus. 
Wie  die  schwedischen  Scandinavier  (Olaf)  nach  Osten  zogen,  um  Odin's 
Heimath  wieder  aufiusuchen ,  so  des  Königs  Sampana  Tochter  (die  rerkör- 
lierte  Sehutzgottin  der  Stadt)  aus  der  Pandja-Djnastie  nach  dem  Himalaja, 
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wo  sie  inKailasa  ihren  Be^iegerSiwa  dnreh  ihre  Schönheit  fesselte,  sodass  er 
sie  (als  Sundara-Pandja)  nach  ihrem  Reiche  zurückbegleitete.     Unter  dem 
dritten  ihrer  Nachfolger  (C«*khai'a  Pandja)  wurde  das  von  dem  Könige  von 
Cola  gegen  ihn  geführte  Heer  von  Sammanals  (Buddhisten)  znrückgeschlageD. 
Später  verbreitete  sich  der  Siwa-Dienst  wieder  vom  Dekkhan  ans  nach  dem 
Ganges.  In  den  brahmanischen  Darstellungen  der  epischen  Zeit  verschwindet 
die  Gestalt  des  Siwa  vor  der  des  Rama  (während  später  in  ihrer  Kaste  ge- 
rade wieder  der  Siwa-Dienst  seine  festeste  Stütze  fand),  wie  er  auch  in  Java 
den  dortigen  Localverhältnissen  angepasst  wurde.  —  Die  als  heilig  erkannten 
Thiere   führten  zu  Ausiedlungen  von  Städten ,    deren  Stelle  in  Indien  oft 
durch  einen  Löwen ,  in  Africa  durch  Elephant^n  angedeutet  wurde.    Boa 
wurde  erbaut,   wo  sich  ein  Hase  verkroch.     Delphine  leiteten  das  Schiff 
des  delphischen  Apollo ,  Vögel  die  Griechen  nach  Cumä  und  auch  die  Por- 
tugiesen entdeckten  manche  Inseln,  indem  sie  dem  Fluge  der  Vögel  folgten. 
Lavinium  wurde  gegründet,   wo  das  losgerissene  Opferschwein  niederfiel, 
nachdem  Wolf  und  Adler  das  daselbst  entzündete  Feuer  gegen  den  Foehs 
vertheidigt.     Die  Kreuzfahrer  des  Mönches  Gottschalk  wurden  von  einer 
Ziege  und  einer  Gans*geleitet.     Die  Dithmarsen  setzten  das  Marienbild  auf 
eine  bunte  Stute ,  damit  diese  Platz  für  eine  Kirche  suche.     Um  einen  pas- 
senden Platz  zur  Erbauung  einer  Kirche  in  Angeln  zu  finden,  flehte  man 
zur  Jungfrau ,  als  alsogleich  eine  Schaar  Raben  erschien,  und  über  der  aus- 
gewählten Stelle  bis  zur  Vollendung  des  Gebäudes  blieben ,  worauf  sie  sich 
in  Stein  verwandelten.     Die  Samniter  stellten  den  Stier  des  Mars  an  die 
Spitze  ihrer  Heere ,  die  Lappen  ziehen  in  diejenigen  Sommer  -  oder  Winter- 
weiden ,  wohin  der  Instinct  das  Rennthier  treibt.     Die  Gephyräer  wurden 
durch  eine  Kuh  zur  Ansiedlnng  geleitet.     Waldesel  zeigten  den  Israeliten 
in  der  Wüste  eine  Quelle.  Wie  Diana  Von  Ephesus  dem  Erbauer  ihres  Tem- 
pels im  Traume  versprach,  selbst  den  Gr^ndstein  legen  zu  wollen,  so  bauten 
Engel  an  der  Kathedrale  zuPuebla  de  los  angeles.  Ferdinand  II.  stellte  sein 
Heer  unter  den  Schutz  der  Jungfrau.     Der  Auszug  der  Azteken  geschah 
auf  Mahnung  eines  Vogels  und  sie  siedelten  sich  an ,  wo  sie ,  dem  ihnen  ge- 
wordenen Zeichen  gemäss ,  einen  Adler  mit  einer  Schlange  in  den  Krallen 
auf  einem  Nepal  sitzen   sahen.    —    Bei  der  Erhebung  des   Temudschin 
zum  Khagan  (Grosskhan)  an  den  Ufern  des  Kerauloun  erschien  ein  kleiner 
Vogel ,  Tschinghiz ,  Tschinghiz  rufend ,  worauf  ihn  das  Volk  zum  absoluten 
Herrscher  (Aesen)  proclamirte  unter  dem  Titel  Sotto  Bokdo,    Tschnghiz 
Khagan.  —  Der  Hirtenkrieg  (1328)  in  Spanien  wurde  durch  den  Schäfer 
Roar  angeregt ,  dem  eine  Taube  in's  Ohr  flüsterte ,  eine  Armee  zu  sammeln 
und  die  Saracenen  zu  vertreiben ,  indem  sie  ihm  das  Zeichen  des  Kreuzes 
auf  den  Arm  eindrückte  und  unter  der  Gestalt  eines  Mannes  verschwand.  — 
Die  Rajaputen  Hessen  ein  Pferd  frei ,  um  die  Richtung  ihrer  Eroberungen 
zu  bestimmen,  und  eine  ähnliche  Ceremonie  sah  Catlin  auf  der  Büffelhaot 
eines  Pahnis-Indianers ,   wo  in   einer  Procession  von  Medicinmännem  ein 
Häuptling  seinem  L'eblingsrosse  die  Freiheit  schenkt.     Ein  solches  Pferd 
gesellt  sich  in  den  Prairien  sogleich  den  Heerden  der  wilden  zu  und  wird 
es  später  von  einem  Indianer  mit  dem  Lasso  gef«»" 
sofort  die  Freiheit  wieder,  denn  es  gehört  nunmehr 
Niemand  darf  es  ungestraft  sich  aneignen.     Auch  ; 
lassene  Pferd  unverletzlich  und  der  heftige  Krieg  unit 
entbrannte,  als  das  heilige  Pferd  des  Puschpamitra  e«^ 
Aswamedha  wurde  das  Ross  mit  den  Worten  entlas 
Berge,  Wüsten,  Wälder,  Städte,  stampfe  Alles  un 
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Sieger  über  die  Künig».  Veitilgv  die  KsIisgIihh»!!  uud  tilto  Ilöaowichter. " 
Dan  weiwe  Kofis  der  Liimnsa  lt'it(>ti:  die  Dusandten  zu  dem  zu  enrnlileiidca 
Kränge.  Die  aiteo  Preuaseu  JHgt^n  ans  der  an  Pferden  gemachten  Beute 
eines  m  Ehren  der  Gottheit  lu  Tode.  Auch  die  Mongolen  heiligten  Pferde, 
welche  Niemand  lierühren  durfte  nnd  die  Tiirtaren  des  sndliehen  Sibirieus 
äneaen  lieini  Pferdeopfer  eJD  weisses  Pferd  frei ,  Indem  sie  ihm  unter  reier- 
liehent  Coremonieu  den  Zögel  abnahraea.  Die  Koraischiteu  liossen  jede 
Kameelatute ,  die  zehnmal  geworfen  hatte,  unter  dem  K&nien  Seiha  (mit 
einen  Zeichen  im  Ohr  )  ftvi.  —  Trat  daa  heilige  Pferd  der  Livländcr  mit 
dem  LebeHitfliHse  (dem  linken)  zuerst  über  die  Lsnee,  so  war  et  ein  Zeichen 
gßttlicher  Ungnade  und  daa  be!il)aichtigte  Opfer  blieb  verncliont.  AI«  man 
den  gefangenen  Priester  Dietrieh  opfern  wollte,  hob  das  Pferd  den  Lebena- 
fitss.  Der  livlüudische  PriUiter  behaa|jteto,  dass  der  C'hristengott  unsieht- 
1>ar  anf  dem  Pferde  «Itie  iinil  es  vorKniibert  habe,  worauf  man  Tücher  über 
<1ai-:pllK>  rti'cklp .  um  ihn  /.n  vprirciben.  Aber  das  Pferd  hob  nochiiiaU  den 
LelwnsfiiBB  and  der  Gefangene  wurde  in  Frtiheit  gesetzt.  Bei  dem  Auszöge 
der  Pilgercaravaae  dient  dem  tifcbeich  in  Cairo  das  Auftreten  seiues  Pferdes 
lum  Orakel.  —  Vor  einem  Feldzuge  wurde  zum  Orakel  das  schwane  Boss 
zu  Stettin  gesattelt  und  über  neun  Spiesse  geführt,  wie  zuAreona  das  weisse 
B/OBB  des  Swantowit.  —  In  Wadid  werden  dem  Pferde,  dem  man  wirkliehe 
nnsichtbsre  Flügel  w^en  seiner  Schnelligkeit  zuschreibt,  giacUicbe  und 
luiginckliche  Zeichen  zu  Vorbedeutungen  entuamuien. 


Verdächtige  Stände. 

Das  Geacbäft  der  Prieet^ ,  wie  ein  einträgliches,  war  auch  ein 
gefährliches.  Wen  der  t;emeine  Mann  zn  fürchten  hat,  den  haest  er 
auch,  und  OS  lief^  iu  derNatiir  der  Sache,  daes  es  ihm  unmöglich  war, 
immer  scharfe  Distiuctionen  zwischen  schwarzer  nnd  weisser  Magie, 
einer  Teufels-  oder  Eugelaltuiist  zu  machen,  wenn  die  Gelehrten 
seihst  darüber  maiichmal  uicht  einig  wai-en,  ja  wenn  es  eich  inweilen 
die  officielle  Guttheit  selbst  einfallen  lieas,  falsche  Propheten  zu  sen- 
den und  durch  ihre  Antoritat  zu  >>ttltzen  —  sonderbare  Launen ,  die 
^ichabernach  den  in  den  heiligen Schriftenderlndier  undllebräer  ge- 
gebenen Daten  nicht  wohl  bezweifeln  lassen.  Der  ärmlich  umher- 
schweifende Koniade  sinkt  vor  der  imposanten  Erscheinung  eines 
Quelzaleoall  oder  Manco  Capac  anbetend  nieder,  er  verehrt  im  Budd- 
liisten  den  glänzenden  Tegi-i-Sohn,  aber  wenn  er  längere  Zeit  das 
schwere  Jt)ch  einer  IViesterhen-scliaft  geschmeckt  hat,  so  wird  er  seine 
Ansichten  bald  hedentaam  itndorn.  Er  fürchtet  die  magischen  Zau- 
bereien des  Popeu,  das  die  .Stinine  beherrschende  Grimoire  in  der 
Hand  des  frauzusischen  Cure,  uml  da  er  kein«i  mächtigeren  Gegen- 
Käuber  kennt,  zumal  w^nn  sein  l'iind  der  legitime  Zauberkünstler  des 
Staats  ist,  somuBS  er  sich  besui'gf'Dj  seinen  Rachedurst  im  Ausspucken 
za  stillen.  Dureli  die  im  13.  .I;ihrhnndert  eingeführte  Ohreubeichte 
erhielten  die  Priester  die  uunmschränkteste  Macht ,  als  „aller  Leute 
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Heimlichkeiten  wiBsend,"  wec^alb  der  BnndschnA  anch  »einen  Mit 
gliedern  verbot,  je  eine  solche  abzulegen 

Am  natÜrliLheten  conceiitnrt  sich  die  Gelelusamkeit  in  doi 
Alten,  die  eben  mehr  gesehen  nnd  erfahren  liaben,  weshnlb  der  SentU 
tmd  die  Oeronten  sieh  m  pnmitiven  ZuRtftniIen  gewöhnlich  alt  die 
Leiter  aller  Angelegenheiten  finden  Dringt  eine  künstliche  Bildung 
in  daa  Land  ein ,  die  durch  üntemcht  \on  be\oizuglen  Klassen  lud 
schon  in  der  Jugend  eu  eiuerben  tat,  so  werden  die  Gelehrten  derael 
ben  leicht  in  eine  Opposition  gegen  die  vererbten  Kenntnisse  derAel- 
teeten  treten  und  (wie  Cranz  von  deu  Giilnländem  «igt)  „Leute  die 
alt  werden,  als  He^en  t  erachreien,  '  in  welchem  Vonirtheil  dann  diese 
wieder  oft  einen  einträgliihen,  obwohl  getährhchen  Beruf  finden  Sie 
bilden  einen  bequemen  hündenbock  ftlr  die  Angekoks,  denn,  wenn 
ihre  Medictn  oder  Talismane  racht  die  ^erBprol.hene  Wirkung  flnsseni, 
so  igt  eine  Hese  oder  em  Zauberei  schuld,  der  gestemigt,  in  s  Wa&.er 
gestürzt  od^  zerschnitten  werden  musa  In  italienischen  slawischeo 
und  deutschen  Dörfern  wurde  vielfech  im  Mit'eliUter  die  Durchsäguni; 
des  alten  Weibes  begangen,  um  gleichsam  durch  die  Veniichtung 
einer  Repräsentantin  des  Hexenwesens  das  Gebiet  fUr  das  kom 
mende  Jahr  zu  reinigen 

Die  BpflniGclini  M<iiu  In  "  i'li  n  t  "m  \  ulk  lU  Z  iiilir  n  r  hplr^rliti  t  imil 
es  ist  vielfach  beh  iii|iii  r  i  '  i  l  i  l  r  rhniiiin(,'n  himiiliLteii  wie  iIIl 
Prieater  des  Pekul  ]:i  1  m'      h   i  ii      >  i    In  ii    iI    Mi^ici  zu  bew&lircn 

—  Bei  den  WaliUin  m  \    i  iilitnii^  <Uj  (  (i-.ilRliki.it  no, 

itaKfl  die  Edellciite  '  ii  n    i  li    ihn  •-••hvi      i'ii'l<  rn  nur  ihre 

LeiMgenen  in  den  '^t  m  I  in  H  miln='lii  i  Blpclischneid** 

wurde  in  Peru  vn  iIm  liifmuHl   <ler  heiligen  InguiäflsR 

gefordert,  weil  n  n  hl  oliue  louriiattif  HtUfe  «9rdt 

verfertigen  können     I  in  «  1.11  fiat  in  der ätbweK  ab ZM- 

lierer  verbrannt  ivi>uli  i>  11        li  m  lir     m  orÜ7ier  itcr  hchweiECigudf, 

der  ihn  von  Pari«  hl  I  kiniili  fui  ihn  11  rnmilet  hatte  —  Im  Wtt^latter 
wurden  die  Juden  bU  ilie  AnHtlfti  r  des  An'^i^atzeEt  der  Peat  (in  qiiHsiW 
Zeit  wegen, VergifliiuB  der  Brunnen)  »nge-ehen  —  Bei  der  Kröulrs 
Blchurd'3  I.  (1189muiil<  illni  Tuilen  uiiil  ill<  u  1 1  iu>n7immeiii  (lerZutnB 
zu   der  Feierhchh<  il  i   l1    1   n  1         h      1  1   I  1        '1         I    1  li  11  Klassen 

wären  iin  Besitz  teuHi  I  .tuhdton 

viel  Schaden  auEUTK  !i(  u  I    num  dM 

gardes  ä  de  oertiiiu  de   foi^ 

niüle»,  corame  ci|i  I  '  1  1   iii  1 1  boB 

rapport.  {Caüm   I  1  ih(   wie  im 

chäteau  de  Bdle  (1  1     li  n    niclit 

das  angewandt!    I  1  I  1    1   1     chneideu 

diesem  dagegen  111  ^1.  '  ;.i  .   1  n.   <:  1 .:i    r  1  mldn'iten  ID 

schlagen.  —  Weuii  i!i.-  fi;ir;iliMii  /   1    ■      ■■  -■■  .ii.  ilIcu)  oflet 

fahrende  Schüler,  ilii;  von  it^-n   iihl:  r      !■■  .     :  ■  1 .:   iii^-i'n  Augen 

betrachtet  werden ,   riit'i'ivitirr  iii.    ■■  ■■    1.  u  -  Tasehen- 

tnches)  und  auf  ileii  VVolki'ii  i']ulii'i'i':ilii<-ii .    -<<  -ihi'    ~>-ii   <1i<'  lllrlen  mttgtK 
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:vrihten  Kii^fln  lüu<;iii,  wodarch  uft  <lie  UAritbaiu'Eiiifi  toilt  liemii'itirfallen. 
L'mgekehrt  werden  wieder  die  ScliäCer  selbst,  wegen  ihr<>s  einuamen  LebenSi 
.-Oll  dem  Volk  argwöhniBCh  betrachtet  nnd  .ils  die  Urheber  von  Krankheiten 
4B|[(>BebeR.  QnoliinK  eee  paurres  gene  (sagt  Collin  de  Planey)  ne  eachent 
psH  fire ,  on  n-aint  b!  fort  Icnr  savoir  et  leur  pHi?Hance  ilans  quelqnen 
hameanx,  qu'on  a  sein  de  recomtnander  ans  vojageurx  fle  ne  pae  les  in- 
stilter  et  de  passer  napr^  d'eiix  Bons  lesr  demHnder  qnelle  heore  il  est,  qnel 
temps  il  fera  m:  teile  niilre  chose  BcniMalile,  si  Ton  ne  veat  avoir  de  nii^«, 
?trp  noj^s  par  des  orages,  conrir  des  grands  poriln  et  se  peHlre  dans  le» 
clirminB  Ins  plus  ouvertB.  In  rinijfen  Cantonen  der  Bretagne  werden  die 
Keepsctiläger  CAqnenx  oder  Cacoui  genannt)  mit  Abscbeu  l>etr&Ghtet,  als 
Strieke,  die  Zeichen  des  Todes  und  der  (Sklaverei,  yerferligend,  imd  g:elten 
tni  ZMIberer,  von  welchem  Vomrtheile  sie  NntBen  liehen,  Indem  sie  Taii*- 
inBnc  der  Unverwnnrl barkeit  verkaufen  und  die  JCiikunft  vorhersagen.  Zur 
Zeit  Frani  II.  (Hereogs  der  Bretagne)  mnssten  sie,  als  Paria,  «nen  Flecken 
roth«n  Zeuges  an  ihren  Kleidern  tragen.  Im  Mittelalter  galt  der  Sehaif- 
richter  Gberall  ffir  einen  Ha^er,  und  einen  nm  so  grösseren ,  Je  verachteter 
er  war.  Die  ans  dem  Samen  nnd  Harn  Hingerichteter  (PiMlifJe  oder  Hara- 
diebchen)  gemachten  Alraunicheii  (Semihomine:^  nach  Columella)  wurden 
tbener  verkanft.  Die  umherziehenden  Zigenner,  in  Senegambien  die 
Penis ,  unter  den  Kbands  die  wandernden  Hindua ,  m^n  s)iäter  als  Brah- 
manen  herrschen.  An  der  Ashanüeküette  ffihrt  der  Nachrichter  den  Vorsitz 
In  der  Begeotschaft  der  sieben  obersten  Beamten,  die  sich  beim  Tode  des 
KSniga  bildet.  In  verschiedenen  Gegenden  Frankreichs  glaubt  ilas  Volk, 
<lass  die  Pfarrer  Macht  über  StQrme  hal)en  durch  das  Zanberbuch  Grimoire. 
—  Die  alten  Finnen  glanbten,  in  jedem  Wirbelwinde  fahre  eine  alte  Lappin 
als  Zauberin  nmher,  und  wer  ein  Messer  hineinwürfe,  müsste  nach  dem 
brotlosen  Finnland  wandern ,  nm  es  wieder  zn  holen.  In  Polen  flel  das 
Messer  mit  Blut  bespritzt  nieder,  das  in  einen  Wirbelwind  geworfen  wnrde. 
LKe  Abiponer  warfen  einem  Wirbelwinde  Asche  entgegen ,  damit  er  nicht  in 
das  Hans  einträte,  wo  sonst  bald  Einer  sterben  würde.  Die  Congesen 
nennen  den  Wirbelwind  da*  Reitpferd  des  Boonzi.  -^  ün  panvre  laboureur 
ile  Sezanne,  ä  qui  on  avait  volö  600  franct,  alla  consulter  le  devin  en  I80T. 
Le  devin  Ini  Ht  donner  donze  francs ,  Ini  mit  trois  manchoirs  plies  snr  le« 
yeoi,  nn  blanc,  un  noir  et  im  bleu,  Ini  dit  de  regarder  alors  dans  on  grand 
miroir,  oü  il  falaait  venir  le  dlable  et  tons  cenx,  qn'ilvoulait  ^voqiier.  ,,Que 
Yojez-vous,"  Ini  demanda-t-il.  ,,Kien,"  r^pondit  le  paysan.  1,4-deasus  le 
aorcier  parla  fort  et  longtemps,  11  recommanda  au  bon  honinio  de  eonger  Jt 
eelui,  qu'tl  sonpfonnait  capable  de  l'avuir  vole ,  de  se  reprisenter  les  choses 
«  Uii  personnes.  Le  pajsan  se  monta  la  t#te  et ,  ä  travers  les  troia  mou- 
choirs,  qni  Ini  serraient  les  yeux,  il  crut  voir  passer  dans  le  miroir  an  homme, 
qui  avait  nn  sarrau  blen,  un  chapeau  i,  grands  bords  et  des  sabots.  Un 
noment  apr^  il  crnt  le  reconnaitre  et  s'ecria,  qu'il  voyait  son  volenr,  ,,Eh 
hien."  du  lo  devin,  „voüh  i'at«rap6  Vous  prendrez  nn  coenr  de  boeuf  et 
^oixante  clous  k  lattes ,  i|ut'  rous  planterez  en  crois  dans  ledit  coeur,  vous 
le  ferCB  bouüllr  dana  nn  pnt  neuf  avec  un  crapand  et  une  fenille  d'oseille, 
troEs  Jonrs  apr^s  le  voleur .  s'il  n'  est  pas  mort ,  viendra  vous  apporter  votre 
irgent,  on  bien,  il  serii  ensnrcel^."  Le  paysan  flt  tont  ce  qni  tui  4tait 
recoinmand^,  mais  son  iiiUL'nt  ne  revjnt  pas,  d'oö  11  conclut  que  son  volenr 
ponvait  bien  ^tre  enaorivli'.  {Collin  de  Planey.)  —  Die  Zigeuner,  die  ohne 
Schaden  offene  Feuer  in  S<  heunen  nnterhalten ,  schützen  die  Häuser  dnrch 
Btaprechen  vor  Fenei-Bgefiihr.  —  Der  Profoss  des  R^raentes  galt  vorsng*- 
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weise  für  einen  Wissenden  und  der  Henker  von  Pilsen,  der  alle  Tage  drei 
treffende  Kncreln  in  das  Mansfeldi^che  Lager  geschossen,  wurde  bei  der  Er- 
oberung der  Stadt  (1618)  an  einem  besonderen  Galgen  gehangt.  Der  gefrome 
Profoss  der  Hatzfeldischen  Armee  wurde  (1636)  von  den  Schweden  mit  einer 
dazu  vorbereiteten  Axt  erschlagen.  —  Im  Mittelalter  galten  der  Vogelfanger 
zttWöllnitz  oder  der  lombardische  Rattenfänger  für  ebenso  grosse  Zauberer, 
als  die  Schlangenbeschwörer  in  Indien.  —  Kikimora  (vom  Ofen  aus  mit 
Steinen,  Ziegeln,  Holz,  Gefassen  werfend)  ist  ein  Gespenst,  das  Jemand 
(besonder  Zinimerlente  und  Ofensetzer)  aus  GroU  in  ein  Haus  senden  können; 
zur  Beruhigung  muss  eine  fromme  Person  alle  Winkel  untersuchen  und  Keile 
einschlagen  (in  Rnssland).  —  Die  aus  dem  Thuroczer  Comitat  in  Deat»cb- 
land  umherziehenden  Olitätenhandler .  oder  Krummholzmanner  verkauften 
mit  ihren  Arzneien  Fiebertropfen  aus  Arsenik.  —  Die  Bewohner  des  Fichtel- 
gebirges glauben,  dass  ein  Fremder  kommen  müsse ,  um  die  besondem  Qua- 
litäten ihrer  Goldsteine  aufzuschliessen,  und  dass  namentlich  die  Welschen, 
unter  ihnen  besonders  die  Venediger,  diesen  Zauber  besassen.  (Riehl.)  — 
Nach  Firdusi  brachte  der  gefährliche  Manes  Bilder  aus  China  mit  und  war 
selbst  in  der  Bildnerkunst  sehr  erfahren.  —  Die  Australier  halten  die  Euro- 
päer (lamma)  für  zurückgekommene  Geilster  des  Himmels.  —  Die  Indianer 
Califomiens  nennen  jeden  Weissen  gente  de  razon,  oder  eine  Vemunftperson. 
—  The  people  of  Raratooga  would  (before  the  introduetion  of  Christianity) 
have  made  the  leg  of  a  sofa  (tumed  by  the  nüssionaries)  their  cbief  god.  — 
Balnmbals  seien  Engel,  erzahlten  die  Australier,  von  weisser  Farbe,  auf  einem 
fernen  Berge  im  Nordwesten  lebend ,  sich  von  Honig  nährend  und  wie  die 
Missionäre  beschäftigt.  -^  Die  Zauberer  auf  den  Philippinen  behaupten, 
einen  Geist,  ein  imdurchdringliches  Feuer  zu  ihrem  Dienste  zu  haben,  den 
sie  senden  können,  wohin  es  ihnen  beliebt,  um  zu  zerstören ,  und  manchmal 
bedienen  sie  sich  raschwirkender  Gifte,  um  die  Unfehlbarkeit  ihrer  Drohun- 
gen zu  bestätigen.  —  Im  Jahre  1682  wurde  eine  Cabale  von  Schäfern  bei 
Brie  entdeckt  und  verurtheilt,  die  durch  das  Ausgeben  von  zusammengebrau- 
ten Talismanen  Krankheiten  überHeerden  und  Menschen  gebracht  hatten.— 
In  Schlesien  curirte  vor  einiger  Zeit  ein  berühmter  Schäfer  alle  Krankheiten 
mit  altbackener  Semmel ,  die  die  im  Magen  angesammelte  Luhsche  (Pfütze) 
auftrocknen  sollte,  und  mancher  herrschaftliche  Keisewagen  hielt  vor  seiner 
Thür.  {Wuttke.)  —  Der  Schäfer  Frasch  aus  Heiningen  (im  Filsthal)  ver- 
schaffte sich  reiche  Geldmittel  als  Wunderdoctor ,  Geisterbanner ,  Seelen- 
erlöser und  Goldmacher.  —  Die  weissen  Knüttelbrüder,  die  unter  Führung 
eines  welschen  Pfaffen  aus  Holland  nach  Preussen  kamen  (16.  Jahrhundert), 
genossen  weder  Fleisch,  noch  Fisch,  noch  Bier.  In  Litthauen  wurden  sie  ans- 
gerottet.  —  Die  Mönche  (die  sogenannten  Schweinspfaffen)  des  St.  Antonius- 
Klostei*s  (gestiftet  durch  Bischof  Lucas  von  Weissebrod)  in  Frauenburg 
gaben  vor,  dass  ihr  Patron  Antonius  im  Himmel  ein  Herr  des  Feuers  wäre 
und  sie  keine  Mönche ,  sondern  Herrn  des  Ordens  des  St.  Antonius  seien. 
Wenn  Jemand  dem  heiligen  Antonius  ein  Schwein  oder  sonst  ein  Almosen 
geben  würde,  der  sollte  niemals  Sehaden  an  seinem  Vieh  vennerken.  und 
wer  dieser  Herren  Schweinen ,  die  zum  Unterschiede  en  i 

Ohren  hatten,  Getreide  geben  würde,  der  sollte  für  jegl 
Jahre  Ablass  erhalten.     Durch  Bischof  Fabianus  wurden 
vertrieben.  —   Die  Coucoulampou  auf  Madagasear  (ein' 
besassen  Eber  in.  den  Wäldern ,  denen  sie  die  Ohren  b" 
Neger,  sie  daran  erkennend,    sie  nicht  belästigten, 
druckten  die  Priester  (wie  die  Areois  in  Tahiti)  in  Ha\ 
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^liweiucn  das  Zeichen  ihre»  Gntle»  nur,  woiiiirch  »ie  flmnifO  iingehiildert  in 
iten  Piftntagen  umht'rlaufeii  konnten ,  wie  <ler  lioilige  Oi^liii'  eu  UennreB. 
Attf  Cypern  waren  dieScbwcine  derApliroditn  heilig  und  mirdeii  mit  Felgen 
gefüttert,  durften  aber  keinen  Koth  frosaen,  während  man  BOlt'hen  znZeiten 
Aea  Ochsen  (das  lieilige  Thier  der  Egypter)  eimwänglc.  —  Jang|{tiitota 
in  dein  GeUete  von  Oiinr  ist  der  Hauptsitz  der  Snkhibaav-VaieclinaTs  (ge- 
jp^det  durcli Sittt Tliakiirani.  dicFranAdwnita'B),  welche  sieh  wi«  Midien 
Iclpiden.  Frauen- Nnrnfn  annehmra,  %u  Ehri'n  dos  <TOttea  taason  und  ab 
religiöse  yiilirer  für  mehrere  onreine  Stxtume  ngiren,  —  Celni,  qnt  lUt  In 
frouiage  et  le  ImDrrc  danü  le  Jura,  est  le  ducteiir  dn  uinton,  On  l'appeUe 
le  (ri^tipr.  II  est  snrclor  i^omme  de  jnste.  La  richesse  poliliqu«  eet  dans 
se»  niainK.  Q  pent  h  volonte  Wre  avorter  lea  frotnagi-B  et  en  aecnser  leü 
«tömeots ,  äon  anturitä  snfflt  pour  ouvrir  ou  fermer  nn  ee  ji^js  lea  aonrces 
da  Paetole :  on  sent  qnelle  coD^demtion  k  ponroir  doit  lui  dnnner  et  qnela 
mänagementa  on  n  poiir  ]iii.  Si  tuu»  tijdiitez  h  eela.  (in'il  p^t  nourri  dang 
l'Bliondance  i-t  f{n'aw.  inoitii*  du  Jonr  il  n'a  rien  i'i  fnir<- .  qii'i'i  sooger  aaz 
mofene  d'accaparer  encore  pIns  de  confiance,  qall  voit  tour  en  tour  les 
personnes  de  ehaque  maison,  qui  viennent  laiie  le  beurre  k  la  ß-niterie, 
<fa'i\  passe  avec  etlea  une  matinäe  tont  enti^re,  quil  pent  )es  faire  jaaer 
sana  peine  et  par  elles  apprendre,  sans  m^uie  qn'elles  en  doutent,  les  pIns 
iiithnea  eecreta  de  leurs  familles  on  de  leuni  voiiins,  st  vons  pesei  bien  touted 
ces  circonatances,  vons  ne  aerei  point  Stonne  d'apprendre  qn'il  est  prettqne 
tonjonrs  aoKder ,  ou  inoins  devin ,  qu'il  est  conault^ ,  qnand  on  a  perdu 
qnelque  cbojte ,  qu'il  pr^dit  Tavenir ,  qn'il  jonlt  eu&n  dana  le  canton  d'nn 
CT^Ht  tris-grand  et  que  o'eal  l'homine,  qu'on  npprehende  te  pIns  d'offenser. 
[Lequmio.)  —  Wie  beim  Fortschreiten  der  Btaatseinrichtnngen  die  gefähr- 
lichen EnnststSche  der  Zauberer  als  schwarze  Magie  verpönt  werden,  so 
snehen  dieaetben  bei  festerer  Kräftigung  der  Gesetze  auch  alle  geheimen 
und  deshalb  leicht  misabrauchten  Gewalten  auszuscheiden,  deren  EinfQhrnng 
Zeiten  unmbiger  Zerrüttungen  noihwendig  gemacht  haben  mochten.  Die 
mirkischenStädteverluutdenaichI436,  den  Vorladungen  der  Freigrafen  nicht 
in  folgen,  die  Hansa  beschüesst  1447,  daas  kein  Bürger  Freiscliöffe  werden 
dürfe  (obwohl  sich  nach  Donandt  noch  14&3  Wissende  unter  den  Bremer 
Unrgem  finden)  nnd  1468  wurden  zwei  Angsbiirger  geköpft,  weil  si«  ihre 
UtbSrger  in  Westphalen  belangt  hatten.  So  nothwendig  die  Begalataren 
in  Kentucky  nnd  die  Vigilanee  coramitee  in  Califomien  waren,  bo  gerne  hat 
man  doch  immer  wieder  von  ihnen  diäpeneirt,  wenn  diese  eiceptionelle 
Dietatnr  nicht  mehr  durch  eine  unbedingte  Nothwendigheit  gefordert 
wurde.  Das  mittelalterliche  ßecht  schuf  sogar  ein  crimen  exceptum  in 
den  Heientheorien. 
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Schritt  Tom  Erhabenen  znm  Lächerlichen. 

Ehe  sich  der  Mensch  zu  einer  oi^aniachen  Weltanschauung  anfge- 
sehwongen  hat,  die  zu  ihrer  sicheren  Begründung  die  Kenntniss  der  Natur- 
gesetze verlangt,  kann  sein  Mikrokosmos  nur  ein  zerstückelter  sein.  Für 
jrM  Verrichtung,  für  Jeden  Grcgenstand  stellt  der  Feticismus  neue  Be- 
liehunKen  des  Qeheimnissv ollen  auf,  bis  sich  die  subjectiven  AssociaÜonen 
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in  bestimmte  Göttergestaiten  verkörpern.      Die  von  dein  philosophischen 
Geiste  angestrebte  Einheit  wird  immer  im  Volke  verloren  gehen,  da  dasselbe 
durch  die  Geschäfte  des  gewöhnlichen  Lebens  nur  an  einen  kurzen  und 
directen  Causalzusammenhang  in  seiner  Denkthätigkei^  gewohnt,  sich  stets 
seine  vielfachen  Fragen  lange  vorher  beantwortet  hat,  ehe  der  Ideengang  bis 
zu  den  letzten  Ursachen  vorgedrungen  ist.     Ans  den  factisch  gebotenen  Ma- 
terialien wählten  die  Gesetzgeber  die  für  die  Begründung  der  Staatseinrich- 
tungen geeigneten  aus ,  und  suchten  sie  dann  in  ein  die  Anforderungen  des 
geseiligen  Zusammenlebens  unterstützendes  System  zu  bringen.  —  Wie  sich 
jede  kleinste  Verrichtung  des  menschlichen  Lebens  in  das  Bild  einer  Gott- 
heit einkleidete,  so  mussten  auch  die  Lehren  der  Wissenschaften  diese  Um- 
hüllungannehmen, und  zunächst  also  diejenigen,  die  wegen  ihrer  praktischen 
Bedeutung  am  meisten  betrieben  wurden,  wie  Meteorologie.  Astronomie,  Hy- 
dromantie,  Medicin  u.  s.  w. ,  in  deren  fortschreitender  Entwickelung  zugleich 
jedes  hinzugewonnene  wissenschaftliche  Problem,  so  lange  es  nicht  in  seinem 
nothwendigen  Zusammenhange  gelöst  werden  konnte,  durch  die  gläubige 
Annahme  eines  nach  den  Anforderungen  geschaffenen  göttlichen  Eingreifens 
beruhigt  wurde,  ehe  man  die  Einheit  in  dem  fortwährend  unmittelbaren  Bei- 
stand (Concursus)  erkannte.    Diese  bunte  Göttermischung*)  wurde  von  den 
Dichtern  vorgefunden  und  von  ihnen  um  so  lieber  benutzt ,  als  die  Knnst 
stets  nach  plastischer  Gestaltung  in  ihren  Beschreibungen  strebt  und  sich 
nur  ausNoth  mit  den  gehaltlosen  Schatten  allegorischer  Figuren  statt  praller 
Menschengötter  begnügt.     Da  im  Zusammenhange  des  Makrokosmos  die  in 
der  Relativität  individueller  Wechselwirkungen  gebrochenen  Moralprincipien 
verschwinden,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass,  als  jene  durch  den  Glanz  der 
Poesie  verklärten  Götterschöpftingen   auf  den  Massstab  des  gewöhnlichen 
Lebens  zurückgeführt  wurden ,  sie  in  den  vielfachsten  und  schroffsten  Con- 
ilict  mit  den  unabweisbarsten  Maximen  der  Sittenordnung  kamen ,  und  des- 
halb von  Gelehrten  und  Staatsmännera  rasch  abandonirt  und  ungestraft  den 
Possen  der  Komiker  überlassen  wurden ,  wie  auch  im  Mittelalter  die  nen- 
geschaffene  Mythologie  der  Volksunterhaltung ,  wenn  sie  sich  mit  dem  von 
der  Kirche  im  unbestimmt  verflüchtigten  Christenthum  aufgebauten  Heiligen- 
staat zu  vereinbaren  suchte,  durch  ihre  Absurdität  immer  rasch  der  Burleske 
anheimfiel.  —  Der  Mensch  wird  sich  die  Bathsel  seiner  Existenz  zunächst 
in  den  Verhältnissen  seiner  Umgebung  zu  lösen  suchen ,  sich  in  deu  viel- 
fachen Formen  des  Feticismus  befriedigend.     Haben  sich  durch  den  fortge- 
setzten Austausch  gesellschaftlicher  Anregungen  gewisse  geistige  Begriffe  als 
vererbtes  Gut  im  Laufe  der  Generationen  festgesetzt ,  so  werden  auch  diese 
ihre  complementirende  Befriedigung  verlangen  und  sie  finden,  wenn  ein  vor- 
ragend begabter  Denker  die  in  der  Luft  schwebenden  Ideen  in  eine  allge^ 
meine  Anschauung  zusammenzufassen  versteht,  die  sich  des  stets  angestrebten 
Princips  der  Einheit  wegen  immer  mehr  oder  weniger  einem  Monotheismus 
annähern  muss.     Das  Volk  wird  daneben  an  seinen  Fetischgestalten  fest- 
halten und  auch  für  die  gelehrteren  Schichten  der  Gesellschaft  wird  jene 
willkürlich  unbewusste  Offenbarung  die  unmittelbare  Befriedigung ,  die  sie 
im  ersten  Augenblicke  zu  gewähren  vermochte,  bald  verlieren ,  da  das  gei- 
stige Capital  der  Bildung  in  einem  stets  fortschreitenden  Umsetz ungsprocess 
begriffen  ist ,  und  also  eine  gleichmässig  schritthaltende  Erweiterung  jener 
Antwort  verlangen   würde.      So   wird  sich  das  anachronistisch    veraltete 


*)  Varro  stellt  im  Staate  drei  Arten  von  Götterverebrung,  die  mythische,  physische 
und  bUrgeriiche  «af 
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83rstem  aus  dem  lebendigen  Treiben  der  Gegenwart  bald  in  die  Mysterien  einer 
Kaste  zurückziehen  and  dort  in  eigenthümlicber  WeUe  ausgebildet  werden, 
oft  mit  grossem  Aufwand  philosophischer  Kräfte ,  aber  stets,  als  einzelner 
Ausdruck  einer  Partei,  in  zu  beschrankter  Einseitigkeit,  als  dass  die  Resul- 
tate den  Besprechungen  der  verschiedenen  Staatsschichten  blosgestellt  wer- 
den  durften.  Sein  Einfluss  auf  dieselben  hört  aber  deshalb  nicht  auf,  son* 
dein  durch  traditionelle  Symbole  an  die  gegebenen  Erscheinungen  der 
Kythologien  anknüpfend,  erweitert  es  die  Fetischgötzen  zu  den  poetischeren 
Gefühlsformen  eines  göttlichen  Heroendienstes,  und  auf  einen  der  Ennnerung 
noch  als  heilig  vorschwebenden  Ideenkreis  gestützt ,  führt  es  das  Volk  zu 
einer  um  so  glänbigem  Hingebung  an  die  Religion ,  je  unmöglicher  es  dem 
Verehrer  wird  in  die  wissenschaftlich  verwickelten  Einzelheiten  des  tieferen 
8innes  einzudringen ,  den  es  sich  aber  dennoch  (oder  vielmehr,  den  es  sich 
gerade  deshalb)  alle  darin  Aufgewachsenen  zur  Pietät  rechnen,  möglichst 
unverbrüchlich  zu  erhalten.  So  bildet  sich  rasch  ein  sonderbares  Lügen- 
gewebe, in  welchem  die  handgreiflichen  Absurditäten  der  positiven  Dogmen 
durch  die  bedeutungsvolle  Erklärung,  die  sie  in  einem  diahinter  liegenden 
Ideenkreise  (dessen  allegorischer  Abdruck  sie  nur  seien)  fönden,  entschul- 
digt werden,  während  die  Hüter  und  Bewahrer  dieses  ihrerseits  allzu  sehr 
ausserhalb  des  praktischen  Lebens  der  Wirklichkeit  stehen,  um  immer  (auch 
das  redlichste  Streben  vorausgesetzt)  sich  bewusst  zu  sein ,  dass  die  von 
ihnen  gebotene  Speise  von  dem  Volke  nur  deshalb  angenommen  wird ,  weil 
es  sie  für  die  Bürgen  ihrer  Unverfalschtheit  hält ,  wogegen  wieder  sie  selbst, 
da  sie  das  Volk  dieselbe  gemessen  und,  weil  es  keine  andere  hat,  sich  davon 
nähren  sehen,  darin  den  (wenn  auch  ihnen  im  Warum  unverständlichen)  Be- 
weis ihrer  der  Natur  entsprechenden  Genügung  zu  finden  meinen.  —  Der  iu 
Systeme  zerschnittene,  in  Kasten  gezwängte  Gedanke  verkrüppelt  und  stirbt 
ab.  Seine  freie  Entwickelung  ist  gehemmt  und  aus  dem  schöpferischen 
Flusse  fallt  als  Niederschlag  das  todte*)  Symbol,  das  Dogma  zu  Boden,  dem 
die  Priester  dann  mit  ihren  Phantasmagorien  sich  bemühen  einen  neuen 
Odem  einzublasen.  Aber  die  l'ruggebilde  ihrer  an  Fäden  gezogenen  Mario- 
netten verlangen  ein  mystisches  Halbdunkel,  um  dem  Volke  den  Schein 
selbstständiger  Bewegung  vorzugaukeln. 

Palladien.  Die  geheimnissvollen  Heiligthümer  im  untersten  Tempel- 
gemache zu  Lavinium  scheinen  nichts  als  eherne  und  eiserne  Heroldsstäbe 
gewesen  zu  sein  und  Diodor  macht  seinem  Aerger  Luft  über  die  indiscreten 
Ausplauderer,  die  nicht  lieber  den  Mund  hielten.  Die  mysteriösen  Penaten 
Roms  standen  in  einem  dunkeln  Gewölbe,  wo  man  sie  gern  allein  liess ,  und 
die  Brahmanen  pflegen  ihre  kleinen  Götterpuppen  des  KapeUenschreines  so 
sehr  mit  allerlei  Firlefanz  zu  behängen .  dama  von  den  in  ehrerbietiger  Ent- 
fernung gehaltenen  Andächtigen  Jeder  sich  dabei  denken  kann,  was  er  ^^ill. 
—  In  der  Tempelhöhle  von  Lobwa  fand  Pallas  (ausser  vielen  Opferknochen) 
kleine  Bilder,  kupferne  Ringe  mit  eingeschnittenen  Figuren  u.  dgl.  m., 
welche  die  Wogulen  von  den  Russen  kaufen  und  in  der  Stille  als  fiötzen 
verehren.  —  Im  unterirdischen  Adyton  des  Tempels  der  Athene  zu  Pellene 
borgen  gehaltene  und  unberührte  Bild  (ßgaag^) ,  bei  dessen 
^nrch  die  Priesterin  Alle  ein  Schauder  ergriff,  so  dass  sie  die 


""''■nng  denGeisleA  Über  die  Materie  ist  die  Verwerfuog  der  Em- 
inendlichen  Gott  verhuUl  haben  ,  und  der  erste  Schritt  zur 
zu  erkennen,  nachdem  wir  ihn  so  lange  nach  unserem  eige- 
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Blicke  abwenden  musst^n,  wälirend  Bäume  und  Landfrüchte  verdorrten.  — 
Die  eingehüllten  Grottheiten  ( Tlaquimelui )  der  Quechuas  durften  nie  von 
dem  Volke  berührt  oder  nur  betrachtet  werden.  Sie  enthielten  meist  ein 
Stück  Holz  nebst  einem  kleinen  Götzen,  aus  einem  grmien  Stein ,  mit  einer 
Schlangen-  oder  Tigerhaut  umhüllt,  und  mit  Leinwandstreif  en  umwickelt.  — 
Die  grosse  Medicin ,  eingewickelt  wie  ein  Alraun ,  darf  bei  den  religiösen 
Ceremonien  der  Mandanen  von  Niemandem  berührt  werden.  —  Darrivait  en 
quelques  endroits  (sagt  Brasseur  de  Bourbourg  von  den  Mayas),  qu'au  Hen 
de  tenir  les  Images  des  dieux ,  exposöes  dans  le  sanctuaire  k  la  ven^ration 
despeuples,  on  les  gardait  loin  de  tous  les  yeux,  cach^s  au  fond  d'un  temple 
Souterrain  ou  d'une  grotte  ebscure,  dans  les  gorges  profondes,  qui  s'eatreouvrent 
dans  ces  contrees.  Les  uns  en  agissaient  ainsi,  dit  -  on ,  par  respect  pour 
la  divinit^,  afin  qu'en  les  voyant  moius  souvent  on  ne  s'accontumät  pas  k  se 
familiariser  avec  eile,  les  autres,  par  ce  qn'il  arrivait  parfois  que  les  viUeset 
les  villages  se  d^robaient  mutuellement  leurs  idoles.  Als  Ahuncal  im  Hause 
der  alten  Priesterin  die  vergrabenen  Palladien  (die  silberne  Tunkul  und  die 
Zoot-Glocke)  fand ,  erfüllte  sich  nach  der  Prophezeiung  das  Geschick  von 
Uzmal.  —  Pignora  sanctorum,  qui  urbem  muniunt,  vertreten  bei  Gregor 
von  Tours  die  Stelle  der  Städtegottheiten  bei  den  Heiden.  —  Der  heilige  Name 
Roms  wurde  verschwiegen  und  die  Sammlung  sibyllinischer  Bücher  unzugäng- 
lich gehalten.  'AvS^ovaa  (Flora)  war  die  priesterliche  Bezeichnung.  —  Ab 
Numerius  Suffucins  (Bürger  in  Präneste)  auf  das  Gebot  wiederholter  Träume 
den  Kieselfels  spaltete ,  fand  er  mehrere  Orakelstäbe  mit  alten  Buchstaben 
bezeichnet.  Man  hegte  den  Ort  ein  und  bildete  daselbst  den  nach  der  Brust 
verlangenden  Jupiter  mit  Juno  im  Schoosse  der  Fortuna  Primigenia  ab 
(von  den  Matronen  verehrt).  Der  Tempel  der  Fortuna  war  an  der  Stelle 
gebaut ,  wo  aus  einem  Oelbaum  Honig  geflossen  war.  Aus  dem  Holze  des 
Baumes  zimmerte  man  eine  Kiste  und  legte  darin  die  Orakelstäbe  nieder, 
die  beim  höchsten  Feste  des  Jupiter  und  der  Fortuna  Primigenia  (bei  dem 
t^as  Orakel  zugänglich  war)  von  der  Hand  eines  Knaben  nach  dem  Gebote 
der  Göttin  gemischt  und  gezogen  wurden.  —  DieDuoviri  (später  zehn,  dann 
fünfzehn)  sacris  faciundis ,  als  Orakelbewahrer ,  hatten  die  Orakel  der  cn- 
maischen  Sibylle  auszulegen.  —  Die  Urbs  aetema  zählte  als  Unterpfänder: 
den  konischen  Stein ,  den  thönemen  Jupiterwagen  von  Veji ,  die  Asche  des 
Orestes,  das  nimmer  alternde  Scepter  des  Priamus,  den  Schleier  der  Helena 
oder  Iliona,  die  Ancilien  und  das  Palladium.  —  Bei  der  Gründung  Laviniums 
ereignete  sieh  das  durch  das  Erzbild  auf  dem  Markte  dargestellte  Wunder. 
Es  entzündete  sich  auf  dem  Platze  der  Stadt  ein  Feuer,  das  ein  Wolf  durch 
Zutragen  von  Holz  mehrt,  ein  Adler  mit  den  Flügeln  anfacht,  wogegen  ein 
Fuchs  (der  aber  weichen  muss).  durch  Einsprengen  von  Wasser  es  zu  löschen 
sucht.  In  Folge  dessen  wird  Lavinium  von  den  Lateinein  als  Metropolis  be- 
trachtet. (Dionys.)  —  Die  Aeneaden  begruben  am  Grabe  des  Pallas  das 
Palladiimi  auf  dem  Berge  Pallatium.  —  The  Sultan  of  Johore  recomraended 
(1703)  the  Malay  Juara  (who  had  avenged  an  insult  by  killing  the  seductor 
of  one  of  his  wifes)  to  the  dutch  govemment ,  who  made  him  Panghülu  of 
Naning  and  bestowed  on  him,  as  a  mark  of  royal  favoui*,  two  slaves,  a  sword 
(Ularkenyang  or  the  satiated  serpent) ,  a  silk  baju  or  vest  and  a  tract  of  the 
Gominchi  territory.  The  title  Sri  RajahMerah,  the  sword,  Baju  andagenea- 
logical  book,  which  (called  Silselah)  is  generally  preserved  in  the  families  of 
Malayan  princes  and  noblemen,  have  descended  to  Juara's  successors  as  Ka- 
besaran  or  regalia.  When Abdul  Seyed  (who  succeeded  1801  his  uncleAnjak) 
had  control  in  Naning,  the  Kabesaran  of  his  ancestors  was  kept  in  a  honse- 
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"hapcd.  cho.ll  and  was  ouly  piililicly  proilncpil  onpn  a-year. 
Iitrfnnied  wicli  Üie  buioke  Hiisiiig  l'roin  s  ceiiHPr  of  otloiirerouB  gaiiu  fin<I 
n'fiuhelt  with  wflter  and  rice-flour  bythe  vu«^f  handa  of  the  Panghiilii  bim- 
'fit,  At  tat  exhibitiOD  of  Ibem  the  snperstitioas  natSres  not  even  ilarinK  lo 
liiok  upon  tbesp  miritcniooH  roUcs  M\  prostrate  (withlheirrnrebeadii}  preesed 
Wtbeeartb,  ciplwming:  „dowlet,  dowlet."  (Neithold."!  The  propertiea 
aacri^cd  ta  thc  aword  are  those  genprally  knoirn  by  Malays  under  ttaa  tenn 
Betuah ,  which  (smong  oüiei  meaningA)  haa  tbat  of  anytblng  imparting 
LnTntaeMibleneHS  and  irrnBistlbility  to  thewearer.  Seilet  enemleBBredeteeted 
!)f  their  involuntarily  trembling  in  the  augiiBt  prcsenoe  of  th<:  weapon.  Tbn 
i4Uk  boja  (itisbelieTMl)  will  öt  none  bat  tbePangbülu  or  ^e  person  destined 
to  boiHnne  bis  Bneeeasor.  Tbe  eider  brotber  of  Abdul  Seyed  (it  is  siüd) 
nras  rejecl^d  froni  the  PanghüliiBhip  sa\v\j  on  account  of  hi»  inaUUty  to  gvt 
\äs  bead  through  the  neck  of  the  ve"t ,  which  m  represcnted  to  lie  bo  Binall, 
u  scarcely  to  adiniC  the  insertion  of  two  üngers.  —  Dem  PatrlarcJieu  von 
Jenmalem  lag'  oh.  in  der  Schlacht  da»  heilige  Kreuzenholz  zu  traicen,  einem 
andern  Prälaten  die  heilige  Lanse,  einem  andern  die  Büchan  mit  der  Milch 
der  JungA-iiu.  Die  nmhereieh enden  Oullen  bürdeten  im  Altcrtbwii  all» 
!«lefaeDü]ge  einem  Esel  anf,  dein  luiniu  saera  portan«.  —  Mantel,  Bart  nnd 
Fahne  di^  Propheten  werden  als  Heiligthümer  aufbewahrt  und  anigaaiu  vor 
profanen  Blicken  gehütet.  Alljährlich  am  Ramadan  lieEcogt  der  Soltan 
ilieswi  Heliiioien  seine  EbrfHrcht;  bei  grosBer  KriotTBOoth  wird  die  heilige 
Fahne  SITentlicli  ausftehfingt.  —  Der  Modiclnbentel  des  Indianers  wird  unter 
gebeimnJa»ToUen  Ccrentonien  ans  dem  Felle  aeinea  heiligen  Thierea  bereitet. 
(CurUn.)  —  Bischof  Heribert  von  Mailand  (Qhrte  den  fiber  dem  Helltmd 
die  Fahnen  der  Gemeinde  tragenden  Carrooeiu  ein ,  der  nilt  einem  goldenen 
Apfel  gCBChniückt  nnd  als  das  AllerhclligHtt!  in  der  Sehlacht  ku  besi^bülaen 
war.  —  Oroaiia  wurde  mit  den  Knooben  dea  heiligen  Stephanna  nach  Spa- 
nien geM-,hickt,  nm  diofiothenondVandalen  zu  vertre.ben,  zi^aliervur.  von 
Hisorca  nach  Hanse  aurüekznkehren.  —  .,lhr  tnigut  die  Hütte  eures  Königa 
imd  den  Kijjim  {den  tmheilvollen  Planet  Saturn  von  Arabila,  ata  aidu»  triale 
bei  den  BSmem),  euer  Oöbsenblld,  (Ii?nSIeru  eurea  Gnttea.  den  ihr  euch  ge- 
macht hattet",  sagt  Arno«  von  den  in  der  Wüste  wandernden  Hebräern,  wie 
die  Asteken  demTeoikpslIi  oderStidil  Gottes  mit  den  Gebeinen  HniizÜopochtli^ 
folgten. —  Die  tapfersten  Krieger  miigehen  in  derFehlachl  da.t  Bchonale  Mäd- 
chen dtnt  ntammes,  das  auf  einem  weilten  Kamee le  silzend,  dieKüinpfenden 
durch  seine  Kedcn  anfeuert  (bei  den  Beduinen- Arabern),  —  Ad  der  Spitze  des 
Ueerea,  das  denK5nig  von  Choa  begMtete,  wurde  von  einem  kleinenPferde 
einKori>  getragen,  der  mit  einem  rothen Tuche  bedeckt,  die  heiligen  BBeher 
3er  drei  Kirchen  von  Äugobar,  die  Evan^telien  der  Kirchen  Sencmarinm 
(8t.  Maria),  äeneiUHguOfie(5t.  Marcutt]undäenemlnkal(t^t.  Hichael)  enthielt. 
—  Sninem  Traum  entiprechend  achickt«  Pranmaraya  einen  Brahmanen  anf 
rtnem  Elepbanten.  um  in  einem  nicht  anmblicfcenden  Beatel  dai  Amulet  des 
Bhagigat  zu  holen,  der  bei  Aukimft  der  Mohamedaner  sich  in  den  Teich 
znrfidqcezogen.  -  Ton  Hulda  belehrt  hat  Josias  (nach  Abarlianel)  die  Ijulc 
lind  denKmg  mit  demlAanna  and  den  StahAaron'»  nnd  dasSalh5l  versteckt, 
lismit  es  bei  der  Zcratömng  des  Tcmpeia  nicht  verloren  ginge.  —  Viele  Ost- 
jik^Q  (aagt  PallBH)  vergöttern  kleine  unbebanene  Banmatücke  oder  Stöcke, 
oder  ria  kcilf5rnilg  zugehauenes  K15tzuhen,  aelbxt  KÜJ^tchen  und  andere 
Fiachen ,  die  sie  von  den  Bossen  ericauft  haben.  Belebe  Dinge  zieren  aie 
dann  mit  längen  and  Klapperwerk  nnd  allerlei  Bändern  und  Lappen  so  gut 
Mrf,  ala  de  kOsnen ,  nnd  Terefaren  aie ,  wie  andere  eino  Holipnppe,  —  Tho 
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Koleaxeemscareely  to  have  any  reUf^us  beKef,  bnt  hnld  in  high  v 
Tour  tbiaga,  tbe  Sah^ng-tree  orHy|ierantlieraMenin|itii,  tMtddy,  uil  exprested 
Crom  tbe  mnatard-eeed  and  the  iog.  (Slirliitff. )  —  In  neithur  of  tlie  temples  otütt 
Cuhat&fH  (in  the  Nilagari-hilU)  is  there  an;  Symbol,  bu t  od  a  poat  Bnpporting  the 
roorarenailedtno  plales  of  silver,  a,  sort  of  p^adinm,  uiarking  the  dwfUing 
of  the  deu!«  loci.  (Hough.)  —  i3oi  eigxiatliche  Lnr  des  Hause.^  war  einer  der 
filterten,  ausgezeichneten  Besitzer  desselben,  deasen  Bild  auf  dem  Herde 
im  Hittelpuokt  des  Haiues  »ur  Verehnmg  aufgeBtellt  wurde.  Ausser  diesem 
^nen  Scliutzgtitt  (Lar  ramiharis)  des  Hauses  (auf  dem  Uerde)  war  alier  im 
Hanse  noch  ein  Lararinm ,  in  Tomehmeu  Häusern  eine  kleine  Kapelle ,  in 
andern  eine  verschliessbare  Mische  hinter  dem  Uerde  oder  ein  Schrank,  in 
welchem  die  Bilder  der  Vorfahren  standen,  die  man  alu  Laren  verehrte  (als 
die  aus  Wachs  verfertigten  imagines  mitjorum).  —  Das  Schulterblatt  d«« 
Pelops  wurde,  als  das  Palladium  Häa's,  gehütet.  —  Die  Urschrift  der 
Assiäcn  vMi  Jerusalem  wurde  in  der  heiligen  ijnihesliirtiK'  verwahrt,  und 
bei  Eröffnung  der  Kiste,  um  vorkoi)ii><<'ii<l<  n  '  '  .   <iiii--['ii 

nenn  Personen  gegenwärtig  sein.  —   .\\\---'  i  ■  l.iii;- l'.ni 

oder  Stein  des  Oeschickes).   der  bei  i\i:v  I  in -  'i<  i.'  u   '   i^  ^i  KI.1114:  yn\ 

sich  gab,  besassen  die  Tuath  de  daniin  (ibi;  ji'ni'ii  vnu  in^iuil  iiaiL'b  t^clmti- 
land  brachten.)  noch  ande  p  werthvoUe  L)  ge  von  a)  er^l^ub'schein  Werth 
wie  das  Scbwert  und  den  8pee   des  Kon       L  n  d      angim  Hand   d  n 

Kessel  von  Daghdae  (der  gute  Hatm  9  w  —  A  brem  Jatu'e  le> 
stellten  die  Manichäer  e  ncn  teeren   1     na  Bena)    n   he  Hitle  de 

Versammlung.  —  Der  nach  (raUsien  g  bra  hte  Th  on  der  altea  Cht8>- 
fünten  vou  Kiew  (nel  t  dem  Titel  d  s        n  König  h  ms)  gut  iSr 

das  erbliche  Kecht  der  Famil  eRnk  udd  P  aHten  von  Ab 
BOvien,    —    Die   Fantees    kämpften  n  n   Thron      wie  in 

Neuseeland  Hin  etiuihongo    ndNgh  'iesPtiu 

AbariB.  der,  von  einem  Pfe  Ig  an  den 

Opfer  der  jr(Kii;  ßomn  (das  deAh  ulenuriU 

Griechen    rächten)  kam     scbn  b  m         e  ne 

Namen  bekannten  Orake   und    e  kj  M 

Bchenknochen  verfertigte   PaUiul  un  di 

Johanniter  während  des  Uottesd    n 

ihrem  Streit  mit  der  Gench  aba  ke  eu  h. 

commnnication  sie  die  S    ran  ent    a  h  eod 

sabWilh.  von  Tyru»  an  de    S  h  d  1       pe  sistle  kü- 

nig  Chosroes  verlangte  das  anf  den  i.  n      des  AbgunM 

das  Schweisstoch  Jesu  auf  s      e   K  d  nckle  li  I      un 

srfne  beaeaaeoe  Tochter  a     h     en  ewohner  ihn  tnll 

einem  künstliehen  Nach    id    ta  s  hte  d      ömI  e    wa  rn  veriM- 

tigt.  damit  man  das  von  Himm     e  n  k  nne   und  Witead 

der  Schmied  arbeitete  e  ne  M  nge  K  h    uug  des  der  hm  ange- 

trauten Schwanenjangfran  g  hQngen  d  n    hngen  mcl  t  vlodtf- 

itndei)  solle.  —  Das,  das  Y  rmnu  en  nd      b  h  d     u  Tempd  du 

Lichtgattes  Jarowit  aufgehängt    dnr  raaud  n  b  rührt  nnd  nur  Bi 

der  Kriegezeit  bewegt  we  d  n   —  D  n  Nak  e  liesa  die  Beliquim 

von  Buddha'sSchädelkno  hendurth  n      u     un  mit  iltne    des- 

halb gegebenen  Siegeln  tcib  ege  n  oh  en  w  wlen 

Zwei  Tonnen  standen  im  Heiig  bu  n    vetH  egeltmtt 

heiligem  Inhalt.   AlsHelogabalus  di  le  uegln  hM 

leer,  da  die  Vestalinnen  eine  falsche  nrnyaÜscÄertyste 


Du  tr*titi«BeIte  Symbol.  jgg 

<larf  ein  SchlADgenpaai'  voraapRPöeliit  werden,  wie  (nncbPlutareli)  OljiupiaJi 
ei,  als  BaMltaBÜn,  liegte,  {GeilianJ,)  —  Anöopliu«  Epiphanea  fand  in  dem 
llFillg«ten  des  Tempels  zu  Jerusalem  da«  steinerne  Bild  eines  Hannes  mit 
lancrm  Bart  (des  Hoaca),  der,  auf  einem  Ead  reitend,  cm  llucb  in  der  Hand 
Tiiclt  Ali  Ponipejos  in  dan  Atlerhei%Me  dos  Jerosalumer  Tempels  trat  be- 
merkte er  mit  EraUuntn  nuliaiii  iutus  deämefSgiem,  vaontim  sedem  et  ioaniti 
AKMUL  (Tacilvs. )  —  Währond  man  dem  Volke  den  mit  dem  Chiton  (deesen 
Kappe  in  nngeiäknliche  SpitBe  anslänft)  IjeklMdeteu  Teleapboros  bei  öffent- 
lichen Oeremonien  seigte,  liounte  bei  den  Mfgterlen  6ef  innem  Tempels  der 
hekteiflete  Olii-rkörpfr  fortg-ennnimen  Arcrdi-n .  wor.titf  ein  Plinüos  auf  zwei 
Hi'in'^T!  r-r"'l.'i"i      v-[i-  Iti  'l'T  K!i:i-'''^i-'t-'llii''i-  ■'!■-■  Tvfliim.    —  Sed  supcrin- 

)■■'■<:-  ■■'■'- .  >     .    ,  ,  ,  '     ■   ir   rindnlatam  in  aede 

!-■■■"■  .U9.  (P/m.™.)  — 

i '"'  •  ■  ■  ^'i'gehene  Palladium 

(dBBsen  Anbliek,  nach  Audem,  Ilos  erblinden  gemauht),  leitet  Pherekrde», 
als  vom  Himmel  gefallen  oder  durch  Athene  hcrabgeworfen,  von  nailtiy 
oder  ßakltiy  ab.  Ee  -wurde  von  DemophoD,  dem  ea  Odjsaens  undDlomedeB 
inVerwahrnng  ^gebeu^  nachAtheu  gebrat^t  und  dort  von  den  BnzTgen  be- 
dient, als  ein  Scbnitzbild,  das  in  der  rechten  Hand  einen  Speer,  in  der  linken 
(inen  Rocken  trug.  Aber  auch  in  Argos,  äiiis,  inOenotrIen,  Lsvininni, 
Lnceria  und  Kom  glaubte  man  es  geborgen.  Denn  ..unerselEHche  HeiUg- 
Ikämer  ron  der  Art  des  Palladinm  (sagtNiebubr),  wenn  sie  zaGmndegehea, 
kommea  angeblich  anderswo  wieder  an  das  Liclit,  wo  daaa  oft  für  mehiere 
ier  AoBprach  gemacht  wird,  das  ächt£  eu  sein."  (Scimeideviin.)  —  Aus  der 
('arm  des  ein&oben  Stockes,  der  aicb  lät^er  als  Sänle  erhielt,  ging  später 
ib  Kreuz  die  NaohahmBog  der  menacblichen  Figur,  dann  erst  das  angeschnitat« 
lüM  und  späiiT  diu  L^iUl-iiuli'  lici-vm.  -  [n  der  Völkerwanderung  böwirkten 
'lie  Kiafäll''.  i'olii.>r  titüitinie  ein  Ziiriirkr.iUen  der  Cultur,  deren  Werke  in 
Ifriüi'henland  wie  in  Italien  in  Tiüimiihui  liegen,  wälirend  sich  eist  nach  der 
BIflthen- Epoche  der  für  Darstelhui^'  [l'i  uhriatlichen  Gefühlsempflndangen 
eeeignett'o  Malerei  ein  indnstricllr-.  i.i  ben  in  den  earopSiaohen  Staaten 
"ntnickolt  hat,  wie  Qstlich  ini  chmi,':iL-,c.'ljiji  Reich 

Unnahbare  Tampel.  Der  Zutritt  in  den  Tempel  der  Athene  Soteira  an 
Hellene,  iwwie  m  den  der  Uere  in  Äcgenm  war  nur  Priestern  gestattet.  — 
l>ie  Libethrier  hatten  ein  Orakel  de»  iJionyaius  in  ThraiCien  erhalten,  dasa 
ihre-  Stadt  an  Grunde  g<;hen  würde ,  wenn  die  Sonne  des  göttlichen  Sängera 
(Oriiheus)  <iebeine  erblickte ,  und  ule  Hirten  beim  Umatürzen  der  Idäule  die 
Urne  lerbrachen,  kam  eine  WassorHuth  über  das  Land.  —  In  den  Tempel 
des  Pachacamac  durften  ilie  Priester  nicht  aadera  eintreten,  als  über  die 
^chtiHem  blickend,  und  ohne  die  Augen  zn  dem  Symbol  der  hSciiBten  Macht 
zu  erheben,  —  Der  Kath  zu  Luzern  veiiiot  das  Besteigen  des  Pilatuabergea, 
um  den  (Jeist,  der  dasWetUir  macht,  iiiclit  zn  stören.  —  Abgelegene  Stellen 
im  Walde,  beeondern  kleine  l'>hö)jun<:i'ii,  äiadbeidenTimmanees  denGrigrö 
Küweibt  nnd  wer  ea  wagen  sollte  mcIi  iliuen  zu  nähern,  würde  von  dem 
Pnrrali  bestraft  werden.  —  Aussei-  ilirrn  Htinagöttem  verehren  die  Oatjäken 
Tnn  ibren  Zanbej^m  geweihte  tiöt/en.  denen  sie  bei  grÖBsem  Unglücksfällen 
"lifem.  Zu  Pallaa  Zeit  fand  sieh  lias  von  den  otüschen  Oatjäken,  sowie  von 
rieten  Samojeden  verehrte  Heilisthuin  bei  den  woksarkiachen  Jorten  (in 
itpr  Nähe  von  Übdorsk)  in  einem  waldigen  Thal ,  dessen  Zugang  gegen  aUe 
fremde  bewtioht  ivnrde.  Ea  waten  zwei  Götzenbilder,  ein  (von  den  Frauen 
verehMea)widb[iche«  und  ein  (von  den  Männem  verehrtes)  männliches  neben 
rinem  mit  Blech  beschLigenen  Baume,  anf  dem  eine  Glocke  hing.  Alle 
Uialiaa,  Mensch,    II.  13 
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Gegenden,  deren  Unifane  eintim  Götxen  gpweibt  Ut  (innerhalb  (;enait  aMck 
Bächen,  Flüssen  und  andern  Walirzeivhen  tiDatiutiiiUi'üi'eoiün),  werden  von 
den  Oatjäken  in  sD1eht^r  Weise  geschont,  da^e  die  dort  weder  jagt«,  noch 
Gras  oder  Hole  eammeln,  ja  selbst  nicht  einmal  eineji  Trunk  WaaBernehmo. 
Bondüm  sich  bei  der  Dnrchreimt  mit  Oclränlt  vorher  versorgen.     Alle  Gf- 
H^nden.  wo  auch  Bonat  GOtnendienst  gehalten  worden,  sind  den  Nachkonunei 
noch  Eiemlich  genau  bekannt  und  die  Äoswabl  neuer  Orte  bnngt  von  der 
Wahl  der  Zauberer  ab.     Eine  Gegend ,  wo  einmal  besoaders  gute  Jagd  ge- 
wesen, kann  zu  der  Ehre  kommen,  einem  Götzen  geweiht  KU  werdfai,  anl 
ein  Uamn,  w»  ein  Adler  einige  Jahre  nach  einander  genistet,  wird  alsbtdd 
für  heilig  gehalten  und  der  Vngel   Eugleich   sorgfältig  gesebont.      Frfilier 
hatten  die  Os^ken  viele  liSume  im  Walde,  die  sie  mitPelmerk  besehenktm, 
aber  seitdem  dieKonakcn  gewohnt  wm-den,  »ich  dasaelbe  anzueignen,  halren 
sie  angefangeu,  aus  solchen  Bäumen  grosse  KlQtze  oder  KtamUEtüciie  lu 
hauen ,  dieselben  aufzuiieren ,  mit  des  üpfem  ia  bbtiängen  und  an  ciueni 
sichern  Orte  zu  verwahren.     Nor  bei  aröBBeren  OiJfom.  wenn  den  Oöben 
einzelne  Kenntfaiere  gosehlachtet  werden,  ist  ein  i^hamane  gegenwärtig, 
während  kleinere  Gaben  jeder  Os^äke  im  Vorbeigehen  selbst  darbringt  — 
Der  Ollerpriester  Cajna  MetellUB,  der  das  PuUadinm  beim  brande  AeeVixta-     ij 
Tempels  retKte,   erblindete.      Tawaki'a  Sklave  ntirbt  in  dem  verhoteiKD    i^ 
AnKchaaen   der  Prieaterfestung  Tontamehas   auf  Neosecland.  —  Wer  das    i^ 
von  Oreate-s   gegründete  Hciligthum   der  Eumeniden  betrat,  wurde  fntim-    ifi 
sinntK-  —  Die  Geehrten  des  DiomedeH,  in  Vögel  rerwandelt  auf  den  dioae-     j 
diechen  Inseln  lebend,  spulten  denTmupel  (mit  dem  Grab  detiDiomedtts)  tigUdi    ^ 
mit  Wasser  (dieses  im  Kropf  und  in  den  ijchwani^sdern  herbei  tragend)  m».    |  ^ 
Oriechea  werden  freundlich  von  ihnen  begrüsst,  wenn  alier  Einheimiflciie    1^ 
von  den  benachbarten  Kfisten  kommen ,  so  Siegen  sie  aaf ,  etoestm  auf  ^e-     -t 
selben  nieder  und  durchbohren  sie  mit  ihren  groaani  und  harten  SchnibKlD-      ^ 
—  Naeh  der  lex  Jalia  peeulatiu  sollte  die  Strafe  der  Blendung  erleideo,      .4 
wer  ans  dem  Heiligthuw  ein  Stück  des  Tempeigutes  entwendete.  —   tw       I 
kühnen  Tempelräabem  an  der  Dwina  zeigt   ihr  Genüsse  Thoror,  wo  d«i      9 
Schatz  sich  befinde,  ,,aberim  Innern  steht  deBBiarmelBnd-VolkBsGottjDnial>,    ll 
denKeineriubnrauben  »jch  erkülme.''  Und  als  sie  nachher,  Heinemdgenes    % 
Beispiele  folgend,  es  thaten,  erweeJile  der  MetBlIldang  die  Wäefater,  so  dw    I 
sie  nur  mit  Mühe  ihr  äehiff  erreichten,  —   Der  Altar  des  delphischen  Apidla    I 
wurde  durch  das  eherne  Standbild  eines  Löwen  bewacht,  dessen  lebende»    f 
Protetn>  einst  einen  Tempelräuber  in  titQcke  zerrissen.  —  ,,Wir  müssen  di^ 
Todes  sterben,"  sagt  Mano&h  zu  seinem  Weibe,  „denn  wir  haben  Ehihup 
gesehen.--  —   Lucan  arhildert  den  hdhgeu  Hain  derUraiden  bei  Masulia. 
wo  ein  imfQrmlicher  t^tamm,  mit  falbem  Moos  bedeckt,  das  Bild  der  Gotthtit 
vorstellte,     ,, Staunen  und  Tranrigkeit  herrsche  hier,  und  e»  gehe  die  Sage, 
daxs  die  Bäume  snweilen  von  selber  erzittern ,  dass  klagende  und  drohende 
Stimmen  aus  dem  Boden  herauftönen,"  wie  in  dem  Hain  des  Braffou- Fetisch.— 
Leo  Afric,aniis  erwähnt  der  goldenen  Aepfel  anf  den  drei  llauptthürmcn  vud 
Maroceo,  die  durch  Rezanbenmgen  so  wohl  gehütet  wären    dn<B  dnr  Kaisw. 
trotz  aller  seiner  Bemühungen,  sicli  ihrer  nie  hätte  betiiäc 
Als  Villaalt  den  Fetisch  von  Akkrah  zerstörte ,  erwartetr 
Wdt  niederfallen  m  echen,   besannen  sich  aber  dann,  d 
HChähe,  weil  er  nicht  daran  glaube.     Sie  durften  aber  ni 
au«  Furcht  vor  d^n  Feüsohe.  —   Indem  der  Kujafa  I 
als  die  Göttin  nackend  vor  dem  Oberpriester  der  Mailhi 
Augen  verbunden  waren  nnd  der  auf  einer  Trommi 
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Tempel  tanüle,  wurde  er  ln-Ur«ht,  beini  Wii'ileihüliingsfalle ,  dass  er  aiigtin- 
blicklich  sterbeD  würde.  —  lieui  ulyuipiafhen  Jupiler  lieas  Dioiiyuiue  ein 
echw^Tf  »  gfolilenea  (.Ibergewandabzii^hen,  womit  ilin  der  Herrscher  Cielo  aoh  der 
Bente  der  Karthager  gesehmöekt  hatte.  Er  warf  dem  Bilde  einen  noUonen 
Mantel  über  und  behauptete,  ein  goldenes  Oberkleid  sei  im  Sommer  lustig,  im 
Winter  zu  kühl,  ein  wolleneH  da^i^en  leiste  in  beiden  Jahreszettnn  diu 
angiemexucnen  Dienste.  Dem  Ao^kulap  la  Epidnuma  liesn  er  seinen  gol- 
denen Bart  abnehmen,  indem  «r  bemeiüe,  es  sei  nicht  schioklich.  das«  er 
mit  einem  Bartit  erscheine,  während  Hrin  Vater  Apollo  keinen  habe.  — 
Als  einer  der  römischen  Kri<%er  (lio  lip^i/ia  oder  »ecrettk  ChAldfteorum  im 
Tempel  di-H  BaaJ-Chon  za  ^elencüa  xu  eröflnen  wa^te ,  ergrilf  die  Pest  dne 
^anze  Lager  des  L.  Veras  und  verbreitete  sieh  norort  von  Persien»  Grenzen 
his  Gallien,  Nata  forlur  iiesßlentia  in  Babj-loDi»,  ubi  de  templo  ApuUinis  ex 
area  anrea  spMtDs  pettiferens  erawt.  Anf  die  Plündemng  des  Tempels  ^r 
Anaitia  durch  einen  LegioDär  des  Pompejua  wurde  ebenfalls  eine  Pest  inrück- 
geführt.  ~—  AogusCus  speiste  einst  bei  einem  seiner  Veteranen  in  Italien  und 
erknndigte  sich  bei  hm  in  wiefern  dns  m  ^  olke  geh^de  Gerücht  begrün- 
det sei,  dase  ein  Kneger  der  ans  dem  Schatze  des  babylonischen  Tempels 
üch  Beate  angeeignet,  sogleich  todt  n  edergefallen  sei,  erfuhr  aber,  dass  er 
dieses  Tempelrauber  vor  sieh  s^e  und  so  eten  auf  Kosten  des  heiligen 
Schatzes  gespeist  habe  —  IM  Carth^o  s  Erobernng  durch  die  Signier  ward 
Mi'lkai'ili ^i'iiii'>      11  I  t  worauferdieDingegofügt«, dass 

die  aljgeliauem     II  nd      I      1      i    1  r-t  unter  den  Stucken  des  Gewan- 

des gefunden  wurd  n  —  (du  z  1  I  v  d  Tönen  der  Leier  in  dem  chine- 
eiachen  Grabmale     wn  das  Qes    bt  Mannes    wie  ein  Stein  emporetar- 

rend,  Fremdlinge  todtetc   —  U   i  üa     der  um  die  Schätze  in  DelpU 

geschickt,  witthe  Itn  dass  s  ch  I  i  Apollos  n  dem  Ketlergewöllye  ver- 
nehmen lasse ,  meinte  er  dass  äAn  □  eil  ein  Zeichen  der  Traaer ,  sondein 
der  Freude  «ei  da  der  Gott  ihm  e  ne  Schätze  zugedacht  habe.  —  Wenn 
PicoH,  der  den  Pre  säen  m  drohender  Gestalt  erschien,  zufrieden  war, 
hörte  man  ihn  in  eeinem  Temp  1  li  1  u  —  Das  von  der  Kriegsbeute  in 
O^Uen  nicht  geopferte  V  el  wu  d  II  erden  an  heiligen  Orten  gehalten, 
und  wer  davon  fiir  eigenen  Geh  I  I  hlte  wurde  mit  harten  Martern 
ewtraft.  ^  Als  die  Athener  den    I  nicht  gehörige  Achtong  bewie- 

een,  wurden  eie  von  hm  in  t  e  n  I  I  üe  t  an  den  Pudenda  geschlag^i. 
—  Die  Skythen      1  e  auf    hre      /  ich  Lgypten  das  iieiligthnm  der 

b'nuiiain  Aikalonbennbt  h  tten   w  ebst  ihren  Nachkommen  von  einer 

weiblichen  Kra  khLiC  1  elallen   —   k  mder  darf  sich  der  Hanskapelle 

änen  Kimbund^  Hannf»  i  .Lbem  I      dort  (  m  Lararium)  aufgestellten 

tdde  nicht  zu  beleidigen   —  Der  M  11  gehe  I  gteOrte  meiden,  welche 

weder  die  Sonne  Z  s  noch  der  M  I  N  a  besehe  nt,  wie  die  Grotte  von 
Caripe  nnter  den  Lärchen    □  (_1  I      —  Dnreh  den  Cherem  (Bann  oder 

lletObde)  wurden  Pemoneu  oder  S  dem  Jehovah  als  uuniderrafliches, 

«■lüsllchtis  Eigen  thum  gewe  ht   n  el  von  den  besiegten  Amalekitern 

(iXdeTte,  die  (als  gelianni)  t  rl  n  uu  en  indem  sie  geopfert  wurden.  — 
V«in  Jenmnd  m  der  altrusaiscbenkir  he  zo  Boden  fiel,  moeste  die  Gemeinde 
Gott  weinend  um  Verzeihung  bitt  n  da.  h  es  geschehen.  —  Unter  der  Thür- 
sdiwelle  des  PalastOB  d  t  komga  I  ahomey  ist  ein  Zanber  Terboi^n, 

derd™  Weibern  desBulben    wenn  ntn  tehltntt  begehen,  Krankheit 

luden  Eingeweiden  ve  ursacht    1  1  hoftzumfreiwilligeuGeständniss 

ihrerecbnldgenöthigt  flndin   (/■     I         —Vaaoo  de Gama  erzählt  von  einem 
Tempel  bei  Calicut     n  den  Nien  -u  I        Mittwoch  nach  Mittage  einzutreten 
18» 
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wagte,  weil  er  aiiefi''hlipklich  todt  niederjiBfHtlen  sein  würde.  —  Hen  luB 
Kcbätsen  gefüllten  Urabiiiülem  der  moii^ilUiihen  Fürsten  Ut  sh  bei  dM 
Bchwernten  Strafen  verboten,  siph  nur  sa  llä^cr^.  —  Während  im  Älterthw« 
iliehmlifenOrakeUtätten  die  Deptwitbank™  bildeten,  twdurft»' e»  im  unroWgM 
Mittelitltpr  kfSftisfiTen  Sehntzea,  ho  dn«H  die  Köuif^e  am  liebHten  rlireScbätn 
in  den  Hänsem  der  Tempelritter  niederlegten.  —  Alle« .  was  auf  dem  iA 
inüokixelieD  lturchnn>-ntii^e1ie  »lebt,  ist  heilig  und  darf  nicht  berötirt  werden, 
tiCEiondiT^  nn  Ki.'ttngi.'n .  wo  du.-'  hoilkräftige  KiinkerwaflHer  nar  trofifeawein 
vi'rtlieill  wird.  —  Ni.'btiii  äfm  Tempel  von  Prafaga  wohnte  sin  tnenMliM- 
IVessendiT  IJätnoa.  wie  die  iinihergestreiilen  Kooulien  bewiesen,  weshAUi 
Niemand  ohne  Opfer  sich  nahete.  {Hioven-tknanff.)  —  ilanillfeur  wurde  ffir 
die  Plündemng  des  Aphrodi totem pels  tu  Eryi  beBtraft,  und  Aelian  beweht 
daranf  nelbEit  dln  Zcr»ej)mng  Oarthago's.  —  Die  Tlnddbisteu  aotilOBSen  ilire 
Heilifctiiflmer  in  dieDagops  ein,  dieNiemnndem  geöAiet  wurden,  oder  nur  hi 
solchen  FfiHen.  wie  von  dem  RuaoweHy-Dagop  auf  Ceylon  erzähll  wirf. 
Ein  KBnig  borte,  aln  er  den  Diigop  an  verehren  gekommen  vrax.  Priest»  in 
dem  Innern  dewulben  prRdipoii.  Beeienff  daa  Innere  la  ee-hen,  betete  w 
mit  ioleher  Inbrunst  an  Indra.  dai^n  er  den  Ontt  herabiuateigeD  und  den 
Priestern  an  befehlen  zwang,  den  König  einaulanaen.  der  dann  alt«'  inwendig 
aufgestellten  Reliquien  und  Bildwerke  mit  Muese  benäh.  —  Bri  dar  den 
Kama  bei  Kaya(Haniit«tadt oder Mlttelpnnltt  den atammen)  errichteten  HSltf 
iat  Hllea  Eigentbum  sieher  und  Todte  werden  zum  Beruhen  dortbin  (ak 
bessere  Kühe  Hndend)  gebracht  (t»pi  den  Wanlka).  —  Nneh  den  arablüeheft 
tragen  «tebt  in  der  Nähe  von  Tripolis  ein  Zaubechans  mit  hWhtttneii  von  Odd 
nnd  Edelettänen  getRXM.  Jeder  kann  dort  nngehinilert  ein-  und  anegchn, 
wer  aber  seine  Taselien  fTtllt.  findet  sie  beim  Herauskommen  wieder  (Kleerl 
und  MNbt  Zeitlebens  wahnsinnig.  —  Den  Opferplatz  des  Kipumäld  (Qdü- 
hüg^)  ara  Flusse  Quem! .  in  dessen  hohlen  Stein  die  Qualen  luid  Sehnten« 
verbannt  waren,  wagte  kein  Finne  zn  besteigen,  da  Keiner  geennd  surüakge- 
kommen.  —  Das  Tempelhaua  des  Hades  wurde  nnr  einmal  im  Jahnr  g» 
nffnet  nnd  dtinn  durfte  es  Niemand  auaier  deuPriestem  betrete«.  ^  AHteri« 
wnrde  vom  Blitze  ersehlBfreii.  weil  er  mit  ungewatehenen  Hunden  deniAltuff 
des  Zeus  genaht.  iTimari:kiileit.) —  Dem  Sarge  dea  Propheten  in  Mediiiii 
nahe  eh  treten,  ist  (nach  Bnrtan)  Jedenniinn  auf  da»  strengate  unteisagl 
imd  Bur  Emenerung  des  Vorhange»,  dio  l)ei  Naeht  gesehieht,  werden  nor 
die  strengsten  Olänliigen  genommen,  die  da«  (irab  nicht  einmjj  anBuMiekni 
wajfen  würden,  —  Wie  der  Jude  Demetrioe  dem  PtoleBiäu»  Philadelphos 
mittheilt,  hatte  kein  Diehter  oder  G e« eh i eh IbcIi reiber  der  moaaischen  Ge- 
setae  erwähnt ,  da  Einige ,  die  es  sieh  unterfangen ,  wimdert>arlioh  von  Ooti 
hostrafl  worden  seien,  wie  Theo|)ompii- ,  der  deshalb  den  Verat»id,  mil 
Theodektes,  der  lia-i  Gesicht  verlor.  Josephn»  bemerkt,  daas  tUe  Jb1«b 
nisht  an  der  MeercKküate  nuhnten,  noch  Handel  za  treiben  liebten,  nm  «U 
dadiu'eb  mit  Fremden  in  Berührung  au  kontmen.  und  Lactantius  siebt  dann 
einen  Rathschlnj«  <ler  göttlichen  Vorsehung ,  damit  die  wahre  Religion  «iehl 
durch  die  Heiden  entheiligt  würde.  (^Vien.)  —  Znr  B-i^hwii-hHiniiMr  Am 
Zornes  der  Götter,  als  in  derHitee  dea  Kampfes  der 
seinen  Feräd  an  den  Grenzen  einer  heiligen  Freistätte  gen 
(wie  Mariner  erBäblt)  ein  Kind  erdrosselt  werden.  — 
Zimmer  Tsekoung  (vom  Wasser  umgebeii) ,  wo  nur  der 
durfte,  verweilte  der  Kaiser  von  China  in  gesammelter  * 
Stunde  des  Opfers  gekommen,  eo  schmfickte  er  sein  \ 
l^pien.  . —   Als  nach  dem  Aitareya  Aranyaka  (weJohei 
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veda  von  Mahidasa,  einer  Incarnatioil  des  Narayana,  zuerst  vei^findet  war) 
die  Gottheit  Narayana  plötzlich  bei  einer  heiligen  Feier  erschien ,  rerlor  die 
ganze  Versammlung  der  Götter  und  Priester  die  Besinnung.  Durch  Brahraa's 
Yermittelung  wurden  sie  wieder  belebt ,  und  nachdem  sie  ihre  Verehrung 
bezeigt  hatten,  wurden  sie  in  der  heiHgen  Wissenschaft  unterrichtet.  Diese 
Avatara  wurde  Mahidasa  genannt,  weil  die  ehrwürdigen  Manner  (Mafain) 
sich  als  seine  Sklaven  (dasa)  erklärten.  (Colebrooke.)  —  Die  Chinesen  von 
Hing-tschu-sen  erwarten  in  der  Neujahrsnacht  festlich  gekleidet  die  Gotter 
und  werfen  sich  alle  nieder,  wenn  ihre  Annäherung  von  dem  Hausvater,  der 
sie  allein  sieht ,  verkündigt  wird.  —  Wer ,  ohne  es  zu  wissen ,  über  den 
Fetiscbweg  geht,  sieht  die  Fetische. 

Tempelapnk.  Die  Priester  wussten  das  Volk  vielfach  durch  redende 
Statuen,  durch  schwebende  Magnete,  durch  Lichteffecte  und  Phantasma- 
gorien  zu  unterhalten  oder  in  Furcht  zu  halten,  und  es  war  gefährlich^  darin 
etwa  den  Zweifler  spielen  zu  wollen.  Als  während  einer  Dürre  ein  Mönch 
in  Lissabon  dem  Volke  ein  Grucifix  zeigte,  das  durch  eine  kleine  Oeffhung 
einige  Liehtsti'ahlen  warf,  und  solches  für  ein  göttliches  Zeichen  baldiger 
Hülfe  erklärte ,  rief  ein  unbesonnener  Onsim ,  der  lachend  das  Wunder  für 
eine  Betrügerei  erklärte ,  da  er  ein  brennendes  Licht  m  der  Höhlung  des 
Cmciflxes  bemerkte,  eine  drei  Tage  und  drei  Nächte  dauernde  Niedermetze- 
lung  der  Juden  und  Neuchristen  hervor  (1506).  —  Am  Thyriafeste  trugen  die 
Priester  zu  Elis  drei  Weinkrüge  in  das  nachher  versiegelte  Grcmach  des 
Tempels ,  wo  man  sie  am  folgenden  Tage  diu*ch  den  in  Person  dorthin  kom- 
menden Gott  mit  Wein  gefüllt  fand.  Auch  in  Andres  strömte  der  Wein 
von  selbst  aus  dem  Tempel  am  Dionysosfeste  hervor.  —  Tndela  erzählt  von 
dem  Tempel  in  Chulam ,  dass  das  Bild  der  Sonne  sich  jeden  Morgen  mit 
grossem  Geräusch  herumdrehe.  Trat  ein  Frommer  an  das  Grab  der  bei- 
den Talmudisten  (Uillel  und  Shamai),  so  füllte  sich  der  hohle  Stein  am 
Eingang  mit  Wasser,  blieb  aber  im  anderen  Falle  trocken.  —  Der  vom 
König  Pho-sse-no  zum  Andenken  an  Buddha  verfertigte  Ochse  ging  diesem, 
als  er  vom-  Himmel  Tao-li  zurückkehrte ,  brüllend  zum  freudigen  Empfange 
aus  dem  Tempel  entgegen.  Hiouen-thsang  sah  einen  täglich  von  Elephanten 
gereinigten  und  geschmückten  Tempel.  —  Die  Felsenthür,  hinter  der  Ulrich 
Zosyma  von  Rosenberg  und  seine  Ritter  (die  auf  der  Burg  Litiz  sich  bei 
Ziska's  Belagerung  unter  ihren  Trümmern  begraben  Hessen)  verschwanden, 
(bis  die  Zeit  der  Rettung  kommt)  wird  nur  von  Priesteraugen  gesehen ,  und 
bleibt  den  ketzerischen  Laien  unsichtbar.  —  Nur  St.  Theresa  sah  die  Edel- 
steine in  dem  geschenkten  Kreuz.  —  Die  Wahrsager  der  Taosecte  lassen 
die  Figuren  ihrer-  Lehrer  und  Götter  in  der  Luft  erscheinen ,  lassen  einen 
Bleistift  von  selbst  schreiben  (wohl  durch  ein  Medium ,  wie  sibirische  Scha^ 
manen  durch  fliegende  Tische  zur  Entdeckung  eines  Diebes  geführt  werden), 
ohne  dass  man  ihn  berührt ,  und  was  derselbe  auf  das  Papier  oder  den  Sand 
zeichnet ,  enthält  die  Antwort  des  Gefragten.  Sie  lassen  sämmtliche  Per- 
sonen des  Hauses  in  einem  Kessel  voll  Wasser  erscheinen,  zeigen  die  bevor- 
stehenden Veränderungen  im  Reiche  und  die  hohen  Stellen,  die  für  ihre  An- 
hänger reservirt  sind ,  stossen  mysteriöse  Worte  aus ,  die  Niemand  versteht 
und  werfen  das  Loos  über  Personen  und  Häuser.  Die  Missionäre,  die  diese 
Mttheilungen  machen ,  fügen  hinzu ,  dass  sie  mit  Hülfe  des  Satans  vielfach 
m  überraschender  Genauigkeit  hundei*terlei  Sachen  prophezeiten ,  que  le  de- 
mon  peut  s^avoir  naturellement^  mais  qui  surprennent  ^trangement  des 
esprits  foibles  et  credules,  tels  qu*est  souvent  le  peuple  Chinois.  —  Bar- 
thema de  Vertoman  erzählt,  dass  der  Capitain  seines  Schiffes  sich  vergebens 
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bemühte,  das  smnrterbari' Uelit  zu  Buhtii .  wrlphes  muh  di'iii  OraTn;»tpnipi.l 
Hohaiaed'a  in  Hedinak  berTornchiim ,  dasx  mau  nber  den  (iriind  aebr  no- 
türlicfa  in  seiner  Klelngläiihigk ei t  fSnd.  denn  das  Volk  Am  GIHiibigpn  lirC 
aulgeregt  diireli  die  Btrustwn,  Mohained's  Lob  aiwriirend.  Er  wuiwle  b»* 
indeaa  ia  cntHcbadiKen ,  indem  er  dau  den  Priestern  ver^priwliene  Geld 
Biirüekbeliielt.  —  EHe  GStt«rchen  (Kaliirenbilfler  oder  Tersphlm)  wurden  tat 
«ine  SSafte  oder  bahre  gelegt,  von  der  ide  aiirstanäen .  iim  Oi-»kel  EU  er- 
theilen,  bei  den  Ji^ptern  und  Carthaitera  (S^rroti»),  sowie  in  Tyrna  (Hf- 
ntua).  —  Um  ein  (Jrakci  au  Priheilen,  bewe{^  eich  der  Apollo  zuemt  tluf  slj- 
nem  Sitse ,  dnnn  heben  ihn  die  Priuster  Hogleicb  in  die  Höhe ;  irena  sie  ihn 
erhoben ,  ao  hew^t  er  sich  halli  In  die  HGhe,  Wenn  »ie  ihn  dann  auf  den 
Schultern  trage»,  treibt  er  Nie  im  Kreide  niuber  und  "prinijrt  van  einein  tarn 
aQdem,  Zuletzt  stellt  sieh  ihm  der  Hobepriesler  Kegenülior  und  befragt 
ihn  über  Alles.  Wenn  er  nieht  will,  dass  Klwae  gethan  werden  »oll .  so 
geht  er  röekwärt»,  wenn  er  Etwas  billigt,  treibt  er  die  Tragenden  »orwlrts. 
Einst  als  die  Priester  ihn  auf  den  Sebnlt«m  trugen  lieH»  rr  Hie  anf  der  Erdü 
stehen  nnd  sehwebte  frei  m  der  Lnrt  (^Lucim  )  —  ClandlaR  giebt  die  Du- 
Btellung  eines  TempeldienHtes  liel  weltihem  die  dnreh  einen  magneÜMhen 
Stein  al)gehild(te  Ventii  wn  1 1»(  mes  Bild  dei  Mar»  in  der  1  iift  emporhielt. 
nnd  wie  m  '*vneii  gab  e^  in  Gneehenland  Ap  )1t  >!  ilder  aiit  der  dädalL<chen 
Zeit  die  von  den  Priestern  zum  Orakelgeben  lei  ihien  Ceremoniec  be- 
rutal  worden  Nai  h  r  issiodorui-  hinR  in  einem  1 1  n  jm  l  der  Diana  ein  eiserner 
Cupid)  obn  von  iinem  Bnnde  g  hslttn  zn  »erden  —  Von  der  JürohR 
Steplian  s  zu  der  MiLhael  h  (in  der  Hrriaplien  Metropole)  war  nnaiehtbxr  <^ 
eiserne  Kette  gezogen  nnf  der  »leh  die  Heibfcen  beidei  beinehten.  —  In 
Temptl  lohaiines  dee  Täufer^  sin  Damnxkna  standen  aitroli  gische  Tfaarmv 
in  Folge  fortdauernden  Sahaer-t  uUns  wie  anch  in  Pnlmji-a  nnd  Hellcpoh 
der  A«tral  uitns  ■^ine  Stelle  ^fuiidcn  hatte  Aueb  m  der  späteren  HuetAm 
li  nthtel  1!  njanim  von  Tndela  von  einem  auf  iine  Uhr  dnrohf&Henid«« 
Snnnetilicllt  imd  nennt  nie  den  Palast  Ben  Hadud  s  Bennriihigt,  Ats  IM- 
ligtb  im  dl«  Soniiengnttes  in  Palnijra  verstört  su  halnn  errichtete  Anre- 
liin  ihm  T  mpel  auf  dem  Capitol  zb  R>m  und  lieui  dtn  in  Emnua  wieder 
aufbauen  —  N.ich  Lande  Hess  Abdelmnniem  in  der  Misobee  SeTilli'a 
durch  den  kanstitr  ^Ibu»  Yiihix  uns  mokxnra  o  entancia  niuvible.  qne  it 
mndaba  de  nm  jiarte  A  otra  L>n  niedo«  lerfirtifien  au»  dertn  Thüren  beim 
G  >ttP=dicnK(  die  Ineitcr  lunnrtrat  u  —  De  Arelntiet  ninoebares  begdnn 
II  11  r  1 1  I  (  i  r  Vr  ir  i  M  x  nrtnenl  d  -  n  i  in  MBRietstein  gr- 
f  rfi«!  Kut  I  I  )  r  11  1 1  =  h«  1  I  I  h  ilt  n  nilf  (/  /  -iii  )  —  Naeh  Bufin 
II  I    I  r       hw  I       |<.    h    ..T  V  n    S     II 1  leiiii   I   lieiin  Zerbreehcn  Aft 

Miguttsteni     I  11h  Miipislild  s  wai  lon  Piseo  (lalt  En 

überzogen]  en  Magnet   an   die   Decke   »ufgeiogen, 

SD   daas   er  l  Erde  sphwebt«     —    Darch   niudM^ 

Procesge  (  fban     daw  die  Priester  Zauberer  *Ib* 

oder  mit  ih  i  hen     indem  nie  »leh  durch  Qehl  ndO 

Gunst  beweg  i    1 1  M    s  n  /  i  le^-en     den  Leaten  geweihte  HostieB  Hl 

geben  Jungrern-Ptrganifvt  sn  weihen  Ringe  geiefel  nete  Tafafai,  MetRlh 
auf  oder  unter  da»  Ältartueli  zu  leff  n  Kröten  in  taufen  wSeheim«  IHMef 
zn  tanfen  und  i  t  r  I  ^liiri  <l  /li  n  — nfihrend  einer  HnngraBiNtii 
in  Bostow    1  Oll  tirnslaw   <i%9»  die  Ftwteii 

das  Gntrei  1  len  Insneu  nnd  indem  rie  den 

ior((efnhrt  i    die  lo  ihrto  AottopIu  Ter 

borgenen  <  k  klart  die  [IfillenlUirt  dM  Or- 
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phfiis  als  eine  Koi^c  naeli  Thc-protin ,  wt.  man  nekromantisehe  Cei'emonien 
übte,  lind  für  einen  AiigeLhIkk  dnrtli  e.ine  Phantaamagorie  (rPtüiiaelit.  tag 
«inh  npäter  der  trmaemde  Untti-  auf  ili?  thrfteischen  Borge  auröclc.  — 
Cuglioxtro  lieBB  die:<«lbei)  Künetler  eiM'hcinen.  die  »(kh  in  Ätnerica  nor  durch 
4luG«htir  luitthpJlHn.  —  ImKRnigreidieNaki  wurde  ausser  der  Zehe  und  dein 
Sehädfll  Bnddha'a  aach  sein  Scliatten  geieigt,  der  Hlmr  beim  Nnherkoiainen 
verschwinde!  Und  noch  »te  hat  geaoiehnet  werden  können  (nach  Fabimi). 
—  Hanno  lies«  Vögel  fliegen,  denen  er  frelohrt  hatte,  eu  sai^-n:  ,, Hanno 
ist  ein  ßoCt." —  Bei  dem  Komiker  Antiphon  es  wird  ein  KSnie  von  Paphos 
iieini  Mahlp  von  Taiihen  innniclielt ,  die  durch  den  Gerucb  einer  H^riaehen 
Salli.-  lit-niTiKcliiekl  und  wii^Ji-.-  ri>ilei>^.-lii>iii'lit  wnr(lrin.  CAlhenihts.)  —  Kine 
Lampe  mit  einem  Dochte  aus  Asbest,  die  tSgUch  mit  Oel  veraden  wiurde, 
brannte  in  dem  Heiligthnm  der  Athene  anf  der  Akropolls.  —  Die  Bewohner 
Ton  Onathia  behaupteten ,  dass  der  Weihranch  in  der  VorbaHe  ilireB  Tem- 
pels ohne  Feuer  brenne.  -~  Ein  Altar  im  Tempel  der  Juno  in  Crotona  be- 
sitzt die  besondere  EigcnscliBft,  daiw  die  Asche  auf  demaelben  Heften  bleibt, 
was  auch  tüi  ein  Wind  gehen  möge.  In  Kacedonien  #ndet  sich  ein  Wasser, 
Ate  die  Eigenschan  des  Weines  hat,  und  die  I^nte  berauscht.  (^Valerm» 
Maximvs.y  —  Während  man  sich  in  Europa  lange  mit  den  Sagen  von  dem 
sehwebenden  Sarge  Mohamed's  trug,  sagt  ElHarawi:  ,, Simon  Keplias  liegt  in 
der  grossen  Stadt  Rom  in  dergrössten  seiner  Kirchen  in  seiner  silbernen  Lade, 
die  an  Ketten  vom  Dache  herabhängt."  —  Die  TIascalauer  bewahrtat  unter 
dem  Bilde  des  Camaitli  in  dem  Teocaiitl  genannten  Gefässe  den  Tropfen 
Hilch ,  der  aus  der  stärksten  Brust  einer  verscbiedenbrüatigen  Jnngfraa  an»- 
gedrOcktwar,  am  Ihre  Beschwörungen  bei  wichtigen  Gelegenheiten  darülKm 
sprechen,  wobei  das  Vertrookuen  ein  böses,  das  Aufsehänmen  der  Hilch  ein 
gntes  Zeichen  war.  —  Iro  heiligfen  Walde  der  Kautees  nahmen  in  den  Bimnen 
versteckte  Priester  die  dar^brachte  Speise  mit  imsichtbaren  Händen  fort.  — 
Die  Schüler  des  Abdal  Ata  (des  Hauptes  einer  Derwixchseete  in  NatoUen) 
erschreckten  Tamerlan  bei  seinem  Besnche,  indem  sie  die  Stimmen  nnd 
Gesten  vernchiedener  Tbierarten  nachahmten.  —  Die  BamojediHPhen  Zan- 
berer  verstehen  (nach  Gmetin)  sich  Messer  in  den  Leih  zu  stossen,  den  Kopf 
mit  ^nem  Stricke  abschnellen  zd  lassen  nnd  dann  wieder  aufzaselzen.  — 
Die  drei  Ohrfeigen,  die  (verschiedene  Mate)  Herr,  von  Aabigny  (lasu)  bei 
dem  Warte  Versnchnng  empfing  (wahrend  er  das  Vater-Unser  betete),  sollen 
von  Eohlr^chen  Ohrenzengen  beglaubigt  sein.  —  Die  heilige  Hendia.  die  die 
Nonnen  in  den  Maroniten  -  Klöstern  der  Ausstattung  wegen  tSdtete,  hatte 
Löcher  imter  ihrem  Bette  fOr  die  Wohlgcrücbe,  mit  denen  sie  »ich  in  den 
Angeobticken  der  Versücknng  (beim  Herabsteigen  der  Mutter  Gottes)  be- 
dampfte (1783).  —  Ein  tartarischer  Zaubergaukler  beächlt  den  seine  Oold- 
macherei  ffir  schweres  Geld  Erwartenden,  die  schon  eine  seiner  complicirten 
Bestimmungen  (nicht  in  30  Tagen,  d.h.  am  31.,  zu  kommen)  gebrochen 
haben ,  während  drei  Tagen  nicht  aa  einen  Affen  zu  denken ,  da  jede  Vor- 
Htellnng  dieses  unreinen  Thieres  die  Operationen  für  immer  nnmögliob 
machen  würde.  -—  Garaoni  beschreibt  die  Gaukeleien  des  TberiaklträmerB, 
der  Äch  in  der  Apotheke  Arsenik  holen  lässt.  in  ein  Büchslein  legt  und  dann 
mit  einem  anderen  verwecbaelt,  , .worin  so  viele  Stücklein  Teig  von  Zucker, 
Hehl,  Safran  gemacht  sind,  dass  sie  den  vorigen  ähnlich  sehen."  Die 
durch  Festbinden  erzeugte  Gedtbwulst  beilt  er  dann  durch  Auflegen  seines 
Theiiak,  worauf  dann  die  Bauern  den  Kiemen  ziehen,  und  Gott  „danken, 
dass  sie  einen  solchen  theuren  Mann  und  solch  köstliche  Waare-für  ein 
gerlngesGeld  in  ihr  Dorf  bekommen."  —  Aus  dem  Tempel,  der  der  mit  dem 
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Sohsttai  beilechte  hie^a  (in  Oiidc) .  weil  AIiuhiIm  dor  Scbatteu  iIcs  nehcn- 
st*^heDden  BaddLit-TempelH  liinnuf  tii:l ,  wälircnil  der  aeinige  jHiica  Morgn« 
nicht  erreichte ,  verschwanden  allnmlig  die  Lanipen  nnd  ala  die  BnüiinaacB 
wachten ,  9Bhen  Hie ,  dai»  die  Uötter  nelbitt,  als  Genion,  sie  herabn^nn 
lind  nnch  dem  den  Fo  trugen,  den  sie  duit^  dreimaligen  Umgang  ver^rlai. 
—  Die  BildsSule  Aea  Serapis  war  ho  zu  den  Ffnatern  geHtellt,  jeäea  Har- 
ten durch  den  ersten  SornieoHtrahl  gekfiaitt  ku  werden,  nnd  die  de«  Hemmo 
vereinigte  damit  einen  wunderbaren  Ton,  Alu  Aftrippa  pich  iia  vidita 
Scbmnck  beim  Aufgaoge  der  Sonne  leigte,  äet  da«  dun'h  daü  miCMi«  dnr 
Edelsteine  geblendete  Volk  niediir,  mn  ihn  ale  Gk>tt  anzubeteo.  —  Ali  JniR 
Santo»  AtliHhuallpa  den  Aufstand  der  Anti»  gegen  die  Spanier  oncsnixirte 
(1742),  hatte  er  auf  der  Brust  einen  Spiegel  befestigt,  in  dem  er,  «wn 
Oberkleid  lüftend ,  die  Wilden  ihr  Gesicht  scliaiieu  liess,  Hnah  den  Anualrn 
ded  Klosters  in  Ocopa  wird  dieser  ZerstSrer  der  Minnionm  (der  nach  Andeni 
ein  unabhSngigett  Indianer-Koich  HÜfteta)  in  Folge  des  göttticliea  ZMWa 
von  Wöiinemgen-essen,  wie  einst  Herodex.  —  DerDfimon  zeigte  dem  Könige 
von  Utlatlan  die  zukünftigen  Uingr  in  einem  Spiegel  und  Dachemüd  v*k  ti« 
in  seinem  Becher,  wie  Zeus  da»  Schicksal  dCK  ZagrcDK.  —  Aeüwi  enäUk 
als  Augenzeuge ,  die  Bereitung  des  Augensteins,  mit  dem  ein  Zaubennt 
die  ansgeatochenen  Augen  einer  Eidechse,  die  nnter  neun  Si^eln  vw- 
schloHsen  gehalten  wurde,  wieder  herstellte,  so  dass  er,  nnbekanut  aät 
der  HiDphibisehen  Keprodnctionskraft,  nicht  daran  zweifeln  durfte.  — 
Noch  Edrifii  und  Abulfeda  (sowie  früher  Makin)  berichteten  von  dw 
Wetterr»hnea  bewejfl icher  Brnnaestiituen  in  Folge  deitA«tralenltas  inEineM, 
sowie  von  den  inSteiu  gefamienen  Scorpiouen,  die  aU  Talismane  dienten.  — 
Lncrpi  nennt  die  eisernen  Hn^net-Ringe  tomothracisehe ,  von  den  dortigsa 
Mysterien  herrührend.  —  Ptah  setzte  die  Bilder  der  Sonne  und  des  Monden 
in  Bewegung,  als  Camhysiis  in  den  Tempel  von  Memjihis  eintrat.  —  In  iMu 
Inqoisilioni'palast  au  Lima  sass  der  Richter  vor  einem  Crudfiio,  nnd  bei 
zweifelhaften  Fällen  f^gte  er  den  Herrn  am  seine  Ansicht,  der  iteuii  mittelil 
eines  ätrickeH ,  welcher  durch  die  Wand  eingelai^nen  war,  mit  dem  Ko|i(i^ 
nickte.  —  Wandelt  die  Abiponer  eine  heftige  Begierde  an,  daa  Zukünftige 
zu  wissen,  oder  sind  sie  von  augenschelnlicherGefahr  bedroht,  sa  wird  einem 
Zauberer  der  Auftrag  gegeben,  den  Soiiatten  eines  Ver.iCorlienen  in'a  Leben 
XU  bannen  und  von  ihm  das  bevorI^tehende  Scliicksal  zu  erfahren.  NMhdeu 
der  hinter  eine  Ochaenhant  versteckte  Zauberer  verschiedeue  Veras  Ihsfti 
in  weiiierlicheni,  theils  mit  einem  gebieterischen  Tone  hergebrnmmt  hat,  v^ 
sichert  er.  dafls  die  Seele  des  Verstorbenen,  welche  das  Volk  k«rb«iiB- 
beHchwSren  wünscht,  zugegen  sei.  Diene  (ligt  er  nun  über  die  küaftisai 
Ereignisse  zu  verschiedenen  Haien  nnd  antwortet  sieh  selbst  mit  verämtens' 
Stiinnie,  was  ilnn  zur  Sache  an  taugen  scheint.  Keiner  von  deuAuwostuuko 
zweifelt  an  der  Gegenwart  de«  Seliatlens  oder  der  Wahrheit  deaseu,  was  sie 
hSren.  —  DiegeriehtlichenVerhSre  in  (.'apCoast  Castle  iwaiutcn  dieFetiBCNs 
nfbnalszudeniGeständuiss,  dass  sie>-ioh  in  den  Ontkulu  de«  Bralfoo-Fe^ctie* 
des  Banehredons  bedient  hätten.  —  Im  Mittelalter  war  der  Glaube  aUgeinala 
verbreitet,  dans  in  der  Weihnaebtsnacht  die  Thiere  die  Gabe  der  SpMiilW 
und  Weissagimg  erliielten,  alier  Keiner  wagte  es  an  untersnchea,  denn  deai 
Bauer,  der  einmal  in  der  Pferdekrippe  zum  Lauschen  geschlafen,  warsdn 
Tod  binnen  Jdiresfrist  prophezeit  worden.  Alles  Wasser  verwandelte  sidt 
nm  Mitternacht  in  Wein ,  aber  wer  war  unbesonnen  genng.  diese»  Wunder 
schauen  zn  wollen,  seitdem  die  neugierige  Frau  ihre  beiden  Angen  <,,nllei 
Wasser  ist  Wein,  deine  Augen  sind  mnin")  eingebünt  hattef  (ftt^y  — 
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Auf  den  GeseUsctofts- Inseln  liess  dch  oftmals  Nachts  ein  quiekendes  Ge» 
rausch  hören,  als  eine  Stimme  aus  der  umgebenden  Geisterwelt,  die  auf  Be- 
fragen den  göttlichen  Zorn  yerkündete,  wegen  yemachlassigter  Ceremo- 
nien.  —  Zum  Orakeln  schüttelt  der  Kimbande  oder  Priester  der  Mundombe 
(bei  Benguela)  eine  mit  Holsfiguren  beschnitzte  Calabasse ,  während  sein  in 
der  Nähe  versteckter  Gefährte  mit  leiser  Stimme  antwortet  (nach  Magyar). 
—  Als  Mauipotiki  sich  in  dem  Garten  des  lünemuitepe  auf  einen  Hügel 
setzte,  die  Flöte  blasend;  sagte  der  Alte  zu  den  Sklaven:  ,,Wenn  ihr  einen 
Mann  auf  seinen  Füssen  wandeln  seht,  so  fangt  ihn,  das  ist  ein  Dieb,  kommt 
er  auf  allen  Vieren ,  Gesieht  und  Bauch  nach  Oben ,  so  lasst  ihn  in  Buhe 
ziehen,  das  ist  ein  Atua/^  Und  Mauipotiki  weiss  geschickt  genug  die  Kniffe 
des  Priesters  nachzuahmen,  um  sich  vor  den  Sklaven  unbemerkt  in's  Haus 
zu  schleichen ,  und  nach  Gelüste  voll  zu  essen.  —  Wenn  der  Lappe  sein 
Moosbett  für  Storjunkare  bereitete,  war  es  ein  gutes  Zeichen,  wenn  er  sich 
leicht  heben  liess.  —  Floss  das  Blut  bei  der  Geißelung  spartanischer  Kna> 
ben  am  Altare  der  Artemis  Orthyia  nicht  in  Strömen ,  so  ward  das  kleine 
Bild  der  Göttin ,  das  die  Priesterin  unterdess  halten  musste,  schwer  und  ge- 
wichtig. Wird  die  Statue  des  Heiligen  zu  St.  Leonhard  bei  Aichach  geho- 
ben, so  wiegt  sie  schwer  dem,  welcher  viele  Sünden  hat.  —  Die  Schamanen 
der  Kirgisen  gehen  mit  nackten  Füssen  auf  glühendem  Eisen,  stehen  auf 
einer  Degenspitze ,  verschlucken  Messer  und  geben  sie  zurück ,  schneiden 
sich  ihren  Kopf  ab ,  legen  ihn  an  den  Boden ,  und  nachdem  sie  ihre  Be- 
schwörungen fortgesetzt  haben,  stellen  sie  ihn  wieder  auf  den  Hals.  —  Bei 
einem  Process  in  Mans  (fünfzehntes  Jahrh.)  gewann  der  Advocat  des  Ange- 
klagten seine  Sache ,  da  er  sich  erbot,  sich ,  wenn  schuldig,  dem  Teufel  zu 
verschreiben ,  und  als  die  Gegenpartei  dasselbe  zu  thun  bereit  war ,  sie 
durch  die  Erscheinung  seines  als  Teufel  verkleideten  Dieners  so  erschreckte, 
dass  sie  geständig  wurde.  —  Der  Anachoret  Macarius  brachte  Todte  zum 
Reden ,  liess  sich  von  einem  Himschädel ,  den  er  in  der  Wüste  mit  seinem 
Stabe  berührte,  seine  Leidensgeschichte  erzählen  und  stellte  eine  durch 
Zauberei  in  ein  Pferd  verwandelte  Frau  wieder  her.  —  Strabo  sah  die  ver- 
schnittenen Gallen  des  Tempels  unbeschadet  in  die  Plutonium  genannte 
Dunsthöhle  hineingehen ,  ohne  andere  Affectionen ,  als  opprimirtes  Gesiclit 
zu  zeigen ,  während  sonst  Lebendes  sogleich  starb.  —  Die  Zauberer  liessen 
Geister  und  Phantasmagorien  erscheinen ,  wie  auch  Cagliostro ,  oder  zeigten 
sie  den  Fragenden  in  glänzenden  Gegenständen,  im  Wasser,  im  Kauch  oder 
in  einem  in  die  Hand  gemalten  Farbenklecks.  Audi  der  Hund  mag  durch 
die  concav-convexe  Keflexion  Erscheinungen  in  einem  leeren  Glase  *)  sehen, 
da  er  ^ch  bekanntlich  durch  das  Vorhalten  eines  solchen  stets  vertreiben 
lässt.  Als  Johann  von  Ss^sbury  nicht  die  von  seinem  Lehrer  gewünschten 
Gegenstände  in  einer  Wassercaraffe  sehen  konnte,  wurde  er  von  dem  Meister 
entlassen,  während  sein  Mitschüler  ein  ebenso  gelehriger  Adept  wurde ,  wie 
Lane  und  seine  von  ihm  angesteckten  Patrioten  bei  dem  Magier  Cairo's.  — 
AI  Haswad ,  der  die  Menge  durch  magische  Gaukeleien  in  Furcht  setzte, 
trat  nach  dem  Tode  des  persischen  Budahnen  als  Prophet  in  Sanaa  auf  und 
wurde  von  Mohamed  als  Statthalter  bestätigt.  —  Nach  einer  Erzählung  der 
Gräfin  Lichtenau  wurde  Friedrich  Wilhelm  H.  durch  eine  mit  der  plumpsten 
Taschenspielerei  veranstaltete  Geistercitation ,  wobei  man  ihn  Marc  Anrel, 


*)  Salomon  durfte  sich  nar  dnrchsichliger  Kryslallgefässe  bedienen,  um  die  Schaa- 
reo  der  Geister,  die  er  zu  beherrschen  hatte,  keinen  Moment  aus  dem  tiesichl  zu  verlieren, 
and  Dscbenitfid's  Beeber  spiegelte,  gleich  dem  mystischen  des  Zagreus,  entfern le  Dinge. 
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LHIinitz  Hiirt  don  groHsi'"  Kurfürntcn  wlien  lit'HB,  in  die  liöcliste  TodesüngBl 
ventplxt.  —  DW  Zauberer  auf  Taliiti  liediuiilOD  xicb  der  MuHuheln  [mum 
rniiiiii'fv) ,  die  an  das  Ohr  gehalicn ,  einen  ^injifpudon  Ton  (TritoDiBiucbel) 
liörcii  laiesen.  der  von  ilsm  dariö  lebenden  DSmon  Tcrnreacht  Mi-  —  U« 
Hiiliitn^i  inler  Priester  ertlieilten  die  Orakel  mit  einem  durch  l^uli  hiMH 
dem  Cenics  Ferbor^nen  Sprachrohr,  nnd  der  von  Colnmbiia  ertappte  Cuiil» 
)mt  ihn .  "ein  (jehelmnisa  nicht  in  entlifilliii .  da  er  sonst  seine  llaterthin«' 
nirlit  im  Zunnie  haiton  könne.  —  Beim  Orakelicebon  (auf  Hawaii)  etaxd  ilH 
I'rii'sd'r  in  eineni  oheliahenartigen  Flechtwerk  in  der  Mitte  des  Tmip«lB  TM 
Knwnihn''  (dem  Kriegtigott  Kaili  dnrch  KamehHtneba  1.  tcewräkt),  um  setw 
H weide utitfcn  Antworten  bh  (toheo.  —  In  dem  Tempel  den  Ahhuhieb  in  O- 
znmel  trat  der  Priester  iu  die  Irdene  Hiesenstatue ,  die  hohl  an  der  WanA 
anlehnte,  um  «u  Orakeln,  (örosseur.)  —  Tohil  erschien  dOQ  QnkiheB  d 
nndwannunterderäe^ftallsehüncrJfinicIinge.  nm  die OpferttHben  '  ~ 
zu  nehmen.  —  Als  der  von  den  Armeniem  sre^andte  Bischof  Bwei  TuAea 
sich  in  einem  Lichtstrahl  auf  den  die  Eochariritie  in  der  Petüriihirebe  Men- 
den Papst  Eui^nius  UI  niedereenken  sah.  erkaimte  er  ee  aU  ein  gSttUAd 
Hahnseichen  mm  Cebertritt.  —  Zlola  Baha  (die  )caldene  Altinntter)  gA 
Orakel  durch  die  auH  ihrer  Statne  hervorBChaltenilimTrompetentSne.  AoMa 
ihri'm  F.nkci  Awatowit  (der  Honne)  trug-  nie  ein  Kind  (die  PersoniflcatiDa  4n 
KimiamenteH)  anf  dein  Arm,  — Adalbcrt  war  dem  än»Heru  UlBnze  ho  sehr  er- 
geben,  diH5(  er  die  kirehHehen  Mvstirrien  "ehnn  nifht  mehr  nach  IsU^nUchN 
Weis«  vcrwalti^i  ivniiti'     ..htmIit"  ^i^'li  ;i"i   '■iiiiii  lir-jn'li  der  GnBchen  oder 

Römer  BtüiBi'n.i    i.ri'.i.i  .t  ^  iiir..i>,i  ,i,.i'  m,   - i,-n.-i,  .t  iiciwuhiite,  awWf 

Litaneien  .'ili'.ii        '   ■     :  i    -,    ■    ■■  <     'i   l.ii'litfr.  dau  iMnnn« 

der  Stimnii'n   i'      fl'irn  :iiir  dem  Berg« 

Sinai  dn.  —  Hi'üi.  \iiMi.-k  ilri  im -ri  H'i-i'h  ü  ■/ n.iirvLinfCn  C'bjtwA'b  nad 
Caybatz  (encjhlt  dii'  Chrnnik)  wurden  alli;  Qiiicliea  mit  Sfauuen  erfüllt.  D» 
Glans,  den  sie  verbreiteten,  dauertp  die  ganze  Hncbt,  ülierall  gHinate  W  «is 
Feuer,  wohin  sie  gingen,  nnd  gitterte  der  Boden  wie  im  Krtibebes.  —  Wim 
Jamlilidiun  betete,  sah  nimi  ihn  ührr  ili'n  lloilcn  crimin'n  nud  von  AtrahlHi- 

(jlnnz  umliossen.  —  In  riniii' ■!'■■' i -.i  ii.'lih  iiii.  .|.  rii  v, mli'u  li'i>i'inli(;pGSttM 

erwähnt,  die  man  in  Ki  i  ii  ■■:'i'  iinpt  ent- 
führte JongFran  glebi   iln                                              lim  aa».  ab 

T-rIiiil-(-.  1 I ..    ■  .!.li.liirrliiiir>  Irmnini'linilenernhohidenZfr- 

••t.iiiii     ■'■'■■.■  iiiii-pielerknnstBtücke  vor.   indem  rfe  eine« 

Sii.i  1  '  ii(>'Pi,'i'nselenk  wieder  hcrvtiHionnnen  laneD. 

i"l'  1    -    i.  ../.,..    i.i.ifi^-  schneiden.  —  Michael  xieiditts  He« 

(IM   ■  ■       ■  1.     1     ■  iijt  TJ-jitcn   hcladenen  Nachen  «ne  uo- 

■T'-li'  ■  :■  i'i   i'iifi-nt.hümer  erschreckt  Alles  laP- 

^i'lil  I  :  ■   .\ii-ierwahltcii,  —  Am  FuRM  dw 

li'i-'     I  ■  ■■  .iirijj:i-iches  I'"eMt  gefeiert,  wAbrend 

dr--i  II  I  i.iii.'i  -i'-h  rill  1 1  hij.i  I  .111-  .|.  I  I  i-,if  irhcbt  nnd  die  Saaten  densclbett 
Tflgaufsiir'issi'n,  iv(iMi^g<'s:ii't  i^inil,  —  Hit LügcnprophetMofieileme  braohts. 
nraWnnderauthua,  ein  inE8»iBK<""P''l'tes  Ki  durch  d 
wodurch  die  Beni  Houeire  ncbon  iHtrelt  waren .  »ich  t 
Alexander,  derPaplila^nier.  ventc hoffte  «ich,  nebntitein« 
geHÄlimte  Schlangen  (Clykon,  als  verJSngterAeBColapni 
doniachonFamilien,  die  »olchoKüuttti;  verstanden,  u--* 

')  In  dem  ron  Mtrani  (nioh  S^nUiBfi  Hon»«}  gviolt 
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in  einem  verfallenen  Tempel  des  Apollo ,  mit  der  Prophezeiung ,  dass- 
Aescnlap  und  sein  Väter  bald  in  Abcmotika  erscheinen  würden.  Nach- 
dem diese  vom  Volk  {gefunden ,  zei^e  er  sieh  demselben ,  eine  Sichel  in  der 
Hand  haltend  (wie  Perseus)  und  eine  Wurzel  kauend,  wodurch  ihm  Schaum 
vor  den  Mund  trat,  wie  in  Ekstase.  Er  verkündete,  dass  der  Gott  der  Stadt 
erscheinen  würde  und  führte  das  Volk  nach  einer  Tempelruine ,  in  der  er 
ein  Gänseei,  das  eine  kleine  Schlange  einschloss,  vergraben  hatte.  ),Volk, 
sieh  deinen  Gk>tt!*'  rief  er  beim  Finden  aus  und  liess  sieh  die  Schlange  um 
seinen  Finger  wickeln.  Fortan  gab  er  Antworten  auf  versiegelte  Briefe,  die 
er,  ohne  sie  zu  offnen,  zu  lesen  wusste ,  und  zeigte  sich  im  mystischen  Halb- 
dunkel umwickelt  von  der  rasch  Erwachsenen  Schlange,  deren  Kopf  er  in 
seiner  Achselhohle  verbarg,  während  auf  dem  Schwanz  ein  automatischer 
Menschenkopf  angebracht  war.  Mitunter  wurde  das  Orakel  vom  Gotte  selbst 
ertheilt,  indem^  ein  versteckter  Mann  durch  Röhren  aus  einem  Drachenbilde 
sprach.  Marc  Aurelius  liess  ihn  (174)  nach  Rom  kommen,  als  Ertheiler 
der  Unsterblichkeit  und  warf  zwei  Löwen  in  die  Donau ,  die ,  nach  seinen 
Anssagen,  Sieg  bringen  sollten,  obwohl,  wie  der  Erfolg  lehrte,  den  Barbaren 
imd  nicht  den  Römern.  Nach  seinem  Tode ,  obwohl  derselbe  nicht  (der 
Prophezeiung  gemäss)  durch  einen  Blitzstrahl ,  sondern  durch  ein  Geschwür 
erfolgt  war,  errichtete  man  ihm,  als  einem  Halbgott,  Tempel  und  Opferceremo- 
nien.  —  Manu's  Gesetze  enthielten  Drohungen  gegen  Brahmanen ,  die  Idole 
zeigen.  —  Bei  einer  grossen  Seuche ,  die  in  Gamrawege  bei  Gewardsbergen 
(in  Belgien)  unter  Menschen  und  Vieh  ausbrach,  erschien  am  Tage  der  Be- 
kehmng  St.  Pauli  ein  Mann  im  weissen  Obergewand  zu  Ross  in  Gammwege 
und  ritt ,  kleine  weisse  Kügelehen  vertheilend ,  durch  die  Strassen  und  die 
ganze  Umgegend  umher ,  indem  er  die  Leute  anwies ,  dieselben  dem  Vieh 
zu  geben.  Sie  thaten  es  und  die  Seuche  verschwand.  Ein  frommer  Hirt 
belehrte  die  Bauern,  das  sei  St.  Paulus,  des  Dorfes  Patron  gewesen,  der  habe 
ihn  gelehrt  die  Kügelehen  zu  mach^i ,  und  jedes  Jahr  müsse  zum  Andenken 
an  seine  Erscheinung  ein  Mann  gleich  dem  Heiligen  weiss  gekleidet  herum- 
reiten und  diese  Kügelehen  vertheilen.  Dies  geschah ,  und  der  Mann 
warf  sie  dem  Volke  zu,  mit  den  Worten:  ,.Salz,  ich  werfe  dich  mit  der 
Hand,  die  Gott  mir  gegeben  hat.**  Dieser  Paulsritt  dauerte  bis  1794.  — 
Gregor  von  Tours  berichtet,  dass,  als  die  Franken  Saragossa  belagerten,  die 
Einwohner,  im  Bewusstsein ,  dass  menschliche  Hülfe  sie  nicht  hätte  retten 
können ,  nichts  gethan ,  als  zu  beten  und  fasten  und  den  Rock  des  St.  Vin- 
centius  in  Procession  umhertragen,  worauf  die  Franken  durch  dieses  Schau- 
spiel zum  Abziehen  bewogen  wurden. 

Bezauberte  Statuen.  Als  man  einmal  bei  schlechtem  Wetter  die  Emte- 
procession  in  Hackeldover  (bei  '1  irlemont)  unterliess ,  ging  sie  das  Mutter- 
gottesbild allein  für  sich,  so  dass  man  es  am  andern  Morgen  bis  an  die  Knie 
mit  Koth  beschmutzt  fand.  —  Hiouen-thsang  erzählt  von  der  Statue  eines 
Heiligen  in  Sinhala,  die,  als  ein  Dieb  ihr  Geiz  vorwarf,  weil  sie  einen  Dia- 
mantring am  Finger  trug,  sich  neigte,  um  ihn  selbst  zu  überreichen.  —  In 
Granada  sieht  man  ein  Christiisbild  mit  losgelöstem  Fnss,  womit  es  einst 
einen  Räuber  zurückstiess,  der  ihm  seinen  Schmuck  nehmen  wollte,  und  eine 
Madonna  mit  geneigtem  Kopf,  wodurch  sie  eine  spanische  Kugel  vermied,  zu 
Neapel.  —   St.  Dunstan  liess  das  Christiisbild  durch  Bauchreden  sprechen 


gesafft,  dastö  Joe  Smith,  dessen  Begräbniss  (nacbdem  er  1833  zu  Cnrlhago  erschossen 
wuroe)  kein  Nichl-Mormone  kennt,  die  von  seinem  Vsiter  Mormon  (dem  Führer  der 
Nephi)  im  Kampfe  mit  den  Lamuniten  vergrabenen  TaFeln  linden  werde. 


204  Dv  Kampf  irit  4er  Natu. 

(wältrend  pr  mit  gt^si^nkteni  Köpft-  clüsia-us) ,  um  die  VorbauiUungen  in  iIit 
BiachorsversuminlUDg  zu  i'iits(:hfjdeii,  —  Die  rii^iisvlie  Jiin^rHii  nil  il<ir 
blatigen  Wfln^  war  von  einem  PriH'^t<'r  ^(.'ohrftiist ,  dewf  n  Usoil ,  nJ^  du 
Blut  herauBspfitit«.  niit  dem  Messer  auf  dem  Biide  hafipii  tiiieb.  —  Als  d» 
Chrifltenthum  in  Ueigoland  ttlngf ITilirt  wurde ,  taufte  man  ein  altes ,  kleim-s 
GStzenbild  Eom  huiligen  Tynthifa  odor  Tjntent«  am,  weil  e»  immer  der 
Fischerei  gSnstig  war.  Eine»  Jabres  »ber,  da  die  II^Fingie  atiHbileben,  bc- 
scblosB  miM  da»  Bild  dreimal  um  die  Insel  zu  tragen.  Bei  dieHcrUeleftenlläl 
autfirntandKn  «ich  einige  Mnlliwillige  es  in  prügeln  und  sdt  der  Zeit  ist  üe- 
msl»  wieder  ein  Hüring  nach  der  In^el  gekommen.  {MöllenAoß'.') —  St.Uirts 
[heisst  es  im  Jabrn  I B99)  auf  Helgoland  int  ein  kleiner  Gott ,  welcher  die 
bischerei  hat  gesegnen  mfissen  and  wenn  er  auf  ieise  heilifi«  Stätte  (dm 
Gii'tslierg)  gefuhrt  wnrde,  Itcschlims  man  die  Verehrung  mit  Drobunges, 
(allB  er  seinen  Segen  nicht  verspärbar  machen  sollte.  —  Die  ft'Ankiütdieii 
Winier  stellten  (aach  Boemus)  am  Urbanstage  das  Bild  des  Helli^imi  tat 
einen  TiKeh  aof  otfenem  Marktplatz,  wo  es  bei  scbSneni  Wetter  mit  Blamrn 
behrSnit  und  mit  Wein  begoHECn .  bei  regnoriscfaem  mit  Sotb  beworfen  imil 
sehmutBigem  Wasser  besudett  wurde.  —  Wenn  die  Mutter  auf  den  Heryejf- 
Inaeln  drn  NeugelMirenitn  mit  Daukopfem  in  den  Tempel  brachte ,  äug  drr 
f  riester  den  Gott  in  einer  aas  Measohenhaaren  gemachten  Sehlhig«  tut 
«pnich  ein  Gebet,  dasB  er  eu  Ehren  seiner  Familie  und  Nutzen  dtt»  Volkoi 
aufwachsen  möge,  seine  Vorfabriii  noch  an  Kuhm  übertreffend,  —  b 
Leipzig  war  es  bie  Eum  Jahre  1786  Sitte,  bei  dem  neben  derJohanniskircbe 
gelegenen  Hoäpilale  ein  kleines  Holzmännehen  (das  Johtuiaismänachen) 
schön  {leputzt  aufzustellen ,  neben  dem  eine  Vase  mit  Blumen  atand.  alu  daa 
Palladinm  der  Stadt,  welches  Seuchen.  Feueritchaden ,  Blitz  und  imdete 
UnfTille  alraulialten  im  Stande  sei.  —  In  Utrecht  pflegte  man  am  Tage  Panli- 
llekehrung  eine  aus  Stroh  gemachte  Puppe,  die  (alaPBulus)  in  einem  Winkel 
di'ü  Henlci«  aufgestellt  war,  mit  dem  frisebgebacksnen  B^ittorkachen 
IclcicIiKUoi  zu  ohrfeigen  (qna-ii  celaphitant) ,  wenn  nämlich  der  Tag  helKr 
nnd  regenl'is  war.  War  aber  der  Tag  regnerisch ,  so  nahmen  sie  die  StPoh- 
pnppe  heraus  nach  dem  Wasser  und  warfen  sie  hinein.  —  WeuB  es  währwl 
der  Processlon  am  Uvbanstage  (die  1635  abgeschafft  wurde)  in  tiamlMr; 
regnete,  wurde  der  lleilige  in  den  Trog  geworfen ,  wie  auch  iu  Frclbnrg.  — 
Kaiser  Theophilus  befahl  die  Bilde]'  aiii*  den  Kiifhen  bu  vertitgen  und  kdB 
Bild  in  irgend  einer  Kirche  in  la^MH  l'r  Ii.iff.'  j'ii  lüih  erfahren  .  daim  ein 
Kirchenvorsteher  in  einem  M8ri'■lll^■■  :  ilr^-ebildet  hatte,  am 

welcher  Milch  kam,  die  an  ihrem  l'i     ■         ..    i  tcrsiK-hte  dies  oad 

fand  es  künsüicb  gemacht,  um  i.i  I ,.     Deshalb  liess  erihin 

den  Kopf  abschlagen  und  die  Bililer  .m.-  ileu  Kuilirii  lurtHchaflcn.  Der  Pa- 
triarch Co.imaä  schickt«  jru  ihm  und  nuchle  Beinen  Sinu  zu  ündem,  Ua  er 
zur  Wiedereinführung  der  Bilder  einwilligte.  —  Als  der  für  die  untaeBeckte 
Empßingniss  ptieilende  l^cotus  ein«!  vor  dem  Bilde  der  heiligen  JimgftH 
(über  einer  Capelle)  stehen  blit<b,  neigte  dasselbe  zum  Zeichen  des  BdlUls 
da-s  Haupt  und  blieb  nachher  in  dieser  Stelhmg.  —  t  j-n  Ri.u'Jinr  vnn  mial. 
ceden  (11.  Jahrhundert),  erklärte,  da  in  den  Bildi 
Heiligen  eine  gewisse  Art  inhärenter  Heiligkeit  r, 

eignetet  Gegenj'tand  relipöser  Verehrung  seien,  i 

Pflichl  der  Christen  wäre ,  ihre  Anbetnng  nicht  auf  dit. 
Hildern  il.'lrsestellt  werden,  an  beschränken     "■.{•'''"r 
aiis^udebnen.  —   Admete  entfloh  von  Argos 
liöttin  nach  Sunios.     AU  die  Argivur  diuscl 
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f&hreö  iM&ea  wollten,  blieb  das  Schiff  mit  dem  Bilde  mibeweglieh  stehen,  so 
dsss  es  ans  Ufer  zurückgebracht  werden  maeste,  wo  es  dieSaniier,  damit  die 
Qdttin  nicht  wieder  za  entfliehen  suche,  an  einen  Banm  banden.  Admeteaber 
band  es  los  und  brachte  es  in  den  Tempel  zurück.  —  Im  Jahre  1 204  bekleidete 
sicheinMarienbildinDamascus  wunderbarer  Weise  mit  Fleisch  und  Blut  und 
spritzte  Milch  aus  den  Brüsten,  die  gegen  gute  Vergütung  von  den  Templern 
nach  Acre  gebracht  und  den  Pilgern  verkauft  wurde,  um  diesen  selbst  die  ge- 
f&hrtiche  Keise  zu  ersparen.  —  Wie  alte  Kosaken  Pallas  erzahlten,  war 
der  Götze  im  Tempel  zu  Ablackit  mit  Schnüren  auf  solche  Art  befestigt,  dass 
er,  wenn  die  Thür  geöifnet  wurde,  den  Bogen  zu  spannen  schien.  —  Durch 
ein  Gottesgericht  zu  Mons  (1326)  wurde  ein  bekehrter  Jude  überwiesen,  die 
JaBgfk>au  der  Abtei  Ton  Cftmbron  so  verwundet  zu  haben ,  dass  Blut  hervor- 
spritzte. —  Nach  Saxo  Grammaticus  belebt  Odin  seine  von  Frigga  bestoh- 
lene  Bildsaule,  aber  diese  lasst  sie  zerstören  durch  ihren  Buhten.  —  Enkrates 
erzahlt  (bei  Lucian)  von  einer  Statue,  die  Nachts  das  Hans  umwandele,  zu 
Zeiten' sich  bade  und  oftmals  singe.  Als  Pompejus  von  Dyrrhachinm  auszog, 
wandten  die  Statuen  in  den  Tempeln  sich  um,  berichtet  Valerius.  Von 
wandelnden  Statuen  und  pjrthischen  DreifQssen  erzählt  Philostratus ,  von 
tanzenden  Körben  am  Feste  der  colossischen  Diana  Strabo.  —  Der  Pilger 
Arnulf  erzählt  von  St.  Georg,  der  ein  in  der  Noth  gelobtes  Pferd  unbeweg- 
lich festbannte ,  bis  es  ihm  wirklich  auch  überliefert  wurde ,  sich  ebenso  rar 
und  kostbar  machend,  wie  Martin  von  Tours.  —  Als  das  wunderthatige  Bild 
der  NnestraSenora  de  Cabe^on  auf  seiner  jährlichen  Reise  von  derHacienda 
nach  demPueblo  (um  dort  neun  Tage  ausgestellt  zu  bleiben)  eine  Verietzung 
beim  Hinfallen  erlitt,  wurde  ein  ähnliches  Bild  (das  durch  den  Namen  laPel- 
legrina  von  dem  Original  unterschieden  wurde)  verfertigt,  aber  nur  während 
der  neun  Reisetage  fortgelassen ,  bis  die  Indianer  seine  Zurückhaltung  er- 
zwangen, worauf  es  bald  ebenso  zahlreiche  Processionen  anzog,  als  das 
alte.  —  Die  Statue  der  Stute  in  Argos  erregte  die  Rosstollheit ,  indem  alle 
Hengste  sie  zu  bespringen  suchten.  —  Das  Tempelbild  der  Aphrodite  zu 
Paträ  war  mit  Fiscbemetzen  aus  dem  Meere  gezogen.  —  Die  Einkünfte, 
die  die  Mönche  des  Klosters  Birklingen  aus  ihrem  wunderthätigen  Marien- 
Wlde  zogen,  erregten  den  Neid  der  Bürger  von  Iphofen  und  im  Jahre  1501 
fMid  man  eines  Morgens  auf  der  Iphofer  Markung  ein  Marienbild  sitzen,  das 
bald  wie  ihre  Schwester  zu  Birklingen  Wunder  that.  Die  Bürger  bauten 
ein  Bretterdach  darüber,  und  der  Zulauf  nach  dem  neuen  verminderte  den 
Dach  dem  alten  Marienbild ,  weshalb  auf  Betrieb  der  Mönche  der  Bischof 
jenes  für  unecht  erklärte,  das,  als  man  nicht  darauf  achtete,  gewaltsam  weg- 
genommen wurde.  —  Augnstin  spottet  über  das  Waschen  der  Himmels- 
göttan  zu  Carthago.  —  Nocte  vehiculum  et  vestes  et  si  credere  velis,  numen 
ipsom  secreto  laco  luitur,  sagt  Tacitus  von  der  Nerthus.  —  In  dem  frühem 
Cyriacs-Hospital  zu  Halle  mussten  die  Hospitaljungfrauen  am  Weihnachts- 
abend, nachdem  sie  das  bunt  lackirte  Jesuskind  gebadet  hatten,  sein  weisses 
Hemdchen  waschen,  es  trocknen,  sauber  glätten  und  dem  Bilde  wieder 
anlpisren.  —   fttiecr  das  Bild  der  berekynthischen  G^öttermutter  beim  Baden 

'»n  Zeit  wieder  empor ,  so  ^vurde  es  durch  die  Gesänge 

en.  —    Karai-Pahoa,  das  scheusslichste  der  Idole  in 

giftigem  Holze  gemacht ,  dass  das  Wasser ,  worin  es 

"oe.  —  Medea  verfertigte  ein  hohles  Bild  der  Artemis, 

''^i  Zaubermittel  verbarg.     Ihre  Haare  bestrich  sie  mit 

die  Wirkung  hatte ,  dass  das  Haar  grau ,  das  GU>sicht 

iörper  voll  Runzeln  wurde ,  so  dass  sie  völlig  wie  ein 
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altes  Weib  anwab.  Hierauf  «chmtckte  de  lUw  Bild  der  Oi^ttin  mit  ADen, 
was  bei  dem  abergläubiBcheu  Vulbe  Eindmck  machen  koaate  und  tng  ei 
mit  TBfceaBnbruch  in  die  Stadt  hinein.  Voll  Begeieteruiig  forderte  üe  die 
aar  den  Strassen  lueammenlanfendu  Meoge  auf,  die  Q&ttüi  mit  EhrTnrcbt  n 
empfangen.  Sie  komme  von  den  Hyperboräem  and  bringe  Segen  der  ganm 
Ktadt  und  dem  Könige.  Jedermann  betete  an  und  brachte  Opfer  der  Qöttii 
zu  Ehren.  Der  ganzen  Stadt  theilte  sich  die  Begeisterung  mit.  MedealiU 
in  die  Königsborg  and  wusate  das  fromme  Zutrauen  des  Pelias  EU  gewinnea. 
Seine  Töchter  aber  wurden  durch  ihre  Wunderkünste  so  beianbert,  dasi  ae 
glanbten,  die  Odttin  sei  wirklich  da,  am  dag  Haus  des  Königd  za  beglücken, 
denn  Medea  vertdcherte,  Artemis  sei  anf  einem  mit  Drachen  bespanntoi 
Wagen  über  einen  grossen  Tbeil  der  £rdu  durch  die  Luft  geflogen  und  habe 
üch  das  Iituid  des  Frömmsten  unter  allen  Königen  mm  Wolhnsitz  aaM^ 
sehen,  wo  sie  ewig  verehrt  sein  wolle,  und  auch  habe  sie  ihr  anfgetragen, 
dem  Pelias  die  Jugendkraft  zurückgeben.  {Diodor.)  —  Als  die  LeidieB 
der  Märtifrer  Boris  und  Gheb  gehoben  waren  und  in  die  von  Isiaalaw  erbaal« 
Kirche  gebracht  werden  sollten,  blieben  die  Bahren  an  derThüre  stehen  oiri 
konnten  nicht  eher  bewegt  werden,  bin  das  Volk  in  allgemeines  Oebet  anage- 
brochen war.  {Nettor.) —  In  dem  sabäischen  Buche  Hattal  Eamabot  wurde, 
wie  Maimanides  erwähnt,  über  Oötzenbilder  gehandelt,  welche  reden.— 
Als  Wladimir  sieh  bekehrt  hatte,  liess  er  das  Bild  des  Peruu  durch  die 
Strassen  peihscben  und  in  den  Fluss  werfen.  —  Bei  ihrem  Aufstände  gegen 
Konrad  11.  verhöhnten  die  überelUsehen  Slawen  das  hölzerne  Bild  des  Qt- 
krcuzigti^u.  fapieen  es  an,  gaben  ihru  Maulbchcllen,  cisdi'u  ihm  die  Augeo  aus 
und  hieben  ihm  Hände  und  Füsse  ab.  —  Ale  Ascanius  die  troiachen  OotliM^ 
bilder  des  Aeneas  von  Lavinium  na«h  Alba  brachte .  kehrten  sie  zweimal  in 
ihi'  altes  lieÜigthmn  zurück.  iJeiander  Newski  wurde  von  ähnlichen  W»>- 
(lerungen  durch  die  Drohungfn  Peter  des  Grossen  abgehalten,  in  Falgs 
deren  er  eich  bequemte,  in  Peter)itmrg  zu  verbleiben.  —  Die  vom  P^sl 
Innocenz  II.  den  Alisern  verkauften  Gebeine  des  SixtUü  wurden  dnrcb  den 
1:^1  nach  der  Kircbe  von  Alatri  getragen.  —  Der  beiUge  Nicolas  in  Greifs- 
'wald  hielt  dnen  Dieb  mit  den  Armen  fe<t.  —  Das  in  Sirls  (die  von  den 
dahin  getl lichteten  Trajanei'n  gegründete  Colunie)  verehrte  Palladium  hatll 
<lie  Augen  KUgeiliÜckt.  um  niehC  di.'n  »evel  der  die  Ti^janer  an  ihrenAl- 
tfireu  mordenden  lotiier  au  sehen.  ^  Als  Oilyaseiia  und  Diomede«  das  FiUi- 
dlunt  aus  Troja  ins  griechische  Lager  brachton,  war  m  in  Scbweiss  gelwdel 
und  sprang  dreimal  klirrend  mit  sprühenden  Augen  empor. —  Strafao  baoate 
Augen  verdrehende  nnd  sich  bewegende  Götterbilder  in  Sicilien.  —  Dsb 
ApolloMId  EU  lliei'apoliB  vereinigt)^  die  BigenBChaften  des  Sehwitsena  nd 
Selbdttiewegens.  (Xuncui.)  —  Vor  der  Sehlacht  liej  Philip)ii  sChwitste  (UMdi 
Die  CasBius]  das  Standbild  des  Jupiter  auf  dem  Albanerberge  am  Iiatiner- 
feat  an  d(^r  rechten  Scbulter  und  der  n'chteu  Hand  Blut.  —  Daa  Bild  der 
weiblicben  Fortuna  am  lateinischen  Wege  redete  nicht  ein-,  sondern  zwüm^ 
(naohValer.  Maiimue).  — „Ebenso  bt^reitwillig  zog  Juno  iu  unsere  Stadt  (un. 
Nach  des  Purins  Camillus  Kinn^me  von  Veji  erhielten  die  Soldattm  fWn 
Feldberm  Befehl,  ein  Bild  der  Juno  Honela,  das  an  diesemOrl«  einer  eiAigeit 
Verehrung  geuoas,  nach  Born  zu  scbaffen.  Während  sie  besebäftift  wareiii 
dai^selbe  von  der  SteDe  zu  briugen,  richtete  einer  im  Si^erze  an  die  Qöltin 
die  Frage,  ob  sie  wohl  gerne  nach  Born  wandere?  worauf  sie  antwortete: 
mit  Vergnügen. "  cra/.Maxi7Ru.i.)^PulyofaarmosauaNaukTHtis,  welebereiu 
Bnch  ntQi  'AipQoäicrj!  geschrieben,  crzAlüI  bei  Athenäus:  ,,ln  der  93,  OI?m- 
pia<le  ^ng  der  Handelsmann  Herostratos  aus  Nanktatie  in  Egyptea  aa  SefciS, 
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and  nachdem  er  selion  weit  nmfaer^rese^lt ,  landete  er  auch  zu  Paphoe  auf 
Kypros,  kaufte  sich  hier  ein  kleines  Bildniss  der  Aphrodite  {ayak/jaTi/ov 
'dipgo^iTtjf  amSa/utatoy ,  a^j^aoy  tg  ^f/^n)  und  segelte  damit  ab  nach 
£g3rpten.  Da  das  Schiff  sdion  nahe  am  Lande  war »  überfiel  dasselbe  ein 
plötzlicher  Sturm  und  man  wusste  bald  nicht  mehr,  wo  man  war.  In  dieser 
Noth  wandten  sich  alle  auf  dem  Schiffe  zu  dem  Bildniss  der  Aphrodite,  um 
Hälfe  flehend.  Da  erfüllte  augenblicklich  die  Göttin  Alles  um  sich  her 
mit  grnnender  Myrtiie  und  das  ganze  Schiff  mit  dem  lieblichsten  Greruche, 
welcher  die  durch  den  Sturm  hin  und  her  geschleuderten  ermatteten  Schiffer 
stallte,  bis  sie  Land  erblickten  und  nach  Naukratis  gelangten,  wo  ihr 
Herofitratos  opferte,  eine  Statue  aufstellte  imd  ein  Festmahl  veranstaltete.'^ 
—  Nunez  de  la  Pena  sagte  de  las  im4genes,  que  han  aparecido  en  la  isla 
de  Tenerife:  ,,En  este  tiempo  Uegö  ^Barcelona  una  nao  Veneciana  muj 
rica  j  entre  otras  riquezae  y  joyas  de  estima  que  traia ,  la  niayor  y  mejor 
eran  dertas  im^enes  de  cruci^o  que  el  mercader  y  senor  de  la  nao  habiä 
comprado  k  otro  mercad^ ,  que  del  Cairo  y  Tierra  Santa  habia  venido  a 
Venecia  y  habiendo  en  su  tierra  vendido  la  hechura  de  uno  le  quedaron  dos, 
que  tn^o  ä  Barcelona  y  como  los  sacase  k  tierra  hubo  muchos  pretendientes 
y  deseosos  de  comprarlos ,  tan  devotes  eran.  Liegöse  a  la  sazon  el  dicho 
JuanBenitezy  viendo  los  retratos  del  crucifijo  tan  devotes,  trato  de  comprar 
uno  y  dljole  al  Adelantado,  el  cual  como  estaba  alcanzado,  no  diö  entonces 
bnena  respuesta,  porque  no  le  habia  emprestado  aquel  horabre  no  conocido, 
lo  que  despues  le  presto,  pero  como  todo  f uese  en  un  tiempo ,  el  dicho  Juan 
Benitez  tomö  algunos  de  aquellos  dineros  sin  contarlos  6  yendose  k  casa  del 
mercader ,  tratö  de  la  venta  de  la  hechura  de  Christo ,  y  pidiendde  cien 
ducados  por  ella,  al  fin  concertaron  en  setenta  y  echando  mano  a  la  bolsa 
el  dicho  Juan  Benitez  por  darle  senal  ^  ir  por  el  resto  k  su  casa,  fu6  sacando 
«hneros,  hasta  que  al  justo  le  pagö  los  setenta  ducados ,  sin  faltar  cosa ,  ni 
qnedarle  cosa  alguna,  de  que  no  poco  admirado  quedö  el  y  el  Adelantado 
enandolo  sopo.  De  alli  lo  envlaron  en  un  nao,  que  venia  äCädiz  y  de  Cadiz 
en  otra  para  esta  isla  y  lo  pusieron  en  el  convento  del  gloriose  padre 
S.  Francisco  de  la  ciudad  de  la  Laguna,  donde  hasta  hoy  ha  estado  reveren- 
ciado  de  los  fieles.  —  >  Um  sein  in  einer  Krankheit  gemachtes  Gelübde  zu 
erfäll^i ,  reiste  ein  reicher  Campechaner  nach  Havana ,  um  einen  Christus 
am  Kreuze  anfertigen  zu  lassen.  Dort  war  kein  Künstler  zu  finden ,  aber 
ein  Jüngling  stellte  sich  ihm  vor ,  der  es  in  kürzester  Zeit  bildete  und  bald 
darauf  spurlos  Verschwand,  so  dass  er  ein  Engel  gewesen  sein  musste.  Da 
kein  Schiff  den  Christus ,  der  seinen  eignen  Baum  occupiren  sollte ,  auf- 
nehmen wollte,  wurde  er  in  einem  kleinen  Fahrzeuge  versandt,  das  die 
schnellste  Reise  seit  Menschengedenken  machte ,  und  das  Bild  des  Nuesü'O 
Senor  de  San  Roman  (ein  pappenes  Crucifix)  vrird  als  der  Pati'on  der  Spanier 
verehrt  und  als  das  grösste  Volksfest  Yucatan's  in  San  Roman  (einer  Vorstadt 
Campeehe's)  gefeiert.  (Heller.^  —  Aphrodite  kommt  zur  See,  wie  Ino  und 
Melikertes  und  an  ihren  Dienst  knüpfen  sich  Landungssagen  in  vielfacher 
Form ,  wie  in  Kypros  bei  Tremithos ,  dem  Terebintherdorfe,  dessen  Namen 
von  dem  Erzittern  der  Einwohner  beim  ersten  Erscheinen  der  Göttin  herge- 
leitet wurde.  Ihr  Dienst  verbreitete  sich  von  den  zahlreichen  Strandorten 
allmählich  in  das  Binnenland.  (Curtius.) 

Heilige  Büeher.  Als  die  Lieder  der  Marcier  auf  den  Schutz  des  Apoll 
hinwiesen ,  wird  nach  Befragung  der  sibyllinUchen  Bücher  ein  feierliches 
Opfer  mit  griechischen  Gebräuchen  von  Apoll  und  Latona  zusammen  be^ 
schlössen.     Die  sibyllinischen  Bücher,,    die  gleich  den  Orakelsammlungen 
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lies  MnsäiiK,  Baki*  ii.  A.  iii.  unter  lU'ti  Pisistratiileii  geonliu-t  und  iu  AtU™ 
Ruf  der  Akro|iolia  n{eil<!rti«l<'gt  wareu ,  wnriten  v»n  den  Atiieneiii  wätan-nf 
d^r  Perserkriege  befragt  und  (von  Hlppian  an  den  iiereincben  Hcif  g«brad4) 
HelbBt  von  X«rxes  gehSrt,  ~  Da  narli  den  Kahbutisten  nar  tue  Priester  Am 
Gesetz  xa  lesen  bere<-htigt  waren.  auB  item  bI«  nii>ht  anders  ala  an  dPinntM- 
halbjährigen  Turnus  einige  ParasehKn  in  der  Synagoge  dorn  Volke  vortrug««,' 
nti  ging  »pAter  das  Oeeetzbuch  ganz  verloren ,  bis  es  JoBias  im  Tempel  «So- 
der  aiitnind,  —  Die  von  Pfailo  von  Bybtos  auf  Tempeliiäaleii  gefondeaN 
Schriften  des  Sancbuniathon,  von  denen  er  «elbirt  nur  «ine  griediifelieUebep- 
»etannggab,  lintteu  noch  ffirnere  Soliickwile  in  den  Händen  dentseher  Sötte» 
KChäpferzulteHtphen.  —  Im  Kechsten JahrbundertwurdeelnindleiJasilikaSL 
Petri  vom  Hinirael  nledei^eflillener  Brief  verftffentlieht,  dor  den  Uläulngen  tmi- 
bot,  amSonnbigesnreineii,  En6enBnknebi.>n.  mid£D arbeiten.  liuacht«Djaht 
hundert  wurde  iu  einem  lu  Jenu^era  niedergefallenen  Brief  empfohlen^  dk 
Zehnten  zu  Euhleu  und  reichliche  Gaben  der  Kirche  kd  liringea.  Der  £mdt 
Peter  zn;;  mit  einem  andern,  während  der  KreuzEÜge.  umher.  IKt  von  Xit 
'■ier  veiöfTentliubte  Brief  de*  Pilatas  rausafe  «iwter  »on  «einem  Orden  Mlbgt 
als  füUch  anerkannt  werden.  —  Der  Heiater  von  Ungarn,  der  {van  dm 
OeiBlIiehen  al»  <>in  vom  egyptiechen  tfnltan  gesandter  Magier  dargeat^^ 
an  der  Spitze  der  Uirtenbewegang  in  der  Picsrdie  stand,  liegtanbigtc  aeiM 
Sendung  doreh  einen  ihm  von  der  Jungfrau  mitgetheilten  Brief.  —  Der  hri- 
iige  GmgentiiiH  (ihIt  <'re<;iriii»)  legte  die  Gmetibncher  dra  K6uigH  Abnr 
mias  betend  mit  cini-n  Alt'iv ,  "-orinf  ein  Wind  ide  erfasste  and  Jedem  det 
BezirksTor^ii>li.  I  <  "  .1.  > -.  ii..-.,  ^iitnig.  Sie  ordnen  eine  strenge  Sonntag*' 
feier  an  iiml  /n  nds->bande]D .  da  auch  AOlchd  äDbmm 

fahlen,  obimlii  I       '    n  iidi'rnieh  beklagen  können.     KbeuaotuS 

eft  bnrten  HiTi'-ii  ii:<lii  .    '   <    :     .iu.   skluven  zu  kauten,   denn  «s  Btehigf^ 
.BChrieben;  In  ,(pmi  (Im-i  i.  ,   m  l'^H'  -lit  mn-h  Freier,  dain  ihr  sMdalt 

xomal  Einer  In  Ihm.  —  \<  "uipling  feierlieb  mit  «einendltt 

staatBdaaTOinHirami'l  -^i- i'nunigiBehenLchreuderTawedt» 

enthielt.  —  Die  heQjni'iL  \'i'<-i;'.- t  uii'i  lun  {xpvma,  äia»^iiai')  wurden  ji 

den  Mysterien  verborjüeu.  -  C-raf  Ziiizeiidorf  schrieb  Liebesbrirfe  axt  dw 
Heiland  mid  warf  sie  zum  Fenster  hinans,  in  derHuffnung,  daaa  Üe-Att 
Heiland  durch  die  lAmmelnpiMt .  durah  welche  die  gntCIichen  Briete  m 
Erde  gelangen,  erhalten  würde.  —  Daa  apokryphisohe  ETau^UumHatthiai 
wurde  (unter  Kainer  Zeno)  in  Gypem  uebut  dem  Körper  des  heiligen  Bttalf 
bae  gefunden,  auf  denken  Brust  liegend.  —  Pantänun .  der  das  von  Barth* 
lomänij  nach  Indien  geiirachle  Evangellmn  den  Matthäus  nach  AlexiwdriM 
achaffte.  war  (uach  EusebiuB)  in  der  stoischen  Lehre  erzogen.  —  Aerorth 
sehe  Anordnung  war  (nach  Varro)  Kennzeicbf^  (Qr  Augscheidnnfr  der  iw- 
Sohten  Sprüche,  Ffir  die  Bibel  wQoi^cht  man  die  Buchstaben  genält,  -^ 
NachHaaüi^RVaez  beaasiien  dieSab&er  ndurHcndaf  Ichla  (Schiller  J 
desTSufersl  die  Psalmen  (Zehnur)  Unvfd's,  undeltiin  fremden(r" 
.SeliiifizÜL'i'ii  ■■.■Ki-Iirlclipiie..  iSurh,  —  Nomina  haec  sumiumn  (der  8 

' '  est  in  librin  uontifinalibUK. 


t'i'  ■ i    ■  ■  ; reitet  waren,  nahmen  di 

iiii'l  '  ■■■!  i  -  -■   ili  -  .1.1(11  ri  I   l",i;  ;ilii[-  und  zogen  damit  nach  i 
jtitis.)   —   Wie  Nnina  ileu  l'ietis   und  Fannua,  berückte 
Saehr,  und  wie  später  liei  Jenes  Oml>e  gefundene  Sehri"'" 
al»  ^fiihrlich  verbrannt  wurden,  ho  sollten  die  ninflisi 
fialomn's  Throne  verborgen  lagen,  dort  von  den  bfinM 
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sein.  Itzeohuatl  (König  von  Mexico)  Hess  (mit  Zustimmung  der  Grossen) 
die  geheimen  Schriften  des  Reiches  verbrennen,  para  que  no  viniesen  a 
manos  del  vulgo  y  faesen  menos  apreciados.  {Sahagun^)  —  Ein  Charlatan  in 
Gayenite,  der  die  Entzauberung  von  Charles  VI.  fibemahm ,  führte  ein  Gri- 
moire  bei  sich  (Simagorad  genannt),  von  dem  er  behauptete,  dass  Gott  es 
Adam  gegeben,  um  ihn  über  den  Tod  Abers  zu  trösten,  und  dass  es  sich  bis 
auf  ihn  vererbt  habe.  —  Die  magischen  Bücher,  die  Twardowski  (von  Lub- 
lin)  verfasst  hatte,  wurden  in  Krakan  an  Ketten  gdegt,  um  sie  unschädlich 
zu  machen.  —  Die  geistlichen  Bücher ,  die  die  wundervollen  Thaten  der 
furchtbaren  Burchanen  enthalten ,  darf  man  nur  im  Früljjahr  oder  Sommer 
lesen,  denn  nach  der  Meinung  der  Mongolen  erfolgt  Wirbelwind,  Sturm  und 
Schnee ,  wenn  man  sie  zu  einer  anderen  Zeit  liest.  Die  Geschichte  des 
Gesser  Chan  weckt  den  Zorn  dieses  Burchanen  und  erzeugt  Kälte  und  schreck- 
liche Witterung.  —  Um  da»  Positive  historischer  Kenntnisse  ihrem  relativen 
Werthe  nach  abzuschätzen,  ist  es  belehrend ,  nahe  liegende  Erscheinungen, 
wie  z.  B.  Macpherson*s  Ossian  zu  studiren.  Wenn  es  mehr  als  fünfzig- 
jähriger Erörterungen  in  einem  durch  den  Eifer  seiner  Bewohner  und  die 
Leichtigkeit  der  Mittel  zu  gründlichen  Forschungen  am  geeignetsten  Lande 
(und  zwar  während  Lebzeiten  des  Verfassers  selbst,  wie  der  angezogenen  Ge- 
währsmänner) bedurfte,  um  trotz  einer  bändereichen  Polemik,  trotz  wieder- 
holter Reisen  und  Untersuchungen  aufrichtiger  und  gelehrter  Sachkenner,  trotz 
Communicationen  wissenschaftlicher  Institute ,  trotz  des  Zusammenwirkens 
von  Dilettanten,  Ansässigen  und  Fremden,  schliesslich  die  Reporters  (1805) 
nur  zn  befähigen,  auszusprechen,  dass  sich  die  Aechtheit  weder  unbedingt 
bejahen  noch  verneine  Hesse ,  und  wenn  heute  die  Kritik  sich  noch  immer 
genöthigt  sieht,  wieder  von  vorne  zu  beginnen,  so  iässt  sich  etwa  urtheilen, 
wie  weit  tausendjährigen  Berichten  zu  trauen  ist,  zufällig  oder  gelegentlich, 
meist  von  flüchtigen  mit  der  Sprache  nicht  vertrauten  Reisendeu  in  fremden 
Ländern  gesammelt.  Ebenso  kühn  wie  man  auf  der  einen  Seite  beweist,  dass 
die  epischen  Gesänge  der  Griechen  an  den  Namen  Homer*s  zu  knüpfen  seien, 
glaubt  man  auf  der  andern  die  Person  Shakespeare's  in  einen  dramatischen  My- 
thus auflösen  zu  dürfen.  Obgleich  während*  Joe  Sraith's  Wirken  eine  Menge 
Leute  in  Neu-Salem  (in  Ohio)  lebten,  di*  behaupteten  vielfach  des  Geistlichen 
Spaulding  (der  1812  eine  Geschichte  der  erloschenen  Stämme  schrieb)  Er- 
zählungen vorlesen  gehört  zu  haben ,  die  mit  dem  vorgeblichen  Buche  Mor- 
mon  identisch  gewesen,  obwohl  man  auch  den  Setzer  Sidney  Rigdons 
kannte,  von  dem  das  zum  Di-nck  mitgetheilte  Manuscript  unterschlagen  sein 
sollte,  80  hatte  doch  damals  Niemand  besonderes  Interesse  an  eindringenden 
Untersuchungen,  die  Autorschaft  zu  bestimmen  oder  den  OH,  wo  die  Tafeln  ge- 
funden sein  sollten,  und  in  hundert  Jahren  wird  die  Geschichte  dieser  Secte 
in  dem  raschwaehsenden  America,  wo  das  junge  San  Francisco  schon  jetzt  auf 
seine  Gründung  als  einen  fernen  Mythus  zurückblickt ,  mit  dem  undurch- 
dringlichsten Dunkel  für  die  kommenden  Generationen  am  Salzsee  umzogen 
sein.  —  Lespr^visionsd'un  solitaire  de  l'Abbaye  d'Orval  wurden  mehrere  Jahre 
hindurch  für  wunderbare  Prophezeiungen  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert 
gehalten,  bis  es  endlich  den  nicht  nachlassenden  Bemühungen  des  Bischofs 
Yon  Verdun  gelang,  den  Erflnder  zum  Eingeständniss  zu  bringen. 

Opfer-Agenten.  Vor  der  Ceremonie  der  Guanli  (Mützen-Verleihung) 
sprengten  früher  die  Chinesen  einen  aus  der  duftenden  Pflanze  Jo-tshandestil- 
lirten  Wein  auf  die  Erde,  damit  die  <xeister,  den  Weinduft  verspürend, 
zum  Opfer  hemiederstiegen.  Die  Verdunstung  der  Spirituosen  Flüssigkeiten 
konnte  zur  Unterstützung  der  Ansicht  dienen ,  dass  die  von  den  Göttern  za 
Bastian,  Mensch.    11.  14 
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äch  genommenen  SpeiHen  vL'rBCh wänden,  wie  auch  lÜp  Slawen  iin<l  Litthaiiev 
^n  Fiillhoni  mit  Meth  zum  ProplieBeien  verwendeten.  Am  Gabooit  lassen 
die  Priester  die  Opfer  von  den  achalthiercn  freasen.  Die  Slawen  fretiWn 
sieh  (oaehnmFozIan),  wenn  sie  vondeuHundenvensehrtwaren.  —  Dasmit 
Baffelbtut  gefüllte  GeSus ,  da»  der  Indier  Nachte  vor  die  Statne  dos  Gang» 
Gramma  setzt,  wird  Morgens  leer  gefunden.  —  Wer  die  der  Hekate  ao  die 
Kreuzwege  gelegten  Eier,  ZwiebelD,  jungen  Ilnnde(von  Arm«!  vprspetatjaa», 
■worde  fnr  nnrein  nnd  mi^ückitch  geh^ten  ^Xxanm  xnKa&iior') ,  da  b 
Todtenopfer  fftr  die  Abgestorbenen  waren.  —  Die  hanptsächlichnte  Spende, 
die  der  Ostjäke  »«ineQi  Götzen  bringt,  Ist  ein  Hom  mit  Schnupftabak,  neben 
welches  er  aneh  nicht  vergiast  einen  gesRhahten  Weidenbast  xn  legen,  damit 
er  aioh  nachher  (nach  Landessitte)  die  Nanenlftcher  veretopfen  könne. 
Fallaa  erzählt  von  dem  Enitannen  desselben,  wenn  er  znweilen  Morgens  da' 
ganze  Hom  auHeeleert  findet  von  einem  von  ihm  beherbergten  Russen,  nnd 
glaubt,  daes  der  Götze  tuif  der  Jt^d  gewesen  sei,  weil  er  sO  viel  gescfantipR 

Ordalian.     Wenn  in    der  Inga -Saga  Bardaraonar  Erling  Stdnweg  in 

Gegenwart  des  däiüschen  Königs  tich  zur  Feuerprobe  erbietet,  um  für  dan 
Sohn  des  Magna»  (Erling's  Sohn)  angesehen  zu  werden,  »agt  zu  ihm  B^hnl 
NicoliM:  ,,OI]Hehon  ich  weiss,  wer  dein  Vater  gewesen  wt,  so  kann  ich  dorb 
die  Sache  hinwenden,  wohin  icb  will,"  ein  Beweis,  dass  dam  Verfa»iaer  die 
Kunstgriffe  der  Geistlichkeit  genngnam  bekannt  waren.  (  Wächter.)  —  Pettr 
der  Feurige  zog  (IGST)  zwischen  zwei  Scheiterhaufen  hindnrcfa,  nm  di^ 
Volk  von  der  sintonlsehen  Ketzerei  zu  bekehren.  Daa  Concitlnm  eu  LlUe- 
bonno  genehmigte  die  Probe  desFeaers.  —  Die  thebischen  Wächter  erbifltni 
sich  ein  glühende!  Eisen  zu  tragen ,  hol  Sophokles,  —  ElneTafel  ndl  ilBiii 
Mamen  des  Angeklagten  wurde  In  die  Quelle  bei  Palike  geworfen,  iml 
schwamm  im  Falle  der  Unschuld.  —  Als  sieh  bei  der  Belsgenmg  vOn  Ard* 
Zweifel  über  die  Aechtheit  der  vom  Grafen  von  Toulouse  in  AntloeM»  ^o- 
fnndenen  I^nze  erhoben,  ging  zur  Feuerprolio  der  Kleriker  Peter  Bsitbo- 
lomai  zwischen  iwel  brennenden  Scheiterhaufen  mit  der  Lanze  hindnrd], 
scheinbar  unverletzt,  aber  da  er  nach  einigen  Tagen  starb,  hielten  ihn  Elnigi' 
für  einen  Betrüger,  während  er  nach  Andern  dnrch  dssDrScken  nnd  Pressen 
des  zu  seiner  Besicbtlgnng  herandrängenden  Volke«  verletzt  war.  (  Wühtbn 
pon  2^n«.)  —  Vor  der  Feuerprobe  musste  der  Inculpat  eidlich  versieheni, 
»ich  keines  der  vielen  Mittel  gegen  Brandwunden  bedient  zu  haben.  —  iAe 
Banlignadorefl  oder  Ensalmadores  in  Spanien ,  die  sieb  Verwandte  der  hei- 
ligen Katharina  nennen ,  und  ein  rothes  Mal  tragen ,  verachtingen  siedendN 
üel  nnd  gehen  über  glühende  Kohli;n ,  ohne  Schaden  zu  nehmen ,  wie  die 
Hirpiner  in  Italien.  —  Nach  Vlrgil  gingen  die  Priester  des  Apollo  in  S«ncle 
über  glühende  Sohlen.  —  Nach  ßegnault  kannte  der  engUsche  Chemiker 
Richard  Mittel,  um  glühende  Kohlen  xa  kauen  und  Schwefel  auf  der  Zimge 
schmelzen  zu  lasi^en ,  äussigea  Wachs  oder  Glas  zn  verschlingen ,  gtfibeadw 
Elsen  EU  handhaben,  Aehnliche  Dinge  unternahm  (1774)  ein  Arbeiter  Ib 
derSehmiodevonLajineflund  «ind  in  deutschen  Schraeleafen  vielfach  vrieto^ 
holt,  indem  die  Massen  in  einem  weisE^ühenden  Zustande  sein  müssen,  nm 
nicht  zu  bretmen.  —  Scmontinl  (ProfeHsor  in  Neapel)  stellte  vielftehExpeil- 
mente  an,  in  Folge  deren  er  sänenKörper  durch  Wa.'<chen  ndtSehwetbl  nnd 
Alaun  unempHndlloh  gegen  Verbrennnng  machen  kannte.  —  In  GmMlB 
rief  man  in  dem  Streite  EwlBChen  der  mozarabi«chen  und  katholisdiea  U- 
turgie  das  Feaer  zur  Entscheidnng  an,  die  zu  Gunsten  der  erstt^ren  atiB«fil, 
da  die  letztere  verzehrt  wurde.  —  Die  Leichtigkeit,  mltderderOISnMge 
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zwischen  zwei  Pfeilern  (zuweilen  durch  einen  innem  Mechanismus  bewe^r- 
lich)  durchgezogen  werden  konnte,  entschied  über  seine  Gottwohlgefälligkeit 
in  Stonehenge,  wie  in  Syrien.  In  der  Höhle  des  Trophonins  fand  ein  ähn- 
liches Verfahren  statt,  nnd  eine  alte  Frau  erzählte  eine  gleiche  Legende 
von  zwei  näher  stehenden  Säulen  in  der  verfallenen  Moschee  der  1001  Säu- 
len bei  Kairo.  —  Der  Stein  in  Quetzalcoatl's  Höhle  Mictlancalco  mochte  durch 
einen  kleinen  Finger ,  aber  nicht  durch  den  stärksten  Mann  bewegt  werden, 
wie  auch  in  Europa  die  Schaukelsteine  vielfach  zu  Ordalien  dienten ,  beson- 
ders beim  Ehebruch.  —  Von  den  Feen  verwechselte  Kinder  fliegen  schreiend 
ans  dem  Feuer  in  die  Hohe ,  statt  heraus  zu  rollen.  —  Ein  glühendes  Beil 
wird  unter  die  Hand  des  Wanika  zum  Ordal  geführt,  oder  eine  glühende 
Nadel  durch  die  Zunge  gesteckt,  oder  Steine  aus  heissera  Wasser  genommen, 
oder  vergiftetes  Brot  zu  essen  gegeben.  —  Sollte  beim  Ordal  des  Cosned 
(unter  den  Angelsachsen)  der  Schuldige  das  Stück  geweihten  Gerstenbrotes 
essen,  so  mnsste  er  zittern  und  erblassen.  —  Indem  man  schon  früher  übel- 
berüchtigte Personen  statt  einem  Gottesurtheile  der  Folter  unterwarf,  so 
bildete  sich  die  scheusslicheMarterknnst,  die  mit  dem  im  sechszehnten  Jahr- 
hundert bewerkstelligten  Uebergang  des  Anklageprocesses  in  den  inquisi- 
torischen Schritt  vor  Schritt  zum  Empörendsten  fortging.  (Scherr.)  —  Als  im 
Nibelungenliede  Hagen  der  Probe  des  Bahrreohtes  unterworfen  ward,  bluteten 
die  Wunden  Sigfried's.  —  Das  Ordal  des  heissen  Wassers ,  wodurch  (nach 
der  Methnevi)  am  jüngsten  Gerichte  die  Menschen  gezwungen  werden ,  ihre 
geheimsten  Gedanken  zu  offenbaren,  wird  der  Erfindung  Locman's  zuge- 
schrieben, der  einst  mit  andera  Sklaven  auf  das  Feld  geschickt,  um  Früchte 
zu  sammeln ,  seinem  Herrn  rieth ,  Alle  solches  trinken  zu  lassen,  um  aus 
dem  Erbrechen  zu  sehen,  wer  davon  gegessen.  —  Zum  Ordale  gaben  die 
Jemmaboes  von  Khuamano  in  Japan  dem  Angeschuldigten  Wasser  zu  trin- 
ken, in  dem  ein  mit  Vögelcharakteren  beschriebenes  Papier  (Goo)  eingeweicht 
ist,  das  ihn  so  lange  im  Leibe  quält,  bis  er  gesteht. 

Alterthomliche  Bilder.  Aehnlich  dem  archaistischen  Stil  des  alten 
Hellas  waren  die  dickköpfigen  Patäken  und  Kabiren  nach  vorgeschriebenen 
Formen  gearbeitete  Symbole,  bei  denen  am  menschlichen  Kopf  vorgeschrie- 
bene Anordnungen  des  Haupthaares ,  Auges  u.  s.  w.  die  Verschiedenheiten 
des  Typus  ausdrücken  mussten,  was  die  Egypter  durch  aufgesetzte  Thier- 
köpfe  zu  erreichen  suchten.  Anfangs  wurde  das  hieroglyphische  Symbol 
nur  auf  eine  viereckige  Unterlage  gestellt,  oder  einem  bedeutungslosen  Kör- 
per zugefügt.  Die  erste  Verändenmg,  die  an  einem  rohen  Fetischklotze 
vorgenommen  zu  werden  pflegt ,  ist  seinen  oberen  Theil  als  Gesicht  auszu- 
schneiden, wie  beim  Ganga  Enquizi  (der  Hermes  Strophäos  in  Congo).  Von 
Lysippns  heisst  es,  dass  er,  avjujuii()t(i  anstrebend,  die  Köpfe  kleiner,  die 
Körper  schlanker  machte  und  die  vierkantigen  Statiien  der  Alten  nach  der 
Natur  veränderte.  Eumaros  unterschied  zuerst  männliche  und  weibliche 
Figuren,  der  Kleonäer  Kimon  erfand  die  Katagrapha  (das  Profilbild),  indem 
eres  verstand  das  Gesicht  sowohl  rück-  als  auch  abwärts  hlickend  zu  malen, 
OTid  begann  Gelenke,  Adern,  Faltenwurf  zu  unterscheiden.  Der  Thasier 
Polygnotus  öffnete  den  Mund,  zeigte  die  Zähne  und  milderte  durch  Abwech- 
selung die  Strenge  der  Gesichtezuge.  Parrhasios  Hess  die  Umrisse  mit  dem 
Hintergrund  verschwinden.  —  In  dem  von  Orestes  gegründeten  Heiligthnm 
der  Enmeniden  waren  die  Göttinnen  als  kleine  Holzbilder  dargestellt, 
während  marmorne  Statuen  früherer  Priesterinnen  vor  der  Thür  sassen ,  so 
dass  der  mit  den  Geheimnissen  Unbekannte  leicht  die  Verzierungen  für  den 
eigentlichen  Gegenstand  der  Verehrung  nehmen  konnte,  wie  es  bei  vielen 
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Tempeln  Indiens  geschieht.  —  Here  in  Thespia  wurde  als  ein  Baumast ,  zn 
Samos  (wie  die  Dioscuren)  in  einem  Bret ,  Athene  zu  Lindos ,  Artemis  za 
Ikaria  und  Demeter  zu  Pharos  in  einem  ungeschnitzten  Holzstück  verehrt, 
dem  der  Opferer  das  Vliess  des  geschlachteten  Thieres  überzog;  Jupiter 
Tigellinus  als  glatter  Balken  (^^vayotf) ,  die  assyiische  Aschera  als  Baum- 
stamm ,  Pallas  in  Attica  und  Ceres  Pharia  wurden  rudi  palo  et  informi  ligno 
(I'ertullian)  dargestellt.  —  Die  Äsen  oder  Ansen,  als  Balken  oder  Stützen, 
werden  in  Beziehung  zu  den  Himmelsträgeiii  gleich  der  Irmensul  gesetzt. 
—  Bärtige  Statuen  des  Berggeistes  (aus  Eisen,  Composition  oder  Knochen), 
die  sich  auf  dem  ganzen  Harze  finden ,  werden  von  den  Bergleuten  (seit 
alter  Zeit)  in  Wernigerode  als  Laren  oder  dergleichen  benutzt,  denen  sie 
Anbetung  zollen.  Sind  sie  nicht  mehr  vorhanden ,  so  haben  einige  Berg- 
leute (Eingeweiht«)  das  Recht  neue  Exemplare  zu  verfertigen,  die  aber, 
was  den  Typus  betrifft,  so  vollständig  den  alten  Vorbildern  gleichen,  dass 
sie  nicht  zu  unterscheiden  sind.  —  Als  das  mystische  Schnitzbild  der  He- 
cate  in  archaistischem  Stil  (bei  den  Phigaleem)  verbrannte ,  ei*schien  die 
Gottheit  im  Traume  dem  Onatas ,  um  ganz  in  derselben  Weise  wieder 
gearbeitet  zu  werden ,  und  eine  ähnliche  Erzählung  haben  die  Indier  von 
einem  Bilde  der  Durga.  —  Unbehauene  Steine  waren  als  Material  des  Al- 
tares lange  gebräuchlich,. auch  in  cultivirteren  Zeiten,  wohin  sie  durch  ar- 
chaistische Tradition  hinübergenommen  wurden.  —  Die  alten  Bilder  sind 
nicht  wie  die  neuern ,  im  weltlichen  occidentalischen  Stile  gemalten  (welche 
es  ketzerisch  ist,  nach  den  Starowerzen,  in  die  Kirchen  einzuführen), 
Erfindungen  der  Maler ,  sondern  gelten  vielmehr  als  wirkliche  Portraits  der 
Heiligen  oder  vom  Himmel  geächeukte  oder  gefallene  miraculöbe  Bilder.  — 
Als  König  Attalus  einen  hohen  Preis  für  ein  Gemälde  ded  Liber  bot ,  nahm 
Aristides  den  Kauf  zurück  und  stellte  es,  eine  geheime  Kiaft  vermuthend, 
in  dem  Tempel  der  Ceres  auf.  Die  Gesandten  der  Teutonen  wollten  da- 
gegen den  ,, alten  Hirten 'S  den  ein  Kunstkenner  als  unschätzbares  Meister- 
stück anbot,  nicht  einmal  lebendig  haben.  —  In  Samos  zeigte  man  am 
Flusse  Imbrasos  einen  alten  Agnusstamm  (oder  das  Keuschlamm)  als  die 
Geburtsstätte  der  Here.  Daneben  stand  ihr  uraltes  Bild  {Pausanias),  das 
nur  einen  Kopf  darstellte ,  unter  einem  korbartigen  Weidengeflecbte ,  wie 
auch  das  Lygodesma  oder  Bild  der  Diana  Qrthyia  zu  Sparta  unter  einem 
Busche  von  Weiden  gefunden  wurde ,  die  es  aufrecht  hielten.  —  Die  dem 
bösen  Gotte  (Tüs)  von  den  katschinzischen  Tartaren  neben  dem  Gezelte 
aufgerichteten  Hausgötzen ,  denen  mit  dem  Kraute  Iwen  geräuchert  wird, 
beschreibt  Pallas  in  folgender  Weise :  In  einem  wie  eine  Gabel  gespaltenen 
Stocke ,  der  aus  einem  langen  Banmzwiesel  geschnitten  ist ,  sind  an  einem 
quer  übergeknüpften  Riemen  zwei,  wie  Vögel  grob  ausgeschnitzte  Hölzlein 
k  angereiht,  in  deren  jedes  eine  Birkhuhnfeder  eingesteckt  ist,  so  dass  gleich- 
sam ein  zweileibiger  Vogel  mit  ausgespreizten  Flügeln  herauskommt.  Zwi- 
schen den  beiden  Hölzchen  hängt  ein  Stückchen  Fuchs-  oder  Hermelinfell 
und  ein  langer  Schweif  von  zerspaltenen  Sehnen ,  oft  mit  eingemischten 
Pferdehaaren,  wozu  oft  noch  ein  Reifen,  worin  ein  Schlägel  befestigt  ist,  ge- 
fügt wird.  Neben  dem  Zwieselstock  sind  noch  zwei  Stöcke  zwischen  die 
das  Filzzelt  zusammenhaltenden  Stöcke  eingesteckt ,  an  deren  einem  ein 
rothes ,  an  dem  andern  ein  weisses  Fetzchen  hängt,  sowie  manchmal  noch 
ein  blaues.  —  Nach  dem  Tractat  Bava  mezia  sind  die  Steine  des  Markoiis 
(Markillis)  oder  Mercur  in  dem  Dienst  Jesus  (,,der  sich  vor  einem  gebackenen 
Stein  gebückt**)  so:  ,,dass  einer  über  zwei  seitlichen  liegt,  ^*  und  woran 
den  Markoiis  einen  Stein  wirft,  begeht  (nach  dem  Tractat  Sanhedrin)  eine 
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Abgotterei ,  da  ihm  auf  solche  Weise  gedient  wird.  —  Aus  dem  Samen  der 
Edomiter,  die  mit  dem  Marmorstein  In  Rom  Unzucht  treiben ,  wird  Grott  ein 
Kind  bilden ,  damit  bei  seiner  Spaltung  der  Armillus ,  der  Widersacher  des 
Messias,  daraus  hervorgehe.  (Afkath  rochel.)  —  Im  bonthainschen  Gebiete 
auf  Celebes  wird  ein  grosser  Stein  verehrt ,  als  der  nächtliche  Ruhesitz  des 
Königs  Krain  Loe,  und  wer  sich  auf  denselben  setzt ,  wird  von  Krankheiten 
befallen,  auch  Europäer ;  da ,  wenn  sie  nicht  krank  werden ,  man  sie  krank 
werden  lässt.  —  Die  Gottheiten  (Impos)  der  Alfuren  bestehen  aus  zwei 
grossen  Steinen  männlichen  (Tambarukan)  und  weiblichen  (Parong  seraija) 
Geschlechts,  nebst  den  kleineren,  die  in  der  Mitte  des  Dorfes  stehen.  Die 
Lappen  umstellen  ihren  Hauptgott  mit  einer  Familie  kleiner  Steine.  —  Die 
heiligen  Orte  der  Chananiter  an  ihren  Bätylen  (beth-el)  wurden  auch  von  den 
Abrahmiden  im  patriarchischen  Zeitalter  angenommen.  —  Als  Ahriman  die 
Dmkhs  anreizt,  den  reinen  Zarathustra  zu  tödten,  tritt  dieser  unter  die  Daevas, 
Steine  in  der  Hand  haltend  von  der  Grosse  eines  Kata,  die  er  vom  Schöpfer 
Ahuramasda  erhalten  hatte ,  nach  der  Zendavesta  (wie  solche  Steine  das 
abyssinische  Heer  vor  Mekka  vertilgen  und  auch  zur  Steinigung  des  Teufels 
in  Mina  gebraucht  werden). 


Krenz.  Das  Kreuz  ist  der  erste  rohe  Versuch  dem  naturwüchsigen  Fe- 
tische eine  Art  menschlicher  Form  zu  geben,  wie  man  es  vielfach  unt^r  Wil- 
den und  auch  auf  unseren  Feldern  an  den  Vogelscheuchen  sehen  kann.  In 
Steinen  war  es  leichter  die  Menschenahnlichkeit  durch  Eingrabung  eines  Na- 
bels anzudeuten,  wie  in  den  paphischen  Bätylen,  und  somit  war  der  geschlecht- 
liche Gegensatz  von  vornherein  eingeleitet.  Aus  dem  Steine  (Kecaios)  war  die 
Schöpfung  hervorgegangen  oder  aus  dem  Feigenholze ,  das  zu  priapeischen 
Gartenbeschützem  verarbeitet  wurde.  Ov  yaQ  ano  &gvo^  iüüi ,  ov  (f  «tio 
THTQtjS'  Die  dem  Gotte  dargebrachten  Opfer,  die  später  besonders  Ver- 
brecher waren,  wurden  an  das  Kreuz,  zur  Marter  imd  orgischer  Schändung, 
geheftet ,  wie  sie  die  Verehrer  des  Moloch  in  die  glühenden  Arme  desselben 
warfen.  Der  am  Kreuze  vor  der  Sonne  aufgehangene  und  vor  ihrem  Unter- 
gange abgenommene  Mensch  soll  (wie  im  Cidtus  der  Mondgöttin  bei  den 
Menschenopfern  der  scythischen  Albanier  nach  Strabo)  mit  der  Lanze  in  die 
Seite  gestochen ,  dann  abgenommen  und  roh  verzehrt  sein.  Die  Schlacht- 
thiere  mussten  immer ,  wie  auch  noch  jetzt  in  einer  Art  Kreuzesform  aufge- 
richtet werden  und  Justin  Martyr  erwähnt  ausdrücklich  von  dem  Paschalamm, 
dass  man  ihm  nicht  nur  einen  Bratspiess  von  unten  durch  den  Leib  nach 
dem  Kopf,  sondern  auch  einen  andern  durch  die  Brust  über  die  Quere 
steckte,  um  die  Vorderfüsse  daran  zu  befestigen,  so  dass  diese  beiden 
Spiesse  die  Gestalt  eines  Kreuzes  bildeten.  In  späteren  Culturzuständen 
wurde  das  Kreuz  ein  Gegenstand  des  Abscheues ,  wie  Cicero  sagt :  Nomen 
ipsum  crucis  absit  non  modo  a  corpore  civium  Romanorum,  sed  etiam  a 
cogitatione,  oculis,  viribus.  In  den  Mysterien  hatte  die  Gestalt  des  Phallus 
auf  ein  kreuzähnKches  Symbol  seiner  eigenen  Erscheinung  nach  geführt, 
wobei  man  indess  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Marterwerkzeuge  selten  in  Be- 
tracht zog  (zumal  das  Zeugangsglied  meistens  als  Tau  Lucian's  ein  abge- 
stumpftes Kreuz  vorstellte ,  ähnlich  dem  Hammer  des  Thor) ,  ausser  wenn 
sie  durch  Zufälligkeiten  hervorgerufen  wurde ,  wie  bei  der  Kreuzigung  der 
Psyche  durch  Eros.  Aus  der  Vereinigung  beider  Geschlechter  entstand  das 
egyptische  Henkelkreuz  des  Serapis,  das  auch  von  den  Sectirem  Siwa's 
getragen  wird ,  als  das  eigentliche  Zeichen  der  Verjüngung.  Pluto  hielt  den 
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Schlüssel ,  der  Niemandem  öffnet  (Pausanias)  und  Janus  den  doppelten  als 
Clusius  und  Patulcius.  Als  Fascinum  wurde  es  allgemein  in  Rom  um  böse 
Geister  abzuhalten  in  Haus  und  Feld  aufgestellt,  und  aueh  die  Kinder  hatten 
es  in  der  Bulla  am  Halse  hängen ,  um  gegen  den  bösen  Blick  geschützt  zn 
sein.  Lingamica  instrumenta,  qualibus  instructi  gentiles  in  urbe  Suratein 
Indis  certo  anni  tempore  per  compita  currere  solent  et  obvias  quasque  fe- 
minas  tangere ,  ut  institutionis  hiyus  lingamici  cultus  a  Shivo  factae  memi- 
nerint.  Haec  eadem  ex  brachio  et  collo  portant  appensa  viri  feminaeque 
Indicae  sectae  Pandargiadae  dictae  et  in  Tibeteo  et  yulgus  omne,  sagt 
Paullin.  Die  als  Gegenzauber  in  den  Gärten  dienenden  oscilla  (jiQoatontttt) 
stellten  Masken  vor ,  an  deren  Bumpf  der  Phallus  befestigt  war.  Horto  et 
foco  contra  invidentium  effascinationem  dicari  videmus  in  remedia  satyrica 
Signa.  —  Die  italienischen  Frauen  tragen  das  Malocchio  gegen  das  böse 
Auge  und  Verzauberung ,  wie  die  Spanier  die  Higa  machen.  Ithyphallen 
(womit  der  Name  der  palästinischen  Thephillim  oder  Phylacterien  zu- 
sammenhängt) sah  man  nach  Arnobius  in  allen  Städten  und  Dörfern 
Griechenlands.  Bei  der  frühzeitigen  Beziehung,  in  welche  das  Christcn- 
thum  zu  den  Mysteriendiensten  trat,  wurde  auch  dieses  Symbol  von  ihm 
angenommen  und  indem  seine  Apostel  die  esoterischen  Lehren  der  Myste- 
rien populärer  machten ,  so  gewann  das  Kreuzschlagen  die  ihm  von  Ter- 
tuUian  für  jeden  Lebensact  angewiesene  Bedeutung,  wie  es  solche  noch  jetzt 
bei  den  Bussen  besitzt ,  den  vorgeschriebenen  Gebeten  der  Perser ,  Moha- 
medaner ,  Brahmanen  oder  dem  beständigen  Murmeln  der  mystischen  Yot- 
mel  bei  den  Buddhisten  entsprechend.  Da  indess  das  Christenthum  in  den 
ausserrömischen  Ländern  eine  von  den  Mysterien  unabhängige  Fntwickelung 
genommen  hatte  und  man  theils,  wie  so  häufig  bei  Theocrat^ien,  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  überkommenen  Symboles  vergass,  theils  absichtlich 
wegen  des  entscheidender  hervortretenden  Gegensatzes  zum  Heidenthume 
nicht  anerkennen  wollte,  so  wurde  es  durch  dieselbe  willkürliehe  Suppo- 
sition ,  die  unzählige  Male  bei  den  Attributen  der  Heiligen  wiederkehrt,  nüt 
dem  im  Evangelium  nur  als  Mittel  zum  Zweck  erwähnten  Leidenskreuz  des 
Messias  zusammengeworfen,  zumal  die  Christen  schon  lange  gerade  des 
Spottes  wegen,  den  sie  über  die  Todesart  ihres  Gottes  hatten  ertragen 
müssen,  anfingen  auf  dieses  den  Heiden  verächtliche  Instrument  stolz  zu  sein 
und  deshalb,  sobald  sie  sich  irgend  mächtig  fühlten,  es  als  ihr  eigentliches 
Planier  erhoben,  wobei  es  dann  auch  nicht  an  weiteren  Bechtfertigungen 
fehlen  konnte ,  ähnlich  den  von  Tertullian  angewandten ,  um  den  römischen 
Legionen  zu  beweisen ,  dass  auch  sie  längst  das  Kreuz  verehrt  hätten ,  oder 
nach  dem  heiligen  Ambrosius :  Arbor  quaedam  in  navi  est,  crux  in  ecclesia. 
Das  Kreuz  erschien  im  Pfluge,  und  in  der  Gestalt  jedes  Menschen  zur  Unter- 
scheidung vondenThieren.  (Justin.  Marl.) —  Erst  in  späteren  Jahi-hunderten 
kamen  dann  die  Crucifixe  auf,  die  sich  aus  dem  finsteren  Hintergrunde  des 
Mittelalters  hervorhebend,  bald  zu  jenen  Abscheu  erregenden  Darstellungen 
blutiger,  gemarterter,  abgemergelter  Heilande  führten,  wohl  die  widrigsten 
Productionen ,  die  sich  eine  verzerrte  Phantasie  von  ihrem  Grotte  geschaffen 
hat.  —  Cupido  cruci  affixus.  (Ausonitis.)  Krishna  stirbt  am  Baumstaimue 
und  Buddha  (der  in  einer  früheren  Incamation ,  als  Kama's  Sohn ,  an  den 
Pfahl  gehängt  war)  hiess  Salivahana  (cruciger).  Unter  der  Piiue  ent- 
mannte sich  Attes  (der  ligno  suspensus  ^tarb) ,  weshalb  (nach  Firmicus)  in 
sacris  Phiygiis,  quae  Mati-is  deum  dicuntur,  per  annos  singulos  arbor  pinea 
caeditur  et  in  media  arbore  simulacrum  juvenis  subligatum.  Odin  hängt  (im 
Bunenliede)  neun  lauge  Nächte  vom  Speere  verwundet  am  windigen  Baume, 
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als  Hagantyr  oder  der  Gehängte.  —  Die  Incas  verehrten  ein  heiliges  Krenz 
(Quichoa)  im  Palast,  als  Huaco,  und  bei  den  Abiponen  fanden  die  Missionäre 
Kreuze  in  ihre  Kleider  eingewirkt,  wie  sie  die  Sage  Quetsalcoatl  zuschreibt. 
Die  von  Chosroes  nach  Constantinopel  geschickten  Türken  behaupteten 
(nach  Nicephorus)  von  den  Christen  gelernt  zu  haben ,  sich  das  Zeichen  des 
Kreuzes  auf  die  Stime  einzubrennen ,  wie  es  die  Jacobiten  thaten ,  die  sich 
später  den  Namen  Christus  aufstempelten.  Chilam-C^am  (Grosspriester 
von  Man!)  prophezeite  unter  Mochan-Xiu  in  Mayapan  die  Ankunft  der 
weissen  Nation ,  die  das  Kreuz  nach  Yucatan  tragen  wurde.  Als  astrologi- 
sches Zeichen  der  Tolteken  bezeichnet  es  den  Durchgang  der  Sonne  durch 
den  Zenith  der  Stadt  Me:uco ,  den  Aequator  und  den  Wendekreis.  —  Als 
Basrelief  auf  mexicanischen  Sculpturen  findet  sich  das  Krenz  in  Palenque 
neben  einer  ein  Kind  tragenden  Frau ,  und  diente  zum  Symbol  des*  Regens 
und  wurde  als  Ce-Acatl  oder  Schilfrohr  verehrt.  —  Der  Inyanga  bei  den 
Kaffem  macht  den  Krieger  unverwundbar  durch  ein  schwarzes  Kreuz ,  das 
er  ihm  auf  die  Stime  malt  mit  schwarzen  Streifen  auf  den  Backen,  so  dass 
er  unsichtbar,  der  Feind  aber  panisch  erschreckt  wird.  (jDöhne.)  —  Liegen- 
des Kreuz  als  schützender  Talisman  gegen  beängstigende  Erscheinungen 
(auf  der  Landzunge  Araya).  —  Kupferner  Kreuzesschmnck  wurde  in  den 
Tumuli  zu  Chillicothe  gefunden ;  wie  in  den  Knmmelgräbem  (Scandinavien, 
Frankreich ,  Spanien  ^  Portugal) ,  auf  Urnen  und  Steinen  als  tröstendes  Bild 
der  Wiedergeburt,  wie  Dionysos  den  Phallus  an  die  Pforten  des  Hades 
pflanzte.  Squier  fand  au  der  Schädelstatte  von  Pentanqueshire  die  Ge- 
schenke für  die  Todten  in  Krenzesform  geordnet.  —  Das  abgestumpfte 
Kreuz,  das  auch  den  spätem  Ophiten  als  Symbol  galt,  wurde  in  den 
Isisprocessionen  getragen.  Das  Venuszeichen  <^  bezeichnet  die  Verbindung 
des  Männlichen  und  Weiblichen  +  O»  gleich  dem  egyptischen  Henkelkreuz. 
Der  Stab  der  syrischen  Astarte  endete  in  ein  -|- ,  wie  es  auch  auf  der  Stime 
des  Ehegottes  Pollear  in  Indien  getragen  wurde.  Die  römische  Ziffer  (X) 
bezeichnet  Vemelfältigung ,  wie  plus  (+).  —  Vor  der  Ankunft  Sakya's 
waren  die  Doctoren  der  Vernunft  oder  die  Anhänger  des  mystischen  Kreuzes 
(Swastica)  über  China  und  Tibet  verbreitet.  —  Grondform  des  Henkel- 
kreuzes ist  das  Zeichen  des  Kindes,  das  die  Liebe  (Planet  Venus)  bedeutet, 
ähnlich  dem  des  Morgens  (tsao)  oder  der  Sonne  über  dem  Panzerkleide. 
In  der  Ehe  steht  die  Sonne  über  dem  Unteren.  Das  umgekehrte  Henkel- 
kreuz bedeutet  das  Kind  in  der  Stellung,  in  welcher  es  geboren  wird.  Ein 
mit  einem  tüchtigen  Kreuzkopf  (ausgeprägten  Nähten)  geboraes  Kind  hält 
das  Volk  noch  jetzt  für  grosse  Dinge  bestimmt.  Als  die  Ehe  des  Kron- 
prinzen vQn  Madagascar  nicht  mit  Kindern  gesegnet  wurde ,  gab  ein  in  der 
Hauptstadt  Antananarivo  anwesender  katholischer  Priester  während  Mr.  Ellis 
Anwesenheit  (nach  den  Vorschriften  desLingam-  und  Yonidienstes)  der  Prin- 
zessin ein  Kreuz,  woran  Jesus  hing,  dem  Prinzen  eine  Medaille  der  ,, Marie, 
con^ue  Sans  peche'*,  mit  der  Versichenmg,  dass  beim  Tragen  dieser  Arau- 
lete  im  festen  Vertrauen  auf  die  Jungfrau  das  ersehnte  Ereigniss  nicht  auf 
fich  warten  lassen  würde.  —  Die  Spartaner  verbmden  den  Balken  (dbx«/'«) 
der  Dioscuren  mit  dem  Querholz  in  Kreuzesform ,  um  die  innige  Verbindung 
der  Bruderliebe  darzustellen  (Plutarch)  und  Hermes  (/^v^eUAfxoc)  wurde  mit 
ausgebreiteten  Armen  gebildet.  —  Die  Griechen  des  Mittelalters  bedienten 
sich  des  Kreuzes  als  Siegel.  —  Serapis  umfasste  als  Schlangeni'üret  mit  aus- 
gestreckten Armen  gleichsam  gekreuzigt  die  Welt  im  Kleinen.  —  Die  ,, Chri- 
sten bewegen  die  Hände  mit  dem  Kreuz  und  dem  Dm  chschlag ,  nach  Art 
Esau's,   bei  Ungewittern,  aber  die  Juden  begnügen  sich  mit  dem  Gebet," 
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heisst  es  im  Talmud.  — -  Thor's  Hammer,  der  Baldr's  Scheiterhaufen  weihte, 
erweckte  Todte  und  ward  den  Wöchnerinnen  zu  leichter  Geburt  in  das 
Bett  gelegt.  Sein  Zeichen  wurde  beim  Trinken  über  den  Meth-Becher  ge- 
macht. —  Die  Auguren  kreuzigten  die  Welt  dui-ch  ihre  Theilungölinien.  — 
Ale  Olaf  seinen  Trunk  mit  dem  Kreuze  segnet ,  glauben  einige  der  Bonden, 
dass  er  das  Thors-Zeichen  des  Hammers  mache.  —  Wie  der  Berg  Meni, 
auf  der  mütterlichen  Erde,  stand  das'  Kreuz  auf  Grolgatha  oder  Golgol,  quae 
et  Galgal  (Hieronymus),  und  Golgoi  heissen  die  phs^ischen  Kegel  {yokyot)y 
die  Cultusstatten  der  paphischen  Göttin  nach  dem  Vorbilde  des  Aphrodite- 
tempels zu  Ascalon ,  wie  auch  Urania  auf  03^rns  yoXyutv  dyaaaa  genannt 
^wurde.  Auf  Golgatha  (Calvaria)  lag  der  Schädel  Adam's  begraben,  der 
ersten  Incamation  des  al-;  Seir  in  Egypten  (wo  Joseph  Psontomphanech  oder 
salvator  mundi  hiess)  bei  der  Welterneuerung  erwarteten  Seth ,  als  Mashiah 
oder  Messias,  der  Menschensohn  (Meschiah  oder  Mensch).  Christiane  ge- 
braucht der  Italiener  für  Mensch ,  wie  Oharstian  der  Graubündner  und  der 
Russe  im  verächtlichen  Sinne :  Krestiano.  —  Als  Adam*s  Tod  herannahte, 
erhielt  Seth  von  dem  Paradieses-Engel  drei  Samenkörner  (des  Baums  der 
Versuchung) ,  aus  denen  der  Kreuzesbaum  erwuchs.  Salomo  wollte  ihn  bei 
seinem  Bau  des  Hauses  auf  Libanon  verwenden,  aber  er  erwies  sich  bald  za 
kurz ,  bald  zu  lang  und  als  die  Königin  von  Saba  in  ihm  das  Holz  erkannte, 
an  dem  der  Zerstörer  der  Juden  sterben  wurde ,  so  versenkte  man  ihn  in 
den  Teich  von  Bethesda.  Dort  trieb  er  später  auf  die  Oberfläche  und  wurde 
zur  Kreuzigung  des  Messias  auf  Golgatha  aufgerichtet.  • —  ,,0  du  gespannte» 
Holz ,  an  dem  Gott  ausgestreckt  war ,  dich  wird  die  Erde  nicht  besitzen, 
sondern  du  wirst  die  himmlischen  Wohnungen  schauen,  wenn  das  neue, 
lichtglänzende  Auge  Gottes  erscheinen  wird.»*  —  Die  Chichimeken  von 
Quauhtitlan  schössen  jährlich  ein  Opfer ,  das  in  Kreuzesform  ausgespannt 
war,  zu  Tode,  wie  auf  solche  Weise  auch  die  Prinzessin  Ehuatnycne  wegen 
ihrer  Verachtung  der  einheimischen  Götter  bestraft  wurde.  —  Die  Pa- 
rauanas  am  Rio  Branco  tragen  auf  der  Stirn  ein  tättowirtes  Kreuz  und 
hakenförmige  Striche  auf  den  Wangen ,  sowie  einen  Strich  vom  Auge  znm 
Ohr.  (Martins.)  —  Antiochus  Soter  gewann  eine  Schlacht,  indem  er  anf 
Rath  des  ihm  im  Traume  erscheinenden  Alexander  M.  das  Sechseck  [umge- 
wan  'elt  aus  dem  fünfeckigen  Alpfuss  der  Pythagoräer]  des  (als  Schuhver- 
zierung getragenen)  Druidenfusses  auf  die  Kleider  seiner  Krieger  setzte. 
Auch  bei  den  Brahmanen  galt  der  Druidenfuss  auf  der  achtblättrigen  Lotus- 
blume als  heiliges  Zeichen  und  im  Mittelalter  als  Glückszeichen  der  Wirths- 
häuser ,  während  er  in  der  Walpurgisnacht  ^s  Schirm  gegen  Zaubereien, 
wie  das  Tau  in  Tours  gegen  die  Pest ,  vom  Volke  an  die  Hausthüren  ge- 
setzt wurde.  —  Unter  dem  Consulate  des  Tiberius  wurden  die  menschen- 
ppfemden  Priester  Oarthago's  an  ihre  Votivkreuze  geschlagen,  ohne  dass 
indess  dadurch  der  geheime  Cultus  ausgerottet  wurde.  * 


Das  Meinen  und  das  Scheinen. 

Gedanken  werden  nicht  in  Substanz,  als  solche,  mitgetheilt,  sondern 
ausgesäet  als  Samen ,  und  wenn  wir  ihre  Verbreitung  und  Mittheilung  an 
andere  Völker  verfolgen  wollen,  werden  wir  sie  oft  aufgeschossen  finden 
in  exotischen  Gewächsen ,  wo  die  Varietät  eine  neue  Species  geworden  zu 
sein  scheint.  Gedankenreihen  entspringen  nur  aus  Differencirungen,  und  zwi- 
schen den  scheinbar  ähnlichsten  Verwandtschaften,  wo  die  Abweichung  im 
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ersten  Augenblicke  kaum  bemerkbar  sein  mochte,  kann  sich  bei  näherer  Be- 
trachtung der  Gegensatz  in's  Ungeheuere  vergrössem,  und  jene  unübersteig- 
liehen  Verschiedenheiten  begründen ,  über  die  sich  demselben  Stamme  ent- 
sprossene Secten  weit  heftiger  mit  einander  entzweien,  als  je  mit  ihren 
offenbarsten  Feinden.  Das  absurdeste  Schlagwort  mag  unter  solchen  Fällen 
die  Lösung  für  geschichtlich  mächtige  Bewegungen  werden ,  und  wenn  wir 
die  läppischen  Streitigkeiten  zwischen  den  Secten  rechter  und  linker  Hand 
im  Dekkhan  durch  den  ganzen  Orient  zurück  und  bis  auf  Dschemdid  ver- 
folgen können,  so  bietet  sich  ein  näheres  Beispiel  in  den  erbitterten  Spal- 
tungen über  die  Osterfeier  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Christenthums. 
Das  Streben  nach  dem  Absoluten  ist  ein  natürliches  Bedüi'fniss  des  mensch- 
lichen Geistes,  der  mit  der  unbestimmten  Anschauung  dieses  allgemeinen 
Ausdrucks  seinen  Horizont  begrenzt,  so  lange  die  Psychologie  noch  nicht 
ausgebildet  ist ,  um  denselben  in  die  ganze  Gliederung  der  ihn  erfüllenden 
Einzelheiten  aufzulösen,  und  diese  optische  Täuschung  ebenso  in  fortgehende 
Lichtstrahlen  zu  zerleoren,  wie  die  Philosophie  den  subjectiven  Ursprung  der 
Religionen  begreifen  lässt,  indem  sie  ihre  Götter  aus  Denkatomen  recon- 
struirt. 

Die  heiligen  Palladien  wurden  so  vielfach  nachgeahmt,  um  etwaige 
Liebhaber  zu  täuschen,  dass  schliesslich  der  Eigenthümer  selbst  nicht  mehr 
wusste ,  welches  das  rechte  sei.  Auch  das  Anketten  half  nicht  mehr ,  seit 
die  Kömer  erfunden  hatten,  die  Götter  schon  vor  den  Thoren  herauszulocken, 
und  die  athenische  Nike  flog  ohne  Flügel  davon.  Die  Kiste  der  eleusini- 
schen  Mädchen  enthielt  niedliche  Nippsachen ,  von  denen  sich  einige  in  den 
Gräbern  ehrwürdiger  Bischöfe  wiedergeftraden  haben.  Den  von  dem  egyp- 
tischen  Henkelkreuze  stammenden  Schlüssel  trugen  die  Hierophanten  schon 
damals  und  noch  zu  Gregor  von  Tours  Zeit  kannte  das  Volk  den  propheti- 
schen Tau^chreiber.  Der  samothracische  Korb  enthielt  den  besten  Theil 
des  Camillus,  während  man  über  den  Inhalt  der  Bnndeslade  soviel  gestritten 
hat,  um  schliesslich  zu  der  Ansicht  zu  kommen,  dass  Nichts  darin  gewesen 
oder  höchstens  eiserne  Ruthen.  —  Ein  osmanischer  Fürst  errichtet  eine 
Regimentstruppe  aus  gewaltsam  bekehrten  Christensklaven  und  theils  aus 
Spott  gegen  die  fraher  Ungläubigen,  theils  um  sie  desto  sicherer  zu  fesseln, 
le^t  er  ihren  Officieren  den  Titel  von  Küchenbeamten  bei  und  giebt  ihnen 
den  Fleischkessel  *)  zum  Panier.  Das  Reich  vergrössert  sich  und  erwachst 
zum  mächtigen  Sultanat ;  der  Kriegsruhm  der  Janitscharen  macht  Europa 
zittern  und  der  Fleischkessel  ^vird  zum  hochverehrten  Heiligthum,  das,  hätten 
diese  Prätorianer,  wie  es  sonst  vielfach  geschehen  ist,  ihren  eigenen  Fürsten 
auf  den  Thron  erhoben,  auch  in  weiteren  Kreisen  Anbetung  geAmden  haben 
würde.  In  den  von  einer  Religion  zur  anderen  verschleppten  Symbolen  geht 
bald  ihre  eigentliche  Bedeutung,  die  auf  dem  fremden  Boden  keine  Er- 
klärungen findet ,  verloren ,  obwohl  man  keine  Schwierigkeit  haben  wird, 
neue  Auslegungen  dafür  zu  erfinden.  Die  Bedeutung  der  mystischen  Linneu- 
bekleidung  der  Täuflinge  war  schon  dem  Sozomenus  nicht  mehr  bekannt. 
In  vielen  Formen  des  Sonnencultus  figurirt  das  Spielzeug  des  Dionysos 
Zagrens ,  als  das  Symbol  des  von  Helios  gewälzten  Feuerballes ,  gleich  der 
fruchtbaren  Mistkugel  des  egyptischen  Sonnenkäfers  oder  dem  Höcker  des 
indischen  Buckelochsen.     Aus  dem  ceremoniellen  Gebrauche  dieses  Sym- 


')  In  dem  Kirsrisenzelle  bat  der  Hausvater  seinen  Sitz  hinler  dem  Fleischkessel,  den 
die  cimbriscben  Wahrsagerinnen  für  ihre  Oprur  mit  sich  führten,  in  dem  Medea  den  Ae- 
son  verjüngte  und  Cerrdwen*»  Diener  die  ZaKunTt  brsiuten. 
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boles  entwickelte  sich  das  Ballspiel,  das  noch  jetzt  eine  weite  Verbrei- 
tong  findet  und  in  Armenien  fortfährt  am  Feste  der  Sonnenwende  gefeiert 
zu  werden.  —  In  Sparta  wurden  Neuerungen  in  den  genau  fixirten  Kegeln 
des  Ballspieles  hart  bestraft.  —  War  man  gewohnt  gewesen  den  Sonnen- 
ball in  der  Winterwende  über  die  Grenzen  des  Landes  zu  werfen ,  um  seine 
Entfernung  anzudeuten,  so  musste  sich  bald,  wenn  sich  die  Grenzen  schon 
mit  denen  eines  Nachbarn  berührten,  ein  Wettstreit  bilden,  um  nicht  den  zu- 
geworfenen Ball  zu  behalten,  während  umgekehrt  in  den  oft  tödtlich  endenden 
Kämpfen  um  die  Säule  in  Morbihan  es  zum  Ehrenpunkt  gemacht  wird,  die 
Kupferscheibe  fortzutragen.  Apollo  tödtet  den  jugendlichen  Hyacinthus  mit 
dem  Discus ,  den  auch  Vischnu  in  seiner  Hand  halt.  —  Der  der  kostbaren 
nuiayfi  Oonstantin's  zum  Vorbilde  dienende  Gral  (grazal),  in  dem  Joseph  von 
Arimathia  die  Speisen  gradatim  auftragen  Hess ,  wurde  durch  Titurel  nach 
Montsalvage  geführt,  als  idealistisches  Ziel  für  Arthur's  Kitterschaft.  Tbut 
es  der  Poesie  Eintrag,  wenn  sie  aus  niederen  und  gemeinen  Stoffen  ent- 
sprungen ist?  Im  Gegentheil,  unsere  Bewunderung  ist  um  so  grösser,  je 
mächtiger  der  Baum ,  je  lieblicher  die  Blume  sich  entfaltet ,  aus  dem  un- 
scheinbaren Samenkorn  heraus ,  das  auch  das  Moos  imd  den  Halm  gebiert. 
—  Von  dem  Spielball  des  Zagreus  (als  Bild  des  Weltalls  in  den  Mysterien) 
stammt  der  in  den  Keichskleinodien  aufbewahrte  Keichsapfel ,  indem  der  in 
Creta  geborene  Zeus  (auf  cretensischen  Münzen)  auf  einer  Kugel  sitzend 
dargestellt  wird  und  dieses  Bild  später  eine  römische  Hofallegorie  bei  der 
Geburt  eines  kaiserlichen  Prinzen  wurde.  —  In  der  von  König  James  auto- 
risirten  Uebersetzung  der  Bibel  finden  sich  die  zwölf  Apostel  in  symbolischer 
Beziehung  zu  den  zwölf  Monaten  des  Jahres.  —  Das  Schütteln  der  Sbaker 
Ist  begründet  auf  die  Prophezeiungen  des  Ezechiel  und  Jesaiah,  wo  die 
Ankunft  des  Messias  mit  den  shaking  of  nations  begleitet  wird.  —  Damiauus 
verlangte  den  Herrn  mit  Pauken  zu  loben ,  indem  man  die  trockene  Haut 
geisselte ,  die  eine  Pauke  sei.  —  Der  Aschenkegel  des  von  der  Demeter 
Agathe  in  Catania  beruhigten  Aetna  wird  zum  Kohlenbecken  der  St.  Agatha, 
der  vor  den  Strahlen  des  pestsendenden  Apollo  schützende  St.  Sebastian 
wird  mit  Pfeilen  erschossen,  der  dem  Sirius  geopferte  Hund  ernährt  den 
heiligen  Kochus  in  der  Wüste,  Georg  von  Cappadocien  erhielt  bald  den 
Schimmel  des  Swantowit,  bald  den  des  Odin,  bald  spielt  er  in  den  Mjthen 
des  Perseus.  Der  Teufel  hinkt,  weil  Vulcan ,  wie  Lucifer  vom,  Himmel  ge- 
fallen ist.  Der  heilige  Matthäus  hat  das  Winkelmass  eines  egyptischen 
Feldgottes  in  der  Hand.  Der  zur  Zeitmessung  dienende  Wasserkrug  wurde 
(als  neue  Erfindungen  diese  Bedeutung  vergessen  gemacht  hatten)  in  Egyp- 
ten  als  Ebenbild  der  Gottheit ,  in  Indien  als  Almosentopf  Buddha's  weithin 
verehrt.  —  ,,Von  Westen  her  betrat  man  den  Tempel  durch  die  Vorhalle, 
welche  durch  die  in  der  Regel  dort  angebrachten  Bilder  von  Adam  und  Eva 
an  das  Paradies  und  den  Sündenfall  erinnerte.  Den  aus  dem  Paradies 
Herausgetretenen  nahm  das  Schiff  der  Kirche  auf,  welches  Säulenreihen  von 
den  Nebeuschiffen  trennten ,  die  wiederum  in  Altamischen  und  kleine^  Ka- 
pellen ausbogen.  Am  östlichen  Ende  erhob  sich,  vermittelst  Stufen  über 
das  Schiff  erhöht ,  der  Hochaltar ,  der  Hauptschauplatz  der  Mysterien  des 
Messopfers,  umgeben  von  dem  Halbkreis  für  den  Chorraum ,  welcher  an  das 
Himmelsgewölbe  erinnern  sollte,  und  so  den  ganzen  Bau  bedeutsam  ab- 
schloss  "  —  Die  Darstellung  der  indischen  Welt  als  umgekehrtes  Schalen- 
schiff (die  Schale  des  Meru  tragend)  auf  dem  Deckel  der  Schildkröte, 
kehrt  in  den  übereinander  auf nteigenden  Kuppeldächern  der  Tempel  wieder. 
Auch  die  Chaldaer  stellten  die  Welt  als  Schiff  dar  und  die  Scandinavier  ihre 
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Grabhügel  in  Form  eines  umgekehrten  Bootes,  ähnlich  den  Feenhügeln  bei 
Invemess,  denen  entsprechende  Formationen  sich  auch  umDrontheim  finden. 
DieMithra,  deren  Gebrauch  Bacchus  (nach  Arrian)  einführte,  zeigt  eben- 
falls die  drei  Schalen  übereinander.  —  In  der  altehristlichen  Symbolik  be- 
deutet das  Schiff  die  Kirche,  das  Kreuz  den  Opfertod,  die  Leier  den  Gottes- 
dienst ,  der  Weinstock  das  Lamm ,  der  Fisch  den  Erlöser ,  der  Palmzweig 
den  siegendep  Heiland.  —  Als  Symbole  des  Himmelsrundes  dienten  die 
runde  Frucht  der  Demeter,  als  Kalathos  oder  Medius,  die  runde  thurmähn- 
liehe  Krone  und  das  runde  (der  Erdscheibe  ähnliche)  Tympanum  der  idäi- 
schen  und  pessinuntischen  Göttin ;  verschiedene  rundliche  Waffen  (der  Helm, 
der  Schild  Atheners,  Here*s  und  Aphrodite's ,  bei  welcher  letzteren  Göttin 
derselbe  auch  zum  metallnen  Spiegel  oder  zur  verschlossenen  Schildkröte 
wird),  Apfel  und  Mohn,  die  als  Sphära  und  Ball  hauptsächlich  in  den 
Fortunenbildem  vorkommen.  —  Wasserschildkröten  sind  göttlich  (scliin- 
quei)  in  China.  Die  Rückenschale  der  Schildkröte  ist  das  Symbol  des  Him- 
mels, die  Bauchschale  der  Erde.  —  Die  Nuss  (worin  sich  die  Tugendhaften 
nach  slawischer  Sage  bei  der  Sündfluth  retteten)  war  das  Symbol  der  Wieder- 
schöpfung.  Den  Umkreis  der  Gestirne  versinnlichten  Rundtanze  (Kolos) 
im  Lichtdienst  der  Böhmen.  —  Ein  Schiffvordertheil  befindet  sich  auf  Mün- 
zen des  Janus,  quod  navi  exul  venit.  (Servius.)  —  Die  Trommel  der  Cybele, 
mit  der  die  Gaukler  in  Syrien  das  Volk  versammelten ,  ward  in  Rom  zum 
Symbol  der  Welt  und  die  zum  Fortscheuchen  der  Vögel  bei  den  Opfein  die- 
nende Stange  zum  geistlichen  Hirtenstab.  Die  Kufe  wurde  sta,tt  des  Wein- 
gottes in  den  Tempel  gesetzt  und  in  dem  zur  Unterhaltung  des  heiligen 
Feuers  dienenden  Dreifuss  das  Geheimniss  der  Trinität  gesucht.  Oel  wurde 
als  das  Symbol  des  Lichtes ,  Salz  als  Antidotum  gegen  geistigen  Tod ,  Milch 
als  der  Trank  der  Unsterblichkeit,  Honig  als  das  Himmelsbrot  erklärt.  Die 
Bienen  als  Symbole  der  Seelen  entstanden  aus  dem  verwesenden  Leichnam 
des  Ochsen ,  und  Ochsendieb ,  gegen  den  die  Brahmanen  ihre  Mantras 
munnelten,  war  (nach  Porphyrius)  Mithras.  als  die  verborgene  Schöpferkraft 
der  Sonne,  die  die  Erzeugung  heimlich  fördert,  gleich  einem  Diebe.  Der 
Stab  des  Ochsenhirten  (ßovxokog)  bedeutete  in  der  heiligen  Formel  der  Ein- 
geweihten .  als  Triebstachel  (xtyTQoy)  die  bacchische  Ruthe  (y«^»>*?|)  nach 
Clemens  Alex.,  oder  den  HirtenstaU  (XccytoßoXoy  oder  pedum).  Gold  heisst 
Wurm  bei  den  Dichtern  des  Mittelalters,  als  von  Drachen  bewacht.  —  Weil 
Neith  das  Weberschiff  (als  Symbol  ihres  Namens)  auf  dem  Kopf  trägt,  ist 
Athene  für  die  Griechen  die  Göttin  der  künstliehen  Arbeit  und  des  Webe- 
stuhls. —  Schon  Telauges ,  der  Sohn  des  Pythagoras ,  bildete  die  zahlen- 
symbolischen Gedanken  seines  Vaters  zu  einer  föi-mlichen  ZahlentUeologit^ 
und  Zahlensymbolik  aus,  und  mehr  noch  die  spätem  Pythagoräer  in  nutzlosen 
Spielereien.  —  Da  die  Almosenschalen  und  Bettlerkleider  bei  den  chinesi- 
schen Buddhisten  gegenwärtig  oft  in  gleicher  Art  ein  unnützer  Anhang  sind, 
wie  anderswo  die  Maurerwerkzeuge,  aber  als  ein  durch  das  Alterthum  geheilig- 
ter Gebrauch  nicht  abgeschafit  werden  dürfen ,  so  sucht  man  nach  ebenso 
geschraubten  Beziehungen,  um  sie  allegorisch  zu  erklären,  z.  B.  als  polirtes 
Bild  derReinheit  der  Seele  oder  indem  man  auf  ihre  Verfertigung  zurückgeht. 
—  Der  früher  als  Nahrung  für  die  Todten  auf  das  Grab  gestellte  Wasser- 
krug wird  im  Lslam  zu  einer  Erfrischung  für  die  Reisenden ,  wie  später  in 
Griechenland  die  der  Hekate  an  den  Kreuzwegen  hingesetzte  Speise.  —  Das 
Zeitmass  der  Sternkundigen  Egyptens  wurde  mittelst  eherner  Wassertöpfe 
bestimmt,  um  durch  das  von  einem  zum  andern  geflossene  Wasser  (von  dem 
nächtlicheaAufgang  eines  Sternes  bis  zu  seiner  Wiederkehr  in  der  nächsten 
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!Jacht)  den  Umlauf  des  gestirnten  Himmels  zu  bereclinen.  Canopue  war 
einGeßlns,  nmdas  Maas  derBewegimy  ans  den  Wassertöpfen  zu  beetimnien. 

—  Der  iovißtrfioiios  fangirte  als  Krugträger  tw'i  Hocilzeiten  der  Grieeben, 
wie  sich  der  Wasserkrug  In  den  Händen  des  römischen  Camlllus  (als  Bild 
des  Ehe^egens)  fand,  nnd  der  krü^kc  (Wasserkriig)  war  das  Anszeiclinendt 
des  Camillus  (minisfrator  deomm),  des  bei  den  Ceremonien  dieneBde» 
Knallen  in  den  saniothracischen  Mysterien  (als  Hermes).  —  Die  immer  ge- 
füllten Krüge  der  Danaiden  symb  ilisirten  die  stets  emeate  Zeit,  —  Tägliek 
wDTde  einer  der  drei)inndert»echElg  Mllclikrüge  anfOeiris'Grab  ausjcegossen. 

—  Das  Stetgen  des  Nils  wurde  (nach  Horapollo)  durch  zwei  Wa^serkröge 
oder  einen  Ldwen  bezeichnet.  —  Anabi«  (Kegleiter  der  laia)  trug  den  Ca- 
nopus  (mysteriösen  Kmg)  mit  Hundes-  oder  Wolfskopf  (als  Deckel).  — 
Der  Mher  von  den  RSmem  zur  gewöhnlichen  Speise  verwendete  Meblbrn 
(pnis)  wurde  in  späteren  Traditionen  ftist  ansschliesslicb  zur  Todlenspeise 
gebraucht  und  so  ein  myuti^beä  3ymb(d.  —  DiePrieater  de-«  Jupiter  in  Ran 
durften  Bohnen  nicht  einmal  nennen  und  kdn  ge-iäuertesBrot  essen.  —  Zir 
Präservation  gegen  die  Innere  Aofzebrnng  darch  die  SIrigen,  die  die  mäna- 
liehe  Kraft  versiegen  machen ,  genoss  der  Körner  Speck  und  Bohnenbrei  u 
den  Calendtni  des  Junins.  So  worden  Bahnen  zur  dämonischen  Speise,  die 
dann  wieder  umgekehrt  Pythagoras  seinen  Anhängern  verbieten  miisste;  die 
allegorischen  Erklärungen  waren  leicht  gefunden,  und  bald  aus  der  Ge«lall 
der  Bohne,  bald  aus  ihrer  Triebkraft  entnommen.  —  Um  prophetisclie 
Tränme  zn  haben,  durften  keine  Bohnen  gegesxen  werden ;  die  prophetiscke 
Biene  (Deborah)  setzt  sich  nicht  auf  Bohnen ,  als  Priesterin  der  Ceres.  — 
Um  die  gespenstigen  Manen  am  Lemurenfesle  zu  verscheuchen,  warf  d^ 
Hansvaler  um  Sfiltemacht  Bohnen  hinter  sich.  Die  Bohnen  sollten  mit  den 
Menschen  zugleich  ann  dem  Urschlamme  hervorgekommen  sein.  —  Die  Bohne 
war  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Menschen  gebildet  und  aus  derselben  Foim, 
weil  eine  reife  Bohne .  die  in  einem  verschlossenen  Geisse  In  die  Erde  ge- 
graben vrurde,  nach  einigen  Tagen  in  Fleisch  nnd  Blut  verwandelt  sei ,  wes- 
halb Pythagoras  sie  mit  Henschenlieisch  Identificirte.  und  ihren  GiennsB  y^i- 
bot.  —  Professor  Brisomann,  welcher  von  der  lateinischen  Schule  zn  Naant- 
hurg  nach  Jena  berufen  wnrde ,  trug  (als  gravitätischer  Pedant)  selbst  In 
Sommer  einen  mit  Fuchspelz  verbrämten  Mantel,  weshalb  Ihn  die  Studenten 
einen  Schulfiichs  nannten ;  ein  Epitheton ,  da.s  nachher  anf  Jeden  von  der 
Schule  kommenden  Neustudenlen  übei^ng  und  an  die  Stelle  von  Pennal,  wie 
JnngbuH'ch  an  die  von  Schorist  trat.  —  Die  Dominicaner  machten  sieh  in 
ßomini  canes  auf  Abbildungen  nU  die  Heerde  gegen  die  WSlfe  der  Ung^nUgen 
Mchützend,  gleich  dem  hundsköpIlgenAnnbis.  dem  piiH'l-ioreoi-  auf  persisrheo, 
römischen  und  egyptischen Gräbern.  — Wie  die  vnu  rli'ii  .Vlleu  ?(iAo,-  (pilena) 
genannte  Hutform  zur  Versinnlichung  des  (fola,-  in  ilci-  Kriue bischen  Kunst, 
bei  Kronos  (n'jtyuJlo/iijnjf)  und  Dädalos-HephSsto -i  -uivoIlI  ,  als  in  der  heroi- 
schen Mytholo^e  bei  Odysseus  und  Orestes  angiw;Miilt  wird,  so  eignet  nie 
sich  besonders  für  Hermes  DoUos,  gleichsam  dii'  ciiaraktcristisclie  Tracht 
iler  n^mden  SchllTsleute  darstellend ,  die  sieh  dii-^i-i'  Ui-dccknng  gegen  den 
Sonnenbrand  bedienten.  So  wurde  sie  zum  Syniliii]  il.'i'  an  diesen  bewun- 
derten und  gelBrchteten  Schlauheit,  wie  das  Volk  lll(■i^te^^  ein  in  die  Augi-n 
springendes  Attribut  znr  Personiflcirung  des  UanBcn  iK'iaiisgrcift  nnd  >,  B, 
anf  den  rohen  Holzbildern  der  Congo-Neger,  die  Eiiropripr  darstellen  »oUeu, 
immer  den  steifen  Halskragen.  als  typisch,  wiederholt.  Da  die  lieliuteten 
SupercargosdesAlterthuuiH  hutlose  Sklaven  verkauften,  so  ergab  sich  später 
leicht,  das«  man  diesen  bei  der  Freilassung  den  ihren  Herrn  anss^chnenden 
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Hut  aufsütate.  Aiicli  dii'iiti'  it.  um  t^püttucb  hei  üko  Kkluvi'ii  (ÜavD».  Qeta 
hei  MenandtST  »iö  hti  Plsiitiis  und  Tert-nx|  diu  Sitte  der  Karliarttn  aacL- 
ELiahineu,  da  die  Vornehineu  der  Oetea  einen  Hat  Eur  Auszeichnung  tnigen. 
Die  Kobolde  tragen  gtwöliulicli  einen  kteinntt  xpitseii  Hut,  woher  ihmNumpD ; 
Hütchen,  Hoiifenhütfl,  Eiaenhütel  komiiion-  —  Jeder  der  hedden  UimcDren 
tiehfilt  sein  lülll>ett  Ei  bU  KopfbL'diTkunK.  die  Uliirksliuube .  die  audi  Odin 
tfä^.  —  Wie  Tenullian  von  den  röminchen  Legioneu  erwähnt,  das«  sie  ihr 
Peldseichen  verehrten,  so  la$;  es  den  verschwni'eiieii  Ilauern  des  Bnndschulia 
rtets  vorÄllciD  daran  eineFaline  an  haben,  von  der  nie  luagiguhe  Wirkunften 
emwteten,  andJo£Hl''ii«imtemahia  die  frelSlirliclisIcn  Sendnugeu.  um  eiueu 
agier  zu  flBiteii ,  der  eine  Bolche  verfertigen  wollte,  trotz  vielfachen  Misa- 
fflQeken».  —  Dw  Zanboratab  liat  sich  »ua  dem  SchlaH«enste(*cin  der  Magier 
\ßa  ZerstSrnng  des  Unftesfefers)  nrhalten  und  wnrde  dann  später  an  »einein 
Ende  mit  den  wirksamen  Worten  beschrieben.  ■—  Die  von  Aeneaa  emge- 
fübrto  VerbüllonK  desHnnptg  beim  Opfer  kommt  als  ritiuSabimu  deniKunia 
iu.  —  Bei  KISdlegrändunKen  ziehen  die  Tiinker  diö  heilige  Forelle  mit 
i^iemor  Plingaeliar.  Von  Era  müssen  die  Scheerinei^äer  der  sabinisulieu  und 
röntischeu  Pi-ie^ler  sein ,  wenigstens  des  Fkinien  Dialis,  ilMsen  Wohunn^ 
imä.  Leih  änreh  und  durch  religir»  und  geheiligt  aem  soll,  weslialb  ea  nur 
ohi  freior  Mann  sein  darf,  der  ihm  die  Haare  sebneidet.  Wie  der  l'j«tor 
ilia  zn  keinem  Eidsoliwt>r  Ewingen  darf,  soll  seine  Glieder  nichts Ketteudii& 
lind  Vem-ickolndes  berfiliren,  kein  Knoten  au  seineiu  Uewiuide,  kein 
loit  ein<»m  i^Iein  verzinHer  Bing.  Da«  Erz  aber  gilt  Kir  das  Mi^tall,  da» 
dhiee  Heiligkeit  iiletit  beeinträchtigt,  wesbnlb  die  Schnalle  nm  Qewande  des 
rUiueiu  uui  vonKrz  »ein  darf.  sowiedaBSnffibuluin  derVesta.  — Mit  elieraer 
NMlel  vrard  im  DienHte  der  Larenmntter  Tacita  der  Kopf  des  FiBchen  Maenu 
ilnrchbohrt,  —  Die  .ins  Orusieu  nacli  dem  Kankatins  gewauderlen  Psehawen 
und  Cliewsnrier  ueunen  sich  noch  Christen,  verehren  das  Kreuz,  die  Apostel 
Pet«r  und  Panl,  den  Eraentrei  Michael,  boten  aber  zugleich  zu  dem  Gott  des 
Osten«,  Oott  des  Westens.  Gott  der  Seelen.  HowleEHdwnGottChristus.auaxer 
dem  Gott  der  Erde,  den  Gittern  der  Eichen,  Üei^e  n.  s,  w.,  dnh  Andenken 
an  diQ  gmiiische  Königin  Tamara  aU  göttliche  Hescbützerin  dxr  Menschen 
beirahrend.  Wie  <l je  Armenier  efwen  «le  keinen  Hiu«en.  nie  dieMoliamedaner 
häne  Schweine,  feiom  wie  die  Juden  den  Sonnabend;  der  heilige  Ella«,  der 
auf  den  Gewittern  ßbrl.  wird  um  Kegen  gebcteu.  In  deu  Tempeln,  wo 
lliergebraut  wird,  steckt  man  eine  mitSllberkugelu  verzierte  Fahne  (droseha) 
»Is Oegenslaiul  derVerehning  anf.  Der  aus  den  Oemelndi'gliedcm  gewählte 
liasturi  lebt  ein  gnnMs  Jahr  in  dem  Tempel ,  um  das  bierbranende  Opfer 
JU  Sburwaeiien  nnd  darf  mit  Niemand,  ab  dem  Priester  reden,  um  Meh  nicht 
tu  veninreinigeQ-  (Eriilow.)  —  Der  Mistkäfer,  den  DoiineviwhrBter  Thor 
repräoejitireDd,  vergiebt  (nach  dem  schwedischen  VoUcKgUnben)  siebeuSfiu- 
liün  dem,  der  ihn,  wenn  er  auf  demRücJten  liegt,  nradriihen  sollte.  In  dem 
firushüchen  01aut>eu  dient  er  als  Symbol  dos  WiederMiiflebeus.  -—  Als  eine 
Schlang«  mit  Stier-  und  Löwenköpfen  wurde  lUe  nie  alternde  Zeit  (/^vo,- 
i'^f^nroc}  SMS  denWssiteru  geboren.  {Heüamau.)  Pluraes  (aht Hanuwelb) 
far  deniChiMs  der  uralten  Zeit  in  Draoliengestalt  entapningen.  —  Den  Pfau 
(der  J4ina}  entlehnten  die  Christen  (als  ein  Emblem  der  Unsterblichkeit  nach 
Art  der  Heiden .  die  ilin  von  dem  Scheiterhaufen  einer  KMserin  aDratcigeii 
liessen).  wie  die  Jezideo  SaUnno'a  Anerhabn,  —  Die  Blindmaiis  war  dem 
Horm  li^lig.  dem  Herrn  der  verschlossenen  Gegend,  der  Vernichtung,  denn 
<lie  Dnnkelhcät  ist  älter  als  das  Lieht.  —  Die  weissleuelitenden  VTalkyrlen 
ermtMiuen  ivlaSflliwSiie,  auch  in  Tanbengentalt  wegen  ihrer  Liebeleien,  und 
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zwar  in  erateror  Form  liusamlers  »1»  Oaiiä,  ilio  mich  neliien  Bialima  sieht.  — 
EUia  sagt  vom  Kau  der  «iTten  Kirclie  auf  THliitir  ,,The  cliiefs  jirornreil  moii 
•tttiti'  njat^riaU  and  when  it  was  nearly  floi^hed,  Pomare  eeut  a  tinh  tu  m 
offering  to  Jcj^qb  Christ,  reqaesling  that  it  might  be  hang  np  in  tlie  hi'«d 
chapel-'  als  ix^vs,  dem  MoDogranim  von  Ittos,  vIqi,  aoiii)^.  —  Jesua,  ugt 
8t,  AriihroHiim,  ist  der  grflte Scarabäiw  (dereiogehOTCueSohnGoRe*).  clerdea 
vorliT  gehaltlosen  Lebm  dea  Körperü  aufrollt.  —  Den  Pourieristen  ist  der 
Kolli  (ilf'iKi:]]  niuaihaüsDhe  Üegenatimme  der  ÜKimenkohl  Ist)  dna  ZeüAeii 
ßch (Hm nixsvoller  Liebe.  —  Der  Kftfer  (der  Gott  von  UierapolU)  ww  der 
Ihiis  iiud  dem  Thant  iiellig,  weil  er  (nach  HorapoUo)  ohne  weihliclies  Zolhn 
nna  einer  Kugel  de^Ochsennrijt^  gebildet  wnrde.  {Porphyr.)  Erfindetdek 
auch  auf  den  OpfermeNxem  den  Sonnengottes  Swantovrit,  Hud  tax  Sfmtwl 
der  LplienKquelte  und  Wledertrehurt  auf  Mumienka^Cen,  »1«  die  plstonkeb« 
üeele  als  Schmetterling.  —  Die  Kgypter  verehrten  denKäfer  oder  gcarabäm, 
weil  sie,  nie  Apien  bei  Plinlua  sagt,  eine  gewisse  Begehung  zwiAChen  seinra 
Bewegungen  ond  denen  der  Sonne  annahmen.  —  Die  Redensart  sub  roM 
atamnit  aua  der  rihnlsohen  Sitte ,  die  Tafel  mit  Blumen  ku  l)estreuen  und 
HOlcha  (liewnders  Knsen)  ülwr  dem  Speisetische  auriiifaüngen.  Später  wiirdr 
sie  znmSTmbol  geheimer  Derathungen  würdevoller  ätadtherm.  —  UieP}A*- 
goräer  setzten  ein  Pentagon  (wie  die  Christen  ein  Kreaz)  an  den  Auf«« 
ihrer  Briefe,  was  iyiua  oder  Gesundheit  hedonletc,  wie  daa  Valc  Aetljk- 
teiner.  Die  Druiden  zeichneten  diese  Figur  auf  ihre  Schuhe,  die  JudHi 
zeichneten  ein  Kexagon,  alsdaaSehildDavid's,  woniitsieFenerahrünstetSMli- 
ten.  Beaueobre  erklärt  den  hüchsten  Gott,  Abrasns  oder  Abraxas  der  Badli- 
dianev,  at«  den  majestittiftulien  Helfer  von  äßgoi  (niaje^tätittob,  gut,  wnekj 
und  ffjifu,  was  sieh  oft  im  Homer  unter  der  Bt-dentung  helfen  nnd  beSoi 
findet.  Abraoadahra  war  ein  Heilmittel  gegen  Fieber.  Der  barhariulie 
Namelao  w-.ir  von  denUrieehen  in  f^iDc  verändert  von  Inuii^ioderhellei.— 
Theocttigon  of  the  fönt  expresKeathesavionr'H  resurrectionontheeighSiilay, 
theflrBtoftbespirllualrecreatiouafteraccoraptisbingthesixdayitoftfaenuterial 
creation  and  reating  the  sevcnth.  —  Sowohl  dem  männlichen  als  weibliulieli 
Princip  des  Seltaffena  gehßrt  das  Dreieck  an ,  uU  Flamme  des  Scdiiwa  oder 
nbfliessendeit  Wasser  deii  Vischnn ,  während  den  Hellenen  das  Delta  »U 
Tbierzeiehen  immer  nur  alslnsignieweihlicherGottfaeitendientei  demApolln 
aber  der  Ürelfass.  Nach  Plntarch  verstanden  die  Pflhagorfter  unter  dem 
Dreieck  den  Hadeii,  und  unter  dem  gleicbtteittgeTi  Dreieck  die  Minerva,  wäh- 
rend frfe  die  Natnr  die  FBnfiahl  nannten.  Xeaoferfttes  verglich  da«  Gött- 
liche mit  dem  gleichseitigen ,  das  Sterbliche  mit  dem  nngleieks eiligen,  dai^ 
DSmonfsche  mit  dem  gl eichieh enkeligen  Dreieck.  Die  ICgypter  dachten 
sich  die  Natnr  im  Weltall»  unter  dem  Bilde  (Ich  reolitwinkeligen  Dräwks. 
[m  sechzehnten  Jahrhundert  gOE^fcn  die  Siileristen,  die  1u  der  HutiiMiondsekeB 
Knnit  erfahren  waren,  festmachende  Sehaupfennigo  von  Silber  and  febwn 
Gold  (nach  himmlischer  InHueuE) .  weiche  am  Halse  sn  tragenden  AiOtdetc 
durch  Thnmcisaer  vnti^  die  Soldaten  der  Hark  verbreitet  wurdeo.  Im 
dreiasig^ährigen  Kriege  brachte  ein  Zufall  die  Mansfelder  St.  Oenrgen- 
Ihaler  in  Aiifnahiiie.  besonders  die  von  1811  und  1613,  mit  der  Inschrift: 
BelGnttistKath  nnd  That.  —  Keppleruinstndrte  seineerstenPlanettmlwhiiei 
nach  poljcdriBchen  Körpern  (UodecaSder  entsprechend  derMara-,  Tetmedef 
der  Jupiter-,  Kuhns  der  Saturn-,  Ikosaöter  der  Venas-  und  Ootaedef  der 
Uereursbahn ,  wghrend  die  Erde  einen  Kreis  beschreibt),  als  dm  eillzlf 
regulären  Kflrpera ,  nnd  fand  erst  daraus  später  imlar  Vcrbessemug  sdnsr 
tnihfimer,  das  UeaelE  der  Umlnnf^i^ten  weiter  bestättgt,.  usbM  dm  udan 


Das  f7adlHonel[e  Symbol  223 

ilnreh  st'ine  inystisch-magieühen  Traiiiiiereipn  über  die  VerMItnisiie  zwischen 
ilea  Beiregniigen,  Ui«taiiEi^Q  nn<I  GxC)^ntricitft(«D  derPUneteii  mit  den  mnxi- 
Icaltielien  Accowlen  abgeleitetpn.  ^;-  Die  Atomn  des  Feuere  "»aren  (n»cli 
Plato)  TetraPder  oder  Pyramiden,  al«  »pltzig  und  aafWartsüti'ebeDd ,  die  dei" 
Erde  siTidWCrfel,  nU  bPHländlg  nnd  dtm  Raum  vDilBtändigi  erriillend,  die 
der  liöft  Octat'der,  ak  denen  des  Fenera  ani  ähnlichsten,  die  des  Wasser» 
IkosaSder,  al»  der  Kagei  nm  niichüten.  Da,-«  DoileeaMer  ist  die  Gestalt  dpr 
Atome  des  Himmela,  die  ^ich  anch  in  andnm  Dingen,  wie  den  Zeichen  dea 
TMerkreisCä  zeigt.  —  In  Pncara  in  der  Montana  von  Vitoo  wnfde  dem  Jede*- 
maltgen  Alcalde  eine  Klystierspritse  C<IcriDga}  felerileliat  übei'gol.en,  am 
«ie  als  Helligthani  in  seiner  Wobnung  an  ftnUe wahren ,  und  lum  Gehraneb 
verlangt,  wardc  sie  nnr  in  Begli'itung  des  Ki^^dor  verabfolgt.  Bei  etwaiger 
Vertetanng  geiiehieht  die  AiiabeR^mng  auf  Gemeinde- Unkesten  in  Tanna. 
{Tirchwli.)  —  Nach  dem  Namen  des  Dorfiiarreii  In  Remsthal  Conrad  (Koan- 
Ratb)  bildete  sich  die  »tüle  Gemeinde  des  armen  Conrad,  in  welcher  sich 
unter  der  Maske  lustiirer  Schwanke  und  Possen  (bei  der  Aufnahme  Güter 
im  Uonde  vertheilend )  die  Tendenzen  der  frühem  ßanemverbindunRen 
förterhielten  nnd  dem  öffeotliehen  Ange  entzogen.  A!«  das  Aufi-tecken  des 
BnndeehiibH  fehlgesehiagen  hatte,  sagten  hei  Annäherung  der  fremden 
Truppen  die  Rebellen ;  ,.Wir  wollen  den  armen  Conz  anf  den  Capellcnberg 
tragen,  und  ihn  da  wieder  begraben.  Die  von  Beutel^ipaeli  haliiin  den  ar- 
men Conzcn  zehn  Jahre  gehabt,  ro  ist  er  nucli  zn  Hentelnpaeh  aufgestanden, 
so  wollen  wir  ihn  da  wieder  liegraben  und  nachher  heimzieheu."  {Ximmer- 
mnnn.)  —  Die  palnisclien  Truppen  brachten  der  Conetitnlion,  atn  der  Schwe- 
ster Constantin'B  (des  Gro-s forsten)  ein  Vivat.  —  Ein  über  drei  Jahr  alter 
Hahnkann  in  Russland  ein  Uingliches  Ei  legen,  das  am  Busen  gewfirmt,  naeli 
eecha  Wochen  eine  feurige  Schlange  anskriechen  lässt,  die  Reiehthünier 
bringt,  aber,  wenn  gereizt,  das  Haus  in  Bi'and  steckt,  —  In  China  legen  die 
Schlangen  befrachtete  Hühnereier,  aus  denen,  vom  Blitze  getroffen,  ein 
Drache  (Kiao)  tmtHtelrt,  der  in  die  Loft  emporfliegt,  —  Da^  Urnidenei  (der 
9eeapfel  derKnaten,  der  im  Binnenlande  wunderbar  erschien)  konnte  mir 
mit  Lebensgefahr  ans  den  sieh  Umwindenden  Schlangen  geraubt  werden,  ■ — 
Wo  die  Enden  des  Regenbogens  aufstehen,  Rllt  ein  goldenes  8ch0sr^eleheu 
nieder  tn  Sternsehonsen  (Sperma  SoHs  aut  Iridis),  als  oelti>!che  oder  phöni- 
lischc  Goldmünzen.  —  Dem  fü/io^a^iop  gennnnten  WoUengewnnd,  das,  an 
das  verirrte  Schaf  (das  der  Hirte  auf  den  Schultern  trng)  zu  erinnern,  von 
den  (friechischen  Bischöfen  auf  der  Sdinlter  getragen  wurde,  entnahmen 
ilie  Päpste  ihr  an^lngs  nnr  als  Ehrenzeichen  verlielHMes  Pallinm ,  dessen 
.innahme  i^ie  später  zur  Pflicht  machten,  nachdem  sehen  Anngarius  (Bisehof 
»on  Bremen  und  Hamburg)  bei  scineni  Empfange  cinn  eidliche  Verpflichtung 
halte  eingehen  rafisseu.  Die  hohen  Pallieugelder  machten  den  Ablas» 
■  uöttiig,  der  UnfiTg  des  Abla.-!»  regte  den  Protestantismus  on,  und  so  ,,hat 
sich  das  Spiel  gemacht,  um  einen  hänfenen  Faden,"  schreibt  Luther.  — AU 
Symbol  der  aufstrebenden  Hamme  war  die  Tiara  gewimden,  —  Von  dem 
BainVerein  wiYork  (9M6)  verbrettoten  sich  dieBauvereine  über  England  und 
lien  Continent,  Als  Grossmeister  der  deutschen  Bauhütten  wurde  der  der 
StrassTmrger  HStte  anerkannt.  In  England  wurden  (mit  dem  siebzehnten 
Jahrhundert)  Verrtne  von  , .nicht  hauenden,  sondern  angenommenen  Mau- 
rern" mit  densdben  Syrntiölen  gestiftet.  Seit  Errichtung  der  ersten  Gross- 
loge  (1717)  verbreitete  sieh  die  Freimaurerei  besonders  über  das  protestan- 
tische EUf  Opa.  Von  je9nitiseh-my9ti:=clien  Zuthateu  reinigte  sieh  die  deutseh« 
Maor^el  anf  dem  Consent  sn  Wilhelmobad  bei  Hanau  (1 782)  und  nahm  das 
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^jyElem  dus  Kklecticisuiiui  uii.  (Sclierr.)  —  Uit;  mitteliilterliuhea  liauliütlen 
liewHiirtun  die  BjmboiiHclie  Steiubebauiing  des  egyptiscliea  Demi&rgoBi 
die  bei  dem  von  Heniiiia  KcachtiuteD  Thuniie  Euleda  festgehalten  war,  wiA 
Schlügel,  Meisel,  Zirkel  und  Winkelmaes,  lu  der  BLndesfarlM  beiekih' 
uet  ScUwAfz  die  vurchrlBtliche  Zeit,  Roth  deu  erwarteien  Uslergane  tkt 
röniiaohHa  Weitherracliaft  durtiU  Feuer  nnd  Sehwert ,  Gold  die  aasenräUtt 
(ichaar  der  Im  Liehte  wandelndpa  ItuodescliriBteii ,  Weiss  das  koiumend; 
UBacbuldglebeD,  —  Bei  jedem  ätück  des  Uaro,  der  dem  Outa,  dem  seit  «Sf 
aerGelinrtala  König  (Aril-rahi)  fungireodenKroapiiiiaen,  bei  der  feierlichdi 
Tbronbcateigung  augflegt  wurde,  miiäHt^  zur  Weihe  ein  Mensch  g^upteit 
werdnn.  —  lu  den  Klöateni  bestanden  Verbrüderungen,  um  die  Gesetze  dn 
Architectxir  zu  liewahren,  deren  AiisfShi'ang  spüter  Laien-Geaeliäcbaflea  \a 
dun  Bauhütten  überlassen  wurde.  —  Glelcli  den  die  ArgiUeen-Kainmern  tir> 
wohnenden  Cimmeriem  führten  dit>  buddhisüsehen  Möncbsgameindeu ,  wie 
die  ruii^chen  der  Lawra,  HSliienbanwfrke  aus,  vro  Jede  dem  ihr  eigru« 
thümlichen  Vor»teUm)^krcisTOTwaltendrerk5r|ierte  nnd  an  Beile  hangen  inr 
Ansseowelt  zu  knüpfen  sucht« ,  wie  ee  sich  am  direcCesten  in  dem  schaffm- 
den  Ansichten,  in  Nachahmung  der  Werice  Kneph'a  und  \  üvantitra's,  »i- 
füllte.  Ule  Städte  des  Mittelalter  errichteten  erst  die  Altarzelle  und  Im- 
Kannen  dnnn  iu  d^'n  folgenden  Generationen  an  den  Kathedralen  weiter  14 
bauen,  als  ein  NntioualdiiDkmal  des  Bürgeilhuius,  wie  die  ki3nig]iohen  Pjt»- 
miden  eines  nnnmseh rankten  ])e«patiiimuH.  An  demUünster  su  Ulm  wnid« 
von  13TT  bis  in's  sechzehnte  Jahrhundert  unter  Leitunf;  der  Aroliiteates- 
t'amlltu  Eneinger  gebaut  Die  Phönizier  und  CarthaginieuBer  woben  mehrere 
Geschlechtar  hindurch  an  dein  Feplo.t  der  Hluimelsgöttln.  unvoUendbar  me 
der  Peuelope  Arbeit,  und  iler  Hämo  (der  Federkriegsiiiantel  Kamehanieba'i) 
hatte  neun  Könige  in  seiner  Fabrication  beacbüftigc  und  war  bei  Hiiiiu- 
fügung  jeder  neuen  Schnur  mit  dem  lilute  eines  Menschenopfers  getränkE. 
—  Das  gesellige  Zusaminenleben  der  Curlalgenüssen  wurde  durch  ihr  ge- 
meinHchaftliches  Mahl  an  deuFeuten,  besonder»  den Fornacaliun  IteimBeide 
in  jedi'ni  der  drcissig  Cnriengebünde  dargettletlt,  wobei  die  Einfachheit  äei 
Speisi'ii.  der  Brei,  das  Schrat,  der  Knclien,  die  Erstlinge  von  Obst,  die  hBl- 
zerneu  TiHcbe,  die  CniiengSttin  Juno ,  die  alterthümlicbe  Häosllelikeit  ver 
gegenwärtigen  sollten,  gleichwie  durch  das  gomeinacbaftliche  Hahl  allar 
Uaii^^nftätftin  aiu  Fest  der  Vacuna  die  alte  Sitte  der  Vereinigung  j«da' Fa- 
milie um  einen  Tisch  dargestellt  wurde.  —  Die  mystische  Gesellschaft  dtr 
Koseukrenzer  C,,weil  man  otinfi  daa  innerliche  und  mystiselieKreiw Christum 
Dicht  nachfolgen  könne,  welch  so  mit  dem  roaenfarbenen  Blute  Christi  be- 
sprengt sei")>  obwohl  eine  ironische  Krfindnng  des  Dr.  Andreae  (1610),  ge- 
wann vielfache  Anhänger  (wie  derOrden  der  Brüder  vonMultainNew-Vork). 
um  an  der  bevorstehenden  Weltrefomi  mitzuarbeiten  und  wurde  bald  durch 
ilieStige  abt  eine  weitverbreitete  Gesellsehaft  auf  den  Stifter  Christian  Roaen- 
kreuK  Eurüekge^hrt  (^eJriro^A),  dessen  Name  schon  manchen  iu  das  Irreahwis 
geschreckt  hat,  witidieFurchtvorllluininuten  undFrelniaurcni.  —  „Wieanti 
war  una  das  Andenken  au  den  erliabeneu  MQnab  und  an  den,  der  «o  wiüig 
von  ihm  lernte,"  seiireibt  Jacobi  an  Gleim  über  Steme'e  ,,empflndssnie" 
Beise.  „Viel  ed  süss,  um  nicht  durch  etwas  Sinnliches  unterhalten  zu  weiv 
den.  Wir  alle  kauften  uns  eine  Schnupftabaksdose  von  Hom,  worauf  mit 
goldenen  Buchstaben  auswendig  der  Name  Lorenio,  iuwendig  der  Yoiik't 
stellt,  wir  alle  tliaten  das  Gelübde,  dea  heiligen  Loreuzo  wegen  jedem 
FrHneiscHuerctwaFixugebea,  der  unif  um  eineGabe  anspreclKm  aollte."  Und 
<lie  Lorenz edo^e  ward  zmu  mystiacbcn  SymlKil  (auch  auf  dem  Nacbttischu 
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der  Damen),  zur  wunderthätigen  Reliquie,  die  alle  Leidenschaften  besänftigte, 
durch  kaufmännische  Speculation  bis  Livland  und  Dänemark  verbreitet.  Zn 
den  Regeln  des  von  Hofmann  gestifteten  Ordens  der  Sanftmuth  und  Versöh- 
nung gehorte  es,  jährlich  am  Laurentiustage  Gaben  an  die  Franciscaner 
anszutheilen.  In  Italien  und  Sicilien  verschwisterte  sich  der  Lorenzo-Orden 
mit  theosophischer  Schwärmerei.  —  Nach  Kämpfer  leitete  sieh  die  Blinden- 
geseilschaft der  Ferkisados  in  Japan  von  dem  General  Kakekigo  ab ,  der 
(von  Joritomo  überwunden,  aber  mit  Wohlthaten  überhäuft)  sich  die  Augen 
ausriss  und  sie  jenem  zum  Geschenk  anbot ,  da  er  sich  so  unfähig  machen 
wollte,  aufs  Neue  dieWaflfen  gegen  ihn  zu  ergreifen,  obwohl  der  einmal  sei- 
nem alten  Herrn  geschworene  Eid  ihn  hindere ,  sein  Unterthan  zu  werden. 
Die  vornehmsten  Personen  drängten  sich  zur  Aufnahme  in  die  gestiftete 
Blindengesellsi^aft,  deren  erstes  Haupt  Kakekigo  wurde ,  so  wie  in  die  von 
dem  Prinzen  Sennimar  gestiftete  der  Bussetz  Sado.  Wie  die  Peruaner  sich 
ans  Nachahmung  ihres  bestraften  Häuptlinges  die  Zähne  ausrissen ,  so  die 
Japanesen  die  Augen ,  da  die  Blendung  überall  bei  orientalischen  Fürsten 
in  Brauch  ist ,  um  ihre  Feinde  unschädlich  zu  machen ,  und  in  diesem  Falle 
ebenso  ein  künstlicher  Enthusiasmus  der  Loyalität  angeregt  wurde ,  wie  bei 
der  Verschneidung  der  Eunuchen  in  solchen  Staaten ,  wo  der  Fürst  oder  der 
Priester  eine  möglichst  freie  Disposition  über  Frauen  und  Kinder  wünschte. 
Was  Virey  von  den  Negern  sagt :  , ,  Selon  Tordre  de  la  nature,  les  anciens  freres 
dessinges**  gilt  auch  anderswo,  wie  die  Modeherrschaft  der  Reifröcke,  Schön- 
heitspflästerchen und  Perrücken  genugsam  zeigt.  In  Aethiopien  ist  es  Sitte, 
die  Freunde  des  Königs  (der  bis  zur  Zeit  des  Ergamenes  sich  auf  etwaigen 
Befehl  der  Priester  tödten  musste),  wenn  derselbe  ein  Glied  verlieren  sollte, 
ebenso  zu  verstümmeln,  weshalb  dort  nicht  leicht  eine  Revolution  entsteht. 
(Diodor,  Sicul.)  —  Wenn  es  den  Gerbern  nicht  zusagte,  einen  geschundenen 
Heiligen  auf  dem  Bilde  vor  sich  hertragen  zu  lassen,  so  liessen  sie  ihn  malen 
hoch  zu  Ross,  mit  einer  wallenden  Fahne  auf  den  Schultern.  Es  blieb  doch 
immer  das  Symbol  desselben  St.  Bartholomäus.  —  Die  osmanischen  Zünfte, 
die  sich  noch  aus  der  Zeit  des  Chalifats  herschreiben ,  haben  jede  einen 
Propheten  oder  Heiligen,  und  das  Schurzfell  (von  der  weissseidenen  Schärpe 
hergeleitet ,  die  Gabriel  dem  Propheten  in  der  nächtlichen  Reise  verehrte) 
ist  ihnen  ein  ebenso  heiliges  Symbol  des  Vereins,  als  der  Brüderschaft  des 
religiösen  Ordens  der  Teppich  und  der  Gürtel.  —  Wie  die  Maler  den  hei- 
ligen Hieronymus  (oder  heiligen  Gerasimus)  mit  einem  Löwen,  den  heiligen 
Ambrosius  durch  eine  Honigscheibe,  den  heiligen  Augustin  durch  ein  kleines 
Kind,  den  heiligen  Gregorius  durch  eine  weisse  Taube  darstellen,  so  Luther 
durch  ein  volles  Weinglas  (sagt  Gerasse).  —  Der  Spartaner-König  Agis  sie- 
gelte mit  einem  Adler,  der  eine  Schlange  in  den  Klauen  hielt,  Seleucus  mit 
einem  Anker,  Polycrates  mit  einer  Leier,  Pompejus  mit  einem  schwert- 
führenden Löwen.  —  Auf  dem  Banner  der  Waffenschmiede  in  den  Amkare 
(Arbeiterassociationen)  in  Tiflis  ist  der  Patriarch  Abraham  mit  einem  Messer 
dargestellt,  auf  dem  der  Maler  der  Apostel  Thaddäus  mit  dem  wunderbaren 
Christusbilde ,  auf  dem  der  Obsthändler  der  Erzengel  Michael  mit  Schwert 
und  Wagschale ,  auf  dem  der  andern  meistens  der  Prophet  Elias.  —  Aus 
Mars  wurde  Martinus ,  dessen  Mantel  (der  alte  Wunschmantel  des  Odin), 
seit  er  Chlodwig  den  Sieg  bei  Tolbiak  verschaffte,  von  den  fränkischen  Kö- 
nigen als  Heerzeichen  (capella)  im  Felde  geführt  wurde.  Most  in  Wein 
verwandelnd  hatte  er  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  Salzburger  Mönche 
zu  Trinkliedern  begeistert,  gleich  seinem  späteren  Namensvetter  in  Wittenberg, 
der  durch  den  Martinstrunk  gefeiert  wurde.   —  Die  Scythen  verehrten  das 
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Schwert,  dessen  sie  znm  Kriege  bedurften,  als  Ileiligthnm  der  Nation,  bis 
es  später,  als  blosses  Symbol  ia  der  Hanii  einea  veiiiöttorten  Heros,  der  znm 
Marawunle,värschninden  mochte.  ObthmeiDefortgefchritteneBeligionsstnfe 
dann  Eberhaupt  noch  Bedeutang  beilegte,  konnte  nur  yon  den  UmatändeB 
abliängen.  —  Während  bei  den  Slawen  Schwär»  eine  böse  Bedeutung  in 
Gegenmtz  zu  Weiss  liat,  gewann  l>ei  den  Türken  Kara  eine  glückbringeudc 
Bedeutung,  seitdem  der  siegreiche  Osman  diesen  Namen  geföbrt.  —  Di« 
Wachahiten  affectiren  den  Gebrauch  möglichst  Ideiner  Schrift,  nm  eben 
Gegensatz  zu  den  Türken  darzustellen .  die  in  grossen  Zügen  schreitien.  — 
Das  Fest  der  Krenzerliöhnng  wurde  noch  Immer  fortgefeiert ,  nachdem  dM 
Ton  Horaclius  auf  Glolgatha  erhöhte  Kreuz  längst  und  vielfach  nieder  herali- 
geworfen  war.  —  Itn  Oegensalf  zum  MittelHngei' ,  worauf  man  Schimpf  dmI 
Scliande  häuft,  sucht  die  Volkssage  denltingflnger  (in  besonderer  Bezieh  «ig 
snm  Blut  des  Herzens  stehend)  ais  den  würdigsten  and  edelsten  herrcr- 
Euhehen,  indem  er  ein  woblthätiger  Zauberer  ist,  die  Krankheiten  heilt  and 
in  Liebe  vereinigt.  Ans  dieser  höheren  Natur  heisat  er  aach  der  ..Un- 
genannte", woraus  die  Aachener  Mundart  Johann  gemacht  hat.  Sohon  In 
Sanscrit  heissl  er  namenlos  oder  Anam an,  cijcnso  bei  den  Chlaescn,  Tibetem. 
Mongolen,  ferner  Iwi  den  Osseten  und  Litthauem,  sowie  den  Finnen  und  den 
americanischen  Indianern.  (Grimm. )  —  Die  offene  Hand  dient  als  Schnli 
gegen  bösen  Blick  in  America  and  Asien.  —  In  der  indischen  SchöpfungB- 
geschiehte  ist  das  Durchdringen  oder  die  Schwängerung  der  Materie  dnrcli 
den  Oeist  im  Lingam  symbolisirt.  —  In  seinem  Uaosolcnm  bei  Izamal  wurde 
der  Prophet  Zamna  unter  dem  Namen  Kab-ul  (die  heüki^ftige  Hand)  ver- 
ehrt und  von  den  kranken  Pilgern  berührt,  wie  dieses  Bild  der  Hand  sich 
überall  fand.  alsTalisman  gegen  Jede  Art  von  Uebeln  betrachtet.  Eine  selüi- 
tische  Beete  des  Dekkhan  trug  sie ,  als  das  Symbol  Allab's,  auf  ihren  Fah- 
nen, aus  einer  Wolke  herausgreifend,  zwischen  Sonne  und  Mond.  —  Kolhc 
Hände  wurden  vonOrey  in  einer  Höhle  am  Schwanenäusa  (Australien)  gefan- 
den, ähnlich  denen  in  Neu-Me\ico  und  Sibirien.  —  Die  bronzenen  Häuda 
anter  den  egyptischen  Alterthflmcm ,  Äe  uii  VntivliiUli.T  urklärt  werden, 
sollen  bei  Anwendung  der  magnetisirenden  ilrilkiHit  [fvdiiviit  haben,  Andero 
dagegen  folgen  dem  Apulejus,  der  bei  Bc-clin-lljuiifr  i'iner  i'roceäsion  sagt: 
„Ein  Vierter,- In  Leinwand  gekleidet,  Inii;  d.i-j  Syuibol  der  Billigkeit  oder 
Gerechtigkeit,  nämlich  eine  linke  Hand  im  ili-ui  llnilc  eines  Palinzweiges. 
Diese  linke  Hand  scheint  nur  wegen  ihrer  imtiiLllt'lLrii  Faulheit  und  UngiF' 
BChickliohkelt  mehr  das  Symbol  der  nnpiiriiü-i'lii'i!  'Gerechtigkeit  zu  sem, 
alt  die  rechte."  Andere  setzen  die  Isishauili-  in  Vriiiiiiduiig  mit  jenen  Bau- 
den, die  die  Könige  bei  ihrer  Salbung  truyrii,  als  lUiude  der  Jnatii.  81« 
findet  sich  als  königliche  Hand  auf  dem  8ii't,'r)  Hugo  (Japefs.  Auch  auf  dsi 
Medaillen  griechischer  Kalter  sieht  mau  Mnaile,  In  der  Abbildung  Cari'» 
des  Grossen ,  aU  Patricier  auf  einem  Lehnituhl ,  kommt  eine  Hand  aus  da» 
Wolken  mit  drei  ausgestreckten  Fingern,  {l^imi-musrr.)  Die  rotlie  HaDd  der 
americanischen  und  asiatischen  Tartaren  hat  iiiei^C  die  fünf  Finger  gesprfliil: 
ebenso  wie  die  offene  Hand ,  die  die  indis'ljin  Kajuha  ah  Bürgschaft  ihres 
Schutzes  schickten  und  womit  die  Osmaneu  unterzeichneten. 
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liDpr  Tonne  eu  gleirhea.  Der  Htoik'nt  freut  sich  seinpr  riiwynmiihne  oder 
raeirt  eich  seinen  KuelwllMirt  ab,  u[[i  uiclit  an  Binen  Ziegenbotk  zu  erinnern. 
!!olRhe  Idi^encombinaEioDeii ,  äiti  in  unaerer  Zeit  regsamer  Thäligkcit  als 
Witeworte  belächelt  und  bald  Tei^eaaen  werden,  ^nSgten  in  dem  scbwer- 
SUiften  Geistwlebeii,  in  welelieni  die  Kindlieit  der  VBlkcr  verlief,  anf  Jahr- 
liundinte  hinaiiR  durc.li  Traditionen  hellige  Gebräuche  festzuatellon.  Afri- 
mnisehe  VolkerBehaften  brechen  sich  die  VorderEfihne  aas.  nm  nicht  wie 
Ochsen,  XBi&tische  färben  sie  sich  tohwani.  nm  niclit  wie  Hnnde  ansEmeben. 
IHe  Mongolen  baniten  den  Kofit  Ihrer  Kinder  ketceirirmig  nach  dem  Vorbilde 
äer  Tiara,  die  Tabiter  drückten  die  Nase  ein,  die  Äbipnnen  inpflen  Birh 
die  Haare  aua  nach  einer  Reihnng  mit  heisser  Aeehe.  Die  von  dein  Inca 
meinem  anfrühreriscben  Cazlken  auferlegt»  VerütOinnielnng  nnrde  von  allen 
Untertlianen  desselben  angenommen,  wie  In  AeChiopien  und  die  Blendung  in 
.Ja^sn,  Die  von  der  franzSaineben  Königin  empfdli lernen  SebÖnheitti- 
pAästerehen  konnten  sich  nicht  lange  erhaltin  .  .^'<"i  <li<'  <  )  iii<  ~iiini-n  hum- 
peln noc^  beute  in  Nachahmung  der  rarkrüppiti'  1.1  .  :  iilUiiriani- 
sehen  Kaiserin.     Chinenisehe  Moralisten  führiii      .          '  .  .  :iji'n  eifer- 

söchtigen  Ehemann  zurück,  der  dadnrch  Heiinr  !■  i    : ■  .  n.  n  vi.r!eidfn 

wollte.     !ii  dput,=i-lLcr  Snpc  liisst  Krtnig  Ni(l;(iiL;  -i .-tiiiiini"'   \\  U.\ni\  dii' 

Posssebnen  durchsehneiden ,  damit  er  nicht  von  der  ihm  aufgetragenen  Ar- 
beit entfliehen  könne ,  ohne  doch  dureh  Fesseln  belSstigt  zu  sein.  Auch 
Vulkan  war  hinkend  und  Dädalus  flog  mit  wächsernen  Flügeln  davon,  wie 
Wlland  später  mit  ehernen.  Amalivaca,  der  Urvater  und  erste  Geseti- 
geber  der  Tamanaken  am  Orinoco ,  muaste  seinen  Töchtern  die  Füsse  zer- 
brechen, nm  ihre  Lust  am  Kelsen  zu  hindern  und  sie  zur  stillen  lierölke- 
rnng  des  Landes  zu  nöthlgen.  Die  mohamedanlschen  Sherlffs  bewahren 
die  grOne  Farbe  Mohamed's.  Die  Mädchen  der  Caraiben  legen  Jung  ange- 
zogene Halbstiefeln  nie  wieder  ab,  nm  die  Waden  hervortreten  ku  laaeen, 
wie  die  Tscherkessinnen  Ihre  Dederfutterale  bewahren.  Die  seltsamsten 
nnd  schmerzlichsten  Entstellungen  *)  haben  sich  zum  Gesetz  erhoben  nnd 
viel^h  in  der  orientalischen  Geschichte  fortgepflanzt.  —  Die  Nachahmung 
(die,  wie  das  Qähnen,  oft  unl>ewusst  Ist)  fuhrt  (besonders  wenn  hervor- 
ragende Hänner  als  Muster  genommen  werden)  leicht  dazn ,  gewisse  Eigen- 
Ihümlichkeiten  stereotyp  zu  machen,  die  später  in  den  Gebräuchen  (weil 
unverstanden ,  alfl  wunderbar)  bewahrt  werden  mögen .  VonAmyrald,  der 
(begünstigt  von  dem  ft'anzöaischen  Hof)  auf  dem  Wege  war,  der  Stifter  einer 
neuen  Religionssecte  (in  seiner  Lehre  von  der  allgemeinen  Gnade)  zu  wer- 
den, wird  erzählt,  dass  er  von  solcher  Ehrfurcht  gegen  seinen  Meister  Ca- 
meron  eingenommen  war,  dass  er  ihn  In  dem  Ton  der  Stimme  und  gewissen 
Bewegongen  mit  dem  Kopfe  nachgeahmt ,  nnd  dass  pere^rini  aliquid  in  ejus 
pronnnüatione  bemerkt  wurde.  Die  macedonischen  Feldherrn  ahmten  Alex- 
ander den  Grossen  in  seiner  linken  Kopfnetgung  nach.  —  Als  Nostradamus, 
LelbarKtCarl'sIX.,  diesem  vorausgesagt,  dass  er  so  viele  Jahre  leben  werde, 
ils  er  sich ,  auf  der  Ferse  seines  Fnsses  stehend ,  in  einer  8tnnde  umdrehen 
könne,  so  öbte  sich  der  König  Jeden  Meißen  in  diesem  Manöver  ein  nnd 
bald  wnrde  die  Bewegung  Jedermann  für  so  zuträglich  gehalten,  dass  sich 
alle  Hofleule  darin  übten,  um  es  ihrem  Herrn  nachzuthun  und  sich  langes 


')  .  Die  Uoda  isi  das  kDnitliche  ReiimiHel,  das  eia  naaalUrlichEi  Badurmi»  «eckt. 
*D  d>9  natürlich«  akhL  vorhaniIeD  ist,  waa  aber  niehi  aua  eiaeia  wirbliiben  Beiiurrniaia 
hcrvorKcht,  isl  nillkUrlich,  DobediDgl,  tyraaDisch.  Die  Mode  iai  deshalb  die  unerhnr- 
ü.l^: TahDainaizate  Tyr^nnai,  die  ft  mJs  der  Varkahrlhait  des  aieDschtichan  Weseaa 
berrorfBgaBgen  fal,"  aaRl  Waf[iiar. 
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Leben  za  siehern.  (Littrow.)  —  Die  nach  dem  grossen  Sterben  (1350)  in 
Mode  gekommenen  Schuhschnäbel  wurden  von  den  Magistraten  verboten, 
da  die  von  der  Tanzwuth  Ergriifenen  Verwünschungen  dagegen  ausstiessen 
und  ebenso  die  diesen  verhasste  rothe  Farbe.  —  Die  Scheluken  und  Dinkas 
schlagen  ihren  Kindern  vier  Zätme  (nach  dem  ersten  Wechsel)  der  unteni 
Kinnlade  aus,  damit  sie  nicht  den  Hunden  gleichen.  —  Das  Schwarzförben 
der  Zähne  herrscht  in  Java.  —  Wer  bei  den  weissen  Miaotse  sich  ve^ 
heirathen  will ,  lässt  sich  zwei  Zähne  mil^  einem  Hammer  ausschlagen ,  nm 
dadurch  die  Leiden,  die  seine  Ehe  bedrohen  mochten,  von  sich  abzuwenden. 
—  Die  Savo  auf  Timor  feilen  die  vordersten  Zähne  gänzlich  weg,  viele 
Negerstämme  spitzen  sie  zu.  —  Die  Batokas  schlagen  in  der  Pubertät  die 
oberen  Vorderzähne  aus ,  um  wie  Ochsen  auszusehen ,  da  sie  sonst  den  Ze- 
bras gleichen  würden.  —  Uweiss ,  der  mystische  Scheich  (der  den  ältesten 
Derwischorden  stiftete),  liess  sich  alle  Zähne  ausreissen,  zum  Andenken  an 
den  Propheten ,  der  deren  zwei  in  der  Schlacht  bei  Obed  verlor.  —  In  Ar- 
dandan  (Chenci)  trugen  die  Eingeborenen  Uoldzähne  (nach  Marco  Polo), 
indem  sie  die  obere  und  untere  Reihe  mit  diesem  MetaU  bedeckten.  —  Als 
man  (1591)  in  Schlesien  hörte,  dass  einem  Kinde  ein  Goldzahn  mit  seinen 
übrigen  Zähnen  ausgefallen  sei ,  glaubte  man  darin  ein  vom  Himmel  ge- 
sandtes Unterpfand,  das  Schutz  gegen  die  Türken  versprach,  zu  sehen,  ob- 
wohl Zahnärzte  erkannten ,  dass  nur  künstlich  ein  Goldblättchen  an  dem 
natürlichen  Zahne  befestigt  sei.  —  Die  Beobachtung,  dass  sich  der  Ohr- 
knorpel ausdehnen  lässt ,  rief  die  Mode  der  Orejones  in  Paraguay  und  anf 
Madagascar  hervor ,  und  die  Incas  hatten  für  jede  Provinz  eine  besondere 
Art  des  Ohrgehänges.  Den  Athenern  und  Persern  war  ein  durchbohrtes 
Ohrgehänge  das  Zeichen  des  Adels.  —  Die  Könige  von  Sennaar  tragen 
schwere  Ohrringe  zum  Ausziehen,  als  Zeichen  ihrer  Herrscherwürde. 
Auch  die  Busaos  verlängern  den  Ohrknorpel  durch  Gewichte ,  und  ebenso 
die  Wanikoro  und  Tahiter.  —  Die  Veränderung  der  Kleidermode  unter 
den  Laien  erhob'  die  von  den  Priestern  beibehaltenen  Kleidungsstücke  all- 
mälig  zum  alterthümlichen  Oiiiate.  Als  die  Gesandten  des  Congresses  am 
Hofe  zu  Versailles  in  ihrem  schlichten  Anzüge  erschienen,  adoptirten  die 
Franzosen  die  quäkerhaft  monotone  Färbung  und  den  republikanischen 
simplen  Schnitt  von  Franklin's  Rock.  Die  Kniehose  wich  den  langen  Pan- 
talons  wegen  der  grösseren  Bequemlichkeit  in  dem  französischen  Heere,  die 
sich  dann  zu  den  türkischen  Pumphosen  erweiterten.  —  Die  von  Natur 
eleganten  Tahiter  wussten  ihre  togaartige  Kleidung  in  dieselben  modischen 
Falten  zu  legen,  worin  die  Spanier  und  Kömer  ihre  Gewänder  tragen. 
Später  aber  sah  EUis  viele  mit  Hosen,  die  als  Röcke,  und  mit  Röcken,  die  als 
Hosen  angezogen  waren  (seit  Einführung  der  europäischen  Moden),  umher- 
wandern, die  sich  auf  diese  Weise  ebenso  und  noch  melir  geschmückt  glaub- 
ten ,  indem  der  Schönheitssinn  in  diesem  Falle ,  jeden  Regeln  der  Aesthetik 
entgegea,  wegen  des  ungeeigneten  Materiales  sich  nur  in  den  barockesten 
Verirrungen  zeigen  konnte.  —  Die  Bewohner  von  Kangigan  tättowirten  sich 
(nach  Marco  Polo)  den  ganzen  Körper  mit  Figuren,  Blirniftn  und  ThiArpn  — 
Berthold  tadelt  (13.  Jahrhundert)  die  Mode,  dieThien? 
auf  die  Kleider  zu  sticken ,  so  dass  Männer  und  Frs 
delnden  Heraldik  einhergiugen,  was  die  tättowirten  Po» 
ihrer  Haut  erreicht  haben  würden,  wenn  symbolia** 
schlingungen  sich  bei  ihnen  schon  bis  zur  Darst*^' 
producte  (die  im  Thierreiche  meistens  fehlen)  c 
einer  aus  Amhara  stammenden  Mode  tättowiren  s 
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und  einige  Miinner  in  Utr  Haiiptataill ,  taut  am  gHUEi'n  Körper  mit  ring- 
rännig'eo  und  gez3c]<t«u  bübachen  IlKuritn.  —  Die  Libyer  bpzeiehneten  aieh 
(nlteh  üerodot)  Ihren  J^örper  als  vun  ilen  Trojanern  stammend,  imd  dareh 
Ihre  Stimz eichen.  Jle  ancb  snnst  im  Oriente  getragen  worden,  unlerrtcheiden 
flieh  die  Seelen  in  Indien.  —  Die  Nubiar  «oigiin  vidfäcb  Brandwunden  an 
ihrem  Körpttr  von  Moias  herrührend,  die  zur  Heiinng  von  Krankheiten  ge* 
Mtzt  wurden.  Die  Sc.vthen  brannten  »ieh  (nacli  Hippokrates)  in  Schal- 
tera,  Armen,  HandwnrKflD .  Brust,  Hüften  und  Unterleib,  um  \tä  ihrer 
achwamniigen  CoiiaCitution  den  Bogen  rühren  zu  können.  —  Die  Orünlände- 
tinnen  nähen  einen  mit  Ruee  gewliwärzten  Fuden  nn  Kinn,  Backen,  HSndcn 
und  Füssen  durch.  —  In  der  firti  von  Riarr»  werden  Elfenbein ptl5<4ce  in 
den  Lipp<fli  getragen,  wie  trai  den  Eakinio«,  «ml  die  Brirakas  stecken  Stöcke 
rohes  Fleisch  hIj  I^elimuek  in  die  Ohrläppchen.  —  Die  Botocudos  tätto- 
Wirten  diellaut  und  öfheten  sich  das  Fleisch  der  Backen  und  Unterlippe,  um 
StEcke  TOD  Knochen  und  lionte  Steine  als  Pnts  hlneinanfflgen.  —  Bei  den 
AUponen  wurden  ilie  mannbaren  MädchMi  im  Gesichte  gezeiehnel.  wie  (nach 
Hemdot)  die  roniehmen  Frauen  der  Thrscier,  und  auch  auf  Nenneoland 
wird  das  erst  mit  dem  Torte  geendete  Tflltowlren  mit  .lüdeni  wichtigen 
L>-1)ensereisriiss>'  veiknnpfl.  nie  Parther  durelilileherlen  ihren  T.eib,  um 
-»■h  kn-tliiii'c  Stfim^  eiiiKUITtgen,  —  Die  llagiiiiliinaer  la'HKen  --ich  ili'n  linkon 
Dannienn^et  lang  wachsen ,  damit  äe  sich  Mittags  den  Bambn  zmn  Bss- 
instmment  formen  können ,  die  Manillesen  die  Zehe  des  Fasses  zum  Spielen 
ihres  Instrumentes,  die  Neuseeländer  zum  Weben.  —  In  dem  Teatea-matO;- 
äpiele  erweiterten  die  Kinder  (auf  Tahiti)  ihre  Augenlider  durch  einen 
«angefügten  Strohhalm ,  so  dass  sie  in  sehreckbarer  Weise  aus  einander 
standen,  wie  es  die  Jagas  und  Neuseeländer  heim  Kriegstanz  übten.  —  lim 
sich  durch  Befiederung  zu  bedecken,  bestrichen  sich  die  Tupinara))a4  in 
BraslUen  den  Körper  mitUummi  und  streuten  rothe  Flaumfedern  darauf.  Die 
Flachkopf-lndianer  pressen  die  Stirn  zurück.  Die  platte  Nase  der  Hotten- 
totten rOhrt  (nach  Koll>e)  davon  her,  dass  dem  Kinde  bei  der  Geburt  das 
Naeentiein  zerdrückt  wird.  —  Die  Conlbos  am  Apurimac  pressen  den  Kopf 
ihrer  Kinder  zwischen  zwei  Bretter,  um  ihm  die  Form  des  Mondes  zo  geben, 
während  der  Kopf  der  Weissen  einem  Affen  gleicht.  (Castelnau.)  —  Bei  den 
Caraiben  sollte  die  Abplattung  des  Kopfeii  dazu  dienen ,  dass  sie  im  Stande 
seien,  auf  dem  Boden  liegend  über  die  Stirne  wegzusehen.  ™  Bei  den 
arabischen  Stammen  in  Africa,  besonders  den  aut  ihre  edle  Abkunft  eifer- 
BÜchligen  Familien  beginnt  die  Mutter  frühzeitig  den  Kopf  des  Kindes  durch 
leichtes  Massiren  abzuändern  (wie  es  zn  Abou-Zcyd's  Zeit  auch  in  Arabien 
g«^schah),  damit  der  Kopf  seinen  nrsprünglichen  Typus  bewahre  und  keine 
Verwechselung  mit  der  verachteten  Berber-Rate  statCänden  könne.  —  Hip- 
pocrates  spricht  von  einer  Campression  hei  den  Macrocephalen  des  schwarzen 
Heeres.  —  Bei  den  Tschinnk  dürfen  nur  die  Köpfe  der  Freien,  nicht  die 
von  Sklaveokindern  platt  ge.lrUckt  werden.  —  In  der  meiicanischen  Schreib- 
weise wird  der  höhere  Rang  einer  Person  durch  eine  lange  Nase  ausge- 
drückt. —  Persische  Eunuchen  suchten  dem  sur  Herrschaft  bestimmten 
Fürsten  eine  Adlernose  zu  bilden.  (Olympiodor.)  —  Nach  Xenophon 
mästeten  die  Vornehmen  der  Mosynöken  (Holzthürmer)  ihre  Kinder  mit  Ka- 
Btanien  und  gesalzenen  Delphinen  bis  zu  einer  unförmlichen  Dicke  und  tätto- 
»irten  sie  dann  am  ganzen  Leibe.'  In  Senegamlien  suchen  die  Mütter  ihre 
Töchter  dnrch  Füttern  mit  Couscous  heiraihsgerecht  zu  machen.  —  Das 
Scheeren  des  Kopfhaares  vicarirte  häufig  für  das  Beschneiden  des  Gliedes; 
die  den  Neugeborenen  abgeschnittenen  Haare  bildeten  durch  die  eeitlebens 
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erhaltene  Kahlheit  der  Stime  das  Niitioiialz eichen  der  Abipone.  —  Dion. 
von  einem  edlen  Geschlecht  der  Oeten  (aus  netchem  KSnige  nnd  Priealei 
erwählt  wurden)  berichtend,  erwähnt,  das»  diese  Edlen  anfangs  TaralMnt«i, 
hernach  Fileati  (die  Caasiua  Dio  auch  unter  den  Dakem  von  den  ConiiG 
nnteracheidet)  hiessen,  im  äegensBlz  zu  den  übrigen  Freien,  die  CapiUati 
genannt  wurden.  Auch  Odin  heissl  Sid-hSttr  (der  mit  dem  breiten,  tiefen 
Hute)  nnd  bis  aufdie  Jüngste  Sage  hinab  erscheint  er  in  solchem  Hute,  derdie 
heidnische  Heiligkeit  andeutet,  nie  bei  den  Kölnern  den  Flamen  Dinlis  s^d 
galerus  nnd  apei  auszeichnet.  (Grimm,}  —  Die  Friesen  schwuren  bei  Ibrem 
Haar  wie  die  Araber  bei  ihrem  Barte.  Alarich  der  Wes^the  fasat«  Chlod- 
wig beim  Scbwure  an  seinem  Bart.  Die  Novellen  verbieten  den  Eid  per 
capilloa.  Die  Franken  setzten  reges  criniferos  über  sich.  Die  Sneren 
trugen  einen  aufgebundenen  Haarschnpf.  Den  AbtHidiea  dient  ihr  Haar' 
wulat  als  Helm.  Peleus  «elobte  da«  Haar  des  Achllleus  dem  Säperchinsäusw, 
wenn  er  glücklich  aus  dem  Kriege  heimkehren  würde.  —  Die  streitBÜehtigwi 
Deutschen  schnitten  nach  Plutarch  sich  die  Haare  ab,  um  nicht  Ijeim  Vorder 
köpf  gefosst  werden  ta  können,  doch  war  die  Frisur  der  verschied«iei 
Stämme  sehr  mannich faltig,  und  die  Streitigkeiten,  ob  einer  nach  longobir- 
discher  oder  römischer  Mnde  geschnitten  werden  solle,  gehörten  zu  den  Be' 
seh  werden  des  Papstes  bei  dem  Franken-Könige.  -~  ,.  Haare  und  Bart  wum 
Zeichen  und  Tracht  des  Standes  Mündiger  und  Freier.  Abschneiden  in 
Haupthaare»,  bei  Erwachsenen  des  Bartes,  war(Jothen,  Franken  nnd  Longo- 
barden  S.vinbol  der  Annahme  an  Kindesstatt  (Alarich,  Kömg  der  Uothen, 
adoptirte  so  Chlodwig,  König  der  Franken).  Wer  sieh  Haar  und  Bart  ab- 
ecbneiden  Hess,  unterwarf  sich  dadurch  gleichsam  der  Gewalt  des  Abschnei' 
denden.  Ein  Freier  konnte  sich  dnrcb  Uebergabe  des  abgeschnittene! 
Hanpthaares  in  Kneelitsehaft  eines  Anderen  geben,"  —  Beim  Verlnste  vo« 
Thfrea  schwuren  die  Argirer,  bis  sie' es  wieder  erobert ,  sich  das  Haarin 
seheeren,  während  umgekehrt  die  siegreichen  Lacedämonier  es  sich  wachsen 
liesaen.  —  Bei  den  Neugriecfaen  wirft  der  Priester  die  dem  Kinde  al^ 
schnittenen  Uaare  ins  Feuer,  wie  früher  die  der  Opferthiere.  ^ach  dem 
Jüdischen  Volksglauben  wohnt  ein  verführerischer  Dämon  in  den  Haaren 
der  Frauen.  —  Astyages  trug  (nüi  !■  in  der  Art 

des  assyrischen  Hauptachmucks.  <  i>  Priesivt 

wird  von  den  Rabbinen  aua  der  h';i>  ii  ' .i'iclie  Jeec, 

als  sie  an  ein  Pferd  gebunden,  vur  iifn  iv ;:  ^THi-iiiepiii  ^ci.  uic  Haare  an- 

risaen;  nach  einer  andern  Vei'sion.  weil  .Icsus  seinen  Anhängern  mit  dem  Wauwr 
Boleth  den  Kopf  gewaschen,  wie  es  ihm  Melliat  geschehen  sei,  nm  alsUnelie- 
Itcher  geseichnet  zu  werden.  —  Knd:iiiiu  lioli  das  Verbot  des  Sohwcäne- 
fleiaches  auf,  sorgte  für  die  Reinlii'likcit  di-r  Stra^Tsen  von  TanamariTn  und 
selbst  für  die  der  Bewohner,  indem  <['  iliii''u  unterüagtii .  das  Haar  Ung  n 
tragen' (Madagascar).  -  Die  Möncln  i:i-iiti-ii  irw  Haupthaar,  den  Sklaven 
ähnlich  zu  erscheinen  (gleich  lieii  ItiiiliDiklro).  im  fünften  Jnhrhendert 
^mte  dies  der  römische  Clerus  ii]Ki>"<'ll  n:\i-U,  dass  er  sich  eine  Platte  anf 
dem  Seheitel  scheeren  liess  (Tonsur  des  Petrin).  Die  brititche  Kirche  bH»b 
bei  der  ohnehin  landesüblichen  Ahscheernng  des  Vorderhanptea  (Tonsur  i  1* 
Paulus).  —  Die  Ablauten  auf  Eulirla.  die  nach  der  tlias  nur  um  Hinter- 
haupte  langes  Haar  trugen,  ahmten  ihrer  Gottheit  nach,  hidnm  sie  dch  vSUrg 
kahl  achoren ,  wie  die  Araber  im  Jiientte  des  Oratfd.  — ■  Ans  Traaer  ibur 
Adonis  scheren  die  Eroten  ihr  Uiisr.  ivie  die  Priostor.  —  D«r  alte  Dl»- 
UTKOB  Baccbua  trug  das  Haar  gctchorcn ,  der  jüngere  (Jaeehua)  in  toIIpd 
Locken.  —  Rund  geschoren  waren  die  phönizischen  äolfmer  im  Dienste  ä» 
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Satuni.  —  Der  Si^hnilt  lior  Btimliaare  (^•/aijaii')  wird  auf  Tliesens  zurüuk- 
gefährt.  —  AI»  die  Körner  nur  Strafe  den  Hisreog  Adelger  beäehoren ,  be- 
aubor  äeh  sein  Oefnlge  und  furttin  das  ganzt'  bain«(!he  Volk,  um  Alle»  na 
dulden,  wie  es  Ihrem  lierrtm  widerfaliren.  —  llionj-sios  Areopagita  schreibt 
die  Kinfüfarung  der  cci^letiiaHtisFliau  Tonsur  (vieitcx  Jahrbcmdert)  der  Be- 
sebeiilenheit  xu,  HiftTanymaa  dagegen  der  NothweudigkeiC,  weil  Ltiute,  die 
jceine  Sorge  anf  den  Eo)if  verwenden  könnten,  Ungeziefer  liekummcn  niQcb- 
ten.  Mori»  est  In  Aegyptiomm  et  ayriae  innnaateriis ,  nt  tarn  virgo,  quam 
ridua ,  qnae  Re  deo  Torerint ,  crinem  rntttribns  monaateriorum  atferant  dese- 
caoduni.  (Uieronyinug.)  —  ,.Alle  die  Prieater  in  Mexico  kleiden  «leb  HCbwsri 
nnd  achneiden  nie  dos  Jlaur,  noch  kämmen  nie  ea  von  dem  Augenbliake  ihreit 
Kiotr(itens  in  das  Kloster,  bis  euiu  Austreten,"  berieliteC  Cortez-  —  tn- 
dian«rn,  die  auf  lange«  Haar  hielten,  erlies»  die  Kirche  da»  Abnchneiden  vor 
der  Tanfe.  —  Ära  längsten  Tage  wurde  der  ijonnengott  als  voll  Iwhaart 
betrachtet,  wilbrend  in  der  FFÜhlingn-Tag-  und  Naclilgleiche  die  Krieäter  in 
ihrer  Tiintsur  xicli  balb  (liinten)  be^ehoren.  Am  kiireejtcn  Tugu  hatte  der 
neogetioreue  Hom^  nnr  ein  einxebies  tlanr.  —  Die  Ciireteii  ^eliarea  sieb 
<nacb  etrtibo)  ihr  Vorderbaii|)t ,  weil  »ie  einst  vun  ihren  Feinden  am  Knpf- 
baare  zu  Bi>don  gUKOßeu  wurden ,  und  Aehnlii'hes  eraablt  T.icitii.-*  von  den 
Oennanen,  während  sich  liie  Indianer  Eiim  .Sfulpireu  einen  .Schopf  stehen 
lassen ,  wie  die  Araber ,  damit  ihr  kopfabachneidender  Feind  den  Bart  ver- 
schone. —  Heim  Rückfall  der  Ungarn  in  das  Heidenthum  weihte  sich  Vaüia 
denDSmonen,  indem  er,  drei  Locken  ausgenommen,  das  Haar  echor. -~ 
IHe  Beduinen  SyrienH  and  der  arabi^tchen  Hailtinsel  scfaeeren  sich  das  Kopf- 
haar, das  sie  unter  dem  Turban  oder  Kuflah  verbergen,  nicht  ab,  trotz  der 
Wünsche  des  Propheten.  —  Der  Chalif  El  UHman  Hess  den  durch  besondere 
Tracht  und  langes  Haar  ausgezeiehneten  Tlieii  der  Bewohner  Harran's,  die 
weder  ChriAten,  Juden  oocli  Myjjicr  waren  (zu  keinem  der  schntiverwandten 
Völker  gehi'iri'jid  iinA  m   ■  ■  Buch  besitzend,  noch  an  einen 

l*ropheten  glnulicnd).  « i  ■  ilcr  den  Islam  oder  sonst  irgend 

«De  der  vnmKorim  l'ih'iiiii  .    I'^   ■    ■■  nuclimen  müssten,  sonst  würde  er 

Rle  Alle  durch  Ilinricbtiinir  .iii-HHirn  isinip  C).  Viele  gingen  lumChristen- 
thniB  über,  Andoi'e  nalmifu  ilen  Ulnni  an.  alier  dem  Tbeil,  der  b»  der  allen 
Religiou  veriniriie .  lietb  ein  ni(i)i;iiiii'<la\ii-f.'lier  Gesetxknndiger  sich  bei  dem 
Cbniifen  für  Ssnbäer  anszugebi'n ,  üIh  •h-r  Name  der  Anhänger  einer  Reli- 
gion, deren  (ifllt  im  Koran  pedenkt.  C.  \li-i  ./c.-.«!^)—  Als  äusseres  Abzeichen 
der  Angisailden  ( brahmaniarhen  Xntriy;is )  wird  das  Tragen  der  Haare  In 
fnnf  Itbscbeln  erwilbut.  —  Künsiliclii' lliiitc  mit  Zähnen  (um  den  Mund  zu 
Terdoppeln)  wurden  auf  den  [iirclii  diT  l.md-Howes-Oruppe  gesehen.  — 
Die  Hierodulinnen  zu  Tjrns  warfii  ivii'  <lii'  ['iiester  geschoren.  (Pausanias.) 
—  Die  Polen  weihten  das  Haar  <U-v  Kufi-'i-  den  Göttern.  —  Mönche  und 
Nonnen  (wie  Bnddhapriester  )  niilciwirnii  sich  ( als  Diener  der  Gottheit ) 
wie  Sklaven,  der  äcbeerung,  —  I.i'iiiIijji  üess  dem  Flussgott  AIpbcus 
au  Ehren  das  Hnur  wachsen  (J'mwui'fw ),  Osiris  lu  Ehren  der  Götter 
(^Diodor).  Gegen  wendische  Sitte  trug  lier  Hohepriester  des  Swantowit 
lu  Arcona  langes  Haar,  Die  Nazareiicr  blieben  ungeaehoren,  —  Die 
AssiuiboSuB  tragen  langes  Haar,  indem  nie  mit  Leim  falsches  ankle- 
lien.  —  Die  Bücher  der  Ewail  schreiben  die  Erfindung  des  Kopfbundes 
dem  Abraliam  eu,  und  besonders  de:yeni|ren,  den  die  Derwische  Krone 
heissen.  - —  Pllnlu;:  sagt  von  den  Ringen  redend:  ,,Die  lUnge  dienten,  als 
Ac  erst  gewöhnlich  wniden,  elienso  zum  Untertcheidung^z eichen  des  zweiten 
Inlandes  (den  sie  als  einen  neuen  zwischen  Senat  und  Volk  einschoben)  von 
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dem  Volke,  wie  die  hrelteSnmlKe  Tualca  den  Senat  toq  denen,  weldieRisge 
trogen ,  wührend  froher  der  Name  der  Bitter  von  dem  Streitroas  lierfreleitet 
wurde,  Ancli  in  Rom  erfSlIten  die  Kinge  eine  Zeitlani;  den  Zweck  des  G^ 
des  nnd  Sclmiaekes  tfl^ickzdtlg ,  wie  die  Haallla-Halbringe ,  die  Perl  -  not 
Canrisctinüre,  die  Rupien  und  ^e  Roicbstlialer.  —  Nach  Saadi  nnterschied 
Giamsctiid  seine  Untertlianen  nacli  der  Art  ihrer  Frisnren  und  gab  der  link«« 
Hand  das  ehrenvolle  Vorrecht,  das  sie  seitdem  im  Oriente  bewahrt,  wäh- 
rend inDekkhan  (UeSecten  rechter  Hand  hSher  stehen.  —  DieChunchus  be- 
dienen sich  derSchweinitborsten  alsBarthaare,  die Soniaulis gehen  durch  eine 
aufgelegte  Lehmschicht  iliren  Haaren  den  auch  bei  den  römiechen  Damei 
beliel>ten  Qotdgtanc.  —  Nach  Censorinus  brachte  man,  um  die  Qbr^ei 
Theile  des  Körpers  gesund  zu  erhalten ,  das  Oberst«  derselben  (die  Haupt- 
liaare)  zor  Sühne  dar  nnd  in  den  Vorhören  indischer  Tempel  sieht  man  oft 
Schöpfe  aufgehängt.  —  Die  Egypter  gelabten  bei  Krankheiten  der  Kinder 
das  Gewicht  des  absuschneidenden  Haupthaares  in  Gold,  wie  ea  in  Pemin 
Silber  von  dem  Compadre  beaahlt  wird.  Die  Slawen  scheren  das  Kind  beim 
Naraengeljen.  Wie  Kadlubek  erzählt,  wurde  bei  denalten  Polen  derjenige. 
der  luerst  das  Haupt  eines  Kindes  schor,  zu  seinem  Adoptiv-Vater ,  um 
gleichsam  dnrch  Verändenug  der  Familie  den  bösen  Nachsteller  zu  tiu- 
sofaen.  —  Nach  Laciui  lieas  sich  Jeder  Reisende .  der  zun  erst«n  Mate  nach 
Hierapotis  kam,  Haupthaar  nnd  Augenbrauen  scheeren. 


DIE  MAGIL 

Die  H^e  in  der  Qeacbichte. 

Die  Harmonie  des  Kosmos  ist  der  volleiidetire  Ausdiiiek  der 
Gegenwart,  für  die  von  jeher  durch  die  Magie  (in  den  jedesmaligen 
Naturphilosophien)  angestrebte  Einheit  der  VVeltanscliauung.  Je 
weniger  der  Mensch  die  umgebende  Natur  kennt,  desto  mehr  bleibt  er 
auf  seinen  eigenen  Microcosmos  angewiesen ,  um  durch  geistige  Ope- 
rationeu  die  Mängel  zu  verdecken,  destoinehr  wird  er  rein  eubjecliv*) 
denken,  während  mit  der  fortsehreit^iden  Erkenntiiiss  sich  allmähüg 
die  Noth wendigkeit  des  objectiven  Schliessens  tulilbar  mücht.    Da 


')  El  dego  sonaba  que  vcia  y  sonaba  lo  que  crcia ,  sagt  das  spanische 
Sprüchnort.  ,,Mlt  dem  Gedanken  immer  fort  leochnftigt,  sehen  und  sAet 
zu  wollen  (sagt  Gerold),  tritt  die  Imaf^nation  bei  munehen  AmaiiroäMitieB, 
besonders  wo  das  Grnndühel  ein  schleichendes  heiilen  der  Netzhant  war,  s« 
lebendig  hervor,  da«e  sich  die  Seele  gleichsam  Qlurr^'ili't,  Alles  noch  nach 
wie  vor  zu  erkennen  und  wahrzunehmen ;  durch  ihf  \'iTtvt-:;|<He]ung  alsa  des 
reellen  und  snbjeetiven  Sehens  in  der  Imagination  .  ili^'  eiiw  dem  ewigen  Mo- 
ditiren ,  gut  sehen  zu  wollen .  entapringt ,  erklären  ^ii'ii  die  Ti-jume  i^olcher 
Kranken ,  die  von  heiler  Uelenchtnng,  schöner  Gfceud  ,  li'arbe ,  Statuen  n. 
dergl.  mehr  beinlialtet  sind."  Ueber  die  daraus  folfe'ende  GedüehtnisuBtirii» 
theilt  Jacobi  manche  interessante  Einzelheiten  Qbcr   den    blinden  DichtKT 
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Neger  erhält  von  seinem  Feticero  den  wirksamen  Jujn,  mit  dem  sich 
itiesem  im  Augenblicke  der  Kkstaee  die  Idee  seiner  Wirksamkeit 
asBOcitrte;  der  Magier  erlheilte  Bein  Amiilet,  das  aus  einem  beatimm- 
ten  Metalle  mit  dem  Zeiehen  eines  bestimmten  Plnneten  gefertigt  war, 
wie  es  Dach  den  ihm  ühei'Iieferten  Formeln  filr  die  entsprechende 
Conatitution  des  Applicflnten  in  jedem  beaonderea  Falle  wirksam  sein 
rateste,  Ist  es  ein  Kranker,  der  Hülfe  sucht,  so  würde  jetzt  der  Arzt 
eine  experimentell  als  heilsnm  erkannte  Mediciii  Terschreiben ;  ist  es 
ein  Landbaner,  wird  der  Chemiker  ihm  die  aus  veigleichenden  Ana- 
lysen als  die  brauchbarste  erkannte  Düugereomposition  verkaufen, 
aber  im  letzten  Grunde  ist  beiden  das  Warum  ihres  Handelns  ebenso 
wenig  bekannt  als  dem  Magier")  oder  dem  Fetkero.  Der  Unter- 
i>cbied,  wodurch  die  eine  Verfahrungsart  empfelilungswertber  wird  als 
lue  andere,  liegt  nnr  in  einem  Mehr  oder  Minder ••).  Der  Feticero, 
dem  nichts  weiter  ('on  Naturgesetzen  bekannt  isl ,  denkt  sich  in  dem 
specieüeii  Fiill.  d;wa  wolil  gorado  ilii'srr  >^U-'m  diesi'w  r<'lHd  hi-ilcn 
möchte,  denn  wamm  sollte  dieser  nicht  so  gut  wie  jeder  andere?  mid 
nachdem  er  sich  diesen  Gedanken  einmal  gedacht,  nachdem  er  einm^ 
die  Association  zwischen  diesem  speciellen  Steine  und  speciellen  Uebel 
gebildet  bat,  so  stehen  sie  für  ihn  auch  fortan  in  einem  genaueren 
Caoaalnexas  ***),  als  irgend  ein  anderer  Stein  gerade  zu  diesem  Uebel 

•)  Wie  jode  Naturwiswpiiafliaft  durch  Experimente  kd  beweisen  und 
prüfen  ist,  so  würden  aich  bald  ans  polclien  die  Lehren  der  Magier  widerlegt 
!iBt)en,  wenn  ea  nlciit  bei  ihrer  cimfiispn  Vorscliriffen,  l>ei  den  umglänilllch 
m  erlangenden  Hütfsmitteln .  die  nie  zur  Bedingung  siellten ,  nnd  hei  den 
Schrecken  erregenden  Operationen ,  die  erforderlich  nein  sollten ,  schwierig 
lieweseD  wäre,  zq  klarer  Kin.><ichr  xa  konimen.  Nur  Nero,  dem  die  Macht 
m  Gebote  stand,  sieh  alle*  NSthige  zu  verschaffen  und  der  i>ei  peiner  Grau- 
samkeit auch  vor  den  schändlich.'tten  Opfern  nicht  zuritckbebte .  konnte  die 
verlangten  Cercmonicn  iui  vollsten  Masfic  anstellen  und  er  kam  denn  auch, 
nie  Pllnina  erwähnt,  zu  ne^tiveii  Ke^iiltaten,  so  tlass  er  später  diese  Knnst 
ganz  anfgab. 

")  , .Wovon  keinem  \Vi^,.,:n  die  Rrde  Ist,  wo  Alle  mir  meinen,  daist 
die  eine  Heinnug  so  viol  wertli .  aln  die  andere,*'  sagt  tiirtaaner,  von  der 
„egyptischen  Finsterni^t"  rodi'nd.  in  der  die  Aerzte  umhertappen.  Der 
FortBChritt  der  natiirwissenschaflliclien  Weltanschauung  Aber  die  n-üheren 
misst  eich  nach  cleni  timde ,  als  sii-  analysirend  in  die  Maaae  der  factischen 
Eintselnheiten  zn  relativer  Erkenntni-^''  der  Proportionen  vordringt. 

*••)  Zeiten  politiach'TBewpg'iinir  -iiidreichan  Omen  und  Prophezeiungen, 
weil  solche  Jsnniiur  erkannt  nnd  vcr-niiiden  werden.  Hundert  Dinge,  die 
im  gewöhnlichen  Lehen  Hpurlü.!  vitri{i>i'i;:(;i'aDgen  sein  würden,  werden  dann 
von  der  aufgeregten  Htimmung  in  A^siicjationen  zu  den  sie  beschäftigenden 
Iilecnreihen  gesetel  und  wenn  »ie  der  Zufall  als  ursgchllchen  Zneammen- 
hHngp«  beweisen  sollte,  itueh  darin  festgehalten.  Der  Glaube,  Furganien 
irünouiiiien  üu  haben,  hat  »ehon  vii'lfach  treffliche  Abfahrang  bewirkt,  die 
hartnäckigsten  Krankheiten  sind  durch  Mlea  panis  geheilt  nnd  den  Meisten 
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Btehea  würde.  Der  Uagier  hat  ein  compUeirtes  System  *)  von  aeioem 
Vat«r  überKefert  erhalten ,  eine  Sammlung  von  Erfahrungen  ttber  die 
relaüveo  VetiiältniBSe ,  in  denen  die  verachiedeuen  Natorgegenstände 
zu  einander  stehen.  Apriori  wtlrde  weiter  kein  Grund  einzusehen  seis, 
warum ,  wenn  ttberiiaupt  eine  Beziehung  vorhanden  sein  sollte ,  da< 
Kupfer  nicht  ebeii  »o  gut  dem  Jupiter  als  dem  Mars  verwandt  sein  könnte. 
Aiier  der  Magier  erlcennt  ui  beiden  die  rotbe  Farbe  und  da  im  Uebrigm 
die  Wahrscheinlichkeit  dieselbe  ist,  da  weit»  kein  directes  Veri)ieten 
vorliegt,  flo  genügt  dies  eine  Moment,  (Uis  KupfiT  fortan  in  genautrer 


werden  Beispiele  bekannt  sein,  wu  vor  df^rThfire  des  Zuhnarütes  da.sCorpi» 
delictt  10  schmerzen  aufhörte.  HypochondriBchp  kannen  oft  beliebig  in 
Jedem  Oiiede  SchmerEen  erieugen.  BoerbaTe  prsShlt  von  Beinem  8cbä>a, 
der  alle  Symptome  der  ihm  erklärten  Krankleiteu  durchraachte ;  franiBrf- 
acbe  Aerate  berichten  von  Frauen,  die  an  ihrpiii  Kürijcr  Spuren  derjenigpo 
Terletaungen  üeigten,  die  sie  andere  i'mpr:ir2fn  ^Mll™,  und  rta*s  Fiirttt  am 
leichtesten  zu  AnsteetungbefShigt,  bmvri^t  jviU-  V.]i\\\<'mif;\nf'A  neue.  AuB^er 
den  Hltthcilnngen  derAugenkrankhciti'n  iIluvIi  il^i~  t-cIu'ii  zt'igt'u  dietitigiua- 
tisirten  Beispiele,  inwieweit  wirklictieKärperveräuderangen  durch  die  danaf 
gericlitete  Aufmerksamkeit  hervorgerufen  werden  können,  was  sieh  bei  dem 
Versehen  der  Schwange  n  och  a  f  e'ne  w  'te  Sph"  Bbert  "gt  D 
diagnostische  Krankheit  I>lld  d  Wa  rächen  iat  b  la  d  m  g  wiwei 
Haase  ein  eben  so  künstli  h  ie  d  Ml  I  -v  rg  nf  als  dan  S  teu 
der  Hexentbcorien   in   d      Oe    1     ht     d      M  (t  1  It  rs     wi  b        d 

tertiären  Formen  der  Sj'pbil         bdA         k      khtb  tlagmt 

den  Symptomen  des  primär  nLd         mbt      ^niutlau)  ditat  n    q  a« 
araneae  teliim  et  ventna    mUti      m         It  gtCn  tantin         Atncs 

über   die   von   der  Tara  tel  Gtl  D      N  bbe  blt       n        em 

Patienten ,  der  auf  Pill  n  L  1  m  1       d  C  1  q  i  th       tr  ffl   h      hlirf 

(ohne  zu  piu'giren),  wei  1    t      S  I  l^ifp  11  b  g  balt      b  tt      J)     Bnquet 

von  dem  hemiplegiscben  W  b  A  I  il  rs    d      wlbr  ul  d     Pariur 

StrasseDkäinpfe(1848)    h    n  M  b      l!i      beg!    tl      d  n    ab     wicde 

gelähmt  niederfiel.     El      Dam       1      f      bt  t       d  kn<ib  bren 

Augen  von  einer  Eisentbui-  aml  b     Idgtwd  It     bltedm 

Knöchel  geschwollen  (B    hiel)  d  d         T     1  b        b  em 

Beisein   die  Hand   xbu  hm  tt    I  litt       I    t  \     l  g  l 

selben.   (Carter.) 

*)  Wenn  gSnstiger  £  f  Ig  )  1  anda  htig  emptioi 

dene  Handlung  oder  Eed    d  Wll  i     ne  w        sowidak 

mit  strenger  Sorgfalt  festg  hl  I  1      Ih       I     j  d      Em     etxmt 

des  Falles  mit  derselben  HaltiL  1    1   It       1        d      t    IsNrmT      ba- 

liehe  Verhältnisse,    Eswdat      Ifdl       fi       jdjigttftet 
liehen  Fall  in  Einklang  m  t  and  g        d  g     d    In      HinwJt 

analog  waren.    Sie  hatten  di        I  1     t     f  I     \   Ucee  z    h  >ub « 

als  gläubige  Priester,  und  n      I  I  d     (   ti       d  u  Gel       li, 

den  einzelnen  Oottesdien  t       b  rlii  drnusdmHk  mm 

heraus  in  Verbindung  mit  dem       h  g  b     de    F  II         ntw   k  \n 

umgrenzen ,  festzuhalten    wn      11      bjn       IldrQäsanbt         t 
Bprochen  werde.   {Klavsen.) 
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Bezieliung  zu  Mars,  wiü  (iaa  Zinn  zur  Venus,  das  Gold  nur  Sonoe,  das 
Silber  zum  Mond  u,  a.  w,  zu  betrachteu.  Hiuraus  ergeben  sich  leicht 
we'tore  P'olgeniugen.  War  das  Kupfer  dem  Mars  durch  das  Gemein- 
same der  rothea  Farbe  verbunden ,  so  tuusste  ihm  auch  mit  rotliem 
^andai'ac  geopfert,  muHSte  ihm  ein  rother  Hfier  oder  fypliuniacher 
Mensch  dargebracht  werden ,  dAnu  batle  er  Macht  Itber  das  Fcu«>r, 
über  da a  hitzige  Temperament,  und  es  lieseeu  sich  nun  bald  eine  Menge 
theoretisphe  Regeln  ableiten,  wie  man  in  Verwendung  der  diesem  wil- 
den Gotte  oder  der  dem  weisen  Mercur.  dem  mÄchtigen  Jupiter,  der 
nulden  Venus  lieiligen  Symbole  zu  operiren  hatte ,  um  enteprechende 
Krankheiten  zu  heilen  oder  aich  in  den  verschied  eiien  Lebens verbilt- 
Dianen  die  Hülfe  gerade  desjenigen  zu  verschaffen ,  die  unter  den  ge- 
grftenen  Umständen  am  wlln Sehens wertbest eil  sein  wtirde.  Die 
Schlingpflanze  wächst  in  eicJi  ebenso  organisch  empor,  wie  der  Frucht- 
banm  und  wenn  einmal  eingeleitet,  verläuft  das  magische  Denken 
nacli  durchaus  logischen  Gesetzen.  Nihil  operari  imagines,  nial  vivi- 
ficeutur,  wussten  ausser  Agrippa,  die  Egypter,  Chaldäer,  Griechen. 
Rilmer ,  Phitnizier ,  Mesieaner .  wissen  noch  heute  die  Indier  und 
Aethiopier.  Wie  Ulysses  die  Todteii  iini'  temporär  durc^h  dtia  ilmeii 
eingetränkte  Blut  beleben  konnte,  so  welken  (im  Völkern ährchen)  die 
durch  Rübezahrs  Zauberstab  geschaffenen  Madchen  hin,  als  der  Saft 
in  der  RQbe  sich  erschöpft.  Die  dem  Ätzmannc  versetzten  Stiche 
empfindet  der  zu  Strafende  in  denselben  Gliedern  seines  Körpers. 
Die  Warze  verschwindet  in  gleichem  Verhältnisa.  wie  der  besprochene 
Faden  in  der  Erde  verwest.  Das  Haar  fällt  aus  od^  wächst,  je 
nachdem  ea  untei-  zu-  oder  abnehmenilem  Monde")  gescluiitten  ist. 
Das  Kind,  das  mit  dem  Finger  nach  dem  Himmel  weist,  sticht  die 
Sterne  todt,  oder  den  Engeln  die  Augen  aus.  Die  Mandanen  fllroh- 
teten  eich  von  Catlin  malen  zu  lassen .  um  nicht  einen  Theil  ihres 
Selbst  zu  verlieren,  und  als  die  liilffelheerden  ausblieben,  fanden  sie 
es  daraus  erklärt,  weil  der  weisse  Ktlusll er  so  viele  derselben  in  seiner 
Mappe  fortgetragen  habe*").     Plotin  wollte  kein  Bild  von  sich  ver- 


•)  Nai'h  EÜABUs  Tun  Aiiiatliuiiik  (einem  aniiPiiisshen  Patriarrlien  de» 
ü,  .TahrhnnderlE)  hängen  einiire  Arien  der  B'>seasenbi>lt  mit  dein  Waelixen 
nnd  Abnehmen  dee  Mondes  lunaiiinieii .  inilerii  dae  Gi^hirn  entsprechend  ver- 
gröaaert  oder  verkleinert  wird, 

*•)  Wie  die  alten  Frauen  die  Alicen  bewegenden  Bilder  sahen,  liefen 
•rie  sehrclend  durch  das  DarF  nnd  verlangten  die  Vertreibun^c  der  gefähr- 
lichen Hedicin ,  die  lebende  Wea eil  ilnrrh  bloinei  Anblicken  machen .  alsi) 
aueli  Tejuiuhten  könnte.  Als  ila-  (Ti--.<iit  .l.'  •-  ':.,-IIiiiiptlings  (MatohseJii- 
(fah)  ab)ire?ohosgen  war.  weil  w  :i'i  n  "■!■  ■  ■  .j'la-sen  worden,  »rgu- 
inentlrten  die  Indianer,  dasif  es  ni'i:^'  <  ;.  weil  es  abgeeehoasen 

werden  BoUie.     Aaeh   EUis   theill'n    <  uii^.^'   il.i<i.i-''-.>-u  mit,  dau  sie  nach 
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fertigea  lasBai,  da  es  bcIiod  allzu  schwer  sd ,  die  körperliche  Gestalt 
za  ertragen,  nm  gar  ein  Bild  vom  Bilde  noch  fflr  lÄoger  fortbestehai 
sa  lasaeD. 

Sobald  der  Magier  seine  ARSociatioosreihen  zwischen  bestimmten 
Planeten,  Metallen,  Farben,  Geritchen,  Thieren,  Pflanzen,  Uensclien 
n.  B.  w.  gebildet  hatte,  mussten  sich  dieselben,  je  mehr  er  seine  Denk- 
iunctionen  Übte,  anch  um  bo  leichter  nnd  ungezwmigener  inihmrqno- 
dnciren  nnd  nichts  war  natürlicher ,  als  dass  er  sich  bald  im  Stande 
fühlte,  sie  in  angenehmen  Variationen  von  nnten  nach  oben,  von  hin- 
ten nach  vorne,  oder  von  jedem  beliebigen  Pmikte  der  Mitte  ans  zn 
denken.  Hatte  Mars  sich  einmal  das  Knpfer,  die  rothe  Farbe,  den 
rotfaen  Stier  zn  seinen  Attributen  gewählt,  so  mnsste  er  bei  dem  zm- 
sehen  ihnen  bcBtehenden  Zusammenhange  anch  umgekehrt  von  ihnen 
influencirt  werden ,  nnd  die  Priest«r  verstanden  es  überall  durch  die 
kinge  Verwendung  der  Zaubermittel  sich  die  mächtigsten  Götter  dien^- 
bar  zu  machen.  Die  Facta,  auf  denen  sie  fussten,  waren  Erfahmn- 
gen,  die  sie  mit  demselben  Rechte  für  sich  anfuhren  konnten,  wie  der 
medicinische  Systematiker,  der  die  Wirksamkeit  der  ihm  gelehrten 
Arzneien  anch  täglich  nnd  jahrlich  durch  deutliche  Erfolge  bestätig 
sehen  wird ,  bis  eine  physiologische  Reform  ihn  zwingen  noag  einen 
verschiedenen  Standpunkt  einzunehmen,  wo  dann  das  geprieseae 
Modemittel  ebenso  rasch  in  Verruf  zn  gerathen  pflegt.  Die  Anfangs 
noch  dem  rohen  Feticismns  verwandten  Zanberkttnete  der  Magier 
nmsaten  eine  spirituellere  Form  annehmen ,  nach  Ausbildung  der 
Schreibekunst.  Das  Mysteriöse  derselben  frappirte  tiberall  den 
Naturmenschen  nnd  hatte  er  sieh  si'hoii  fniher  allznleieht  verleiten 
lassen,  den  Namen  fUr  die  Sache  zu  nelinieii,  so  lag  um  so  grüssiae 
Verführung  dazu  vor,  wenn  man  sich  neben  dem  Lante  des  Wortes 
noch  seine  bildliche  Gestfdt  zu  vergegenwärtigen  vermochte.  Ke 
magische  Kraft  des  schöpferischen  Houover")  wurde  in  der  Kabbali 

dem  Porträtiren  zu  sterben  fSrchtetcn .  wenn  er  iIiib  Bild .  tloK  dem  Oeist« 
gleiche,  mit  sich  fortnehme.  Der  König  vun  JJomu  wollte  aus  Fiiroht  mr 
nis^!!chen  AnschtÄgcn  nicht  erlauben,  iUbb  die  vom  Könii;  von  Foringal  ge- 
sandten Bilder  in  seiner  Wobnnng  anfseHlellt  würden.  —  Ela  MaBelmann, 
dem  Bruce  das  Bild  einet  Fisehes  zeigte  ,  IragU:  ihn,  wa»  er  sagen  würde, 
wenn  am  Tage  des  Gerichtes  sich  die-iT  [■'i'^i'li  gegon  ihn  erheben  nnd  an- 
klagen würde,  ihm  einen  KOrper ,  abi'i'  keine  .Scclf  fte^elien  in  haben.  — 
Tertullian  tadelte  den  alVicaniflchen  ri>llo.~n|]hfn  lleniioi^ejics ,  weil  er  äi 
ebenso  guter  Zeichner  wäre,  wie  der  KitKi-r  M.iiit"-. 

•)  In  der  Entstehung  des  tiottiiHi-  liil".i.  ilii:<-)i  die  Zunge  der  Knl 
findet  sieh   nur  ein  im  Nordi»ehen   s  .linek    der  SchBpfniig 

durch  das  Wort,  wie  aneh  dem  egypu  m  Kneph  dasWellei 

ans  dem  Munde  tiüt.     lieber  der  8c'lj'<|<n.Mj  il<i:<  I,  >I.j-  Wort  stellt  noch  im 
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zur  magischen  Kisift  der  Buflistaben"),  und  da  man  eö  in  ilnieii  mit 
leictit  bew^lichen  Elementeu  zu  tliun  hatte,  verl'ehltun  die  Kabbine» 
auch  nicht  bald  die  ganze  Welt  aus  dem  h^iigun  Namen  **)  Gottes 
zu  constroireD.  Nach  Valentinus  waren  die  Aeoneu  al8  Gedanken  dpa 
unerforscblicheu  ßv&og  die  Namen  des  nach  den  Gi'euzen  seiner  Voll- 

aageBprochene  Wort,  der  tietit  oder  Loj^o.?.  (i'.  d.  Hagen.)  „In  äM  Wurt 
hat  Gott  dip  ganao  Weit  gelegt. "  iArndl.) 

•5  Daartollic  Priucip  mechanischer  Vorflacliung  lieHa  ßabbi  Abarlianil 
die  Befragung  des  Brnstsfhilde»  (gleich  der  ejfj-pti sehen  nJtijÄfm  dei 
ägKidixicm^i-')  aus  dem  Herrortreten  liestiiiituter  Buchstaben  erklären,  wäh- 
rend  gewrihnäoh  die  mugigehe  Kraft  der  KdeUIeine  in  die  prophetlacheo 
l^iune  gelegt  wurde,  womit  sie  ibreu  Bfl«ilzflr  begabten. 

•*)  Nach  Elias  ¥on  Crcta  Beizte  Mnrcion  den  Schöpfer  au»  34  Bnoh- 
staben  des  tcriechisclien  Alphabets  zneanimeii ,  Indem  Alpha  und  Omega  den 
Kopf,  ISetha  und  Phi  den  Hals.  Gamma  nad  Chi  die  Schultern  u,  b.  w.  bil- 
<leteu,  bit<  My  und  Nf  die  Füsae  aiiamachlen,  —  ,,Sd  wie  ich  euch  durch 
tiefe  Betrachtung  (tapaa)  schuf,  ho  sucht  aucli  ihr  durch  Andachtugluth 
das  Mittel,  die  Gescliöpfe  au  vcrvieUÜltigen, "  apiicht  det  Herr  der  Schöpfung 
fin  der  schwareen  Yajurveda)  tu  den  GBttern.  —  Saraarati  (GAttin  der  Har- 
monie und  WimteuBcliafl) ,  aua  Brahma'«!  Seite  hervorkommend,  taiute  und 
sang  das  erste  Lied,  ihm  bei  dem  SchdpfungaacC  aduunistrireiid ,  wie  die 
weltdchaffeade  Sophia  vor  dem  Angesicht  Jehovali's  spielte.  JÜt  der  Eni- 
Htehung  desWeltaU»,  sagtLucian,  ist  zugleich  der  Tanz  hervorgegangen. 
Ehe  Gott  die  Welt  erschuf,  hatte  er  nach  Philo,  der  ihn  Makum  (Ort),  als 
alle  Dinge  enthaltend,  nennt,  in  seinem  Geiste  die  Vortteilnng  oder  das 
Bild  dessen,  was  er  erschaffen  wollte,  als  den  ioyvf  *(or.  —  Kach  dem 
Midrasch  Jalkut  waren  sieben  Dinge  vor  der  Erschaffung  der  Welt  vor- 
liandeu :  die  Thora  (das  Oeset?.) ,  die  Busse ,  da-i  Paradies ,  die  Hölle ,  der 
Thron  Gottes,  der  Name  des  Messiiis  und  der  heilige  Tempel,  während  nach 
Andern  nur  die  Thora  und  der  Thron  wirklieh  vorhanden,  die  andern  fünf 
aber  in  dem  Gedanken  Gottes,  als  er  die  Welt  schuf,  waren.  Die  Seele 
Mohamed's  umschnebte  viele  tausend  Jahre  vor  der  Erschaffuug  der  Welt 
schon  den  heiligen  Thron.  —  Im  finnischen  Epos  Kalewala  wird  die 
Schöpfung  durch  das  Saitenspiel  W^nSmoinen's  beseelt,  wie  in  der  düstem 
Natur  Scandinariens  durch  den  magischen  Xiesang  der  Runen.  —  Bei  Henu 
hi'H-i  ei?:  ..Diinki'l  w;ii'.  ciiiiiit'T^i'liieden  und  nnnnterscheidhar,  al»  ob  Alles 
iu  tieft-u  Si'hhif  vr'i'.:iinki'n  ^ri.  Da  strahlte  die  durch  sich  selbst  seiende 
Macht,  an  »ich  ^elbäl  nicht  >,'i--cbLe[len,  aber  scheidend  die  Fülle  des  Lebens 
iiacb  den  fünf  Grunilkrlrtcn  u\iil  ili.'U  aitdem  Wesenheiten,  in  lichtverUärtem 
l.ilanze.  verecheucbend  die  Fiiirttorniss.  Er,  dessen  Wesen  nur  im  Geiste  zu 
licgreifen  ist,  aber  den  Sinnen  uiiht  erscheint,  der  keine  sichtbaren  Theile 
hat,  der  von  Ewigkeit  her  ist.  die  Seele  aller  Wesen,  den  kein  Geschöpf  er- 
kennen kann,  trat  hervor.  Er,  diT  aas  seiner  eigenen  göttlichen  Wesenheit 
mannigfaltige  Wesen  in's  Ua^eln  rufen  wollte,  schuf  durch  den  Gedanken 
inerst  die  Gewässer,  und  hegaljti^  dieselben  mit  dem  zeugenden  Lebens- 
keim." —  Nach  den  mystischen  Doetoren  sind  die  drei  Welten  (die  in- 
telligente, die  bimmltachc  und  dii^  aubinnarische)  aus  dem  mohamedani- 
BClien  Lichte  emanirt.  Gott  hat  vor  der  Schöpfung  der  Welt  die  Idee  Mo- 
liuned'a  gelrabt,  als  einer  geisti^'-en  gnbstanx,  die  aus  ihrem  Lichte  drei 
iStcablen  warf. 
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kommenheit  Unncnnbareti  {/loQ^ut  tov  &*oti  ii'ofj.aia  tov  ävofofia- 
mav).  Die  ürlaate  der  siebeo  Voc«le ,  die  in  Egypten  der  PrieBt« 
statt  eioee  Lobliedes  den  05tt«ni  sang  (Demetrins  PlialOi  hatte  Hermes 
aus  dem  Unendlichen  iiliL'i-i'iul'H  iiiid  i'i-lijidiTiscIi  s^i-iin^i-  LciiT  i.in- 
verleibt.  Orphena  bei;üicl)iii't''  il^is  All  iiiii  iliTii  Wohüauie  seiner 
Leier  (ManUius),  die  I'j  tliat'orüer  nanuteü  die  Sieben  die  Stimmen. 
weil  sich  das  ganze  Tonsyatpra  innerhalb  sieben  Töne  vollendete. 
VerbindnDgeu  zwischen  Toulninst  nnd  Sternkunde  ünden  sieh  ancli 
bei  den  Chineseo.  Die  indisclie  Schilpfungskraft  hatte  die  Welt  her- 
voi^:enifen,  iodem  sie  sich  in  dem  trügerischen  Spiegel  der  Maya  sib, 
woriD  auch  Zeus  das  Bild  des  zerrissenen  Zagreus  erblickte.  Ormnid, 
nachdem  er  die  Ferner,  die  reinsten  Äbdrilcke  aller  kflnftigen  Wewn 
gedacht  hatte,  sprach  den  schaffenden  Logos*),  aber  in  der  Kabbais 
waren  es  die  Gestalten  der  ans  dem  Lichte  geformten  Bncliataben,  die  aieli 
in  der  Welt  der  Materie  abdrückten.  Die  traditionelle  ModnIatioB 
der  Worte,  in  denen  Accente  nnil  Punkte  mitzuspielen  begannen,  a- 
hielt  jetzt  bei  den  Uamort^ten  dieselbe  Heiligkeit  wie  die  genanen 
Vorschriften  Menu's  über  das  Lesen  der  Vedaa.  Auch  Proeina  lehrt, 
wie  durch  bestimmte  Trennung  und  Verbindung  der  Laute  daa  imierate 
Wesen  der  Gottheit  offenbar  werde.  Viel  kam  dabei  anf  die  Willens- 
kraft selbst  an,  „aber  beiAdol  derSeele,  starker  Phantasie  und  ein«n 
nicht  widerstrebenden  Gegenstande  vermag  die  Macht  der  Einbildungs- 
kraft (nach  Avicenna)  nicht  allein  viel  Über  den  Körper,  sondern  selbst 
äussere  Materien  zu  verändern  nnd  ohne  Mittelkörper  zu  bewegen." 
Die  Bralimiinen  bedienten  aicli  dazu  überlieferter  Formeln,  um  durch 
ihre  Mantras  die  Götter  zu  beschwören.  Katüriicli  musste  die  Magie, 
da  sie  ihre  Ausbildung  vielfach  ausserhalb  der  Tempel  naiim  (.besm- 
dere  bei  rortgeschritteneii  Civilisationsverliältniasen,  wo  die  Staatsreli- 
gionen  die  gefährlichen  Zauberkünste  ausschieden),  in  Collisionen  mit 
den  anerkannten  Mythologien  kommen.  >Sie  operirte  mit  den  relatrreB 
Verhältnissen  der  Natiirgegen stände ,  die  (wenn  überhaupt  ans  Ur- 
sachen Wirkungen  folgen  sollten)  iraruer  durch  eine  inuere  Nolhwen- 
digkeit  beherrsclit  werden  mussten,  in  der  Httrmonie  des  Eosmos,  die 

■)  Durch  seintn  Willen  schuf  Hrrüima  ans  aeineni  Oeist  Aas  Wasser 
(Nara),  als  Narajana  sich  hflwepmid  auf  licm  W.^iser,  dem  etäten  Platxa 
der  Bewegung.  Nach  Campanella  (+  1668)  exiatirtc  üie  "Welt  anerat  tu 
Gott  aU  Idealwelt,  angeftUlt  mit  Engeln  oder  Tugenden,  die  die  Ideei 
denken.  Nach  Bruno  (t  IGOOJ  muss  das  Sein  Gottps  als  That  betrachtet 
werden  und  Böhme  beaeichnet  Oottos  Denken  als  SchafFen.  ,,Ueber  di# 
Natnr  phiiosophiren ,  heia^t  xo  viel,  als  die  Natur  schaffen,"  aajirt  Sehellins, 
der  in  der  Natuiphil09D|ibie  die  Darstellung  der  Natnr  in  der  Ideenwelt 
liefern  will.  Nach  Hegel  besteht  das  ganze  Leben  des  Universums  In  der 
Selbstentwicklung  der  abetilutcn  Idee. 
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richtig  genfant,  aber  falacli  erklärt  wurde.  Die  vnii  iler  Er<le  zum  Him- 
mel emporgewacJiBenen  Göttergeslalten  hatten  sich  dem  Prieäter  schon 
lange  als  iinzulSnglit^ti  bewiesen,  den  jranzen  mäcbti^D  Bogen  dee- 
seihen,  trotz  der  astronomischen  ErM'eitemngen ,  die  sie  dort  anneh- 
men konnten ,  anszuflllleu  nnd  seibat  die  kolossale  Figiu'  Jupiter's, 
selbst  Fbidias'  Zeos,  den  des  Tempels  Da«h  nicht  faaate ,  vermochte 
es  nicht  zn  verdecken ,  dasB  sich  hinter  ihm  noch  daa  nnerhittÜe.he 
Patiim  wfilbte  (wenn  er  nicht  selbst  als  Zena  Möregetes  aufgefasst 
wurde)  oder  doss  mächtiger  wie  er  die  nralte  Themis  blind  die  Gci- 
sclücke*)  wo^.  Der  Magier  wm^e  durch  die  natürliche  Anaebannng 
dahin  gefährt,  den  unendlichen  Sternenhimmel,  an  den  sich  seine 
Zanbemetze  hefteten,  die  im  ewigen  Gleiehklang  wandelnden  Sphären 
selbst  (der  taiisendängige  Indra  der  Mythologen ,  der  Jupiter  multi- 
oonlns ,  der  Pfanenachweif  der  giänzenden  Here)  als  die  letzte  Ur- 
sache de.rNotbwendigkeit  anzusehen,  und  die  unentfliebbare"*)  Adra- 


•)  Der  GnosÜker  Bardesunes  knüpfte  das  Fatnm  au  das  'WalteD  der 
Äatralgeist^r ,  die  von  den  panrwwBen  Syzrgipn  der  Aeonen  xa  Regenten 
gesebst  waren,  an.  indem  der  allmäclitise  Giott  eicb  nieht  in  die  aablunariaabe 
Welt  einniisctLe.  Wolf  (der  Unohrist)  wurde  aus  Halte  vertriebea,  da  man 
dem  preuBi^iäClieii  Könige  vorgestellt  liatte.  dass  er  ein  „Fatum"  lehre, 
weleheg  die  , .laugen  Kerle"  zaro  Laafen  Ewiuge. 

••)  Pareatur  ueeeasitati,  quam  nc  DH  qtiirtcm  snpemut.  (troiu*,)  Wäh- 
rend lUc  Sanniten,  als  strenge  Falaüsten,  dm  Dogma  der  VnrlierlieBÜmmung 
mit  allen  Beinen  Folgen  bekennen,  staCuireu  die  Scliiitcii  deufreieu  Willen  and 
Qehmen  an(umda(iVurtipr»d^eoGottesiiiclitznläugneD),  dassdieUandluDgcu 
der  Menschen  von  Uranfang  in  das  Buch  der  Oesebicke  eingetragen  seien. 
Sicht  Gott,  meint  Orot! OS,  war  durch  die  Sonde  beleidigt,  aber  es  bedurfte 
des  Satis^tiona-Opfnre  CbrialJ,  um  daa  verletzte  besetz  der  sittlichen  Welt- 
urdnang  wieder  herzustellen.  Als  Gott  bei  DispulatlDneu  wideräpracli,  sagte 
Rabbi  Jeremlae:  ,.Uaä  Gesetz  ist  uns  von  dir,  o  Gott,  »chon  auf  dem  Binai 
Qf^ben.  wir  fragen  nichts  nach  einecStimmo  vom  Himmel."  UineineFrage. 
in  der  die  Schule  des  Firmamentes  anderer  Ansicht  war  iix  Gott  ta  ent^ 
pcbeiden  (den  Aussatz  botreffend),  wnrde  der  Rabbi  Bar  Nachmani  von  der 
Erde  durch  den  TodCRCogel  abgßhnlt,  abi  ein  Geräuach  im  Moose  ihn  für 
einen  Ängimhllck  im  Beten  unterbrach.  Die  ätoiker,  die  die  tt/ia^fiivr/ 
Zeus  nannten,  suchten  noch  fQr  die  Notbwendlgkeit .  die  eie  lehrten,  eine 
BeetStigimg  in  der  allgemeinen  Mantik.  ,,Dcr  alte  Bei  (der  Schöpfer  and 
Wrlterholter)  bat  das  Gesete  der  Natur  auf  die  hieben  Himmel i« tafeln  mit 
dem  alten  üphion  oder  8urmubel  in  phönizischen  Schriftzü^n  geschrieben 
uud  der  Harmonia  anvertraut,  die  fortan  über  die  Vollstreckung  derselben 
OlBorge  trägt.  Darom  Ist  er  mit  unaerln-ech lieben  Banden  gefesselt,  er  raid 
die  HimmelHkSnigin  Beltis  sind  zu  ohnmächtig ,  den  nnatSnderliehen  Rath- 
E^blUHs  der  Moiren  abzuwenden ,  als  sie  Sta<lt  und  Reich  des  Bei  in  die  Ge- 
walt des  Cyraa  zu  Bborgebon  unwiderruflich  heacbloäsen  hatten,  und  selbst 
die  babylonischen  Giltter  müisen  gegen  ihren  Willen  den  Peraem  »um  giege 
helfen,  wie  der  BterbendBNebueadnezar(AbydeuU8)gewei5iiagt  hatte.  Daher 
galt  anoh  dar  Planet  äatom  ttei  den  Babj-luniero  als  der  bedentsamste  Stern 
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stea,  die  Amme  des  Zeus,  wob  für  iliii ,  als  Asti'äa  mit  dumaiittmeDi 
Weherblatte"J  (gleich  Aesa)  das  Schicksal,  wogegen  den  Epypterndi« 
Planeten  nur  den Gfltterratli  der  dmißnvkuiot  (ebenso nützliche Notli- 
Itelfer,  als  die  i}€ot  akt^ucaxoi  oder  dÜ  averrunci  anf  der  Erdt^)  bil- 
detöi.  Dem  zugetheilten  Veiiiängnids  iet  aelbat  einem  Gotte  zu  ent- 
fliehen unmöglicli**),  aag^  die  Pythia  dem  lydiscben  KOnig.  XmUi- 
nokhered  ist  Bakht  das ,  was  vom  Anfange  an  »ugetheilt  iet ,  ^^öA 
dem  unabänderlichen  Schicksal  (viutana)  der  Madagesen.  ,,Mit  dei 
Notbwendigkeit  kämpfen  Götter  selbst  vergebens."  (PUtacua,)  Indea 
dem  Magier  Kräfte,  die  die  Götter  selbst  zu  belien'schei)  vermodite^ 
zu  Gebote  stand»! ,  ergab  sich  als  nattlrlicbe  Folge,  daae  er,  wen 
es  ihm  beliebte,  auch  den  Olymp  zci-trilmmei'n  und  die  Herrseher  eb« 
so  sicher  von  ihren  Thronen  werMj  kitiiute,  wie  es  bei  Iftngem 
Uebung  die  Riscbia  durch  ihre  Bii^-ii Innigen  zu  thnn  vermocht». 
War  schon  vorher  das  Fatum  als  mii wirkend  zugelassen,  so  mocltU 
weiter  geschlossen  werden ,  dass  „derjenige,  der  die  Geheinuusse  &x 
Sympathien  und  Antipathien  in  der  unoodlichen  Mann igf alt igk^t  der 
Kräfte  gehörig  kannte,  nicht  nur  die  gemeine  Ordnung  der  IHoge 
durch  theurgische  Kraft  beherrschen,  sondern  die  Gewalt  des  Schick- 
sale selbst  (d.  h.  des  Schicksals,  wie  es  sich  seine  Vorstellung  aus  der 
Reli^on  gebildet  hatte)  beherrsdicu  kann."  Hieraus  liess  sich  (lanD 
aber  wieder  (wenn  diese  einseitig  beschränkte  Weltanschauung  als 
nothwendige  Seaction  die  höhere  Gottesidee  des  Monotheismus  ^ 
schaffen  hatte)  umgekehrt  aigumentiren ,  dass  „der  Einfliiss  der  Ge- 
stirne keine  zwingende  Kraft  Über  den  Willen  besitzt,  und  dasä  durdi 
frommes  Gebet  zu  Gott  der  Menaeli  sich  aus  dem  durch  die  Conatella- 
tionen  drohenden  Bösen  befreien  kann."  Die  bflseu  Geister*"),  dieio 

und  war  als  Scbicksaleniaclit  der  NeiDctsie  bei  den  Egyptem  h^ig.  Alle 
übrigen  Gottheiten  aber  stehen  unter  der  Oberlioheit  lies  Saturn." 

")  ,,Ich  bin  der  Weber  des  erhabeaR»  GeHcUechts  der  Oötter,  to 
Kinder  der  HiinmelegöttinTyphe,"  aagtOt-irin  vdu  «ich  in  dem  TädtenboclM 
<Dacli  Uhlemann'g  Uebersetzung). 

••)  Die  ersten  Ahnungen  der  inet!i|>li\sl-(lii'ti  Ki'dr'utimg  desFatum  (der 
tlfiBQfityri)  erscheinen,  wenn  selbs-t  liii.-  Inniii'dii'ln'u  (üititr  eint-  aiintM- 
erkennen,  die  sie  verachieben,  aber  niclir  iiurlifUciL  kiiiimiQ,  (Trenäelenburg.) 
—  Fatum  autem  id  appello,  quodOruri  i'iuit^iifi-qi',  id  ept  ordinem  se- 
riemqne  caasarum ,  cnm  causa  causat  mta  rrm  es  bo  Plinit-  (Cicero.)  — 
"H  Dcn^xi)  Tijr  oiatay  avyßti  nach  der  Ini  iklilischiia  Stelle  bei  Plato.  —  Diu 
Dienerinnen  derDike  (dicErinnren  oili']  yhiniin)  hatten  dieSonne  in  Ihrem 
tileiae.  {HeracUt.')  —  Die  iwölfBildei  ili- ZudUtiia  theilen,  als  gnte  Götter, 
alles  Gute  aus,  was  die  Welt  empfitni.'i  iv^ilirond  Agrya-mainjTis  dnmh  dir 
sieben  Planeten  das  BSse  in  derWelt  vn-iirr^iicn  läset.  In  denYesht«  werdffli 
die  Fravashis  als  das  Schicksal  lenktnii''  i  ^i-time  aufgefasst. 

***)  In  StemBefannppen  aieht  dei  Kii^bi'  büse  Geister,  die  imtäi  Enget 
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den  ZoiliacQS  steige»  konnten,  um  die  erforschten  Geheimnisse  des 
Himmels  den  Zanborero  mitsntheileu,  wurden  durch  Moliamed  vertrie- 
ben, iugustin  überhäuft  die  römisclien  Astrologen*)  mit  beisseudem 
Spott  und  läast  sich  des  weiteren  (Ibnr  das  Trügerische  ihrer  Natiri- 
latestellungen**)  in  der  Stimde  dei'  Empfän^ias  und  der  Geburt  aus. 
Als  einheitliche  Weltanschauung  konnte  die  Magie  nur  unter  beson- 
ders begünstigten  Verhältnissen  Festgehalten  werden.  NacJi  den 
Nenplatonikem ,  denen  die  sichtbare  Welt  nnr  ein  niedriger  Abdruck 
der  höheren  {xoa/iog  voißog)  war,  stand  Alle*  in  magischer  Verbin- 
dung, so  dasa  wie  „das  Iiuien  und  Oben,  nach  Aussen  und  Unten,  so 
dieses  auf  jenes  bedingend  zurllckwii'keu  könnte."  Nach  dem  Da- 
bistan  „hat  das  höchste  Wesen  die  Himmelsktirper  auf  solche  Art  er- 
schaffen, dass  ihre  Bewegungen  auf  niedere  Wesen  Einlluss  haben,  und 
hingen  die  Begebenheiten  der  unteren  Welt  von  den  Umwälzungen 
der  Gestinic  ab,  indem  jeder  Planet  einen  nothwendigen  Ehiflnss  auf 
jeden  besonderen  Vorgang  hat."  Der  astrologische  Theil  der  Magie 
trat  meistens  präpondenrend  hervor  und  führte  leicht  zu  einem  Ssa- 
bäiBmas.  .,wo  der  Cnitns  das  mansche  Band ,  das  durch  die  Allge- 
genwart  Gottes  geschlungen  ist,  anregt"  mid  dafilr  «ucfi  die  Kraft 
des  Gebetus  wohl  zu  benutzen  versteht.  Diese  letztei-e  musste  um 
60  mehr  hervortreten,  je  geläuterter  die  Vorstellnng  von  der  Ootthdt 
war,  wie  R.  Becbai  sag^;:  „Magna  vis  est  precnm  etiam  ad  immutsD- 
dam  natoram,  ad  liberandnm  ex  periculis,  ad  irritnm  reddendnm  de- 
cretnm  divinum."  „Non  sunt  carmina,  non  sunt  characteree,  qni 
talia  possnnt,  sed  tis  animi  confid^tiB."  (Ferrerivs.)  Der  von  den 
vielgestaltigen   Göts^bildem   des   Polytheismne   nmgebene  Ha|;ia- 

vom  lliiiiini-l  RCBtürzt  wiTiii'ii;  wfihrpml  sie  ili-a  Mn-^kmün  die  gegen  jene  ge- 
adilenderten  Pfeile  AUah'ü  »ind, 

*j  Einer  dieser  Wahreager,  dem  dlo  Kirchenväter  die  Frage  stellten, 
vie  die  Cooatellatjonen  bei  der  Geburt  einen  Einflusa  aosSben  könnten,  da 
unter  der  Menge  der  in  dem  gleicben  Augenhlick  auf  dem  Erdball  geborenea 
Menachen  doch  die  grösste  Mannigfaltigkeit  der  Constitutionen  herrsche, 
Nnchte  BOlehe  VerHChiedenbell:  mit  dem  Eiperiinent  einer  drehenden  Töpfer- 
Mbeibe  tu  erklären,  wo  Kwei  echeinbar  aaBaimneDfalleDde  Ponete  doch 
dnrcb  weite  Distanzen  geschieden  sein  künnti'n.  Eine  Dilferenz  von  nur 
lehn  Raom-Minnten  in  astronomUchnn  Beobachtungen  verglich  Cop^nicus 
Dach  mit  der  Cienissheit  des  pytliagoräiachen  Lohrsatzee,  und  erst  Brahe's 
geoane  Itenbachtungen  machten  eünen  Fehler  von  iicht  Hinnten  unmöglich. 

**)  Ans  dem  gleiclizoitigen  Erkranken  zweier  itrüder  schlosB  Hippocra- 
tes.  dasa  sie  Zwillinge  seien,  dertltoikerPoaidonius.  dass  sie  mit«r  derselben 
Constellation  geboren  worden.  —  Nach  der  Sage  üchtc  der  Ästrolog  Suneon 
Paloikü  zuOott.  usus  er  die  Geburtswehen  der  Zarin  NataliaKirilowna  noch 
Terlängem.  möchte,  damit  der  NBugeboreae  (Peler  derQroe»e)  elaes  langem 
Lebens  theilhaft  würde. 
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tntisflte  dsfm^D  bald  (tie  Wunderkräfte  der  Ttieurgie  lernen,  um  den 
von  Eflnatlern  gefecligteu  UtldniBSen  ein  güttliches  Leben*)  eimni- 
hanclieii,  womit  begabt  sie  eben  so  geschickt  in  der  Ueidenzf^it  Blut 
ZD  Bchwitsen,  die  Augen  zu  verdrehen  oder  mit  dem  Kopfe  zn  nicken 
rerstantleti,  als  unter  den  Christen,  nachdem  sie  auf  dem  constAntino- 
politaniBchen  Coucil  beltbt  waren.  Der  Höker  eines  religiösen  Klein- 
handels, d^  sich  nicht  eo  prächtige  Btatuen,  wio  die  autoriairteo 
Priester  verschaffen  konnte,  begnügte  sich  mit  Lehm-  nnd  Strohpup- 
pen und  trieb  besonders  Contrebande  mit  den  Alzmänndien  und  altn- 
lichen  Wachspräparateu ,  die  niclit  in  die  Hände  der  Polizei  kommeo 
durften. 

Je  mehr  der  dualistische  Gegensatz  in  einem  Reli^onssystcoK 
hervortritt  (d.  h.  Je  mehr  die  zornigen  Manifestationen  der  Oottbeitcs 
zn  bOsen  geworden  waren),  desto  mehr  muss  sich  dieser  CharaJttv 
aach  in  der  mit  ihm  ^-erbundenen  Magie  ausdrücken ,  die  sich  da» 
vielfocb  in  eine  schwarze  und  weieae,  in  eine  Anrufung  der  Engd 
-und  Beschwörung  der  Teufel,  in  eine  geistige  und  elemeotmx:,  in  eine 
erlaubte  und  verbotene,  in  eine  legitime  und  illegitime,  in  eineTheurpe 
und  eine  Qoßtic  scheiden,  und  die  demgem^ss  alle  Naturproduote  eiu- 
theilen  wird,  mit  dem  Widrigen  und  Häsaiichen  das  Reich  i]pt 
Finstemies,  mit  dem  Schönen  und  Angenehmen  das  des  Lichtes  be- 
herrschend. 

Leicht  war  in  jiedem  St omen dienst,  je  tiefer  imd  mystischer  ilcr 
Rapport  der  HinunelBkürper  zum  Mensehen  aufgcfasst  wurde,  eine 
^cielle  Beziehung  zur  Seele  hingestellt.  Nach  den  egyptisehen 
Lehren  durchwandert  sie  den  Tliierkreis,  auf  die  Erde  hinabzukom- 
men  und  zieht  aus  den  verscliiedenen  Constellationen  diejenigen 
Eigenschaften  an  sich,  die  sie  fortan  durch  das  Leben  begleiten  we^ 
den.  Bei  der  Geburt  ist  iIit  Stcmeneinfluss  am  stärksten,  und  über 
die  kommenden  Jahre  uiillin  diejenigen  Constellationen,  imter  denen 
das  Kind  den  ersten  Atlnjn/ii;;  tlmt.  Dann  singt  ihm  Carraojta  sein 
Schicksal,  dann  treten  dir  Nurnen  an  die  Wiege,  um  die  Begeben- 
heiten des  Lebens  vorherzusagen ,  oder  Feen ,  die  Segen  oder  Un- 
heil ktbden.    Bei  der  Geburt  des  Kindes  eri^cheinen  in  Albanien  ärä 

•)  In  den  rabWnlachen  .Schulen  warde  gewiss ermassen  der  Monflcb 
Belbst  begeistigt,  indem  cr^t  durch  das  I1an<laiif  legen  sciuea  Lehrers  Anr 
Schüler  das  Recht  erhielt,  »einen  eigenen  Namen  zu  führen  und  setbstslfiiidic 
AnBsprnche  zu  thon.  Spalter  erhielt  dann  der  Dootamnd  noch  eine  Schrtnb- 
tafel  and  einen  Schlnasel.  iirn  den  llngelehrteti  die  ScbätEC  derWiBsenschaft 
tn  erschlieasen.  Rabbi  EVki  il;tl.-;ci]i;in  i»  Worniä  und  Hoch  E.  Low  in  Prsg 
vermochten  auch  im  Mitti.'l::lii t  aan  Thon  gerormte  MenBcheageetaliM 
(Qolem)  dnrch  kabballuti^i  In.-  lil.lltfr.  die  ihni^n  in  den  Mund  gelegt  wurdes, 
zn  beleben. 
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uusicbtbare  Frauen  (Phatitf)  au  dem  Lager  des  Kindes*).  Nach 
den  LitÜiauern  beginnt  Werpeju  (die  Spinnerin)  den  Faden  des  neu- 
geborenen Kindes  am  Himmel  zu  spinnen  und  Jeder  Faden  endet  in 
einen  Stern,  der  ilann  erseheint**).  Naht  der  Tod  dos  Menaehen,  bo 
reisat  sein  Faden  und  sein  Stern  fällt  erbleichend  nieder.  Für  die 
Verehi-er  der  Semmes-Mati  dagegen  begannen  die  unsterblichen  Jung- 
frauen (Swetoa  Maltas)  auf  Erden  nnvoUendbare  Arbeiten  zu  wirken, 
die  das  Fortleben  im  Jenaeite  verbürgten.  Die  Rabbinen  nahmen  eine 
gleiche  Zahl  von  Stemeu  wie  von  Seelen  an ,  während  dem  Indier  in 
dem  Götterwege  (derMilehstrsBäe)  die  Seelen  der  Tugenden  glänzen,  die 
erat,  weim  ihr  Verdienst  erBchöpft  ist,  als  Sternschnuppen  wieder  auf 
die  Erde  fallen ,  um  aufs  Neue  in  Eürper  gebannt  m  werden.  Auuh 
Aristophanes  weiss,  daas  die  Seele  ein  leuchtender  Stern***)  wird  und 
der  Neuseeländer  sieht  im  Stemenheere  die  rechten  Angen  seiner  ver- 
storbenen Häuptlinge  glänzen.  Der  Edda  waren  die  Sterne  Feuor- 
tiioken  aus  MuBpelheim  ,  während  die  Manichäer  die  Seeleo  als  zer- 
alrente  Lichtfunken  betrachteten.  Die  astronomischen  Speculationen 
sind  in  neuerer  Zeit  vor  den  grossen  Entdeckungen  der  Astronomie 
KortlckgGtreten,  w&hrerid  die  mediciuiache  Therapie  sich  noch  kaum 
Principien  rühmen  kann,  die  an  Sicherheit  f)  die  Wahracheinlichkeits- 
berechnungen  der  Magier  viel  überti-äi'ea.  Die  Cifationen  Veratoriie- 
ner,  um  die  Zukunft  zu  enthtillen,  spielten  stets  eine  grosse  Kolle  in  der 
Magie  und  konnten  schon  mit  kräftiger  Einwirkung  auf  den  Habal- 
Garmin  (Hauch  der  Knochen)  oder  durch  Beräucherung  des  Schädels 
geübt  werden ,  wenn  „die  Elementaracele  sich  vom  Tage  der  Zeu- 
gung an,  nicht  mehr  von  dem  Menschen  trennt,  und  nach  dem  Tode 

*)  Angebrannte  KirsphhaomKweifre  werden  hia  inni  Mannbar  werden 
aufbewahrt,  und  würden  bräin  weiteren  Verbrennen  den  Tod  berbeirühreo, 
wie  bei  dein  griechiBChen  Heros  Meleager. 

**)  Stand  ein  Stern  über  dem  Monde,  so  weissagte  der  Lappe  die  Geburt 
eines  Knaben,  wenn  darunter,  die  eines  Mädchena,  wenn  rome,  die  einea 
kräftigen,  nenn  dahinter,  die  eines  schwächlichen  Kindea, 

•")  Ein  auf  dem  Vorhange  angebrachter  BuBenkrans  von  Perlen  mit 
einem  Stern  (das  Juwel  unter  deu  Juwelen  des  Paradieses)  beaeichnet  in 
MedJnali  das  Grab  des  Proiihetcn,  Im  Fausthache  ßUlt  der  Teufel  (gleich 
LmSfcr)  votn  IMmmel,  als  Stern,  worin  er  beschworen  wird. 

t)  BesprechuogBfonneln ,  deren  sieh  Maehaon  (wie  noch  jetzt  Fetisch- 
nnd  Hedidinnänner)  bediente,  aind  kanm  verscbwunden ,  nnd  weahalb  man 
t^ajpetersäure  (wie  Vallon  will)  bei  Albnminorie  geben  sollte,  wird  durch  gi'- 
heimnisavolle  Hindentung  auf  chemische  Heziehun gen  zum  Eiweies  nicht  viel 
UarerakdieEmpfehlung  eines  paracelsiaclien Nephriticum  Ji  laRademacher. 
Das  Taubeneiperiment  bd  Kenchliusten  hat  noch  in  den  fünfziger  Jahren 
(den  taatzigeT  Jahren  des  19.  Jahrhimderls)  iu  wisaenaehaftlichen  Zeit- 
eehriftes  4er  Medlcin  umgehen  dürfen. 

16» 
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in  der  NAhe  des  Ori^MS  bje  zur  Aufei  atetiung  bleibt,"  wabrsclieiiiticli 
als  Od  (Hsirt.  Im  Alterthnme  zauberten  die  Theasalier  eben  so  gf- 
Bchicbt  mit  Todtenknochen  ale  spater  die  Tahiter.  Die  Spartanei 
befragt«!!  vor  der  Schlacht  ein  £nocIienorakel  und  wieSaul,  Hess  sidi 
Pompejiw  den  Auegang  der  bevoi-stehenden  Schlacht  vorheraagen. 
Worden  solche  KUoste  ni(At  l&nger  gern  gesehen,  so  musBte  man 
andi  die  zur  Incubation  anf  den  Kirch)i5fen  Schlafenden  raissfAllie 
betrarlitei].  Nach  der  Zendavegta  waren  es  die  DiwB  (in  Tahiti  der 
böse  Orometnah),  die  dort  umgingen  und  deren  Stimme  also  in  dm 
BeBeBseneo  sprach.  Ans  dieser  Anschauung  folgte  dann  wieder  lun- 
gekehrt,  dara  Fnrcbtsame ,  in  der  Kirche,  die  allein  gegen  solche 
Gespenster  schätzen  konnte,  b^raben  zu  sehi  wünschten,  und  es  mit 
frommen  Gaben  auch  erlangten,  während  frülier  die  Päpste  (die 
Nachfolger  des  römisdien  Priesters,  den  schon  das  Hören  derT^alK^ 
flöte  verunreinigte)  strenge  Verbote  hatten  ergehen  lassen,  Kirch« 
zn  erbauen  an  Plätzen,  wo  Leidien  begraben  seien.  Bald  iüi  G^^en- 
thdl  wurde  es  zum  Onmdsatz ,  dase  jeder  Altar  anf  Reliqnien  [wie 
auch  die  bnddhiatiB«^en  Dagops)  begründet  sein  müsse  ,  und  als  die 
Kirchen  znm  Begräbnisse  zu  eng  wurden,  lieasen  sich  Friedhofe 
weihen.  Bei  dem  allgemeinen  Zusammenhange,  worin  alle  Nntnr- 
gegenstände  zu  einander  tret«n,  sind  auch  die  Körpej^wegungen 
selbstbeiAusttbuDg  der  Magie  bedeutsam,  und  das  Falten  der  Hände') 
anf  dem  Bancbe,  das  Einschlagen  der  Daumen  ^-urde  als  besonder^ 
bindend  erkannt.  Der  oculns  obliquns  ist  äherall  geftlrcJitet.  Dn 
Polynesier  setzte  vielfioch  in  das  linke  Auge  die  Seele  (die  bei  deo 
Neuseeländern  spMer  in  einen  Stern  verwandelt  wurde)  und  dem 
Menschenopfer  (Taata-tabu  oder  der  dem  Tode  geweihte  Mensch) 
wurde  deshalb  in  Tahili  \i>i-  scIiht  Vcrp-ulmu;,'  ilus  linke  Aiip,v  aus- 
gerissen, dem  der'König  den  olleutn  Mund  enlgegeiistreckeu  muiwie. 
nm  es  wenigstens  symbolisch  zn  verschtingen,  Matte  man  sich  ein- 
mal durch  üebung  in  magischen  Anschauungen  an  willkflrliche  Asso- 
ciationen incongmenter  Gegenstände  gewöhnt,  so  konnten  diese  auch 
anf  ein  reines  Gebiet  des  Denkens  (woselbst  jeder  nugeßlhre  Zusam- 
menhang einer  gemeinsamen  Beziehung  ausser  der  Gldehhdf  d« 
Operationen  fehlte)  Übertragen  werden.  Um  den  Feind  des  Königs  zn 
vernichten,  wünscht  (im  Eig\-cda)  der  Hof brahmane,  „wenn  erdenBlitJ 
verschwinden  sieht,  dass  jener  verschwinde  wie  dieäer ;  wenn  er  des 
Regen  verdunsten  äebt ,  dass  Jener  verdnnste  wie  dieser;  wenn  dfr 


•)  Nama  aetzte  ein  tniitgitamentnin  für  Fides  ein :  Mnnu  ad  digit« 
naque  involnta  rem  dlvinam  faeerp,  siimitlcaotes  ödem  tntanilara  sedeniqM 
eJoB  etiam  in  dextris  escratam  i^tf.  Im  deiit-<(.'Jien  Kenht  ist  das  Kalti^u  der 
Finger  symbolisch. 
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Mond  sich  verfitietert,  dass  sich  jener  vei'ljnstere  wie  dieser;  wenn^e 
Sonne  untergeht,  dass  jener  untergehe  wie  diese:  wenn  er  das  Feuer 
erlöschen  sieht,  dass  jener  erlösche  wie  dieses."  Formeln  Eum  Ver-  ■ 
raehr«n  odei'  Vemiindeni  mftssen  hei  ab-  oder  zunehmendem  Monde 
gesprochen  werden.  Nach  dem  Volksglauben  erfiillt  sich  der  Wunsch, 
der  in  dem  Ängenblicke  getlian  wird ,  wenn  man  eine  Sternschnuppe 
erblickt ,  wenu  der  Ilimmel  eich  scbiiäuzt  iind  die  Erdgallerte  (Tre- 
mella  Nostoch)  nach  Gewittern  zurücklässt.  Die  Juden  springen  beiin 
Eintreten  dea  ersten  Viertels  dreimal  aufhüpfend  an  den  Mond  unter 
dem  Gebete;  „So  wie  ich  zu  dir  aufspringe  und  dich  nicht  erreichen 
kann,  so  »i>ll  auch  mich  keiu  Feind  erreichen  können.^'  Je  stärker 
in  solchen  Wtmachen  die  Projection  des  Willens  ist,  desto  mehr  gleicht 
man  den  Mangel  materiellen  Erfolges  aus  und  geUngt  aucli  ohne 
<Uesen  zn  subjectiver  Befriedigung.  Ein  ursüchlicber  Zusammenhang 
zwischen  tief  empfundenen  Vorstellungen,  und  den  mit  ihnen  aasociir- 
leu  Tliatsachen  liegt  in  der  Natur  des  Denkens  selbst  begründet,  so 
dasa  er  sich  noch  immer  nnwillkSrlieh  aufdiitngt  und  den  edelsten 
wie  den  gewühnlichaten  Regungen  unterliegen  mag.  Die  Moralideen 
schwingen  auf  dam  Ileeonanzboden  rliytlimischer  Harmonien,  lieber 
das  Eintreteu  eines  m5glichcn  Unglücks  zu  lächeln  oder  gar  zu  spot- 
ten, virA  Überall  von  böser  Vorbedeutung  gehalten  und  Jeder  wird 
beim  Empfange  einer  traurigen  Nachricht,  auch  wenn  ihre  Folgen 
ihn  nicht  unmittelbar  berüla^u  ,  sich  trilbe  gestimmt  fühlen,  sosehr 
«neh  in  abstracto  die  Stoa  lehren  mag ,  dasa  der  Weise  Alles  mit 
Gleichmuth  aufnehmen  müsse,  und  für  einen  verstorbenen  Freund 
sieb  einen  neuen  anschaffen  milge,  wie  man  auf  dem  Markt  (nach 
Epictet)  den  Ersatz  eines  zerbrochenen  Topfes  kaufe.  Da  die  Zau- 
berer, nm  die  Seele  zu  spannen  und  dadurch  eindrucksfähiger  zn 
machen,  stets  als  Vorbereitung  zu  ihren  Ceremonien  allgemeines 
Stillschweigen  auferlegten,  befahl  Pythagoras  aus  CIpposilion  laut  zu 
beten.  Die  Runen  wurden  halblaut  gemurmelt,  wie  die  Tantras  der 
Brahmanen.  Am  wirksamsten  mnssten  Segnungen  und  Flüche  in 
dta-  Todesstunde  sein.  Farilius  evenit  appropinquante  morte,  ut 
animi  futiu-a  augurentnr,  sagt  Cicero.  DieTodten  tiessen  einen  Fluch 
gegen  den  Entweiher  ihres  Grabes  auf  den  Sarcophag  setzen,  trotz 
welches  Eschmunazzar  tder  sfdonische  König)  iu  seiner  Ruhe  gestört 
wurde.     Die  Copisten  des  Mittelalters  fügten  eine  Verwünschung") 

*)  In  der  Vorrede  zum  zweiten  Bajide  von  ,, Albertus  Magnus  bfwübrte 
und  approl^rte  sympatbeüsche  and  uatärliche  eKTptische  UehciniDisae  für 
HeHBChen  und  Vieh"  (1839^ — 1840)  wird  decnjenigen,  der  dsa  Buchaaoh- 
dmckt,  der  ewige  Fluch  und  dieVerdammiuaa  angckünillgt,  ,.neildasBelbi)n: 
ÜMn  Sehutie  Gottee  empfohlen  und  der  hdllgen  Dreifolttgkeit  QbergBl>en 
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ge|;en  jeden  ihr  Bach  yer^Üacheiiden  Abschreiber  bei,  und  wer  lesen 
konnte,  mochte  solche  ZnsätKe  für  einen  ebenso  gefährlichea  Fetiach 
•htUten,  als  der  Neger  in  der  dünnen  8c.hnnr  sieht,  die  fltr  ihn  die 
TbOr  unantastbar  verschliesHt.  War  einmal  die  Wirksamkeit  iee 
Fitlohe  zugegeben ,  ao  liess  leicht  begreiflich  der  Staat  sie  bei  der 
Verbhidung,  in  die  er  zur  Religion  trat,  nicht  ausser  Acht.  Die  r5- 
mischen  Gesetze  sprachen  einen  Fluch  gegen  jeden  ihnen  Zuwiderhan- 
delnden ans,  bednrßen  aber  dennoch  stets  einer  waehsamen  Polizei 
Der  den  Rainstein  Ansackerndc  n-arde  nebat  seinen  (itehsen  verflnchL 
In  der  Rathssitzung  zu  Athen  sprach  der  Herold  den  Fluch  gegen  Alk 
ans,  die  wider  besseres  Wissen  das  Volk  täuschen  wollten.  Ein  D» 
cret  der  Kirchen ver^miulnng  zu  Elvira  unters^te  C3  den  G^tBb^ 
aitzem,  ihre  jüdiBchen  Pächter  Aber  den  Ertrag  der  Felder  da 
■Segen  sprechen  2u  lassen,  weil  dadurch  der  chnstli che  Segen  unwitt 
sam  gemacht  wtlrde.  Solon  legt  einen  Fluch  auf  das  Ausführen  tob 
Landesproduoten  und  Aristides  in  den  persischen  Kriegen  anf  du 
von  allen  Vorräthen.  Die  Nieikrtage  des  Crassus  wurde  dem  FIucIh 
des  Volhstribonen  Atejns  Capitu  zugeschrieben  und  die  Vestalinneffl 
beaaasen  die  Kraft,  durch  Gebete  flüchtige  Sklaven  innerhalb  der 
Stadtmauern  zu  fesseln  *),  so  lange  dieselben  die  Grenzen  nicht  Ober- 
schritten  hatten.  Vor  fester  Cnnstituimug  eines  Gesetzbuches  suchte 
die  Priesterachaft  derBuzygen  (auf  welche  die  Einführung  de8Ackt^^ 
hanes  in  Attica  zurttckbezogen  wurde)  den  Wünschen  des  Publicums 
dadurch  einen  Ausdruck  zu  geben ,  dass  sie  jeden  mit  dem  Flache 
belegte,  der  dem  Andern  Wasser  oder  Feuer  verweigerte  (das  „aqua 
et  igne  interdicere"  stand  später  dem  Staate  zu),  wer  Verirrten  nicht 
den  Weg  zeigte,  Todtgefnndene  nicht  zur  Erde  bestattete,  Schäd- 
liches Andern  nicht  widcrrietb.  An  das  mit  dem  Stein  erschlageiU 
Schwein  band  der  Fetiale  den  Fluch  für  Meineid.  Der  egyptisehe 
CH>erpriester  rief,  wie  der  battaisclie .  die  Flüche,  die  etwa  das  Volk 
treffen  sollten,  aitf  den  in  den  Fluss  geworfenen  Kopf  des  Opferthieree 

ist,  dasa  dieselbe  daräber  wache  imil  den  Engel  Uiclincl  zam  Bäter  und 
WSchter  anfstelle;"  dann  folgt  ein  neuer  Flach  über  den  Räuber,  der  im 
rechtmässigen  Verlefier  das  Brot  raubt;  ,,er  wird  weder  Raat  n<H'hfiiihe 
haben  Tag  und  Nacht,  weder  hier  uoeb  dort;  dazu  vorhelfe  ihm  Gott  Valet, 
Sotm  und  heiligerGeiat." 

*)  Ene  sehr  alte  Art  des  Ziiuberä  war  das  Featbaniien  der  PeinJe 
dnrch  geheimnisa volle  Sprüche,  die  im  Auscnhlickc  der  Soth  recitirt  wnrdeo. 
Der  Wissende  vermocht«  ganze  [laufen,  Reiter  and  Fassvotk,  zu  stellen. 
d.  h.  unbeweglich  za  machen,  eheudo  dtircb  andern  Spruch  diesen  Zaubw 
wieder  anriulOaen,  und  dieser  Aherffla übe  hat  in  dem  Komanuahüchlepin  nod 
in  anserm  Jahrhundert  seine  abgt'^chmackton  fomieln  in  die  katholLscbrn 
Heere  gebracht.  (Frei/tag.) 
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herab ,  während  die  Juden  den  8tiiid<^nbock  AuaBel  li^hendig  in  die 
Wllate  jagten,  'jfgu  war  sowolij  Gebet  wie  Fluch  und  Apulejna  un- 
terscheidet in  der  devutiu  die  fauata  precatio  und  diva  imprecatio. 
Nach  dem  irischen  Volksglauben  rauss  jeder  ausgesprochene  Flueli 
auf  Etwas  niederfallen.  Sieben  Jalire  schwebt  er  in  der  Luft  und 
kann  jeden  Angenblick  den  treffen,  gegen  den  er  gerichtet  war ;  ver- 
läset diesen  sein  Schutzengel,  so  verkörpert  er  sich  alsbald  ala  Fluch, 
und  Ungltlck,  Krankheit  oder  Versuchung  stürzt  auf  den  Verflnchten 
ein.     „Die  Serben  flncfaen,  dass  du  um  deine  Seele  kämst." 

Der  Uehergang  von  einem  Propheten  eum  Magier  int  elienao  allmählSg, 
wie  der  irnWrechied  zwinohen  Zaiiherer  und  PrieBter  nur  riu  relativer.  Die 
rilDdBchen  Härder  wurden  (gleich  den  Bakis)  von  der  den  HShlengewSsBem 
dflwohnendeo  Kraft  erleuehtet,  Ihnen  ihre  Stimme  ablauschend,  und  würden 
<*ne  diB  Itesondere  Keziehnng,  in  die  ne  bu  den  sibylUniBchea  Büchern 
traten,  leicht  m  den  Oi>erationeii  der  HjdrnDianße  g:elangt  sein,  wie  solctie 
auch  den  Fetischmännem ,  die  mit  Calabasaen  zanlinrn,  wohlbekannt  sind. 
Die  syinholischen  Hnndlunffen,  welche  die  Jüdischen  Propheten  zuweilen 
ihren  WeiBHagun gen  belzutOgf-n  Ffir  gut  funden.  trugen  vtelfHch  den  Charakter 
eines  magischen  Bmdens.  .Jeremias  liese  äefne  Prophezeiungen  in  den 
Enphrat  verseaken ,  da  Babel  also  untergehen  würde,  wie  Elias  dreimal  die 
Eräe  mit  Josia'H  Pfeilen  seblng,  nm  die  Niederlage  der  Syrer  eu  versinn- 
liiAen.  oder  Zedekiaa,  um  die  Syrer  aus  dem  Lande  su  stossen,  sich  HSroer 
anband,  die  Zncfaelli  an  dem  Obersten  der  Zauberer  (..vomTearel  abortirt") 
de«  Könige  von  Ängoy  »ah.  Den  tapferen  Däuptüngen  sctKen  die  Indianer 
Homer  auf ,  wie  dem  DhuHcamaim  die  Orientalen ,  bei  denen  früher  HSmer 
die  Bilder  des  Handel.  Strahlen  (als  Heiligenschein)  die  der  Sonne  bezeich- 
neten. Die  Amabondas,  das  gehörnte  Volk,  sind  den  übrigen  KafTeni- 
Htämmen  auf  dem  Zuge  nach  Süden  vorangegangen.  Als  der  Geist  der 
Propheten  verstummt  war,  sprach  die  Stimme  in  Bathkol ,  wie  auch  die 
Shawanen  bei  ihren  Versammlungen  die  Gottheil  flöstem  hGrten,  and 
erst ,  n:ichdeni  ihnen  diese  Mittheiiiing  geworden ,  ihren  F.utBchlnas  fassten. 
AI«  Vogel  sprach  der  Goltznm  Propheten  der  Azteken,  um  sie  zum  Ansang  zu 
ermahnen.  Eine  himmlische  Stimme  sandte  die  Geehrten  des  Xlsuthrus 
nach  der  Sonnenstadt  der  Siparier ,  um  die  Pfeile  des  Seth  xn  finden,  die 
Stimme  ans  dem  Waide  verkündete  den  Sieg  der  Römer,  an  der  Küste 
Äkamaniena  den  Tod  des  grossen  Pan,  —  HostaneflCOathanes)  warder  Erste, 
der  durch  seine  Reden  und  »eine  Handlungen  dem  wahren  Gotte  die  höchste 
Ehre  erwies,  die  iirm  schuldig  Ist,  welcher  anerkannte,  dasu  die  Engel,  d,  h. 
»Mne  Diener  und  Gesandten  ohne  Aufhören  in  seiner  Gegenwart  sind,  wo  sie 
Ihm  Huldigungen  bringen ,  wo  sie  seine  Befehle  erwarten ,  wo  sie  vor  seinen 
Blicken  erzittern.  Erist  es  auch,  der  diese  irdischen  und  umherach weifenden 
DSmonen  hat  kennen  Icrapn  lassen,  diese  Feinde  de»  Menschengeschleehts, 
(Minutms  Felix.)  Nach  Pltuius  verftsste Hermippus  von  Samos.  der  (in  der 
iweitenHälfte  dea3,  Jahrhunderts  a,  C.)  nach  den  Schriften  desZoroaster  in 
Iran  forschte,  viele  Bücher  über  die  Magier  und  führt  \1ele  von  ihm  vorge- 
schrieliene  Gebränehe  an,  was  von  Diogenes  Laertiu»  bestätigt  wird.  Nach 
8t.  Hieronymua  machte  er  zuerst  die  Schriften  der  Indier  dem  Westen  bekannt. 
Wie  Pßniiis  sagt,  wurde  den  Griechen  durch  Osthanes ,  dar  im  Gefolge  des 
Xenes  nach  Weslen  kam,  nicht  nur  eine  heftige  Begierde,  sondern  ein 
vdit«r  H^esfaimger  naeh  der  Hagle  eingepflanzt,  nnd  ans  stinem  Werke  de 
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umhrarnin  inferorumiiuu  colloqiuis  habe  üemocritiis  die  MatcrialicD  xrioer 
Schriften  entlehnt.  Ein  zweiter  Oslhanea  verpflanzte  rtie  Magie  nach  lU- 
lieü,  GallieD,  Uritiiiinipn.  Der  Westen  wnrde  (latnale  zuerst  mit  den  orieo- 
diliachen  lileünkreispn  beknnnt,  und  Mieslonüre  der  In  Perslen  nea  ßenüf- 
leten  oder  »iehnehr  reforroirten  KeÜBion  verbreiteten  sie  dahin,  die  (ebewo 
wie  die  ßuddlit^ten  dfn  »tintifich^i  Nouiadeo)  wegen  ihrer  überwiegende» 
Cnltur  den  damals  nach  roheren  VBIkem  des  Nordwestens  als  Za,uberer  e^ 
»cbeinen  mausten.  Dadurch  erhielt  der  Name  der  Magie  seine  eiKenlhäm- 
liche  BedotitanfTi  "H"  i"  "irer  gosehicbüiclien  Aufflissnng  vielfache  Venit- 
mng  gestiftet  hat.  Jedes  Volk  betrachtet  die  prieeterliohe  Wis«ense)H{l 
einea  Fremden,  wegen  ihrer  geheimniasvollen  UnverständllcHkeit,  als  ?■» 
herei ,  und  da  sich  bei  uns  gegenwfirüg  Wlssenschaß  und  Beligion  acharf 
geschieden  haben,  werden  wir  Jelxt  um  ao  eher  an  Zanberei  dtmkeii.  Je 
wilder  der  Stamm  ist,  den  wir  liennea  lernen,  während  im  Alt^rtbiime  gerade 
umgekehrt  eine  dvilisirtere  Katjon  darch  ihre  Künste  domioiren  tansste.  9t 
wurde  bei  den  Oriechen,  wie  überall  aaf  der  Erde,  einheimische  Zaobeui 
geäbt,  aber  bei  Ihrer  ejrstcn  üekanntseliaTI  mit  den  Magiern  fasstenife 
woniger  die  von  diesen  mitgetheilten  ßeligionsideea  in's  Auge ,  als  die  tu 
diesen  lur  Stütze  ihres  Ansehens  geübten  Gaukeleien,  und  da  der  orientt- 
li^he  Ideenkrtiis,  wegen  dea  entwickulten  Niitianalhaüses ,  Iceinen  festen 
Faun  f^aen  konnte,  aondom  nur,  aln  durch  die  angeregte  ISlöthezelt  helle- 
nischer Bildung  nsBimilirt,  fortbestand,  so  wurde  der  Name  weiterhin  ib 
uharakteris tisch  filr  die  Zanberceremonien  beibehalten.  lu  ähnlicher  Wdae 
erkämpfte  die  orientalische  Eeligioasanschaaung  bei  ihrem  zweiten  Ein- 
dringen, beaondera  durch  die  mit  ihr  verknüpften  Wunder,  ihr  Aneehu. 
Cluistaa  selliat  wird  als  Zauberer  dargestellt  von  Celsus  (bei  Origenes},  wir 
es  Amobius  bestütigt,  nnd  dass  den  Äpoateln  Zauberei  beigemessen  wurde, 
ergiebt  sich  aus  Ireuäus ,  wie  auch  aus  den  Jüdiaohen  Vorwürfen  bei  Justin 
Uartyr.  in  diesem  letistem  Falle  war  es  aber  umgekehrt  die  Ueligion  selbst, 
die  sich  behauptete .  und  nachdem  sie  eine  hierarchische  Geltung  im  Staate 
erluugt  hatte ,  schied  sie  alle  gefährlichen  Üllemente  von  sich  aus ,  die  daas 
wieder  unter  dem  noch  ans  früherer  Zeit  herrührenden  Namen  der  Magie  be- 
griffen wurden.  Dann  wurde  Chus .  der  Sohn  Cham'»,  der  Erfinder  ier 
schwarzen  Kunst.  Christliche  Kleriker  traten  in  ihren  Miestonen  nelfkeh 
mit  Wundermitteln  anf,  und  am  Hofe  des  persischen  KJHtigs  Jcidedgerd  U 
es  gerade  den  Magieni  gegenüber  der  Bii^chof  Maruthas,  der  den  von  dieseD 
aufgegebenen  Kranken  tult  Gebet  und  Sprüclieu  heilt.  Im  Mittelalter  war 
es  die  anf  den  bpaaisciien  Universitäten  erlernte  Wissenschaft,  (lie  voa  am 
unwissenden  Mönchen  als  m^gi!^ch  rerdSehligt  wurde,  und  ihre  astrolo- 
giechen nnd  alchymistischen  Entstellungen ,  durch  welche  sie  noch  jetzt  init 
diesem  Namen  gestempelt  wird ,  erhielt  sie  nielstcns  erst  in  ihrer  neuen 
Heimatb.  Irenäus  beruft  sich  im  Oegenaatz  zu  den  Zaubereien  der  Ke(»ef 
auf  die  Wunder  der  wahren  Christen,  die  Dämonen  auatrielien,  Kranke 
durch  Bandauflegen  hellten,  Ziikünftigcs  weissagten  nnd  Todte  erweckt»^ 
Jam  auCem ,  quemadmodiim  disimus ,  et  mortui  resurroxerunt  et  perseveia- 
verunt  nobiscum  annifi  inultiB.  Noch  Ilehuont  sagte:  Operatio  aanantU  (D& 
in  ecclesla  per  verba.  ritns,  ezorcismos,  aqnam.  t^alem,  herbas,  idque  seduill 
contra  diabolod  et  effectos  magicos,  aed  et  mnrbos  omnes.  Wie  ji'^mai  ndl 
äijftiifgioi,  wird  der  von  den  Juden  als  Gesalbter  erklärte  Messit»,  ^ 
persischen  Mashiah  (Mensch)  kommend,  mit  masca  (" 
Inrva)  In  Beziehung  gesetzt.  —  Oro^s  ist  der  Stamm  der  Magier, 
auch  PjTfither  iicnni ,  heiF^Fit  m  bei  Str;ilni,     ,,t)iT  Magier,  der  dieh  gesMiJl 
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,t,  der  sich  selbst  nicht  vor  dem  Rreuee  ecliützen  konnte."  sugt  Simoii 
igo»  zu  Petrus  (nauh  den  Recognitinnrii  den  Clemens).  In  der  Jüdischen 
"»chiobt«  Jüschu's  de»  Nasarenere  (der  nach  Andern  JfHUs  Gcnula  sein 
Ul«)  nennt  sich  dersellJe  der  Ooel ,  von  dem  <lie  Propheten  geweiäsaet 
■tten.     Wie  Pausiuiliis  weiss,  liase  in  PaläntiDa.  wo  AtbenSua  die  Rt^btiD 

den  Tempel  des  Bticchns  stellte,  ein  Silen  begraben  liege  (..der  Kelter- 
^r ,  äer  mit  rOthlleben  Kleidern  von  Basrit  krtmmt.  roth  wie  Edom"),  tu 
int  ei:  „Ua  begegneten  ihm  Männer  von  Kiriatbaim,  von  welchen  Jesus 
■Dt  fHdette.  Einer  von  ihnen  nlier  antwortete :  Wenn  du  vor  mir  (jiniest, 
rll  ich  dir  meinen  Esel  mit  diesem  Brote  und  dinsem  jungen  Uiihne  geben. 
a  tanzte  Jesns .  (wie  Oott  Vater .  nach  dem  Trai'tat  Berachoth ,  auf  der 
acliEeit  EvSi'b)  and  nahm  von  dem  Uanne  den  Esel  und  das  Brot  und  das 
ng«  Huhn  und  spracb  a.  s.  w. "  —  Durch  den  Bad  Ueatieh  (den  Haui'li 
w  UeEBlaa)  belebte  Cbristua  nach  den  Pereem  die  Todten  und  heilte 
ranke.  Um  die  Dämonen  an  vertreiben ,  diu  den  Sehat»  eines  Thnrmeä 
i  den  Greasen  Peralens  nnd  Indiens  büteten ,  wandte  sieb  Cavades  (König 
m  Persien)  an  die  pereieohen  Blugler ,  nnd ,  aU  diese  Niohta  vermochten, 
I  die  Jüdischen  Magier,  endlich,  als  auch  die  Versuche  diexer  fehlschlugen, 
.  die  Katholiken,  die  mit  dem  Zeichen  des  Kreuises  aogUiich  alle  Dämonen 
«trieben  nnd  dem  Könige  den  Be-tits  de<  gewünschten  SchatEea  giibeu. 
a  St.  Simon  den  Ennnchen  Usthnsad.  Gönstling  des  Sapor  II.  bekehrte. 
3inte  der  König,  daas  magische  Kün-ite  sni^ewandt  sein  müseten.  Die 
:hwesteni  des  9t.  äimon  wurden  angeklagt,  die  kranke  Königin  behext  ED 
ibeu.  Psendo-Äbdias  lä<isl  den  Indischen  König  zu  seiner  Frau  Treptiu 
gen,  von  dem  Ape^tct  Thomas  redend:  ., dicker  Magier  hat  dich  noch 
cht  ganz  in  seiner  Uewalt ,  denn  ich  habe  sagen  hören .  dass  er  in  seine 
yeterien  einweilit  durch  Oel.  durch  Brot  und  durch  ein  magisches 
'asser."  Als  es  keinem  der  heidnischen  Magier  gelungen  war,  Arthemla 
"oehter  des  KmsBrs  Diocloüan)  au  QKoreläiren,  vollführte  es  St.  Cyriacus. 
ET  der  Uagie  ergebene  St.  Cyprian  bekehrte  sieh  zum  Christenthum,  weil 

sah,  dass  die  von  ihm  angernfenen  Dämonen  ohnmächtig  seien  gegen  dad 
«eben  de«  iCreuse».  Nach  Simon  ben  8chetitch  war  Judäa  zur  Zeil  der 
Kstel  der  Magier  voll.  Domitilla  wurde  vom  Kaiser  DoraiCian ,  als  de^ 
heismus  und  jüilischer  Uebräu^be  angeklagt,  nach  einer  Insel  an  der 
istt;  Capua's  verbannt.  {Dian.)  Schon  IU9  a.  Ch.  fand  durch  den  Prätor 
»melius  Hi^palns  eine  Vei-treibung  der  Chuldäer  und  Diener  df.s  Sabazius 
»  Korn  statt,  (Lieius.)  Luclan  nennt  die  Clirieten  Magier  und  tjophiäten. 
leton  bcKciubnet  die  Chrlatiuni  als  ein  genns  hominnm  auperstitionis  novae 

maleficae.    „Der  Urheber  der  wegen  ihrer  Abachcuiichkeiten  ileni  Volke 

rbaasten  Übrijtianer   war  Christus ,    der   unter  Tibeiitis  Eegiemng   von 

intiuH  Pilatus  hingprichlst  worden  war."  {Tticilun.)   Die  Klage  der  Fnlvla 

V  gegen  «inen  jüdischen  Sectirer.     Der  Tiirikh  Montekheb  (dem  zufolge 

iniel  den  Köjug  Lohra.'P  vom  Magisiuns  zum  Judeuthum  bekehrte)  nennt 

iroaster  (der  nach  Abu  Mohamod  Mustafa  das  Buch  Uavid's  von  Üzair  oder 

ira  erhielt)  einen  ächüler  des  Elias,  Elisa  imd  anderer  Rechabitea,   von 

Ben  er  die  Gleheimnisse  des  jddischen  Pruphetenthiims  erhalten.     Unter 

n  nimstikem  bebaniitclen  die  Anhänger  des  Prodlcus  seine  Olfenburnngen 

en.  Noch  ßalonion  Ton  Biissara  hatte  Zoniaster  dasGeheimniss  von 

irt  dpB  Krlnsera  nur  »einem  Schüler  Gnsmnzapli  uiitgetheilt ,  so^e 

•m  (Jasanes  nnd  Hahainudes) ,  denen  er  befitbl ,  ihre 

Beobachtung  des  dann  erscheinenden  Sterns  tu  beauC- 

-MoMFuids  erzabtt  von  einer  Nation   östlich   vom  Oceun,  wo 
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EwJMf  der  Weisesten  nach  ilpm  Uiiche  <les  Selli  schweigeml  Tag  und  Kaehl 
darch  viele  Generationen  hiinluicii  ilen  Hiinine!  beolmchtet  hutten.  bh  lier 
glückliche  Stern  erschien,  iLi-^  Kii-uzeiweiüben  tmgend.  Die  Naeblcoinni«a 
dee  Seth  lebten  nls  fronune  Klii'-ii'dlcr  auf  dem  lierf;^  Heniion.  ehe  sie  üch 
mit  den  Tfichtern  der  Meti-ilit-n  mischten.  Post  Xisnthri  in  Armeniam 
navlgationeni  Zerovanua,  lir:iii  nt  JHpetus  prindpatnin  terrae  tennere. 
heisst  es  bei  Berosiie.  IfaiU  iliiii  KiCab  Giamaab  Albalcjni  wurde  ^e  Lehn 
Zoroaater'B,  der  unter  der  u'rn-nfn  Conatellation  der  Planeten  erHCfaienen. 
darch  den  Propheten  Oiaran-h  initfr  Kischtab  festgestellt.  Nach  Platd  er- 
pachte der  Pamphylier  Zot-i^i-ti-i-  (Sohn  des  AriTienius)  wieder  znin  Leben, 
nachdem  er  zwölf  Tage  auf  lU-ni  SeUeiteHiaufen  gelegen.  Mai'Co  Polo  bi- 
lählt,  dass  die  zam  Auftnchen  lies  ChriEtuttkindea  anageiDgenen  Magier  vm 
diesem  einen  sorglaltig  in  einem  Karten  rerschloBsenen  Stein  erhalten  hatten, 
der  in  einen  Brunnen  geworfcti ,  teuer  daraus  liervoryehen  lies« ,  und  du 
sie,  dieses  Feuer  in  ihre  hi^iinath  mitnehmend,  dort  den  Cnitua  deea«ttci 
einführten.  Quinctilian  nenni  M-^es  den  Oesetigeber  einer  Einberbaadb 
Plinins  den  Stifter  einer  niM^'i-iliou  Kecte .  llindor  erzfihlt  von  seinen  fttU» 
plBchen  Feldzügen,  Aplon  \.>ii  il™  egyptischen  Studien,  die  Onlas  tfikr 
inOn  fortsetste.  Der  Fen.iiiiKii'- wird  auch  an  den  Propheten  Heber  gfr 
knüpft,  oder  an  Zerdaacht  [A.-n  !'ii*und  des  Feuers)  als  Beiname  Abrahaai'» 
(Zoroaster).  Nach  dem  T.-irJlih  Siimari  trennten  »ich  die  öamaritaner,  di« 
8amuel  fär  einen  Magier  liii-iu-n.  unter  dem  Pontüioat  des  Bli  (nachdem 
Tode  Sitnaon's)  von  den  Ja\Wn .  worauf  sich  die  Qnade  Gottes  (Ridhnt  oärt 
Red  honan)  znrückzi^.  Ua.  der  mjtbiscbe  Stammvater  der  Jüdi^cben 
Essäer,  vereinigte  sich  mit  dem  geübten  Hohenpriester  der  kronentia- 
genden  Nasiräer  in  der  socialen  ßecte  lier  Ebionlten ,  die  dem  Anhang  das 
GalllÜer  Judas  die  Person  de^  crwiirteten  Mesitias  lieferte.  —  Nach  d«'  Da- 
stellung  des  DlonysiusArecii:i|rita,  des  gi'onseo  T beargen,  der  in  den  späten 
Legenden  mit  seinem  abgcsi'bnittenen  Kopf*)  in  der  Hand  ambcrspaijelt. 
begriff  derjenige  MjHteriemü'iiiht.  mit  dem  die  Cliristeu  schon  znr  Johan- 
n^seben  Zeit  in  Berührung  kamen  und  nie  er  spiter  dnrch  Clemens' Hennis 
im  Westen  bekannt  wurde ,  besonders  dem  persischen  Hithrajamue,  der  sick 
schon  zu  Pompejus  Zeit  über  Kleinasien  verbreitet  hatte ,  entnommene 
Formen ,  In  denen  dem  bösen  Princip  abgeschworen  nnd  der  auf  Erden  nie- 
dergestiegene  Gott  gepredigt  wurde.  Während  Simon  Magus  sich  mit 
dem  das  Urbild  des  Adam  Kadmon  ausstrahlenden  Eii-Seph  der  KabbaUslen 
in  Beziehang  setzt,  erklärt  Ceiinthus  Jesu^  für  olneu  aus ;;eKt!i ebneten  Tfae- 
nrgen,   der  sich  mit  dem  h6eb«1<'ii   (;<>ii<'  Ji  .iiiiu  -il/.i. 

trotz  der  langen  Aeonenreihe,  dir  .j<'iii'ii  mhi>  '  n  , hut     \^'i'i' 

die  Lehre  der  Basüidianer  wohl  lM'i:nl)'r<i  li.d,  »>iU  ..,.»,  ll,w I  <iur!-lei^i.'n, 

ohne  von  den  Engeln  bemerkt  zu  werden ,  ijueiiiadmoiluiii  Caulaeeu  feci^B« 
(nach  der  Pr^riti-Lehre  Kap-laV  i-i>n  Kapilawastu),  Bardesanes  knüpft  ao 
die  Klagen  derSophia-Äohamoth  ilirc  lioebKeitlicheVereinigangmit  Uhriatos. 
Marelon,  der  das  Christentiinm  In  ''iiii-in  höheren  Uegoniiatze  zum  Juden- 
thnme  (dessen  Messias  noch  ersclir-iin'ii  würde)  aufl'Msst,  beginnt  dieVerfcör- 
pening  des  höchsten  Gottes  niii  ,].-ii  i:i--.rlieiniiRg  in  der  Sjnagnge  vob 
Kapemanm.  Die  rabbini'Che  S|irii{  lrivri.:|ii'it  im  Pauareton  knüpft  an  di« 
Essäer,  nnd  die  Missionäre  des  E|jL|iIi:in<'.-  errichteten  die  Sänie  des  Asokas, 
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der  seine  Aiioatel  an  vier  KSnigp  dfs  Westean  aiiSBandle.  ,.!ler  KBuig  der 
Javana  und  weiter  die  Könige  Tiiramnja.  Antigona  und  J/Iaga  (Antfonhne. 
Ptoleroäu^ .  Antigonus  nnd  Wagns)  befulgen  ilherall  die  OesetiesvonebrlR 
d«s  KÖttergeliebten  (Pijadasi)  KOnigs."  Ehe  die  Cfaiititen  xa  Antiothien 
(dem  Sitze  des  Adonis - Cultns)  den  Natni'n  Christianer  annahmen,  nannten 
sie  ttich  (nach  Epiphnniue)  Jessficr,  während  sit>  im  Oriente  noch  Jetzt  Naia- 
rener  von  dem  Galiläa  der  GreoaPn  heissen.  Die  Reehabiten  hatten  eich 
unter  den  Ithuräem  auRgebrelt«t.  Mit  der  Thron heslelgriing  des  Idnmier 
Herodes  miachten  sich  mehr  und  rnehr  die  fi'emdarügsten  Elemente  auf  den 
Pilger  ans  iiUen  Theilen  der  Welt  luasnunen führenden  Fe«tpn  Jernsalems. 
Die  Bathkol  entschied  zwisphen  den  Lehren  Hlllera  nnd  s^nes  Schülera 
Scbaimnai,  aber  io  Rnm  klagten  die  Jnden  drei  Nächte  am  ächeilerhanntD 
Cärar'e,  in  dem  viele  den  Messian  sahen,  den  bald  darauf  \'irRll  iu  PoLio"» 
Sohne  besang.  Die  himmlisehc  Stimme ,  die  den  Unten^ang  Jemsale^H 
verkündete,  redete  (nach  dem  Talmud)  chaldäisch.  Indische  Fürsten  sie- 
delten unter  Walaachak  [.  in  Armenien,  wo  sie  Wischajv  erbaoten.  Schon 
im  Jaiire  392  a.  C  soll  sieh  ein  buddhistischer  Thnrm  im  Lande  der  kleinen 
Juetchi  gefunden  haben.  Hou-khln-ping  brachte  (ISl  a.  C.)  eine  Bildsünle 
deä  Fo  aus  seinem  Feldiuge  gegen  die  Hiongnn  Eurlick  und  zwei  Jahre  vor 
Christi  Geburt  schiektea  die  Juetchi  biiddhiHtische  Sclirifton  nach  China, 
wo  der  Cultns  (6a  p.  C.)  orflciell  antArifirt  wurde.  Ha-tuan-lin  erwähnt 
baddbistischer  Tempel  und  Pyramiden  bei  den  Posse  (Persern),  dte  die 
FuEStapfeu  des  Per^eas  bewahrtwi ,  während  die  Griechen  Jason's  Monu- 
mente überall  wiederfanden  und  Btrabo  Semirarais  zur  Medea  macht.  In  8a- 
markand,  das  an  hin^aritischer  Tobai  (nach  AI  Borgend!  und  Abulfeda) 
gegründet  hotte,  mischten  sich  ^emnoi,  Sramanaa  nnd  Hchamanen,  nachdem 
die  pfailhel Ionischen  PartherkSnlge  und  die  Soter-Dj-nastie  des  griechiaoh- 
baktrisehen  Eeich«,  in  der  schon  der  später  in  Syrien  wiederkehrende  Titel 
'EniipffiiS  virffach  erscheint,  vorgearbeitet  hatten.  Der  Todtencnltus  der 
Parther  war  mit  ihren  Streifzügen  in  äamaria  eingedmngen.  In  Ka]ipadoclen 
nnd  Phrygien,  wo  die  Jönger  Johannis  des  T.^ufers  nuter  den  Basiliden  die 
Bahn  geebnet  hatten,  gewann  die  neue  Lehre  mit  dem  Uehertritt  der  kGnig- 
lichen  PrieslerfamllieD  ihren  pallti«cheD  Halt  nnd  unter  dem  zahlreichen 
Klenia  der  Klosterstädte  Ihre  weitere  Ausbildung. 


Hagisohei  Element  in  den  Keligionen. 

Magischer  ElemsntaJ-dienet.  I  ij  den  Maglem  Alles  in  der  Welt  in 
WechttelbeziebuDg  Ht.iDd.  d;^  ihuen  ,  wie  auch  der  swedenborgiaehen  Mystik. 
die  Schatten  der  Ereignisse  noch  an  den  Wänden  der  Gebäude,  wo  sie  sich 
ereignet  hatten,  klebten,  so  flo"  ;ms  Ihren  Lehren  die  Warnung,  keinen 
Tfaeildes  Körpers,  keine  Nägel.  ll:i!)rc  oder  andere AnsworfsatofTe  In  fremde 
Hände  gelangen  xa  Un^pn .  da  da  liSser  21anberer  sie  als  Mittel  hatte  be- 
nutxen  kSnnen,  nm  anf  ihren  früheren  EUgenthfimer  nach  seinem  Beheben 
zorückznwirken.  Durch  den  allgemein  durchdringenden  Umwandlungs- 
proces»  der  PutrificiilioD  wnrde  in  ilrr  Hagia  divina  die  Kraft  derMnmie  ent- 
wickelt. Auf  der  Erde  lebt  sieh  das  künftige  Geschehen  der  kommenden 
Geschicke,  die  für  andere  Welten  noch  In  den  Farbenbrechungen  der  durch 
den  Kaum  fortpflanzten  Lichlatriihlim  spielen.  —  Der  magische  Mierocos- 
mos  des  Paraonisus  ist  das  sidpi-i^chc  Wesen  des  Menschen ,  das  mit  den 
gtemen,   woher   er  stammt,    in  Verblndnng  steht.     In  seiner  Arehidoxls 
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ma^Ctt  werden  alle  OperetiOiK^n  der  Nntiir  ■□  ihrem  gaijzen  ZaBainmenbHDpe 
für  magneüsoh  erklärt.  —  Diis  Wasser  (nach  der  Schöpfung  der  Valen- 
tlniuier)  ging  ans  den  ThrSnen  der  Knthymese,  die  vom  Hinimel  ?erbaimt 
war,  hervor,  das  Licht  aus  dem  LneUcln  imd  der  Freude,  die  Elemente  Ah 
Körpera  aus  Traurigkeit,  Erataiuieii,  Beitüraung,  —  TeiwelWirdig,  dem  die 
ganieNatnr  beseelt  ist,  dehnte  Kfppler'a  Lehre,  der  die  Erde  als  ein  gnaeei 
Thier  ansah,  noch  welter  ana.  —  Nach  Roliert  Fludd  Ist  die  S«^ele  ein  Thril 
des  Urwesen?  (prindpinm  Dniver^nlc  catholicnm).  von  dfini  alle  Dinge  nur 
als  Modidcationen  berkomraeii.  --  .,Wer  den  besonderen  Oetat  durch  äa 
allgemeinen  Lebensgeist  verstärken  kann,  könnte  (sagtMaxwell)  seht  Leben 
bis  in  Ewigkeit  verlängern,  wenn  nicbt  die  Sterne  dawider  stritten."-^ 
äynesius,  der  Patriarch  von  Ptolemals,  erklärte  die  allgemeino  Symiialliit 
ans  dem  Mitgefühl,  das  bei  den  Leiden  Anderer  empfunden  würde ,  obrntl 
nur  die  Geister  der  sublanaii selten  Welt  beschworen  werden  köiuitM, 
denn  ^e  über  dieselbe  erhubenen  seien  »yai;i(ii[Di ,  nnbeküinmert  ni» 
die  Götter  Epicur's.  —  Sowie  in  der  Urwelt  Alles  in  Allem  ist,  bo  ist  ta 
der  körperlichen  Welt  Alles  Eins,  und  Eins  in  Allem,  nagt  Agrippa  *M 
Nettesheim.  —  Aus  Jedem  KÖiiier  gehen  uniheilbare  äubstaneen  i» 
vor.  und  verUieilen  sich  im  unenillichen  Räume.  Deshalb  kSanen  KAP 
per  anf  Andere  in  der  gr&a»ten  Entromimg  wirken,  und  man  ist  m  la 
Stande,  einem  Menschen  ans  der  Entfernung  seine  Gedanken  mitzutbeileDi 
—  Kircher,  nach  welchem  Allen  magnetisch  ist,  versteht  unter  MagnMfem» 
ein  (äanzes,  dessen  Thelle  durcli  eine  itni^iehi'mte  und  iil>Riiiu-«>nde  Kraft  mit 
Lander  verbunden  und  geLcir<>[  wrrdi  ti.  —  Hi'r  licilii;i-  Si'1])itsKi'''*t  ktiniuit 
von  Gott,  der  Genius  von  def  strllmi^'  dir  <!i-.iiiin-  Wi  der  Zeii(r»ii?.  lii* 
Dämon  der  Lebensart  von  di'i  siriUiui.'  di-i-  Ui'^iiiin"  hn  ilrr  (j'^iiiirt  iriach 
Agrippa).  —  Wer  die Planetfii  ^iidiMKliiliii'  vnolirt^',  wiuih'  Hiibir  genaimt, 
wer  neun  und  vierzig  Jahre,  r'^itliir.  liieüer  sasa  uebeu  dem  e^-yptiscben 
Könige  und  befragte  bei  der  \'i'rtiammlun(E  der  Priester  jeden  HJuaelneti, 
wo  sein  Herr  (der  Planet)  autiiiililirklieh  sei,  worauf  er  je  nach  derStelhnit 
der  Gestirne  dem  Könige  jede  i'inzelne  Handlung  für  ilen  Tai;  auf  das  klein- . 
liebste  vorschrieb.  Die  Künsilcr  wurden  gemeinsam  in  dem  Kunsthaase  !»■ 
schäftigt.  —  Nach  Maimonldr-  vcrheiratheten  die  Chaldäer  die  Constdla- 
tionen,  die  sie  In  männliche  iiud  weibliehe  thellten,  damit  aus  diesen  Te^ 
einigungen  ihrer  Kräfre  gewis-ü-  l'roductionen  hervorgingen.  — Nach  den 
Dablstan  ward  Saturn  als  schw.tizyr  Stein,  Jupiter  als  Geier  verehrt,  wurden 
dem  Mars  rerdammte  Verbreeber  geachlaehtet ,  durften  dem  Vennstempel 
die  Männer  nur  beim  Besuche  desKöuiga  nahen,  hielt  Meruur  Feder  mid  Diu- 
tenfass.  sass  die  Sonne,  als  cweikö))tlgerMann,  enPferde  nnd  derDeinilnnQi 
anf  einer  Knh.  —  Ueber  die  herrlichen  Scliöpfimgen  durch  gegenlnldeod« 
Arome  (aromes  contremontöa)  in  der  Begattimg  der  bekannten  nnd  noeh  n 
entdeckenden  Planeten  ist  Fourier's  trsite  d'assoeiation  nachzusehen.  — 
Nach  der  traaimenischen  Schlaeht  wird  (auf  Rath  der  Decemvim)  Venu 
mit  Mars  verbunden,  um  di««eu  Goit.  der  wegi'n  bIuoe  unrichtig  vollzogenen 
Gelübdes  zürnte,  nnd  deshatli  die  Niederlage  berbeigefilhrt  hatte,  dnrci 
ihre  Liebkosungen  zu  besänftigen,  —  Der  Prie*terorden  der  Septemviri 
epnlonum  ordnete  die  LectisIiTniu .  iih  den  Göttern  bei  wichtigen  Vorfalle« 
anzustellende  Festlichkeiten  —  Nach  Sardesanes  vereinigt  sich  («afl 
Abulpharagne)  die  Sonne  (als  d(  r  \  alei  des  Lebens)  und  der  Mond  (oIb  die 
Mutter  des  Lebens)  im  Antemre  jeden  Monat^i,  um  durch  ihren  Bciactdaf  du 
men^hliche  Geschlecht  in  erlulten  —  Macrobiua  sagt  von  den  astrolo- 
gischen Ansiebten  der  Priscilliamsten    tue  setzten  in  Batnrai  ptHidere  rati»- 


cLDiilioaeiD  t^t  intclligentiatn.  (|uo(l  Xoyixoi'  Itna^tiiixov  fncniit,  lij  Jovih  vim 
u^Ddl,  quodn^axfixovdicitiir.  InMarlieHnimoHitalMardoreiii,  ^auAttvuixor 
niiBCupntnr.  In  Solls  sentlendi  opinandiqne  natoraiu,  qaod  <ite»iiiixoy  et 
KpaviaariKof  appellant.  Desiderli  vero  motum,  qood  iniävfiiiiuior  Tooattir, 
in  Veneria,  pronnnciandi  et  tnterpretaikli,  qnae  »enttot,  qood  i^ijfiPtvtixoy 
didtar,  In  Lunae,  In  orbe  Mcrcurii  tpvTtxop  vero  et  naturani  plautandi  pt 
augeniii.  —  Im  Jedseht-RuBChne-Tast  beisaen  die  Steme  des  Wassers  Keime, 
der  Eriie  und  der  Bftiune  K^me.  —  Im  Jnlire  isa«  ereignete  sicir  eine  Vei^ 
einignng  der  drei  oberen  Planeten  im  Zelehen  der  Fische.  Aneh  die  ülnigien 
Plaoeten  waren  im  wässerinen  Zeichen ,  und  überhaupt  trugen  sieh  über 
zwanzig  Conjunctionen  von  Planeten  in.  Hieraas  schEosten  nun  die  Stern- 
deuter in  allen  i^uropäiacben  Bclclicn,  und  l)e«onderB  Jobann  StBfTler,  da»9 
Cüe  Erde  in  einer  ungeheuren  Wasaerfinth  untergehen  werde,  CsrI  V.. 
alle  übrigeu  Könige  nnd  deren  Hülhe  geriethen  in  das  grösste  Schrecken. 
Viele  Menspheu  verlöret) ,  vor  Furcht  der  DInffe,  die  kommen  würden .  den 
Verstand.  Andere,  und  unter  diesen  «elli«  IwrÜhmte  Gelehrte,  llesnen  sieh 
Schiffe  bauen,  auf  welchen  sie  sich  zn  retten  hofften.  —  Wenn  der  Hpit 
der  Ernten,  anfgeregt  dnrCh  die  Erscheinung  der  Lichtjuiigrrnn .  die  Wur- 
zeln der  Menschen  ahsehneldet ,  so  brechen  {nach  den  MnnlehSeni)  Krank- 
heiten auf  der  Erde  ans,  wenn  er  aber  auch  die  stärkeren  Wurzehi  und  den 
llomophoroa  selbst  erschüttert,  so  nntslelien  Erdbeben.  —  Keppler  bexieht 
die  aetrnlogitche  Einwirkung  auf  die  Cona teil ationen  derOe^Hrnp,  Indem 
das  Harnioniache  oder  Unharmonische  derselben  von  dem  Erdgei^te,  der  da- 
durch zn  seinonAeussenrngen  aurgeregt  wird,  empfunden  würde.  —  DieHe- 
patoekopie  beruht  anf  dem  Om^d)^atze,  dnna  die  Thierseele  fw  Theil  der 
WeltBcele,  slso  der  Gottheit  selbst  sei ,  oder  {da  das  Opferthier  Immer  der 
Gottheit,  der  es.  dargebracht  wnrde,  enteprachj  (inmissermassen  ihr  Gegen- 
bild,  rnd  unter  allen  Eingeweiden  auerst  die  Leber  (wo  als  Sitz  dos  Lehen« 
alle  BlutgeHeae  entspringen)  untersucht  werdeu  müsse,  als  der  Dreifiiss 
aller  Wahrsage künste  (nach  Philostratus).  Nach  Theocrlt  verwandet  Amor 
die  Leber  mit  seinen  Pfeilen.  Jede  Leber  hat  (nach  Hesyehius)  einen  Gott 
(*M«-)  in  sich,  weehnlb  der  Scholiast  sagt;  Fuitqnoddam  in  estis  Bignum. 
quod  9-u>i  appellahatar.  Die  Galle  war  dem  Neptnn  heilig.  Caput  rerum 
meint  Aufhebung  des  gegenwärtigen  Zostandcs,  pulmo  Incisns;  Verzug. 
Uanitet  des  reebten  Leberlappess:  Untei^ang,  Verdoppehtng  des  rerhten 
Leberlappena :  Entzweiung.  —  Die  Seeleu  der  Alfnren  riehen  in  Schweine 
ein,  die  deshalb  nicht  gegessen  werden .  während  mau  aus  der  Uewegnug 
von  Sehweinehcrten  welssagt.  Vor  dem  Anaziehen  einer  Caravane  bei 
den  Kimbundas  weissagt  der  Kimlwnda  aus  den  Eingeweiden  eines  gc- 
ichlacliteten  Kindes  über  den  glücklichen  Erfbig.  —  Zuerst  verehrte  man 
Oott  nnd  die  Engel  in  verschiedenen  Bilderformen  und  Gestalten.  Dk' 
Weisen  aber  lehrten ,  dass  die  HimmeUsphären  und  die  Gestirne  die  Ootl 
am  nächsten  stehenden  KOrper  wSren  nnd  dass  Altes  durch  sie  entstände 
und  geleitet  würde.  Man  verehrt«  sie  daher  und  brachte  ihnen  Opfer  dar. 
Als  man  aber  einsah ,  dass  die  Steme  bei  Tage  und  auch  sonst  bei  Nacht 
raanchnial  unAichtbar  wären,  verordneten  die  Weisen,  einem  Jeden  OesUrn 
die  Gestalt  eines  demselben  entsprechenden  Statuenbildes  zn  errichten  und 
demselben  Bolche  Opfer  darznbringen,  welche  auf  da.^  verehrte  Gestirn  B«zug 
bitten.  Das  «um  ISilde  der  einen  Oestimsform  verfertigte  konnte  nicht  bri 
dem  eines  andern  gebraucht  werden,  so  wenig  als  die  Opfer.  Für  diesi?  Mil- 
der »richtete  man  Tempel  mit  den  Namen  der  Planeten,  denen  sie  geweiht 
waren.    Nachher  verehrte  man  die  Götzenbilder  selbst,  als  Vermittlw  »wi- 
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sehen  Ooltunil  den  Measchuu,  unil  g1;iul>Ce.  da^ä  ninn  durch  sie  ihm  eich 
nähern  kiVant;.  So  enbitind  der  Sttimendicnat,  bU  BadaH]»  erttchieu,  der  mit 
einer  neuen  Lehm  in  litaae  auf  <Ii<'  Entimltsamkeit  und  die  äeeki  Doftiit, 
die  Äubetuug  der  Götznubitder  und  die  Verehrung  derEelben  bei  den  Hn- 
BChen  enieuerDil.  {Mamdi.)  DieUarranieebenäsabänr,  die  diePriesterschaf- 
tcn  nucb  den  neun  Spliären  eintbeUtea,  enichtt.-ton  den  inteUcctueUenUicli- 
ten  und  den  Planeten  Tempel.  —  Xm  ElementardienEte  kleidete  Jdeb  d^ 
Oberprieiiter  blau,  wenn  er  das  Firmament,  roth.  wenn  er  die  Sodhb,  w^ 
wenn  er  den  Mooil,  gelb,  wenn  er  die  Erde  anbetete  Der  Altar  dea  Hin»- 
■neU  Ist  rund,  der  Erde  vierecidg  (iu  Cliina).  —  Nach  dem  Buch  des  Thoit- 
tom  hat  ein  Mann  ein  buntes  Frauenkleid  anzulegen .  wenn  er  tot  dem  Pi^ 
neteu  Vcuna  stehe .  eine  Frau  aber  Panzer  nnd  WalTen  zu  tragen  vor  den 
Planeten  Mars.  {MasHiorUde».')  —  Die  Tage  uuterecheidet  man  <.aur  Mail» 
ga»car)  in  glöclcjiehe  und  unglüeliliche  (fali)i  an  den  letzteren  darf  nioU 
au^egangen  und  kein  UeschäR  verrichtet  werden;  ein  Kind,  das  an  eiiiM 
aolchen  Tage  zur  Welt  kODUnt,  wird  ertränkt,  ausgesetzt  oder  lebend  be- 
graben. —  Ein  Jedes  der  xwölf  himmlischen  Zeichen  hatte  drei  DeehulN 
(Deoasil  zu  Hütern  und  Belierrsubem,  olait  »eohsunddreifisig  Luftgöttet^* 
E^ypten),  Wie  unter  dieoe  der  Himmel  ansgetheilt  war.  hatte  auch  Jeto 
dieser  Ueister  sein  eigenna  Oebiet  im  Menschen,  dessen  Leib  in  eben  so  nit 
Theile  zergliedert  war.  Um  gesiind  zu  bleiben ,  wurde  den  Decbanten  g(- 
opfert.  Die  Priester,  die  die  Luftgöttor  zn  besänftigen  wuaatdn,  rerkannto 
den  Andächtigen  tiemälde ,  kleine  Münzen ,  Steine ,  worin  die  NaiDen  der 
DechHBteu  und  ihre  Sinnbilder  gegeben  waren.  —  Die  üsabäer,  welche  lie- 
Hondere  Metalle  undKlimate  den  Sternen  anwieaen,  glanbten,  diüe  dieErifle 
det  Planeten  sich  über  ihre  Bildsäulen  in  den  Tempeln  ergössen  nnd  dun 
Menschen  mitgetheilt  würden.  Wenn  ein  Baum  in  dem  Mamen  eines  Um- 
melskörpers  gepflanzt  wird ,  so  ergiesst  zieh  de««en  geistige  Kraft  auf  den 
Memichen  nnd  redet  zu  ihm  Im  Salilafe.  (Maimonide»),  —  Jacob  BöIudi' 
nennt  die  Sterne  eine  qnlnta  essentia  oder  fOnfte  GeKtalC  der  Elemente  und 
gleiehsam  deren  Lehen.  —  Itii>  neunzehn  Götter  im  egyptisohen  Todlen- 
buehe,  denen  die  Glieder  dea  mensohUohen  Körpers  (Haare,  Gesiebt,  Aagen, 
Ohren,  Naae,  Lippen,  Zähne.  Nacken,  Aime.  Ellenbugen,  lüiie.  BüclifTat, 
Kucken,  Zcusungsglied,  Schenkel,  Beine,  Füase,  Uacken,  Finger  nudZeheaj 
zumSchutaeempfohlen  werden  (£«pj*>(«),  Bind  die  sieben  Plan  etengottheiteu 
und  die  zwölf  grossen  ZodiakalgÖtter.  wie  auch  der  Jombaner  Theile  seine« 
eigenen  KSrpera  verehrt.  —  Ist  der  Mond  in  dem  Zeichen  der  Zwillinge,  soist 
es  gel^rlich,  die  Arme,  welche  diesem  Zeichen  sugshüren,  mit  dem  Elsen, 
oder  einem  Jeden  anderen  äusseren  Mittel  zu  berühren,  indem  sie  dadurch  ent- 
kräftet oder  getSdtet  werden,  welches  nicht  geschehen  würde,  wenn  der 
Mond  in  einem  iindem  Zeichen  stünde.  Der  Arzt  Hally  giebt  den  Ornnd  da- 
von an ,  dass  nämlich  der  Stand  des  Mondes  in  dem  angegebenen  Zeichen 
die  Bäfte  zu  sehr  gegen  die  deniaelbcn  angewieHeuenGliedraaesen  hintreibe. 
und  dadurch  gefährliche  Verletzungen  hervorbringe.  Zu  derselbeii  Zeil  ver- 
ordnete ein  berühniter  Arzt  seinem  eigenen  Bruder  ein  ehirurgiscbe»  Mittel 
für  ein  krankes  Beio.  Ein  erfahrener  Astronom ,  der  dieses  hörte,  wide^ 
rieth  es,  weil  der  Mond  im  Wassermann  war,  welches  Zeichen  den  Beinen 
entspricht.  Der  Arzt  verlachte  diesen  Rath  und  die  Folge  davon  war,  daes 
derBcioscbadentädtliubwiude.  (Siehe  Dinners.)  —  DieEgypt«r  unters chieden 
ein  dreifaches  hcUiges  Baucherwerk :  das  Harz ,  um  der  aufgellenden ,  die 
Myrrhe,  um  der  mittäten,  denCjphi,  um  der  aulergehenden  Sonne  lU 
ränchern.  —  Dem  Saturn  diente  Storax,  dem  Jnplter  LorlieBr,  dem  Man 


Onmini.  der  t^ouni-  Aloe,  der  Venus  ^nfi-an.  d<'n>  Jlercnr  Maatix,  ilfiu  Monde 
Weihranfh  EiunUäuchem,  —  Dieäaabäer  sncbten  sich  dem  höohsten  WeBcn 
KU  iiihcni  ilurch  Kleidiing.  Käucherung,  Anrnfiing  nnd  Beschwörung,  als 
den  ofFenbai'tm  W^  au  dem  klaren  Gesetze.  (Sc/iorM(oni.)  —  Nebo ,  der 
Plaoet  MercuT  bei  den  Bahyloniera  und  Moahitem,  prophezeite  (aU  Mercor  oder 
Thnnt).  —  Die  Araber  opferten  in  der  Morgendämmerung  Ambra,  des  Mor- 
gens Kampher,  des  VormittagB  Storax,  Mittags  Weihrnuuh.  Nachmittags 
Aloe,  Abends  Landsonm,  Nachts  Moschus.  —  Die  IniUaoer  in  den  PMlip' 
pinen  stellen  ihre  Gottheiten  in  verseil iedcnen  Stellungen  dar,  vorafiglich 
aber  mit  dem  Sopfe  in  beiden  Händen  und  die  Ellenbogen  auf  rlie  Kniee  ge- 
Htützt.  nin  die  ^Bekselige  Knhe  des  Nichtsthnns  darEuatellen.  —  Uoter  den 
ConsteM.ationcn  beherrscht  der  Widder  den  Kopf,  der  Stier  den  Hals,  die 
Zwillinge  Arnie  and  ScUnller,  der  Krebs  Bruat  und  Her:!,  der  Löwe  den 
Usgen.  die  Jungfrau  den  Baucli,  die  Wage  die  Nieren,  der  Scorpion  die 
i^ieschlechtetheile,  der  tjchütze  die  Sehenkel,  der  äteinbock  das  Knie,  der 
Wassermann  die  Beine,  dieFisehe  dieP'iisse.  —  DieSoniiBstehldemrecliten, 
derHond  dem  buken  Aufte  vor,  Jupiter  dem  linken,  .Saturn  dem  rechten  Ohr, 
Hare  dem  rechten,  Venus  dem  linken  Nasenloch,  Mercur  dem  Mnad.  Nach 
Abnephi  tlieiUen  itie  Egypter  jedem  Bude  im  Zodiacus  einen  Edelsteia  zu. 
—  DteHsabät-'r  beteten  EnmStitum  am  Sonnabend,  zum  Jupiter  ainäoantag, 
Etuu  Mars  am  Montag,  tax  Sonne  am  Dienstag,  EurVenus  amMittwoob,  zum 
Hercnr  am  Donnerstag,  zum  Monde  am  Freitag.  —  NachPeendo-Kallisthenes 
bezeichnete  der  Kiystall  die  Sonne,  der  Diamant  den  Mond,  der  Beryll  den 
Jnpiter,  der  Ophit  den  Saturn,  der  Saphir  die  Venus,  der  Smaragd  den 
Mercnr.  —  Von  den  Geacbmäcken  wurden  die  fetten  und  süssen  auf  Venus, 
die  aaDreii  auf  Hara,  die  scharfen  auf  den  Mond,  die  bitteren  auf  die  Sonne, 
die  BatzigCD  auf  Jupiter,  die  herben  auf  Saturn,  die  strengen  auf  Mereur  zo- 
rnckgeführt.  —  Im  chaldäiachen  Gestirndienat  mussten  die  Bilder  für  Jeden 
Stemgeist  aus  denjenigen  Stoffen  verfertigt  werden,  die  in  den  Kreisen  de» 
Erdenlcbens  demselben  zugeeignet  waren,  und  dies  mnast«  zn  gewissen  Zeiten 
gescbetaen,  wenn  der  Stern  im  Aufsteigen  und  in  einer  glücklichen  Stellung 
zn  andern  (lest! meu  sieh  befand.  —  Bei  denSsabäem  waren  die  mit  Sternen 
geschmückten  Tempel  (aacellnmcanHae  primae]  der  ersten  Ursache  (des  Oei- 
ates.  der  Vorsehung,  der  Noth wendigkeit  und  der  Seele)  rund,  die  Tempel 
des  Saturn  bexagonal,  des  Jupiter  dreieckig,  des  Mars  rechteckig,  derSonne 
riereokig  nnd  dea  Mondes  achteckig.  —  Die  zwölf  Götter,  welche  die  Chal- 
iläer(D3chDiodoruHSicul.)  als  die  hÖchatcn  betrachteten,  nach  der  Zahl  der 
Zeichen  des  Zodiacus,  finden  sich  in  den  Du  consentes  der  Römer.  —  t'ourier 
iitellt  die  Milchstrasse  als  das  Analogon  der  Ehrbegierde  (die  Hyperliole), 
das  Planetensyatem  als  das  der  Liebe  (Ellipse),  die  Trabanten  als  das  dur 
Paternit^  (Parabole),  die  Sonnenaj'steme  als  dos  der  J^'reuudacban  (Zirkel) 
dar.  —  Der  Magnet  heiast  bei  den  Egfptem  des  Horua  Knochen  und  du» 
Eisen  Knochen  des  Typhen.  (Plutarc/i.) —  ., Ichhabe  eiueDrohunggeHehen 
in  den  Strahlen  der  Sonne  imd  einen  achwerea  Zorn  in  dem  Glanz  des  Mon- 
des. Die  Geetime  haben  mit  Schmerzen  einen  Kampf  verursacht,  Gott  aber 
hat  ibu  zugelassen.  Gegen  dieSomie  haben  sich  nämlich  ihre  eigenen  Strah- 
len empört  nnd  der  Morgenstern  hatte  Streit,  da  er  in  den  Hocken  des  Lö- 
wen trat  und  die  SteUnng  den  doppelgehömteu  Mondes  wechselte.  Der 
Steinbock  stieBs  an  den  Hals  den  Jangen  Stieres,  aber  der  Stier  nahm  den 
wiederkehrenden  Tag  dea  Steinbook»  weg  und  Orion  räumte  die  Wage  weg, 
ila  sie  nicht  mehr  sein  sollte.  Die  Jungfrau  bat  ihre  Stellung  gewecliaelt  in 
ilem  Widder  nnd  In  den  Zwillingen,  und  diePleJaden  erscheinen  nicht  mehr. 
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denu  der  Drache  hat  si'iiien  Kreis  verlnsüeu  uud  diuFistlie  sind  in  deuKi^U 
dfta  LCwen  eing:t:i)niiißt.'n.  uud  d(^^  Krel>^  iet  nivbt  darinnea  geblicbeu,  dfuti 
er  rittertR  vor  dem  Orion.  Der  Scorjuon  ist  diircb  den  Schwanz  dea  grao- 
äamen  Löwen  gedrunKen.  der  Hund  ist  ffefallen  durch  dieOluthen  derBOme 
und  hat  die  tichthE'lle  Kmft  des  W&iBermanns  ang-ezöndet.  WahrDeh.  da 
lümmel  seil»!  wurde  betregt,  bis  daes  er  die  Kämpreuden  HCb)iig  und  in 
Grlmuic  alo  zu  Boden  warf.  Danim  Bind  Hie  mit  eincni  Male  in  die  Flnüwn 
des  Heeres  geworfen  worden,  ao  dass  der  Himmel  otme  Hteme  ist. ' '  —  Nadi 
dem  von  Firmicua  erklirten  Horoscop  der  egyptischen  Astrologen  (Petb- 
siria  und  Necepsa;  erhieit  Satnm  EDcret  die  Zeitenlierr»chan  Ü1)er  die  noA 
rob  am  de»  Schöpfers  Hau d  herrorgehende  Erile.  dann  Jupiter,  die  SilHi 
mildernd,  dann  Mari!,  die  Verfertigung  von  Instrumenten  und  Waffen  leh- 
rend, dann  Venus,  die  Schntxerin  der  weisen  ßeredsamlicit .  und  enleOt 
wird  Mercnr  zur  Uerrschart  geiangen,  unter  weiclier  (nach  Erflndimg  all» 
Künste  und  WIsBenschaften)  «uletat,  dem  Vorbilde  des  regierenden  GotKi 
gemüas.  auch  Bosheit,  Oeirinnsacht,  Verschmitztheit  nnd  andere  La^ternr 
Geltang  kommen  werden ,  qnia  nobile  ingeninni  in  hondne  naum  vitae  m- 
sum  scrvare  non  putext  und  nach  Erreichung:  der  h5chRtan  Volleudnng  wi^r 


Oöttmohöpfangen.  Die  QötterhTinnen  der  Inder,  Egfpter  und  Per^r 
im  Altcrthmne  I>e9tehen  in  Anrufungen,  Zusammenhänfung  von  Epicheti 
und  Aneinanderreihung  der  Attribute,  mit  Wönsclien,  Klagen  oder  Dank- 
auibrüohen  abwecliselnd.  Ein  jeder  Wild«  wird,  wenn  zufällig  angeregt. 
einen  im  Vcrgleicli  eu  der  oüehtemi^  Weltanscbanung  des  gewöfanlicluw 
Lebens  ebenso  poetischen  Ausdruck  seiner  augenblidüichenStimmiiugäadeB, 
tind  ihn  }«  nach  der  Ausiuldung  seiner  Mythologie  in  der  uussuhniürkendeii 
Gestaliimg  von  Gottheiten  oder  Natorki^ften  niodergeben.  Da  ihm  aber 
die  KenntnisB  der  Schrift  und  (seinem  politisclien  Leben  nach)  die  Veran- 
lassung fehlt,  solche  Lichtblitze  anfzuzeichnen ,  bleiben  sie  ohne  weiteren 
ElnflusB  auf  die  geistige  Dunkelheit,  in  der  er  lebt.  Die  Niederlegui^  der- 
selben in  hdllgen  Schriften  ist  der  erste  Beginn  der  Cultnr,  aljer  tier  eigenl- 
liehe  Portschritt  beginnt  erst,  wenn  aich  ein  abstraetere»  Begriffaleben  an* 
dem  Banne  sinnlicher  Anschauungen  loslöst  und  im  geonüieteu  Gedanken- 
gange die  Ideen  dnrch  freie  Gestaltung  zu  nenen  und  immer  liöhereu  Folge- 
rungen rührt.  Jene  erat«n  nnd  unmittelbaren  Ausbrüche  des  religiösen  Ge- 
fühl«, die,  wie  Jede  Bildung,  daäGeaetaeinesharmoniBcheuRhythmus  in  sid 
tragen  müssen,  repräsentiren  gleichsam  die  Myntik  des  Feticisnins ,  indem 
sich  Jede  Wallung  dnnkeler  KmpSndungen ,  jede  leidenschaftUohe  ErreguuE 
der  Freude  oder  des  Schmerzes  mit  einem  NHturgegeustande  (zur  Verehrsne 
desselben)  verknüpft.  —  In  magieeher  Wechsel vrirknng  mag  dann  aber  der 
Bussorliehznm  Herrn  htogeatellt«  Gott  durch  snhjectiveWillkrirwiederenieugt 
werden .  selbst  wenn  die  ihn  eigentlich  bedingende  Färbung  der  RtiniinmiF 
fehlt.  Der  geweihte  Priester  besitzt  die  Kraft  der  GStterBchüpfüng.  Hw 
er  vermag  den  HcnHChen  mit  dem  Jeuaeita  zu  vermitteln,  and  der  Gallier 
durfte  (nach  Dtodor)  so  weniK  ohne  einon  Druiden  opfern,  als  der  Perser 
ohne  eineuMagier,  der  ilim(wleHerndot  erE,^hlt)  eineGöttersehöpfimgeaiif. 
Und  solcher  GötterschopfuDgen  sind  die  Vedas  und  AveBta«  volL  Um  du 
Opfer  xo  empfangen,  musste  der  Gott  emt  durch  magischen  Rapport  herbei- 
gezogen werden,  nnd  daan  bedarfle  es  der  weihekräfÖgenManttaB.  währeiBl 
der  bäagesinnte  Zauberer  die  geheimen  Tautraa  verwandte.  Der  durch  dir 
Kocht  des  Priestei's  In  die  Erscheinung  gebannte  Gott  konnte  dann  naefi 
dem  Willen  deHsetben  zBin  Strafen  oder  Belohnen  gmiwiragen  werden,  und 
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musste  selbst  diejenige  Form  annehmen ,  die  der  geistigen  Anschauung  ent- 
sprach. Auf  Ardschuna's  Bitte  enthüllte  sich  ihm  Vischnu  (im  Mahabharata) 
in  seiner  wahren  Gestalt ,  in  der  ihn  noch  Niemand  gesehen  hat ,  als  Per- 
sonification  der  Weltseele,  zum  Himmel  emporragend,  ohne  Anfang, 
Mitte  und  Ende ,  mit  vielen  Köpfen ,  Augen  und  Armen ,  tausend  von  Ge- 
stalten in  sich  vereinigend ,  alle  Weisen ,  alle  Thiere ,  alle  Schlangen ,  alle 
Götter  zeigend,  auch  Brahma  im  Lotoskelche  in  seinem  Leibe.  Suchte 
dann  der  Prophet  das  im  Moment  der  £kstase  geschaute  Bild  durch  eine 
graphische  Darstellung  festzuhalten ,  so  füllten  sich  ^ie  Tempel  der  Indier 
mit  den  ungeheuerlichen  Monstrositäten  einer  ungezügelten  Phantasie,  wäh- 
rend Phidias  den  Hellenen  das  Ideal  des  Olympiers  aufstellte.  —  Die  per- 
sischen Lydier  haben  zwei  Tempel ,  einen  in  Hierocasarea  und  den  andern 
in  Hypape.  In  jedem  dieser  beiden  Tempel  ist  ein  Gemach  mit  einem  Altare, 
worauf  besonders  gefärbte  Asche  liegt.  In  dieses  Gemach  kommt  ein  Zau- 
berer und  legt  trocknes  Holz  auf  den  Altar,  setzt  sich  dann  eine  Tiara  aufs 
Haupt  und  sagt  aus  einem  Buche  unter  Anruftmg  des  Namens  irgend  eines 
Gottes  eine  barbarische  und  für  die  Hellenen  unverständliche  Beschwörung 
her,  worauf  das  Holz  in  volle  Flamme  ausschlägt.  (Strabo.)  —  Erst  in  der 
dritten  Wandersage  erscheinen  die  Volksgötter ,  denn  die  ersten  Kähne ,  die 
von  Hawaiki  nach  Neuseeland  gesegelt  waren,  hatten  keine  Götter  für 
Menschenwesen  mitgeführt,  sondern  trugen  nur  die  Götter  der  süssen 
Pataten  und  Fische,  die  Götter  der  Sterblichen  aber  Hessen  sie  zurück, 
und  nahmen  statt  ihrer  Gebete  mit,  Incantationen  und  die  Kunde  der 
Bezanberung,  geheim  im  Gedächtniss  überliefert.  —  Nach  Pausanias 
sangen  die  Delphier  die  Hymnen  Olen's ,  des  Lyciers  zu  Ehren  ApoUo's. 
—  Nach  Arrian  durfte  kein  Indier  ein  Opfer  bringen  ohne  den  Beistand 
eines  Sophisten.  —  Um  ihre  Götzen  (von  Fellen  oder  Stricken)  zu 
machen ,  versammeln  (nach  Piano  Carpino)  die  Tartaren  die  vornehmsten 
Frauen,  die  nach  Beendigung  ihres  Werkes  ein  Schaf  schlachten,  ver- 
zehren und  seine  Knochen  verbrennen.  Bei  Krankheit  eines  Kindes  wird 
ein  kleines  Bild  verfertigt  und  an  seinem  Bette  befestigt.  —  Die  Bild- 
säule des  Kurcho  in  Heiligenbeil  (dem  man  eine  Unke  mit  Milch  fütterte), 
wurde  alljährlich  zerschlagen  und  neu  gemacht.  —  Die  Mongolen  hatten  eine 
Verehrung  für  die  südliche  Gegend ,  als  die  Heimäth  des  Gottes  Fo.  Manes 
setzt  sein  Reich  der  Finstemiss  in  den  Süden  wie  die  Scandinavier  den 
Weltverbrenner  Surtur,  und  nach  Maximus  von  Tyrus  kommen  die  Uebel 
(wie  die  Pest)  von  Aethiopien,  nach  den  Juden  vom  Norden,  während  sie  die 
göttliche  Majestät  (nach  dem  Rrke  Eliez)  in  den  Westen  setzen.  Die  Ge- 
lehrten des  Heidenthums  wiesen  (nach  Porphyrius)  den  Dämonen  die  west- 
lichen ,  den  Göttern  die  östlichen  Gegenden  zu.  —  Nachdem  der  Schamane 
beim  Opfer  des  burätischen  Hausvaters  die  Schutzherm  angerufen ,  besingt 
er  die  Herkunft,  den  Charakter  und  die  Macht  des  Geistes,  dem  er  das 
Opfer  bringt ,  femer  ruft  er  dessen  Verwandte  und  Genossen  an ,  Theil  zu 
nehmen  an  der  Ehre.  Wenn  er  die  Schale  in  das  Feuer  ausgiesst,  spricht 
er:  ,, Kahler  Himmelsvater,  Juren,  Himmelsmutter,  jüngster  Sohn  des 
haarlosen  Himmels ,  Greis  Sagadai  und  Sachalu ,  sein  Weib ,  Ongon  Bului 
Chan  und  sein  WeibiJuli,  o  ihr,  die  ihr  den  Schafpelz  tragt  und  zum  Opfer 
nicht  weniger  begehrt,  als  einen  jährigen  Widder,  die  ihr  Morgens  vom 
Berge  herabkommt  und  Abends  wieder  zum  Berge  heranwachset ,  macht, 
dass  der  Hausherr  reich  sei  an  Vieh ,  dass  er  eine  zahlreiche  Familie  und 
Glück  auf  der  Jagd  habe.**  Um  Branntwein  als  Opfer  darzubringen,  pflanzt 
man  vor  die  Thür  der  Jurte  eine  Birke  (Scheri) ,  stellt  Kessel  mit  Brannt- 
Basliao,  Mensch.    II.  ]^7 
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wein  dahinter  nnd  eine  Birkennilhe  Kwiächpn  die  Kessel .  welcher  so  ge- 
bildete Plati  Tnrgi  heiBst  nnd  vcm  dem  Schamanen  mit  dem  Schodo  (ge- 
spaltene  Birkenrathe)  umwandelt  wird.  (_SchtiicJiulnn.')  —  Die  Zaabn- 
nmen  (Lngut  oder  Leaungen)  der  Finnen  bestehen  &ae  drei  Theilen  und 
beliehen  sich  auf  schädliche  Din^e ,  die  durcli  Zanberei  abgewendet  werdet 
HOlleD.  Die  Gebnrt  des  Oegeiist;iiides  (Synt;)  erzählt  desaen  Ent^tehong. 
Der  zweite  Theil  (Kiwnl)  bep'eirt  die  bSsen  EiDflüsBe,  woranr  das  Woitoen- 
»anat  (der  Sprnch  über  die  Salbe)  folgt,  dem  £e  tieschwörnnf;  oder  Lwata 
angehängt  ist.  Der  Vortrag  eeseliitilif  mit  Stampfen  auf  die  Erde,  V«p- 
drebung  der  Glieder ,  Blasen  mit  dem  Munde  und  Anäapeien .  Murmeln  od« 
Lsutreden ,  welche  Geberden  zuanrnmen  Haldiosa  heiaaen.  Ala  abwebreode 
oder  verstärkende  Mittel  heiaseii  die  Runen  aueh  Sanat  (kräfTige  Wort«) 
nnd  werden  nach  den  verschiede Qcn  GegenstSnden  benaauc.  Die  kundig- 
sten Beschwfirer  sind  die  Viehver^chneider ,  deren  Sprüche  Knoharln  Saut 
heissen.  Sie  brauchen  zu  ihrem  Geschürte  zuerst  die  Punu  Aanat  oder 
Holzworte,  wenn  dasFener  angezündet  wird,  dannTulonSynty  (den  Spradt 
über  dea  Feuern  Gebnrt),  dann  Haunan  Sjntf  (Ursprung  dea  EiHena),  f«ivf 
Mulkun  Pektit,  wenn  die  Hoden  des  T  hie  res  in  ^  Klemme  gebracht  *t*- 
den.  Pnkon  Sanat  sind  dann  die  Worte  des  Messers  und  mit  Naon  Sja^ 
(Entstehung  der  Schlange)  schlii'^^t  diu  Handlung,  —  Die  Baload»  ml 
Barotee  üben  Wahräagekunst  mitleUt  aus  Holz  und  Lehm  gefertigteiOötHO, 
indem  sie  sich  des  Besitzes  von  Mcilicin  rUhmen,  wadnrch  das  an  eich  tanbe 
Holz  die  Kraft  zu  hören  und  zu  aiitivortcn  empfange.  —  Die  Kurilen  liabea 
kleine  Holzgötzen  in  ihren  Hütten ,  Ingul  genannt,  denen  sie  Thiere  opfera 
und  die  Haut  aufhängen.  Wenn  ^ie  umziehen,  lassen  sie  eI«  in  der  Halte 
zurück.  Ziehen  aie  zu  einer  geluhrlichen  Keise  ans,  so  nehmem  ijie  den 
Götzen  mit  sich  und  pflegen  ihn,  im  Falle  eines  Sturmes,  in'n  Meer  zu  we^ 
fen,  um  dasselbe  zu  beruhigen.  ~  Nach  Comte  de  Passeran  hatten  die 
Sanlona  von  Taurasia,  um  eine  Pest  zu  vertreiben,  was  sie  mit  ihren 
kleinen  Fetischen  nicht  konnten,  ein  säugendes  Frauentüld  mit  dem  Charakter 
der  Diva  consolatrii  der  Heiden  b<^klcidet.  —  ,, Hoch  im  Lande  Obdor»  an 
Eismeere  in  der  Nähe  des  AnsSurises  des  Ob  ist  auf  einem  hohen  Berge  die 
goldene  Statue  einer  sitzenden  alti'u  Frau  (8tarababa)  anfgerichtet,  fOr  aUe 
sibirische  Völker  ein  heiliges  Denkmal .  die  in  ihrem  Sehoosse  ihren  Sohl 
liegen  hat,  und  in  demSchoosse  dieses  ein  kleineres  Kind,  ihren  Enkel.  Au 
ihrem  Innern  tönt  es  beständig  mit  Trompeten-  und  Posannen  klang. "  —  Zar 
Bezeichnung  der  Mittagsseite ,  wohin  sie  sich  heim  Gebute  wenden,  hängen 
die  Tacheremiaaen  an  den  Anapu  i;<'nannt(;n  Bäumen  die  lachta  auf,  als  ein 
aus  Tannen-,  Linden-,  Erdbeeren-.  Borberitzen-  nnd  andern  Aeiitehen  nt- 
sammengeeeCztes  Bündel,  zwiachiin  denen  dieBalna  (ein  ztnneraea  Suhab- 
chen)  eingefügt  ist.  Diese  lachta  wird  jährlich  mit  eiuer  neuen  vertanschl. 
und  beim  G^esaen  der  zinnernen  liidiia  iät  die  Form  zu  beaeht«n,  die  der 
GusB  annimmt.  Stellt  er  einen  Kopf  vor  oder  etwas  Aehnliohes ,  soistdi« 
Ischta  dem  Juma  lieb ,  wird  ab^r  <}iii  i^chwanz  gegossen ,  so  wird  der  Guaa 
wiederholt.  —  Vulcan  entdeckte  da^i  Eisen,  erfand  seine  BeArbeitong,  be- 
schäftigte sich  mit  Zaubersprüchen,  Magie  und  Wahrsagerei,  verfertigte 
zuerst  Fischergeräthe,  schiffte  zuerst  auf  einem  Floss  und  wurde  (nach  Sift- 
ehnniathon)  vergöttert.  —  ,,Die  zum  Behufe  der  Jagdmedicin  angestimmtoa 
Gesänge  (damit  das  gewünschte  Wild  im  Traume  offenbart  nerde)  haben 
unter  den  Odschibwaes  allemal  reli^üde  Beziehungen  und  werden  meistem 
an  Menabuaho  gciichtet  (den  m;iii  um  seine  Vermitteluug  beim  höchsten 
Wesen  bittet)  oder  an  Mezukkummikokn  (die  Erde,  als  Unmitter  ÄUer). 
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In  den  Upsängpu  wird  orzilUiC ,  »*io  Menaijiislio  liie  Erik'  ürsciiaffen  hat, 
nm  (Ipu  Bf^fehlen  des  gruaeea  tJoistiis  zu  lüi-horchen  und  wip  alle  ilenVettom 
nnd  Hiihmen  Menubiubo's  (den  MänuEini  und  »nuen]  nolbwendige  I>iiige 
jeaer  ürmattor  ttn vertraut  rind."  —  Die  änniachMi  Ronen  ersäUm  von  der 
(ielinrt  ites  Feuers,  des  EiHt>na,  dt»  äi^bundea,  di'4  Düren,  dcx  Salben,  der 
Kolik  n.  s.  w.  —  Weiler,  dessen  Sache  das  Vehiugericht  gpgen  die  ßfidle 
Görlitz  unilBrestitD  anfiechtrrhielt  (1-190),  hatte  die  Armknochen  oinee  im^- 
tanfleu  Kindes  BusgeKraben  and  mit  Wachs  nnd  einer  Osterkerze  gemit, 
nm  damit  in  einer  Schenne  zu  zaubero.  —  Gelingt  es  einem  Siameaen  sicli 
«nes  KindcrleichnaniB,  der  im  t*ibe  aeiner  nchwangern  Mutter  tiegratjen 
war,  zu  bemnclitigen  and  seinen  abgeliaDenen  Banden ,  Füssen  nnd  Kopf 
einen  L.eliinn»iipr  unzasetzen,  ao  i«t  er  (iadurch  Herr  der  Vergangenheit, 
[Jegenwart  und  Zukunft.  —  Um  die  TberapUira  zn  verfertiRen ,  tßdtete  man 
(nach  Babbi  Aben  Esra)  den  Erslgebamen  den  HauKea  und  fügte  seine  Zunge 
in  Qotdplatteu  der  tlgur  ein.  —  Eokmtes  erzählt  (Ix^i  Liiclan)  von  einem 
Sehriftgolebrten  auB  Mempliis,  der,  in  eine  Herberge  kommend,  den  t^chliess- 
tiMigoi  der  Thür  oder  einen  Beaen ,  oder  eine  haiaeme  Stanipfkeule  nahm, 
sie  mit  Ivleidem  behängte  und  durch  Aussprechen  einer  Zaulwrrormel  in 
einen  Menxiihen  verwnndiHte .  der  Wasaer  herbeitrug  und  Lehens nilttel  für 
die  Küobe  Icanfte,  bis  er  mit  einem  andern  Spruche  nieder  2um  Kosen  oder 
Kenle  wurde.  —  Alle  Jahre  muiiste  der  Lnpiif  das  Bild  des  Tiemies  neu 
maehfln,  nnd  bei  dem  Einweibungsopfer  beHcbmierle  er  e?  mit  dem  Herzblut 
des  Tliiers  nnd  mit  Fotl.  —  Die  Tahit^r  gliiiihtcn.  da«  dii^  (WthT  xu  cf- 
wiweii  Jahreszeiten  in  die  Tii  (die  Bilder  der  Geister)  oder  die  Toos  (dix 
ffilder  der  Familien  und  der  MationalgötCer)  eingingen,  und  daas  diese 
dann  Ivesonders  mächtig  wären,  wogegen  in  Abwesenheit  des  götfJichen 
Geistes  sie  zwar  heilig  gehallen  wurden ,  aber  ohne  dann  ausaergewöhn- 
Uehe  Macht  ra  besitzen.  Ein  IdolrerTertiger  erklärte  Ellis,  dass  die 
Maebt  der  Oätter  nicht  ««n  den  Veränderungen  abbipge ,  die  seine  WeA- 
teuge  an  dem  rohen  Klotze  hervorgerufen  hätten  oder  von  den  Kost- 
barkeilen, mit  denen  sie  geschmfickt  seien,  sondern  davon,  dass  aie  nach 
dem  Tempel  gebracht  und  dort  mit  dem  Alna  gefüllt  seien.  —  Von  den 
Telesmata  stellt  das  ürachenbild  (ein  mit  Schuppen  bedeckter  Fisch)  den 
Itrachen  im  Mondkrelse  dar,  der  nach  einer  bestimmten  Form  und  zii 
■■ini-i-  iic-iiiLiuii>'ii  Miiiidr'  /u  vcrfirlit-T»  i--t,  \\cnn  ein  wohltliätiges  Ge- 
stirn in  eint'  glüi-kljilit  Uuiijuuriiuu  i;i.-i.ri.'t<.'ii  l-i .  macht  man  ein  Bild  nach 
(•iuer  biwtininK^a  Form,  wodurch  ein  lieKtiimuti-r  Nutzen  erreicht  wird. 
Ebenso  verfertigt  miat  ein  Bild  nach  einer  Ix-ummten  Form,  wenn  ein 
schädliches  Gestirn  in  eine  ungünstige  Con^tnli^iiiun  getreten  ist,  nm  ent- 
Itegenzuwiiicen.  Die  Verfertiger  der  Bildur  l>t'h:iupten  (sagt  Haimonldes), 
wenn  dii'  Sonne  in  irgend  einen  Grad  der  Slemliilder  getreten  ist,  so  muss 
man  ein  diesem  Grade  entsprechendes  i3ild  (Thaliiaim)  verfertigen  und  dass 
ans  einen»  solchen  BII1I0  (melflmt  an  der  Zeit,  wenn  die  Sonne  in  eben 
diesen  Grad  getreten  ist ,  dureh  Käuchem  und  Ueten  verehrt  werden  musa) 
die  ihm  zugeschriebenen  Kräfte  hervorgehen  ivinlen.  —  Welchen  Wunsch 
ein  wi<>sender  Sänger  haben  mag .  den  kann  >-r  riir  ^ich  oder  den  üpfemden 
entagen.  (Yajnrreda.)  —  Gleich  wie  der  Hin  und  Vater,  oder  (was 
Alied  in  sich  fäsatj  Gott,  der  Schöpfer  der  hiniiiill^chen  Götter  ist,  also  ist 
der  Mensch  ilur  Bildner  jener  Gätttir,  die  öicli  in  den  Tempeln  damit  be- 
gnügen, dass  sie  den  Menschen  nahe  sind.  AI10  fährt  die  Menschheit, 
ihrer  Natnr  und  ihres  L'rapmnga  immerdar  eingedenk,  in  der  Nachahmung  der 
Uotüieit  fort  (BermeBTrismesiBtus).  Die  Bilder  aus  Stein  sind  es,  die  durch 
17» 
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innerÜEhefl  Sein  belebt  und  voll  des  Geistes  bo  grosse  und  mäclitiffi-  Itiagi- 
wirken ,  (Ue  Zukunft  vorherwissen  unrl  in  vielen  Fällen  wei-*Hagen .  was 
viülleicbt  alle  Walir^ager  EiiHajumien  nirht  wissen  können,  die  die  MeiiEChen 
mit  Krankheiten  faeiniBuchen,  sie  heilen  und  ihnen  (nach  Verdlenttt)  Frcndi 
oder  Traurit;keit  senden.  Krypten  ist  das  Bild  des  HimineU  oder  efKentM 
dieUeberseliEung  nnd  llemblnssung  Alle»  dessen,  was  im  Himmel  regiert  mi 
geübt  wird,  ea  ist  im  eigen tiiciien  Sinne  dm  Tempel  der  gsnien  Wdl.  Aber 
ei  naht  eine  Zeit,  vo  es  frnehllos  bedünken  wird,  düss  die  Egypter  dieGolt- 
heit  so  fromm  nnd  so  lange  Zeit  verehrten  und  wo  alle  heilige  Verehnug 
derselben  verspottet  und  abgeschafll  werden  wird.  Bewundert  man  «ork 
viel  Wunderbares  im  Menschen,  so  iat  dennoch  daa  Wunderbarste  ansAUem, 
dass  der  Mensch  eine  göttlldie  Nator  erfinden  nnd  derselben  liaeOin  geben 
könne.  Unsere  Voreltern,  die  hinsiehtüeh  der  Götter  In  gn>Hsem  Irrthuui 
schwebten  und  ungEnbig  waren,  auch  des  OottesdiennteR  und  der  göttlidHu 
Beligion  nicht  achteten,  erfanden  die  Kunst,  Ofittpr  eu  machen.  Mit  dietiir 
neu  erfundenen  Knnst  aber  verdnten  sie  eine  Kraft,  die  der  Natur  der  Welt 
angemessen  war.  Da  sie  jedoeh  keine  Seelen  erscliaffea  konnten,  riefen 
sie  die  Seelen  der  Dämonen  odi  r  Engel  dnreh  Bescbwamngen  herbei  imd 
ergossen  sie  in  die  heilignn  Gebilde  und  in  die  göttlichen  GelieimnisM. 
dumit  die  Idole  die  Gewalt  erlangten,  Gutes  und  Böses  zu  than  (Hernien 
Triflraegistua).  Einst  wird  Egypten ,  der  heilige  Wohnsiti  so  vieler  Gott«- 
gebilde,  Altäre  und  Tempel,  ganz  mit  Grabstätten  und  Todten  erfüllt  «am. 
—  Wenn  über  den  gemischten  Ketch  nnd  über  dai  zubereitete  Brot  dat 
Wort  Gottes  gesprochen  wird,  so  wird  die  EueharisGe  der  Leib  Christi,  wo- 
durch dos  Wesen  unseres  Fleisches  geufihrt  und  gentärkt  wird.  (Sl.  In- 
■aaeui.)  —  In  der  Liturgie  von  Jernaalem  wird  Gott  gebeten.  Keinen  heiligen 
Geist  KU  iKnden,  dass  er  komme  und  ans  die.4itm  Brole  den  Leib  niacbe. 
der  da»  Leben  spendet.  —  Auf  einer  Synode  (im  Jahre  1099)  verhietfl 
Papst  Urban ,  äw&  irgend  ein  Qelstlieber  in  ein  Dienstverhältnis s  «u  einem 
Laien  träte,  weil  esschändlieli  wän*,  dass  hochheilige  Priesterhände,  welche 
(was  nicht  einmal  einem  Engel  vergönnt  wäre)  den  alimäehtigen  Gott  selbst 
fabricirten ,  unsaubem  Laienh.^nden  dienstbar  waren.  —  Nach  Bonrdaloac 
gehnhre  den  Priestern  grössere  Ehre ,  als  der  Jungfrau  Maria ,  weil  Jesw 
Christus,  unser  Gott,  im  Leibe  der  Jungfrau  Maria  nur  einmal  Fleia<di  ge- 
worden ,  wührend  er  dagegen  in  den  HSuden  der  Priester  togtüglich ,  so  oft 
all' Messe  hwn.  Flci^ich  witiU'.  —  Nach  der  Ki(JW8ehen8cbule(aowienaehden 
klcinrusBiti'hen ,  ivcis^i'Ufi.'iii'pheu  und  litlliauischfm  Biaehöfen)  geschieht  (wie 
in  lief  rönii^cliou  Üirilii')  die  Wimdiung  in  der  Messe  in  dem  Augenblick, 
wii  ih-r  i'ricritiT  die  Worte  uuB.-prii'ht ,  nach  der  Moskaner  Schule  Nikon^ 
|wii'  in  L'tinslanünopel),  wenn  die  Hostie  erhoben  wird.  Wenn  dieser  Attui 
vor  sii'h  iJiclit.  fallt  das  Kirch engeläale  ein.  —  Wenn  die  heiilnlschen  TscAii- 
wn.'-clicn  i'iticn  Gott  nennen,  nennen  sie  Ellgleich  dessen  Mutter.  Thor 
Aiiii,-«*li .  die  zugleich  die  Sonne  vorstellt  und  eine  Matter  der  Sonne ,  ist  di« 
(jemaliliii  von  Thora.  Ausser  dem  Sohne  Gottes  und  andern  Göttern  haben 
sie  auch  vergötterte  Menschen  (Iriain).  DerOpferplatz  (Irsan  oderKeremelli) 
einer  Gottheit  ist  im  Walde  iu  der  NIhe  einer  Quelle,  viereckig  umEäunt. 
mit  drei  Eingängen  nach  Osten,  Norden  nndWesten.  Das  Opfer  eines  wnssen 
Pferdes  IhC  iIrs  höchste  an  dem  Fest  der  Sonnenwende  (Jumon  Baymn). 
Die  Jomsys  (Priester,  Zauberer  und  Aerzte)  in  der  heiligen  Vierzahl  tm- 
bem  mit  Knknksthriincn ,  Wachs,  Sal»  und  Hrot,  Geld  und  Wasser.  Bei 
einem  Unglück  wird  ein  Füllen  für  den  Sehaitau  unter  Martern  verbrannt. 
die  Leber  dient  als  Arznei.     Das  Heihgtbum  oder  Jeriob  (ein  BiwM  vnn 
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fnnrKBhn  Zweigen  dfs  Koaenätraiichs)  im  Winkel  der  Shibe  darf  »on  Nie- 
mand berührt  werden,  bix  tnMn  ps  im  Herbst  in  Hiesnendew  Waseer  wirft  und 
duTob  ein  neues  ergetKt.  Zum  Gottesnrtheil  nioaB  der  ScbwSrende  unter 
VcrwQttEehungen  ein  Gerirlil  von  MehUtlflaen  verzehren.  Das  Jahr  beginnt 
im  Nnvemlier  mit  dem  OpCei-nionat  Tachnkoicii ,  wo  den  Uöttern  von  der 
nenen  Ernte  die  ersten  Opfer  Bebracht  werden.  Die  Woche  beginnt  mit 
dem  Rnhet»ge  (frei tage).  Weiber  dürfen  bei  keinem  Opfer  «ngegen  sein.  — 
Die  Römer  ljeganni>n  Jede  Anrufung  mit  JAnns  dem  OeffDer,  des  geticgneten 
Anfanges  vegen ,  und  hegrÜBüten .  naehdi'ni  die  Bitte  der  entsprechemden 
Qottheit  vorgetragren  war,  dann  noeh  aämmlliehe  übrige  mit  der  Formel  du 
deiteqn«  omnea  oder  ceteri  dei  deaeqne,  mn  keinen  Kn  veiKesnen.  —  Die  Sibirier 
wie  die  THcheremisfen  nennen  vor  allen  Güt(<'m  ent  ihre  Mutter,  wie  überaU 
in  der  liSttersehSpfung  die  Genealugien  entwickelt  wurden.  Es  ist  eteti 
änreh  die  Gottheit,  da»!  sich  der  MenBCh  eeine  zerrisBene  Weltanäcbatmng 
mmifilementirt ,  nnd  während  der  Indianer  beständig  die  itnliekiinnle  Gröaaa 
Haniton  hinxni^t,  hat  man  es  spSler  fSr  bequemer  gefnnden,  eine  eunven- 
tionelle  Formel  aiutaiispreehen,  mo  AUah  altbar,  Gott  sei  Dank,  Om,  n.  s.  w. 
wodiu-ch  alles  Fehlende  in'«  Gleis  ge^etat  wird.  Weiter  den  Fehlen  der 
Kirche  enifernt  stehende  Eh'Ofaae  begnügen  ^ich  mitBehwnren  und  polenüai- 
rende  Atbeipten.  die  trotz  ÄbschCttelnngderäiHferen  Form  sieh  des  magischen 
Elementötnichtbegeben  konnten,  wenden  lieherindüferentoAnadrückeiUi,  vom 
Willen  des  Hinnnei^  oder  einem  Mögen  und  Wönwehen  sprechend.  —  ,,Alle, 
welche  den  Anfiing  nach  dem  Anfang  der  einfachi'n  Zahl  nicht  wisxen ,  rich- 
ten Nicht«  aus ,  denn  nh  sie  gleich  alle  Bucher  hätten ,  die  in  der  Magie  gti- 
aehricben  sind,  den  Lant  der  Gestirne,  die  Tugend,  Macht  und  Wirkung 
der  Ringe,  Spiegel.  Cbaralctere  und  alle  ihi'C  heimlichen  Krüfte  oder  die 
dpr  Knnst  zugehSrigen  Instrumente  anrs  beizte  kennten .  iiGnnen  »le  doch 
krinen  Fortgang  erlangen,  ohoe  die  Erkenntnis«  diEiaei;  Anfangs  vom  Anfnnge 
im  Anfange,"  sagCTritheim  in  ilfr  prima  materia  von  derGohlmacberkunal. 
—  Des  guten  Anf^nga  wegen  verkauft  ein  Amboiner  nie  den  ersten  FiMh, 
den  er  fängt,  sondern  verspeist  ihn  aolbet.  Wer  nach  dem  Volktiglauben 
an  Montage  den  Kauf  sdinldlg  bleibt,  kommt  die  ganze_  Woche  nicht  aus 
dem  Borgen  heraDs.  Man  darf  am  Montage  nichts  verkehrt  anüiehen.  weil 
sonst  Alles  verkehrt  gehen  wird.  Wie  den  Körnern  Janii«,  ist  den  Hohor 
medanem  die  Fetwa  des  Koran  der  F.röffnor.  —  Der  eret^'  Tag  jedes  Mo- 
nate war  bei  den  Gridchen  den  oberen  Göttern,  der  «weite  den  Heroen  ge- 
weiht. iPtuloreh.) 

■ägiacha  Oeremonisn.  Nach  der  Ansicht  der  Fantees  bat  daa  hSchste 
Wesen  ans  Mitleid  mit  der  menschlichen  Kafe  auf  eine  Mannigfaltigkeit  von 
belebten  und  anbelobteo  Gegenständen  die  Attribute  der  Gottheit  verbreitet 
imd  lenkt  jedea  Individuum ,  wenn  es  den  Gegenstand  seiner  Ve^rehrnug  in 
wählen  hat.  Sobiild  die  Wahl  einmal  gfuiacht  kt,  so  wiid  der  Gegenstand 
sein  Bonman  oder  Gftlae,  »ei  es  ein  Holzstüct.  Stein,  Baum,  Fluas,  See, 
Berg,  Schlange,  Alligator,  Lumpenbündei  oder  irgend  etwas  Anderes.  Von 
dem  Angenblick  seiner  Wahl  an,  wird  er  sich  Jetat  in  allen  Lcbensnngelegen- 
heiten  an  seinen  Gott  wenden.  Kr  bringt  ihm  Libationen  von  Riim  und 
Pahncnwein,  bringt  ihm  Oel  und  Korn  dar,  opfert  ihm  Geflügel,  Ziegen  und 
Schafe,  beschmiert  ihn  mitBInt,  und  wßhrend  er  diese  Ceremonipn  ausführt, 
bittet  er  nm  seine  Gunst  und  die  Bewilligimg  seiner  Wünsche.  Diese  Cere- 
monien  sind  nnr  an  den  GStaen  gerichtet,  ohne  irgend  welche  Beaichung  zu 
dem  höchsten  Wesen.  Während  ihrer  Ansfuhmng  wird  der  Götzendiener 
mwellon  fn  einen  hohen  Grad  von  Aofto^gians^  geaetat  und  meint  dann,  daas 
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äer  Ofttse  Gich  mit  ihm  in  CommQnication  geeetst  hnbe,  di(^  üewährimg  sei- 
ner Bitten  TersprecheniJ.  80  wird  er  ilasn  geführt,  kc'*^^^  Ceremonien 
TOTEnndhnira ,  von  deren  Ansfahnuig  er  die  l^rlanping  des  p'WÜmdilM 
Ueftenstande«  Abhängig  wacht.  Zu  dem  UegenetitDil  selbst  haben  diew 
Ceremonien  dnrchauH  keine  weitere  Bo»ielmng.  Um  Gesundheit  ehsea 
kranken  Kinde  ku  schaffen,  einen  von  Gefahr  (bei  seinen  Untt^rnchmungri) 
rnngebenen  Freund  zaschötsen,  oder  Vemichtnng  auf  das  Haupt  dea  Fei»- 
des  za  riehen,  wird  vielleicht  das  Hau»  mit  Konammengefloehtenen  Zweiga 
umgeben,  oder  niSgen  einige  Lnm|ten  an  die  Zweige  nnes  Bauinefl  i^hliigt 
werden ,  oder  ist  ein  Huhn  auf  die  Erde  an  nageln ,  indem  ein  tttock  durA 
seinen  KSrper  gestosaen  wird.  {CmikikBiii:)  —  An  dem  groasem  Fuste 
Paeatua.  wo  alleBötECU,  ihrer  llmhüliimgen  entkleidet,  in  die  Sonne  gwetit 
wurden,  brachten  die  Tahlter  den  Prieslei-n  rothe  Federn,  uin  dJeBeibei  hl 
die  HShlnng  der  Btaluen  su  legen  oder  daran  zu  binden,  wo  sie  bis  am 
Jahreswechsel  liegen  gelaasen  wurden,  nmdie  übemntärliche  Kraft  det^ba 
XU  abaorbireu.  8ie  wurden  dann  sorgfältig  mit  feinen  Fasern  nmwnndel. 
Durch  eine  Zauberformel  (Ubu)  betichworen  die  Priester  den  Gott,  in  diesen 
nenen  OQtxen  mit  seiner  giinzen  Kraft  ku  wohnen.  Die  nach  Uaaite  |i- 
bracbten  Federn  wnrden  dort  in  kleineu  Kambukasten  verwahrt,  ans  deati 
man  sie  nur  während  der  Zeit  des  Oebetes  herausnahm.  Hatte  ihr  BeaiMr 
Glück,  so  schrieb  er  dieaes  ihrer  Unterstützung  an.  und  meistens  wurden  ob 
dann  mit  einem  Bilde  (too)  geehrt,  in  daa  sie  hineiDgeartieitet  ward«. 
Später  moohte  anch  ein  Altar  und  kleiner  Tempel  hinzugefl^  werten. 
Vor  dner  solchen  Verknüpfung  mit  einer  BUdsänle  Eunasteu  sie  alter  nitk 
dem  Hauptteinpel  gebracht  werden ,  damit  dJK  tiilcitüten  Gottheiten  eme 
Bolehe  Uebertragnng  ihrer  Kraft  sanclionirlcn.  (fiWw.) — Branchus  von  MilM 
bediente  täch  mjetischer  Formeln  zuräühue.  —  ,,Von  Alters  her, "  sagt  d«r 
König  der  gottverwandfen  Fhäaken,  ,.e»uheinen  ja  sichtbare  Gatter  uni, 
wenn  wir  sie  ehren  mit  Pestbecatomben. "  —  Durch  die  Soma  wurden  die 
Götter  gespeist  und  genährt,  wie  sie  dnrcb  die  Lieder  der  Priester  wachäea 
sollten.  —  Ueber  die  Sanga  (Wallfahrt)  nach  Inje  sagt  Kämpfer:  ,,N«<ili 
verrichteter  Andacht  reicht  der  Canu^  jedem  Pilger  dnen  Abläse  od« 
Ofarrai,  ein  viereckiges  ächÜclitelchen  (inwendig  mit  dünnen  HolastÖckchea. 
die  mit  Papier  umwunden  sind,  ausgefüllt),  anf  dessen  Vorderseite  ein  Pa- 
pier angeldebl  iitt  mit  dem  Namen  des  TempeU  Dai  Singn  (grossen  Gottes 
Tempel)  and  des  dort  fnngirenden  CxnnsJ.  Nach  Hau-se  aurOekgekäul. 
verwahren  die  Rlgei'  dieses  Ilelligthum  mit  gro^BCr  Ehrertrietung ,  und  ob- 
wohl nach  Verlauf  eines  Jahres  seine  Wunderkrafc  seltr  verraucht ,  ao  wird 
ibm  doch  allemal  in  einem  sanbemZimmer  ein  lieionderer Platz angewiwen. 
DieOfarrala  pflegen  gemeiniglich  an  einem  Leisten  nach  derEeibe  derJahie 
aufjiehangen  zn  werden.  In  einigen  Städten  giebt  man  ihnioi  lUe  Vorde^ 
Seite  des  Hausen  unter  dem  Vonloeh.  Arme  Leute,  die  keine  gerännugen 
Wohnungen  haben ,  logiren  sie  in  einem  hohlen  Baume  ihres  llintarhanses. 
Ebenso  pttegt  man  es  Mach  mit  den  Ofarrais  der  Verstorbenen  bu  hallen  nod 
wenn  man  auf  der  Landstrasse  rerloi'eoe  Ofarrais  llodet.  so  stellt  man  liu 
in  den  nSchaten  Baum.  Um  auch  solche .  die  nicht  na< 
uen,  mit  dieser  hriligen  Waare  au  versoi^en,  werden  }ät 
und  Kisten  in  alle  Länder,  Slädte  nnd  DSrfer  Japaui 
durch  eigene  Emigcäre  (besonders  am  Neujahrsfeste)  vc- 
Dic  Tahlter  glaubten,  dass  der  Gott  in  der  Geatsdl 
den  Horai  herabhomme,  um  in  sein  Bild  HuETigehcn. 
G«8chapf.   —  Die  Grossen  In  Uadagascar  tragen  (saai 
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Seliachtelii  (Anlis) ,  HolzspSne,  Glas  oder  CrocodHenzähne  enthaltend,  anch 
wohl  in  menschlicher  Gestalt  geschnitzt ,  wohinein  sie  gepulverte  Wurzel, 
Honig  oder  Salben  legen.  Morgens  und  Abends  stellen  sie  die  Aulis  auf 
einen  Stock ,  reden  mit  ihnen  und  fragen  sie  um  Rath.  Geht  etwas  ver- 
kehrt ,  so  überhäufen  sie  sie  mit  Schimpfreden,  drohen  sie  auch  wohl  weg- 
zuwerfen und  sprechen  während  mehrerer  Tag&  kein  Wort  mit  ihnen ,  dann 
aber  pflegen  sie  sich  wieder  mit  ihnen  zu  versöhnen  und  sie  zu  verehren. 
Sie  bitten  sie  um  Regen  oder  irgend  sonst  Etwas.  Mitunter  ernähren  sie 
sie ,  indem  sie  sie  mit  Fett  einreiben  oder  mit  Honig  beschmieren ,  was  sie 
lieben.  Wenn  sie  mit  ihren  Aulis  reden,  bleiben  sie  oft  während  zwei  Stun- 
den im  Rapport,  und  unmerkbar  beginnen  sie  sich  zu  erhitzen  und  auf- 
zuregen, als  ob  sie  in  Verzückung  geriethen,  und  wenn  sie  dann  in  Schlaf 
fallen  ,  so  meinen  sie ,  dass  Alles ,  was  ihnen  im  Traume  kommt ,  von  den 
Aulis  geschickt  sei.  Flacourt  führt  dann  eine  lange  Reihe  der  verschiedenen 
Fetischgötter  mit  ihren  langen  Namen  an.  Er  wurde  selbst  einmal  ersucht,  einen 
regenmachenden  Auli  zu  verfertigen.  —  Indem  der  Schamane  über  die  Onggdd 
oder  hölzernen  Kästchen,  die  mit  Bälgen  von  Wieseln  und  Hermelinen  bekleidet 
sind ,  seinen  Segen  spricht ,  weiht  er  sie  zum  Laren  der  Jurte  bei  den  Mon- 
golen. —  Die  Mönche  von  Cambulu  waren  ( nach  Oderich )  übernatürlich 
begabt,  um  Teufel  auszutreiben  und,  nach  einigen  fehlgeschlagenen  Ver- 
suchen, exorcisirten  sie  sogar  die  Götzen  selbst,  welche  auf  das  Besprengen 
mit  Weihwasser  vom  Feuer  verzehrt  wurden,  während  der  Teufel  in  schwar- 
zem Rauche  fortflog,  schreiend:  ,,Wehe,  fortgetrieben  aus  meiner  Woh- 
nung.'* Auch  am  Apurimac  wurde  er  verbrannt.  —  Die  Neger  behängen 
nicht  nur  sich  selbst,  sondern  auch  ihre  Götter  mit  Schambos  (Fetische)  nach 
Oldendorp.  —  Der  Grossfakir  von  Damer  herrscht  durch  seine  magische 
Kunst  über  die  Beduinen  der  Wüste.  —  Die  Wirksamkeit  der  Samaveda  be- 
steht vornehmlich  in  Zerstörung  der  Sünde,  die  Atharvaveda  enthält  viele 
Arten  von  Verwünschungen  zur  Vernichtung  der  Feinde,  dieRigveda  Formeln, 
um  Regen  herbeizuziehen,  das  Vieh  und  Haus  zu  schützen ,  die  Yajurveda 
gegen  Diebstahl,  zu  Opfern  u.  s.  w.  —  Als  David  den  Todesengel  sich 
nanem  fühlte,  setzte  er  sich  nieder  und  studirte  das  Gesetz,  das  ihn  schützte.  — 
Nach  den  apostolischen  Constitutionen  soll  der  Bischof  das  Wasser  segnen  und 
das  Oel,  um  ihnen  durch  Christum  die  Kraft  zu  geben,  Gesundheit  wieder  zu 
schaffen ,  Krankheiten  zu  heilen ,  Teufel  auszutreiben.  —  Odin  erfand  die 
Runen  als  Zauberlieder  und  Beschwörungsformeln,  die  tödten  und  erwecken, 
Geister  bannen,  Diebe  binden,  Fesseln  sprengen,  die  Elemente  bändigen, 
Krankheiten ^  abwehren  oder  bewirken.  Kreisende  entbinden  oder  ver- 
schliessen,  Schätze  aufthun.  Feuer  löschen,  Frauengunst  gewinnen,  Waffen 
fest  machen,  Knoten  schürzen,  Saaten  verderben.  —  Der  mit  einer  kupfer- 
nen Platte  verschlossene  Fuss  der  Burchanenbilder,  die  von  den  Kalmücken 
gekauft  werden ,  enthält  aus  heiligen  Reliquien  verfertigte  Aschencylinder, 
die  mit  tibetischen  Schriftstreifen  umwickelt  sind.  —  Die  Neger  denken  sich 
die  Götter  zeitweise  und  mit  Geräusch  in  die  Bilder  und  Tempel  einziehend 
(nach  Römer).  Der  grosse  Geist  derSchekani  undBakele  wohnt  in  der  Erde, 
aber  bisweilen  kommt  er  herauf  in  ein  grosses  Haus ,  das  man  ihm  gebaut 
hat ,  wo  er  dann  furchtbar  brüllt ,  zum  Schrecken  der  Weiber  und  Kinder, 
die  man  dadurch  in  Furcht  hält.  (  Wilson.)  —  Die  Theuigen  wirken  auf  die 
Götter  durch  Binden  und  Auflösen  von  Knoten.  {Porphyrius.')  —  Aehnlich 
dem  Diagramma  derOphiten  und  den  Abraxasgemmen  der  Basilidianer,  dem 
himmlischen  Wagen  der  Kabbalisten,  finden  sich  talismanische  Metallplatten 
und  Ringe  mit  dem  Monogramme  Jesus  oder  Maria*s  im  Mittelalter,  worunter 
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besonders  Wallenstein's  Horoskop ,  die  Münchner  Medaille  der  unbefleckten 
Empfangniss  oder  neuerlich  die  Rock  -  Medaille  bekannt  sind,  sowie  die 
vor  Kurzem  in  allen  Klöstern  der  Schweiz  auagetheilten  Amulete  auf  Lein- 
wand, Wachstuch,  Pappe  und  Blei.  Die  Araber  tragen  einen  mit  den 
Siebenschläfern  gravirten  Achat  als  wirksamen  Talisman  an  ihren  Waffen, 
gleichsam  die  Auferstehung  garantirend.  —  In  der  Operation  Taniuh,  die, 
ohne  gleichzeitig  gesprochenes  Gebet,  auch  als  Spiel  dient,  wird  (auf  Tonga) 
eine  Cocosnuss  gedreht,  um  nach  der  Himmelsgegend,  wohin  sie  zeigt,  den 
Ausgang  der  Krankheit  zu  bestimmen.  —  Da  man  das  Erdbeben  (atto/uos) 
von  Poseidon  Gaarchos  ableitete,  pflegte  man  demselben  in  Sparta  bei  solchen 
Gelegenheiten  einPäan  zu  singen.  (Xenophon.)  —  Nach  dem  Buche  Henock 
lehrte  Amasarak  die  Zauberei  und  Wurzeln  zu  theilen,  Armers ,  den  Zauber 
zu  lösen,  Barkajal,  die  Sterne  zu  beobachten,  Akibeel  die  Zeichen ,  Tamiel 
den  Sonnenlauf,  Asaradel  die  Bewegung  des  Mondes.  —  Durch  die  Gewin- 
nung des  Omens  würde  der  tuscische  Seher  Qlenus  Calenus  allen  Vortlieil, 
der  dem  römischen  Staat  durch  die  Auffindung  des  Menschenkopfs  beim 
Capitolbau  beschieden  war,  seinem  Vaterlande  zugewandt  haben,  wenn  ibm 
nicht  von  den  römischen  Gesandten  mit  bestimmtem  Widerspruch  entgegnet 
wäre.  —  Vor  den  Gebeten  der  römischen  Magistrate  wurde  dem  Volke  favere 
Unguis  geboten.  —  Lenksam  sind  selbst  die  Götter.  Diese  vennag  durch 
Räuchern  und  demuthsvolle  Gelübde,  Durch  Weinguss  und  Gedüft  ein 
Sterblicher  umzulenken.  Bittend  mit  Flehn,  wenn  Einer  gesündigt 
oder  gefehlet,  heisst  es  in  der  Ilias.  —  Jedes  Gebiet,  Dorf  und  Haus  hatte 
Cemes  (gehörnte  oder  geschwänzte  Puppen)  aus  Stein ,  Thon ,  Gold  oder 
Baumwolle,  von  denen  man  Regen,  heitern  Himmel,  Sieg,  schmerzlose  Ge- 
burt erflehte  und  ihren  Zorn  in  der  Natur  fürchtete.  Man  stahl  fremde 
Cemes ,  um  sich  deren  übernatürliche  Kräfte  anzueignen  (in  den  Antillen). 
—  ,,Auf  dem  Capitolium  hinterbringt  Einer  dem  Jupiter  die  Huldigung  der 
Götter ,  ein  Anderer  kündet  ihm  an ,  wieviel  Zeit  es  sei ,  dieser  dient  ihm 
als  Häscher,  jener  als  Salber,  mit  seinen  Armen  und  Händen  die  leeren  Ge- 
berden eines  Menschen ,  der  salbt ,  nachahmend.  Es  giebt  auch  aus  dem 
weiblichen  Geschlechte,  die  der  Juno  und  Minerva  dieüaare  kräuseln,  nicht 
ihrem  wirklichen  Gebilde  (da  sie  von  dem  Tempel  und  diesem  entfernt  sind), 
sondern  von  weitem,  indem  sie  mit  den  Fingern  thun,  als  ob  sie  einem  Weibe 
das  Haupt  schmückten,  oder  einen  Spiegel  vorhalten.  Andere  wieder  nehmen 
den  Beistand  der  Götter  für  ihre  Processe  in  Anspruch ,  überreichen  ihn^ 
Bittschriften  und  setzen  ihre  Rechtsansprüche  auseinander.  Ein  gelehrter 
Geberdenspieler  (von  hohem  Alter)  kam  lange  Zeit  täglich  aufs  Capitol  und 
gaukelte  den  Göttern  Mime^spiele  vor,  als  ob  die  Götter  ihr  Vergnügen 
daran  hätten ,  ihn  zu  sehen ,  den  die  Menschen  nicht  mehr  sehen  wollten. 
Alle  Arten  Handwerker  und  Künstler  arbeiten  dort  für  die  unsterblichen 
Götter.  Gewisse  Weiblein  sitzen  im  Capitol,  die  den  Wahn  hegen,  Jupiter 
sei  in  sie  verliebt,  und  halten  sich  daselbst  auf,  ohne  den  Zorn  der  Juno  zu 
fürchten.'*  —  Polybius  erzählt,  dass  Oenanthe  durch  Flehen,  Knieen  und 
Zauberkünste  im  Tempel  der  Demeter  die  Gottheit  zu  gewinnen  suchte.  — 
Durch  das  Stieropfer  des  Gottes  Myiodes  bei  den  olympischen  Spielen  wurden 
die  Fliegen  in  Wolken  verjagt ,  wie  man  im  Mittelalter  Feldmäuse  und  Heu- 
schrecken exoreisirte ,  unter  Rücksichtnahme  auf  Alte  und  Kranke.  —  Um 
Salz  gegen  Krankheit  wirksam  zu  machen,  wurde  es  von  kurischen  Zauberen 
unter  kräftigen  Worten  angeblasen.  —  Wie  Pausanias  erzählt ,  wurde  am 
Fest  der  Dädalien  jedesmal  ein  neues  Herebild  (Dädalon  genannt)  von  einer 
durch  ein  Vogelzeichen  erlesenen  Eiche  im  Haine  bei  Alalkomenä  in  Böotieu 


gtsehnitten.  Vierzehn  derartige  BiMer  krmimen  ao  durch  ProttaaioD  der 
(.'otUiedicn^llich  verbundenen  ätädUi  alle  sieben  Jahre  zusauimt^u.  Bei  der 
Begehung  der  ^roseea  Düdalien  »ber  nurdün  die  »äuiinUicheD  Figuren  nebet 
den  Opfern  veTbrHuut  und  so  der  Cyelos  der  alten  Zelt  mit  dem  Wcihebilde 
regelmäBsig  lu  Urabe  getragen.  —  Zu  Jedem  Zauberwerke  macht  sich  der 
Scbainane  einen  neuen  Zauberatab  (Judo),  der  ein  Bäuchenverk  einsctüiesst. 
—  Die  egyptiachen  Priester  ni&chten  die  TAllsmane  und  Gehelmmittel, 
brachten  redende  Fignren  hervor,  maltee  bewegliche  Bilder,  führten  hehe 
Bftnwerke  auf,  gruben  ihre  WiBsenBchaft  in  die  Steine  eiu  nnd  hielte« 
die  Feinde  dnrch  Zauberei  surQck.  —  Der  mit  ZauberBCbnüren  beliängte 
König  von  Kassau  konnte  starken  Wind  (der  ntir  am  Orte ,  wo  er  stand,  ge* 
fGUt  wurde)  machen  and  eine  Flamme  unter  Orgelklaug  aus  der  Erde  er- 
iveclteii  (alii  Autvrort  anf  neinn  Beaehw5rung),  —  Der  rngsiache  Bauer 
leiht  ans  Gutherdgkeit  wohl  »icinem  Maehbur  den  üeiligen .  der  ihm  Glüek 
gebiücht  hat,  sollt«  er  desttellien  aber  selbst  bedürfen .  so  verklagt  er  joden 
geriohtlieli,  der  e«  wagen  aollte.  ihn,  wie  er,  in  der  Kirche  zu  verehren.  — 
Ala  »icherea  mittel,  vor  dem  Fegefeuer  bewahrt  ed  bleiben,  ricth  ein  Oeist- 
lidier  des  xtrölften  Jahrhunderte:  ,,Bi  qnotidie  scrlherent  in  fi-ontibus  et 
eirca  locum  cordiB  digito:  Jesus  Nasareuns  res  Judaeornni,"  (Meiners,)  ^~ 
Nxcb  Spangenberg  hielt  man  die  uokräftige  Tanfe  uniücbÖBcr  PrieBter  für 
die  Ursaebe  di^r  opideniischen  Tamwath,  ,. darüber  das  gemeine  Volk  bald 
einAuffi^tehes  gemacht  and  alle  Pfaffen  eii  Tode  geschlDgen  hätte."  —  Wäh- 
rend der  ApaniacUe^B  Hission  auf  den  Mariauen,  wo  massive  äleinfnud»' 
mente  der  Häuser  von  früherer  OuUur  aeugeu,  wurde  ein  Chinese,  Choeu, 
bin  verschlügen ,  der  die  Einwohner  überredete,  dana  die  Taufe  eine  Art 
inagiseheo  (jiebrauchs  «ei,  den  Eingeweihten  durch  eine  Krankheit  eu  ver- 
dorben, nnd  HO  »ur  Enuordimg  der  Miasioniire  anreiite.  {Freycincl.)  — 
Znr  Tanfe  wird  in  Nubien  (wie  in  ÄbjBsinienJ  das  Kreuz  mit  heissem  Eisen 
eingebrannt.  —  In  tichweden  wurde  ein  Kind  gegen  ElfenvertaoRehinig 
vur  der  Tanfo  durch  Stückchen  Eisen,  Nagel,  Nadel.  Scheere,  Mesaerehen 
(in  die  Wiege  gelegt)  geücht^rt.  —  la  ihrem  wasBeranuen  Lande  erscheiut 
flen  Betsohuana-Kaffera  der  Eegen  aU  der  Geber  allea  Guten,  so  das«  «ie 
jede  feierliche  Bede mitdem  WortePuhla(Kegen)  beginnen  und  1>eschliesi^ii. 
Aach  die  NisBionSre  erriuhienen  mit  ihren  Gebeten  ^nerst  nur  als  eine  andere 
ArtvonEegenmaehernlPuhlagalu).  —  Die  peruanischen  Indianer  legen  Talis- 
iiiane  (Hufeisen.  Weiberhaare,  Lappen  u.  n.  w.)  unter  die  Heiligenbilder  in 
OcQpa.  nni  geetohleuee  Out  wieder  zu  erbalten.  —  Den  neugeborenen  Juden- 
kindern wird  ein  Amulet  mit  den  Namen  der  drei  Engel  (Sensi ,  Siins<'n,ti 
nnd  Samangalnph)  ntugeliängt,  um  sie  gegeu  die  Säuglinge  freaeende  Lilith 
£u  Bchntsun.  —  Alle  alten  Liitur^en  bezeugen ,  das»  die  ausdruukliche  An- 
erkennung der  realen  Gegenwart  von  den  Comuii[nicirenden  in  den  ersten 
Jahrhunderten  der  Kirche  gefordert  wurde.  Auch  St.  Augustin  lehrt,  da« 
dieses  der  Sinn  dea  Wortes  Amen  war,  welchen  man  demselben  zu  seiiier 
Zeit  beilegte :  Habet  maimam  vm^ciu  Clirisli  siuüiiiJ.  in  tcrr.'i  cuui  eoaeoeplo 
ab  omnibiia  eeiilibus  itj|i'>ii'-'  nr    iii..i-.   i  W...  in'  ■  (..,ri,  -rlieust  der 

Seete  des  verhi-rrlicliiih   i .  li.'iscn  An- 

schauung des  gehrlui»i..->.<.' >  >  '  -   <  .Ltiiiki  oder 

8abb»th Verehrer  (t:i.(:riiiiili  l  iIim  li  'l^'u  .l.  .'i  i.  /.i.-li.n  ■  -  m  N..i>  -■ii-i"l)  hoffen 
auf  einen  irdiaclicn  MeM^inn  und  glauücQ  nicht  an  ili<:  Aufcu^tt-him^.  treiben 
aber  viele  kabbalistische  Künste  als  Wahrsager  und  Zauberer  (1470).  — 
Nach  vergeblichen  Unterhandlungen  hielt  Bernhard  vun  Clairvaui  dem 
wegen  aal^er  Exoomnuinieation  bei  der  Uetse  vor  der  ThSr  der  Kirche 
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harrenden  Grafen  CWilhelin  IX  von  Aqiiitanien  und  Poitoii)  dip  Hoslip  vor 
nnd  beschwor  ihn  bei  dem  gegL'nwürtig-i'n  Christos.  Indem  er  ihn  «o Mndigle. 

—  Wenn  ein  Weiser  ehira  ftiliiiudieehen  SatE  fHalarha)  ein^ni  Todten  Dach- 
sagt,  BD  bewegen  sich  (nach  R,  JohnnnanJ  dessen  Lippen  im  Grabe,  wäb- 
rend  der  Brief  Nikon's  den  heillgi^n  Pliilippns  sieh  gana  erheben  maehlF, 
wie  anch  die  Fetischmännei  in  Unmba  es  vermögen.  —  .,Ea  war  vemfinf- 
tig"  (sagten  die  Jesuiten),  ..dass  Gott  in  dem  Gnadengesetx  des  neuen  Bun- 
de« die  schwere  nnd  verdriesxliche  Nothweiidiglteit  des  alten  GeaelEe»  auf 
hob,  vollkommne  Basse  an  thun ,  nm  gerecht  fertigt  au  werden ,  nnd  daas  er 
die  Sacramente  einsetzte,  um  den  Mangel  der  Busse  an  ergänzen,  goart 
wfirden  in  der  That  die  Christen,  welchp  Kinder  sind,  diu  Gnade  GottM 
nicht  leichter  erhalten  kSmien,  als  die  Jiidpn,  welphe  doch  Sklaven  waren." 

—  IHo  magische  Kraft  Im  Menschen  j't  (nach  van  Helm ont}  dorcb  die  SBaie 
in  ihm  schlafen  gegangen  nbd  uiuss  wieder  geweckt  werden,  sei  es  durch  ä\e 
Erienchtunf;  des  heiligen  Geistes,  sei  es  durch  die  Kunst  der  Kabbala.  —  h 
der  chiistliehcn  Kirche  (heiiist  i  n  Chissnk  emmia)  finden  steh  die  silberoia 
und  goldenen  Götzen  nnd  böliemen  nnd  stein  m  u  Bilder  besonders  aber 
de  Pesle  halleche  oder  BrotKotz  n  vor  welchen  se  mederfallen.  dw 
Lehre  Jesu  zuwider  —  Wenn  d  e  Lh  teu  U  n  chen  t  nfen  (heiast  ea  In 
Talmud)  so  taufen  sie  die  Se  1     d  nn    url   r  nennt-n   te  d  n  Leib  ein  leene 


Geßss      So  taufen  sie  auch  K 
Eder  erzählt  Italic  von  Jndenk  n 
chen  des  Kreuze      1er  se     e        hl 
zumChritcnthm  rahlten    —  I 
brauch  hölzerner  Abendmal  I  k  I  I        1 
Blut  e  nsauge     —  Nach  du  IL 

Feodos  am    Abaknn   n   s   w  II 

(am  Meere  Wohnenden)  od      I      | 
entweder  (da  sie  ohne  ihr         }    I  i    i 
d  ireh  vollige  H  ngebung     (  I  i 

Bungen  der  Sac  amente  the  II  I 

abschworen  werden  oder  na  u  a1 
vom  Antichrist  (In  dessen  M  ht  u  m  u 
ten  —  De  8acramente  der  Altn  eu  k 
d  e  dadurch  zum  M  ttelpunkt  v  le  ut 
schi  kt  werden    —  Id  Man  1      nui 

Ver  eben  begangen  ist  nach  I  i  1  m 
re  fen)  be  Nacht  geradeau  —  Ii 

Johann  Wilhelm  von  Cleve  u 
eine  Nonne)  das  Evangeli  u 
we  hte  Hostten  mit  Austern 
Un  (aner  Parker    n  den  V» 
geschlecht  nicht  meh   nöth 
zu  erhalten     die  s  ch  auf  F   I 
Ha    halt    Ackerbau  und  M 
so   st    wie  Gott  will     ohu 
lisch  wegzuschneiden    n    1 
sacramental  sch  h  n^uz  f  f 
che     st     wie  Gott   hn  zu      I 
nichts  mant^elhaft     wcde 
alten   noch  aacrame  tal   che  I 
dem  Stamme  erforden  d  —  1 


iotken    nd  Ceffs  e    —  Der  Jwait 

e    we  1  mal    n  der  Jugend  da*  Zej- 

t      e  ne  nuwiderstehliehe  Neigung 

I         n  T  I  ar  f815)  vertjot  den  Ge- 

da     Holz  ncht  fßrder  Christi 

theü  ngen     wie  Filipponea, 

II     m  z    f  Itendeu)  Pomoranc 

I  r  I    e  i)   kann  inan 

I  P       fer  enthohrea) 

k  ti  p   Weise  der  &t- 

I  11    I  u    en  ihre  Irrlehr« 

IT  e  S  hafe  horomirreod)  die 

p   1  bt)  e  lösende  Zukunft  enrah 

mien  u      m  e  ner  Kirche  Poleni, 

e   e  ht  worden  un  1  mussten  daim  Ter 

nuB^en  Personen  te  d  ren  TAafe  eb 

mtgros«  rSehnetI  gke  t  (aUTonnel- 

In  de   Ge  stenkrankhe  t  de»  HeRngi 

ihm  {luf  denKath  eines  Prteate«  und 

mn      u  Bern  Wa   ms  und  gab  Ihm  gf- 

1  "-pe   en     doch    I  no  Erfolg.   —  Der 

It  u  ten  (nach  welchem  das  Men^chea- 

tt      1  rsa  ne  Offenbarung  von  Dingen 

I  n\  I  aber  von  D  ngen .  die  auf 
II         da.  G  der  Körper  gerade 

E    baten   wie  eacrameala- 

h     twa.  ermangelnd .  w» 

1      M  n    hengpiat  genau  ein  eoi- 

I    g'        u  ni  ht    uberfiÜBÜg,  tu 

II  41 1o    ng  ( 4.mpütation)   einer 
en  Ne  g  ng  von  einem  »«- 

en  e  gnent  d  un  «immiiii  Mtotä, 
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quec'est  nn  erreur  de  dire,  qae  la  contrition  Boit  n^cessaire  et  que  rattrition 
toute  senle  et  m^me  con^ne  par  le  seul  motif  des  peines  de  l'enfer,  qni  ex- 
«Int  la  Yolonti^  d'offenser,  ne  snffit  pas  avec  le  sacrement,  war  Ansicht  der 
Jesuiten.  (P.  Batmi.)  —  Bei  den  Protestanten  genüge  die  Magik  des  Ge- 
beta im  Glauben,  da  nach  Amsdorf  gute  Werke  nicht  nur  (wie  auch 
Luther  meinte)  überflüssig ,  sondern  der  Heiligung  geradezu  schädlich  seien. 
—  In  den  heiligen  Büchern  der  Buddhisten  heisst  Tho-lo-ni  (Dharani)  die 
magische  Formel,  die,  wenn  man  nicht  die  Sutras  beobachten  oder  ver- 
stehen kann,  dazu  dient,  die  begangenen  Sünden  zu  reguliren  und  zu  ver- 
mindern, früher  oder  später  die  Befreiung  zu  verschaffen  und  den  beschränk- 
ten ebensowohl  als  den  aufgeklärten  Menschen  zum  Nirvana  zu  führen. 
Eine  jede  sacraraentale  Religion  ist  eine  magische  Complementirung  des 
philosophischen  Denkens.  — Principio  docet  sanctus  synodus  in  almo  sanctae 
encharistiae  sacramento  post  panis  et  vini  consecrationem  dominum  nostmm 
Jesum  Christum^  verum  deum  atqne  hominem,  vere.  realiter  ac  substantia- 
liter  sub  specie  illarum  rerum  sensibilium  contineri.  Hieraus  folgte  noth- 
weodig  der  Nachdruck ,  den  die  katholische  Kirche  auf  die  Asservation  der 
(der  Adoration  würdigen)  Elemente  legt,  da  sonst  ein  Stück  Gottessubstanz 
in  die  Hände  böser  Zauberer  fallen  konnte ,  und  diese  Möglichkeit  hat  von 
den  Juden  schwer  gebüsst  werden  müssen.  Die  lutherische  Kirche  macht 
ans  dem  sacramentum  altaris ,  in  dem  zwei  Substanzen  gleichzeitig  mit  und 
neben  einander  vorhanden  sind,  eine  Art  impanatio  (localis  inclusio  corporis 
in  panem)  oder  consnbstantiatio ,  und  die  reformirte  Kirche  setzt  eme  man- 
ducatio  spiritualis  an  die  Stelle  der  manducatio  oralis.  —  Das  Concil  von 
Oarthago  setzte  fest,  dass  die  Milch  und  der  Honig,  die  bei  der  infantatio  den 
getauften  Kindern  als  Sacrament  gereicht  wurden ,  bei  der  Weihung  wohl 
von  dem  Sacrameute  des  Blutes  und  Leibes  Christi  zu  unterscheiden  seien.  — 
Zum  Festmachen  (im  dreissigjährigen  Kriege)  Hess  man  das  Evangelium 
8t.  Johannis  subtil  und  geschmeidig  auf  zartes  Papier  schreiben,  brachte  es 
heimlich  unter  die  Altardecke  einer  katholischen  Kirche ,  wartete ,  bis  ein 
Priester  drei  Messen  darüber  gelesen  hatte ,  steckte  es  in  einen  Federkiel 
oder  eine  ausgehöhlte  Haselnuss ,  verkittete  die  Oeffnung  mit  spanischem 
Lack  oder  Wachs,  oder  Hess  solche  Kapseln  in  Gold  und  Silber  fassen  und 
hing  sie  an  den  Hals.  Andere  empfingen  beim  Abendmahl  die  Hostie  unter 
stiller  Anrufung  des  Teufels,  nahmen  die  Oblate  wieder  aus  dem  Mund, 
lösten  an  einer  Stelle  des  Leibes  die  Haut  vom  Fleische,  steckten  dieDblate 
hinein  und  Hessen  sie  so  verheilen  (wie  man  in  Australien  Kieselsteine ,  in 
Birma  Goldblättchen  unter  die  Haut  fügt).  —  In  den  Büchern  der  Zaubereien 
(sagt  R.  Bechai)  wird  gemeldet,  dass  bei  dem  Werk  des  wahrsagenden  Gei- 
stes eine  Frau  bei  dem  Grabe  am  Haupte  desTodten  und  ein  Mann  zu  dessen 
Füssen  stehe  und  in  der  Mitte  ein  Knabe  mit  den  Schellen  in  der  Hand  und 
damit  schelle.  Von  diesem  Brauch  sind  die  Glocken  in  das  edomitische 
Reich  (bei  den  Christen)  eingeführt.  —  Bardesanes  erwähnt  175  p.  C, 
das»  die  Swnanäer  bei  dem  Ton  eines  x(o^(oy  (ghana)  zu  beten  pflegten,  wäh- 
rend sich  erst  im  achten  Jahrhundert  Glocken  in  Frankreich  finden.  Die 
Spartaner  leiteten  ihre  Könige  mit  Glockenklang  zu  Grabe  und  nach  Apollo- 
dor  wunle  für  Sterbende  Erz  zusammengeschlagen.  —  In  Faust's  Höllen- 
zwang ist  Jesus  Christus  und  sein  erlösendes  Kreuz  als  Beschwörungsmittel 
angegeben.  Der  teuflische  Hofstaat  setzt  sich  zusammen,  aus  seinem  König: 
Lucifer.  Viceroi:  Belial.  Gubematorc;* :  Satan,  Beelzebub,  Astaroth,  Pluto. 
Grossförsten :  Aziel,  Mephistopheles,  Marbuel,  Ariel,  Aniguel,  Anasei,  Bar- 
fael.  Grandministers :  Abbadon,  Chanius,  Milea,  Lapasis,  Merapis.    Spiritus 
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familiäres :  Chimcham,  Pimpam,  Masa,  Lissa,  Dromdrom,  Lomba,  Palasa, 
Haufa,  Linia,  Fora,  Saya,  Wansalag.  Pfalz^raf :  Camielis  (Diener  de» 
Aziel).  —  in  den  Ahnensaal  tretend ,  erforschte  Confneius  den  gdttlicfaen 
Willen  aus  einer  in*8  Feuer  gelegten  Schildkrötenschale ,  da  die  Bilder  und 
Namentafeln  der  Ahnen  keine  Stimme  haben.  —  Quetzalcoatl,  sagt  die 
Chronik,  stiess  grosse  Schreie  aus  gegen  die  Gtötter,  er  wnsste ,  dass  Omme- 
yocan,  der  Aufenthalt  der  neun  Grade,  im  Himmel  ist.  Er  wusste,  dass 
doi*t  die  von  ihm  Angerufenen  wohnen ,  die  er  durch  seine  Beschwörungen 
bannte,  die  er  demüthig  und  klagend  anrief.  —  Die  Einweihung  eines 
Haines  beschreibt  Cato :  Lucum  collucare  Romano  more  sie  oportet.  Pomo 
piaculo  facito.  Sic  verba  concipito.  Si  deus,  ,si  dea.  cujus  illud  sacrum  est, 
uti  tibi  jus  siet  porco  piaculo  fae-ere  illiusce  sacri  coercendi  ergo.  Harumque 
rerum  ergo  sive  ego,  sive  quis  jussu  meo  fecerit,  ut  id  rectum  factum  siet. 
Ejus  rei  ergo  te  hoc  porco  pia<;ulo  immolando  bonas  preces  precor,  ut  &m 
volens,  propitius  mihi,  domo  familiaeque  meae  liberisque  meis.  Harumce 
rerum  ergo  macte  hoc  porco  piaculo  immolando  esto.  —  Eine  jede  Wahr- 
sagung ,  sagt  Porphyrius,  kommt  entweder  aus  Entzückung  oder  ans  krank 
hafter  Geistesverwimmg,  oder  von  zu  vielem  und  langem  Wachen,  oder  von 
einer  aufgeregten  Einbildungrikraft  in  Krankheiten  ^  oder  endlich  von  magi- 
schen Künsten.  Die  ganze  Natur  und  alle  Theile  des  Weltalls  haben  eine 
wechselsweise  Uebereinstimmung ,  sie  ist  gleichsam  nur  ein  einziges  Thier, 
und  so  theilen  sich  daher  auch  Vorbedeutungen  mit.  —  Wegen  der  ma- 
gischen Kraft  (Dämone  anzuziehen  und  abzuwehren)  der  Edelsteine  und 
Metalle,  heissen  die  letztern  (paQjuttxa  awinQia ,  wie  die  Glocken,  Abraxas- 
steine  und  Zauberringe  {daxivho^  (paQ/uaxneei  bei  Hesychius).  Wegen  der 
Vorstellung  einer  dem  Erz  inwohnenden  geistigen  Macht,  gleichsam  der  im 
Tone  desselben  sprechenden  Gottheit,  wurden  beim  Neubau  des  Capitol  rohe 
Metallmassen  in  die  Fundamente  eingelassen  und  solche  'dienen  am  Calabar 
bei  den  Egbo-Ceremonien.  —  Durch  Zusammenschlagen  von  Becken  und 
Kesseln  kam  man  in  Rom  dem  angefochtenen  Mond  zlu  Hülfe.  —  Bei 
Totalfinsternissen  glauben  die  Koloschen ,  dass  der  Mond  sich  verirrt  habe, 
und  stimmen  deshalb  Lieder  an ,  ihn  wieder  auf  die  richtige  Bahn  zn  leiten. 
—  Die  Hofnarren  trugen  an  ihrer  Narrenkappe  Schellen ,  wie  solche  auch 
Thieren  als  Amulete  zur  Verscheuchung  der  Dämonen  angehängt  wurden. 
Omnino  ad  rem  divinam  pleraque  aenea  adhiberi  solita,  multa  indicio  simt 
et  in  his  maxime  sacris,  quibus  detinere  aliquos ,  aut  devovere  ant  denique 
exigere morbos  valebant.  (Macrobius.)  —  Aeris sono malos  genios  depelli  atque 
haue  esse  causam ,  quare  in  defectu  lunae  aera  moveantur  adeoque  tinnitu 
isto  aer  lustrabatur  et  a  malis  geniis  purgabatur.  Sicut  etiam  in  sacris 
magicis  ad  praesentiam  lunae  aes  pulsabatur.  (Psellos,)  -^  Bei  römischen 
Opfern  lärmten  die  Tibicines  und  Tnbicines,  ne  quid  mali  ominis  inter  sacri- 
ficandum  audiretur.  (Plmius.)  —  Der  Schellenklang  (an  Aaron's  Rock) 
sollte  dem  Gott  das  Naben  des  Hohenpriesters  anzeigen ,  damit  nicht  die 
Majestät  des  unbenachrichtigten  Adonai  den  Priester  tödte.  Die  Buddhisten 
rufen  durch  Glockengeklingel  die  Götzen  in  die  Bilder  nieder  und  zur  Auf- 
merksamkeit auf  die  vorzunehmenden  Ceremonien.  * 
nissvollen  Einfluss  der  Schellen  auf  die  Manen.  Ir 
Dodona  dienten  sie  (nach  Theophrast)  zur  Sühne 
Dienste  der  Hecate ,  sowie  in  den  Tempeln  der  sy 
sie  sich  am  Kleide  des  Priesters.  —  Man  glaubte , 
die  Kraft  dessen  vermehrt  werde,  dem  man  die  Blui 
nennt  Einar  (der  heidnische  Scalde)  in  Beziehung  u 
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Hakon  den  Opferdienst  wieder  hergestellt,  die  rögn  (Götter)  ramenaukir,  an 
Stärke  vermehrt,  und  sagt,  dass  die  starker  vennehrten  die  Macht  Hakon's 
am  kräftigsten  mehrten.  (  Wächter.)  —  Die  Noaiden  (Blntmänner  oder 
Priester)  der  Lappen  bestrichen  die  aus  Birkenstammen  gefertigten  Grotzen- 
hilder  mit  dem  Blute  der  geschlachteten  Thiere.  —  Um  die  Götter  gunstig 
2U  stimmen  und  einen  Theil  ihrer  Macht  auf  den  heiligen  Gürtel ,  mit  dem 
der  König  bei  der  Krönung  auf  Tahiti  bekleidet  wurde,  zu  ü  ertragen,  wurde 
ein  Menschenopfer  gebracht,  sobald  die  Anfertigung  jenes  begonnen 
hatte.  Neue  Opfer  wurden  mit  jedem  neuen  Stücke  hinzugefügt  und  mit 
einem  letzten  die  Arbeit  beschlossen.  —  Nihil  operari  imagines  nisi  vivifi- 
centnr.  (^Agrippina.)  —  Nee  intelligimt  homines  ineptissimi,  quod  si  sentire 
simnlacra  et  moveri  possent,  adoratura  hominem  fui^ent,  a  quo  sunt  expo> 
lita.  —  Um  Orakel  zu  erhiüten,  bestrichen  die  Quiches  (in  Guatemala)  ihre 
Götzen ,  die  beim  Aufgang  der  ersten  Sonne  in  Steinbilder  verwandelt  wor- 
den, mit  Blut  am  Munde.  —  Wenn  der  indianische  Jäger  (unter  den  Od- 
schibwaes)  seinen  Schntzgeist  anruft,  schnitzt  er  Bildnisse  der  Thiere,  die  er 
zn  erlangen  wünscht ,  in  Holz  oder  lässt  sie  von  den  Metas  (Zauberpriester) 
auf  Täf eichen  zeichnen,  um  sie  durch  diese  Medicin  in  seinen  Pfad  zu  ziehen. 

—  Die  Madagesen  tragen  Crocodilzähne,  als  den  Aufenthaltsort  ihres  Ody  (Fe- 
tisches) und  achten  das  Fady.  —  Dem  Kriegsgotte  Huitzilopoohtli  wurden 
die  Herzen  der  Geschlachteten  (der  Sitz  des  meoschlichen  Lebens)  als  die 
allein  angenehmen  Hostien  dargebracht.  —  Die  Juden  essen  kein  Blut,  um 
nicht  den  unreinen  Dämon  desselben  mit  zu  verzehren.  —  Ueber  dem  schlav 
genden  Herzen  des  Dionysos ,  das  Athene  aus  den  Händen  seiner  Mörder 
rettete,  formte  Vater  Zeus  ein  Gyiisbild  und  bestellte  den  Silenus  zum 
Priester  des  GrOttes.  —  Die  Weihe  der  Bilder  wurde  meist  symbolisch  durch 
die  bei  der  Salbung  ausgesprochene  Formel  vorgenommen,  während  Krischna 
sich  in  dem  seinigen  zu  Jnggemauth  selbst  verkörperte.  Bei  der  periodi- 
schen Erneuerung  musste  ein  an  den  Augen  verbundenes  Kind  das  seine 
Reste  enthaltende  Kästchen  (das  nach  Orissa  geschwommen  war)  aus  der 
alten  Statue  (die  in's  Meer  geworfen  wurde)  in  die  neue  versetzen.  —  Die 
Blutopfer  verliehen  den  im  scandinavischen  Blothus  oder  Opferhaus  ver- 
ehrten Steinen  Sprache  und  Gabe  des  Orakels.  —  Als  die  Söhne  Ragnar's 
nach  Heklingen  fuhren,  errichteten  sie  auf  der  Insel  Samsoe  eine  hölzerne  Bild- 
säule (Thriematur  oder  der  Baummann)  an  dem  Ufer  des  Meeres,  diemensch- 
liche Stimme  besass  und  alle  Theiie  des  Leibes  ausgedrückt  hatte.  - —  Bei 
den  Doriern  undBöotiem  war  der  Dienst  der  Todten  Blutdienst  (aljuaxovQta). 

—  Der  Scheidekünstler  La  Pierre ,  dem ,  während  er  mit  Blut  operirte ,  der 
Geist  des  während  der  Fäulniss  und  der  auflösenden  Destillation  Verstor- 
benen erschien  und  unter  einem  Schrei  wieder  verschwand,  sah  auf  dem  in 
der  zerschlagenen  Betorte  zurückbleibenden  Blutreste  einen  Menschenkopf 
mit  Gesicht  und  Haaren.  —  Indem  Rata  von  den  Priestern  von  Panatu  die 
BezanberungTitikura  abgehört  hatte,  konnte  er  dadurch  die  Knochen  seines 
Vaters  wieder  bewegen.  —  Die  Veddas  bringen  den  Schatten  abgeschiedener 
Vorfahren  Opfer,  sowie  Figuren,  die  für  den  Augenblick  verfertigt  sind,  um 
den  beherrschenden  Geist  irgend  eines  Planeten  darzustellen ,  der  über  ihr 
Geschick  Einfluss  hatte.  — -  Vetal,  der  Gott  des  vorbrahmanischen  Dienstes, 
steht  in  einer  Umzäunung  von  Steinen,  seltener  in  einem  Tempel  als  ein  Stein, 
seltener  als  ein  Bild  nach  Osten  blickend.  In  Krankheitsfällen  wird  er  mit 
dem  Blute  eines  Halmes  besprengt,  und  in  Fällen  von  Bezauberungen  durch 
eine  kundige  Person  mit  Mantras  angerufen.  —  Als  die  Statue  des  Gottes 
Kineh-Ahau  erzürnt  über  den  Uebermuth  AhcunaFs,  Königs  von  Uxmal,  bei 
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Nacht  an»  seiaem  Tempel  viTHclnvundea  war.  versprach  der  König  aeinen 
EdelD  durch  seioe  magischen  Kfiaste  ilm  durcb  eineu  mächtigeren  Gott  »i 
ersetzen.  Von  den  gpaehickteati'Ti  Küntilleni  liess  er  eine  StUne  ans  Holt 
verferKgpft  nnd  ]»  die  Flamncn  eii»;a  HolzutOHeeä  stellen ,  »on  denen  ne 
indes»  rasch  Tersehrt  wnrde.  Voon  tivss  er  eine  andere  aus  8t<nn  baoan, 
aber  im  Feuer  venvandelte  sie  sich  in  eine  Mas-ac  von  Kalk.  Dann  Hess  er 
eine  thÖneme  verfertigen  nnd  sie.  statt  im  Ofen  zu  verächwinden,  verhärtett 
sieh  im  Gcgentheil ,  und  Je  mehr  mau  das  Feuer  nährte,  desto  mehr  Yea^ 
keit  gewann  sie.  So  blieb  ^e  mehrere  Nächte  inmit1«n  der  Flammen,  undn 
der  vom  Könige  angezeigten  Zeit,  iik  ei  ihm  gelungen  war,  den  Dfitnm 
hineinzubannen ,  belebte  sie  MCh ,  worauf  das  Volk  zur  Erde  fiel ,  an  u- 
znbeten.  Er  wurde ,  da  er  aach  die  übrigen  Götterstatiien ,  welche  au  la- 
sehwindenbegannen.durchthÖncrneerHetzle,  von  seiaon  Nachbarn  Kunl-KaUdi 
oder  Verehrer  des  Thones  genannt.  {Brannevr.')  —  Den  Griechen  galt  ieiSr- 
ftnder  der  Töpferscheibe  für  einen  heiligen  Halbgott,  und  von  den  Pfeilem 
desScth  war  der  eine  von  Thon,  der  andere  von  Stein,  nm  im  l'euer  bowoM 
als  im  Wasser  beim  WeltntiCi.'rsaiige  unvergänglich  zn  eein. 

KMht  der  Xagier.  Der  Wilde  «elzt  seinen  Wunsch  in  eine  Aeaodaliiit 
mit  dem  gefundenen  Fetisch  uuil  meint  dann  später  aus  diesem  Jenen  er- 
füllen  zu  können  in  relatirter  Polarität,  Wenn  sich  der  Wuusch  ailmiliBs 
zu  einem  besömmlen  Enlschltiüsi'  comjilicirt ,  so  wird  er  entsprechende  Ope- 
rationen niit  seinem  Fetische  vornehmen  und  auch  darin  ni>ch  eine  lilcb  gp- 
genseiCig  bedingende  Beziehung  zu  Süden  glauben.  So  entwickeln  sich 
Begriffe  durch  Uedankcnreihcn  £u  Ideen ,  aber  ila  diese  selbst  ebenfalls  nnt 
ans  Gedanken  reihen  besteben .  k^nnun  liie  zur  Erreichung  eine»  coniplleii^ 
teren  Entschlusses  angestellti'n  Operationen  nachher  auch  wieder  mr  Er- 
reichung eiucs  einfachen  Wiiunchcs  dienen.  Die  Htind  folgt  denselbn 
Hnskelerweiterungen  und  V<  ikürzimgcn,  ob  sie  nach  einem  Stack  Brot 
greift,  oder  sich  in  Bewnnrtn mi^'  ilcr  Allmaelit  tum  Himmel  erhebt.  Wie 
der  B^riff  die  Formel  flntl<  t  lür  das  zwischen  den  SinneseindrQdceu  b^ 
stehende  Vcrhältniss,  so  ent^inuigt  diu  mit  den  Fetischen  gewirkte  Hagik 
ans  dem  Verhältnisse  zwiaclu'n  den  einselnen  (Jemfithsznständen ,  welelW 
als  solche  sich  unr  mit  dem  Fetische  selbst  associiren.  Hatten  die  Göttn 
sich  einmal  an  regelmässige  Speii^ung  gewähnt,  so  konnte  man  durch  Ent- 
ziehung derselben  auch  straften .  ju  man  legte  die  Statuen,  die  die  In  dH 
Ohr  geflüsterten  Wünsche  niclil  hören  wollten,  in  Ketten,  gab  ihnen  Gdiset- 
hiebe  oder  warf  sie  fort,  wii>  lin-  Xegcr  einen  werthlosen  Fetkch.  Angnstm 
verbot,  nachdem  er  zweimal  Si  lufrurueh  erlitten,  dem  Xeptim  Proceäsionea 
abzuhalten.  Im  Mittelalter  in.lDliivte  man  die  artigen  Heiligen  mit  FlilteN 
tand  und  seidenen  Kletdtm  ,  liii-  :ilier  bei  schlechtem  Betragen  wieder  Mt- 
zogen  werden  konnten.  Di  i  Heilige  des  jähzornigen  Dazzaroni  mu^t 
manche  Ohrfeige  dulden ,  liU-r  ^\i:h  aber  meiirtenfi  dureh  Streicbeln  nnd 
Küssen  später  wieder  versölim  ii  .Mit  dein  guten  Antonius  von  Padua  ginge! 
die  Matrosen  oft  roh  genug  um  imd  sulbiet  di(>  eindringendsten  FSrbitttMi  der 
Geistlichkeit  sollen  den  heili^-in  l^r.^rus,  wenn  er  zu  nBchläesig  im  Regen- 
machen  war,  nicht  immer  vor  i'iinT  Wasstrtaafe  in  Navarra  gerettet  haben. 
Die  Zauberer  drohten  der  iliiiu  (Jitationen  nicht  gehorsaraen  Pprsephoue 
ihre  Geheimnisse  zu  verratSu^ii  i>ili-r  vi-rmassen  sich  auch  wohl,  nach  Aii- 
gualinnH ,  den  Himmel  zu  zcrtruiiimeni  und  Jnjiiter  »cllrat  vtMn  Thron  in 
stürien.  Durch  gute  Mahle  waren  die  Götter  l«jd  gewonnen.  In  achluchwu 
Zeiten  gaben  die  A^ver  einüt  von  ihrem  (iötterchore  vier  an  die  Aegüct. 
damit  sie  von  ihnen  gefüttert  wnrden.     Da  diese  aber  <Ue  Feste  R< 


feierten  ,  spartea  sie  keine  Knieten  unil  licsHen  su  viel  üranf  gehen ,  daee  die 
Argiver  später  die  ZuJirung  au  salileiv  verweigerti'ii  und  ao  ibre  Götter 
in  Pfand  lassen  mnssten.  —  Krfülleu  die  Onggod's,  die  HauBg8tter  der 
Jurten,  nicht  dieWQnäChe  Ihrer  Besitzer,  so  erhalten  sie  PeitBcbenhictw.  — 
Wenn  ein  Pinne  einen  gewIsBen  Schwamm  (iimcar  unctnosna  flavus)  mit 
Tbeer,  Salz  uad  Schwefel  kochte  und  mit  Ruthen  peitscht«,  eo  erschien  die 
He»e  und  hat  fiir  ihren  Kobold,  —  Der  Kahbalist  macht  sich  den  Toilteu 
dienstbar,  indem  er  am  Hittemacht  sein  zimi  Tanz«  al)gelqgtes  Grabgewand 
»tiehlt,  wie  der  FeÜscbmann  durch  die  AarbewahrnnK  seiner  Asche.  —  In 
Pansfs  dreifachem  Höllenewang  wird  der  lebendige  Gott  dorch  die  Kraft 
5«ner  ewigen  Gottheit  beachworen,  der  aHmäohtige  Gott  in  sich  selbst  he- 
Ewungen  und  Jehovah ,  die  ewige  und  ewig  nnendliehe  DrnifaltiRheit  durch 
das  Blut  Jesu  be.schworen  und  bezwungen.  —  Da  der  Seher  Nävlus  günstige 
Vorsnichcn  für  dos  beabsichtigto  VorhAl>en  des  Tarquinius  gesehen  hatte. 
50  muBBt«  dieser  nun  auoh  umgehehrt  den  Wetiatein  mit  einem  SoUewiueBwr 
zerschneiden.  —  Als  William  Haeqaet,  der  (ala  der  wahre  Messias)  Pro- 
pheten urdinlrte  (1592),  in  London  hingerichtet  werden  sollte,  verlangte  er 
von  Gott  ein  errettendes  Wunder.  „Thust  du  ea  aber  nicht,  so  werde  ich, 
sohald  inh  in  ricn  Himmel  komme,  dich  vira  li'tneiii  Tlirnnc  strincn,  imii  mit 
meinen  eigenen  Händen  in  Stücke  zerreiseen."  (Baj/le.)  —  Rua  verwan- 
delte bei  seinen  Incaatationen ,  um  Wind  zu  erzeugen,  den  Morgen-  in  den 
Abendstem  (auf  Neaseelond).  —  Eine  Mutter  In  Heisterbach  entriss  der 
JungA^n  ihr  Chriatuskind  und  gab  es  nicht  zurüclc,  bis  sie  ihren  von  einem 
Wolfe  geraubten  Säugling  znrück  erhalten  hatte.  —  Nachdem  derSohamane 
b^  der  Ceremonie  Kjryg  sein  Stäbchen  in  die  Eingeweide  des  ISr  einen 
Kranken  geschlachteten  Opferthieres  getaucht  hat,  hält  er  es  in  die  Höbe 
und  nirt:  ..Sei  Tut  ^teiD  Lrlii'u  i-'iiji'  Bezahlung,  fär  seinen  Körper  eine 
Gabe,  \a9s  sein  Glück  hier,  und  nimm  i^ein  Unglück  fort.  Ist  die  Vorladung 
unre<rbt.  so  sei  der  Schamane  schuldig,  und  es  die  Zurichtungen,  so  sei  es 
der  Zniichter,  ist  Alles  wie  es  sein  boH,  weigern  sich  die  Geister,  so  seien 
die  Cieister  schuldig.  Heiie  dich  weg .  fliehe  leichter  als  die  Feder,  rascher 
als  die  Pfeile  fliegen."  —  Bayle  erwähnt  aus  katholischen  Geschichten, 
wie  Maria,  von  einer  Frau  nm  die  Ucstrafnng  de^  Kebsweibs  (mit  dem  ihr 
.Mann  buhlte]  gebeten,  zwar  die  ächleebten  Handlangen  derselben  tadelte, 
über  erklären  moEiste,  daas  durch  die  Zuneigung,  weiche  sie  ihr  täglich  be- 
wiese, jhr  die  Hände  gebimden  seien,  etwas  gegen  sie  zu  thnn.  —  Beiliucaik 
droht  derTodtenbeechwörer,  da.s  Gobeimniss  derPersephone  kund  za  geben, 
den  gelSsteu  Titan  zu  senden.  Hecate  En  binden  in  bleicher  Gestati,  Tisi- 
phone  und  Megära  mit  wahren  Namen  zu  beschwören,  den  stygischen  Hund, 
an  die  Kette  zu  legen,  den  r)anin^'tii'i.'nn  (bei  dessen  Erscheinen  die  Erde 
erbebt)  anzurufen.  —  Hört  der  ^ytn  Nachts  einen  Hund  bellen  und  sieht 
er,  da^s  derselbe  die  Schnauze  zur  l'.iili;  gerlcbtet  hat,  so  erschiesst  er  ihn, 
nm  das  tod  verkündende  Omen  :i  Im  uzenden.  Richtet  dagegen  der  Hund 
die  Schnauze  nach  obeu,  an  hat  il  \<ir  einem  drohenden  Unglücke  gewarnt 
und  wird  am  nächsten  Tage  gut  q-i'fiiüiit,  —  Um  den  heiligen  Ehas  zn  be- 
echwörea,  wird  mit  Tadteni>eire  (wi^iiiit  ein  Leichnam  gewaschen  ist)  oder 
mit  Fichtenzwei^n ,  die  rasch  in  Kiiilni.s.'i  zerfallen,  ein  Kreis  um  die  ab- 
t'eateckte  Stelle  des  G«betes  bcHchriilFii).  —  Der  kirchliche  Brabniani»mus 
kannte  kein  Eadicalmlttel  gegi'u  dim  ewigen  Kreislauf  der  Seelenwan- 
dürnng.  Veda-Lesen,  Opfern,  Beten,  Fasten,  fromme  Spenden,  Biissäbun- 
gfu,  Werke  der  Liebe  undGfreclitigkeit  fähren  hinauf  bis  in  Indra's  Paradies 
oder  Brahmai's  Himmel,  aber  nacb  Verlauf  einer  bestimmten  Zeit  kehren 


27S  l>er  Kampf  mit  der  Natm-. 

dleSeeJen,  and  wt.'nn  sie  auch  Gotth"iten  geworden  sind,  zu  neuer  Prüf nnj». 
exii^tenz  inruck  und  die  Laufbahn  heginnt  vroi  Neuem.  Der  Einuiedlet  vm 
ähakja  dag:egeji  hat  das  Mittel  gefunden,  sich  aus  dem  Heere  der  SmüiM 
hieraus  in  di;n  Hafen  der  Ruhe  zu  retten.  Dnrcb  die  Eunse.  als  vollendete 
J>l(enDtnias  und  voltknmmene  Entsagung,  erfölKt  die  Erldanng,  derRQcfcini 
aus  der  Tänachung,  die  Rcttutis  von  dem  Weltübel,  die  Befrei nn«.  Wer 
aber  «ur  hnddliistiichen  Weisheit  und  Heiligkeit  voi^edningen  Ut,  kM  ütti 
nicht  nur  von  der  Materie  und  ihren  tänsohenden  Venvandlnng«ii  befrei^ 
sondern  er  beherrscht  sie  luglelch  naeh  Willkür.  Die  Natur  und  iln 
Ge^etge,  die  w  dni'ch  Bosse  iiu  BcwnsHtseln  uud  in  der  Gesinniui^  Aov 
wnnden  hat,  mnaaen  ihm  gehorchen,  ihm  dienen.  Er  hat  die  Kraft  eringt 
Wunder  xa  thnn ,  und  besitzt ,  wie  die  Mongolen  sagen,  die  Macht  dm  iOIi 
Chulnighan.  Die  letzte  und  absolnte  Befreinng  erfolgt  endlieb  im  Tsfe 
durch  das  Eingehen  Id'h  Nirvana,  die  Auflösang  in  die  Leere  (Suny«)  rnttw 
Erlßaung  des  indiyiduellen  Selbstbewofiatspin».  (Keppen.)  —  Bin  a«d<s 
tetnpestatis  wurde  von  H.  Ägrippa  errichtet  wegen  Kettung  aus  Sturm  bei 
Coniika.  Vespaslan  baute  nach  Deendijping  des  jüdischen  Krieges  dii 
templnm  pads.  Den  Tempel  de«  Jnpiter  tonan:!  erbaute  Angnstus,  weil  er 
Im  canbtlirischen  Kriege  einer  grossen  Gefahr  entgangen  war,  als  aof  nSfhl- 
lichor  K(4se  ein  Blitz  seine  t^änfte  gestreift  nud  nur  einen  Sklaven  get5dt«t. 
Der  Censor  Bubntcius  enichlets  Im  samnilischen  Kriege  seinem  Gelübdr 
gemäss  das  teraplimi  saluti:^,  —  Aus  der  Idee  der  Muoht  ergab  sich  dem 
König  Dasaralh  von  Ayodliia  der  Wille,  den  ansti'ofiknenden  Planeten  Sani 
iiiit  Waffengewalt  zu  vertreilien.  —  Auf  die  Frage,  weehalb  der  Plaofl 
Jupiter  glücklieh  wSre,  antwortete  Ben  Doklni  ,,weil  ihn  die  Astrologen  m 
gemsieht  hätten." —  Nach  dem  Bache  Henoch  besass  Ham  die  Kon^,  ddreli 
BeschnSmng  Funken  aus  den  Sternen  an  ziehen,  um  Kich  die  dlmimiüCbD 
Gewalt  derselben  unterthänig  su  machon.  —  Die  nenn  Sternenmächte  (Bali) 
werden  in  Ceylon  fTir  so  einflnasreieh  gehalten ,  dass  keiner  der  Oütl« 
(glaubt  man)  im  Stande  sei,  das  von  felnd^tcligen  (Jestimen  BcHtiramte  alh 
anwenden.  Im  Falie  der  Befragung  werden  ihnen  so  viele  Bilder  von  ThM 
■verfertigt,  als  wie  Jene  Stesne  dnreh  ibn.'n  Stand  Unheil  verkünden. 

Hagik  dei  SsheteB.  Bussgebete  nnd  Almosen  vermögen  naeh  riner 
litnrpBchen  Formel  der  .luden  das  vorher  bestimmte  Uebel  abanwenilen. 
Das  Gebet  istProcIos  ein  Mittel  sor  Vereinignng  raitOott  nndjoliann  aCrecv 
nennt  es  ein  Athemholen  des  Geistes,  eine  niaf^sche  Verbindung  mit  Sott. 
Indem  aber  Enthusiasten  Ihm  später  wieder  eine  übermenschliche  Kraft  Mi- 
schrieben ,  brachten  sie  sich  Ihrerseits  in  ein  neues  Dilemma ,  gleiuh  (l«n 
Olüubigen,  die  umsonst  Berge  va  versetsen  suchen.  Die  LacedSmonin 
üehten  dagegen  xit  xaXit  Ini  loi!  äyaitoicnni  iitii  ti^aig  ngaaii^iiai  nfii 
äjixua^ai  duynaSai.  Boga  bonani  mentem,  valetudincm  animi,  deinde  Mr* 
poris,  sagt  Seneca,  und  Juvenal  tadelt  Gebete  um  materielle  Wflnsclie.  Snr 
wennChanniuabenDoaa'BGebet  leicht  hervorflose.  war  er  von  seiner  Wirkssni' 
keit  öberieugt. —  Scherlra  erzählt:  ,,Wir  haben  es  gehflrtvonden  Vorfahrw 
und  anEt  ihren  Gedcnkbüchern  erfahren,  daas  Har  nnd  Sama  gebetet  nnd  ein 
Drjiche  dcnKönig  Jfzdcdßcrd  auf  seinem  Lager  verschlungen (460 p.  C),  M 
risss  die  Verfolgung  aufgehört.  ■'  Sama  ist  derselbe,  den  ein  Dämon  lehrte, 
(la.s3  über  Eingewickeltes,  Versiegeltes  und  Abgewogenes  Dämonen  kfnie 
Gewalt  haben.  —  Der  ascetisehe  8ofl,  Malek  Bendinar  (zu  Bassora),  der  in 
Traume  das  Paradies  und  die  Hölle  dofchzogen  hatte,  verwandelte  mittels! 
seines  Gebetes  das  Mädchen,  mit  dorn  ein  Weib  schon  st^t  vier  Monuten 
aohwsnger  war,  in  einen  Knaben.  —  Der  Stamni  Maaaia.'a  betete  miaiif- 
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hörlich  zu  eäw-n  Göttern,  ihnen  Ngaiuro  und  die  Snlnea  toAi  faprbeiiu- 
ächaffen.  —  Die  ScllutagBlter  wurden  durch  Gebete  hi?rvorgelockt  (aach 
Marrobin^),  flüchtige  äklayen  äafvlx  da«  der  VMtHlionen  «ebanut.  Gebe\,  ist 
ein  ftcwalüger  Sdiinu  und  Zulluclil,  heiaät  ea  im  Samaveda.  Weslej  be- 
keliftu  Viule  durcii  die  Kraft  «üji«a  Gebetpd.  —  Um  in  Zeitea  grosser  Dürre 
den  Zorn  dsn  Himmel«  xu  beiänfügen ,  stellten  die  Römec  feierliche  Cf-ia- 
Dionien  nn  (Aquilicia},  in  deneu  dac  Volk  bai-fuea  in  PrueeaBtonen  sich  rer- 
eiaigto,  der  Ghtir  der  Häduhen  und  Knaben  Hjamen  sang  und  den  Litiüi 
Maoalii«  vou  dem  Tempel  des  jilai'e  ans  (bei  der  Porta  Capena)  dureli  <lie 
Straasen  rollte.  —  Viele  Curen,  beipst  es  in  der  Zendavesla ,  ge^theliBH 
dmch  Krauler  unil  Uäumci  andere  durch  Wasser  und  noch  andere  durcli 
Wtwie,  denn  diireh  das  güttlirhe  Wort  werden  die  Kraukeu  am  aicbecsten 
geheilt.  —  .,AUe  Wunder,  (sagt  Pampunaz,  der  das  Mittel  geheim  eu  halten 
emptiehlt) ,  die  mau  der  Magie  oder  dein  Teufel  anschreibt ,  sind  entweder 
Betrag  Oller  natürlich.  Es  gietit  Menaebeu,  die  durch  ihre  WiUeoakraft  liie 
wnft'lert)arsten  Erscheinangen  und  Heilungen  hervorbringen  (beiionderu  an 
Kindern].  Um  dieses  aber  zu  vollbringen,  muaa  man  Glauljen  und  Liebe 
habea  und  dringende«  Verlangen,  dorn  Krauken  xu  helfen,  weshalb  auch 
nisht  Jeder  dazu  geschickt  ist.  Auch  die  Kranken  müssen  glanben."  —  in 
der  „gTittlicben  Hetapliyiik"  Pordage's  (der  durch  den  Anhoueh  eines  feu- 
rige» Draclien  zuweileii  in  OhDmacht«tn.stäade  versetzt  wtu'de)  wird  ge- 
sagt, dasti ,  wer  »ich  des  rechten  Wortes  ku  beinächtigen  uud  na  bedienen 
wiese  und  dabei  die  rechte  Intention  habe ,  ma^n^e  Wirkungen  hervor- 
bringen könne,  denn  durch  das-  innere  Schaaen  erhalte  dei'  Uen»ch  Kunde 
TOD  entfernten  uud  künftigen  üingcu.  —  Bei  dem  Gebete  der  Bitte  öffnet 
(nach  dem  soSschen  Commenlar)  dei  Betende  die  beiden  Hände  und  erhebt 
dieselben  liis  sur  Höhe  der  Hcfanltei'u.  Bei  dem  Gebet  um  Abvrenduug  von 
Landtilajjen  hält  er  die  Hände  mit  den  offenen  Uallen  gegen  ausixen  vor  das 
Gesicht.  I3ei  dem  Qebetu  der  Demuth  bringt  er  Uingünger  und  kloinen 
t^nger  nieder,  streckt  den  Zeigelinger  au.-)  und  schlieast  mit  Mittelfinger  und 
Daumen  einen  Kreis-  Das  stille  Gebet  bat  keine  äusseren  Zeichen.  —  Als 
die  Drachen  (echter  Ton.  I.an-pho4ou  ilire  Gestalt  beklagte ,  forderte  Chy- 
Iscboung  sie  auf,  sich  ihm  einen  Angenblick  gau:i  willenlos  hiosugeben  und 
»praf  h  dann  (indejn  ej  in  seinein  Herren  einen  Eid  ablas) ;  ,,Uöge  Alles, 
was  ich  an  Kraft,  Gtüclc  und  Tugend  besitze,  wirken,  diese  Uriichentochter 
ihre  meiiiicbliche  Form  nieder  annehmen  xa  lassen,"  und  so  gescliali  es  aid' 
der  Stelle.  —  Zoroaster  stallte  durch  sein  Gebet  die  emgeaogenen  Beine  des 
königltclien  Pferdes  wieder  her.  —  ,,Mein  Zauber  lag  in  der  Macht,  die 
Atitfko  Seelen  über  die  schnacUen  besilzen,"  sagte  die  Marschalliu  d'Anere, 
die  161  T.Wegen  Behexung  der  Königin  hingerichtet  wurde.  —  Trots  seine« 
uüchtenken  Batioualisinua  wurde  Democritus  (wie  Plutarch  bemerkt)  mm 
Utaubeii  an  zauberische  WillenseinSüsse  gefülirt.  —  Der  ß^>mme  Aeaeua 
bewirkte  (glüeb  der  legio  tonans]  durch  sein  Gebet  Begen,  wie  die  Priester 
dee  Zeus  XitKuuis,  und  der  Wuhl..4tand  Aegiua's  war  auf  das  Gebet  der 
AoAiäden  begründet.  —  Der  Perser  durfte  nur  für  daa  Beste  des  Ganzen 
beten,  die  Pythagoräer  nicht  für  sieh  selbst,  da  Niemand  sein  eigenes  Beste 
kennt.  Eine  Bitte  an  das  aVi.soluto  Wesen  ?rijrde  nur  als  magische  Kraft 
einen  fiinii  liubeu,  als  Gebet  im  Kinne  der  mystiseben  Einheit  des  Mcn^oben 
mit  der  Gottheit,  um  diese  durch  den  Willen  zu  beeinflussen.  Aber  die 
tvlärlwnde  Kraft  des  Getietei  liegt  darin,  doss  derMensoh  in  solchen  Stunden 
•Mn  seine  Gedanken  ruhig  zusammen  ordnet  und,  indem  er  alle  Missklänge 
in  die  höehsif.  mid  letzte  Einheit  der  Unendlichkeit  sich  auflösen  läspit,  in 
BuUm.  Uenieb.    U.  IS 
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der  Harmonie  siAne  Befrieiiigung  finilet,  w^nn  er  nicht  payctu^lnpseb  genug 
denkt,  sie  sii/h  aua  sieb  selbxt  xit  ftchaffen,  —  , , Ilehundle  micb  nach  drinem 
Wohlgefallen."  lehrt  Epictet,  als  dae  einzige  Gebet  eh  Qott.  —  Maximin 
TOD  Tynia  lehrt;  ,,Wie  Socrates.  d«a«en  ganres  Leben  ein  fortwShreniM 
Gebet  gewesen ,  eo  »olle  Keiner  Ton  den  GSttern  otwas  Anderes  erbitteo, 
als  Tugend  der  SciUe ,  ein  ruhiges  GeiuSth ,  ladelloees  I.elien  nnd  einem  Tal 
ToU  seliger  Uofbiungen." —  Die  kabbaEi^itiBCbeTbeni^e  lehrt  nioht  oor,  «l( 
nitteUt  Aussprechung  gewl^er Namen  (deren  Zanb^rkraFt  aueh  den  Hagimi 
bekannt  war),  sondern  auch  durch  das  blosse  Denken  darfiber,  T-erschied«» 
Wirkungen  von  den  Mnimliachen  ttegionen  hemiedergeb rächt  und  avt  St 
nnblDuaiüche  Welt  einSusabar  gemacht  werden  können,  —  Der  Jansmisnn 
bestritt  durch  Pascal  (gegen  die  Jeaoiten)  die  Verdienstlich keit  der  Werkt^ 
und  erhob  die  aitllichc  Wiedergeburt  durch  den  Glauben  und  die  HeüMn- 
stalten  der  Kirche  inr  Bedingung  der  Reehtfertigung  vvr  Gott.  —  Naeh  iea 
.InHuiten  Suarei  war  es  Mh  genug,  Uott  vor  derätnnde  des  Todes  xa  lieben. 
nach  VasqueB  noch  in  der  Stunde  äex  Todes  nelhst,  nach  Hiirtado  de  Ken- 
doza  miisste  es  Jährlleli  geschehen,  nach  Connlnck  wenigsteoH  alle  drei 
Jahre  einmnl ,  nach  HeuriquPE  alle  fQnr  Jahre,  nach  Rcotus  alle  Sonntage. 
(Meinerf.)  —  Nach  dem  HahablmrDtii  gelangten  die  SSbne  Brahma's  (Uati. 
Dwita  und  Trita)  nebst  den  rieben  Hisphi's,  die  nach  der  nöidlichen  Qegeod 
Meru's  zogen ,  nm  (wie  sie  von  einer  unsichtbaren  Stimme  anfgefwäert 
worden)  Visehnu  aniasehHiicn ,  nach  <^Teta  dwipa,  der  weissen,  in  Lielit 
gehüllten  Insel  (wie  die  heilige  Leuce  an  der  Mündung  des  Isler).  Um- 
Bewohner  besassen  keine  Sinne,  waren  bewegungslos  nnd  lebten  ohne  Nyh- 
rnng,  die  Quelle  der  wahren  Brkenntniss  Boss  ans  derl>eva)ag3  (Versenkuae 
in  die  Anüchanung  Qottes).  Sie  verehrten  nar  einen  Gott,  einzig  nnd  in- 
richlbar,  als  Narayana,  waren  mit  TorBügliehem  Glauben  (Bhakti)  bi-gaK 
murmelten  lei^e  Gebete  im  Gdst.  Im  ersten  Weltalter  würde  der  Gott  kb- 
sichtbar  bleiben,  erst  im  »weiten  würden  die  heiligen  Männer  zur  Voilendnn? 
der  Werke  Gottes  mitwirken.  —  Dai  nnvergängliebe  Leben  wird  nicht  er- 
langt durch  Opfer,  durch  Kene,  durch  ahstracte  Meditation.  Ünrch  heiHgf 
ErkcnntniBs ,  sondern  nur  durch  ein  beständiges  Denken  an  Vischnu ,  den 
Zerstör  er  Mathn's.  Er  ist  nicht  erlangt  dnreh  Begabung,  durch  Pilgerfahrten, 
sondern  dnrch  die  Einigung,  die  durch  ununterbrochene  Contemplation  hr- 
wirkt  wird.  Durch  tiefe  Versenkung  betritt  der  Brahmane  den  Stand 
Vi»ehnu'a.  (Padma-Purana.)  —  ,,Diw  ganze  göttliche  Wesen ,  sagt  Jaeoh 
B6hme,  stellt  in  steter  und  ewiger  Geburt,  gleich  dem  Gemüthe  des  Men- 
schen, nur  aber  im  wandelbarer.  Gleichwie  auH  dem  menschlich«»)  OnaflOie 
neneGedanken  geboren  werden  und  aus  dem  Gedanken  der  Wille  und  die  B^ 
gierllchkelt  und  aus  dem  Willen  und  der  Begierlichkeit  das  Wort,  wobri  die 
Hände  zugreifen .  dass  es  in  Substann  selb.tt  gedeihe ,  ebenso  verhält  ta  «ieli 
Buch  mit  der  ewigen  Geburt."  —  Marco  Polo  erzählt,  dass  der  CMife 
Baudac  (in  Bagdad)  alle  Christen  (1575)  versammelle ,  um  durch  ihr  Gebet 
einen  Bei^  zu  versetzen ,  da  sieh  unter  Ihnen  Allen  doch  ein  SenffcOrn  de* 
Glaubens  finden  musste.  Ein  einäugitrer  Schuster  (der  »Ich  das  beim  Aa- 
messen  imon  FraueuBchuhps  nach  der  zierlicben  Wade  sehietende  Aup 
lusgen'K'u)  kam  damit  wirklich  zu  Stande,  so  dass  der  Cfaalife  beüBfiä 
rbriit  geworden  sein  soll.  —  Die  Versamnslung  evangeliaehef  CiakSre 
ins  allen  Ländern  (Paris  im  Auguwt  18S5)  erlässt  ,,Aarrorderung  zun 
Gebete  für  die  Kirche  und  für  die  Welt,  gerichtet  an  alle  Cbri^ten  in 
der  Welt,  Jeden  Montag-Morgen,"  In  den  Büsstagen  wird  die  magl- 
sohe  Kraft  des  Gebetes  durah  Theilnahrae   des  gansen  VoltLea  versISriit, 
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—  In  der  Kircbe  zum  heiligen  Dionys  hatte  Dagobert  auch  einen  Chor 
snm  Singen  der  Psalmen  (dnrch  Nachlässigkeit  des  Abts  Aigiilf  bald 
wieder  anf hörend)  einrichten  lassen  nach  dem  Muster  des  Klosters 
Agannnm  (St.  Maurice  im  Kanton  Wallis),  nach  welcher  Regel  Tag  und 
Nacht  unausgesetzt  von  einander  ablösenden  Mönchen  die  Psalmen  gessn* 
gen  wurden  (^xotfjtjiot  oder  die  nicht  Schlafenden  bei  den  Griechen).  — 
Die  Kraft  des  Segens  ist  grösser,  als  die  der  Natur,  weil  durch  den  Segen 
aoeh  die  Natur  selbst  verwandelt  wird,  sagt  St.  Ambrosins  über  das  Saer»- 
ment.  —  Für  das  Schönste  und  Beste ,  was  ein  tugendhafter  Mann  thnn 
könne  und  was  die  Glückseligkeit  seines  Lebens  am  meisten  federt,  erklärt 
Plato,  dass  er  die  Götter  mit  Opfern  verehre  und  durch  Gebete  find  Gelübde 
fortwährende  Gemeinschaft  mit  ihnen  unterhalte.  —  Die  Bikschons,  die 
die  von  Kakrouchtschanda  Buddha  überlieferten  Formeln  bestandig  recitireB 
und  beobachten,  werden  von  ihrem  sichtbaren  Körper  alle  Krankheiten  und 
üebel  entfernen.  —  Baal  Schem  (Herr  des  Namens)  oder  Beseht  (Stifter 
der  Chassidim  1750  in  Podolien),  der  mittelst  des  kabbalistischen  Nameiis 
Gottes  Wunder  wirkte,  heilte  Kranke,  machte  unfruchtbare  Weiber  frucht* 
bar,  erweckte  Todte,  befreite  die  Seelen  der  VerdanHnten  aus  der  HöHe,  gab 
den  Blinden  das  Gesicht  und  erhielt  von  Grott  Zutritt  zum  himmlischen  Kalh, 
so  dass  er  durch  seine  Fürsprache  Einfluss  auf  die  Entscheidungen  diesea 
Gerichts  über  die  menschlichen  Angelegenheiten  erlangte.  {In  dem  Kriege, 
deu  die  Bussen  unter  der  Kaiserin  Anna  mit  den  Türken  führten,  war  durch 
den  himmlischen  Rath  der  Erfolg  den  letzteren  vorausbestimmt  und  wenn 
dennoch  der  Sieg  dem  russischen  Heere  blieb,  so  verdankten  sie  dad,  wie 
Beseht  behauptete,  seiner  Füi-sprache.]  —  Die  Gebete  der  Parsen  suchen 
meistens  ihre  Kraft  und  Wirkung  in  einer  gewissen  Systematik  und  Voll- 
ständigkeit, alle  Eigenschaften  des  gepriesenen  Gottes  hervorhebend  und 
ihn  unter  allen  seinen  Namen  anrufend.  ,,£rkenntniss  Gottes  ist  Gebet. '^ 
{Lenau,)  —  ,,l^i«  Wunschgelübde  (Wünsche,  die  an  das  Begehen  einer  ver- 
dienstlichen Handlung  geknüpft  werden)  sind  niemals  Gebete  an  eine  Gott- 
heit oder  einen  Buddha,  gehen  aber  dennoch  in  Erfüllung.  Wie  die  Natur 
leistet,  was  ein  Genius  verspricht,  so  muss  sich  erfüllen,  was  der  Edle 
wünscht,  auch  ohne  das  Zuthun  einer  mächtigen  oder  allmächtigen  Person* 
lichkeit.  Wird  ein  solcher  Wunsch  im  Beisein  buddhistischer  Intelligenzen 
ausgesprochen,  so  erhöht  ihre  Gegenwart  nur  das  Feierliche.  AUe  Opfer 
und  Kasteiungen  sind  lange  nicht  so  verdienstlich,  als  Anrufungen  Buddha's, 
besonders  AmitabhaBuddha's/'  —  Die  Martinischen  Philosophen  des  vorigen 
Jahrhunderts  nahmen  eine  unsichtbare  Welt  an ,  in  welcher  verschiedene 
Geisteswesen  sind,  mit  denen  der  Mensch  in  Gemeinschaft  steht  und  die  er 
dnrch  Frömmigkeit  und  andere  Tagenden  sehr  verstärken  kann.  —  Als 
Nicolaus  Flamel  in  der  Alchymie  nicht  zum  Ziele  kommen  konnte ,  erlangte 
er  durch  seine  Gebete  die  Verwandlung  des  Quecksilbers  in  Silber  und  des 
Kupfers  in  Gold.  —  So  wie  in  der  Urwelt  Alles  in  Allem  ist,  so  ist  in  der 
körperlichen  Welt  Alles  Eins  und  Eins  in  Allem ,  sagt  Agrippa  von  Nettes- 
heim.  Ans  jedem  Körper  gehen  Bilder ,  untheilbare  Substanzen  aus  und 
vertheilen  sich  im  unendlichen  Raum.  Deshalb  können  Körper  auf  andere 
in  der  grössten  Entfernung  wirken  und  man  ist  so  im  Stande,  einem  Menschen 
aus  der  Entfernung  seine  Gedanken  raitzutheilen. —  Als  bei  langer  Dürre  im 
Reiche  Malel  ein  Muselmann  Regen  verdprach ,  wenn  der  König  den  Islam 
annehmen  wollte,  folgte  die  Bekehrung ,  als  jener  auf  das  Gebet  eintrat.  — 
,, Durch  den  Glauben  und  die  Imagination  vermag  der  Mensch,  sagt  Para- 
celsus;  das  Unglaubliche,  sogar  die  Kräfte  und  Influenzen  der  Gestirne 
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lierabzuBiehen,  und  ist  das  Gebet  imt  dem  Glattben  verbunden,  so  hat  der 
magisch -g&ttliehe  Geist  in  uns  einen  überirdischen  Wirkungskreis,  der  sieb 
so  weit  erstreckt,  als  unsere  Gedanken ,  unsere  Imagination  und  unser 
Giaube  ^ich  erstreben/'  ~  Nach  Poiret  gesehieht  die  göttliche  Mittheilung 
einer  Offenbariing  durch  unmittelbare  Einstrahlung  in  die  menschliche  Seele, 
indem  Gott  dem.  Menschen  gegenwärtig  wird;  Diese  OffimbaruBg  fehlt  bei 
der  Seele,  die  nicht  Gottes  Ebenbild,  die  ni^ht  göttlieher  Art  ist.  Der 
Mensch  besitzt  aber  auch  eine  selbsteigene  KraCt  (obwohl  von  unedlerer  und 
geringerer  Art)  in  der  Vernunft  und  Imagmation.  Uränfanglich  vermochte 
der  Mensch  durch  Geberden  und  Worte,  in. Kraft  seiuier  Imagination  und 
seines  Willens,  die  gesammte  Körperwelt  zu  beherrschen.  Auch  nach  Fram 
von  Baader  kann  der  Mensch  zwar  nieht  plastisch  schaffen^  aber  das  Ge- 
schaffene dominiren  und  auf  dasselbe  imaginiren.  —  Die  Bekehrten  hiessen 
in  Tahiti  die  Bure  Atua  (das  Volk  der  Beter  zu  Gott),  und  Ellis  erzählt  den 
Fall  eines  Kranken ,  dem  man  vergeblich  die  Götzen  herbeigebracht ,  m 
Heilung  zu  bezwecken,  welche  aber  auf  das  Gebet  eioes  Christen  erfolgte. 
Die  einheimischen  Priester  adoptirten  die  Anrufung  Satan's  (Satai^),  um  den 
Missionaren  entgegenzuwirken .  -^  Die  Gebete  der  Indulaner  von  Kooksind  Be- 
sprechungen oder  Formeln ,  mittelst  welcher  eine  dem  Bauche  gewisser  In- 
dividuen einwohnende  Kraft  (gute  oder  böse)  auf  die  Gegenstande  wirkt. 
(^Meinar.y  —  Alles  ist  mir  recht,  wiw  dir  wohlgeßült,  Segierer  der  Welt! 
Nichts  ist  mir  zu  ft*äh,  nichts  zu  spät,  was  dir  zeitig  ist.  Alles  ist  für  mich 
Frucht,  was  deine  Stunden  tragen.  (Antonin.) 

Kraft  der  Kamen.  Der  von  den  Sämojeden  als  Gott  anerk^uinte  Num 
(Non,  Nap)  wird  von  den  nördlichen  so  sehr  gefürchtet ,  dass  sie  nur  mit 
achtbarer  Scheu  seinen  rechten  Namen  nennen,  sagt*  Castren ,  und  sich  lie- 
ber des  Epitheton  Jilum  baertze  (Wächter  des  Viehs)  bedienen ,  während 
die  tomskischen  Stämme  ihn  Ildscha  oder  Ildja  (Greis  oder  Allvater)  nennen. 
—  Als  Jeremias  die  Einwohner  Jerusalems  bei  Herannahen  der  Belagerung 
zur  Busse  auffordei-te,  rühmten  sie  sich  die  Engel  beschwören  zu  können  zu 
ä)rem  Schutze ,  worauf  Gott  die  Namen  der  Engel  veränderte  und  den ,  der 
über  das  Wasser  gesetzt  war,  über  das  Feuer  setzte ,  und  den  des  Feuers 
über  das  Eisen.  (Jalkut  Sclnmoni.) ' —  Der  Samojede  giebt  seinem  Sohne, 
der  bis  dahin  den  Kindemamen  geführt  hat,  erst  im  fünfzehnten  Jahre  sei- 
nen i'echten  Namen ,  der  aber  nicht  mit  dem  eines  Verwandten  übereinstim- 
men darf,  ohne  vorher  die  Einwilligung  eingeholt  zu  haben,  da  es  sonst  blu- 
tige Händel  setzt.  —  Von  einem  Verstorbenen  darf  bei  den  Samojeden  nur 
durch  Umschweife  geredet  werden,  aber  nach  geraumer  Zeit  pflegt  sein 
Name  Kindern,  die  in  der  zweiten  oder'  dritten  Generation  geboren  sind, 
wieder  beigelegt  zu  werden.  —  Die  vonChaitanya  gestiftete  Secte  der  Bhakti 
in  Bengalen  (16.  Jahrh.)  sucht  «ur  Vereinigung  mit  der  Gottheit  zu  gelan- 
gen durch  die  stetige  Erinnerung  an  Krischna,  die  in  dejn  ewig  sieh  wieder- 
holenden Aussprechen  seines  Namens  festgehalten  wird.  —  Es  ist  eine  grosse 
Beleidigung,  die  ein  Masai  nie  ungeracht  lässt  (sagt  Krapf),  wenn  Jemand 
in  seiner  Gegenwart  den.  Namen  eines  verstorbenen  Freundes  aussprieht. 
So  heisst  z.  B.  ein  Vater,  der  noch  lebt,  Baba  oder  Menio,  ist  er  gestorben, 
so  nennt  man  ihn  Orloiu.  Eine  Mutter,  die  noch  lebt,  heisst  Egnodon,  ist 
sie  gestorben,  nennt  man  sie  Enaiu.  —  Bei  den  Griechen  herrscht  die  Sitte, 
schwere  Träume ,  der  aufgehenden  Sonne  zugekehrt ,  laut  jgiuBzusprechen, 
um  dadurch  die  Last  los  zu  werden.  —  Die  Griechen  pflegten  ihren  Kindern 
den  Namen  des  Grossvaters  zu  geben.  —  In  Tahiti  wurde  es  mit  dem  Tode 
bestraft,  einen  Hund  nach  dem  Könige  zu  nennen.  —  Die  von  Hexen  fort- 
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gefSbrten  Kinder  iniissten  später  immer  folgen,  wenn  sie  bei  dem  nenen  Na- 
men gemfen  waren,  der  ihnen  von  dem  Teufel  gegeben,  wurde.  Die  Russen 
wagen  den  Heiden  keinen  christlichen  Namen  zu  geben,  da  es  vor  der  Taufe 
sündhaft  sein  würde.  —  Der  Name  Heinrich  sollte  den  Königen  von  Frank* 
reich  geffihrHch  sein  und  es  hie.^s,  dass  man  sich  sorgfältig  hüten  müsse,  die- 
sen Namen  den  Thronerben  zu  geben ,.  damit  sie  nicht  ein  ähnliches  Schick- 
sal wie  die  drei  letzten  Heinriche  haben  möchten.  —  Wie  im  Lande  Nga 
führen  auch  bei  anderen  Stämmen  König  und  Thronerbe  (immer  das  erste 
Kind,  das  jenem  nach  seinem  Einzüge  in  die  Hauptstadt  geboren  wird)  in 
regelmässiger  Abwechselung  die  Namen  Kmeri  und  Chebuke,  die  zu  stereo- 
typen IHteln  werden,  wie  bei  Caesar,  Flavius,  Karol,  Basileus,  Hattus,  Pto- 
lemäns  u.  s.  w.  —  Die  Neugriechen  nennen  die  Blattern ,  als  eine  Kinder 
schreckende  Frau ,  enphemisti.Tich  die  Schonende  {avy;^ioQoüufy>j) ,  wie  die 
Furien  Eumeniden  hiessen.  —  Die  magische  Kraft  der  Namen  fürchtend, 
durfte  der  auf  dem  Meere  befindliche  Philippinese  nie  den  Namen,  der  Erde 
aussprechen  oder  der  zu  Lande  Reisende  vom  Wasser  reden.  —  War  bei 
den  heidnischen  Javanesen  ein  Kind  gerade  am  Sonnenauf-  oder  Untergang 
geboren,  so  setzte  man  es  (beim  Namengeben)  auf  ein  (jrrasbündel  während 
einiger  Mnuten,  worauf  es  einer  der  Aeltesten  in  seine  Aime  nahm  und  nach 
einer  Anrufung  der  Gottheit  sagte :  Hebe  dich  fort,  Gott  Kala,  denn  ich 
kenne  deine  Natur,  ich  kenne  deine  Abkömmlinge  von  Sang  Yang  Saba  und 
Batara  durga.  (Rafßes.)  —  Um  einen  Namen  zu  geben,  zündeten  die 
Christen  Kerzen  an,  denen  sie  Namen  gegeben,  und  wählten  den  der  am 
längsten  brennenden.  (Chrysostomtis.)  —  Den  Kindern  geben  gemeine  Kal- 
mücken zum  Namen  da.s  er^te  denkwürdige  Wort ,  das  sie  hören ,  oder  die 
Benennung  des  er=<ten  Menschen  oder  Thiers,  das  dem  Vater  nach  der  Ge- 
burt zuerst  begegnet.  Bei  Vornehmen  dtudiren  die  Gellfing  aus  gewissen 
heiligen  Büchern  einen  Namen  hervor ,  der  aber  unter  Umständen  wieder 
verändert  werden  kann.  (Pallas.)  —  Um  dem  Neugeborenen  bei  den  Kore- 
ken einen  Namen  zu  geben ,  hängen  die  Wahrsngefrauen  einen  in  Hammel- 
fleisch gewickelten  Stein  an  zwei  Stäbe ,  vor  denen  sie  die  Namen  der  ver- 
schiedenen Verwandten  au:»sprechen ,  und  denjenigen  wählen,  bei  dessen 
Nennung  sich  der  Stein  bewegt.  —  Durch  das  eontinuirliche  Aussprechen 
des  Wortes  (Honover)  wird  die  Schöpfung  erhalten  und  das  Böse  vernichtet. 
,, Willst  du,  0  Zoroaster,  kränken  nn:l  schmettern  Diw's  Men-^chen  und  Ma- 
giker,  Peris,  Diws,  die  ohnmächtig,  blind  und  taub  machen,  zweifüssige 
Schlangen,  so  sprich  meinen  Namen  in  seiner  vollen  Weite,  Tage  wie  Nächte,  *  * 
sagt  Ormuzd.  —  Das  Geheimniss  des  Shem  Hamphorash  (Shima  der  Sama- 
ritaner)  oder  der  erklärte  Name  (die  Buch^^taben  des  Wortes  Jehovah  in  ihrer 
vollen  Erklärung)  befähigte  (nach  Tndela)  David  El  Roy  zu  seiner  wunder- 
baren Reise  nach  Amaria,  wie  durch  dasselbe  der  Talmud  die  Wunder  Jesus 
(,, dieses  Mannes**)  zu  erklären  sucht.  —  Als  Numa  durch  Berauschung  der 
beiden  Landesgottheiten  (Faunus  und  Picus)  von  ihnen  die  Offenbarung  des 
Geheimnisses  erzwungen ,  wie  die  Himmlischen  auf  die  Erde  herabzuziehen 
seien,  veranstaltet  er  auf  dem  Aventin  ein  Opfer,  bannt  den  Jupiter  in  den 
Kreis  und  befragt  ihn  wegen  der  Art  der  Sühnung.  Dieser  spricht:  ,,Du 
wirst  die  vom  Blitz  getroffene  Stelle  entsühnen  mit  dem  Kopfe  —*'  ,, einer 
Zwiebel,**  fiel  Numa  ein.  Jupiter  versetzte:  ,,rait  einem  menschlichen  — ** 
,, Haare,  **  entgegnete  der  Opfernde.  ,,Mit  dem  Leben,**  erklärte  der  Gott  — 
,, eines  Fisches,**  setzt  Numa  schleunigst  hinzu ,  und  Jupiter  giebt  sich  zu- 
frieden. (Siehe  Sepp.)  —  Als  der  Lauschende  beim  Bannen  eines  Schatzes,  der 
nnr  durch  hundert  Menschenköpfe  zu  heben  sein  sollte,  hundert  Hühnerköpfe 
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sagte  (Rttssland),  fiel  er  ihm  dorcb  solche  zn.  —  Jeremias  wollte  nieht  l«8 
dem  Leibe  seiner  Mutter  hervorgehen,  bis  man  ihm  seinen  Namen  sagte, 
der  dann  von  Elias  ausgesprochen  wurde.  —  Mischoseha's  (des  Besitzers  des 
windschnellen  Zaubemachens)  Zaubersprach  (unter  den  americanischen  Ii- 
dianem)  besteht  in  einem  Buchstaben,  der  sich  in  keiner  Sprache  findet  und 
keine  erklärbare  Bedeutung  hat.  —  Wäinämöinen  erfahrt  auf  der  Fahrt  naeh 
P(^ola  aus  dem  Munde  des  imTodessehlafe  liegenden  lüesen  das  zurVc^eih 
düng  seines  Bootes  nothwendige  Zau^  erwort.  —  Nach  der  Sitte  der  Joloffs  ist 
es  bei  derBegrüssung  herkömmlich,  Fragen  nach  dem  Wohlergehen  <^er  gao* 
zen  Familie  immer  zu  bejahen,  selbst  von  Kranken,  da  nach  ihrer  Ansieht 
eine  Blasphemie  gegen  Grott,  der  das  Leben  schenkt,  darin  liegen  w&rde,  sie 
Jemals  zu  verneinen.  {BoilaL)  —  ,,ln  Plato's  Dialog  Kratylos  wird  Socrates 
zum  Schiedsrichter  gewählt  zwischen  Kratylos ,  der  (nach  der  Meinung  He- 
raclif  s)  behauptet,  dass  die  Namen  aller  Dinge  von  Natur  sind,  und  Hermo- 
genes,  nach  dem  sie  alle  von  Gewohnheit  und  willkürlicher  Evnsetzang  wären, 
schliesst  aber  skeptisch  mit  der  Lehre  von  den  Ideen ,  ans  denen  allein  die 
Namen  durch  die  Dinge  zu  lernen  seien.  Jedoch  die  späteren  Philosophen, 
wie  Proclus,  behaupteten,  es  sei  die  Meinung  des  Plato,  dass  die  Namen  der 
Dinge  von  Natur  sind,  und  stritten  darüber  mit  den  Nachfolgern  des  Aii&Uh 
teles ,  der  entscheidend  sagt ,  dass  die  Namen  der  Dinge  (durch  Ueberein- 
kommen  oder  Einverständniss  gegeben)  blosse  Symbole  und  keine  uatürhcbeo 
Zeichen  seien.  Ammonius  Saccas  suchte  beide  Lehren  zu  vereinigen,  aber 
in  späterer  Zeit,  nach  dem  Tode  des  Proclus,  zerfielen  die  beiden  Schulen 
sehr  und  noch  zur  Zeit  der  Einnahme  Constantinopels  durch  die  Türken 
stritten  Gemistius  Pletho  und  Georgius  Trapezuntius  mit  einander,  der  Eine 
für  Plato  gegen  Aristoteles,  der  Andere  für  Aristoteles  gegen  Plato.*'  — 
Der  Name  mu^ste  bei  den  Brahmanen  hülfreichen  Gruss ,  bei  den  Xatriyas 
Macht,  bei  den  Vaisas  Reichthum,  bei  den  Sudras  Untei*würfigkeit  andeuten. 
—  Tetragrammaton  figurirt  als  Name  Jehovah's  in  Faust*s  Beschwörung.^*- 
formein.  —  Selbst  auf  der  Tortur  lässt  sich  der  Jesidi  nicht  bewegen,  den 
Namen  des  Teufels  (den  bestraften,  aber  deshalb  um  so  weniger  zu  beschim- 
pfenden Engel  Gottes,  der  gegen  ihn  des  Menschen  Hülfe  nicht  bedarf)  aus- 
zusprechen, und  darf  ihn  nicht  verwünschen  hören.  —  Der  rohe  Papua  scheut 
sich  den  Namen  eines  Verstorbenen  auszusprechen ,  um  ihn  nicht  herbeizu- 
rufen, schon  die  mystische  Kraft  der  Namen  ahnend ,  die  Origenes  in  denen 
der  Erzväter  fand,  während  die  mittelalterlichen  Schwarzkünstler  mit  ihrem 
Höllenzwang  nicht  viel  anzufangen  wussten,  da  unmöglich  die  Churfürsten  und 
Grafen  des  Tenfelreichs  solch'  syrisch -. egyp tisch -giiechische  Titel  fuhren 
konnten.  Schon  Plinius  zweifelt ,  ob  die  barbarischen  Namen  in  der  Magie 
wirksam  seien.  —  Aus  ihrer  Sammlung  von  Gottesnamen  (1001)  pflegen 
die  Moslemin  33,  66  oder*  99  an  ihren  Gebetkugeln  herzulesen.  —  Wenn 
ein  neugeborenes  Kind  schmächtig  aussieht ,  so  lassen  es  die  Bussen  dureh 
den  Popen  messen  und  dann  ein  Bild  des  Heiligen ,  dessen  Namen  es  trägt, 
und  seiner  beiden  Schutzengel  malen.  Dieses  Bild  (Oprass)  wird,  als  von 
heilsamer  Kraft,  das  ganze  Leben  aufbewahrt.  —  In  derSephiroth  derKab- 
balisten  entsprechen  sich  in  jeder  einzelnen  Sephira  die  congruenten  Gottes- 
namen,  Engelorden,  Himmelsgestime,  Körpertheile  und  Gebote.  —  Vier 
Dinge,  sagt  K.  Isaak ,  sind  wirksam  genug ,  uih  das  böse  Verhängniss  des 
Menschen,  welches  nach  göttlichem  Rathschluss  erfolgen  sollte,  nicht  in  Er- 
füllung gehen  zu  lassen,  und  diese  sind  Almosen,  Gebet,  moralische  Besse- 
rung und  Veränderung  des  Namens.  —  Alle  anderen  Namen  Jehovah's  be- 
zeichnen nur  die  Eigenschaften  seines  Wesens ,  das  Tetragrammaton  offen- 
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iMurt  SLher  das  eigenthümliche  Wesen  Qottos  selbst  (naeb  dentBabbiaen) .  — «  X>ie 
Anagoge  der  Seelen  durch  den  heiligen  Namen  geschah  durch  Meditatipi^ 
über  seinen  Sinn  (wie  in  Indien  über  den  des  Anm).  —  Der  Name  Sabaoth  wurde 
bei  Beschwörungen  gebraucht  (Origenes) ,  verkehrt  gelesen,  als  Abraxas, 
Sbarba  (die  grosse  Sieben).  —  Wer  des  Propheten  Namen  tragt ,  wird  von 
den  J  ürken  nicht  Mohamed,  sondern  Mehmed  genannt.  —  Wenn  in  der  Syna* 
goge  der  Chazan  über  die  richtige  Lesung  des  Gesetzes ,  in  der  christhchen 
Kirche  der  Episkopos  über  die  richtige  Verkündigung  des  Wortes  Gottes 
wachte,  so  wurde  von  heidnischen  Priestern  das  Gebet  nach  einem  geschrie* 
benen  Formular  vorgelesen  und  man  bestellte  noch  einen  dritten ,  Acht  zu 
haben,  ob  die  Betenden  Wort  für  Wort  nachgesprochen  haben ,  damit  nicht 
ein  ominöser  Spruch  sich  einmenge.  Die  Griechen  und  Romer  erhoben  ihre 
Hände  zu  den  oberen,  senkten  sie  zu  den  unteren  Göttern ,  während  zu  Po- 
seidon, gegen  das  Meer  gewendet,  gebetet  wurde.  —  Der  Bauer  sieht  noch 
heute  den  gleichnamigen  Namensvetter  nicht  als  einen  ganz  Fremden  an, 
wenn  ihm  derselbe  auch  noch  so  fern  stehen  sollte.  {Riehl.)  —  Die  Mayas 
geben  dem  Erstgeborenen  den  tarnen  der  Gottheit,  die  über  diesen  Tag  im 
Kalender  präsidirte ,  vermieden  aber  stets  den  des  Vaters  oder  der  Mutter. 
—  Verlangt  man  von  einem  brasilischen  Indianer  den  Namen  seines  Stam- 
mes, so  nennt  er  dazu  oft  auch  unbefragt,  den  Namen  seines  erklärten  Stamm- 
feindes, mit  dem  er  vogelfrei  ist.  (Fallati.)  —  Die  arabischen  Knaben  sind 
gelehrt,  nie  ihren  rechten  Namen  zu  sagen,  um  etwaige  Blutrache-Beziehim- 
gen  nicht  bei  den  Fremden  anzuregen.  —  Bei  den  Watje-Negern  beobach- 
tete Oldendorp  ein  Besprengen  mit  Wasser  zur  Taufe  und  Benennung 
nach  dem  Wochentage.  —  Bei  den  unablässigen  Verfolgungen  im  dreizehnten 
Jahrhundert,  begann  die  Sitte  der  Juden,  statt  ihres  Familiennamens,  den  Na- 
men des  Geburtsorts  zu  gebrauchen.  —  Wird  auf  den  Südsee-Inseln  Jeman* 
den  etwas  gestohlen,  z.  B.  ein  Schwein,  und  hat  er  Verdacht  auf  Jemand, 
so  legt  er  ein  Tabu  auf  die  Schweine  und  Besitzungen  des  vermeintlichen  Thä- 
ters,  giebt  dessen  Schweinen  und  Bäumen  seinen  eigenen  oder  eines  andern 
Menschen  Namen,  wodurch  sie  behext  und  in  die  Gewalt  des  Dämon  gegeben 
werden.  Solche  Schweine,  die  mateta(begeistet)  sind,  dürfen  nicht  geschlach- 
tet werden.  —  Gekaufte  Hühner  bewahrt  man  (in  der  Mark)  vor  dem  Verlau- 
fen, indem  man  ihnen  in*ä  Ohr  sagt :  , ,  Puttke,  komm  wieder,  ^  ^  oder  sie  in  einen 
Spiegel  sehen  lässt.  ^-  Nach  den  Babbinen  band  Adam  die  ganze  Natur  ma- 
gisch, indem  er  allen  Geschöpfen  Namen  gab,  wie  die  americanischen  Indianer 
durch  den  Metai.  —  Die  Kaffem  lassen  oft  ihren  Namen  ändern  und  sich 
einen  neuen  geben,  dessen  Bedeutung  nur  der  Erfinder  kennt.  —  Beim 
Namengeben  schüttelt  bei  den  Tscheremissen  der  Tiulegard  das  Kind,  bis  es 
weint ,  und  spricht  dann  verschiedene  Namen ,  von  welchen  derjenige  ge- 
wählt wird,  bei  welchem  es  zu  schreien  aufhört.  —  Nach  Origenes  liegt 
eine  gewisse  Kraft  in  den  Worten,  deren  sich  die  Weisen  derEgypter,  sowie 
die  Aufgeklärten  unter  den  Magiern  und  Persem  bedienten ,  wie  auch  beim 
Namen  Jesus  die  Dämonen  flöhen  und  die  Heiden  vielfach  mit  den  Gottes- 
namen der  Patriarchen  Wunder  wirkten.  —  Zur  Zeit  Augustinus  wachte 
Curma,  der  Gärtner,  als  man  ihn  begraben  wollte ,  zum  Leben  wieder  auf, 
da  man  sich  in  dem  Namen  getauscht  und  ihn  mit  Curma,  ^em  Stallmeister, 
verwechselt  hatte,  der  in  demselben  Augenblicke  starb. —  Josuah  benLevi, 
der  den  Teufel  gebeten,  ihm  das  Paradies  zu  zeigen ,  warf  sich  (nach  den 
Babbinen)  plötzlich  hinein  und  schwiur  bei  dem  Höchsten,  nicht  herausgehen 
zu  wollen,  worauf  Gott  ihm  zu  bleiben  gestattete ,  damit  er  nicht  meineidig 
würde.  —   Nach  Theodoret  gaben  die  Christen  ihren.  Kindern  den  Namen 
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dör  Märtyrer ,  um  sie  nüter  deren  Schutz  zu  stellen.  —  ,,AendeH  nieibs^ 
die  barbarischen  Namen  (heisst  es  in  den  Oral^eln  des  Zoroaster),  es  sind 
Namen ,  die  die  Gottheit  den  Menschen  lehrte ,  und  4ie  eine  nn vertilgbare 
Macht  in  den  Greheimnissen  besitzen.*'  Auch  die  Pelasger  fragten  deshalb 
bei  den  Orakeln  an.  —  Bei  der  Verkörperung  des  Namens  Gottes  im  Men- 
schen, stellen  die  Buchstaben  (nach  den  Sofis)  die  Glieder  der  ewigen 
Wahrheit  dar. 

Talismane  und  Zaubereien.  Nach  dem  sympathetischen  Aberglauben  e^ 
lahmt  das  Pferd,  in  dessen  frischen  Fusstritt  man  einen  Nagel  schlagt. 
Alte  Weiber  schneiden  oft  einen  ftisslangen  Rasen  aus ,  den  vorher  ihr 
Feind  betreten ,  und  hängen  ihn  in  den  Schornstein,  worauf  dieser  abzehrt. 
Wer  Fieberfrost  hat ,  gehe  stillschweigend  (und  über  kein  Wasser)  zu  einer 
hohlen  Weide ,  hauche  dreimal  seinen  Athem  hinein ,  keile  das  Loch  schnell 
zu  imd  gehe,  aber  ungesehen  und  stillschweigend,  heim,  so  bleibt  das  Fie- 
ber aus.  —  Nimmt  ein  Kind  alt),  so  bindet  man  ihm  einen  Faden  rothe  Seide 
um  den  Hals,  fangt  eine  Maus,  zieht  ihr  den  Faden  mit  einer  Nadel  Arndt 
die  Haut  über  das  Rückgrat  und  lässt  sie  laufen.  Die  Maus  verdorrt,  das 
Kind  nimmt  wieder  zu.  Die  Gicht  wird  auf  Frau  Fichte  übertragen.  —  Be- 
schwörungsformeln von  Krankheiten  beginnt  man  unter  den  Worten :  , ,  Zweig, 
ich  biege  dich,  Fieber,  breche  dich.**  —  Zu  Johannes Damascenus Zeit  wor- 
den die  Kinder  selbst  im  Mutterleibe  bezaubert,  bei  der  Geburt  getödtet, 
oder  hatten  die  Leber  im  Leibe  weggefressen.  —  Rasen  und  Thau ,  die  von 
den  Gräbern  der  Heiligen  gesammelt  sind,  wirken  heilkraftig.  —  In  den 
Niederlanden  knüpft  man  drei  Knoten  an  den  Ast  eines  Weidenbaumes ,  ah 
heilend.  —  Die  Congo-Neger  lassen  sich  Fetische  auf  die  Haut  malen.  ~ 
Die  Marabuten  (Bescharinen)  nähen  die  geschriebenen  Ferci  oder  Girregi 
in  Ledersäcke.  —  Im  Mittelalter  wurden  Zähne,  Nägel  und  Haare  unter 
dem  heiligen  Hollunder  vergraben ,  damit  sie  nicht  in  die  Hand  einer  Hexe 
fallen  möchten ,  die  damit  Schaden  zaubern  könnte.  ~  Der  vollkommenste 
Talisman  (nach  dem  Divan  Ali's)  besteht  aus  dem  Siegel  Salomo^s ,  wobei 
die  sechs  Seiten  der  beiden  Dreiecke  die  sechs  Seiten  der  Welt  darstellen, 
die  drei  geraden  Striche  die  drei  Einheiten  (das  Mim  der  Moslim  in  ve^ 
steckter  Bedeutung),  die  vier  Finger  das  hebräische  Tetragrammaton  und  das 
doppelte  Hu ,  als  Jehovah.  —  Den  Römern  diente  ein  Schlangenpaar  ab 
talismanisches  Zeichen,  Finge  duos  angnes,  pueri  sacer  est  locus,  extra  Mejite. 
{Persius.)  —  Ein  Talisman  gegen  Krankheit  in  Lincolnshire  bestand  in 
einem  Bündel ,  das  aufgerollte  Papierstücke ,  Stricke  und  Fetzen  beschrie- 
benen Papiers  mit  den  Zeichen  des  Zodiacus  enthielt ,  sowie  Bruchzahlen, 
Abracadabra  und  Anrufung  Peter's  und  PauFs.  —  In  Frankreich  ^nirden 
(im  achtzehnten  Jahrhundert)  Medaillen  ä  laCagliostre  (des  Göttlichen),  den 
der  Cardinal  Rohan  selbst  für  einen  Magier  erklärt,  auf  der  Brust  getragen  und 
ihre  Wunderkraft  überall  in  Anspruch  genommen.  —  In  Bethlehem  ver- 
kauft man  kleine  Mergelkügelchen  (^als  condensirt«  Milch  der  Mutter  Maria) 
gegen  Unfruchtbarkeit  der  Frauen.  —  Ringe  aus  dem  Electron  des  Para- 
celsus  wurden  wegen  ihrer  magischen  Kraft  als  Talismane  verkauft.  — 
Nach  Albertus  Magnus  heilen  zerstampfte  Würmer,  auf  Wunden  gelegt,  zer- 
schnittene NeiTen.  —  Die  Griechen  pflegten  den  Rhombus  (eine  Art  Kreisel) 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  zu  drehen,  um  einen  Zauber  zu  schliessen 
oder  aufzuheben.  —  Die  flnnischeu  Zauberer  trugen  ah  Sackmänner  (Kn- 
karomies)  in  den  Taschen  ihre  Werkzeuge  mit  sich  herum ,  als  Menscben- 
knochen,  Kirchhofserde,  Schlangenköpfe  u.  s.w.,  und  besuchten  vielfach  die 
Kirchhöfe.     Ein  Donnerkeil  schützte  das  Haus,  ein  Menschenknochen  den 
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Schütten,  Serpentinsteiii,  PorceUanscbneck^n ,  Froschi 
kräftige  Mittel,  Processe  zu  gewinnen.     Lumons  hiess 
Hieb  und  Stich,  Schlangenbiss  und  Zauberei  fest  zu  ma 
YQttfjt/uttrit  wurden  als  Talismane  anf  dem  blossen  Lei 
Plinius  wird  dem  Electron  (als  Amulet  gegen  Wahnsin 
Lebenswärme   mitgetheilt,    während   die  SomnarabuK"-- 
elektrisch  nennen.  —  Das  Widerstreben  und  Zusammc     i 
was  die  (rriechen  mit  den  Worten  Sympatheia  und  Anl    '\\\ 
lernt  man  bei  kehiem  anderen  Gegenstande  so  deutlich  1     n< 
mant,    dessen,    dem  Eisen  und  Feuer  widerstehende      •** 
gebrochen  wird.  (JPlimus.)  —   SeitAdtoald,  König  der  j 
Eusebius  (Gesandten  des  Mauritius)  im  Bade  mit  gewiss 
war ,  musste  er  Alles  thun ,  was  ihm  Eusebius  rieth.  {Freae 
dem  das  heilige  Ross  bei  seine*  Ruckkehr  geopfert  ist,  nimmi  ae^  " 
mit  den  Knochen  die  Ceremonie  der  mystischen  Wiederbelebe 
Wirft  man  Metall  auf  Geräth  oder  Kleidungsstücke  der  Elfeh ,  ussen 

sie  diese  im  Stiche  lassen.  —  In  Thüritz  (in  der  Altmark)  wird  am  Abend 
vor  Weihnachten  Eisen  und  Stahl  in  den  Häckerling  und  die  Krippe  der 
Kühe  gesteckt,  damit  das  gmze  Jahr  hindurch  dem  Vieh  kein  Schaden  ge- 
schehen kann  und  wer  den  Häckerling  stiehlt,  keinen  Nutzen  hat.  —  Mane» 
besass  ein  feingewebtes  Gewand,  wodurch  er  sich  unsichtbar  machen 
konnte.  —  In  der  Coskinomancie  dreht  sich  das  zwischen  Zangen  gehaltene 
Sieb  nach  der  Gegend ,  wohin  der  Dieb  geflohen  ist.  —  In  der  Grommyo- 
mancie  zeigte  die  von  den  auf  den  Altar  gelegten ,  um  Weibnachten  zuerst 
keimende  Zwiebel  an ,  dass  die  Person ,  deren  Namen  ihr  schriftlich  bei- 
gelegt war,  einer  guten  Gesundheit  gemessen  würde.  —  Nach  Albertus 
Magnus  erscheinen  alle  Artwe-^ende  mit  Kameelsköpfen ,  wenn  man  eine 
durch  Kameelblut  gespeiste  Lampe  anzündet.  —  Als  Charies  VI.  durch 
den  Herzog  von  Orleans  bezaubert  wurde ,  fielen  ihm  schon  bei  dem  ersten 
Versuche,  der  bei  Beauvais  gemacht  wurde,  alle  Nilgel  und  Haare  aus.  Die 
Mdnche,  die  ihn  vergebens  zu  heilen  suchten,  wurden  gehangen.  —  Um 
den  Bäiumen  durch  Nestelknüpfen  figürlich  etwas  anzuhängen ,  werden  sie 
im  Oriente  mit  Bändern  und  Zwinifaden  behangen ,  besonders  der  Dorn- 
strauch. —  Nach  Tibull  musste  man  dreimal  in  den  Busen  spucken,  um 
einen  Zauber  zu  brechen. —  Um  Urinverhaltnng  anzuzaubern  (im  Cheville- 
ment),  stecken  die  Schäfer  einen  hölzernen  oder  eisernen  Pflock,  unter  dem 
Marmeln  entsprechender  Formeln,  in  eine  Mauer.  —  In  der  Cledonismancie 
wurden  aus  dem  Hören  der  Namen  Vorhersagungen  gezogen ,  besonders  in 
Smyma ,  wie  von  Leotychides  erzählt  wird ,  dass  er ,  zum  Kriege  gegen  ( ie 
Perser  gedi-ängt  durch  einen  Samier,  dessen  Namen  fragte,  und  ihn  als  gutes 
Omen  annahm,  da  er  Hegesistratos  ( Heerführer)  lautete.  Das  Omen  war 
nur  bindend ,  wenn  der  Name  die  Einbildung  des  Hörenden  getroff  n  hatte 
und  von  ihm  acceptirt  worden  war ,  wogegen  dieser  im  ungünstigen  Falle 
ihn  unbeachtet  lassen  konnte.  —  Desbordes ,  der  ah  Zauberer  verbrannte 
Kamnriprdipiiftr  Carl*«  TV.  von  Frankreich ,  liess  die  Gestalten  seiner  Tapete 

mer  umhertanzen.  —  Die  Zauberfrau  legt  dem  Kran- 

'•'»"  Unterleib  bei  den  Kaffern.  —  Nach  Hector  von 

)n  Schweden)  eine  geweihte  Mütze ,  die  er  nach 

•"^n  wo  er  wollte ,  dase  die  Dämonen  den  Wind 

len  (Siegs  -  oder  St.  Georgshemden)  für  die 

ten  in  der  Christnacht  unzweifelhafte  Jung- 

p( amen  des  Teufels  spinnen,   weben,  nähen. 
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Ant  ilii?  Brust  wurden  zwi'i  Häupter  gestitkt.  das  r<>ehte  bärtig,  da^  linki' 
wie  König  Beelzebub's  Kopf  luit  einer  l^rone.  fjach  spätereni  Brauch  muBste 
dau  Hothhfinil  von  Mäiltdidn  unter  bieben  Jahren  gejipoiui^n  sein,  et  wnrdt' 
mit  besonderen  KreoznähteD  genäht  und  musste  vcrstuhlen  anf  den  Allst 
gebracht  werden,  bla  drei  Messen  darüber  gelesen  waren,  üie  Bullen- 
totten  tragen  ala  Amulet  eia  angebranntea  Hölzchen  (Soje)  am  Uala«.  — 
,,Die  Pflanzen  haben  zwar  eine  grosse  Er;ift,  aher  eine  noch  grössere  die 
Steine,"  hpiaat  ea  bei  Orph  iis.  —  Wer  Selinen  imd  Flügel  von  Htm  Schen- 
keln eines  Kranichs  bei  »icli  liat,  ermüdet  in  keiner  Arbeit  (nach  Fliniiu). 
—  Ein  einziger  Teufel  wii'd  mit  zehntausend  bösen  Itanem  nud  Jonkeni 
fertig ,  aber  gegen  den  durch  die  Tarife  Gezeiehneten  ond  daruh  daa  £>ui- 
gelium  Gesonderten  kämpfen  wohl  tausend  Teufel  zngleieh.  {Luther.)  — 
Das  geachtetate  von  allen  Hegab  (Zanbennitteln)  ist  ein  Muehaf  iCopie  du 
Koran),  das  von  den  Türken  in  einem  Lederfutteml  an  einer  seidenen  dchnui 
fiber  der  linken  Schulter  getragen  wird,  an  der  rechten  Seite  faenb- 
hängend.  —  Gegen  die  Chorea  iniaginativa  empfleblt  ParaceLsaa  dem  Knn- 
ken.  ein  Bildnis«  anzufertigen  vonWaeiu  oder  ilarz,  in  Gedankea  alle  seiBC 
Schnüre  und  Vereündungen  in  dasselbe  au  vernenken  und  es  dann  zu  ver- 
brennen. —  Uer  Taijataf  sucht  seinem  Feinde  Haare  von  dem  Wirbel  if* 
Kopfes  abzaitehneiden  ond  fuhrt  nie  bei  zieh,  sie  in's  Wasser  tandiend  md 
an  Bnnmen  reibend,  luuJenemdadurcbSehmerzenxnverschaffen.  Die  Familie 
versammelt  aicb  Nachts  um  dieselben,  nm  den  bösen  Geist  anaurufen.  — 
Die  Jesuiten  Sefa  Ott  iindDavid  empfehlen  gegen  Beiauberungen  Heiligenbein, 
Weihwasser  und  Agnus  dei.  Pep-it  Sixtus  IV.  erklärte  durch  «ne  Halle 
(1471)  dos  Verfertigen  und  Vergeben  der  Outtcslämmer  für  ein  auiisuhliew- 
liehea  Beeht  des  Papstes.  —  In  derKeisetauehe  eines  mit  Kvcnzen,  Fla-fcbm 
geweihten  Oeles  and  spaniechen  Keliqnien  nmh  ersieh  enden  Abcntenrns 
fanden  sieh  (zu  Oregor's  von  Tours  Zeit)  KrSuterwnrzeln ,  UaDlwarfszäbie, 
Häuseknoehen ,  Klauen  ond  Fett  von  Bären,  was  Aileii  aU  Kauberapparil 
in  die  Seine  geworfen  warde.  —  Wer  einen  aus  Sehnen  »der  Gras  gefloei- 
tenpn  und  in  mr^tische  Knoten  geschürzten  Gürtel  bei  sich  tmg,  hielt  sich 
für  sicher  übenill  den  Sieg  au  erringen  und  unverwundbar  zu  sein,  nie 
der  CongD-Heger,  wenn  er  einen  Hatebbe-StHok  tr.igt.  —  Der  Talismno  de« 
Hteines  (tscliimlüch  g«>.aannt),  der  nur  eiiweilen  von  der  See  an's  Uferge- 
rpült  wurde ,  hatte  die  Eigunsehaft,  alle  Thiere  anzuloeken.  —  Die  uii<ii- 
-canieehen  Kanftente  weihten  vor  ihrem  Auaznge  vor  dem  Bilde  des  Jjsm- 
eollnhqui  bemalte  Papiersehnitzel ,  die  sie  dann  an  ihren  Wauderatah,  d" 
Als  specielle  Gottheit  w^rond  des  Marsches  verehrt  wurile,  knaplUO' 
Während  ihrer  Abwesenheit  beobachtete  die  Familie  strenge  Fasten,  gtuh 
einer  auf  der  Reise,  so  setzten  ihn  seine  Gefährten  auf  einem  hohen  Berge 
aus,  wo  er  direet  in  die  Gesellschaft  der  Krieger  and  Kdlen  einging,  wäh- 
renii  die  später  benaeiiiohtigte  Familie  einer  ausgestopften  Puppe  am 
XieiehenbegängnisB  feierte.  —  Gaufrid's  anf  dem  Sabbatli  erfundener  (IGIS) 
Zauber  (wofür  ihm  der  Tenfel  den  Titel ;  Fürst  der  Hexen  verlieh)  war  lu- 
sanim engem ischt  (nach  den  Ansteigen  von  Marie  de  Sains)  au-t  Bockspulver, 
Tnenachlichen  Gebeinen,  Kinderseh."ideln ,  Haaren,  Nngeln  ,  dem  Floisdie 
und  dem  Samen  eines  2anlierers ,  nüt  Stücken  von  Leiter ,  Milz  nnd  Gehini, 
worauf  Lncifer  noch  eine  besondere  Kraft  hinzufügte,  nm  die  Nonnen  in 
verderbi'n.  {Lenormand.)  —  Zeugfet»;n  an  die  Zweige  der  Eiehen  (an  den 
Kagwellä)  zu  hängen  und  sie  anzuspucken,  gilt  dem  Iren  aln  Präi>erTaliT 
gegen  Geasa-draoideaoht  (Zauberei  der  Dmiden).  —  M.  Park  sah  m^- 
fach  Tnpfergescbirr  umherliegen,  dem  man  ans  Ehlfnicht  rsr  dem  ouiicht- 


barea  EigeBthfimer  häufig  Grünes  hinwarf,  da  man  nicht  wnsste,  woh»v 
die  Sachen  kämen  und  da  sie  niemals  zurückgefordert  wurden.  —  In  Ma* 
nilla  dienen  Fischsteine ,  X«5wen  -  und  Crocodilenzähne  zu  Amuleten.  Um 
die  Entbindung  zu  erleichtem,  bindet  der  spanische  Priester  der  Kreisenden 
die  Pierra  cuadrada  über  das  Knie  fest.  Der  Salagramstein  Vischnu's  zeigt 
die  gewundene  Ammonitenform ,  die  in  der  Nähe  des  Jupitertempels  viel« 
fach  in  der  Wüste  vorkommt,  und  an  der  Westküste  meist  durch  Schnecken- 
hauser ersetzt  wird ;  doch  gehören  auch  dort  Widderhömer  und  Antilopen'* 
liafe  unter  die  wirksamsten  Materialien  des  Fetischmannes.  Von  den  Aleuten 
wurde  besonders  ein  zu  Zeiten  von  der  See  ausgeworfener  Stein  heilig  ge- 
achtet —  Im  Mittelalter  diente  Heliotrop  zu  Wetterzanberei.  Wer  den  Stein 
Selenites  unter  die  Zuuge  legte ,  schaute  die  Zukunft ,  wer  einen  Gundel- 
rebenkranz auf  dem  Kopfe  trug,  erkannte  die  Hexen.  Der  Scharfrichter 
war  ein  gefürchteter  Mann ,  denn  wenn  ein  Dieb  in  seine  Stube  trat ,  er- 
zitterte das  Richtschwert,  wenn  ein  M5rder,  so  klang  es  dumpf.  Nahte 
sich  der  Letztere  dem  Erschlagenen ,  begannen  die  Wunden  aufs  Neue  zu 
bluten.  Bei  den  Zulus  fühlen  sich  die  Träger  von  der  Bahre  nach  dem 
Hause  des  Thäters  geleitet ,  von  \yelehem  die  Leiche  nicht  fortzubewegen 
ist.  —  Die  Chinesen  kaufen  mit  magischen  Zeichen  beschriebene  Billete, 
als  Universalmittel  gegen  alleUebel,  von  dem  inKiangsi  residirenden  Haupte 
der  Taosecte ,  in  dessen  Familie  sich  der  unter  der  Tangdjnastie  ertheilte 
Titel  Tiensse  (himmlischer  Doctor)  forterbt.  —  Die  Lamas  in  der  Tartarei 
verkaufen  pulverisirten  Koth  des  Dalai-Lama ,  in  Beutel  eingenäht ,  als 
Amolete.  —  Die  Zauberei  (oder  Keebet)  bei  den  Abiponen  wird  erworben, 
indem  man  sich  auf  eine  in  einen  See  hinausragende  Weide  setzt  und  einige 
Tage  aller  Speise  enthält.  —  Maehi  entzaubert  bei  den  Pehuenchen  in 
Zockungen  durch  den  Ranch  des  heiligen  Drymisholzes  und  Harzarten.  — 
Die  Beschreibung  einer  Hexenküche  lautet  bei  Saxo  Grammaticus:  ,,Aede 
introspecta  animadvertit  matrem  informi  cacabo  coctilia  pulmenta  versau- 
tem. Siuspexit  praeterea  tres  colubras  superne  tenui  reste  depensas  et  qua- 
rum  ore  proflua  tabes  guttatim  humorem  epulo  ministrabat;  duae  quippe  co- 
lore  plceae  erant ,  tertia  squamis  albida  videbatur ,  reliquis  raodico  eminen- 
tius  pensa  haec  nexum  in  cauda  gestabat,  quum  ceterae  immisso  ventri 
ftiniculo  teueren tur.  *  *  —  Als  der  Zauberer  Lexilis  in  Paris  hingerichtet  wer- 
den sollte,  versehwand  er,  als  der  Henker  das  Rad  emporhob,  das  auf 
ein  Weinfass  fiel  und  den  ganzen  Markt  mit  dem  Inhalt  übergoss.  —  Nach 
Julian  dem  Philosophen  (Vater  des  Theurgen)  bedienten  sich  die  Chaldäer 
des  Wohlgeruches  Kyphi,  Myron  und  Chrema  in  ihrer  Magie,  zum  Schutz 
gegen  die  Dämonen  und  um  die  Seele  mit  überirdischer  Kraft  zu  durchdringen. 
—  Der  als  Amulet  gebrauchte  Amazonenstein ,  aus  Thon  unter  Wasser  ge- 
formt ,  wird  in  Brasilien  sehr  hoch  gehalten ,  ebenso  das  kräftige  Amulet 
des  Muraque-ita,  ein  aus  dem  Rücken  einer  grossen  Flussmuschel  ge- 
schnittener Halsschmuck.  Gegen  Rheumatismus  wurde  von  Europäern  die 
Eiikheilung  kleiner  Stücke  Jadesteins  unter  den  Musculus  deltoideus  em- 
pfohlen (Spix  und  Martins) ,  wie  Aehnliches  von  Australieni  und  Birmesen 
practicirt  wird.  —  Der  Segen  des  Ritters  von  Flandern,  als  festmachend, 
kam  in  Aufnahme ,  seit  er  bei  einer  Hinrichtung  geschützt  haben  sollte.  — 
Die  Zauberin  Canidia  (Gratidia) ,  mit  verwirrtem  Haar  und  mit  Schlangen 
umwunden ,  befiehlt  ihren  Gefährtinnen  magisches  Feuer  von  Colchis  anzu- 
fachen und  dort  zu  verbrennen  wilde  Feigenbäume,  die  auf  Gräbern  ge- 
wachsen und  Trauerweiden  und  mit  dem  Blute  von  Kröten  beschmierte 
Eier ,  sammt  den  Federn  einer  Nachteule  und  giftigen  Kräutern  von  Jolcos 
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und  Iberia,  itidem  «ie  einige  Knochen  hin^nth^it,  die  sie  einer  hnngrigea 
Hfiiidin  ans  dem  Maule  gerissen  und  dann,  nachdem  sie  hdUisches  Wasser 
von  dem  See  Averna  umhergesprengt ,  das  Loch  zu  graben  begann ,  wo  da» 
bis  an  den  Nacken  eingegrabene  Ferkel  zu  Tode  gemartert  werden  sollte, 
indem  man  drei  Mal  vor  seinen  Augen  Fleisch  und  Speise  hinstellte  trad 
wieder  wegnahm,  bis  trocknes  Mark  und  eingeschrumpfte  Leber  geeignet 
war  den  Liebestrank  zu  verfertigen.  —  Die  Zauberinnen  gruben  zuerst  ein 
Loch  aufdemesquilinischen  Hügel  mit  ihren  Nägeln  und  nachdem  sie  mit  ihren 
Zähnen  ein  schwarzes  Lamm  zerrissen  und  das  Blut  in  die  Grabe  gegossen, 
riefen  sie  die  Manen,  diese  höllischen  Geister  an,  die  auf  ihre  Fragen  Antwort 
geben  sollten  ,  zwei  Bilder  gebrauchend,  von  denen  das  eine,  das  grossere, 
das  andere,  das  aus  Wachs  war,  quälte.  Die  eine  der  Zauberinnen  rief  He- 
catean,  die  andere  Tisiphone.  Der  Platz  füllte  sidi  mit  Schlangen,  die 
die  Ankunft  der  Tisiphone  anzeigten,  und  mit  Hollenhunden,  das  Nahen 
der  Hecate  verkündend.  Die  Gei-ster  der  Zauberinnen  antworteten  abwech- 
selnd, in  dumpfem,  gellendem  Tone.  Nachdem  heimlich  der  Bart  eines 
Wolfes,  der  Zahn  einer  gesprenkelten  Viper  in  der  Erdei  verborgen  war,  er- 
schien das  wächserne  ßildniss  allplötzlich  in  Flammen  auflodenid.  —  Die 
Finnlappen  verkauften  den  Schiffern  drei  Windknoten ,  von  denen  die  Lö- 
sung des  ersten  massigen ,  des  zweiten  günstigen  Wind ,  des  dritten  Sturm 
gab.  Hielten  sie  Schiffe  im  Meere  fest,  so  konnte  nur  da?  monatliche  Blot 
einer  Jungfrau  den  Zauber  lösen.  —  Im  dreissigjährigen  Kriege  bat  m 
Feigling  seinen  Kameraden  um  einen  Passauer  Zettel.  Dieser  schrieb  auf 
einen  Streifen  Papier  dreimal:  ,,Wehr  dich,  Hundsfott!"  wickelte  das  Pa- 
pier zusammen  und  liess  e.-^  dem  Furchtsamen  in  seine  Kleider  nähen.  Seit 
dem  Tage  bildete  sieh  jener  ein,  er  sei  fest,  und  ging  bei  allen  Occa- 
sionen  wie  ein  hörnerner  Siegfried  unter  den  Waffen,  ist  auch  $tets  un- 
verwundet  davongekommen.  (Grirhmelshausen.)  —  Nach  Besiegung  der 
Griechen  fanden  die  Hamonäer  durch  Antiochus  Epiphanes  alles  Gel  im 
Tiegel  verunreinigt,  ausser  einer  mit  dem  Siegel  des  Hohenpriester» 
versehenen  Flasche ,  die  durch  ein  Wunder  sich  nicht  erschöpfte ,  wie 
das  heilige  Krönungsöl  zu  Rheims.  —  Apulejus,  der  sich  in  die  ver- 
schiedensten Mysterien  hatte  einweihen  la^tsen  und  dessen  Wunder  die 
Heiden  über  die  Christi  setzten ,  wurde  von  seinen  Feinden  beschul- 
digt ,  einen  geheimen  Zauber  in  seinem  Schnupftuche  zu  bewahren.  — 
Das  Beschreien  oder  Berufen  paralysirt  die  schädlichen  Folgen  des  Lobes 
durch  den  Gegensatz.  —  Eine  Hexe  in  Schleswig,  die  in  einen  Wehrwolf 
verwandelt  war,  wurde  durch  Erbsilber  getödtet.  —  Zum  Schutz  des  Hau- 
ses hängt  man  in  Schlesien  eine  ,, Unruhe*'  (einen  an  einem  Faden  be- 
festigten DistelkopO  an  die  Decke.  Die  stete  Bewegung  vertreibt  die  Hexe 
und  steht  er  still ,  so  ist  es  ein  Beweis ,  dass  die  letztere  zugegen  ist.  — 
Die  Tibeter  und  Mongolen  übersetzen  die  Dharani,  Zaubersprüche  oder 
Bannformeln,  aus  dem  Sanscrit.  -  Die  der  Gioemungavedur  kundigen 
Isländer  bedienen  sich  Thor's  Namen,  um  Stürme  zu  erregen.  Der  dänische 
Magier  Holler  pflegte  auf  einem  Knochen  das  Meer  zu  durchschiffen.  (Chas- 
sanion.)  —  Die  Nahoas  und  ihre  Abkömmlinge,  die  Tolteken ,  trieben  alle 
Arten  Zauberkünste ,  indem  sie  Häuser  verbrannten  und  wieder  herstellten, 
Quellen  mit  Fischen  erscheinen  Hessen ,  Menschen  tödteten ,  zerstückelten 
und  wieder  belebten.  Hunahpu  und  Exbalanque  wandten  dies  letztere  Mittel 
an ,  um  sich  (nach  Art  der  Medea)  an  ihren  Feinden  Humquame  und  Wu- 
cubquame  zu  rächen ,  indem  sie  durch  ihre  unter  Verkleidung  aufgeführten 
Productionen  den  Wunsch  in  diesen  erregten,  selbst  dieProcedur  der  Wieder- 
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grossen  Haufen.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  empfiehlt  (1559)  die  beaheich- 
tigte  Verbannung  der  Sperlinge,  ehe  sie  im  Vollmond  durch  ihre  leiclrt- 
fertige  Buhl  wir  thschaft  auf  öffentlichen  Platzen  die  keuschen  Augen  der 
Gemeinde  beleidigten.  Auch  die  Egypter  vertrieben  (nach  Aelian)  die  nach 
dem  Regen  hervorkommenden  Mäuse  mit  Gebeten.  Gegen  den  Blutflnss 
helfen:  Sanguis  mane  invenis,  SicutChiistus  pro  te  in  poenis;  Sanguis  raane 
fixus,  Sicnt  Christus  fuit  crucifixus.  Gegen  die  fallende  Sucht:  Melchior, 
Balthasar  portans  haec  nomina,  Caspar,  Solvitur  a  morbo  domini  pietate 
oaduco,  Perpetret  et  ternas  defnnctis  psallere  Missas,  Barachum ,  Baraeba- 
gim,  destrue,  Subalgat.  Zur  Probe  des  heissen  Wassers  beschwor  der 
Priester  mit  dem  Gebet :  ,,Ich  beschwöre  dich  in  dem  Sinne,  dass,  wenn 
dieser  Mensch  an  dem  Verbrechen ,  dessen  er  angeklagt,  unschuldig  ist, 
Gott  sich  seiner  annehmen  wolle.  Sollte  er  aber  schuldig  und  dennoch  ver- 
messen sein ,  seine  Hand  in  deine  Flüssigkeit  zu  tauchen ,  so  bitte  ich  den 
Allmächtigen ,  sich  gegen  ihn  zu  erklären ,  damit  er  den  Namen  des  Herrn 
fürchten  lerne ,  der  die  Jünglinge  aus  dem  feurigen  Ofen  befreite.  **  Der 
Stesso  wird  beschworen  mit  seinen  neun  Jungen ,  aus  Heisch  und  Haut  de^ 
sporlahmen  Pferdes  zu  weichen.  Die  Wuth  des  Hundes  sollte  nach  einer 
noch  jetzt  zum  Theil  adoptirten  Ansicht  von  einem  Wurm  herrühren ,  der 
ihm  unter  der  Zunge  sitzt  und  ausgeschnitten  werden  müsse.  —  Nach  der 
Bulle  Sixtus  IV.  (1471)  haben  die  Päpste  das  alleinige  Recht,  Gottes- 
lämmer zu  verfertigen  und  auszugeben,  durch  deren  Erwerb  man  der  Sünden 
ledig  wird  und  die  gegen  Feuer  -  und  Wassersnoth ,  Sturm,  Ungewitter  und 
Hagelschlag,  gegen  Krankheit  und  Zauberei  schützen.  So  dienten  die 
Schweisstüchleins,  die  Marienmedaillen,  geweihte  Bilder  und  Agnus  Dei  dem 
Volke  als  £!rsatz  für  die  theuem  Reliquien  der  geweihten  Rosen ,  die  die 
Päpste  nur  an  Ftrsten  sandten.  Doch  auch  die  niedere  Geistlichkeit ,  ob- 
wohl Unbefugt,  solche  Amulete  auszugeben,  half  sich  mit  Verkauf  von  Con- 
ceptionszetteln  (,,vor  dem  G^ebrauch  mit  Heilige-Drei-Königswasser  zu  be- 
netzen'0)  All  die  Thür  des  Hauses  zu  heften,  oder  in  Krankheiten  und 
Niederkünften  (wo  sie  dann  das  Kindlein  in  der  Hand,  zwischen  den  Lefien 
oder  an  der  Stirn  mit  auf  die  Welt  bringt,  wie  es  in  einem  1721  von  den 
Karmelitern  ausgegebenen  heisst)  zu  verschlucken,  oder  das  Vieh  gegen 
Seuchen  zu  schützen,  das  Brauen  zu  fördern,  das  Mühlhaus  vor  Zauber  n 
bewahren.  Alles  trug  im  Mittelalter  Amulete.  Selbst  der  streitfertige 
Andreas  Oslander  legte  seine  goldene  Kette  gegen  den  Aussatz  nicht  ab  nnd 
verwahrte  sich  gegen  den  Vorwurf  des  Hochmuths.  Nach  einer  Hamburger 
Correspondenz  aus  der  Krim  standen  die  als  freigeisterisch  verschrieenen 
Franzosen  mit  den  Beduinen ,  Türken  und  Russen  auf  ganz  gleicher  Stnfe 
im  Glauben  an  die  Amulete.  Canrobert  wurde  durch  ein  solches  an  der 
Alma  das  Leben  gerettet,  General  Bosquet  und  General  Forey  trugen  Splitter 
vom  heiligen  Kreuz,  Piinz  Napoleon  ein  gegen  Hieb  und  Stich  bewahrendes 
Amulet;  bei  manchen  Todten  fanden  die  französischen  Aerzte  oft  christ- 
liche, türkische,  ja  selbst  jüdische  Amulete  vor.  Die  africanisch  franzosi- 
schen Truppen  und  die  Tunesen  tragen  eine  Nachbildung  des  Talismans 
, ,  El  Herep* '  auf  der  Brust,  die  Türken  und  Egypter  Koranspruche  in  den  Hän- 
den. Die  Russen  tragen  auss&r  Taufkreuzen  und  Heiligenbildern,  geweihte 
Medaillen  und  vor  den  Arauleten  des  Fürsten  Menzikoff  und  Oberst  Galowin 
wichen  die  schwersten  Bomben  zur  Seite.  {Schindler.^  —  Der  Papst  weiht 
alle  sieben  Jahre  am  Gründonnerstage  in  der  sixtinischen  Kapelle  die  Agnns 
Dei,  in  welche  Chrysam,  Staub  und  Reliquien  hineingebacken  sind.  — 
Die  englischen  Könige  weihten  am  Charfreitage  Ringe,  die,  als  sicheres 
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Ht'ilmittpl  feRpii  Epilepsm,  überall  in  dir  Cliriktcnheit  verkauft  winden. 
EtiMwo  hiHlten  sie  (gleiph  ddii  Kllnigcu  von  Praokreieli)  durch  Bprühraog  dl« 
Scrophulöisen,  wiu  niioh  von  demjenigen  i;eae1irh<m  konnte,  der  in  geHetz- 
lieher  Eh«  (ohne  das*  TBehtei'  gpieugt  waren)  als  der  siübonte  Knabe  g:.- 
boren  war.  —  Di«  Scnndiasvler  hingen  der  Icroisienden  Frau  ein  in  der 
HfiutDng  abgefMlenes  HchUngenrcll  nin,  zu  leiehte^^rGell11^t.  —  Bei  Enripi- 
dea  findet  sirh  eine  in^öii'Of^aij,  doruh  welche  ein  Feuerbrand  Kum  LAnfen 
gebracht  werden  soll.  —  Das  in  Venedig  (redtiekle  Romanusltüchlein  Icbrt 
,,fineD  i^tcclien  zu  schneiden,  da^s  man  Einen  damit  prügeln  kann,  wie  weit 
er  auch  entTemt  ist,"  —  Die  Cholonea  am  Hnallaga  mT«ffen  Stürme,  indem 
sie  den  Samen  des  Uraaei  Pa^palus  iridifolijs  in'«  Fener  werfen.  {Pdppiff.') 
— ■  IMw  Wägen  der  Kinder  schadet  (nach  dem  Volksglauben)  dem  ßede4hen, 
wie  das  Messen  das  Wachsen  bemiut  nnd  da?  Zählen  die  Pest  herbeifOhrt. 

—  Hit  dem  Leicb<!ntuohe  der  heiligen  Agathe,  deren  Pn^stapFen  »lieh  Im 
Otein  des  GeßinimlneeB  abgedrSekt  fanden,  wunlen  in  Catsnla  Bründe  gr>- 
löseht,  —  Durch  die  an  die  Tbür  geschriebenen  Worte  Ärse  ronie  sicherte 
der  Rilmer  sein  Haus  gegen  Feuersgefahr.  —  Nach  Kommann  können  die 
Magier  mit  einer  Nadel,  die  beim  Mhen  einea  Leichentuch»  gebrauctit 
wurde,  Ehen  zusammennShen.  —  In  England  wurden  heilige  Kleine  (holy 
nlonm)  gegen  Behebung  in  den  Stall  gehängt.  ~~  Bh  zur  Taufe  mns«  ilaj 
Kind  sorgsam  bewacht  und  durch  Zettel  mit  Zauberformeln  vor  dem  Ver- 
tanschen  geschützt  werden.  In  der  Lausitz  darf  eine  noch  Ktillende  Mutier 
deshalb  nicht  bis  zur  Mitlag^bet|{locke  auf  dem  Felde  bleiben,  ( Wultke.')  — 
Die  Chinesen  schreiben  an  das  ruBSische  Thor  der  Orenzstldte  das  Wort:  Fon 
(Glüek),  qm  mögliche  Verwünschung  nnschüdlieh  in  machen,  als  schützenden 
Tatlsmaji.  —  Die  fclnnen  schützten  die  StallthBren  mit  Sicheln  gegen  das 
ttehscbädliohe  Hexenvolk,  wie  die  conge^lscben  Frauen  «cbarfe  Scherben 
auf  die  Felder  streuen ,  damit  die  bö^en  OeiHter  sie  nicht  zertreten  können. 

—  Piaistratns  Hess  (nach  Hesychiu'*)  an  der  Äkropnlis  zu  Athen  ein  grillen- 
artJges  Insect  znm  Sehntze  gegen  Fascination  anbringim.  —  Um  die  Fliegen 
au«  Neapel  zu  vertreiben,  setzte  der  Zauberer  Virgilius  eine  grosse  Fliege 
ans  Erz  über  da.«  )^tadtthor.  Im  Dogenpa1a«te  zu  Venedig  soll  sieh  nie  ein« 
finden ,  aus  Kraft  eines  imter  der  Sehwelle  verBTabeneu  TaHsmanB ,  wip 
Bodln  meint.  Utn  gegen  Crocodlle  geschütet  zu  sein ,  wurde  ein  solches  an 
der  Tbür  der  egypti.fchen  Tempel  begraben.  —  Zu  den  artibns  magiris 
rechnete  mnn  Im  Mitt.'IrjlliT  auch  die  Eraengimg  von  Ungeziefer,  Würmern, 
Engerlingen,  Xu  Troyi'i^  {is,  ,l;ihrhimdsrt)  wurde  bei  der  Kraft  der  hei- 
ligen Kirche  genLpinRch;idticbcn  Thieren,  weiche  die  Garten-  und  Feldfrüchte 
vermehrten  ,  beim  Gloekeusihl.nß  Eins  nach  einer  anderen  Oegetid  zu  ziehen 
geboten.  widrigenfall>(  sie  mit  ileiü  iSannäueh  vertrieben  werden  würden.  — 
Die  mit  den  Gebeinen  der  heiligen  drei  Könige  zu  CSIn  bestrichenen  Zettel 
hellen  die  Gicht  bei  festem  Glauben.  Für  immändigp  Kinder  muis  der  Vater 
glauben.  —  Ein  Bischof  von  Lausanne  bannte  zum  Gedeihen  der  Salmen 
die  Blutegel,  sowie  ein  Bisehof  von  Chnr  die  gefriiaBigeu  Maikäfer,  —  Der 
I..cotpriester  Schmidt  tuachwCrt  die  Inger  oder  Kanijen  in  der  Person  .lo- 
bannls  Perrodet's  (ihres  Beschirmer»)  zu  Lausanne  —  Lnciau  berichtet  von 
einem  Cfaaldäer,  der  unter  Sehwcfeldampf  alle?  schädliche  Gewürm  auK 
rtner  Feldmark  vertrieb ,  indem  er  ans  einem  Buche  sieben  heilige  Namen 
laa.  —  Im  l^Bmaveda  hetiLst  e<;  ,,Pdr  grossen  Preis  selbst.  Blltzschleuderer. 
möchte  feh  nimmer  verkaufen  dich .  rör  tausend  nicht,  zehnlausend  nirht. 
o  Donnerer,  fiir  hundert,  Humierfreicher,  nicht,"  Benfey  erinnert  an  den. 
Hymnua  dw-Vatnadcva,  der,  narhdnm  er  Indra  Ixannganhat,   rortführt: 
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,,Wer  kauft  diesen  Indra  f&r  zehn  Ktthe  yqh  mir?  We^  er  die  Feinde  ihn 
erschlug)  gebe  er  ihn  mir  wieder.'*  —  Die  Sumaoan -Götzen  (Erdkhimpen, 
Früchte,  Bast,^  Knochen,  Eierschalen,  mit  rother  Erde  oder  J^lnt  be- 
schmiert) werden  in  einem  Korbe  (Sesja)  bei  jeder  Familie  in  Gumea  auf* 
bewahrt.  —  Pie  TKcheou  (1134  a.  C.)  fügton  dem  Ceremoniel  der  Alten 
noch  Einigeä  bei  iiud  stifteten  das  Opfer,  welches  dem  höchsten  Wesen  ia 
der  Zdt  des  FrühUngs  dargebracht  wird ,  um  demselben  für  die  Wohltbaten 
zu  danken ,  die  e«  den  Menschen  durch  den  Erdboden  zukommen  lässt  und 
es  um  Abwendung  der  Insecten  von  den  Feldfrndiiten  zu  bitten.  Diese 
beiden  Opfer  kann  nur  der  Bohn  des  Himmels  darbringen  und  zwar  im  Kiao 
(ummauerte»  Grebäude  mit  der  Erhöhung  des  Tan  im  Umfange),  für  dad 
WintersonnstillstandT}  -  Opfer  wird  ein  junger  röthlicher  Stier  mit  kaum  kei- 
menden Hörnern  dargebracht.  —  Die  egyptischen  Priester  pflegten  die 
Asche  des  verbrannten  Opfers  in  die  Luft  zu  streuen,  um  Fruchtbarkeit  über 
das  Land  zu  verbreiten,  und  Moses  warf  mit  dem  Kuss  des  Ofens  die  Plagen 
über  Egypten.  Columbus  liess  sich  von  einer  Landung,  an  einer  westiodi* 
sehen  Insel  verhindern. ,  da  er  die  Priester  Sand  seinen  Schififen  enlgegen- 
werfen  sah,  und  darin  einen  bösen  Zauber  fürchtete.  Aehnliche  Procedoren 
beobachtete  Grey  bei  den  Eingeborenen  Australiens  und  Mohamed  errang 
den  Sieg  von  Bedr,  indem  er  seinen  Feinden  Staub  in  die  Augen  schleuderte. 
—  Die  Nabathäer  glaubten ,  dass ,  wenn  der  unter  Zaubereien  zubereitete 
faule  Stoff  bei  der  Pflanzung  eines  fruchttragenden^  Baumes  auf  der  Stelle 
verstreut  würde,  sich  dieser  früher  entwickeln  würde.  —  Wenn  die  Araber 
weite  Reisen  unternahmen,  so  vollzogen  sie  das  Betm,  indem  sie  die  Zweige 
eines  nur  ihnen  bekannten  Baum&s  heimlieh  in  gewisser  Weise  bogen ,  und 
wenn  sie  dieselben  bei  ihrer  Rückkehr  verändert  fandeui  daraus  die  Untreue 
ihres  Weibes  schlössen.  —  Ein  Leipziger  Bürger  schickte  (1575)  seinem 
Bruder  in  Riga  ein ,  ,£rtmännlein, '  ^  das  er  vom  Scharfrichter  gekauft  und  ihm 
taglich  zu  baden  empfiehlt ,  um  in  seinem  Hause  Ruhe  zu  haben.  —  Zwei 
Besen  kreuzweis  vor  die  Thürscfawelle  gelegt,  machen  Hexen  und  andern 
böf^en  Geistern  den  Eintritt  unmöglich.  Kreuz  weis  gestellte  Pantoffeln 
schützen  gegen  den  Alp.  —  Die  Strofaseile ,  die  (in  Mitteldeutschland)  in 
Knoten  an  die  Obstbäume  geknüpft  werden,  sollen  die  „Almen ^^  und  bösen 
Zauber  abhalten.  —  Die  Ermittelung  von  Dieben  geschieht  durch  Zau- 
berer, Lebaschi,  in  Abyssinien,  oder  der  unbekannte  Dieb  wii'd  durch  den 
Priester  excommunicirt  und  giebt  dann ,  aus  Furcht  vor  dem  Unglück ,  von 
dem  er  sich  in  Folge  hiervon  bejiroht  glaubt ,  das  Gestohlene  zurück.  — 
Der  auf  Java  Bestohlene  begiebt  sich  nach  dem  Platz ,  wo  der  Diebstahl 
stattgefunden  hat  und  hält  dort  Ansprache  an  Satan  (Scheitan),  damit  er  den 
Missethäter  nicht  länger  verleiten ,  sondern  zum  Guten  zurückführen  solle. 
Bei  dieser  Anrufung  (Sembor)  streut  er  zerhackte  Zwiebeln  auf  den  Platz, 
wodurch  der  Dieb  meist  so  erschreckt  wird ,  dass  er  das  Gestohlene  zurück- 
bringt, da  der  Geruch  Satan  incommodiren  und  gegen  ihn  aufregen  möge.  — 
Die  Hexenzauberer  der  Makuas  beräuchem  (um  einen  Diebstahl  zu  ent- 
decken) einen  Stab,  der  dann  seinen  Träger  mit  Gewalt  auf  den  Thäter 
stösst. —  Zur  Entdeckung  gestohlener  Sachen  werden  die  sibirischen  Scha- 
manen durch  fliegende  Tische  geleitet ,  die  sie  raagnetisiren.  —  Fredegar 
erzählt  vgn  einer  Leibeigenen  inVerdun,  die  durch  ihre  Wahrsagereien  Diebe 
ausfindig  machte  und  sich  damit  ein  gro.s8es  Vermögen  erwarb.  -^  Um  einen 
Sklaven  oder  Gefangenen  he\  den  Kirgisen  zu  bezaubern,  stellen  ihn  die 
Dschaadugar,  nachdem  sie  ihm  einige  Haare  ausgerupft ,  auf  den  mit  Asche 
bestreuten  Feuerplatz  des  Zeltes,   lassen  ihn  dreimal  zurücktreten  und 
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spucken  Jedesmal  auf  nnlnp  FtusUpfen ,  wobei  sie  aus  dem  Zelte  hinaus- 
epTingen ,  and  streaen  BChlieaalicli  etwa«  ven  der  .Asche  aoT  dessen  Zange, 
Wie  die  Koaaki'D  m  J^k  glauben,  wirkt  dieser  Bann,  nni  Entlaufen  zu  ver- 
hindern. Bufetdtiar  sicher,  wenn  der  Gefangene  seinen  wahren  Natnen  sngt. 

—  Um  Verbrecher  sa  entderkcn ,  laaiieii  ihnen  die  Jemmaboes  in  Japun 
Pillen  [Qoo  genannt)  verschlacken ,  die  mit  magi^clien  Cbaraotcreu  be- 
eehricbcn,  versiegelt  und  den  Snliuldigen  tödten  werden.  —  Um  einen  Dieb 
in  entdecken,  verbrennen  dio  Kamtauhmlalen  ötTentlich  die  Sehnen  eines 
Bockes  und  glauben,  das«,  wie  diese  sieb  zusammen  ziehen ,  der  Dieb  den 
Gebrauch  seiner  Glieder  verlieren  wird.  —  Um  einen  Dieb  ausHndig  KU 
machen,  lehrt  die  Aiinomancie,  tun  eine  in  die  Krde  gesteckte  Äzt  um- 
hertanzen ,  deren  Griff  sich  dann  nacli  der  bei  der  Flucht  genommenen 
BJehtanK  neigt.  —  Das  ,, Gericht  der  Serercr"  beateht  darin,  dass  einem 
Schmiede  eine  Eidechse  gegeben  wird,  am  sie  zu  hämmern,  um  einen  un- 
bekannten Dieb  durch  die  Furcht  vor  dem  Unglücke  (das  daraus  entstehen 
and  ihn  selbst  treffen  würde,  wenn  der  Hammer  die  Kdechse  bearbeitete) 
d^dn  EU  bringen,  dass  er  das  Gestohlene  znrückgiebt.  Die  zweite  Art  des 
Gericbtes  ist  die  des  ,,C'anari"  (Vase,  oder  Geist  der  Bäume),  wobei  die 
Seele  des  äehuliligen  in  einen  grossen  Bomhax,  einen  heiligen  Baobab  oder 
anderen  Bann)  eingeschloflsen  wird ,  und  man  glaubt ,  dass  sie  den  Tod 
erleiden  muss,  wenn  ihr  Eigenthümer  sie  nicht  durch  Geschenke  an  den 
Priester  von  dem  auf  sie  gelegten  Zanber  loskauft.  (Boilal.)  —  Aü  die 
Hütte  eines  enllanfenen  Sklaven  heften  die  Türken  einen  Talisman,  der  ihn 
ücher  Eurüchbringt.  Die  Vestalinnen  bannten  ihn  durch  ihr  Gebet,  so  lange 
er  Rom  nicht  veriaasen  hatte.  —  Das  schon  dem  Ulysses  bekannte  Be- 
sprechen des  Blutes  wird  noch  in  neuerer  Zeit  verschiedentlich  versucht. 
Wie  die  Paasauer  Zettel  wurden  In  den  früheren  T-and-kncchls  -  Zeiten  ge- 
hrauelit;  Papst  Leoiiia  Begnn,  der  Segen  Ar-^  !Mn.  r  '-.n  riniiilpm,  der 
Ben edioten- Segen.  Das  Besprechen  wilder  IT  ii- Itawley 
in  der  Pioardic  wob!  bekannt,  wie  die  Lap]il.ii  i'  ti  in  ilic 
Ohren  en  zischen  pflegen.  Die  Comanche»  .-iiil;  .  ■  1  lilli^n,  in- 
dem sie  llun  In  die  Nase  blasen ,  um  es  momentan  der  Erstickung  nahe  za 
iHingeD,  wie  Aehnlichea  aucb  mit  Kälbern  geschieht.  <  leich  den  Soandina- 
viem  8»ngen  die  Äbiponer  ihre  Heilrunen.  —  Der  Segenssprueb  der  alten 
Weiber  für  den  Wurm  im  Finger  heisst :  Gott  Vater  rührt  in  den  Acker, 
Gott  Sohn  der  ackert  fein  wacker,  der  heilige  Geist  daneben.  Sie  ackern 
die  WQrmer  herans,  Pustus,  Fustns,  Pustus,  sie  ackern  die  Würmer  heraus, 
Pilatus,  Pustus,  Pustus,  der  eine  ist  weiss,  der  andere  schwarz,  der  dritte 
rotb.  Hier  liegen  alle  die  Wfirmer  todt,  Fuatus,  Pustaü,  Pustus.  Im 
Namen  ttt,  wobei  der  Finger  zu  drücken  und  dreimal  zu  puaten  ist  — 
.,E!benBO  gut,  als  man  einen  kann  gefroren  machen,  kann  man  seinen 
Wundsegen  öffnen."  (1619.)  —  Um  einem  Hause  Glück  la  bringen, 
musste  in  Irland  ein  Hufeisen  über  die  Thür  genagelt  werden.  —  Bei 
Hochzeiten  schlägt  der  Peiopais  (Bräutigamsknabe)  mit  dem  Schwerte  drei 
Kreuze  an  die  Thür  (bei  den  Esthen) ,  damit  die  bösen  Geister  nicht  ein- 
treten können.  —  Der  feurige  Drache,  der  durch  die  Luft  zieht  und  mit 
stinkendem  Schmutz  hevabwirft,  trägt  Geld  und  Getreide  (es  von  einem 
Hause  stehlend  und  dem  andern  bringend),  kann  aber  gezwungen  werden 
seine  Last  fallen  zu  lassen  (in  Norddeutschland] ,  wenn  man  ihm  den 
blossen  Hintern  zeigt  (  Wuttke),    nie  beim  Tenfelsfelsen  in  SenegambiM». 

—  Eine  aufbewahrte  Hostie  bringt  (iu  Norddeutschland)  beständig  Glück 
und  wird  (in  Mecklenburg)  wohl   auch   zu  Heilung   von  Krankheiten   des 
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Viehes  (das  damit  berührt  wird)  verwaDdt.  {Wulii-e.)  —  lu  Rslblwid 
t£ast  man  einen  Trupren  vom  Abeiidmablawein  iu's  Schnupftucb  fallen 
nnd  gebrauelit  dfiSBes  fn^Ren  vielerlei  Krankheiten.  —  In  einer  dänlscliflt 
Zauherfonoei  heilt  Jesus  dos  gebrochene  Bein  seines  FoliieaA,  wie  Wodaa 
das  Batdar'a.  —  A^amede  in  der  Hias  ist  so  vieler  Phananha  knndlg,  als  die 
weite  Erde  trügt,  aber  Uomer  gilt  Circo  als  Zauberin,  die  mit  ibrem  Stal» 
Alles  in  Tliiere  TKrw.indelt.  wogegen  nur  Mermr  das  Kraut  M0I7  als  G«- 
genEanber  kennt.  —  Antiphane^  spricht  von  der  fl^un^  eines  paralyti- 
schen Greises  durch  geweihtes  Oel.  —  Ein  Zaubergeaang  {ianoi^if),  tno 
das  Blnt  frischer  Wunden  zu  atlUen ,  findet  sich  bei  Homer.  Einem  Piw 
des  Sophocles  scluieb  man  nach  PhiloHtratus  die  Kraft  zu.  StQmie  ku  bannei 
nnd  das  Heer  lu  beach wichtigen.  —  Gegen  die  Fatmorum  lndil>ria  (nolier 
die  wollüstigen  Traum erscheimingen  kommen )  dienten  Drachcnicmgeiit 
-aagen,  -kr^en,  oder  musste  die  tiiehtrose  bei  Nacht  ausgegraben  werden, 
ohne  daas  es  der  picus  Martins  sah,  der  sonst  die  Augen  aushackte.  —  Tu 
leicht  zu  gelten,  esAen  die  Karatnc-hadalinnen  Spinnen  oder  die  Nabelechnnr 
des  fi-üheren  Kindes.  —  Nach  dem  Volksaberglauben  vertreiben  StMba 
ans  einem  Splitter  Holz,  worin  der  Donner  geschlagen  hat,  geüchnittev,  im 
Zahnweh-  Wer  eine  Schnur  bei  sieh  trügt,  mit  der  der  ßrueh'tehntdda 
einen  geschnittenen  Bninh  verbunden  hat ,  hebt  die  schwersten  Lasten  ohne 
Gefahr.  —  Um  den  Schnupfen  au  verkaufen,  wickelt  man  Etwas  von  etüair 
AbHondemng  mit  eioeni  Pfennig  in  Papier  und  wirft  es  anf  die  Strasse.  -- 
Den  Russen  wird  das  von  den  Heiligunblldem  ahge wasch  ene  Wasser  mit 
Trinfeen  gerdeht  aU  Medicin,  befördert  sie  aber  oft  durch  den  Griinepan 
noch  rascher.  —  Wurde  die  Formel  (kalt  ist  die  Hand ,  kalt  ist  das  Was«rr, 
kalt  ist  der  Sand,  kalt  ist  der  Brand,  das  walte  Gott  Vater)  von  dem  rechten 
Hanne  ausgesprochen ,  so  aoll  sio  eben  so  wirksam  mner  Eeuersbrnnst  tia 
halt  ätnn,  wie  sie  den  Brand  aus  der  Wunde  augenblicldich  anaaieht  — 
Um  da«  Fieber  (In  Oldeabnrg]  zu  vertreiben,  sieht  der  Begabte  dem  Kranken. 
starr  iu's  Gesicht,  indem  er,  die  Worte;  ,,deln  Fieber  kornnit  nicht  wiodM" 
murmelnd,  ihm  /iitHnkt.  (Goldschmtiil.)  —  Ehe  der  Bath  der  Edlea  ]»i 
den  Mayas  einen  l^'-<'hluss  fösste,  Hess  er  von  den  Abgih  ctder  AstHdsga 
magische  Zirkel  /i.  (nn  —  Maiarin,  als  päpstlicher  Vicelegat,  verwies  dorsh 
einfache  AndrolnLim  Hvltlicher  Strafen  die  Teufel  nnd  ihre  Beschwörer  «nr 
Rohe,  als  man  In  Avi^uon  ein  Mädchen  exorcisiren  wollte,  das  Ton  viraDli- 
monen  (Beelzelinfi.  lijiiTabas,  Carmln  und  Gilman)  besessen  war.  —  In  der 
Bai  von  fiiafra  "iiiK-n  die  Kranken,  den  Stadien  der  Krankheit  ent- 
sprechund ,  regilmli-ifia  bemalt,  und  die  neuseeländischen  Tättowiräiils 
suchen  LebenK<'iiii.-iii-se  durch  magischen  Rapport  in  den  ihnen  gemäss  gc- 
eogenen  Arabetlii  iiiifiiren  kh  binden.  —  In  Ostpreuäsen  herrscht  vieifaoh 
die  Sitte,  das  Aiitinlinnlil  nüRhtern  zu  gemessen,  um  dadurch  vor  Krank- 
heiten bewahrt  xn  Mi-iLifu.  {Wullkf.)  —  Thoophraatus  überlieferte  rinen 
Spruch  gegen  lliinwoh,  M.  Varro  gegen  Podagra.  Zur  Hei  long  der  Ver- 
renkung lässf  Cato  einen  gespaltenen  Schuh  an  die  Hüfte  halten.  Eisen 
darauf  werfen  und  singen;  In  alio  motss  vaeta  daries,  dardaricj, 
astataries  dissunapiter,  oder  täglich  sprechen:  Huat,  huat  ista  sis  tar  sis 
ardanabon  dunnau;.tra,  —  Die  Tara-Ceremonie,  am  den  Gegnern  eioeii 
bösen  Tii  zu  sen-lin ,  nahmen  die  tahWschen  Zauberer  mit  den  Tnlia  (Ah- 
ffillenvonNägi.'Iii,  Ihi;iifnodBrSpeichel)vor.  weshalb  die Sandwich-lnsnlaier 
stets  kleine  Spm  kiifi|]fc  trugen,  und  jene  verbrannten.  Als  Gegenmittel 
wnrde  das  Fantii.'  iiiif^.-wandt,  wo  dann  der  Sieg  dem  Mächligsten  aullel.  — 
Die  Araber  hängi'ii  ihren  Kameeleu  gegen  das  hSBcAugcHalbmöudehen  an.  — 


Die  Mayaa  warfen  den  Nahi^lstrung  des  Kindes  iii  eine  heilige  Qnelle.  ~ 
Her  Teufel  im  Mittelalter  fügte  diis  einer  Hexe  ausgerlBBene  Haar  in 
den  Regenstein  ein,  nni  Sturm  xa  erregpii.  —  Auf  den  UarqnesM-Inseln 
verfertigt  der  Zauberer  sein  Kaacba  aus  Uingca ,  die  von  dem  Speichel  oder 
Urin  deiOeoigeD  berührt  waren ,  dem  er  eehaden  will.  —  Die  Natikaluu 
(eine  CLÜse  der  Tahauna^)  in  Nukuhivn  schliesüen ,  um  den  Eaha  auf  ihre 
Feinde.in  BChleudem,  den  Speichel,  die  Haare  miii  üxcremente  eines  Men- 
schen in  ein  lilatt  ein,  umgeben  es  ring^  nie  KiKitnisiilmäreD  nnd  begraben 
ea  nnter  geheimen  Ceremonien,  woranf  die  Person  innerhalb  30  Tagen, 
wenn  aie  den  Saeh  nicht  in  finden  vermag,  stirbt.  —  War  der  ESnig  von 
Tahiti  gezwungen  das  Haus  einea  »einer  Unterthanen  an  betreten,  so  muB«te 
dieser  nachher  es  mit  Allem,  was  sich  darin  bebnd,  di-oFlammen  nbertiefem, 
ds  seine  Gegenwart  alle  Gegenstande  in  gewisser  Art  hatte  impragnimm 
können,  so  dass  eie  später  in  seinem  Scharten  vi'rwcndbar  gewesen  wären. 
—  Der  mysteriöse  Knochen  (Muroknn)  wird  itlnw  ächmerzgeföhl  in  die 
USfte  von  drei  Priesteräraten  in  Australien  fiiit'ii'ii!r( ,  worauf  diese  anf  dem 
Grabe  einer  kürzlich  beerdigten  Person  sclil:iiiii  nml  sich  dort  still  verhal- 
ten, bis  ^ie  irgend  ein  Uebel  auizurQhren  beMl>~iL')iii^en ,  in  welchem  Falle 
sie  dann  den  Feind,  auf  den  es  abgesehen  i^t,  tiu.<  di^r  Entfernung  ta  t£dten 
vermögen,  —  Die  Zanbej-er  am  Hofe  Cublai  Khün^  muaaten  von  dem  Blote 
Mnes  Verbrechers  genicHsen ,  um  Rieh  mit  der  Kraft ,  Böses  an  thon ,  zn  im- 
prägniren.  —  Der  Samanäer  Lisang,  von  dem  Kaiser  von  China  in's  Oel&ng- 
nisfl  gesetzt  (217  a.  C),  wurde  durch  die  Ersclieinung  ^nes  goldfarbenen 
Jünglings  befreit.  —  Gerberfs  metallener  Kniif  ii''Mtwortete  vorgelegte 
Fragen.  Der  Erzzauberer  Pases  gab  magiseln'  C^n tmahle  (nach  Snidas), 
wie  die  egjptischen  Zanberer  bei  Origenes  und  AIlicitiiH  Magnus.  —  In  der 
Omphalomancie  weissagt  die  Hebamme  ans  den  lüntti-n  des  Nabelstranges, 
wi«  viel  Kinder  nachfolgen  werden.  (Baletiger.)  —  ,,8o  dn  besorgst  eine 
tlAvi  hab  dir  Liebe  zn  essen  geben,  nimm  ein  Quintlein  Perlln,  ein 
Qnintletn  Ipericon,  alles  gestossen  und  getrunken  mit  Melissen -Wasser, 
nnd  häng  einen  Magncteu  an  den  Uala,"  heisst  es  In  dem  , .Spiegel 
der  Arznei."  (1532.)  —  Wer  melirere  Wochen  lang  täglich  den  109. 
Psalm  volhtändig  abbetet  und  dabei  meinen  Feind  in  Gedanken  hat, 
ktvon  ihn  za  Tode  beten,  musB  aber  bei  einem  Fehler  selbst  sterben.  — 
Die  Longen  eine's  Fachses  dienten  als  Spedllcam  gegen  Asthma,  weil  diese« 
Thier  eine  bCBOnders  kräftige  Respiration  besaas.  (üttm.)  —  Die  Gelbwnra 
(Curcnma)  heilte  durch  ihre  gelbe  Farbe  die  Gelbancbt,  die  Hohnköpfe 
Koptkranhheiten ,  Saxifraga  grannlata  die  Steinkrankheiien,  der  Blutatein 
(Hellotropium)  das  Nasenbluten,  der  Nesselthee  die  Neaselsneht.  {Paria.)  — 
[Me  Bluiaenblätter  der  rotben  Kose  besassen  von  den  Zeichen  (Signaturen) 
des  meDSchlichen  Körpers,  die  des  Blutes,  die  Safranblütben  die  der  Galle, 
(ftim.)  —  Die  Neger,  die  die  Koralle  als  Amulet  tragen ,  behaupten  (nach 
Paria),  daes  ihre  Farbe  immer  von  dem  GesundheltsEOstand  des  Trägers  ab- 
hingt ,  indem  aie  bei  Krankheiten  blässer  wird.  —  Valens  liesa  eine  alte 
Fran  hinriofaten ,  die  er  zur  Heilang  seiner  Tochter  hatte  rufen  lassen ,  und 
die  das  WechseWeber  durdi Hersagung  vonßprüchen  curirte.  —  UmKrank- 
b«iten  anf  den  Nachbar  zu  übertragen,  knetete  der  Römer  seine NagelabfflUe 
idt  Wachs  und  klebte  sie  an  jenes  Thür,  Käucherung  mit  der  QaUe  eines 
sehwaraen  Hundes  oder  Vergrabnng  seiner  Gesehlcchtstkeüe  nnter  die 
^hwelle,  diente  zum  Schutz  des  Hauses  beiden  Römern,  Speichel  gegen  das 
Wse  Auge,  der  Strick  eines  Gehängten  gegen  Kopf  web,  von  Blitz  getroffenes 
Moll  gegen  Zahnweb,  Jaspis  gegen  Tmnkenheil,  das  aäiiopiache  Krant,  nm 
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SchlCsser  zu  öffoen ,  Fledt'rTiiuur^bliit,  um  zti  eou(ii|jii'eii.  Schniilal  iniin  di- 
Bild  fieiner  Geliebten,  so  wird  eie  nur  G^geulii^be  geztrungeti.  Zur  Tödtimg 
eines  Fundes  wird  die  mit  beinein  Namen  be»chriel>eiie  Metallplatte  mit  rian 
Nadel  durchbohrt.  —  „DieArgneiverkäufer  nnd KhiEOtomtu  verlangen,  ili«s 
man  beim  EinsammelD  einiser  PUanzun  seinen  KQrper  salben  und  vor  im 
Winde  stehen  solle,  andere  bei  Ta^re,  andere  bei  (facht,  andere  ror  Sonnen- 
aufgang pflücken.  So  weit  mag  ctiras  in  ihren  Vorschriften  nuch  liegeii.  Ea 
ist  vielleicht  nicht  absurä,  lielm  Äbachneiden  von  Pflanaen  ein  Gebet  lipriu- 
Hagen,  aber  phantaaüsch ,  wenn  gwagt  wird,  doas  ora  die  Wolfskirsdie  ein 
Schwert  gescliwangeu  werden  niiittae  unter  Tanien  und  obsoönen  Lit^dcn, 
oder  t)eim  Ansaäen  von  Kümmel  Kchmfihreden  aasaustossen  seien.  Wer  ain 
den  HelleboroB  zum  Ansreissen  eine  Schnm' legt,  moss  beachten,  dasskoiti 
Adler  rechts  oder  links  eracheiDc ,  da  er  somt  noch  in  demselben  Jahre  in 
sterben  bat."  (Theophraal.)  —  rJerPhallus  zum  Sehnte  der  Häuser  und  Gi^ 
ten  oder  in  der  Bulla  der  Kinder  imd  am  Wagen  des  Trlnmphator,  sollte,  ia- 
dem  er  das  Auge  des  BSswilligen  auf  sich  ziehe ,  und  ihn  dQrcli  Anrefiiui; 
des  mächtigsten  Qefühles  (du.'?  der  GeAchleehtaempflndune)  beschäftig«, 
diejenige  Concentration  der  (iednnken  verhindern,  die  nothig  aein  würde, 
damit  (inmagischer  SammliiTijy'i  iUt  böse  Blick  seine  Wirhang  aasübe.  Auck 
lunnlae  (/iijKioJtoi)  wurdfii  Ln-ircn  den  öiplhttifias  ßaaxavot  angehängt.— 
,,Da.die  Tartaren  (sagt  P:ill;i- 1  irkiulicn,  dasa  es  Leate  gehe,  deren  i>5aet 
Blieb  den  Bieneustiicken  ^rh^iai' ,  no  hängen  sie  an  denselben  einen  Pferd»- 
köpf,  einen FnsB  oder  andi:i(;u  Jvuochen  auf,  damit  dasAuge  inerst  anf  dlme 
Üinge  falle,  wodurch  ihrer  Aa^itlit  nach  der  schädliche  Kindusa  des  zanbe- 
rischer  Anblicken»  abgelenkt  wird. "  —  Priapus  wird  aU  Säule  im  OurkenfeW« 
zur  Bewachung  aufgestellt.  —  ,, Gegen  das  viertägige  Fieber  empfehlen  üe 
Magier  Katzenkoth  mit  einer  l.'hukralle  anzobinden,  und,  damit  es  niebl 
wiederkehre,  vor  der  sielienten  Periode  nicht  wieder  losaubinden.  Nun  bitte 
ich,  wer  konnte  auf  so  was  kommen?  Oder  was  für  eine  ZusaiumenstcllDng 
ist  dies?  Und  warum  ist  gerade  die  Kralle  eiuca  Uhu  auagewSltlt?  Miniler 
Anmassende  geben  die  Vorsehrift,  die  I.etier  einer  bei  abnehmendem  Monde 
getödteten  Katze,  welche  in  Salz  ilt  geworden  »ei,  vor  Eintritt  des  vi^ 
täglgen  Fiebers  in  Wein  zi     nnk  n        i  mwi  Alt  Jemand  die  Knfl 

einer  gewissen  Pflanze  ai  H  ng  d  k  p  weh  a  rühmte,  gab  Plato  ilire 
Wirksamkeit  «a,  aber  (saf,  a    n  a     P    anbörungen  hinznfügen,  diran 

ohne  diese  wird  daa  Bla  n     D      Bez  überungen  sind  die  Uta- 

mittel  der  Seele,  aber  si  n       munf  gründen,  die  den  Geist  äbai- 

reden,   und  die  Mässigk  ring  n      Und     indem  man  »ieh  die« 

Tugend  veraehafft,  siehe  uu  d     KSrpera  imd  der  Sesle. 

—  Die  blosse  Berührung-  i-n  g     H    c     n  Savoyea  von  dem  Teufel 

(pute-bete)  geschenkten  «      k  n     hD-mean).  —  DieSiliirier  m^ 

nen,  dasa  der  Mensch  in  J  g  n  B  h  lung  du  h  das  böae  Auge  (snm- 
kow)  selbst  sterben  kSnne  Von   d  u     T  aamansleger   Hobamed  Ben 

Sirin  (t  T38)  hiftss  es ,  da  ob4  d  J  mand  om  Tode  sprach ,  alle  seine 
Glieder  erstarrten  nnd  e  »  ne  ta  be  rand  rte  obald  ihn  Jemand  ftag«, 
was  erlaubt  und  was  ve  b      n  an  wenig  abgeschnittenes  Baai, 

abgelassenes  Blut  oder  Aehn  h  u      hen  wu  de ,  um  (bei  den  KaScm) 

als  Zaubermittel  gegen  d  n  M  h   zu  werden,  von  dem  es  ge- 

nommen ist ,   so  stellt  ma  n  ra  Jeden  wieder  zu ,  eein 

eigenes  Ungeziefer  nicht  hebnüch  remiuhte  und 

begrabe,  (ßteedman.')   N  ptlinge  das  Volk  von  Am 

Nichtigkeit  der  Zaobere  und  Üleek  tbailt  die  Prodi 


iDfition  des  BdSBiitoliiiiiptliiigs  Mim^li'^sfli  mit.  Judeu  iiiit  dem  Tode  bedrohend, 
der  einem  der  Hpiarei  B<4>«cliii1digt<>u  da»  Lp1u>d  nähme.  —  Uer  Araber 
trä^  ein  in  Loder  eingenähtes  Ainnlet  oder  einen  in  Silber  gefassten  Stein 
bei  sich,  dio  Wniber  abftr  gciMene  Schlangen  in  dea  ETuiren.  —  I>ie  Estben 
tnigm  einen  Elier  als  Amulet.  —  Nar.b  tartarlscher  Gßnobnlieit  pHe((t  man 
irgend  welche  Gegenstände  (Steinchen,  Kugeln,  Pfeile,  Pntver,  UQnzen 
a.  'S.  TV.)  in  den BethÄuaern  nied>>rzulefi;en  und  in  dem  von  UluTohiisakfatid 
Pall«8(ieb  naufJt  hangt  nZ  gf  t  n)  ■«  pfte  HaamchÖpfe  a  Pf  de- 
rnShm^  vnd  S  hwans  nnBk      tRnhrtgt      ndmdlK  gisen  e 

hren  Pf  rd  n  e  trüfcli  h  gla  ht  tn  Ilaa  a  Aea  ^4  hiranz  an  n  m 
h    t  g     Urt    zu    cfcEnla  d  d     h  m  d  es  ^M  biaai        bS    n.  ZAub 

ren  g  I  t  d  K  (ns  n  S  had  lln  n  wa  d  n  wenn  1  1  h  aalche 
\l  r  II     1  1  tig  n  k5nn    n   —  N,i  h  Rabb        m     1  da  r  Sp  i  h  1    me 

Nu  h      nnn    ht    m  «talbath  d     A         I  f      )  1         1   A  Bn  ( 

g  b  a     hl  wird   —  In    G       1 1    I     I        1  I      k      Gn 

henland      S  hl     ge  b      wird  II  p     h  1 

widsuiRgenabmLn  Iflg 

ge  cbah  a  □  Ls    din  A       1  eh 

Bie  den   km  linnNunga  1  dLppn 

Ap  llo    aul  te  d     Gas  and      d  n  (  1  I  I         f  I    L.  pp  n   pi 

Nee   n  ni«trant    ap  d  P  r-      fam  I     h  I  I  q      r     t         1    pn 

De    Sp      h  1  dl  I  ir    h  11    1  (.     I,     ud  K      Co        n  K  ankh   t  n 

sowie  s     K  flenza  b  1       d  d      Y     d     (wi     d!    N  g      am  Ga 

bo«n]  ihn  n  ht  Df  t  i-  d  r  II  n  la.  n  and  t  P  man  ied  J  äef 
mal    aussE     k    o      w  h  I      Nan      des  bf    n  C  pas  in   1  n  Man  I 

g  korain  n  w  ~  I  T  I  [  f  9  tn  tra)  bn  te  d  Pneat  wlhr  nd 
n  nntagig  ta  n  d  EnmktinnZ  b  ratah  (de  mit  M  n  h  n 
und  ThiBrhildfrn  geeiert  wird)  ÄUä  dem  Pfahl,  woran  Pin  Verbrecher  leben- 
^  gefressen  wnrdB,  —  l>ie  Sagajischen  Zauberer  (von  denen  Pallaa  einen 
Kah,  den  die  (leistei  schon  an  einem  Fusse  nnbranchbar  gemacht  hatten) 
bedienen  sich  znm  Weissagen  eine»  an  beiden  Knden  angebrannten  St5ek- 
ohcns.  (.Silf/f/e.)  —  Der  raobamedaniBeh- christliche  Häretiker  Hallage,  der 
unter  dem  Kbahfen  Moctader  hingerichtet  wurde,  lienn  SoHunerfrSi'lile  im 
Winter  nnd  die  des  Winters  Im  Sommer  vor  den  Äugen  (meiner  Anhänger 
orseheinen  nnd  streute  mit  dem  Namen  Oottea  geprägte  Geldstücke  ans.  — 
Jamblichns  liesa  aoa  einer  Quelle  bei  Cadams  (in  Syrien)  den  reisenden  Eros 
■md  den  weniger  sehönenAnH-Eros  anfst^en,  surBewunderungdes  Volkes. 
—  DerHcieDSchnas  erfolgt,  wenn  die  Hexe  ein  spitzes  Instrument,  aus  wel- 
elier  Entfenuin^'  iiiniii.'r.  L'i.'i.'<m  ihren  Feind  richtet.  —  NÜhert  mui  einen  mit 
Wasser  beuetztrii  ATin'tliyslen  dem  Magneten ,  so  wird  er  Fragen  mit  einer 
schwachen  Kindürstiiiiuii'  l)eantworteQ.  —  Das  digilis  gestare  deos  (in 
Bingen,  als  Amulet)  w;ir  ilen  Pythagoräern  verboten.  —  Leloyer  erzählt 
von  der  mnin  de  gloire  (ili>r  Hand  eines  Gehängten),  dass  sie  von  den  Dieben 
benutzt  würde,  um  Alli'  ia  dem  eingebrochenen  Hause  unbeweglich  ED 
machen.  —  Wenn  die  Zimberer  einen  Bann  abnehmen,  so  sind  sie  verpSich- 
let,  ihn  wieder  niif  etwas  Angeseheneres  eu  werfen,  als  die  Person 
oder  das  Ding  ist.  welche  davon  befreit  wurde.  —  Die  Biija  (Hexe)  auf  den 
Philippinen  beF^itzt  iu  ihrem  Hanse  einen  muneco,  und  jeder  diesem  beige- 
brachte Stich  wird  von  dem  Kranken,  den  sie  verderben  will,  gefühlt.  — 
FrCaehe  und  Krfiten  itolleu  [nsecten  durch  ihren  starren  Blick  bezaubern,  wie 
es  bei  Schlangen  von  Vö^clii  ersählt  wird.  Lichtenstein  sah  eine  Erdmans, 
die  in  ihre  Nähe  kam ,  betäubt  hineink^i ,   nnd  Johnson,  Castelnau,  Neale, 
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Oilliman,  DapntlPls  Eicbhörnclicn  in  ihrea  Kachen  tHiiineln.  ^  Der  Alraun 
entstobt  aus  ilem  Samen  eines  Oeheiikttiii ,  und  in  Java  glaubte  man.  aBi:li 
Ibn  Batuta,  dass  ein  Verbreeber  am  .Stainni  des  BanmeB  hingerichtet  werden 
müsse,  am  den  Kampher  za  cnceugeu.  —  Durch  das  TierblätterigeKlceUHtl, 
atme  Eie  im  Mundo  hjllt ,  flieht  die  Hansiuagd ,  dass  der  Balken ,  durch  an 
säubernde  Zigeuner  die  Leute  verblendet,  nur  ein  SCrohhaltn  ist.  — Der 
rranzÖBJache  Feldherr  Messire  Jacques  de  Puyaegur  muaate  (ISaa)  in  dn 
franiösiBChen  Bürgerkriegen,  einen  Gegner,  qui  avait  nn  i'araclire ,  weÜer 
ihn  mit  den  Waffen  nicht  tödten  konnte,  durch  Mackeiueh  läge  mitoinemRebe- 
buume  nrnbringen  laaeen.  —  Die  Weisaen  und  Sehwaraen  auf  Madagaseir 
trogen  am  HaiHe,  in  Ihrem  Gärtel  oder  in  Hinge  eingenäht,  in  Stricken  imd 
Ketten,  auf  Silberplatten  gravirt,  die  ihnen  von  den  Hatatanea  ^egeii  dw 
Donner,  Winde,  Hegen,  Wunden,  Verrath,  Gift,  feindlichen  Ueberfall,  tbi^ 
kauften Taliamanc  oder Hiridzi  (diemitarabischen Zeichen lieschrieben  ^d), 
lim  im  Kampfe  muthig  ku  aein,  ihre  Feinde  zu  besiegen .  viele  Beute  la  ge- 
-wlnnen,  ihre  Gegner  feige  zu  machen  oder  in  die  Flucht  su  sühlagen,  ridi 
l)ei  Frauen  oder  Männern  beliebt  kb  machen,  ihre  Nebenbuhler  Impotent  tu 
machen,  ihre  Felder  fruchtbar,  ihre  Häuser  glücklich  ku  machen  und  di« 
Zeit  der  bösen  Conatellation,  unter  welcher  sie  gebaut  sind,  zu  kräftigen  oder 
SU  sthw.lchen,  {Fiaeourl.)  —  Die  Uexen-Patres,  deren  es  (18.  JahrtLJta 
Jedem  halrischen  Dorfo  gewöhnlich  einen  gab,  verkauften  Zettel,  (Ue,  an  äit 
liäuHer  geheftet,  Satan  den  Eingang  verbieten  würden.  —  Zahnperlen  (tu- 
BChlodener  Faiben),  die  um  den  Hals  getragen,  das  Zahn^i  erlräcbten 
sollen,  werden,  in  den  Öffentlichen  Blättern  angekündigt,  für  thenres  ObM 
ans  Paris  undBerlin  verBohrieben,  wieGoldschmidt  bemerkt.  —  Der  üchwl- 
biache  Hercur  bringt  fast  aus  Jedem  Schwnrgerit'bte  Hexpuproceaae  und  Gt- 
Hpenntergescbjchten  ans  Würtemberg.  —  Münchner  Zauberzettel  nnd  Bii«li- 
stabensegeu  gegen  Cholera  wurden  1854  vielfach  gekauft. 

Ka^imSiiega.  Vor  dem  Begiun  des  Krieges  brachten  die  Tahiter 
cinHenBChenopfer  (matea)  demUotteUro.  um  ihndcmnouou  (dem  Sehlaiilil- 
haufcn)  günstig  ku  stlmuien.  Da^  liildniss  des  Gottes  wurde  aus  dem  Uaui 
hervorgetragen  und  die  Priester  lösten  mit  vieler  Feierlichkeit  eine  rolhe 
Feder  seines  Schmueke^  los.  die  sie  dem  Opferaden  atit  Unterpfand  seiuas 
Schuttes  überreichten.  Waren  die  Gebete  wohlwollend  aufgenommen,  ao 
iag  darin  der  Beweis,  da»s  die  GStter  die  Beihen  ihrer  Feinde  verlasaen 
hatten,  nnd  zur  Belohnung  ihrer  Anstrengungen  wurden  die  Priester  von  den 
Häuptlingen  beschenkt.  Der  öffentlichen  Rriegserldämng  folgte  ein  aoderH 
Henäcbenopfor  (Maooi  faatero) ,  und  durch  die  haamü  genannte  Ceremoniu 
suchte  man  die  Götter,  die  die  Feinde  »chou  verlassen  hatten,  eu  beweg». 
sie  auch  noch  zu  hekätnpfeu.  An  einem  Tage  strengen  Fastens  wurde  du 
UanahahauB  aufgerichtet  für  die  himmlischen  Geister,  die  (nie  die  Di>^ 
euren  in  den  Reihen  der  Römer  und  San  Jago  in  denen  der  S])anier)  am  Kampfe 
Theil  zu  nehmen  geneigt  sein  würden.  Dort  beteten  die  Priester,  wenn  die 
TU  (Götzen)  nicht  bei  der  Hand  waren,  um  hineingestellt  xu  werden,  Me 
rothe  Feder,  die  Oro  und  die  Götter  repräscntirte,  durfte  aber  nie  feh- 
len. Sie  hiesHen  nianou  tahi  na  Taue  oder  der  einzige  Vogel  Tane ,  in  Be- 
zug Hilf  eine  Art  Mlttelwe:ten  Ewi^chen  den  Menecbun  und  den  die  fare  papa 
(Grundfesten  der  Erde)  bewohnenden  Göttern.  Diese  Mittelwesen  waren 
die  Boten  der  Götter  nnd  hielten  sich  um  die  menschlichen  Wohnungen  auf, 
in  Gestalt  von  Vögeln*)  (die  anch  den  römischen  Auguren  vom  Himiiiel  ge- 
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scbii^bt  waren)  odiir  Haien.  Wenn  die  taliitisebon  Pi-ifiater  die  Gegenwart 
nnitr  Qottbeit  noflebten,  fibemahmen  es  di^i^e  Vögelbott^n  ihre  Wüneohe  vor- 
zntragen  (wie  die  Feruor  bei  den  Persem,  die  Schatib eiligen  bei  den  Russen), 
indem  sie  sagten:  „Komm  nur  Welt,  Kum  Anfenlhalt  de^  Lichtfiä,  denn  der 
Krieg  ist  unf  der  Erde."  Durch  diese  Anrufung  worden  die  Oötlei'  ihrem 
Aufenthalte  entrissen  und  in  daa  ächlaubtgetümmel  gcfübrl*).  Wenn  Oro, 
der  mächtige  Gott  der  Schlachten,  an  den  Ojifem  und  Gelübden  der  Annee 
Wohlgefallen  Befunden  hatte,  begeiäterfeet  einen  der  (gleichfalls  Oro  genann- 
ten) Propheten,  der,  durch  die  Vorheritagnng  dea  ^irgca.  das  Herz  der  Krieger 
mit  Vertrauen  füllte.  Der  erste  Gefangene  wurde,  um  den  guten  Ausgang 
der  Schlacht  lu  vcraichern,  aoglelch  den  Göttern  geopfert,  wie  auch  die  afri- 
oani?chen  Jagas  erat  dann  muthig  in  die  Kchlacbt  eilten,  wenn  BChon  einer 
der  Gegner,  nm  die  SQnden  des  lleereit  zu  sühnen,  gefaHen  war.  Nach  dem 
Siege  hiesB  die  über  den  Opfern  der  geftingenen  Feinde  ausgesprochene 
GebelBformel ;  ,.Dass  der  growe  Gott  des  Krieges  in  die  Welt  der  Nacht 
xnrackliehreD  und  dase  der  grosse  Hoo  (der  Qotl  des  Friedens)  wieder  über 
die  Welt  des  Lichtes  herrschen  möge. ' '  —  Bei  der  Belagerung  der  Festung 
Bethar ,  wo  der  letzte  Widerstand  der  Juden  unter  Bar  Cochba  gebrochen 
wurde,  "lii-htp  Rabbi  Elir'wr  Hniiioil.Ti  durch  unnbiiisigi.v-!  Rftcn  ilcn  Schutz 
dex  Himmels  zu  bannm,  wie  einst  Moses  durch  das  Emporhalten  Heiner 
H&nde,  und  so  lange  der  Tempel  stand,  geschah  ea  durch  daa  tägliche  Opfer 
(das  selbst  nicht  unterbrochen  wurde,  als  schon  des  Pompejus  Krieger  rau- 
bend nnd  mordend  dndrangen).  —  Die  indianischen  Uänptlinge  müssen  on- 
inMgeaetzt  fortrauchen  (den  Tabak  mit  den  narcotischen Kräutern  desKnick- 
kneek  und  Baffelfett  Tennischend) ,  um  die  Operationen  ihres  Hedicia- 
mannes  su  anteratütsen.  Ule  Unterbrechung  des  Zaubergeaangea  unterbricht 
den  Zanber  seibat,  wie  bei  dem  Katzenopfer  der  Druidinnen  hunderte  dieser 
Tfaiereeinsuach  dem  andern  am  Feuer  gebraten  werden  mussten,  damit  wäh- 
rend drei  Tagen  nnd  dreiKäcbten  kein  Augenblick  des  StiUscbweigens  in  ihrem 
Opwinsel  und  Geplärr  einträte.  —  Beim  Erloschen  des  heiligen  Feuers 
wurde  die  Vestalin  mit  Bnthen  gezüchtigt,  der  slarische  Priester  getödlet, 
da  Bein  nnunteriirocheaes  Fortbrennen  das  Heil  des  Staates  rerbüi^te.  Als 
Tensquahtawä,  der  prophetische  Bruder  Tecnmaeh's,  die  indianischen  Stämme 
durchzog  nnd  eie  bei  der  van  dem  künstlichen  Leichnam  getragenen  Wam- 
pDinscbnnr  (aus  Perlen)  den  heiligen  Kampfgegen  die  Weissen  schwören  lieas, 
ermahnte  er  sie  feierlichst,  nie  in  ihren  Wigwams  das  Feuer  ausgehen  zn 
lassen,  indem  ihnen  dieses  Unglück  bringen  würde.  —  Die  Purser  schlach- 
teten beim  Zöge  nach  Griechenland  den  ersten  helleuischeo  Gefongcnen  üu 
Gebiete  von  Trözene,  der  zogleich  der  scbönste  Mann  des  Landes  war  und 
ThemiatocleB  die  Neffen  des  Zenes  vor  der  Schlacht  hei  Salamis.  — Als  der 
von  DcciuH  Mus  (341)  a.  C.)  beft-bligtc Flügel  zurückwicb  und  die  Opfer  sich 
ungünstig  erwiesen,  forderte  er  den  Pontifex  auf,  ihm  die  Formel  vorzusagen. 
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wodurch  «r  sich ,'  anstatt  der  Legionen,  der  Unterwelt  weihen  möge.  Der 
Pontifex  hiess  ihn  die  toga  praetexta  erfassen  und  mit  verhuHtem  Haupte  die 
Hand  unter  der  Toga  vorstreckend,  auf  einem  Wurfgeschosse  stehend ,  also 
sprechen:  ,,Janus,  Jupiter,  Vater  Mars,  Bellona,  Laren,  Novensilengötter, 
einheimische  Götter  des  Landes,  Götter ,  die  ihr  Macht  über  uns  habt ,  wie 
über  die  Feinde,  und  Götter  Manen,  euch  bitte  ich  flehend  und  heische  Gunst, 
dass  ihr  dem  römischen  Volke  der  Quirlten  Kraft  und  Sieg  verleihet  und  die 
Feinde  des  röitiischen  Volkes  der  Quirlten  mit  Schrecken,  Furcht  und  Tod 
heimsucht.  Sowie  ich  mit  Worten  gesprochen ,  weihe  ich  für  den  Staat  der 
Quirlten,  für  das  Heer,  für  die  Legionen ,  füi:  die  Hülfsvölker  des  römischen 
Volkes  die  Legionen  und  Hülfsvölker  der  Feinde  mit  mir  den  Göttern 
Manen  und  der  Erde,"  dann  stürzte  er  sich  in  die  Feinde  den  Sieg 
versichernd.  —  Das  edelste  Opfer  für  den  scandinavischen  Kriegsgott 
war  der  erste  Gefangene ,  dem  die  Thuliten  gewöhnlich  den  blutigen  Aar 
schnitten;  —  Mit  den  Worten  :  ,,  Sparta  wird  nicht  immerdar  siegen,**  stürzt 
sich  derMessenierTheokles  in  die  Reihen  der  Feinde,  um  den  Tod  zu  suchen. 
—  Tacitus  berichtet,  dass  die  Thüren  des  Heiligthums  in  Jerusalem  auf- 
gesprungen seien  und  man  eine  Stimme  gehört  habe:  ,,die  Götter  zögen 
aus.**  —  Die  Neger  hören  (nach  Römer)  die  Götter  oft  mit  grossem  Geräusch 
in  ihre  Tempel  einziehen.  —  Am  Fusse  des  Berges  Kenga  Mataga  wird  all- 
jährlich ein  Sommerfest  gefeiert,  in  einem  den  Tempel  repräsentirendcn 
Strohhaus,  mit  einer  Urne  auf  seinem  Dache,  die  bei  Annäherung  eines 
Feindes  in  Folge  übernatürlicher  Kräfte  sich  herabsenkt  und  bei  der  Rück- 
kehr jenes  wieder  aufsteigt.  —  Luther  zürnt  (1527)  über  den  Aberglauben 
der  Kriegsleute :  ,,Da  sich  Einer  St.  Georgen,  der  Andere  St.  Christophel 
befiehlt.  Einer  diesem ,  der  Andere  jenem  Heiligen.  Etliche  können  Boss 
und  Reiter  segnen ,  Etliche  tragen  das  St.  Johannesevangelium  oder  sonst 
etwas  bei  sich,  darauf  sie  sich  verlassen.*.'  —  Die  geheimnissvolle  Bollwurz, 
das  kräftigste  der  Hexenkräuter ,  fand  sich  nur  auf  der  Wahlstatt  grosser 
Männerschlachten  und  war  (nach  Zimmermann)  um  der  verstorbenen  Seelen 
willen  geheiligt.  Die  feuerfarbige  Blume  (die  Efdamanila  der  Kabbalisten) 
schützte  nicht  allein  den  Mann ,  der  sie  tnig,  vor  Schuss,  Hieb  und  Feuej, 
sondern  wenn  sie  bei  der  ersten  feindlichen  Kugel  in  belagerter  Stadt  über 
die  Mauer  gehängt  wurde,  so  band  sie  auch  das  feindliche  Geschütz,  wenigstens 
auf  einen  Monat.  —  Um  Nothschwerter  zu  verfertigen ,  wurde  die  Schärfe 
des  Stahls  mit  Roggenbrot,  welches  in  der  Osternacht  gesäuert  und  gebacken 
war,  kreuzweise  überstrichen.  Auf  das  Rohr  der  Nothbüchsen  wurden  Zei- 
chen geätzt.  —  Kirgisische  Wahrsager  stemmen  zwei  Pfeile  einander  gegen- 
über in  die  Erde,  die  unter  ihren  Gebetsformeln  sich  zu  heben  beginnen  nnd 
den  Sieg  des  überschwebenden  andeuten.  —  In  Bomu  schickt  man  der  feind- 
lichen Armee  einen  Mann  mit  einer  Calabasse  entgegen ,  die  er  gegen  sie 
ausschüttet.  (Kölle.)  —  Gelingt  es  den  Griots  nicht  durch  ihre  Lieder  die 
aus  der  Schlacht  Fliehenden  zu  sammeln,  so  werden  sie  mit  dem  Tode  be- 
straft. —  Die  Tuatha  de  danann,  die  in  Athen  Necroraancie  gelernt  hatten, 
eroberten  Irland  durch  magische  Zauber  und  Beschwörungen.  (Keatlng.)  — 
Während  Alarich's  Belagerung  liess  sich  Pompejanus,  der  Präfect  von  Rom, 
durch  tuscische  Wahrsager  bereden,  durch  Zauberformeln  und  Opfer  könne 
man  den  Blitz  von  den  Wolken  ziehen,  und  mit  solchen  Waflfen,  die  auf  da^ 
gothische  Lager  zu  schleudern  seien ,  müssten  die  Feinde  besiegt  werden. 
Papst  Innocenz  gab,  wie  Zosimus  erzählt,  Erlaubniss,  zu  thun,  was  sie  wnss- 
ten ,  aber  es  fand  sich  Niemand  bereit,  die  öffentlichen  Opfer  darzubringen, 
aus  Furcht  vor  dem   späteren  Zorn   des  Kaisers.    —   Die  Propheten  und 
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Prophetitmen  der  Fanatiker  in  den  Ceyennen  glaubten  mit  der  blossenKraft 
ihrer  Worte  oder  ihres  Atheme  eine  Armee  (der  sie  blasend  entgegengingen) 
in  die  Flucht  schlagen  zn  können.  —  Gewährten  Nothhemden  nicht  den  ver- 
sprochenen Schutz,  so  war  ein  angeweihter  Faden  in  das  Gewebe  gekommen.  — 
Bei  einem  Palaver  mit  den  Engländern  stellte  der  König  von  Orange  einige 
Lehmfigaren  anf,  mit  Perlen  als  Augen,  die  in  eine  messingene  Pfanne  gesteckt 
and  mit  rothen  Lappen  überhängt  waren,  um  die  englische  Uniform  nachzu- 
ahmen. Daneben  standen  die  formlosen  Lehmklumpen  seiner  eigenen  Götzen. 
—  im  Mittelalter  wurde  das  Zauberkunststück  geübt  ,,I(^ter  in'sFeld  zu  ma- 
chen,*' d.  h.  zur  Rettungin  eigener  Gefahr  den  täuschenden  Schein  hervörzu" 
bringen,  als  ob  in  der  Entfernung  Kriegsvolk  heranziehe,  wie  es  die  Ixnuinaroes 
verstanden  und  es  in  der  Schlacht  zwi$:chen  Hunnen  und  Franken  mitspielte.  — 
Schwaben  führten  ihre  Götter  auf  einem  Kriegswagen.  —  Wie  die  Fetialen 
das  feindliche  Heer  dem  Untergange  weihten ,  so  reitet  vor  dem  Beginn  der 
Schlacht  der  Schwarzkünstler  der  Abiponen  in  die  Reihen  der  Krieger,  fuch- 
telt mit  einem  Palmzweige  in  der  Hand  herum  und  verwünscht  die  Feinde 
mit  drohenden  Augen,  wilden  Mienen  und  allerlei  pantomimisehen  Geberden, 
0eich  dem  Todtencapitain  der  Congesen.  Mohamed  warf  den  Feinden  eine 
Handvoll  Staub  entgegen  bei  der  Schlacht  bei  Bendr ,  wodurch  auch  Colum- 
bas  sich  von  einer  Landung  in  den  Antillen  abhalten  liess ,  und  wie  es  noch 
jetet  von  den  Zauberern  an  der  australischen  Westküste  geschieht.  — Moses 
betete  während  des  Kampfes  mit  aufjgehobenen  Händen  -,  während  Bileam 
zum  Fluchen  herbeigeholt  wurde.  War  eine  feindliche  Stadt  mit  dem  Oberem 
(Acht)  belegt,  somusste  sie  unwiderruflich  zerstört  werden.  —  So  lange  ihre 
Ehemänner  auf  Kriegszügen  abwesend  sind,  fahren  die  Frauen  (an  der 
Goldküste)  fort  ununterbrochen  zu  tnnzen,  um  ihnen  Kraft  zu  geben.  —  Der 
KnhSibylJa  öderSebelja  (die  fürchterlich  Brüllende),  die  sich  zu  den  Zeiten 
des  Königs  Eistein  in  Upsala  fand,  wurde  vor  dem  Beginn  einer  Schlacht  so 
stark  geblutet  (d.  h.  geopfert),  dasssie  wie  verzaubert  war  und  Fremde  durch 
ihr  Brüllen  in  Verwirrung  brachte.  Vor  dem  Gebrüll  der  Zauberkühe  zu 
Hoitabö  hielt  kein  Feind  Stand  und  in  Trandheim  wurde  der  Ochse  Brand- 
krossi  (Bandkreuziger)  heilig  verehrt.  —  Die  weissen  Miaotse  hielten  stets  in 
jedem  Bezirke  einen  wohlgebildeten  Stier  in  heiliger  Verehrung,  um  ihn  bei 
wichtigen  Fällen  opfern  zu  können ,  und  sich  der  Gunst  der  Ahnen  zu  ver- 
sichern. —  Die  Hexenweiber  (Oihuatete  huitl)  von  Tlatilolco  bedienten  sich 
Zanberbesen,  die  mit  (dem  aus  Zunge  und  Ohren  gezogenen)  Blute  (an  den 
Spitzen  der  Reiser)  befeuchtet,  verbrannt  wurden  (nachdem  sie  zum  Aus- 
kehren gedient),  um  Verderben  auf  das  Heer  der  Mexicaner  herabzuwünschen 
oder  es  zu  vertreiben.  —  Da  die  in  Jerusalem  Belagerten  nichts  gegen  die  Ma- 
schinen der  Kreuzfahrer  ausrichten  konnten,  stellten  sie  ein  paar  Hexen  (die 
aber  bald  getödtet  wurden)  anf  die  Mauer,  um  sie  zu  bezaubern.  (Wilhelm  von 
Tfrus.) —  Die  Culhuas  ersuchten  durch  Abgesandte  den  König  vonTlaxealla, 
den  Tepaneken  kein  Böses  durch  seine  Bezauberungen  anzuthun.  — Bei  ihren 
Kriegszügen  in  die  Gallasländer  bedienten  sich  die  Tautn  (das  Volk  Gottes, 
das  den  Himmel  stützt)  der  Zaubereien,  indem  die  Priesterin  Kose  unter  Ge- 
beten nnd  Ceremonien  Kräuter  und  Spezereien  in  die  Erde  grub  und  mit 
ihrem  Stabe  Feuer  darüber  anzündete ,  worauf  ein  Gewitter  die  Feinde  zer- 
streute. —  Die  Indier  glaubten,  dass  der  Sieg  in  der  Schlacht  von  Indra 
abhänge ,  dass  es  darauf  ankäme ,'  nnressen  Soma-Opfer  der  Gott  tränke ;  die 
Götter  mussten  recht  gerufen  werden,  und  ihnen  angenehme  Opfer  gebracht 
Werden,  damit  sie  den  Sieg  gäben.  So  wurde  der  Priester  (Brahmana  oder 
Vorbeter)  den  Kriegern  wichtig,  als  zauberkräftig.  (Duncker.)  —  Am  Vor- 
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»bonde  drohi^iider  Feinda«ligkeit''ii  ri'i«rn  die  Batt.is  ein  rpligiö^es  Fest,  an 
dcBsenEnde  derUata  (Zorn  derCiitler  untt  Vorfahren)  auf  dip Feinde  hmh- 
gerafm  wird.  ■—  Vor  dem  Berlin  <ler  F<.>iad3eligl(eiteD  echicken  die  Üaäir 
g«^en  Läufer  ab.  um  die  AoÜ  mifl  Moussawe  (mit  arabiBClieo  Budistaben 
ge8Cluiel>ene  FluchBCbriften)  in  das  Oebiüt  dea  Feindes  tu  werfen.  —  Die 
Körner  ver^mben  Talismiuie  an  dt-r  marconianniHclien  Grenze,  damit  >ie  tw 
Eintülleu  aiclier  eeiea.  —  Als  «las  römische  Reich  eich  ao  erwdtert  IiMIb, 
daas  e^  schwer  g«'we%ea  wäre,  di'n  Fetialen  bis  an  dieCrrenzi-  der  Feinde  w 
BShicken,  scliaffie  man  sicli  Im  Krif^e  mit  Py rriius  ein  feindliches  0«bi«  ii 
der  Nabe  von  Rom  dadarcli ,  diiax  ein  gefangener  Epirot  ein  Stuck  I<aiid  m 
der  Nähe  des  Tempels  der  Belli ma  kaufen  musste,  nelchss  mao  ak  tem 
hostiHs  betrachtete  und  später  eiiii'  SSiiIp  auf  demädben  enriehtete,  woimT 
dort  (als  auf  der  Oreuie  der  Feinde)  dii'  Ceremonieo  der  Kring.^ankändjgiug 
rorgeuommen  wurden,  —  Zonai»,e  <'rzühlt,  äans.  al»  sit-h  drei  HtatlbsICH 
gegen  Küser  Theopbilus  erhoben,  Juhann  (Pati-iarch  von  Constantiaopel)  ia 
dem  Circns  eine  Broniestatue  mit  drei  Köpfen  verfertifft  habe,  wovon  swei 
ab-,  einer  nar  seitlich  geachlagen  wurden,  in  der  gelieferten  Schlacht  fielen 
Ewei  Ton  den  Bebelleu,  währecid  der  dritte  nur  verwundet  ward.  —  Dv 
Carmen  evoestionid,  welches  der  rüiui.iche  Feldherr  bei  der  Belagerung  Cat- 
thago's  sprach ,  lautete:  ,, Wenn  ein  Gott  oder  eine  Göttin  ist,  welelie  Ck- 
tbago's  Laud  und  Leute  beschirmt  und  die  .Stadt  und  Volk- besonders  nuter 
ihren  ächuti  genommen ,  —  ench  bitte  und  flehe  ich  au  und  lieische  Guiet, 
dasB  ihr  der  Carthager  Land  nod  Leute  nun  aufgebt,  Sitze,  Tempel.  Heilig- 
thümer  nnd  Stadt  derselben  vertisset.  von  ihnen  absieht,  aud  dass  ihr  dsfir 
ölwr  Land  und  Leute  Schrecken ,  HoLietsen  und  Verge^eenheit  verbünd 
Auswandernd  aber  kommt  eu  uns  iiHchKom,  auf  dass  imsere  SitEe,  Tempel, 
Heiligthümcr  und  Stadt  euch  genetuiicr  und  lieber  sei .  and  ihr  Dun  dem  ri- 
mischen  VolkenndseinenKriegeni  viii-Mti'lni.  Wenn  iiho.  dass  wir  es  wis«« 
nnd  erkennen,  dasa  ihr  dieses  get)>:iii.  -o  ixfluhK  ich  euch  Tempel  und  Spiele." 
dann  folgte  der  Baunstrshl  und  das  eanni'u  di'votiuuis. 

Kagik  in  VartiAgan.  Bei  Abschhi^s  eines  Friedens  essen  die  Haila- 
gesen  von  der  Leber  eine»  Ochsens,  der  sie  im  Falle  des  Meineids  tSillea 
möge.  Ebenso  IBsst  der  Sieger  davon  seine  Vasallen  essen,  wie  bs  auch  bei 
den  Fantees  geschieht.  —  Der  GrosawcsKir  liesK  das  Heer  auf  den  Kum 
den  feierUchsten  Schwur  ablegen ,  beim  Brot ,  SalE  und  Säln'l ,  den  Geber 
der  beiden  ersten  durch  den  letEtem  zu  verthLidigen  ( bei  dem  Aufstand 
1T03).  —  Haben  die  Fürsten  in  Macaspar  einen  Krieg  entachieden ,  «o 
tanzen  die  Häuptlinge  (Krajns)  um  ihr  mit  Blut  besprengtes  Banner,  indem 
sie  die  in  Wasser  getauchten  Kris  in  zittismden  Schwingungen  uuihtn- 
scbwenken  nnd  den  Zorn  der  Gottheit  auf  den  Meineidigen  herabrufeu.  — 
Ward  ein  Friede  geschlossen  unter  den  Sbiweo  ,  so  warfen  die  Änffibrer 
beider  Parteien  einen  Stein  in's  Heer,  als  symbolisehe  Handlung  de^  Ve^ 
geasens  der  Feindschaft.  —  Wenn  die  urabiäcben  Schelka  Frieden  ua«lieB, 
begraben  sie  ihre  Streitigkeiten  bei  derHasuat  genaunlea  Ceremonie,  luden 
ale  sielwa  Steine  in  dem  Namen  GoUes  in  ein  Loch  werfen  und  die  Erde 
mit  den  Füssen  satreten ,  während  die  Frauen  ein  lautes  Geschrei  unter 
halten,  —  Die  Bimdesgliedcr  der  gebelmen  Gei-f^llschaft  Thian-ti-hoei  (Vür- 
einignng  von  Himmel  und  Erde)  oder  Sau-ho-hoei  (Gesellschaft  der  drn 
Vereinigten)  tranken  Blnt  in  Arac  gemischt.  FJne  Bande  Verschworener 
auf  einem  Kali-fiohiff  schnitten  im  Zustand  der  Ekstase  ihrem  L«iHi 
die  Zunge  ein,  nm  daraus  Blut  eut  Unterschrift  eu  entziehen.  —  Bein 
Bundscblieeaen  tranken  die  ScTthen  gegenseitig  Ihr  Blttf,  lackten  üch  die 
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liider  und  geritzten  Arme  ab  und  bestrichen  die  Araber  sieben  heilige 
Steine.  —  Die  ungarischen  Herzöge  mischten  ihr  Blut,  dem  Almus  Treue 
s<^wörend.  Die  Stallbrüder  in  Island  Hessen  Blut  zusammen  auf  die 
frische  Erde  fliessen.  —  Bei  Verträgen  entzieht  der  Gtodoman  (Priester)  un> 
ter  den  Negern  in  Surinam  beiden  Parteien  Blut,  das  getrunken  wird,  nach- 
dem ein  Theil  auf  die  Erde  geflossen  ist.  — Bei  einer  Friedensunterhandlimg 
lagern  sich  die  Oberhäupter  um  ein  grosses  Feuer.  Ein  Krieger  füllt  die 
heilige  Pfeife  mit  Tabak ,  zündet  sie  mit  einer  Kohle  an,  legt  sie  wagerecht 
in  die  Hand  und  hält  sie  zuerst  gegen  den  Himmel ,  um  sie  dem  grossen 
(reist  zur  Erflehnng  seines  Beistandes  anzubieten ,  dann  neigt  er  sich  gegen 
die  Erde ,  um  die  bösen  Geister  abzutreiben,  worauf  er  sie  rund  um  sieh 
herumdreht,  um  dadurch  den  Schutz  der  in  der  Luft,  auf  dem  Lande  und  in 
dem  Wasser  wohnenden  Geister  zu  erbitten ,  sie  nachher  den  yerschiedenen 
Oberhäuptern  rdchend,  Einem  nach  dem  Andern  in  der  Sichtung  von  Osten 
nach  Westen,  von  welchen  Jeder  einige  Züge  daraus  thut,  den  Rauch 
zuerst  gegen  den  Himmel  und  dann  rund  um  sich  herum  gegen  die  Erde  bla- 
send. Wenn  die  Pfeife  ausgeraucht  ist ,  nimmt  sie  der  Krieger,  der  sie  ge- 
füllt hat,  wieder,  schwingt  sie  einige  Male  um  seinen  Kopf  und  bringt  sie  an 
ihren  Ort,  worauf  die  Unterhandlungen  ihren  Anfang  nehmen.  —  Nachdem 
der  römische  Fetiale  den  pater  patratus  der  Lateiner  mit  dem  Kraut  des 
Hügels  (yerbena)  geweiht,  rief  er  die  Götter  an,  die  Stadt  zu  schlagen,  wie 
er  das  Schwein  mit  dem  Kiesel ,  wenn  sie  zuerst  den  Vertrag  brechen 
würde.  —  Catilina  und  seine  Genossen  mischten  beim  Schwur  Menschenblnt 
mit  Wein  und  assen  die  Eingeweide  eines  Knaben.  —  Die  Chaldäer  zogen 
beim  Bündniss  zwischen  die  Hälften  eines  Opferthiers  hindurch ,  damit  sie 
beiip  Bruche  ebenso  zertheilt  würden.  —  Zur  Gedächtnissfeier  des  vonZiani 
(1177)  erfochtenen  Sieges  warf  der  auf  dem  Schi£f  Bucentaur  ausgefahrene 
Doge  von  Venedig,  um  sich  die  Adria  unterthänig  zu  machen,  unter  dem 
Oebet  der  Klerisei  am  Himmelfahrtstage  einen  goldenen  Ring,  in  dessen 
(aus  Onyx,  Lapis  LazuU  und  Malachit  zusammengesetztem)  Schilde  das 
offene  Evangelienbuch  des  heiligen  Marcus  gravirt  war ,  in's  Meer.  Eine 
ähnliche  Procedur  wird  in  Whydah  vorgenommen.  —  Die  Shoshonees  ver- 
stärken das  Rauchen  der  Friedenspfeife  durdi  Ausziehen  der  Biokassims, 
gleichsam  um  anzudeuten,  dass  sie  beim  Wortbruch  ewig  (in  ihren  domigen 
Ebenen)  barfuss  bleiben  müssten.  {Lewis,)  —  Die  Miranhas  in  Brasilien, 
die  Caraiben  und  Floridaner  werfen  Pfeile  und  Wnrfspiesse  auf  das  fremde 
Grebiet  oder  stecken  Speere  an  der  Grenze  auf,  um  die  Feindseligkeiten  anzu- 
kündigen. —  Ehe  ein  Häuptling  der  Kaffem  auf  Eroberungen  auszieht, 
sehickt  er  einen  Löwen-  oder  Tigerschwanz,  als  symbolische  Kriegs- 
erklärung. {Alberti.)  —  Will  der  Araber  den  Dakheil  (wonach  selbst  jedem 
Feinde  Schutz  gewährt  werden  muss ,  wenn  er  einen  zugehörigen  Gegen- 
stand berührt  hat)  nicht  gern  gewähren,  so  steUt  er  sich  so,  dass  der  Andere 
nicht  beikommen  kann,  um  die  Ceremonie  der  Bitte  vorzunehmen  oder  man 
läset  ihn  dem  Dakheil  entsagen.  —  Das  von  zwei  sich  versöhnenden  Feinden 
im  Munde  getragene  Eisen  wird  vergraben  bei  den  Bari-Negern. 

Magik  des  Sehwnrs.  Attica  besass  in  der  Heroenzeit  seine  Flucbstätte 
{aQnTfiQioy)  zu  Gergettus,  Rom  seinen  Ager  hostilis  und  Moses  befahl  auf 
dem  unfruchtbaren,  dürren  Ebal  zu  fluchen,  den  (wie  die  Samaritaner  klagten) 
die  Juden  vielfach  an  die  Stelle  des  lieblichen  Garizim  setzten.  —  Als  Alcibia- 
des  die  Hermen  verstümmelt  zu  haben  beschuldigt  wurde,  ward  er  durch  einen 
feierlichen  Flueh  der  Eumolpiden  geächtet  und  konnte  erst  nach  Aufhebung 
desselben   zurückkehren.  —   Verständige  Propheten  weigerten  sich  einen 
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Feiiiii  zn  verfluchen,  von  dem  siewusBtt«n,  dnss  er  siegpn  wiTile,  und  die 
Geachiühte  Ulletun'a  findet  sich  melirflBeh  in  äim  rasitisehea  uud  «aUtl- 
»eben  Histonen.  Noch  im  Jnhre  lüas  lies»  sich  der  fraazösisehe  Hof  cJDei 
Zauberifr  aus  Deutschland  koinmeu,  uro  mit  dem  Kaiser  zu  fcÄinprttn,  «i» 
.lanne^  and  Maiubre  mit  Mo-tPf^,  scbreibt  A^i|i|ia  in  eiuem  Briefe.  ~  DB 
Jemand  zu  veröneben,  selbst  aof  grosse  Kntfernungen  bin,  gebnuiDhen  die 
DaynlOiij  eineo  Zauberstab,  Ana  sie  onter  Äas^reobung  Ton  VerwSiHClungsn 
nach  der  Gegend  «einer  Wohnung  hinlH'wegen.  —  Beim  Aiuspreehe»  vm 
VerwÜD^ihnngen »ichwMngen die  lbrad»GhenPriei>t«rDndFrid:<1eriniien,  gegel 
den  Uutprgang:  e^^findel,  blntmthe  UewSnder  durch  die  Liifl.  —  Saeer  be- 
deutet sowohl  heilig  aU  verflacht,  d.  h.  ilun  stntfendeD  GBttern,  oder  dem 
Verderben  und  dem  Tode  gewAiht.  URher  MeHA  der  Eid  saaranientum.  weil 
ein  Jeder  sein  Hanpt  den  Uöttern  verij rindete ,  wenn  er  einen  Eid  sehnnr, 
der  Meinpidige  verflucht,-  Terbannt  war  und  ungealraft  getödtct  werdm 
konnte.  [Harturiff.)  —  Die  ChriBten  in  JeroBSlem  BChwuren  ihren  &id  bct 
leerem  Magen ,  weshalb  die  äotucliaft  Saladin'B  (llSä)  um  emeo  Tag:  hiw 
gehalten  wurde,  da  Bie  schon  gegt.^rn  hatten.  ~  Als  das  Vaiic  verlang<<< 
dasB  der  abwesende  Alclltiadeä  von  rjamnillichen  Priestern  und  Prieäterioneil 
mit  dem  Bann  belegt  werden  sollte,  weigerte  sich  Tbeano,  des  MeboiI 
Tochter  von  Agraulo^,  sprechend;  ,,Ich  bin  PrieBterin  zum  riegnt^,  nicU 
zum  Fhu>hHn.-'  —  Onia«  weigerte  sich  in  Hjrkan'a  Lager  dpa  ArisEolmhM 
mit  seinem  Anhange  sn  verfluchen.  I>ie  Spartaner  tödteten  den  BplnienfilM. 
da  er  ihnen  nichts  GünBtigus  weisssgen  wollte.  —  Nach  kyptsch»kta«lien 
Kngcn  warTlmiir  (dem  der  Heilige  dex  Khan  von  Bnlar  deshalb  nicht  äiii^FQ 
wollte ,  i'underD  Ergebimg  üjiricth)  von  dem  heiligen  Eliü-i  begleitet  null 
wurde  durch  diesen  von  dem  Angriffe  auf  Knssland  abgehnlleu ,  da  darüber 
keine  gftttliehi;  Verheisaung  gekommen  war.  —  Als  Pomare  C'808)  gegeo 
die  Uebermaebt  seines  Sohiie.<  zu  Felde  log .  verlies»  ihn  der  Uau^itprieiitct 
von  den  GÖttem  getrieben,  so  dass  Niemand  ihn  Kurnchh3lt«u  konnte.  ~ 
Juno  bittet  den  Jnpiter,  die  Minerva  xu  senden  nnd  die  Trojaner  inn  Bmcli 
der  Eide  in  verffibreo ,  Indem  sie  eoerst  die  AchSer  angriffen.  {Homer.)  — 
In  der  acandina  via  eben  Sage  steht  EigiU  auf  dem  Berge  und  spneht :  „HJM 
stecke  ich  meinen  Zaubei'stab  (Nidstong)  gegen  den  Erich  und  die  Ounnbilt. 
Ich  werfe  diese  VerwSniebung  (Nfid)  auf  die  LandgeUter  (Laaidvättir),  dass 
sie  nicht  ruhen,  liia  Erich  aus  dem  Lande  gejagt  ist."  Dann  steckt  w  deu 
Haselhtock  in  die  Erde  nnd  legt  einen  Bosnkopr  hinzn.  —  In  Attica  straft^o 
die  Biizvgen  durch  Flüche.  —  Wenn  der  Zauberer  eine  Verwünaehung  a1> 
nimmt,  sn  muss  er  sie  auf  einen  Andern  werfen.  —  üer  Zauherstali  ist  an 
der  Siiitae  mit  geheimnisB vollen  Worten  eingeschnitten,  unter  der  bodeckcn- 
dpn  lüiide.  —  Damit  Flüche  3nf  Tonga  wirksam  «ein  sollen,  nwss  ihre 
BeiberWangi)  in  einem  Znge,  fest  und  mit  wahrer  BoabetC  ron  dnen  aa 
Rang  Uflheren  ausgesprochen  werden.  —  Wollen  die  Neger  Jemmdwi 
BS^es  anthun,  bo  verfluchen  sie  ihn  hei  Kalliampenil»  oder  wie  Kamt  w» 
den  Bösen  nennen.  {Oldaidorp.)  —  Jana  Gallaiiu,  erzählt  Eoini^n»  («Hl 
Grund  gerichtlicher  Aussagen),  bola  imprecationi^  Catharinam  Srmonetasi 
valetndine  tnntavit,  Jacobnii  Piscator  et  C'oleta  ojtu  uxor  sl^ue  alü  eom- 
pluree  pro  certo  asHcrucmnC,  intabesccre  fere  omnes,  quibus  dirw  saat 
iraprepati.  —  Die  in  der  Hölle  gebilrteton  Steine  (SigUl),  duivh  weldie  d» 
tmgläubigeVolk  Am  Hauran  er^^cMagen  wurde,  waren  jeder  ndt  dem  Namen 
dessen  be«eicbnet.  den  sie  treffen  sollten ,  wie  die  TOn  den  Vögeln  g(«en 
das  abyssinische  Heer  herbeigetrageneB.  —  BeimSohwdrcn  hant  derOstJälif 
demGÖtaenbildemlt  einemBeildieNaseBb,  nnd  sagt:  ,, Wenn  ich sliAtdi' 
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Wahrheit  sage,  so  mag  auf  eben  diese  Weise  meine  Nase  verloren  gehen, 
80  mag  mich  das  Beil  zerstücken ,  ein  Bär  im  Walde  zerreissen  und  alles 
Unglück  anf  mich  kommen.^'  Die  Araber  schwören  (ausser  hei  der  Kraft 
der  Lende)  meistens  hei  ihren  Frauen ,  obwohl  dabei  die  Bindigkeit  des 
Eides,  wie  überall,  von  der  individuellen  Ansicht  abhangt.  So  heisst  es  von 
dem  Dichter  Ali  Bbun  Nahum ,  dass  ihm  vor  Gericht  der  Schwur  bei  der 
Scheidung  von  seinen  zwei  Weibern  aufgetragen  wurde ,  und  er  ohne  Be- 
denken einen  Meineid  ablegte,  denn:  ,,  Angeekelt  hat  mich  Beider  Angesicht, 
jene  grau  zur  Hälfte,  diese  kupfericht**  (nach  Hammer'B  Uebersetzung).  — 
Die  Battas  schwören ,  eine  Fjlintenkugel  und  Reis  in  den  Mund  nehmend.  — 
Die  Damaras  schwören  ,,bei  den  Thräneii  ihrer  Mutter.**  —  Der  Indier 
nimmt  beim  Schwur  ein  Blatt  des  Papayabaumes,  auf  dem  die  Götter 
wohnen ,  in  die  Hand.  Die  Litthauer  legten  die  rechte  Hand  auf  das  Haupt 
dessen ,  dem  sie  schwuren  und  berührten  mit  der  linken  die  heilige  Eiche. 
Die  Prenssen  legten  die  rechte  Hand  an  ihren  eigenen  Nacken ,  die  linke 
an  die  heilige  Eiche,  schwörend:  ,,Möge  Perkun  mich  verderben'*  oder 
,,Möge  die  Erde  mich  verschlingen.'*  —  Beim  Schwur  wurde  Wein  aus 
Mischkrügen  gegossen,  damit  so  Zeus  das  Gehirn  des  Meineidigen  verspritze. 
—  Bei  dem  Einfall  in  Italien  (101  a.  C.)  Hessen  die  Cimbrer  die  römische 
Besatzung  eines  genommenen  Brückenkopfes  auf  ein  ehernes  Stierbild 
schwören ,  nicht  wiedei*  gegen  sie  zu  dienen.  —  Zum  Schwur  schlachten 
die  Battäer  eine  Kuh,  von  der  der  älteste  Radja  das  Herz  emporhebt, 
sagend ,  dass  wenn  er  jemals  seinen  Schwur  brechen  sollte ,  er  dann  ge- 
schlachtet sein  wolle ,  wie  das  blutende  Thier ,  das  vor  ihm  liege ,  und  ver- 
schlungen ,  wie  das  Herz ,  das  er  gegenwärtig  verzehre.  Seinem  Beispiele 
fol^B  die  Uebrigen  mit  andern  Stücken  des  dann  vertheilten  Thieres.  Bricht 
in  der  Folge  der  Radja  seinen  Schwur ,  so  wird  er ,  im  Falle  die  Andern 
seiner  habhaft  werden ,  gebunden ,  geschlachtet  und  verzehrt.  —  Wie  die 
Mongolen  beim  Fleisch  und  Blut  ihrer  Herrscher  schwören,  so  war  der  feier- 
lichste Schwur  der  Scythen  bei  der  Tahiti  des  Khan,  und  bei  Krankheit 
desselben  mussten  die  Wahrsager  den  Meineidigen  ausfindig  machen ,  wm*- 
den  aber  durch  andere  controlirt,  um  im  Falle  falscher  Aussagen  auf  einem 
Ochsen  wagen  verbrannt  zu  werden.  —  Auf  den  Tonga-Inseln  zweifelte  man 
nie  an  der  Wahrheit  eines  Schwurs,  weil  der  Meineid,  wie  jedes  Ver- 
brechen, sich  schon  auf  Erden  bestrafe.  Die  göttliche  Strafe  des  Meineides 
wird  beseitigt,  wenn  man  beim  Schwören  einen  bestimmten  Finger  in  einer 
gewissen  Weise  einbiegt  (Ostpreussen) ,  oder  man  legt  in  gleicher  Absiebt 
während  des  Schwörens  die  linke  Hand  in  die  Seite  (Preussen) ,  oder  man 
trägt  einen  Knochen  von  einem  eignen  veretorbenen  Kinde  auf  blosser  Haut. 
{Wuttke.)  —  Vom  Eide  (sagt  die  delphische  Priesterin)  entspringt  ein 
Sohn,  ohne  Namen,  ohne  Hände  und  ohne  Füsse.  Aber  mit  rasendem  Fluge 
stürzt  er  auf  den,  der  sich  verschwört,  ihn  zu  zerstören ,  sein  Haus  und  sein 
ganzes  Geschlecht,  wogegen  man  die  Nachkommen  dessen,  der  fromm 
seine  Worte  hält,  im  Glücke  leben  sieht.  —  Im  Mittelalter  legten  die  Zeu- 
gen in  den  Gerichten  ihre  Mütze  vor  dem  Inquirenten  nieder  und  sagten: 
,,Wie  ch  meine  Mütze  vor  dich  hinlege,  bin  ich  bereit  mein  Haupt  hinzu- 
legen, zur  Bekräftigung  der  Wahrheit  meines  Zeugnisses.  *  *  —  , ,  Der  Fluch  des 
von  seinen  Söhnen  beleidigten  Vaters  ruft  durch  die  Verletzung  des  alten 
Naturgesetzes  die  Erinnyen  aus  der  gemeinschaftlichen  Muttererde  her- 
vor, worin  (nach  Aeschylus)  die  Seele  ihres  Grolles  lebt.**  —  Wenn  die  Men- 
schen einen  Eid  beim  Stein  Ebn  Scfaatja  (durch  dessen  aufgedrücktes  Siegel 
Gott  die  Wasser  des  Abgrundes  verschloss)  schwören  (heisst  es  im  Sohar), 
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BO  Steigt  dlener  Stein  heranf  and  empi'inirt  den  Eid  und  tritt  dann  vieder 
JD  den  Abgrnnd  lurfiek ,  die  Welt  erhallend.  Wenn  aber  ein  Heineid  ge- 
achworen  wird,  so  steigt  der  Stein  gleiühfallB  herauf,  um  diesen  ed  rm- 
pfangen  und  tritt  damit  iiirück  In  den  Abgrund ,  almr  dann  gieasen  uch  iie 
Wasser  ana  und  lauften  über  den  Stein  und  aeratreopn  die  helligen  Bnd- 
staben  und  beginnen  die  Welt  la  ftbersehweramen ,  bia  Gott  den  EngelJi- 
sariel  mit  den  aiebenzig  Schlfiaaeln  echlrkt,  am  don  Namen  xu  erneuen.  — 
Der  Rabb»  (Enkel  des  Channa)  hSrte  Cott  auf  Sinai  beklagen ,  „daai  ar 
geschworen  habe,  den  Tempel  Jemsnlema  ku  zf>rstömi,"  and  wurde «b 
den  Aelteaten  getadelt,  daaa  er  1ha  nicht  dee  Sehwnres  *)  entbanden  hab«. 
Nach  Peslchas  Rcharabbaal  wandert  er  weinend  auT  drtn  Buinen  dee  Tes- 
pels  einher,  küsst  nnd  amarmt  die  SSuleti,  ihren  Vei-fall  beklagend,  Aach 
spielt  er  aeitdem  mit  dem  Lcflathu.  Nach  dem  Sepher  Hacavanoth  wir 
die  gSCÜiche  Hi^eatät  mit  Israel  dnrch  eine  böae  Zauberei  in  Elg^pten  gt- 
fangen  gehalten,  -~  Diodor  tadelt  den  übereilten  Schwor  der  Griechen  aif 
Platää ,  nicht  mit  den  Persern  Frieden  zu  machen ,  w  lange  die  Flüsse  in^ 
Heer  flieaaen  und  dasHenschengegchlecht  daure.  aowie  den  der  Epidamider, 
die  bei  einer  Zwiatigkeit  ein  heisaes  Einen  in'e  Meer  rersenktem,  nm  aict 
nicht  zu  Tcrsöhnen,  bis  es  ebenao  helss  wieder  heraaskomme ,  obwohl»! 
es  frQher  thnn  musaten.  Als  die  Albaner  Gesandte  nach  Kom  schickten. 
nm  Ursache  Eum  Kriege  in  anchen,  hielten  die  Römer  nie  zurück,  bii 
ihre  Gesandten  in  Alba  eine  Antwort  bekamen  ,  in  Folge  deren  sie  seltut 
Krieg  erklären  konnten,  um  eo  da«  Rt^eht  auf  ihrer  Seite  zn  haben.  — 
Die  Cappadocier  gewöhnten  sich  (nach  dem  Scholinaten  des  Perslns)  «in 
Jugend  auf,  den  Hartem  zu  widerstehen,  eich  einander  selbst  folternd,  an 
gegen  die  Schmerzen  abgehfirtet  su.  sein ,  welchen  ihre  Heineide  sie  aat- 
setzen  möchten,  da  sie  als  falsche  Zengen  thron  hauptcächlichsten  Unterhalt 
suchten,  rine  nQtzllche  Vorbereitnng  zur  SCandhaftigkeit  der  Märtyrer. — 
Im  Apocryphicnm  der  Kelsen  des  heiligen  Philipp  betet  dieaer  Apostel  (troti 
der  Abmajinung  des  heiligen  Johannes)  zu  Giitt.  die  Stiidt  llierapolia,  derea 
Bewohner  sich  nicht  bekehren  wollten ,  in  die  H51te  Eil  verschlingen  darch 
eine  Oeffnimg  der  Erde.  So  geschah  i':'.  :il>i'r  gleieh  darauf  erschien  ihm  der 
Herr,  ihn  wegen  seines  rachsüchtigen  sitiiiiR  zu  tadeln  und  ihm  zu  v«rköii- 
den ,  dasa  ihn  zwar  Engel  in  den  Hiinmr  I  ln'in'n  würden ,  aber  vierag  T050 
die  Thore  des  Paradieses  durch  eini in  I'i'uiMliall  vcrschlosaen  bleiben  wür- 
den. —  Nach  Seitus  Empiricus  begann  liiagor:ia  die  Götter  zu  lHugnen,  nie 
er  gesehen,  dass  ein  Heineidiger  unbestraft  blieb.  —  ,, Wir  sind  der  dun- 
keln Nacht  Kinder;  Flüche  («{"«O  "lier  heisseu  wir  In  den  nnterirdisohea 
Wohnungen."  aagen  die  Enmenlden  bei  Ae.'ChyliiR.  —  Beim  Eidopfir 
schleuderte  der  Fetiale  einen  aus  dem  capitolini-cheu  Tempel  genomnienea 
Kieselstein  anf  den  Ager  hosülis  (wo  der  Tempel  der  Bcllona  stand)  tob 
sich,  damit  Jupiter  ihn  im  Falle  des  Meineids  in  gleicher  Weise  aus  dem 
Vaterlande  atossen  mSge.  —  In  den  egjptischeu  Geheimni^isen  des  Albertus 
Magnus  (Braband,  1839 — 1840)  wird  der  ewige  Fluch  und  die  Verdammni«« 
dem  angekündigt,  der  sie  nachschreiben  noUte.  —  Das  ans  den  unter  kaise^ 
lichem  Bann  tagenden  Commltsionen  hervorgehende  Vehmgeticht,  das  jeden 
Meineidigen  sogleich  lödten  lassen  konnte,  sollte  den  rohen  Völkern  ata 
bekehrter  Heiden  (seit  Carl  dem  Grossen)  die  göttliche  Strafe  Yersinnlich<?n. 
Sonst  war  das  Eintreten  derselben  erat  in  d.ts  Jenseits  gesetzt,  während  am 

■)  Dem  VcrkaDfe  Joseph's  konnte  sieb  Gott  nrchl  «tdmelicn,  da  »eine  BrUilür  iliu 
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Gaboon,  wenn  der  Fetisch  ilie  angeäiichte  BeBtntftinK  des  UebelthSters  nicht 
Bogleicl)  ausübt,  die  später  zucvKt  h1  erbende  Person  als  eolclier  anfceselien 
und  ihr  Geschick  als  absclireckendes  Bt'ispiel  aufgestellt  wird  —  AU  L<ia- 
ghurc  (Neill's  Sohn)  seinen  Eid  bei  Sonne  und  Wind  (dass  er  nicht  weiter 
einen  Tribut  an  Köhen  von  Leister  verlangen  würde)  yerletite  (4B7),  wurde 
er  in  der  Folge  von  Sonne  und  Wiuil  getddtet  —  Um  einen  Eid  lU  leisten, 
mischen  die  Tinioreer  Pulver  and  Erdd  in  ein  Weinglas  voll  Flüssi^rat 
(in  daa  auch  eine  Gfewelirkngel  gethan  wird)  nnd  trinken  es  ans.  —  Bei 
FJdealeistnngen  Eerschneidet  der  Dorfiilteate  der  TacheremlMen  ein  Stück 
Krot  nnd  läxat  es  den  Sehwörenden  niit  t4alE  genieBsen.  —  Beim  Eide  setzen 
sich  die  KalmScken  die  Oeffnung  Uires  Feuergewebres  auf  den  Hnnd  nnd 
berühren  die  Stirn  mit  einem  Pfeil.  —  The  oath  administered  to  the  Khonds 
is:  ,,0  father,  I  swear  and  If  I  awear  falsely,  may  I  become  shrivelled  and 
diy  like  a  blood-ancker  and  die.  Hay  I  be  kiUed  and  eaten  by  a  tiger ,  may 
I  cmmble  away  like  the  dust  of  this  duet-hill ,  maj  I  be  blown  awa;  like 
this  reather,  may  I  be  extingnished  liko  this  lamp.  [Maxioell.)  —  InSidlien 
wurde  der  SchwQrende  an  den  den  Paliken  geweihten  Krater  geführt-,  der 
Meineidige  verschlang.  ^  Ludwig  XI.  hat  nie  gewagt  in  einer  falschen  Sache 
bei  dem  Kreuze  des  heiligen  Laudua  (Leodes  oder  Leutes)  zu  Angres  zu 
sehwSren,  weil  nach  der  Volkasage  dielenigen,  die  bei  diesem  Krenie  falsch 
schwüren.  Innerhalb  des  Jahres  elendiglich  stürben.  iMatthieu.)  —  Jeder  Be- 
amte inSiamist  bei  schwerer  Strafe  verpflichtet,  zweimal  jährlich  den Kdes- 
trankzu  trinken.  —  Beim  ülück  des  Königs  und  bei  demMen  deaPhamaces, 
heisst  der  königliche  Schwur  in  Amcria.  {Straho.)  —  Bei  dem  Regierungs- 
antritte Caligula's  trug  es  ^ch  zu ,  dass  der  Kaiser  nicht  allein  für  seine 
Pnson,  sondern  anch  für  seine  noch  lebenden  mütterlichen  Ascendenten 
und  für  seine  Schwester ,  die  Ablogung  feierlicher  Gelübde ,  sowie  den  Eid 
der  Trene  von  den  Behörden  verlangte,  in  der  Art,  dass  dieselben  sieh  ver- 
pflichteten, die  Förderung  des  Wohles  des  kaiserlichen  Hauses  sich  ange- 
legen sein  zu  lassen ,  selbst  auf  Gefahr  des  eigenen  Lebens  gleichwie  Jenes 
der  Ihrigen.  —  Der  KSnigssohn  von  Risaland  erzählt  dem  Thorst«in  (in  der 
Saga) ,  dass  er  den  ErbCrnnk  dem  Herrseher  der  Jötnar  (Riesen)  trinken 
raSsse.  —  Der  Asage  fand  oder  wies  (bei  den  Friesen)  das  Urlheil,  indem 
der  Graf  oder  der  Ihn  stellvertretende  l^cbulze  (skelteta  oder  schelta)  den 
Asage  in  Jedem  einzelnen  Falle  bannte,  d.  b.  dem  Asage  bei  Strafe  gebot,  zn 
artheilen  (dela)  nnd  den  Eid  zn  staben ,  damit  er  den  Spruch  (dom)  eie- 
qoirte.  —  Im  Tempel  des  Dius  Fidiua  bewahrten  die  Römer  einen  Schild, 
der  mit  der  Haut  eines  beim  Bündniss  zwischen  ihnen  und  den  Gabincrn 
geopferten  Stiers  bespannt  war.  (Dinny«.  Halicam. )  —  Die  Römer  schwuren 
ii  späterer  Zeit  bei  Ostris  (obwohl  deraelbc  als  grausam  angesehen  wurde 
RDd  mit  schweren  Strafen  drohend),  dem  Uott  der  Vagabunden,  da  er 
selbst  die  Erde  umkreist  hatte.  —  Bei  dem  Vertrage ,  wodurch  ein  Klni- 
bunda-Kaufmann  sieb  einer  Caravane  anschliesst,  wird  ein  Lappen  mit 
dem  Blafe  des  geopferten  Thieres  befeuchtet  nnd  von  den  Verwandten  aof- 
bewabrt ,'  um  im  Falle  seines.  Umkommens,  zum  Erhalten  des  Blutgeldes 
producirt  zn  werden.  (Magyar.) 
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FORTDAUER  UND  VERNICHTUNG. 

In  den  DarstelluDgen  niyfliologisi'her  VerhültDiBse  bei  den  N»- 
tnrvölkern  herrscht  vieWkch,  auch  wenn  sie  nicht  äbsirhtlicfa  durch  die 
Brille  parteiischer  Vomrtheile  gnfärbt  äind,  eine  schwer  eutwirrbare 
Gonfusion  incon^raenter  Be^itfe,  da  man  jene  eKoüschen  Gedanken- 
producte  in  die  für  die  onseren  gfschaffeneo  und  nur  ftlr  diese  brauch- 
baren Terminologien  zu  zwün.i^i.'u  snclil,  auch  wohl,  wenn  sie  nicht 
passen  wollen,  keinen  Anslaiul  uinunt,  sie  passend  zuziischiieidciiL 
Bald  wird  in  MiBäionsbericbtPii  naclidrücklicü  hervorgehoben ,  dasa 
kein  Volk  an  dem  Fortleben  zweifle,  bald  lieisst  es,  dass  zwar  ein 
jedes  die  Gottheit  verehre,  aber  mit  dem  Unsterbliehkeitsg^laubeQ  nur 
durch  die  ersehnten  Apost«!  befiliiekt  werden  künne,  während  gerade 
das  „werthvolle  Geschenk"  desselben  die  noch  nicht  zu  seinem  vollen 
Verstftudniss  erzogenen  Neoplivlen  zu  unlöslichen  Zweifeln  und  damit 
zu  hoffnungslosem  Versinken  in  ewige  Vernichtung  fuhren  mag.  W»a 
den  Gott  betrifift,  den  jedes  Volk  auf  deraErdenmnd  verehrt,  so  kennt 
ihn  jedes  unter  seinem  nationcllcn  Namen,  der  ihm  zu  lassen  ist,  lind 
80  wenig  die  Theologen  näliPi-e  lieziebmigen  zwischen  dem  Fetisch 
des  Wilden  und  ihrem  Gotti'sbi -griffe  suchen  werden,  ebensowenig 
sollte  es  ihnen  von  vorne  hei'ciu  in  den  Sinn  kommen  können ,  die 
Vorstellung  jenes  über  ein  Fi.n-tlehen  mit  dem  von  ihnen  gelehrten 
Unsterblichkeitsglautien  irgendwie  vergleichend  zusammenzustcllea. 
Es  ist  beschämend  genug,  da^s  sie  keine  grossem  Verschiedenheiteo 
dazwischen  finden.  Im  letztest  Gnmde  kann  man  freihch  Alles  ver- 
gleichen und  auch  einen  Ochsen  in  Proportion  zu  einem  Kometen 
stellen,  da  beide  einen  Schweif  haben ;  dem  gesunden  Menschenver- 
stand aber  wird  der  Komet  ein  Komet  aehi,  und  der  Ochse  doch  immer 
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«in  Ochse  bleiben.  Das  Factum,  dass  sich  die  Idee  des  Fortbestehens 
überall  findet ,  ist  indess  richtig ,  sie  wird  bei  allen  Stimmen  ange- 
troffen und  gerade  um  so  fester  und  sicherer,  je  roher  sie  sind,  da  sie 
sich  dann  am  wenigsten  zu  der  Abstraction  einer  Vernichtung  erheben 
können.  Diese  konnte  erst  solchen  Gedankenkünstlem  kommen,  die 
sich  mit  einem  Bnrzelbaum  selbst  in's  Gesicht  zu  springen  suchen, 
und  es  zeugt  von  einem  völligen  Verkennen  der  psychologischen  Ge- 
setze und  ihres  Wirkens  in  der  Geschichte,  wenn  gar  behauptet  wird, 
und  zwar  vielfach,  fast  allgemein  behauptet  wird ,  dass  der  Buddhis- 
mus, die  weitverbreitetste  der  Religionen,  eine  Vernichtung  lehre.  Der 
Buddhismus  hat  einen  so  trefflich  eingerichteten  Himmel  und  Hölle, 
dass  ihn  manche  Religion  darum  beneiden  dürfte,  und  bei  jedem 
chinesischen  Bilderhändler  kann  man  die  wohnlich  eingerichteten 
Apartements  jenes  und  die  etwas  ungemüthliehen  dieser  in  Augen- 
schein nehmen.  Dass  sich  hinter  diesen  Himmeln  und  Höllen  noch  ein 
Nirvana  dehnt,  ist  dem  gemeinen  Mann  in  Tibet  ebenso  gleichgültig, 
als  in  Nepal,  Birma  und  Ceylon,  und  was  die  Gelehrten  und  Gebilde- 
ten aus  jenem  Nirvana  machen  wollen ,  muss  der  Idiosynkrasie  jedes 
Einzelnen  überlassen  bleiben.  Im  Buddhismus  giebt  es  dieselbe 
Sammlung  von  Secten ,  wie  in  jeder  anderen  Religion ,  theistische, 
atheistische,  pantheistische ,  rationalistische,  mystische,  pietistische 
und  so  viele  man  sonst  noch  hinzufügen  will.  Wenn  unseren  Philo- 
sophen das  Nirvana  meistens  als  die  trostlose  Leere  des  Nichts  er- 
scheint, so  folgt  das  nur  aus  der  Ungeübtheit  ihres  Auges,  die  zügel- 
los-grandiosen Gestaltungen  der  indischen  Phantasie  mit  einem  Blicke 
zu  umfassen,  weshalb  sie  in  den  formlos  unproportionirten  Theilstücken 
nur  die  Masse  eines  in  sieh  versinkenden  Chaos  sehen. 

Dass  ein  jedes  Volk  an  dem  Fortleben  der  Seele  nach  dem  Tode 
festhält,  ist  ein  natürliches  Product  des  Denkprocesses  und  muss  Jedem 
so  erscheinen,  der  sich  auf  den  natürlichen  Standpunkt  stellt.  Schon 
die  Schöpfung  aus  dem  Nichts*)  war  es  unmöglich  zu  denken,  wieviel 
mehr  die  Vernichtung,  und  erst  spätere  Speculationen  haben  den 
üebergang  ermöglicht ,  solche  Vorstellung  zu  bilden.  „Kein  Philo- 
soph hat  je  geglaubt  (sagt  Cicero),  dass  eine  Substanz  aus  dem  Nichts 
hervorgegangen ,  noch  dass  sie  darin  zurückkehren  könne."  Nach 
den  orphischen  Lehren,  denen  Hesiod  folgte,  existirte  das  Chaos ,  als 


♦)  ,,Wenn  die  wahre  Erkenntniss  kommt,  so  musst  du  die  Welt  als 
anfangslos  setzen,  *  *  sagt  der  Sautantrika((rrat/Z),  und  wenn  der  buddhistische 
Katechismus  lehrt:  ,,Die  Wesen  und  Welten  sind  vom  Nicht-Anfang  an  in 
der  Umwälzung  des  Entstehens  und  Vergehens  begriffen ,  *  *  so  folgt  das  aus 
schier  Weltanschauung  der  Mitte,  denn  ,,für  denjenigen,  der  die  Verkettung 
der  Ursachen  und  Wirkungen  kennt,  giebt  es  weder  Sein  noch  Nichts.** 
Bastian,  Mensch.    II.  20 
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das  Erste,  ewig,  UDendlich,  unerschaffen  nod  waren  alle  Dinge  ans 
dem  ChaoB  gemacht.  „Nichts  entsteht,  Nichte  vergeht,  anaeer  dem, 
was  voiher  esiatirte,  aber  die  HenBchen  glauben ,  dass  die  Sachen 
entstehen ,  wenn  sie  ans  dem  Hades  oder  dem  Unsichtbaren  hervor- 
gehen, um  an's  Licht  zu  kommen  und  sichtbM-  zu  werden,  Ghenso 
glauben  sie,  dass  die  Sachen  vergehen,  wenn  sie  vom  Lichte  in  dea 
Hades  übergehen."  (Hippocrates.)  Die  KirchenvÄter  dagegea 
(TertoIUan,  Minncius  Felix,  Methodius  u.  s.  w.)  bestehen  mit  der 
gröBsten  Entschiedenheit  darauf,  dass  Gott  die  Welt  um  dem  Nichts') 
gemacht  habe,  im  Sinne  jener  aufopfernden  äelbstverachtnng,  mit  da 
stets  der  semitische  Monotheist  sich  äfsa  von  seinem  eigenen  GeistB 
geschaffenen  Götzen  unterordnete,  und  es  tltuii  mochte,  so  l;uige  die- 
aet  die  grösste  That  seiner  Denkkraft  war.  Ais  nothwendige  Folge 
der  Schöptung  aus  dem  Nichts,  musate  die  Unsterblichkeit  als  ein 
Qesidieiik  ans  der  Hand  des  launigen  Schöpfers  zuritckempfangts 
werden,  aber  in  der  Gegenwart  sollte  da»  .stolze  Wort  desBritten  mm 
Dnrchbniche  kommen:  „Right,  no  favour.^'  Es  wtii'de  der  nationxleii 
EDtwicklongnirgendeschadeD.  Ein  jedes  Wesen,  da  es  ist,  hat  damit 
das  Recht  seiner  Existenz. 

Die  ganze  Abstraction  der  Vernichtung**),  die  in  unserai 
Systemen  so  lange  gespnkt  hat,  ist  ein  ans  halb- oder  miasverstandenai 
Wahrheiten  hervorgegangenes  Eunstproduct.  Der  Wilde  mag  eineo 
Baum  oder  eine  Blume  an  einer  Stelle  des  Waldes  gesehen  haben,  wo 
er  Tortibergtng.  Das  nächste  Mal,  als  ihn  der  Weg  dorthin  ftlhrt,  itit 
sie  verschwunden,  d.  h.  sie  wird  von  dem  Auge  nicht  mehr  geseh^. 
War  sie  ihm  von  vorneherein  nicht  aufgefallen,  so  kann  kein  weiterer 
Gedanke  dadurch  angeregt  werden.  Hatte  der  Baum  vielleicht  durch 
eine  angewöhnliche  Erscheinung  frappii'i,  M:ir  <:r  vit'Ui'iilit  silii'H 
Gegenstand  der  Verehrung,  so  wird  der  Wildu  eitilach  daö  Kesiiliai 
daraus  gewinnen,  dass  er  ihn  einmal  sah,  einmal  nicht  sah.  Der 
Baum  als  solcher  existirt  nichts  deatoweiiiger  foii ,  als  Erinnerungs- 
bild, denn  lebt  er  überhaupt  weiter  nicht  in  der  Erinnerung,  so  regt 
er  auch  keine  Gedanken  an.  Ueber  diese  Vergleicbung  zwischen  dem 
directen  Gesichtsbilde,   das  der  Baum  diis  erste  Mal  erweekte,  uuii 


')  Um  die  mosaische  Schöpf ungsgescliiclitp  vor  dem  Spotte  der  heiä- 

nischeD  Philosophen  lu  bewahren,   suchte  Aiigiistin  (nach  Aqnino)  Jurch 

■   spitzfindige  Erklärangen  der  Tage  zu  bewei-^on ,   daaa  die  Welt  in  einL-m 

Angenblicke  getchafFea  sei,    während  die  ßcologiccben  Theorien  dageRtm 

jeden  Aagenbltck  Jener  Tage  zn  Jahrtausend >'ii  erweitern. 

**)  In  La  Mettrie'ß  Material ismuB  ist  ilii'  Po^ä«  des  Lebeuii  mit  ilem 
Tode  auBgeapielt,  wenn  die  Seele,  der  denbciiiie  TheJl  dtuEQrpers,  mit  <l'i>i 
Gehirne  v< 
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seinem  Erinnerungsbild,  das  sich  das  zweite  Mal  reproducirt,  wird  der 
Wilde  zunächst  nicht  hinauskommen.    Sein  Denken  verläuft,  in  den 
^gstumschriebenen  Grenzen.     Vorgest^-n  ist  schon  eine  weit  ent- 
legene Vergangenheit,  was  übermorgen  geschehen  wird,  kümmert  ihn 
nicht.     Er  schwingt  seine  Gedankenreihen  nicht  weiter,  als  er  zu 
zählen  gewohnt  ist,  bis  drei,  bis  fünf,  und  die  Unendlichkeit  ist  fto 
ihn  ebenso  unverständlich ,  wie  die  unendlichen  Reihen  der  Differai- 
tial-  und  Integrabechnung.    In  wie  weit  er  sich  überhaupt  die  Ab- 
stractlon  (denn  ein  Begriff  kann  es  auch  für  uns  nicht  werden)  der 
Vernichtung  machen  sollte,  ist  durchaus  nicht  vorstellbar.    Hatte  der 
Baum  fiHher  in  seinem  täglichen  Geistesleben  eine  bedeutsame  Rolle 
gespielt,  sei  es  seiner  Nützlichkeit,  sei  es  seiner  Schönheit,  oder  der 
an  ihn  geknüpften  Sagen  halber,  so  wird  er  später  die  Stelle,  wo  er 
gestanden  hatte ,  mit  einer  gewissen  Scheu  passiren ,  er  fühlt  einen 
gewissen  unerklärlichen  Zwiespalt  zwischen  dem ,  was  er  früher  sah, 
und  dem ,  was  er  jetzt  nur  denkt ,  aber  ehe  er  sich  desselben  weiter 
deutlich  geworden  ist ,  wird  schon  die  ganze  Erinnerung  verblasst 
und  der  Baum  vergessen  sein.     So  ist  derselbe  allerdings  subjectiv 
för  ihn  vernichtet,  ohne  dass  er  jedoch  sich  dieses  Vorganges  ob- 
jectiv  bewusst  worden  ist.   Bei  fortgeschrittenen  Culturzuständen  wird 
w^er  speculirt  werden ,  aber  vorläufig  bedarf  es  noch  nicht ,  wie  es 
in  unserer  Zeit  nöthig  wurde,  der  umständlichen  Deductionen  des 
Kreislaufs  des  Lebens ,  um  wissenschaftlich  zu  beweisen ,  dass  nichts 
vergehe.     Die  Natur  selbst  führt  darauf,  oder  vielmehr  ohne  eine 
abnorme  Verschrobenheit  wird  sich  der  gemeine  Mann  überhaupt  kein 
Vei^^en  denken.     Der  Baum  ist  vermodert ,  aber  sein  Stumpf  steht 
noch,  dass  sein  Same  fortlebt,  ist  bekannt;  das  Thier  ist  todt,  aber 
als  das   letzte  Mal   sein  Cadaver  gesehen   wurde,    lagen  noch  die 
Knochen  da ;  das  Holz  verbrennt ,  die  Asche  ist  übrig.     Was  weiter 
aus  dieser  Asche  wird ,  in  welcher  Beziehung  sie  überhaupt  zu  dem 
früheren  Holzscheite  stand,  diese  und  hundert  andere  Fragen  sind 
nicht  löslich ,  sie  werden  indess  auch  gar  nicht  gestellt ,  sie  gehören 
dem  Menschen  in  das  ungeheure  Gebiet  des  Nichtwissens,  und  sobald 
eine  Frage  dessen  Grenzen  berührt,  wird  sie  damit  abgeschnitten  und 
nicht  weiter  verfolgt.     Das  Erkennen  scheidet  überall  seinen  Gegen- 
satz als  barbarisch ,  als  fremd ,  als  unbekannt  von  sich  aus.     Das 
Individuum  des  Thieres  ist  allerdings  nach  seinem  Tode  nicht  mehr 
vorhanden.     Aber  was  weiter  ?    Sollte  ein  Neugieriger  durchaus  eine 
Antwort  haben  wollen ,  so  wird  sie  gefunden  werden.     Auch  von  der 
Sonne  meinten  einige  Stämme ,    dass  jeden  Morgen  eine  neue  auf- 
ginge ;  ob  eine  neu  gemachte  oder  eine  Junge  der  Alten,  wird  nach 
BeUebeQ  beantwortet,  aber  trotz  etwaiger  Speculationen  seiner  Ge- 

20* 
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lehrten ,  ist  die  Sonne  dem  weniger  speculätiven  Kopfe  des  Wildei 
doch  immer  dieselbe  Sonne.  Weitere  Consequenzen  werden  ebei  |b  ^ 
nicht  gezogen;  Verallgemeinerung^  sind  schon  wegen  mangelndff 
Uebnng  der  Gehimfunction ,  wegen  fehlender  Sprachansdrücke  m- 
möglich.  Die  Neugierde  nimtat  freilich  zu  und  zu  ihrem  eigenn  |lid  bo< 
Schaden  werden  die  Neugierigen  bald  schlaue  Köpfe  finden,  die  eine 
Antwort  auf  jede  ihrer  Fragen  besitzen,  die  ihnen  vielleicht  beweisei^  I»  ög 
dass  die  nach  dem  Verbrennen  ihres  eigenen  Leibes  ziulickbldbeDte M  da 
Asche  auf  sorgsame  Weise  (wie  nur  die  Erklärer  es  verständen)  gö- Ji^Kaei 
hütet  werden  müsse,  dass,  wenn  sie  in  die  Luft  zerstreut  oder  in  dM  i  Ome 
Wasser  geworfen  würde,  nach  dem  Tode  nichts  Übrig  bleibe,  di»  awed 
der  Gestorbene  dann  vergehen  würde ,  welcher  Zustand  des  Vp  »  dei 
gehens  allerdings  nur  als  Gegensatz  deutlich  gemacht  werden  Iw  ^  i 
indem  man  den  glücklichen  derjenigen  beschreibt ,  die  gewisse  öe«f  vA  u» 
böte  erfüllt  hätten.  Die  Abstraction  der  Vernichtung  selbst,  ergA  «  Ab: 
sich  dann  später  aus  philosophischen  Speculationen  als  N^ation«  üäedcr 
den  in  ihrer  Unhaltbarkeit  nachgewiesenen  Versprechungen  und  A#  »  de 
malungen  der  hierarchischen  Collegien ,  wurde  aber  dann  oft  wed» 
vondiesen  selbst  als  mächtiger  Hebel  für  ihre  Zwecke  herangezogenifli|^  T< 
in  ihren  Maschinerien  benutzt.  Die  in  der  Auffassung  der  Naturwiss» 
Schäften  allzu  einseitige  Richtung  unserer  Gegenwart  hat  sie  wieder  dir 
durch  eine  Zeit  lang  gestützt,  dass  sie  in  dem  von  ihr  bis  in  die  entd 
Elemente  durchforschten  Kreislauf  der  Kräfte  für  den  Geist  keine  Stete 
fand,  vollständig  übersehend,  dass  das  Bestehen  (und  also  dasFoi^ 
bestehen)  der  Monade  in  der  Gedankenwelt,  in  der  Wesenheit daki* 
Bestehens  selbst  ebenso  noth wendig  begründet  liegt,  wie  im- 8« f  ^^ 
überhaupt  und  dass  gerade  dadurch ,  weil  er  in  einer  über  den  Kw** 
lauf  der  Materie  erhabenen  Region  lebt,  sich  der  Gedanke  seit* 
ewigen  Unendlichkeit  um  so  sicherer  bewusst  ist.  Nach  dem  & 
Natur  durchwaltenden  Gesetze  der  Trägheit  besteht  fort ,  was  \t 
steht ,  so  lange  keine  mächtigere  Ursache  hindernd  oder  zerstdreot 
eingreift,  und  diejenigen  ausserweltlichen  Wunder,  die  man  bisto 
mit  solcher  Macht  begabt,  in  unser  Leben  hereinragen  glaubte, 
hat  die  psychologische  Analyse  anthropomorphistisch  zersetzt 

Weit  entfernt  im  Tode  eine  Vernichtung  zu  sehen,  lebt  dem  Wa- 
den Alles,  weil  ihm  das  Leben  als  der  bekanntere,  der  natürliche 
Begriff  ist,  wogegen  die  Vorstellung  des  Vergehens  eine  SpeculatioB 
erfordern  würde ,  zu  der  er  auf  den  untern  Stufen  des  Geisteslebens 
am  wenigsten  ßlhig  ist.  Ihm  lebt  jede  Bewegung,  Leben  rauscht  m  dM 
Wasser,  Leben  säuselt  in  den  Zweigen,  Leben  brüllt  im  Donner,  Le- 
ben deutet  im  Magnete  nach  des  Reisenden  Heimath.  Die  altai  ^ 
Baiem  Hessen  den  bei  dem  Begräbniss  gebackenen  Kuchen  über  dem    ^ 


S 
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Leichnam  aufgehen,  indem  sie  das  fermentnm*)  als  die  Seele  des 
Brotes  betrachteten.  Der  Indianer  tödtet  lebende  Bienen,  die  er  in 
einer  Honigwabe  findet,  ausserhalb  des  Hauses,  da  er  sonst  nie 
wieder  eine  andere  finden  würde.  Ein  Schuldner  ist  (inCongo)  durch 
den  Tod  noch  nicht  semer  Verpflichtungen  ledig,  sondern  die  Leiche 
wird  seinem  Gläubiger  Übermacht,  der  sie  zwischen  Bäumen  aufhängt 
und  dort  täglich  besucht,  sie  spöttisch  zur  Wiederkehr  in's  Leben  auf- 
fordernd, da  vor  der  Bezahlung  ihr  keine  Ruhe  vergönnt  werden  würde. 
Die  Abiponer  glauben ,  dass  sie  alle  unst^blich  seien ,  und  dass  kei- 
ner von  ihnen  auf  irgend  eine  Art  umkommen  könnte ,  wenn  es  in 
America  weder  Spanier  noch  Schwarzkünstler  gäbe,  indem  jeder  Tod 
entweder  der  Muskete  jener  oder  den  Zaubereien  dieser  zugeschrie- 
ben wird.  „Es  sterbe  Jemand,"  sagt  DobrizhofFer,  „mit  Wunden 
überhäuft  und  zerquetschten  Knochen  oder  vom  Alter  ausgezehrt,  nie 
wird  ein  Abiponer  eingestehen ,  dass  die  Wunden  oder  Erschöpfung 
der  Leibeskräfte  an  seinem  Tode  Schuld  waren,  sondern  sich  vielmehr 
b^nüheu  den  Schwarzkünstler  und  die  Ursache  ausfindig  zu  machen, 
weshalb  er  ihm  vom  Leben  geholfen  hat."  Ebenso  unter  den  Negern, 
wo  jeder  Todesfall  dem  Wirken  feindlicher  Fetische  zugeschrieben 
wird,  ausgedehnte  Untersuchungen  nach  sich  zieht,  und  wenn  er  einen 
reichen  Mann  betroffen  hat ,  gewöhnlich  die  Hinrichtung  vieler  An- 
geklagter zur  Folge  hat.  Es  würde  ein  Fehlgriff  sein  in  der  Mannich- 
faltigkeit  der  Beschwörungen ,  Ordalien  und  Leichenceremonien  bei 
den  Naturvölkern  das  System  eines  complicirten  Aberglaubens  zu 
sehen,  da  eben  umgekehii;  nur  der  völlige  Mangel  jedes  Systemes  vor- 
liegt Unfähig  sich  zu  der  Stufe  eines  systematischen  und  logischen 
Denkens  zu  erheben ,  um  in  der  tagtäglich  wiederkehrenden  Erschei- 
nung des  Sterbens  das  Walten  eines  Naturgesetzes  zu  erkennen,  wird 
ihr  thimsches  Geistesleben  nur  in  jedem  speciellen  Falle  aus  seinem 
stumpfsinnigen  Dahinbrttten  aufgerüttelt.  Es  sieht  die  Leiche,  fragt 
nach  der  Ursache  und  findet  sie  am  leichtesten  in  der  Annahme  eines 
Feindes,  dieser  wird  bestraft,  der  Körper  begraben  und  ist ,  wie  aus 
den  Augen,  dann  auch  aus  den  Gedanken ,  die  rasch  in  ihre  gewöhn- 
liche Gleichgiltigkeit  zurückfallen,  verschwunden.  Gäbe  es  keine 
gefährlichen**)  Zaubwer,  keine  bösen  Feinde,  so  würde  auch  der  Tod 


♦)  80  verwarf  der  Ketzer  Apollinaris  den  Gebrauch  des  gesänerten 
Brotes  beim  Abendmahl,  weil  Christus  den  menschlichen  Leib  ohne  die 
menschliche  Seele  angenommen  habe. 

**)  Bei  den  mittelalterlichen  Seuchen  wurden  die  Juden  als  Brunnen- 
vergifter verfolgt ,  und  wie  Dlugoss  berichtet,  sollten  sie  selbst  die  Luft  ver- 
pestet haben.  In  Basel  wurden  (1348)  sämmtliche  Juden  in  ein  Holzgebäude 
gesperrt  und  mit  demselben  verbrannt,  in  Esslingen  in  der  Synagoge. 
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nicht  bekannt  sein.  Nach  indianischen  Vorstellungen  starben*)  die 
ersten  Menschen  erst  dann ,  wenn  ihre  Fnsssohlen  durch  das  Gehen, 
ihr  Schlund  durch  das  Schlucken  so  abgenutzt**)  waroi,  dass  der 
Körper  von  selbst  sich  auflöste.  Kaliak  (der  erste  Mensch)  machte 
in  Grönland  aus  seinem  Daumen  das  erste  Weib,  welches  den  Tod  in 
die  Welt  brachte,  sprechend:  „lasst  die  Alten  sterben,  damit  Platz 
werde  für  die  Jungen. '^  Und  so  assen  die  Kallianten  (wie  nach 
Diodor  und  Strabo  die  alten  Iren)  ihre  alternden  Verwandten ,  wenn 
sie  ihnen  nicht  rasch  genug  Platz  machten ;  die  Kaffem  führ^  den 
Sterbend^i  in  die  Wüste,  um  die  Reinigungen  zu  vermeiden,  die 
Hottentotten  schttttehi  ihn  kräftig,  ^&rend,  weshalb  er  sie  verlassen, 
die  Ems  setzen  der  schon  steif  gewcv  m  Leiche  auseinander,  daBS 
sie  nichts  bei  der  Pflege  versäumt,  und  \  n  für  etwaige  Beleidigungen 
um  Entschuldigung.  Da  den  Maori  a  Begriff  der  Ewigkeit  fehlte, 
so  mussten  ihn  die  Missionäre  erst  schaffen  indem  sie  das  Wort  Oranga- 
tonutanga  (fortdauerndes  Leben)  bildeten.  Toivi,  was  früher  in  an- 
nähernder Weise  gebraucht  wurde ,  schliesst  nur  eine  Beziehung  anf 
die  ELnochen  (Ivi)  in  sich ,  bis  zu  welchen,  als  dem  letzten  Rest  des 
Sichtbaren,  der  über  Leben  und  Tod  speculirende  Indianer  überhaupt 
allein  seine  Gedankenreihen  streckt,  oder  vielmehr  über  welche  hinaus 
er  weiter  keine  besitzt.  Der  Lappländer  kennt  jedes  seiner  Renn- 
thiere,  der  Eskimo  sieht  auf  den  ersten  Blick,  wenn  unter  den  Hun- 
derten seiner  Hunde  einer  fehlen  sollte ,  obwohl  er  kaum  zu  wählen 
vermag.  Auch  zählt  er  nicht,  sondern  die  Gesichtsbilder  der  einzel- 
nen Hunde  liegen  in  seiner  Erinnerung  noch  geometrisch  nebeneinander, 
ohne  dass  er  aus  ihrem  Nebeneinander  ein  arithmetisdies  Gesetz  zu 
entwickeln  vermöchte ,  was  durchaus  nothwendig  wäre ,  um  sich  in 
den  verwickelten  Operationen  eines  vielsatiger  angeregten  Geeistes- 
lebens  zurechtzufinden.  Abstracte  Begriffe,  sagt  Dobrizhoffer,  sind 
die  Abiponer  unfähig  zu  bilden,  so  dass  sie  bei  Fragen  über  die 
Seelenkräfte  und  Tugenden  sprachlos  dastehen  oder  räthselhafle  Ant- 
worten geben,  wogegen  sie  über  Pferde,  Tiger  und  Waffen  mit  vollster 
Klarheit  und  Sachkenntniss  reden.  Sie  zählen  ***)  bis  drei  und  suchen 


*)  In  der  Odyssee  erscheint  Nestor  (d«^r  dreialterige ,  aber  noch  rü- 
stige Greis)  dem  Telcmach  als  ein  UnsterhH^  ler,  denn  an  ein  solches  Alter 
schliesst  sich  die  Vorstellung  von  bes  ßofitfirspcrpii  an.   ( FrifiArpich.) 

**)  Eos  hatte  für  ihren  Gemahl ' 
heit  entfährt,  von  Zeus  Unsterblich keir  «•■■• 
ewige  Jugend  hinzuzufügen.     So  la" 
wohnte  er  mit  der  Göttin  am  Strom« 
da  pflegte  sie  seiner,  bis  seine  Stimi 
trockneten ,  und  verwandelte  Ihn  dann 

***)  Einer  Mäusemutter  nahm  man  iure  neu 
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sich  nachher  vielleicht  mit  der  siditbarlichen  Anschauung  der  fünf 
oder  zehn  Finger  zu  helfen,  nennen  aber  gewöhntich  zehn  schon  Pop 
(viele)  oder  unzählige.  Sie  fragen  nicht ,  wie  viel  Pferde  hat  einer 
nach  Hause  gebracht,  sondern  welchen  Raum  nehmen  die  mitgebrach- 
ten Pferde  ein,  wie  der  Westphale  den  Weg  nach  der  Zahl  der  ausge- 
rauchten Pfeifen  Tabak  bestimmt ,  der  KafTer  die  Zeit  nach  dem  Ab- 
stände der  Sonne  vom  Horizonte  misst.  Die  Australier  zählen  das 
Alter  des  Kindes  nach  den  Knoten  des  bei  seiner  Geburt  gepflanzten 
Baumes,  wie  der  Römer  Nägel  auf  dem  Capitol  einschlug.  Die  Slawen 
werfen  weisse  und  schwarze  Steine  in  einen  Kasten ,  um  nachher  die 
Menge  der  glücklichen  und  unglücklichen  Tage  zusammenzurechnen. 

Die  Orientalen  leben  inmitten  ihrer  Todten,  die  sie  an  anmuthigen 
Plätzen  in  der  Nähe  ihrer  Wohnungen  begraben,  wo  ihnen  die  Er- 
innerung stets  vor  Augen  ist.  In  Europa  sucht  man  sich  das  Bild  des 
Sterbens  baldmöglichst  aus  dem  Sehkreis  zu  schaffen  und  wandert  mu* 
etwa  in  wehmüthigen  Stunden  zu  ihrer  Ruhestätte  hinaus.  In  der 
orientalischen  Weltanschauung  liegt  eine  erhabene  Grossartigkeit,  die 
über  die  Nichtigkeit  des  irdischen  Lebens  in  das  Jenseits  hinüber- 
blickt. Der  Europäer  dagegen,  der  für  die  vielfachen  Interessen  des 
Augenblicks  seiner  ganzen  Kraft  und  Tliätigkeit  bedarf,  stösst  deshalb 
die  todte  Vergangenheit*)  möglichst  rasch  von  sich  aus,  um  sich 
desto  ungehinderter  in  der  Gegenwart  bewegen  zu  können.  Sein 
Horizont  mag  ein  beschränkterer  sein,  aber  er  ist  der  der  menschlichen 
Eigenthümlichkeit  allein  adäquate,  und  sollte  es  ihm  gelingen, 
innerhalb  desselben  die  ersehnte  Harmonie  zu  verstehen ,  so  wird  er 
sich  dadurch  am  vollkommensten  in  den  Kosmos  einfügen. 

Fürden  dämonischenFetischdienstdes  polytheistischen  Alterthuma 
an  den  Gestaden  des  mittelländischen  Meeres  stellt  das  Christenthum  die 
höchste  Vollendung  dstf.  Die  Gewissheit  des  persönlichen  Fortlebens 
wurde  in  weit  erhabenerer  Weise  in  der  Lehre  von  dem  Auferstandenen 
geboten ,  als  in  den  Vorstellungen  von  den  die  Schattenwelt  durch- 
schwebenden Seelen ,  und  führte  zu  bestimmten  und  festen  Begiiflfen 
in  den  göttlichen  Anschauungen.  Da  sich  solche  indess  durch  die 
Einwirkungen  der  mittelasiatischen  Bildungskreise  schon  in  der  grie- 


eins  bei  eins  zurück.  Jedes  Mal ,  nachdem  sie  eins  derselben  in  ihr  Loch 
getragen,  sprang  sie  eifrigst  zurück ,  um  das  nächste  zu  holen ,  kam  aber, 
nachdem  sie  das  neunte  und  letzte  ertialten,  nicht  wieder.  Die  Elster,  heisst 
es,  könne  nicht  über  vier  zählen,  da,  wenn  sich  vier  Jäger  vor  ihren  Augen 
verbergen  und  drei  nach  einander  fortgingen ,  sie  noch  verborgen  bleibe ; 
verbergen  sich  aber  fünf  und  vier  gehen  nach  und  nach  fort,  so  kommt  sie 
leicht  zum  Schuss. 

*)  Eine  Leiche  ist  schleuniger  zu  entfernen,  als  Unflath.  (Heraclit.) 
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chisehen  Philosopliie  entwickelt  nnd  über  die  hamigreifUchen  Ueroc»> 
gestalten  der  Voikamythologien  erhoben  hatten,  so  sah  eidi  dAsChriatat- 
tliiira ,  »eioen  pliiloäopliistUen  Neopbytea  gegenfiber,  bu  melirfnchea 
ConcessioDen  gezwungen,  und  von  den  meisten  Seelen  wui^e  dieWift- 
derbelebong  des  verwesten  FleiwIieB  in  eine  geistige  Verkläruag  d» 
Materie  bei  der  Auferstehung  oietaniorphoäirt.  Auch  konnte  die» 
innerhalb  uatorgemitas  erlaubter  Grenzen  geschehen ,  oline  dadurcb 
die  Grundbegriffe  der  Reti^oa  aclbat  zn  erschüttern.  Die  Chriateo 
hatten  in  dem  Vorbilde  ihres  Erlöser»  die  Ziisichening  eine»  ewiglieh 
nach  seinem  Tode  persOiilicli  fortlebenden  Meuachen,  sie  wusati« 
(nach  Ongenee),  dass  sie  in  das  Reich  der  Lebendigen,  das  sich  jei^ 
seita  der  Kuppel  des  Himmels  wGIbte,  eingehen  winden,  und  d^in 
seinem  scharf  umschriebenen  Horizonte  auf  Ei-dcn  erfüllte  tieäst  iMfl 
sich  dadurch  im  lümme!  in  eine  Specnlation  auf,  deren  Altgemeinheit 
die  Beantwortung  aller  zweifelhaften  Einzelheiten  zn  versprechen 
schien  oder  wenigstens  gläubig  ahnen  hesa.  Wie  aber,  als  im  Millül- 
alter  der  Horizont  in  das  unendliche  All  zerfloss,  als  sich  indem 
Weltsystem  kein  Raum  fUr  die  Himmelakuppel  fand,  uijcl  der  Menseli 
sich  plötzlich  anf  einen  verschwindenden  Punkt  im  Kosmos  redooirt 
sah  ?  Jetzt  traten  die  Forderungen  der  allein  ewigen  Denktbätigkeil 
in  ihr  volles  und unabweisbaresRccht  ein,  jetzt  konnte  jene  körperiicfa- 
perßönliche  Fortdauer  (zur  Löge  werdendj  keine  Befriedigung  mehr 
gewähren,  und  konnte  es  eine  solche  Überhaupt  nicht  geben,  wenn  st 
nicht  gelang ,  sie  neu  in  einem  rein  geistigen  Gebiete  zu  schaS^. 
Die  indischen  und  persischen  Systeme  hatten  wegen  der  früh  bei  ihnen 
entwickelten  Speculation  diese  Nothwendigkeit  einer  höheren  Aus- 
gleichung schon  lange  gefühlt,  hatten  sie  aof  vielfache  Weise  zi)  lösen 
gesucht,  muBsten  aber,  wie  auch  ihre  spätem  Nachahmer  im  Westen, 
bestfindig  scheitern ,  da  sie  dm^  die  einseitige  Ausbildiug  dtst  gei- 
stigen Natur  gewöhnlich  im  Körperlichen  eine  Negation  s^ien,  dss 
leibliche  Substrat  nur  als  zu  vernichtenden  Gegensatz  auffaasten  lud 
dadurch  den  Menschen  mit  sich  selbst  unwahr  machten ,  also  nie  d»- 
hin  gelangten,  seine  innere  Sehnsucht  des  Gemllthes,  das  eben  Owt 
und  Körper  verknüpft,  zn  befriedigen.  (Der  praktische  Sinn  der  Cli- 
neseu  wies  sie  deshalb  auch  ganz  und  gar  ab. )  Das  Räthsel  des  L^ 
bens  ist  weder  durch  die  ^'erklaraiig  des  Körpei-tichen,  noch  dureh 
dieLfiugnung')  desselben  zu  lösen,  sondern 
und  bestimmt  als  organisches  Naturproduct 


•)  Berkeley  schrieb  nur  rtenkendeu  Wesen  ei 
währeiid  er  alle  kBrperlichen  Dingit  für  weseoloBe, 
eteUaDgen  hielt. 
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erst  jetzt  Gel^enheit  gegeben,  wo  die  Gesetze  der  Schöpfung  nicht 
mehr  willkürlich  gedacht,  sondern  mit  Sicherheit  in  ihren  relativen 
Werthen  erkannt  zu  werden  beginnen.  Der  Körper  wird  dem  unauf- 
hörlichen Wechsel  der  Elemente  verfallen,  aber  die  Psychologie  hat 
den  aus  seiner  Anordnung  organisch  entwickelten  Funken  des  Geistes 
in  statu  nascenti  zu  ergreifen ,  und  an  ihm  (der  aus  der  körperlichen 
Gestaltung  des  Menschen  erwachsen  ist)  hat  sie  eine  sich  in  die  Ewig- 
keit und  Unendlichkeit  des  Alles  nothwendig  einordnende  Potenz ,  an 
der  zugleich  die  auf  rein  subjectivem  Wege  gewonnenen  Productionen 
geprüft  werden  mögen,  die  aber  am  untragbarsten  in  sich  selbst  den 
geistigen  Keim  der  ewigen  Unendlichkeit  trägt. 

Mit  welch  praktischer  Entschiedenheit  und  vortheilhaft  ab- 
stechend gegen  die  farblosen  Faseleien  der  rationalistischen  Doketen 
sich  die  Orthodoxie  die  persönliche  Fortdauer  voretellte ,  lässt  sich  in 
der  von  dem  infalliblen  Papst  Gelasius  zwar  als  unecht  verworfenen, 
von  dem  infalliblen  Papst  Leo  (847 — 855)  aber  in  den  Festkalender 
aufgenommenen  Legende  des  transitus  Mariae  nachlesen,  wo  Christus, 
nachdem  die  Engel  die  Seele  seiner  Mutter  bereits  in  den  Himmel  ge- 
fiäurt  haben,  nach  weiterer  BeraÜiung  mit  den  auf  Wolken  zusammen- 
geföhrten  Aposteln  nachträglich  es  für  gerathener  findet,  den  schon 
im  Thale  Josaphat  begrabenen  Leib  gleichfalls  auch  noch  wieder  zu 
erwecken  und  seiner  vorangegangenen  Seele  nachspazieren  zu  lassen. 
Philo  (der  johannisirende  Jude)  giebt  den  nützlichen  Wink  ftir 
solche,  die  die  Himmelfahrt  nachzuahmen  wünschen  sollten,  dass 
Moses  bei  der  seinigen  einen  Anlauf  genommen  habe,  um  den 
Schwung  nach  oben  zu  richten.  Nach  den  Rabbinen  kehrt  die  Seele 
in  den  im  Grabe  liegenden  Leib  zurück ,  um  ihn  aufzurichten ,  wenn 
die  Klopfgeister  zu  seiner  Abprügelung  kommen,  die  bei  den  Mo- 
hamedanern  durch  Munkir  und  Nekir  vorgenommen  wird.  Was 
Augustin ,  der  trotz  seiner  Verwahrung  vielfach  die  Auferstehung  des 
Fleisches  mit  dem  platonischen  Seelenle.be  verwechselt,  über  die 
Ausgleichung  am  jüngsten  Gerichtstage  beibringt,  über  die  Verjün- 
gung der  Greise ,  das  Aufwachsen  der  Kinder ,  die  Restauration  der 
Missgeburten ,  ist  (bei  aller  Achtung  vor  semem  patristischen  Scharf- 
sinn) durchaus  unklar  und  seiner  sonst  so  fasslichen  Darstellung 
unwürdig,  besonders  wenn  er  auszuklügeln  sucht,  wie  Menschen- 
fresser sich  mit  ihren  gebratenen  Gefangenen  zu  beiderseitiger  Zu- 
friedenheit abzufinden  haben  würden*).    Er  schreckt  selbst  davor  zu- 


♦)  Hören  wir,  wie  ein  neuerer  Theologe  sich  über  ähnUche  Verhältnisse 
ausspricht,  EUis,  ein  glänzender  Pfeiler  der  Missionen  Englands.  Die 
Tahiter  (meint  er)  hatten  manche  nicht  unvernünftige  Ideen  über  das  Fort- 


314  Die  Seele. 

rück,  auszumalen,  welche  Sensation  die  ^elig  gewordenen  Struw- 
welpeter ,  wenn  wirklich  kein  Haar  verloren  gehen  sollte ,  bei  ihrer 
Erscheinung  auf  den  Strassen  des  himmlischen  Jerusalems  hervorru- 
fen müssten. 


leben  nach  dem  iTode  gehabt,  aber  das  christliche  Dogma,  das  auch  die 
atheniensischen  Philosophen  erleuchtete,  the  reanimation  of  the  ,,moulderiiig 
bodies  of  the  dead"  never  seems,  even  in  their  wildest  flights  of  Imagina- 
tion, to  have  occurred  to  them.  Es  war  erst  den  hochcivilisirten  Europäero 
vorbehalten,  sie  mit  dieser  erhabenen  Lehre  bekannt  zu  machen  und  sie  auf 
den  rechten  Weg  zu  führen ,  wenn  their  queries ,  from  native  simplicity  and 
entire  ignorance ,  were  sonretimes  both  puerile  and  amusing.  Die  Missio- 
näre erörterten  dagegen  mit  ihnen  ,,inquiries  exceedingly  interesting* '  über 
die  Gestalt  und  Foi-m  der  Kinder  oder  Verkrüppelten  am  Tage  der  Aufer- 
stehung und  liessen  sich  dann  in  jene  spitzfindigen  Erörterungen  ein.  die  den 
Scharfsinn  der  Kirchenväter  auf  eine  so  harte  Probe  gestellt  hatten.  There 
were  other  points  of  inqniry  peculiarly  affecting  to  themselves.  Manyof 
their  relatives  or  countrymen  had  been  devoured  by  sharks,  arlimb,  a  large 
portion  of  the  fleshy  part  of  the  body  of  others  had  been  destroyed  by  these 
savage  fish.  The  sharks,  that  had  eaten  men,  were  perhaps  afterwards 
caught  and  become  food  for  the  natives,  wbo  might  themselves  be  devonred 
by  other  sharks.  Some  of  their  own  countrymen  might  have  been  eaten  by 
the  islanders  among  whom  they  have ,  from  stress  of  weather,  been  east. 
Themen,  who  had  eaten  their  fellowmen,  might  and  perhaps  oftenwere  eaten 
by  sharks ,  which  would  sometimes  be  caught  and  eaten  by  the  inhabitants 
of  distant  Islands.  Wenn  sie  an  ihres  Witzes  Ende  waren ,  um  diese  ver- 
wickelten Fragen  zu  lösen,  the  truth  of  the  doctrine  of  the  resurrection  was 
exhibited,  as  deraonstrated  by  the  resurrection  of  Lazams  and  of  Christ,  the 
identity  of  our  Lord's  body,  by  his  subsequent  intercourse  with  the  disciples, 
especially  with  Thomas ,  and  the  certainty  of  the  general  resurrection  pre- 
sented ,  as  deduced  ft*om  the  numerous  and  explicit  declarations  of  scripture 
and  the  reasoning  of  the  inspired  writers.  The  identity  of  the  body  was 
stated  as  being  consistent  with  the  character  and  moral  govemment  of  God, 
which  appeared  to  require  that  the  same  body  which  had  suffered  for  or  in 
his  cause  on  earth  should  be  glorified  in  heaven,  and  the  same  body  which 
in  Union  with  the  soul  had  been  employed  in  rebellion  and  vice  should  suffer 
the  just  consequences  in  a  fnture  State.  The  declarations  of  scripture  on 
this  momentous  point,  always  appeared  to  be  satisfactory,  und  von  dem 
Aberglauben  curirt ,  dass  sie  nach  dem  Tode  von  den  Göttern  gegessen 
würden ,  assen  die  Tahiter  fortan  ihren  Gott ,  nicht  ungeweiht,  wie  Münzer 
seine  ,,HeiTgötter,**  sondern  in  tiefer  Zerknirschung,  wie  die  Mexicaner  am 
Feste  des  Teoqualo  (das  Kauen  des  Gottes).  —  Die  Auferstehung  der  von 
wilden  Thieren  gefressenen  Menschen  erklärt  sich  nach  Eabbi  Saadias 
daraus,  dass  die  Luft  diejenigen  Theile,  die  von  den  drei  Elementen  sind, 
austrocknet  aus  dem  Leibe  desjenigen,  das  ihn  gefressen  hat,  während 
der  staubige  Theil  bleibt  und  hinuntersteigt.  —  Krüppel,  Lahme  und 
Kranke  werden  am  jüngsten  Gerichte  (wie  es  im  Othioth  Rabbi  Akiwa 
heisst)  von  Gott,  als  Arzt,  geheilt.  —  Nach  Rabbi  Bechai  werden  die  Kinder 
der  künftigen  Welt  ihre  Leiber  haben,  in  welchen  die  leiblichen  Kräfte  auf- 
hören werden ,  indem  der  Glanz  Gottes  sie  unterhält.  —  In  nicht  geringe 
Verlegenheit  hinsichtlich  der  Auferstehung  geriethen  die  Theologen  noch 
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Kaum  ist  es  recht ,  über  diese  traurigen  Verirrungen  zu  spotten, 
denn  sie  sind  alle  mit  den  Schmerzen  und  Thränen  so  mancher  gequälten 
Menschenbrust  durchwebt.  Es  ist  die  tiefe  Klage  nach  harmonischer 
Befriedigung ,  die  aus  ihnen  allen  spricht  und  die  sich  nur  zu  oft  mit 
den  angepriesenen  Panaceen  nichtswürdiger  Quacksalber  hat  abfinden 
lassen  müssen  oder  mitleidig  von  mitleidenden  Schwärmern  gehört 
wurde ,  die  sie  durch  die  Wahngebilde  ihres  eigenen  kranken  Ver- 
standes zu  trösten  suchten.  Ob  das  ewige  Fortbestehen  des  Denk- 
atomes  in  persönlicher  Fortdauer  gesucht  oder  die  letztere,  als  solche^ 
abgetrennt  ist,  hängt  im  Gnmde  nur  von  der  jedesmaligen  Geübtheit 
im  Denken  ab.  Der  Wilde ,  der ,  in  einem  beschränkten  Horizonte 
lebend ,  alles  Umgebende  sich  unterwürfig  sieht ,  mag  sich  als  den 
Herrn  der  Schöpfung  ansehen  und  ihr  zu  gebieten  suchen.  Sollte  ihn 
später  sein  Geschick  als  Sklaven  unter  das  Strassengewühl  der  Städte 
des  grossen  Westreichs  werfen ,  so  wird  man  ihm  nur  wohlmeinend 
rathen   können,  seine   Herrschaftsideen   baldmöglichst   aufzugeben. 


im  vorigen  Jahrhundert ,  als  Johann  BemouUi  ihnen  in  seinen  Untersuchun- 
gen de  nntritione  die  Abnutzung  und  die  viernndzwanzigmalige  Erneuerung 
des  Körpers  beweisen  wollte.  —  Ueber  die  handfeste  Natur  der  christlichen 
Seelen  liegen  Beispiele  genug  in  den  Ti-aditionen  vor.  Man  weiss  von 
mehr  wie  einem  Ketzer,  der  blutig  gegeisselt  wurde,  und  ein  Bischof  erhielt 
einst  von  dem  ihm  begegnenden  Petrus  einen  solchen  Stoss  vor  die  Stime, 
dass  er  besinnungslos  niederfiel.  St.  Ilieronymus,  vor  den  lüchterstuhl 
Crottes  berufen  und  beschuldigt  (wegen  seines  classischen  Lateins)  ein 
Ciceronianer  und  kein  Christ  zu  sein,  wurde  von  Engeln  ausgepeitscht,  was, 
wie  er  mit  einem  Eide  betheuerte,  sein  wunder  Körper  bezeuge,  kein  Traum, 
sondern  Wirklichkeit  gewesen  zu  sein.  Der  heilige  Tetricus  erschien  dem 
ungerechten  Bischof  Pappolus  von  Langres  (579)  und  schlug  ihn  mit  einer 
Ruthe  auf  die  Brust ,  so  dass  er  am  nächsten  Morgen  durch  einen  Blutsturz 
verschied.  Die  maurischen  Märtyrer  bedeckten  den  Köi-per  des  Erzbi- 
schofs Hanno  von  Cöln  (1069),  der  ihre  Kirche  wiederherzustellen  unter- 
lassen hatte ,  mit  dicken  Striemen  in  nicht  gelinderer  Weise ,  als  Michael 
und  seine  Engel  ihrer  Zeit  den  Häretiker  Natalis  behandelten.  St. 
Augustin  hat  von  zuverlässigen  Leuten  gehört,  dass  der  Apostel  Jo- 
hannes in  seinem  Grabe  bei  Ephesus  mehr  schlafend  als  todt  liege ,  wofür 
zum  Beweise  diene,  dass  man  dort  die  Erde  regelmässig  mit  seinen  Athem- 
zügen  aufquellen  und  niedersinken  sehe.  Als  ein  vornehmer  Herr ,  der  die 
Christen  in  Malabar  grausam  behandelte,  die  Logirhäusei*  neben  der  Grabes- 
kirche des  heiligen  Thomas  zum  Aufspeichern  seines  Keisvorrathes  benutzen 
wollte,  erschien  derselbe  noch  im  Jahre  1288  p.  C.  mit  einer  Gabel  in  der 
Hand,  die  er  dem  Bösewicht  auf  die  Gurgel  setzte,  sprechend:  ,,Nun  höre, 
Geselle,  wenn  du  nicht  augenblicklich  mein  Haus  leeren  lassest,  so  ist  es  mit 
dir  vorbei!'*  und  so  sagend,  drückte  ei*  ihm  die  Gurgel  in  einer  Weise, 
dass  der  Sünder  sein  letztes  Stündlein  gekommen  glaubte.  Dann  entfernte 
sich  der  Heilige  nebst  seiner  Gabel,  und  mit  dem  ersten  Tagesgrauen  war 
zum  Jubel  der  Christen  (wie  Marco  Polo  berichtet)  der  Befehl  zum  Aus- 
räumen gegeben. 
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Der  Mensch,  der  an  die  Scholle  gebunden  sein  Leben  von  der  Wiege 
bis  zum  Grabe  ruhig  dahinrinnen  sieht,  der  sich  klar  und  deutlieh 
jedes  Ereignisses,  das  ihm  auf  seinen  Wellen  zugetragen  wurde,  noch 
in  den  spätesten  Jahren  erinnert,  wird  sich  das  Bild  einer  Persönlich- 
keit schaffen  können,  in  der  dasselbe  Ich  sich  ihm  als  Knabe,  Mann  uod 
Greis  wiederspiegelt  und  mit  dem  bekleidet,  er  keine  Schwierigkeit 
zu  haben  meint ,  aus  diesem  Jammerthal  in  ein  ftir  seinen  £mpfaog^ 
schon  vorbereitetes  Quartier  hinübei-zusteigen.  Hat  er  aber  einmal 
zu  erkennen  begonnen ,  dass  der  graue  Nebel ,  der  die  Sphäre  seiner 
deutlichen  Sehweite  umzieht,  doch  vielleicht  für  seine  Augen  nicht 
ganz  undurchdringlich  wäre ,  hat  er  angefangen ,  in  ihm  Gestalten, 
gigantische  Figuren,  ferne,  ferne  Femsichten  zu  unterscheiden,  dann 
ist  es  um  seine  Ruhe  gethan.  Und  hat  er  sich  einmal  erkannt,  als  den 
verschwindenden  Tropfen  in  dem  grenzenlosen  Ocean  einer  ewigen 
Unendlichkeit ,  hat  er  schwindelnd  hinauf-  und  hinabgeblickt  in  die 
unermessiichen  Räume  des  Alls,  hat  er  sich  fortgerissen,  fortgewirbelt 
gefühlt  in  dem  gewaltigen  Strome  der  Weltgeschichte ,  der  von  dun- 
keln Vorzeiten  herabrauschend  sich  unaufhaltsam  zu  einem  unbe- 
kannten Meere  wälzt ,  dann  wird  er  nicht  länger  den  kindischen  Ve^ 
such  machen,  das  bretteme  Gehäuse  seiner  Persönlichkeit  gegen  ein 
Zusammenbrechen  zu  bewahren,  da  es  das  Plätschern  der  ersten 
Welle  in  Stücken  schlagen  muss ;  dann  mag  er  vielleicht  trost-  und 
hoffnungslos  in  der  Verzweiflung  düsterer  Nädite  zu  versinken 
wähnen,  dann  mag  vielleicht  im  Augenblicke  des  letzten  krampfhaften 
Ringens  ihm  eine  Bewegimg  das  Schwimmen  zeigen ,  wird  er  sich 
getragen  fühlen,  wird  er  lernen,  dass  er  von  selbst  schwimmen  wird, 
wenn  er  nur  Vertrauen  zu  sich  selber  hat.  Ja,  dass  er  schwinunt, 
dass,  fortgetragen  von  dem  grossen  Strom,  er  selbst  einen  Theil 
desselben  bildet,  das  wird  auch  bald  dem  Schwimmer  Lust  und 
Muth  geben,  sich  dessen  mächtigen  Gewoges  zu  freuen,  sich  in 
seinen  Wellen  fortzutummeln  und  seine  Glieder  in  ihrem  Spiele  zu 
stählen.  Er  wird  sich  nicht  mit  unnützen  Werkzeugen  und  Balken 
beladen,  um  aus  ihnen  später  eine  Hütte  bauen  zu  können»  Was 
weiss  er,  wohin  der  Strom  ihn  führen  mag?  Er  hat  ihn  aus  unbe- 
kannten Femen  zu  diesem  lieblichen  Tage  erwärmenden  und  bele- 
benden Sonnenscheins  hingespült ,  warum  nicht  fest  daran  glauben 
und  ihm  vertrauen ,  dass  er  ihn  einst  zu  noch  schönern  Auen  führen 
wird  ?  Was  immer  diese  Zukunft  sein  mag ,  jedenfalls  ist  sie  nicht 
das  vermoderte  Abbild  des  irdischen  Lebens.  Kein  Faden,  kein  Ge- 
danke verknüpft  die  individuelle  Gegenwart  mit  ihrer  präexistirenden 
Vergangenheit,  kein  Gedanke  kann  die  Zukunft  verständlich  machen. 
Aber  eben  weil  die  Gedanken  zu  arm  und  jänunerlich  sind  sie  zu 
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begreifen*),  weil  sie  dieselbe  nur  zu  ahnen  vermögen  in  ihrer  unend- 
lichen Grösse  und  Erhabenheit,  eben  deshalb  durchdringt  den  Men- 
schen die  Majestät  seiner  Bestimmung,  ümhergeschwungen  in  dem 
verschwindend  kleinen  Planetensystem,  wo  finden  wir  den  Mittel- 
punkt einer  kosmischen  Betrachtung ,  wo  die  Heimath  ruhiger  Selig- 
keit, die  sich  das  sehnsüchtige  Gemüth  so  gerne  ausmalt?  Alle  nach 
Raum-  und  Zeitbegriffen  aufgebaute  Jenseitsgebilde  krümeln  in 
»Staub  zusammen ,  aber  was  der  Mensch  aus  diesem  Zusammensturze 
der  Ruinen  rettet,  es  ist  die  Monade  seines  eigenen  Ichs ,  es  ist  der 
Gedanke,  der  gedachte  Gedanke,  der  denkt  und  im  Denken  lebt.  Der 
Gedanke  besteht  fort,  denn  sein  Bestehen  ist  nicht  eine  räumliche  Be- 
grenzung, die  entsteht  und  vergeht,  sein  Bestehen  ist  die  Bewegung, 
in  ihr  findet  er  seine  eigene  Erfüllung ,  und  in  den  schaffenden  Kräf- 
ten des  ewigen  Alles  schafft  auch  der  Gedanke ,  lebt  er ,  und  indem 
er  lebt,  sich  zu  höheren  Wesenlieiten  entwickelnd.  Es  liegt  in  der 
Natur  menschlicher  Verhältnisse ,  dass  abstracten  Deductionen  stets 
ein  concretes  Bild  wird  vorgezogen  werden,  und  Hallucinationen  kön- 
nen leicht  auch  Phantasiegebilden  den  Schein  eines  solchen  geben. 
Aber  welche  schönere  und  sichrere  Befriedigmig  kann  dem  Menschen 
werden,  als  zu  wissen,  dass  er  in  jedem  Moment  seines  Denkens  sich 
zur  Ewigkeit  entwickelt,  dass  der  Gedanke  selbst  schon  im  Jenseits 
lebt,  dort,  wo  alle  während  der  verrinnenden  Spanne  des  Lebens 
harmonisch  gedachte  Productionen  sich  wieder  zu  der  hohem  Einheit 
eines  idealistischen  Ganzen  werden  zusammenfiigen  müssen,  als  die  im 
Kosmos  erfüllte  Persönlichkeit. 


♦)  Manche  der  Kirchenväter  heben  mit  Nachdruck  hervor,  dass  sie  das 
Unglaubliche  glaubten,  eben  weil  es  unglaublich  sei.  So  lange  sie  überhaupt 
glauben,  ist  ihr  ganzes  System  ein  subjectives  Machwerk,  das  künstlicher 
Negationen  bedarf,  um  künstliche  Gegensätze  zu  gewinnen ,  und  wird  im 
Entwickelungsprocess  der  Zeiten  stets  entstellender  Reparaturen  bedürfen, 
bis  schliesslich  das  ganze  Flickwerk  nicht  mehr  zusammenhält.  Wenn  aber 
der  natürlich  psychologische  Process  des  Denkens  in  seinen  letzten  Ab- 
stractionen  über  die  Gebiete  hinausgeführt  wird ,  wo  er  klar  begreift  und 
relativ  weiss,  dann  wird  er  die  ewige  Unendlichkeit  seiner  Wesenheit  nicht 
ahnen,  weil  er  will,  sondern  weil  er  muss,  sich  aber  um  so  mehr  hüten,  auch 
hier  noch  mystische  Productionen  zu  schaffen,  da^  je  schärfer  und  be- 
stimmter er  die  Begrififssphären  seiner  Operationen  auf  früheren  Entwicke- 
Inngsstufen  umgrenzt  und  beschrieben  hat ,  desto  deutlicher  er  ihre  UnsHi- 
länglichkeit  für  weiteres  Schaffen  erkennen ,  aber  desto  mächtiger  er  sich 
aach  seines  organischen  Zusammenhanges  mit  der  Harmonie  des  höchsten 
nnd  letzten  Abschlusses  bewusst  werden  wird. 
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TOD  UND  DIE  ZUKUNFT. 

Nach  dem  Tode  bleibt  die  Seele  als  Gespenst  zurück^  bald  helfend  and 
nützlich  unter  den  Lebenden  weilend ,  bald  schreckhaft  zurückkehrend.  Die 
Hinterbliebenen  setzen  den  Abgeschiedenen  Speise  auf  die  Gräber,  es  ist 
verboten  von  ihrem  Eigenthume  zu  berühren,  man  wagt  nicht  ihre  alten 
Häuser  zu  bewohnen  oder  selbst  nicht  ihre  Namen  anszndprechen.  Man 
sieht  die  Seelen  am  hellen  Tage  umhergehen  oder  während  des  Traumes  fort- 
wandeiTi.  Zu  ihrem  Ausgang  aus  dem  Körper  wählt  die  Seele  verschiedene 
Wege ,  doch  ist  es  wichtig  ihr  auch  sogleich  einen  Durchgang  in  der  Hütte 
zu  öflnen.  Nahe  liegt  es  dann,  dafür  einen  aussergewöhnlichen  zu  wählen  nnd 
den  Weg  des  Leichenzugs  zu  verwischen ,  so  dass  das  sich  znräcksehnende 
Gespenst  ihn  später  nicht  zu  finden  vermag.  Vielleicht  lässt  es  sich  über- 
reden ,  sich  in  einem  ihm  angewiesenen  Winkel  einzulogiren  und  mag  dann 
noch  später  bei  Beschwörungen  nützlich  verwendet  werden.  Bei  allzu  bös- 
artiger Natur  sucht  man  es  gewaltsam  im  Grabe  zu  fesseln.  Diesen  Zustand 
der  Ünbehaglichkeit ,  in  dem  die  Luft  voll  von  G^penstem  ist ,  erleichtem 
die  Priester ,  die  durch  ihre  Ceremonien  den  Uebergang  in's  Jenseits  ver- 
mitteln und  den  Verwandten  diejenigeri  Gebräuche  lehren,  wodurch  sie 
die  Seele  auf  ihre  Weise  unterstützen  können.  Dann  pflegt  der  Verkehr 
mit  den  Seelen  einmal  jährlich  abgemacht  zu  werden ,  wo  sie  aus  den  Grä- 
bern zurückkommen,  und  das  bisherige  Trauerfest  verwandelt  sich  oft  in  ein 
freudiges.  Aristocratische  Bevorzugung  dauert  auch  im  Jenseits  fort  und 
die  Priester  geben  manche  beruhigende  Kunde ,  kennen  aber  auch  die  dro- 
henden Strafen.  Die  vielfachste  Mannich  faltigkeit  in  den  Begräbnisscere- 
monien  greift  Platz  in  nothwendiger  Wechselbeziehung  mit  den  Vorstellungen 
über  das  Jenseits,  die  Natur  der  Seelen,  Tod  imd  Unsterblichkeit.  Die  sinn- 
lichen Vorstellungen  allegorisiren  sich  allmalig  zu  symbolischer  Auffassung. 
Die  Trennungsart  der  Seele  vom  Körper  wird  dann  von  dem  herrschenden 
Ideengang  über  die  Natur  beider  abhängen.  Bei  besonderen  Gelegenheiten 
unternehmen  die  kühnen  Priester  Reisen  durch  Himmel  und  Holle ,  um  die 
dort  gehabten  Offenbarungen  auf  Erden  zu  verkünden. 

Träumende  Seele.  Die  lebhaft  träumenden  Grönländer  meinen,  dass 
die  Seele  bei  Nacht  den  Leib  verlasse  und  auf  die  Jagd,  Tanz  oder  zum  Be- 
such fahre.  Sie  bedürfen  vielfach  der  Angekoks,  zum  Ausbessem  der  Seelen, 
um  eine  verlorene  zurückzubringen ,  oder  eine  kranke  mit  einer  gesunden 
und  frischen  von  einem  Hasen ,  Rennthier ,  Vogel  oder  kleinen  Kinde  aus- 
zuwechseln. —  ,, Nichts  (sagt  Cyrus  bei  Xenophon)  ist  dem  Tode  ähnlicher 
als  der  Schlaf,  die  menschliche  Seele  zeigt  sich  aber  da  gerade  am  gött- 
lichsten und  sieht  dann  Zukünftiges  voraus.  Denn  dann  wird  sie,  wie  es 
scheint,  am  meisten  frei."  —  Bei  Sehern  oder  Schlafenden  übt  die  losge- 
bundene Seele  ihre  natürliche  Weissagungsgabe  aus  (nach  Cicero).  Nach 
der  Vedantalehre  trennt  sich  die  Seele  im  tiefen  Schlafe  vom  Körper  und 
kehrt  zum  höchsten  GQtt  oder  zur  allgemeinen  Weltseele  aus  dem  Herzen 
(wo  die  Seele  ihren  Sitz  in  der  Höhle  des  Brahma  hat)  durch  die  sushumna 
genannte  Arterie  zurück  und  verweilt  dort  während  des  tiefen  Schlafs.  — 
Nach  Mohamed  ben  Isaac  erzählte  Manes,  seinen  göttlichen  Auftrag  im 
tiefen  Schlafe  erhalten  zu  haben.  —  Aus  dem  Munde  Guntram's,  eines  Sol- 
daten Heinrich's  (des  Erzbischofs  von  Rheims),  geht  die  Seele  (wie  aus  dem 
des  fränkischen  Königs)  in  Gestalt  eines  Schlängeleins.  Sie  überschreitet  den 
Bach  auf  dem  Schwerte ,  das  sein  Diener  über  denselben  legt ,  während  er 
träumt,  über  eine  eiserne  Brücke  gegangen  zu  sein  (nach  Helinant).    In 
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einer  andern  Sa^e  geht  die  Seele  als  Eidechse  aas  dem  Munde  des  Schlafen- 
den hervor,  überschreitet  den  Bach  auf  dem  darüber  gelegten  Schwert  und 
kann  nicht  zurück,  als  dieses  weggenommen  ist.  —  Schindler  erwähnt  eines 
Volksmahrchens ,  worin  die  Seele ,  in  Gestalt  einer  rothen  Maus ,  aus  dem 
Munde  einer  Magd  herausläuft.  —  Die  Odschibwaes  nehmen  zwei  Seelen  im 
Körper  an,  von  denen  die  eine  immer  bei  ihm  bleibt,  während  die  andere  im 
Traume  weite  Strecken  durchwandern  kann.  —  Krishna  sah  eine  grosse 
Schlange  ans  dem  Munde  seines  Bruders  Bala-Rama  sich  entfernen,  und 
Aeneas  eine  Schlange  aus  dem  Grabmal  seines  Vaters  hervorkriechen,  als  die 
zum  Genius  loci  gewordene  Seele  desselben.  —  in  Manilla  sah  ein  Indianer 
beim  Erwachen  nur  die  Hälfte  seines  Gefährten  neben  sich  liegen,  da  die  andere 
(vom  Nabel  aufwärts)  als  Tigbalang  fortgeflogen  war,  und  als  er  die  zurück- 
gebliebene mit  Asche  bedeckte,  richtete  der  wiederkommende  Theil  die 
heftigsten  Drohungen  an  ihn ,  da  er  selbst  die  Asche  nicht  entfernen  konnte, 
um  sich  wieder  zu  vereinigen.  Wegen  des  Fortschwebens  der  Seele  im 
Schlafe  haben  die  Indianer  eine  grosse  Abneigung  Jemand  zu  wecken ,  imd 
thun  es  (im  Nothfalle)  nur  mit  höchster  Behutsamkeit. 

Umherwandelnde  Seele.  Die  finnischen  Zauberer  (Sackmänner,  von 
dem  ihre  Geheimnisse  enthaltenden  Beutel  so  genannt)  verstehen  sich  in  eine 
Art  Betäubung  oder  Enthusiasmus  zu  werfen,  aus  dem  sie  selbst  nicht  durch 
(üe  Application  des  Feuers  zu  erwecken  sind ,  während  ihre  Seele  umher- 
schweift und  verborgene  Dinge  aufspürt,  die  sie  bei  der  Rückkehr  enthüllt. 
—  Die  jakutischen  Schamanen  fallen  ohnmächtig  nieder,  während  ihre 
Seele  auf  Bären,  Schweinen,  Adlern  oder  anderm  Gethier  nach  den  Woh- 
nungen der  Geister  reist ,  um  sie  zu  befragen.  —  Nach  Plinius  pflegte  die 
Seele  des  Hermotimos  aus  Clazomenä  den  Körper  zu  verlassen,  Beweis- 
stücke aus  ihren  Irrfahrten  zurückbringend.  Seine  Feinde  verbrannten  den 
Körper,  damit  sie  nicht  zurückkehren  könnte.  —  Hat  sich  die  Seele  von  der 
Befleckung  und  der  Gesellschaft  des  Körpers  getrennt ,  sägt  Cicero ,  so  er- 
innert sie  sich  der  Vergangenheit ,  erfasst  die  Gegenwart  und  sieht  die  Zu- 
kunft vorher,  denn  der  Körper  eines  Schlafenden  ist  dem  eines  Todten 
gleich,  der  Geist  dagegen  ist  lebendig  und  thätig.  Quod  multo  magis  faciet 
post  mortem,  cum  omnino  corpore  excesserit.  —  Der  lispelnde,  zwitschernde, 
dem  Luftzuge  ähnliche  Ton  ist  nach  Ovid  die  Sprache  der  Geister.  Die 
Nachts  mit  tramigem  Gezische*)  umherflatternden  Enten  (Kulili)  werden 
von  den  Abiponen  für  die  Seelen  der  Verstorbenen  (Mehe  lenkachie)  ge- 
halten, die  sie  als  Lokal  (Schatten  des  Wiederhalles)  in  dem  Echo  reden  zu 
hören  glauben.  —  In  dem  Geschrei  der  Vögel  in  der  Höhle  von  Guacharo 
hören  die  Indianer  von  Cumana  die  Seelen  der  Verstorbenen.  —  Eine  cho- 
rinzische  Zauberin ,  die  Pallas  beobachtete ,  fuhr  im  Zustande  der  Ekstase 
mit  ihren  Krücken  wiederholentlich  zum  Rauchloch  hinaus ,  als  ob  sie  die 
Luftgeister  mit  Haken  in  die  Jurte  ziehen  wollte.  Die  Hexen  fahren  durch 
den  Schornstein  hinaus.  —  Die  Schlacht  ist  geschlagen.  Erschlagene 
decken  in  Menge  das  Feld  und  viele  Seelen  fliegen  von  Baum  zu  Baum,  und 
es  furchten  sie  die  Vögel  und  die  furchtsamen  Thiere,  nur  die  Eulen  fürchten 


*)  Ein  neubekehrter  Abipone  fragte  einst  den  Missionär,  ob  alle  Christen,  wenn  sie 
aas  dem  Leben  schieden ,  sogleich  in  den  Himmel  kämen  und  Fühlte  sich  befriedigl 
durch  die  Antwort,  dass  nur  die  Frommen  dieser  Glückseligkeit  iheühaFt  würden,  da  er 
eineo  kürzlich  verstorbenen  Spanier  jede  Nacht  mit  klUglichem  Gezische  auf  seinem 
Grabe  nmherreilen  hOre.  Die  Jesuiten  vermochten  seilen  sich  ein  Gehör  für  ihre  Lehre 
zu  verschaffen,  bis  sie  nicht  die  Knochen  der  Verstorbenen,  die  beständig  mit  herumge- 
führt wurden,  verbrannt  htttten. 
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«ie  nicht  (nach  dem  rassischen  Heldengedicht).  —  In  der  Nacht,  besonders 
nach  grossen  Schlachten ,  hören  die  Anwohner  des  Nordcap  (in  Neuseeland) 
den  Fing  der  Geister  durch  die  Luft.  —  In  den  Feldern  von  Marathon  hörte 
man  (nach  Pausanias)  jede  Nacht  Gewieher  von  Pferden  und  sah  käm- 
pfende Männer.  —  Das  Gefolge  des  Hell.iägers  (in  Thüringen)  besteht  aus 
den  Seelen  derer,  die  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  sind. 

Gefangene  Seele.  War  Jemand  auf  den  Marianen  dem  Verscheiden 
nahe,  so  stellten  seine  Verwandten  einen  Topf  neben  seinen  Kopf,  damit 
ilie  abscheidende  Seele  sich  denselben  zum  künftigen  Wohnort  wählen  oder 
sich  wenigstens  nur  in  ihm  aufhalten  möchte,  so  oft  sie  Lust  verspiu-en 
«ollte ,  auf  die  Erde  zurückzukommen  —  eine  dem  Göttinger  Seelenfänger 
^mpfehlenswerthe  Procedur.  —  Die  Samojeden  stürzen  über  den  Kopf  des 
Verstorbenen,  dessen  Geist  (um  die  Verwandten  nicht  feraer  zu  beunruhigen) 
vom  Tadyb  besänftigt  ist ,  einen  leeren  Kessel ,  damit  die  Seele  (auch  nach 
der  Zerstörung  des  Kopfes)  noch  darin  wohne.  —  Fällt  ein  Madagese  in 
Wahnsinn,  so  ist  der  Geist  von  einem  abgeschiedenen  Verwandten  gestohlen 
und  ein  Freund  geht ,  um  die  Rückgabe  zu  bitten,  nach  dem  Grabe,  an  dem 
darin  gelassenen  Loche  lauschend.  Wenn  er  die  Seele  hervorkommen  hört, 
klappt  er  seine  Mütze  rasch  zusammen ,  läuft  damit  nach  Haus  und  setzt  sie 
dem  Irren  auf,  der  damit  seinen  Geist  zurückerhält.  (Flacourt.)  —  Bei 
mehreren  der  mystischen  Secten  des  Dekkhan  wird  der  heilige  Geist ,  der 
im  Oberhaupte  lebt ,  in  der  Ordination  dadurch  übertragen ,  dass  er  seine 
Mütze  auf  das  Haupt  seines  Nachfolgers  setzt.  —  Die  Mongolen  legten  die 
Leiche  eines  Vornehmen  auf  seinen  Lieblingsdiener,  bis  derselbe  dem  Er- 
sticken nahe  war.  —  Die  Myahlisten  in  Westindien  greifen  nach  dem 
Schattengeist  derer,  die  ihr  Leben  durch  Blitz  oder  einen  sonstigen  Zufall 
verloren  haben,  und  indem  sie  ihn  in  einer  kleinen  Büchse  aufkorken,  wissen 
sie  ihn  zu  sühnen.  —  In  Aschaffenburg  wurde  (1074)  eine  Frau  von  der 
Stadtmauer  gestürzt ,  weil  sie  in  dem  Rufe  stand ,  durch  Zauberkünste  den 
Menschen  den  Verstand  zu  nehmen.  —  Die  Buräten  erkennen  90  südwest- 
liche Könige ,  9  Greise  und  den  Bucha  Noen ,  als  Schätzer  des  burätischen 
Volkes  an*).  Diese  Wesen  wohnen  in  Bergen,  weit  im  Süden.  Es  giebt 
aber  auch  Geister,  die  die  Buräten  nicht  lieben  und  diese ,  die  dem  Satan 
unterworfen  sind,  wohnen  in  den  nördlichen  unzugänglichen  Strichen.  Sie 
entreissen  dem  Menschen  die  Seele  und  führen  sie  in  den  Wohnsitz  ihres 
Oebieters,  schlagen  sie  in  Fesseln,  sperren  sie  in's  Gefängniss  und  lassen  sie 
so  lange  nicht  los,  bis  die  Geister  durch  Opfer  und  Beschwörungen  be- 
schwichtigt werden.  Im  entgegengesetzten  Falle  stirbt  der  Mensch,  dem 
sie  die  Seele  entrissen  haben.  (Schtschukin.)  —  Der  Sitz  der  Götter  wurde 
auf  den  polynesischen  Inseln  nach  Westen  gesetzt,  woher  das  schlechte  Wetter 
kam.  —  The  Salish  (tribe  of  the  Tsihaili)  in  Oregon  regard  the  spirit  of  a 
man  as  distinct  from  the  living  principle  and  hold,  that  it  may  be  separated 
for  a  Short  time  from  the  body  without  causing  death  and  without  the  indi- 
vidual  being  conscious  of  the  loss.  It  is  necessary  however  in  order  to  avoid 
fatal  consequences ,  that  the  lost  spirit  should  be  found  and  restored  as 
quickly  as  possible.  The  conjurer  or  medicine-man  learns  in  a  dream  the 
name  of  the  person ,  who  has  suffered  this  loss  (generally  more ,  than  one). 
He  then  informs  the  uuhappy  individuals,  who  immediately  employ  him,  to 
recover  their  wandering  souls.  During  the  next  night  they  go  about  the 
village  from  one  lodge  to  another  singing  and  dancing.     Towards  moming 


')  Ihrer  Aururung  durch  die  Schamanen  gehl  die  des  Himinels  vorher. 
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tbej  enter  a  «epnrate  [odge .  wbicli  i»  closed  iip ,  so  aa  to  be  iicrfectly  dnrk. 
A  nnall  hole  u  tben  made  in  the  roof .  tliroiigli  wltich  the  conjiirer,  with  a 
bBDoh  of  feMbere,  bruähes  in  the  epiiiCa  in  tlic  sbape  or  amtül  bils  ot  sMne 
jnd  eimilar  ^batanceH,  wbicJi  are  receired  od  a  pject^  of  mattiDg;.  Ä  Are  ie 
üiea  liftbted  and  Iho  conjurer  proceeda  to  Beleot  out  from  tbe  spirita  auch 
ns  beloDf!  to  pemons  aJreail}-  deccased  of  whicti  there  are  ueually  several 
and  ehould  one  of  them  be  assigned  by  minlakn  to  a  living  person,  he  would 
imtantl]'  die.  He  neit  selecia  the  particular  epirit,  belongiag  to  eac^  pcrson 
«od  CMXStng  all  the  in:^D  to  ät  ilown  before  bim ,  he  takea  the  ap[j-it  of  one 
(ks  the  spliiiter  of  bone,  Bhell  or  wood  repreaenfing  it)  snd  pladng  it  on  the 
nwT"T*-  h"'"!  pnt-=  it  ivith  many  contortions  and  invoRatinn*  tili  it  de^cünd» 
irit..  ii.  L.  1. 1  .,,'  ..-iimea  it»  proper  place.  Wlien  all  are  thiiB  rentorwl,  tbe 
"1  !iiL("s  food  for  the  feast,  Ihe  reinaiudHr  of  whit'h  goe» 

to  Che  conjurer. 

Oeieheue  Seele.  Die  Priester  du  Pommera  Qberredeten  das  Volk, 
dasssie  mit  eigenen  Äugen  die  SeeleeinesentschlafenenMenecheii  iii's  andere 
Leben  des  Himmels  überwallen  sähen.  —  In  derViaio  Turpini  ziehen  Teufel 
ans,  um  die  Seele  Carl's  des  Grossen  eu  holen,  werden  aber  vonHicbael  imd 
seinen  Engeln  zurückgetrieben.  ~  Nach  der  Schlncbt  gegen  die  Araber 
sahen  zwei  Änachorelen  die  Seele  Roderich's  durch  Teufel  zur  HGlIe  ge- 
schleppt, wie  Sauctius  erzählt.  —  Nach  dem  Tode  Dagobert's  I.  (Königs 
von  Prankreich)  sah  der  Eremit  Johannes  (63B),  der  anf  einer  sicUiscben 
Insel  lebte,  wie  seine  Seele  (in  ein  Boot  gekettet)  von  Teufeln  nach  dem 
Krater  des  Aetna  geehrt,  aber  durch  die  Erscheinung  des  heiligen  Dia- 
nysius,  Mauritius  und  Martin  gerettet  wurde.  —  Die  Seele  des  tyranni- 
schen Ebroin ,  die  das  Kloster  St,  Qalten  verlassen  hatte ,  nm  in  die  Welt 
Euräckzukebren ,  wurde  gesehen ,  wie  DSmonen  sie  Qber  den  Flnss  führten. 
—  Die  in  Felle  gehüllten  Ueiligeu  im  Lande  ZendJ  werden  von  den  Einge- 
borenen besucht  und  lehren  ihnen  das  Loos  derjenigen  ihres  Stammes,  die 
gestorben  sind.  (Mtwsoudi.)- —  Triwe  oder  Kriwe  (der  oberste  Priester  der 
liitthauer)  hatte  Kenntniss  aller  Dinge,  so  dass  selbst  die  Verwandten  eines 
Verstorbenen  (da  jede  Seele  durch  das  Haus  des  Kriwe  wandern  musste) 
ihn  beifügten,  ob  zu  solcher  Stunde  ein  solcher  Mensch  durch  sein  Hans  ge- 
schritten. Der  Kriwe  bestimmte  dann  sogleich  dieGestalt,  Kleidung,  Familie 
nnd  die  Gewohnheiten  des  Verstorbenen,  indem  er  zugleich  die  Spur  (znak) 
Torwiea ,  welche  die  Seele,  als  sie  bei  seinem  Hans  vorüberging,  mit  der 
Lanze  oder  sonst  verbrannten  Waffe  gemacht  und  zurückgelassen  habe.  — 
Die  Llngoscben  bei  den  Preussen  behaupteten ,  dass  sie  die  Seele  des  Ver- 
storbenen in  glänzender  Rüstung  mit  drei  Sternen  in  der  Hand  auf  einer 
Wolke  zum  Himmel  fahren  sähen.  —  Nach  Uomulus  Verschwinden  schwur 
Procains,  dass  er  ihn  in  seiner  Rüstung  zum  Himmel  habe  auffahren  ge- 
sehen und  eine  Stimme  vernommen ;  „Ihr  sollt  mich  Quirinna  heiseen."  — 
Der  Senator  Livins  Geminius  bethenerte  eidlich,  daas  er  Drusilla  (Calignla's 
Schwester]  in  den  Himmel  habe  steigen  und  in  die  Gemeinschaft  der  Götter 
emtreten  sehen.  {Dia  Coanus.)  —  Die  Seele  des  Abtes  Robert  wurde  am 
Todestage  sicbtbarlich  von  Engeln  in  den  Himmel  getragen,  die  Seele 
Norbert's  (1134)  in  Gestalt  einer  Lilie,  während  sein  Leib,  Wahlgerüche  au»- 
duftend,  znrückblieb.  —  Die  Seele  dea  Baiemherzogs  Arnulf  wurde  vor  den 
Augen  der  Zuschauer  in  den  Teufelsaee  bei  Scheyem  gestürzt,  —  Simon 
Hagns  erklärte  seine  Helena  oder  Selena  von  Tyrua  als  die  sichtbarlich 
herumgeführte  Wettseele,  die  anfangs  rein  erschafTen,  Atiet  später  durch 
ibren  Fall  in  die  Materie  versunken  sei.  —  In  ei^Uschen  Legenden  bringen 
Bisliin,  Mensch.    II.  21 
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Fkcher  einem  Bischöfe  eine  in  einen  Klumpen  Eis  für  ihre  Sünden  geqnalte 
Seele ,  die  nicht  zu  erlösen  sein  würde ,  wenn  nicht  30  Messen  taglich  wäh- 
rend 30  aufeinanderfolgender  Tage  gesprochen  würden.  Die  Teufel  ¥nis8ten 
die  gute  Absicht  des  Qeistlichen  durch  ihre  störenden  Einmischungen  so 
verhindern.  {Wright.)  —  Ein  Rabbine  sah  die  Seele  seines  Freundes  als 
Schatten  über  seinem  Haupte  sich  lagern  und  erkannte  daraus  seinen  bevor- 
stehenden Tod,  wie  es  auch  Jung-Stilling  einmal  möglich  war.  —  William 
von  Newbury  (1163 — 1198)  erzählt  von  einem  Elfseer  in  Ketel  (Yorkshire), 
dass  er  Hobgoblins  eine  Karren-Ladung  von  sündigen  Seelen  nach  dem  Orte 
ihrer  Bestrafung  ziehen  sah ;  bei  Aussprechen  des  Namens  Jesus  verschwan- 
den sie.  —  Peregrinus  Proteus  wurde  (bei  Lucian)  nach  dem  Tode  in  der 
Halle  zu  Olympia  lustwandeln  gesehen.  Plinius  kennt  Beispiele  von  Leuten, 
die  nach  ihrem  Begräbniss  wieder  erblickt  wurden,  und  Herodot  besonders 
das  des  Dichters  Aristeas. 

Ausgang  der  Seele  ans  dem  Körper.  Von  Tschestmir  erschlagen  konnte 
Wlaslaw  nicht  mehr  sich  erheben ,  denn  die  Morena  trieb  ihn  in  schwarze 
Nacht.  Das  Blut  sprudelte  aus  seiner  Wunde ,  es  floss  auf  den  grünen  Ra- 
sen ,  drang  in  die  feuchte  Erde  ein  und  die  Seele  entfloh  dem  stöhnenden 
Munde,  flog  auf  einen  Baum  und  flatterte  dann  auf  den  Bäumen  hierhin  und 
dorthin,  bis  der  Leib  des  Wlaslaw  verbrannt  war.  — Homer*s  Seelen  flattern 
ruhelos  bis  zur  Bestattung  des  Körpers.  —  Bei  den  Tschuwaschen  nimmt 
der  Esret  (der  Tod)  die  Seele  aus  dem  Hinterkopfe  des  Sterbenden.  —  In 
der  Sage  vom  Heereszuge  Igor's  heisst  es :  Er  trieb  die  edle  Seele  durch  das 
goldene  Halsband  aus  dem  Körper.  Nach  den  Chippewaes  muss  die  Seele 
durch  eine  der  Oeffinungen  des  Körpers  ihren  Ausgang  nehmen.  —  Wenn  in 
Macassar  ein  Kranker  im  Todeskampfe  liegt,  reibt  ihm  der  Priester  den 
Mittelfinger,  um  den  Ausgang  der  Seele,  der  stets  dort  Statt  hat,  zu  erleich- 
tem. —  Moses  edle  Seele  zog  (nach  arabischen  Legenden)  durch  die  Nase 
gen  Himmel ,  als  er  an  einem  Apfel  des  Paradieses  roch ,  da  der  Todesengel 
sie  nicht  aus  den  andern  Oeffnungen,  ihrer  Heiligkeit  wegen,  ausziehen 
konnte.  Die  spätem  Teufelsbeschwörer  der  Juden  trieben  die  Dämonen 
durch  die  Nase  aus.  Nach  dem  Talmud  starb  ein  berühmter  Kabbaiist  in 
Prag  an  einer  Rose  riechend ,  da  der  Todesengel  ihm  nur  durch  diese  List 
hatte  beikommen  können.  —  In  Hessen  reisst  man  dem  Kranken  das  Kopf- 
kissen plötzlich  unter  dem  Haupte  weg,  um  ihn  leichter  sterben  m 
lassen.  —  ,,Mit  solchen  Worten  Jama  reisst  |  Heraus  den  danmengrossen 
Geist  I  Mit  Macht,  den  strickgebimdenen  |  Aus  Satjavan,  *^  heisst  es  in  der 
Episode  Savitii.  ( Mahabharata. )  •—  Nur  bei  den  Heiligen  reisst  sich 
(nach  der  sungischen  Philosophie)  das  Khi  ohne  Qualen  des  Körpers  im 
Tode  los.  —  Ljudek  fiel  von  Saboi  geworfen.  Es  flog  der  Hammer,  der 
Schild  war  zerschmettert  und  hinter  dem  Schilde  die  Brust  des  Ljudek.  Und 
der  schwere  Hammer  schlug  die  Seele  aus  dem  Körper.  —  Das  Hängen  ist 
den  Nasairiem  die  fürchterlichste  Strafe  und  die  Verwandten  eines  Ver- 
urtheilten  bezahlen  den  Türken  hohe  Summen,  um  ihn  statt  dessen  spiessen 
zu  lassen,  denn  da  die  Seele  durch  den  Mund  zu  entweichen  pflegt,  so  muss 
sie  beim  Erdrosseln  den  Weg  durch  den  After  nehmen.  —  Stirbt  ein  Tugend- 
hafter, so  geht  die  Seele  als  ein  weisses  Wölkchen  ans  seinem  Munde .  nach 
dem  Tiroler  Volksglauben.  -  In  den  Mund  des  Frommen  läset  der  Todcs- 
engel  einen  Tropfen  Galle  fallen  und  dann  fährt  seine  Seele  schmerzlos  ans, 
wie  man  einen  Faden  aus  der  Milch  zieht,  die  des  Gottlosen  aber  geht  ans 
•seinem  Leib,  wie  man  Domen  aus  der  Wolle  zieht.  (Nischmath  Chajim.) 

Ausgang  der  Seele  ans  der  Hütte.     Die  Hottentotten  öffnen  (gleich  den 
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(irönl finde ro)  stet»  einen  beaonderen  Auägaug  in  ilircr  Hütte  für  die  Leiche, 
damit  (lieBeltie  nicht  eu  der  im  L^beo  geliraut^hleu  Tliüre  hinau^etragen 
wird .  und  ho  gleietisam  den  Rückneg  verge^äe.  in  Rom  nftrcn  begondere 
Thore  für  iaa  Austrageu  der  Leichen  beBtimmt  und  es  war  die  Ehre  elpes 
Ueroe,  die  der  Senat  dem  Angnstna  zuerkannte,  dutts  sein  Leichenzug  die 
porta  triumphaÜE  passirtK.  Früher  verlie^eD  die  Hottentotten  Jedesmal 
ihren  Kraal,  wenn  Jemand  dort  g^ti>rben  war,  indem  die  Hütten  ^  die 
Seelen  stehen  blieben.  Am  Alt-Calabar  lässt  der  Sühn  die  Hütte  «eines 
VnterB  TCrfallen,  and  wagt  sie  erat  nach  dem  Verlaufe  von  iweijahren  wie- 
der anrenbauen,  da  Heine  Seele  üich  dann  entfernt  liaben  wird.  Am  Congo 
durfte  das  llai(n  eines  Ver.-itovlienen  wühi-end  Ja)ir<!ifri-*t  picht  gefegt  wer- 
den ,  damit  der  Staub  nicht  den  feinen  Seelenleib  beachädige,  Aehniiches 
fürchtete  man  in  Born  und  verwandle  zu  diesem  Geschäft  die  prieaterlich 
geweihten  Ererricatores ,  die  gegen  gute  Bezahlung  das  Ksico ,  den  Geist 
EU  beleidigen,  nbemahmen.  Der  Tempel  Äpoliu's  durfte  nur  durch  den  Gott 
Hermes  selbst  au^efegt  werden,  nnd  zwar  mit  Besen  aus  heiligen  Lorbeer- 
■weigen.  In  Neu -Georgien  hatte  auch  der  Schatten  des  Häuptlings  seine 
Empfindung  und  wer  es  versah ,  darauf  zu  treten,  wnide  mit  dem  Tode  be- 
straft. In  Benin  galt  derPassador  für  die  Seele.  —  Die  Odschibwaes  schnei- 
den ein  Loch  in  das  Giebeldach,  damit  die  Seele  zur  Hütte  hinauskönne.  — 
Die  Slawen  äffbeten  im  Augenblick  des  Verscheidens  ein  Fenster,  damit  die 
Seele  entflöge.  —  Die  Boubies  verlassen  stets  nach  einem  Todesfall  das 
Dorf,  um  anderswo  sich  niederzulassen,  ebenso  die  Balondas. 

Dispoiition  in  der  Tadsiitnnd«.  Nach  ihrem  Zustande  im  Augenblick 
des  Abscheidens  war  die  Seele  auch  für  ihre  weitere  Existenz  gestimmt. 
Kleine  Kinder  leisteten  gern,  als  Heimchen,  unter  der  Königin  Perchtha 
ihre  Dienste,  wenn  sie  freundlich  aufgenommen  wurden,  wogegen  die  Wilya 
(die  Seelen  dahingeschiedener  Bräute)  keine  Rohe  erlangen  konnti>n  bis  sie 
einen  Jüngling  todt  gekusat  hatten.  —  Damit  seine  Seele  um  so  leichter  und 
ongetainderter  aas  dem  Körper  entschwebe,  sammelt  knshna  als  er  seine 
Todesstunde  herannahen  weiss,  seine  schönsten  Gedanken  auf  der  Spitse 
des  Seheiteis  und  streckt  seinen  Fnss  von  sich,  um  an  dem  aussersten 
Ende  der  Ferae  vom  Pfeile  des  Jägers  verwundet  za  werden  —  Die 
Irrlichter  (Dickepoten  ,  Tuckbolde,  Lüchtemännekens  genannt)  sind  die 
Seelen  der  ungetauft  gestorbenen  Kinder  (in  der  Mark)  —  Em  Yor- 
zeitig  geborenes  Kind  wurde ,  wenn  nicht  mit  besonderen  Incantationen 
begratwu,  ein  boaliafter  Geist  auf  Neuseeland  aus  Hass  gtgen  das 
Henschengeschlechl.  In  Grönland  wurden  Hissgeburten  zu  Ungethumen. 
die  die  Luft  durchseh  wärmten  und  von  den  Angekoka  gejagt  wurden  — 
Bhagavat  (Buddha)  reisstsich  durch  Coneentrirung  semer  Gedanken  ton  dem 
Körper  tos,  indem  er  rings  die  Elemente  imf^rdbeben  bewegt  —  De  iseelen 
böser  Menschen  werden  (bei  den  Chippewaes)  von  den  Phantomen  der  Per- 
sonen oder  Dinge,  denen  sie  Böiges  zugefügt  haben,  gepemigt  —  Jomaaar- 
nan,  in  der  ContemplaÜon  Vischnu's  begriffen,  stirbt,  wahrend  er  einen  An- 
griff der  Daitjas  (der  Götterfeinde)  fürchtet  und  ist  in  Folge  davon,  als  ein 
Glied  dieser  Race,  die  seine  letzten  Gedanken  occupirte,  wiedergeboren  als 
der  Sohn  des  Hiranyahasipu.  Nachdem  er  durch  Vischnu's  Discus  in 
dem  Kriege  zwischen  den  Göttern  und  Dämonen  getödtet ,  wird  er  als  Prah- 
lada wiedergeboren,  durch  Vischnu.  als  Nriainha,  za  dem  Range  Indra'a  für 
sein  Let»en  erhoben  and  eebliesslich  mit  Vischnu  vereinigt.  —  Sobald  Jemand 
gestorben  ist,  müssen  alle  Schlafenden  im  Hause  geweckt  werden ,  weil  es 
tonst  «in  Todesschlaf  wird  (in  Schlesien) ;  und  wenn  der  Hausvater  stirbt, 
21* 
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muss  auch  alles  Vieh  im  Stalle  angerührt  und  aufgeweckt  werden  (in  Laueir 
bürg).  Auch  müssen  die  Fenster  aufgemacht  werden,  damit  die  Seele  hinaus- 
fliegen kann  (in  der  Wetteran).  —  Uro  einen  Freund,  der  sich  erstochea 
hatte,  zu  erlösen,  wurde  Gichtel  ein  ganzes  Jahr  lang  jede  Nacht  aus  seinem 
Leibe  entnommen  und  in  die  allerausserste  Finstemiss  geführt ,  wo  die  zb 
erlösende  Seele  sieh  ganz  in  seinen  brüderlichen  Willen  einfassen  und  mit 
eben  der  Zomeskraft ,  womit  sie  aus  dem  Leibe  entrückt  war,  sich  aus  dem 
Oefängniss  losreissen  musste ,  bis  es  ihm  durch  sein  Gebet  gelang ,  dass  die 
Liebe  über  den  Zorn  siegte ,  und  die  erlöste  Seele  strahlend  in's  Paradies 
einging.  {Heinroth.)  —  Stirbt  eine  Wöchnerin,  so  kommt  sie  sechs  Wochen 
lang  in  jeder  Mitternacht  wieder ,  um  das  Kind  zu  stillen ,  und  man  findet 
auch  wohl  ihr  Bett  eingedrückt  (Ostpreussen).  Heirathet  ein  Wittwer,  und 
ist  dies  der  gestorbenen  Frau  recht ,  so  erscheint  sie  bei  der  Hochzeit  und 
tanzt  mit  (Usedom). 

Verschiedene  Todesarten.  Die  gewaltsam  Getödteten  müssen  in  der 
nächsten  Welt  (nach  dem  Glauben  der  Dayaks)  als  Sklaven  dienen,  weshalb 
jeder  erbeutete  Kopf  mit  Jubel  im  Dorfe  empfangen  wird  und  dort  auf  einer 
Stange  ausgesteckt  bleibt.  —  Die  Muviri  an  der  africanischen  Westküste 
fürchteten  durch  den  Zauber  der  Gobi  in's  Innere  entführt  zu  werden ,  wo 
sie  ihnen  für  immer  als  Sklaven  zu  dienen  hätten.  Die  westindischen  Skla- 
ven ermordeten  sich  häufig,  um  in's  Vaterland  zurückzugelangen. — Opferung 
der  Sklaven ,  um  im  andern  Leben  ihre  Dienste  fortzusetzen  ,  findet  sich  in 
ganz  Africa^  wie  fHiher  bei  den  Mongolen  und  Normannen.  —  Die  Seelen  der 
Leibeigenen,  die,  wenn  der  Bauer  und  seine  Söhne  (in  Norwegen)  auf 
Wikingrfahrten  ausgezogen  waren,  alle  Feld-  und  Hausarbeiten  besorgen 
mussten ,  setzten  dies  Geschäft  auch  nach  dem  Tode  fort.  —  Um  den  Mis- 
sionären entgegen  zu  arbeiten ,  behaupteten  die  chinesischen  Bonzen ,  dass 
sie  über  die  Seelen  ihrer  Bekehrten  eine  magische  Gewalt  gewönnen ,  um 
sie  nach  dem  Tode  nach  Europa  zu  transportiren,  wo  ein  grosser  Mangd  an 
Recruteu  bei  den  häufigen  Kriegen  sei.  —  Die  gewaltsam  Gestorbenen  gehen 
auf  den  Marianen  in  die  Hölle  (Zazarraguan  oder  Sassalogahan) ,  während 
die  Seligen  die  Früchte  des  Paradieses  essen.  —  , ,  W^enn  Einer  vor  dem 
Feind  ist  und  nicht  bleibt ,  so  ist  es  Gottes  Wille.  Wird  er  getroffen ,  so 
führen  ihnen  die  Engel  in  den  Himmel,  die  Bezauberten  (PUnüskind,  Bilwis- 
kind,  Teufelskind)  holt  der  schwarze  Kasper.**  (1619.)  —  In  der 
Ansicht,  dass  die  Seelen  der  eines  gewaltsamen  Todes  Sterbenden  dem  Teu- 
fel entschlüpfen  würden ,  erdrosselten  die  Christen  zuweilen  junge  Kinder. 
(fihrysostomus.)  —  Der  Zahn  eines  im  Kriege  oder  sonst  gewaltsam  Ge- 
tödteten heilt  (in  Schlesien  und  Mecklenburg)  Zahnschmerzen.  {Wuttke,)— 
Die  Seelen  der  in  der  Schlacht  sterbenden  Männer  und  der  in  Geburtswehen 
erliegenden  Weiber  gingen  in  Mexico  zum  Tempel  der  Sonne  ein.  —  Im 
Zelte  des  Grafen  von  Bouchain  (Anselm  von  Bibaumont)  erscheint  in  den 
Kreuzzügen  der  bei  der  Belagerung  von  Marah  gefallene  Angelram,  von  einem 
Heiligenglanz  umschwebt,  ,, da  Alle,  die  für  Christus  kämpfen,  nicht  sterben** 
(um  jenem  seinen  Hintritt  anzukündigen).  —  ,,Ihr  wisst**  (sagt  Titus  den 
römischen  Soldaten),  ,,das8  die  Seelen  der  tapferen  Krieger  zu  den  Sternen 
aufsteigen ,  während  die  im  Bette  Sterbenden  unter  die  Erde  in  Finstemiss 
und  Vergessenheit  versenkt  werden.**  {Josepkus,)  In  den  Sternen  blickten 
auf  die  Neuseeländer  die  linken  Augen  ihrer  Häuptlinge  herab.  Die  Krie- 
ger werden  von  Indra  in  seinen  Himmel  aufgenommen,  die  Sünder  in  Jama's 
Hölle  gestossen ,  während  die  Brahmanen  sich  sogleich  mit  dem  höchsten 
Brahma  vereinigen.   Nach  dem  Sintoo  geht  die  Seele  des  Frommen  sogleich 
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in  den  faSchiten  der  Himmel  ein. —  „Heot  sind  dem  TapfercD. "  raKBliigma 
den  Knras  (im  HahabharaU)  zn,  „die  Fforten  des  HimoieU  anftcetban,  den 
Weg.  den  eure  Väter  and  Ahnen  gewandelt,  den  wandelt  auch  ihr  rnhnyoll 
fallend ,  iiim  Himmel  empor.    Wollt  ihr  lieber  ärmlich  auf  dem  Bette  der 

Krankheit  das  Leben  beschliessen?  Nur  im  Felde  itiemt  dem  Xatriya  da« 
Leben  EU  beschliesaen. "  —  Ermordete  müssen  noch  so  lanfte  auf  Erden 
wandeln,  als  sie  noch  hätten  leben  hSnnen  (Ostpreussen);  dasselbe  gilt  tod 
allen,  die  durch  «n  UnglQeli  vorzeitig  um's  Leben  kommen  (Kämthen).  — 
Diis  Ertrinken  im  Ganges  reinigt  von  allen  Sünden.  —  Das  Wassergespenst 
Hur  trinkt  die  Seelen  der  Ertränkten  in  Tomate.  —  Drohte,  wie  aas  der 
Qeschiehte  der  Thüringer  iKkannt  ist,  ein  Mensch  an  Krankheit  zu  ster- 
ben, »0  hieb  man  dem  Sterbenden  das  Hanpt  ab.  Olafn  wird  dagegen  das 
Hanpt  nicht  abgehauen ,  um  ihn  an  den  Hügel  za  fesseln ,  damit  er  nicht 
nach  WslhOll  gelangen  nnd  dann  auf  der  Erde  wiedergeboren  werden  k3nne. 
In  der  Sage  von  Hithothin  (Mid  -  Olhin ,  ICttelothin)  starben  plötzlich  die, 
welche  sich  seinem  Grabe  näherten.  Die  Umwohner  nahmen  ihn  daher 
heraus ,  beraubten  ihn  des  Hauptes  nnd  sties-en  in  seine  Brust  eineo  Pfahl, 
was  half.  ( Wächter.)  —  Die  Priester  vermehren  das  ihnen  zu  Gebote  stehende 
Heer,  womit  sie  da«  Tenfelsreich  bekänipren,  durch  die  Seelen  der  Verstor- 
benen ,  entweder  hervorragender  Männer  oder  anf  besondere  Weise  Ab- 
geschiedener. Der  dnrch  eine  Krankheit,  durch  einen  Begu  Sterbeode  ver- 
geht bei  den  Battäem,  aber  die  gewaltsam  Umgekommenen,  deren  Seelen 
(Dondi)  als  8amangat  anf  den  Spitzen  der  Berge  leben,  haben  eben,  weit  sie 
der  Gewalt  desBegn  entgangen.  Jetzt  die  Macht  zurückcakommen  und  diese 
BD  bekämpfea.  —  In  Hyrkanien  hielten  die  Vornehmen  eine  vorzüglichere 
Claise  von  Hunden,  als  das  Tolk,  um  nach  dem  Tode  von  ihnen  gefressen 
zn  werden.  —  Der  von  einem  Leoparden  Zerrissene  wird  (nach  den  Daho- 
meem)  besonders  glü^Uch  im  andern  Leben  sein,  (Farbes.)  —  Nach  den 
Natchez  und  Apalachiten  geben  die  Seelen  der  Sachems  oder  Tapfern  in  die 
Sonne  ein,  während  die  der  Gemeinen  in  Thierleiber  fahren.  —  NachUoha- 
med  Pir  .4li  (sechzehntes  Jahrhundert)  werden  die  Anferstandenen  am  Tage 
des  Cierichts  unbekleidet  sein,  aber  den  Propheten  undHeiligen  schickt  man 
Flügelrösse  (Borak«)  entgegen  und  kostbare  Stoffe  aus  dem  Paradies.  — 
Im  Islam  leben  die  Märtyrer  als  grüne  Vögel  an  den  Quellen  des  Paradieses, 
vuii  (l(;ii  lUirtiiri'ii  (■'riicliten  essend.  Ein  Märtyrer  ist  jeder  unbesoldete 
Krieger,  der  im  lieilißrii  Kampf  für  den  Glauben  fällt.  Jeder,  der  unver- 
schuldet Jemanden  gi-tniltet,  jeder,  der  an  der  Pest  gestorben,  wenn  er 
nicht  davor  geHohoii,  Ji'der  Ertrunkene  nnd  durch  den  Einsturz  eines  Gebäu- 
des ErKchlagene.  —  Her  Held  Stärkud der  erkaufte  sich  einen  Mann,  am  sich 
den  Kopf  abschlämmen  tm  lassen,  da  nur  ein  in  voller  Kraft  in  der  Schlacht 
Fallender  (nicht  diinh  Krankheit  geschwächt) ,  der  Gottheit  ein  Opfer,  in 
Walhalla  eingiii);c.  '"^o  zeichnete  man  sich  mit  den  Speerstichen  Odin's 
zum  BlutigäUen. 

Diu  Gazohick  dsi  TerstorlMnen.  Die  Peruaner  streuen  Asche  uro  die 
Leiche  des  Vera toi-bcnen  (dem  sie  Säckelien  mitSamen  anhängen),  schliessen 
die  Thüre  und  beobachten  am  nächsten  Morgen  die  Fusatritte  der  Thiere, 
welche  darauf  erscheinen.  Die  von  Hübnem  zeigen  Verdammniss ,  die  von 
Lamaa  günstige  Aufnuhme  an.  —  Die  Priester  der  Färsen  achteten  diuranf, 
ob  die  Raben  an  der  ausgeritellten  Leiche  das  rechte  oder  das  linke  Auge  zuerst 
frässen,  um  danach  über  das  Geschick  des  Verstorbenen  za  artheilen.  in 
den  Dörfern  von  Fini^lerre  urtheilt  man  ans  demBauche  ülwr  das  Schicksal' 
der  Seele,  die  sich  mit  dem  leicht  emporsteigenden  zum  Himmel  erhebt,  mit 
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dem  dicken  und  schweren  zur  Unterwelt  niedersinkt.  • —  Die  Lampongs  (auf 
Sumatra)  glauben  an  die  Fortdauer  der  Seele ,  wenn  sie  bei  der  Leiche  ein 
gewisses  Sausen  hören.  — Wer  den  Teufel  sehen  will  (heisst  es  im  Berachoth), 
streue  Asche  vor  sein  Bett  und  er  wird  am  nächsten  Morgen  etwas  sehen, 
wie  Hahnentritte.  —  Zu  Mörnach  gab  es,  nach  der  Sage,  Erdweibchen 
(Herdwible) ,  die  öfter  in's  Dorf  kamen  und  durch  ihr  liebliches  Singen  er- 
götzten. Als  man ,  die  Form  ihrer  durch  lange  Röcke  verdeckten  Fasse  za 
kennen,  Asche  streute,  druckten  sich  dieselben  als  Gänsefüsse  ab,  aber  seit- 
dem kamen  jene  nicht  wieder.  {Wolf.)  In  der  Stadt  Grimmen  fährt  m 
der  Walpurgisnacht  ein  rasselnder  Wagen  mit  vier  Mausen  bespannt  durch 
die  Strassen ,  auf  deäsen  Bocke  ein  Kutscher  mit  einem  Hahnenfusse  sitzt. 
Gänse,  die  sich  auf  Grabmonumenten  finden  {Böttiger),  wurden  als  erotische 
Vögel  der  Unterweltsgöttin  geopfert.  —  Die  der  Ruhe  beraubten  Seelen  tanzen 
auf  Kreuzwegen  beim  Mondenschein  wilde  Tänze,  in  schwarze,  graue 
oder  weissgefleckte  Hemden  gekleidet ;  je  heller  das  Hemd ,  um  so  näher 
sind  sie  der  Erlösung  (Oberpfalz).  —  Bei  den  Begräbnissen  wurde 
der  Todte  von  den  Preussen  gefragt .  weshalb  er  so  viele  herrliche  Sachen 
verlassen  hätte  auf  der  Erde,  und  erhielt  dann  von  den  Weibern  Nadeln  und 
Zwirn  (um  auf  dem  Wege  etwa  Zerrissenes  ausbessern  zu  können),  von  den 
Männern  einige  Pfennige,  um  das  Nöthige  zu  kaufen.  —  Die  Kruneger  ent- 
schuldigen sich  bei  dem  Todten,  ihr  Möglichstes  zu  seiner  Pflege  gethan  zu 
haben.  —  Die  Abiponer  geben  Herz  und  Zunge  des  Verstorbenen  einem 
Hunde  zu  fressen,  um  dadurch  den  Zauberer  zu  tödten,  wie  es  auch  durch  das 
convulsivische  Tanzen  alter  Weiber  geschehen  kann.  —  Wenn  es  geschieht, 
dass  der  Geist  stumm  ist  und  kein  Zeichen  giebt,  so  wird  gefragt ,  ob  einige 
Sovahmo  (Giftzauberer)  seine  Sinne  so  entstellt  und  betäubt ,  dass  es  nicht 
möglich  ist  ein  Zeichen  zu  geben  und  den  Sovahmo  zu  offenbaren.  Wenn 
der  Geist  hierauf  ein  Zeichen  giebt,  wird  die  Leiche  begraben  und  nicht 
weiter  gefragt.  Später  aber  wendet  man  sich  an  einen  Jakehmo  (Wahr- 
sager) ,  ein  herumziehendes  Volk ,  die  mit  Homtöpfchen  und  Trommeln  lär- 
men und  tanzen ,  um  den  Sovahmo  ausfindig  zu  machen,  und  wenn  der  Ja- 
kehmo den  Schuldigen  angewiesen ,  so  wird  Kapyong  zum  Ordale  applicirt 
(bei  den  Quojem).  —  Wirft  ein  Maulwurf  in  einer  Stube,  so  stirbt  die  Gross- 
mutter, wirft  er  in  der  Waschkammer,  die  Hausfrau,  findet  sich  sein  Haufen 
beim  Krautabschneiden  im  Herbst,  der  Hausherr,  wühlt  er  die  Erde  an  einem 
Grabe  auf,  so  folgt  bald  einer  aus  der  Familie  (nach  deutschem  Volksglauben). 
Aus  dem  Nagen  einer  Maus  lässt  sich  auf  baldigen  Tod  eines  Hausbewoh- 
ners schliessen,  wie  aus  dem  Schlagen  derTodtenuhr  (der  Pochkäfer).  —  Der 
Todtenkopf,  der  Prophet  des  Todes,  der,  allein  von  den  sonst  stummen 
Schmetterlingen,  zuweilen  einen  kläglichen  Ton  hören  lässt,  beweint  das  von 
ihm  gebrachte  Unglück.  —  Nach  italienischem  Volksglauben  ist  der  Anblick 
eines  Wolfes  Vorbedeutung  des  Todes.  —  Nach  den  Finnen  ging  die  deshalb 
mit  Bogen  und  Pfeil  im  Grabe  versehene  Seele  in's  Tuonala  (Todtenreich) 
ein,  wenn  sie  aber  auf  die  Schulter  des  grossen  Bären  steigen  durfte ,  so  be- 
trat sie  den  höchsten  Himmel  der  Seligen.  —  So  oft  ein  Luftfeuer  am  Him- 
mel gesehen  wird  und  dort  verknallt,  glauben  die  Abiponer,  dass  einer  ihrer 
Zauberer  verstorben  und  in  den  Himmel  eingegangen  sei ,  wo  man  ihn  fest- 
lich empfangt.  Die  gemeinen  Seelen  werden  in  Vögel  verwandelt.  —  Wenn 
Einer  in  Loango  am  dritten  Tage  nach  seinem  Tode  wieder  erscheint,  so  ist 
das  ein  Beweis,  dass  er  nicht  zu  Gott  gekommen  ist.  {Oldendorp.)  —  Meldet 
sich  Jemand  vor  dem  Tode  an,  so  wird  er  selig,  aber  übel  geht  es  der  Seele, 
die  sich  nach  dem  Tode  anmeldet,  heisst  es  in  Tirol.  —  Besucht  ein  Beicht- 
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vater  den  Kranker,  so  aehttt  der  Eslhc,  wenn  er  nich  näljBrt,  auf  die  Hai- 
tQDg  de»  Fferdea.  Qeht  es  inic  gi'.^eiikteni  Ko|jf.  so  zweifelt  mau  an  der  Oo- 
uesnng  deaKrankeD,  —  InQuoja  werdeu  Kleidungsstücke,  Nägel  uuil  Haave 
(leBVtirHtorl>eneDmit  gekuutein  Mam  oniodergescIiabtennB  ond  uhotz  e  iiHammeo- 
Kebundeu  uud  an  einer Stangü  liefeetigt,  tlprpn  Enden  nuf  dieHäopCerEwcier 
Männer  gelegt  werden.  Dann  Hetitügt  ein  Anderer  mit  einem  Bell  an  den 
Stuck  und  fragt  den  Todten ,  warum  er  gpBterben  und  ob  Gott  ihn'  weg- 
gennnimen.  Wenn  dies  der  Fall  war,  müssen  die  Stockträger  die  Eniee 
bengen,  wenn  aber  nicbt,  das  Haupt  scbütteln.  Dann  wird  nach  dem  Thäter 
gefragt  (um  die  Allwissenheit  de«  Geistes  zu  prüfen ,  verstecken  sie  etwjw, 
imd  faeiBseD  ihn  daa  Gestohlene  finden).  Wenn  der  Geist  vemoint>  dasa 
Gott  ihn  weggerückt,  nnd  bejaht,  das«  er  durch  ein  Bolli  getödtet,  dann 
wird  gefragt,  was  es  für  ein  Bolli  sei  GedeArtArinei,  wäh  rend  Gifte  So  vHch 
genannt  ivi'rdi'n),  Schciiif  i's ,  (la.ri^  i>i-  nur  diiii'h  eine  all^ugrosse  Doiiis 
(Mr.r.  1  ,"  III-  "\",  ,-.  1,  i.  ^1  rr.  ir,  r  ,■,-,,.■  ii ,;  i  y.  ii r  ■■,  iciT  nachgefragt.  War 
I- '  '  '    ]il  und  mnssKapyong 

()i.  wird  aus  den  Uewe- 

gungen  derLeitLi^iiaügii  iirophcaeit,  dit  durch  liii^  Bahre  des  Todten  magne- 
tieirt  werden .  wie  einst  die  Priester  dea  Apollo  zu  Mäbug  durch  die  Bahre 
des  Gotten,  und  noch  Jetzt  die  taumelnden  Leichenträger,  in  Uambarg.  — 
Vor  dem  Sarge  trägt  man  ein  Krens  von  Hollund erholt  und  setzt  ein  solches 
anfdanGrab;  wenn  es  wieder  auHSchlägC,  so  ist  der  Gestorbene  selig  (Tirol). 
—  Wenn  die  REiben  (böse  Dämonen)  sich  weigern  das  Korn  zu  essen,  das 
ihnen  faingeworfen  wird,  nachdem  der  Scheiterhaufen  angezündet  ist,  so  ist 
die  Seele  nach  Yamalokam  gegangen,  dem  Platz  der  Qualen  bei  den  Hin- 
dos.  —  Die  Gallas  pflanzten  lialon  auf  die  Gräber  nnd  wenn  die  Ptlanae 
sprosst,  so  glauben  sie,  dasa  der  Verstorbene  zugelassen  ist  in  den  Gärten 
des  Wak  oder  Schöpfers.  —  Die  galeo  Seelen  gingen  in  den  Körper  einer 
Schlangenart  (Inhamazanimbo) ,  die  bösen  dagegen  in  die  Candue  (canis 
«dnatns]  oder  in  den  Körper  von  (Tica  oder  Quizumba)  Hyaena  crocutns. 
Die  bei  Unglücksfällen  von  den  Ganga  als  Hexen  oder  Ueienmeister  (Fite 
«der  Muroi)  bezeichneten  Personen  müssen  (nach  Ablegang  der  Beichte) 
Mnave  trinken.  War  die  Beichte  nicht  vollständig,  so  schnürt  sich  die  Keble 
an,  und  sie  mögen  das  Ordat  wiederholen  (bei  den  Zimbas). 

Trauer.  Nach  dem  Tode  Ibres  Gatten  hielt  die  Fran,  wenn  sie  säugte, 
«&hrend  der  Tier  Trauertage  ihrcHilch  zurück,  ohne  ciemSänglingzugeben, 
bis  der  Priester  ihr  ankündete,  das?  der  Verstorbene  mit  den  Göttern  sei  und 
Itegraben  werden  könne.  Ausser  der  Leicheuklage  wird  noch  alle  Jahre 
ao  einem  gewissen  Tage  die  Feierlichkeit  zum  Andenken  an  die  Todten  lär- 
mend wiederholt  bei  den  Ablponern.  —  Die  Australier  kratzen  und  sehnei- 
den sieh  Ijei  der  Trauer  die  Nasenspitze,  um  durch  den  Beiz  Thränen  zu  er- 
regen, mit  denen  die  RJHncr  ihre  Lacrimat^rien  füllten.  —  In  Corsica  wer- 
den (wieinlrlaod)  Frauen gemiethet.  um,  als  Voceratrices,  die Klagegesänge 
um  die  Leiche  anzusummen,  was  bei  den  Indianern  d  n  Verwandten,  bei 
den  Hormannen  den  Barden  oblag,  —  An  den  Gestorbenen  stellen  die 
Klageweiber  die  Frage:  warum  er  die  Seinigen  verlassen  habe,  ani 
schelten  ihn  darüber  aus  (Abyssinien).  —  War  dein  Gesicht  nicht  noch 
frisch  und  roth?  Warum  musalest  du  stechen?  Aiarira!  Ward  dir  nicht 
Pfl^e  und  Nahrung  in  Ueberfluss?  Warum  mussteat  du  sterilen?  Aiarira! 
nugen  die  tscherkessischen  Klageweiber,  (Bodatsledt.)  —  Die  Römer 
schlössen  die  Augen  des  Todten  im  Hanse,  damit  er  nicht  den  Schmerz  der 
Familieaehe,  und  öffneten  sie  beim  Hinaustragen  zum  Grabe,  um  denschönen 
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Himmel  zu  betrachten ,  seine  kfinftige  Wohnung.  —  Die  Tochter  des  egyp- 
tischen  Königs  Mycerinus,  der  sie  in  einer  goldenen  Kuh  begraben  liess,  bst 
ihren  Vater ,  sie  jährlich  einmal  in's  Freie  fähren  zu  lassen ,  damit  sie  die 
goldene  Sonne  sehen  könne.  Ebenso  liess  ein  Hova- Häuptling  aufMada- 
gascar  (wie  Ellis  erzählt)  die  Verordnung  bei  seinem  Tode  zurück,  zuweilea 
den  Stein  ron  seinem  Grabe  aufzuheben ,  damit  die  Sonne  hineinscheinea 
könne:  —  Im  Mährchen  bringt  das  gestorbene  Kind  seiner  Mutter  das  voll- 
geweinte  Thränenkrügelchen  und  bittet,  es  nicht  überlaufen  zu  lassen,  da  e» 
dann  nimmer  Ruhe  finden  würde.  —  ,,Wer  stirbt,  sagt  der  Sofi  Bekr  Bea 
Abdallah  El  Moseri  (t  726  p.  C),  dessen  Seele  ist  in  den  Händen  des  Todes- 
engels. Der  Todte  sieht,  wie  man  den  Körper  wäscht  und  mit  dem  Leichen- 
tuche bekleidet  und  wie  dessen  Familie  weint.  Wenn  die  Seele  sprechen 
könnte,  würde  sie  dieses  Heulen  verbieten.  Sie  eilt  zum  Grabe  in  der  Hoff- 
nung, dort  frohe  Botschaft  zu  finden.'*  —  Im  spanischen  Mexico  und  Pera 
wird  der  Tod  eines  noch  ungetauften  Kindes  als  Freudenfest  gefeiert,  da  ein  sol- 
ches direct  in  den  Himmel,  ohne  das  Purgatorium  zu  passiren,  eingeht. 
Auf  den  Philippinen  werden  dieselben  in  dem  cimenterio  de  los  angeles  be- 
graben. Stirbt  ein  Kind  vor  der  Taufe,  so  bleibt  es  nach  Ansicht  der  Kopten 
für  immer  im  Jenseits  blind.  —  Für  Kinder  brachten  die  Römer  keinTodtcn- 
opfer,  da  sie,  noch  unbefleckt  von  der  Gemeinschaft  mit  irdischen  Dingen, 
keiner  Sühne  bedurften.  —  Allmers  erzählt  von  einem  jovialen  Pfarrer  in 
Oldenburg,  der  die  dort  gebräuchlichen  Leichenschmäuse  damit  rechtfertigte^ 
dass  es  ja  auch  dem  Verstorbenen  jetzt  wohl  sein  werde.  —  Elysius  veu 
Tarent  schlief  in  dem  Todtentempel  nach  dem  gewöhnlichen  Opfer  ein ,  um 
den  Schatten  seines  Sohnes  Euthynius  zu  befragen.  Dieser  gab  ihm  Täfel- 
chen und  erklärte  ihm,  dass  die  Götter  ihm  das  angenehmste  Geschick  nach 
dem  Tode  verschafft  hätten,  weshalb  er  ihn  nicht  beweinen  solle.  —  Beim 
Tode  des  Königs  von  Bambarra  war  es  verboten  zu  weinen,  bis  nach  der  Beei> 
digung,  wo  drei  Ochsen  geschlachtet  wurden.  —  Die  Caraiben  fasten  in  der 
Trauerzeit,  bis  der  Leichnam  verwest  ist.  —  Leidtragende  in  Tahiti  warfen 
blutbefleckte  Lappen  auf  das  Grab.  —  Die  mexicanischen  Priester  trösteten 
die  abscheidende  Seele,  die  den  warmen  Sonnenaugenblick  des  Lebens 
verliess,  dass  sie  bald  Alle  ihr  nachfolgen  würden,  nach  dem  dunklen 
Aufenthalt  der  Todten.  —  Beim  Tode  des  Königs  schnitten  die  Skythen  das 
Ohrläppchen  ab  und  durchbohrten  die  Hand  mit  Pfeilen ,  wie  Herodot  er- 
zählt. —  Beim  Tode  des  grossen  Mongolen  -  Khans  der  goldenen  Horde 
sollte  überall  das  Zeichen  der  Trauer  hervortreten,  so  dass  selbst  die  Schale 
geschoren  wurden.  —  Nach  dem  Tode  des  Königs  von  Congo  blieben  wäh- 
rend des  Trauermonats  auch  die  Felder  unbebaut.  —  Stirbt  ein  Häuptling 
bei  den  Mauhe's ,  so  wird  ein  monatliches  Fasten  verhängt ,  indem  sie  nur 
Guarana,  Wasser  und  Ameisen  geniessen.  Auf  Reisen  Sterbenden  wird  der 
Körper  in  zwei  Hälften  geschnitten  und  gedörrt  in  die  Heimath  zurückge- 
bracht. (Martins.)  —  Um  nicht  unbeklagt  zu  sterben,  liessHerodes  die  voi^ 
nehmsten  Israeliten  in  der  Rennbahn  von  Jericho  versammeln ,  und  befahl 
seiner  Gattin  sie  im  Augenblicke  seines  Abscheidens  zu  tödten.  —  Bei  den 
Krähen-Indianern  scheeren  sich  die  Frauen  beim  Tode  ihres  Ehemannes  den 
Kopf  und  lassen  mit  der  Trauer  allmählig  nach ,  wie  das  Haar  zu  wachsen 
beginnt. 

Leichenzug.  Nach  der  Beerdigung  nahmen  die  Böhmen  Larven  vor's 
Gesicht ,  zierten  sich  sonderbar  unter  Hüpfen  und  Springen  und  auf  dem 
Heimwege  lasen  sie  Holz,  Steine,  Laub,  Gras  u.  dergl.  m.  auf,  indem  sie 
es,  ohne  umzusehen,  zurückwarfen.     Auf  Scheidewegen  bauten  sie  Hütten, 
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worin  Bich  die  Sih'U'TI  ilor  Vorfahren  nnii  Freundi'  aufhielten  nnd  die  Tode«- 
jjötter  wohnten.  —  Bei  dem  Leichwiiuge  darf  (nacli  BÜclisiflC-heni  Volk«- 
plantien)  keiner  der  Begleitenden  dich  raneeh^n ,  sonst  stirbt  b»ld  wieder 
Jemand  vor  ihnen.  Ans  gleichem  Grimde  darf  der  Leiehentregen  imter- 
wEgs  nire^nds  stehen  bleiben.  t^WiiKH.)  ~-  Starb  auf  den  FrenndsdMfts- 
inseln  eine  vomehme  Person,  so  ging  der  in  Matten  und  l'edem  Termnminto 
Verwandte  In  weitem  Umweg  von  dem  Hanse  des  Verilorbenen,  begleitet 
TTO  den  Nioeva  (Tolle),  nach  dem  Morai,  wo  die  Leiche  ansgesträt  ist. 
Er  fSIirte  eine  Klipper,  so  das»  Jeder  brä  dem  OeräuBcli  fliehen  konnte,  denn 
goUte  er  Jemanden  liegegnnn.  so  würde  er  ibn  mit  den  ll^SBcbifiluiMi 
seines  Stabes  verwonden.  Die  Proeesaion  wird  fünf  Monate  lang  eu  ge- 
wissen Zeitru  wiederholt.  Nachdem  da^  Fleisch  verwest  ist.  schabt  man 
di«  Knochen  ab,  und  hogräbt  sie  im  Mo«!  (wenn  die  eines  Erieh).  ausser* 
halb  (wenn  die  einea  gemeintm  Hannes).  Der  Seliädol  eines  Grieh  wird  in 
Zen^  gewickelt,  in  einem  längen  Kasten  beatatlet,  und  wünscht  man  eu 
ihm  »a  hcten,  so  steckt  der  Priester  rothe  Federn  oder  <'inen  Pisangstamni 
auf.  Der  LeioheMsag  eines  Kimhnn  da  forsten  Ifldtet  jeden  begegnenden. 
{Mapi/ar.)  —  Der  Leieheniuif  des  Köniffs  von  Confro  darf  nicht  von  der  ge- 
raden Linie  abwclehen ,  und  in  dem  Wepe  stehen. In  lirmser  werden  nieder- 
gerissen. Wer  immer  dem  Leichenzuge  eines  mongolischen  Fürsten  (ntr 
Zeit  der  pspRtlicbeD  Gesandten)  begegnete,  wurde  von  den  Begleitern  nieder- 
gemacht, um  in  der  andern  Welt  als  Sklave  eu  dienen.  Das  kaiserliche 
Hansoleam  lag  bei  Borcan-caldin.  —  Der  Weg,  den  die  Leiche  (der  das 
Ueri  aDsgeschnitten  wnrde)  geführt  ist  wird  von  alten  Weibern  (bei  den 
Araucanem)  mit  Asche  beatreut  damit  die  Seele  ihn  nicht  wiederfinden  Icann. 
^  Die  Leiche  der  Grönländer  wird  nicht  EOr  Thur,  sondern  dnreb  ein 
Fenster  oder  im  Zettt'  durch  eine  Rnekwaiid  binau^etragen  und  eine 
Fran  schwenkt  einen  angelandeten  Span  dahinterfaer,  sprechend;  ,,Uier 
ist  nichts  mehr  zu  bekommen  —  Wenn  die  Leiche  ans  dem  Hause  ge- 
tragen wird  so  gl  «st  man  ihr  einen  Eimer  Wasser  aus  der  Thor  nach, 
dann  kann  der  Todte  nicht  umj^ben  (ni  dei  Mark).  —  Die  Leiche  wird 
stets  auf  der  grossen  Land-itrasse  und  wäre  diez<  auch  noch  ein  so  grosser 
Umweg,  und  wftre  selbst  die  Hauptstrasse  durch  Schnee  verschfittet,  zum 
Kirchhofe  hingefahren  (in  Tirol)  damit  derTodte,  wenn  er  aas  Liebe  lu  den 
Seinigm  sich  von  dem  Wohlergehen  derselben  überzeugen  will,  den  Weg 
leicht  zurückfinde.  ( Wuttke.)  —  Wenn  ein  Todter  die  Treppe  anfwärls  getragen 
wird,  so  drehtet  man,  dass  er  zurückkomme,  um  Jemand  nachzuholen, 
ebenso  wenn  er  in  einer  dem  Kirchhof  entgegengesetzten  Strasse  entlang 
geführt  ist. 

Bsatattnng.  In  Bactiien  wurden  (wie  nach  Herodot  bei  den  Persern) 
die  Todten  auf  einem  hohen  Gelöste  auf  den  Dakhmos  oder  Todtenfeldem 
den  Kaabvögeln  ausgesetzt,  weil  nach  Zoroasler  jeder  todte  Körper,  der 
noch  im  Zustande  der  FÜnlniss  ist,  im  Besitz  der  bösen  Geister  bleibt. 
lii.'sludli  i'ili'))  ilie  .Hill. '11  mii  <|{'m  Begrabniss  des  Todten,  um  die  Qnid 
^Hner  Leiden  aljznkürzen  und  mancher  zieht  vor,  ohne  S&rji  begraben  zn 
»erden,  lue.  RuhestRtte  des  Rnbbinen  muss  sn  tief  gemacht  werden ,  dasa 
dl»  Wasser  hervorquillt,  um  die  Aiiflösungzn  beschleunigen,  und  dieSteinart 
bei  AssuB  in  Hysien  war  sehr  zu  SarCopfaagen  gesucht,  da  sie  (nach  Pllnius) 
die  Leichen  inoerhalb  vh'i-r.is  Tagen  (Zähne  ausgenommen)  zersetzte, 
üie Strafe,  nnbeerdigt  zn  Mi-jinii.  wurde  vom  Staat  auf  schwere  Verbrechen 
gesetzt,  wie  der  Kaiaer  um  L'lnna  seine  Mandarinen  anch  im  Jenseitigen 
Lpben  degradiren  kann.     Beim  Aatreffen  einer  imbeerdigten  Leiche  machte 
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man  sie  in  Rom  durch  dreimaliges  Aufwerfen  lockerer  Erde  symbolisek 
(nach  Horaz)  begraben.  Der  vom  Blitz  Getroffene,  den  sich  Zeus  zom 
Opfer  wählte,  durfte  aber  nicht  begraben  werden.  Die  Tibetaner  und  Kal- 
mücken setzen  die  Leiche  den  Raubthieren  aus.  Nach  Herodot  gössen  die 
Babylonier  Wachs ,  nach  Lucian  die  Indier  eine  Glasur  über  ihre  Todten, 
und  in  Birma  werden  die  Mumien  reicher  Priester  mit  Flittergold  über- 
zogen. In  Congo  wird  der  König  geräuchert  und  stopfte  man  früher  die 
Leiche  mit  Stroh  aus.  Da  omnia  ex  igne  constant,  debere  idcirco  corpors 
in  ignem  resolvi  (Sennus),  verbrannten  die  Griechen,  ausser  den  begrabenen 
Armen ,  ihre  Leichen ,  während  früher  bei  den  Athenern  die  Beerdigung 
allgemein  gewesen  und  auch  bei  den  Römern.  Den  Christen  wurde  das 
Verbrennen  bei  Strafe  der  Zauberei  verboten.  —  In  Neugeorgien  wurde» 
reiche  Männer  auf  einem  Gerüste  über  einer  tiefen  Grube  aufgestellt,  um 
sorgfältig  und  vollständig  durch  Luft,  Sonne  und  Regen  zersetzt  zusein, 
ehe  man  die  Knochen  des  Schädels  und  die  Gebeine  in  dem  allgemeinen  Be- 
gräbniss  beisetzte.  —  Die  Tungusen  hängen  ihre  Leichname  an  Bäumen 
auf.  —  Numa  war  beerdigt  nach  seinem  ausdrücklichen  Befehle.  Aneh 
auf  die  verbrannten  Gebeine  wurde  nach  dem  Pontificalrecht  eine  Erd- 
scholle geworfen ,  damit  sie  als  bestattet  gelten.  —  Als  Simonides  von  Ta* 
rent  nach  Sicilien  schiffen  will,  erächeint  ihm  die  Gestalt  des  Todten,  dem 
er ,  da  er  ihn  vernachlässigt  liegen  fand ,  eine  fromme  Bestattung  gegeben, 
und  warnt  ihn  vor  dem  Untergang  der  Barke.  —  Die  Römer  führten  (nach 
Plinius)  das  Verbrennen  der  Todten  ein,  als  man  in  den  langwierigen 
Kriegen  zu  fürchten  hatte ,  dass  die  Leichen  aufgegraben  werden  würden. 
Doch  blieb  das  Haus  der  Comelier  bei  dem  Begraben,  bis  Sulla  (die  Ent- 
weihung seines  Leichnams  fürchtend)  ihn  zu  verbrennen  befahl.  Gleich 
den  alten  Italern  suchten  sich  auch  die  Tahiter  in  ihren  Kriegen  die  Leichen 
zu  stehlen.  —  Odin  setzte  das  Verbrennen  der  Todten  bei  den  Gothen  ein, 
aber  König  Frejerus  stellte  das  Begraben  wieder  her,  obwohl  es  später 
Jedem  frei  stand  die  eine  oder  andere  Art  zu  wählen  (nach  Loccenius).  — 
Plinius  spricht  es  als  allgemeinen  Brauch  aus :  hominem  prius  quam  genito 
deute  cremari  mos  gentium  non  est ,  des  Kindes  Knochen  sind  noch  anfest 
und  dem  Feuer  Widerstand  zu  leisten  unfähig.  Ipsum  cremare  apud  Ro* 
manos  non  fuit  veteris  institnti,  terra  condebantur.  —  Alte  Leute  baten  inSe- 
rendyk  (nach  den  arabischen  Reisenden)  ihre  Verwandten,  sie  zu  verbrennen, 
da  die  Indier  glaubten ,  dass  sie  dann  in's  Leben  zurückkehren  würden.  — 
,,Snorri  meldet,  das  erste  Zeitalter  habe  Brnna-öld  geheissen ,  wo  man  alle 
todte  Menschen  brannte  und  über  ihnen  Bautasteine  aufwarf ;  als  aber  Freyr 
unverbrannt  im  Hügel ,  dem  man  drei  Fenster  offen  liess ,  nachher  auch  der 
dänische  König  Danr  sammt  Waffen,  Rüstung,  Pferd  und  Sattelzeug  gleich- 
falls im  Hügel  beigesetzt  worden  sei ,  habe  dieser  Brauch  zumal  in  Däne- 
mark um  sich  gegriffen  und  ein  Baugs-öld  begonnen ,  in  Schweden  aber  und 
Norwegen  das  Brennen  länger  angehalten.  In  der  Ynglingasaga  findet  sich  in- 
dess  die  Angabe,  dass  erst  Odinn  das  Brennen  der  Leichen  auf  dem  Scheite^ 
häufen  verordnet  und  jedem  Verbrannten  Aufnahme  in  Valhöll  zugesichert 
habe.*'  —  Bei  den  Antaymours  (auf  Madagascar)  wird  der  Häuptling  meist 
erst  ein  Jahr  nach  seinem  Tode  beerdigt.  —  In  Toloman  (Birma)  wurden 
(nach  Marco  Polo)  die  Knochen  der  verbrannten  Leichname  in  unzugänglichen 
Höhlen  ausgesetzt.  —  Die  Guanchos  brachten  ihre  Todten  auf  die  höchsten 
Bergspitzen ,  wo  sie  der  austrocknenden  Luft  ausgesetzt  waren.  —  Die  Bet- 
schuanen  geben  dem  Todten  eine  zusammengebogene  kauernde  Stellung  und 
richten  im  Grabe  sein  Gesicht  nach  Norden.  —  Die  Catal  an  der  Küste  von 
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Mal3j"ftla  verbreimeii  ilin  Leithen  jtutcr  Mensclipn 
sehen  begraben  werden .  um  ihren  Geis!  eingesehloBaen  za  halten , 
beim  Entkommen  Unrubo  stirten  würde,  —  Uid  Todten  werden  von  den 
Wakamba  nioht  begraben,  sondern  nur  in'H  Gebüsdi  geworfen.  —  Die  De- 
giAbnissplälze  der  Dayaks  finden  sieh  in  dtr  Nähe  von  Flüssen,  da  der 
0««t  seine  Reise  in  das  Jeneeite  zu  Wasser  anliitt.  —  Der  königliche  Körper 
wird  im  Bseorial  SieaBondem  Wasser  ansge^etzt,  tds  er  genug  gereinigt 
ist,  nm  in  dem  Porphjrsarge  beigesetxt  werden  ta  kSouen.  —  Die  bei 
den  Hittotse  in  Plng-scba  huang  Gestorbenen  werden  in  einem  Sarge  be- 
itsttet,  der  zwölf  Monate  später  geflfEnet  wird,  nm  die  Gebeine  her- 
annEnnehmen  nnd  durch  Wneehen  und  Sehnix'n  an  reinigen;  dann  hüllt 
man  sie  in  ein  Tuch  und  heerdist  am  z^ini  zwciteamal  für  ein  oder  iwei 
Jahre,  ein  Verfahren,  wsa  siebenmal  wieilciholt  wird;  dann  gelten  die 
Knochen  für  Amulete  nnd  Sehntzmittel  gegen  Krankheiten ,  nnd  wenn  ein 
Hanaberr  erkrankt,  wird  es  den  nicht  rein  gehaltenen  Gebeinen  inge- 
icbrieben.  —  Anf  der  Landiange  Araya  wurden  uaeh  der  Zersetzung  der 
weichen  Theile  die  Knochen  ansgegiaben.  um  verbrannt  zu  werden.  Die 
Leichen  der  Häuptlinge  wurden  am  Feuer  zu  Mumien  gedörrt.  —  Die  Aturi 
(am  Orinoco)  setzten  'die  Gebeine  auf  dem  Gebirge  am  Wasserfalle  H^ara 
in  Wasserbehältern  bei,  —  Die  Indianer  von  Panama  nnd  Darien  wickelten 
die  I.eiche  in  Tücher  (mantaa) ,  hingen  sie  über  das  Feuer ,  sammelten  da« 
ansträn feinde  Fett  in  ird^en  Oefassen  und  scharrten  die  Mumie  in  die  Erde 
ein  oder  tiewabrten  sie  aber  derselben.  —  Die  Mugs  tiewahren  die  Leichen 
der  Verstorbenen  liia  zu  dem  jährlichen  Grabesfest  auf,  wo  sie  alle  ge- 
meinsam verbrennen.  —  Särbt  ein  Gäwell  bei  den  yololfs.  so  wird  seine 
Leiche  in  das  Wasser  geworfen  oder  wenn  keines  in  der  Nähe  sein  sollte,  in 
dem  hohlen  Stamme  eines  Affenbrotbaumes  beigesetzt,  da  nach  dem  Volks- 
glauben nichts  dort  wachsen  wird,  wo  ein  Qäwell  begratten  liegt.  —  Die 
Oreots  in  Benegambien  werden  in  gespaltenen  Bäumen  begraben,  in  denen 
sie  aufrecht  stehen,  wie  Eulenspiegel  in  seinem  Grab.  —  Die  Negritos 
begraben,  in  der  robgeahmlen  Form  eines  Oehsen  oder  Ebers.  —  Die 
Indianer  am  Columbiallnsse  bestatteten  in  Canoes,  worin  die  Leiche  swi- 
scben  den  Bänmen  aufgehängt  wurde  (als  Tannhänser).  —  Die  Os^äkun 
begralMD  in  einem  Kahne,  wie  die  Scandinavier  in  ihren  umgestülpten 
Schiffen.  —  AmmoD  wurde  in  dem  Schiff  seiner  Arche  ttmhergetragen.  (Our- 
tivi.')  —  Die  Körper  der  an  Masern  oder  Blattern  Verstorbenen  werden 
Ton  den  Ainus  an  der  offenen  Luft  aa^geaetzt.  —  Begraben  werden  bei  den 
Kaffem  nur  die  Begüterten.  Die  Gemeinen  setzt  man  aus  und  überlässt  sie 
den  Hyänen,  die  deshalb  als  heilig  gelten  oder  wenigstens  aicht  getödtet 
werden.  —  In  der  friesischen  Legende  klagt  ein  Kind  um  seinen  gestor- 
benen Vater,  der  es  nun  nicht  mehr  gegen  Hunger  nnd  Kälte  schützen  kOnne, 
da  er  begraben  sei,  qnod  ille  tam  profunde  et  tam  obscore  cum  illis  quattuor 
elaris  est  subquercu  et  pulvere conclusas  et  eoopertus.  —  Die Tscheremissen 
legen  den  Kopf  des  Kranken  nach  Westen  (wo  der  nm  Mittag  gefahrliche 
Sehaitan  wohnt),  ebenso  die  Tschuwaschen ,  statt,  wie  früher,  nach  Nor- 
den. —  Die  Todten  werden  in  Califomieu  nach  Zerbrechung  des  Rück- 
grates geknebelt  in's  Grab  gelegt.  In  einem  aus  Menschenhaaren  ge- 
webten Mantel  unterhalten  sie  sich  in  einer  Höhle  mit  den  Geistern.  — 
Im  Koran  erscheint  der  Babe  als  Todtengräber  nnd  nach  der  Jüdischen  Sage 
lernte  Adam  bei  Abel's  Tod  von  einem  Raben,  der  seine  Jungen  beerdigte. 
—  Wenn  in  Hildeshelm  Jemand  stirbt,  so  geht  der  Todteugräber  schweigend 
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sam  HoUnnderbasch  *)  und  schneidet  davon  eine  8tange ,  nni  das  Maass  der 
Leiche  zn  nehmen ,  und  der  die  Leiche  zn  Grabe  führende  Knecht  hat  eine 
Peitsche  von  Hollanderho]z.  —  Bei  den  Bauern  werden  die  Leichen  der 
priesterlichen  und  forstlichen  Classe ,  nachdem  sie  längere  Zeit  durch  Ein- 
reibung von  Pfeffer  und  Salz  präservirt  sind  (wie  durch  Campher  auf  Su- 
matra), auf  einer  Bambupyramide  hinausgetragen  und  verbrannt ,  die  der 
Mittelclasse  begraben ,  die  der  Gemeinen  den  Kaubthieren  hingeworfen.  — 
Nach  Yakout  wurde  eine  Sklavin,  während  des  Trinkens  von  Cider,  an  der 
Leiche  des  russischen  Herren  geschlachtet,  wenn  man  diesen  verbrannte. 
,,Ihr  Araber  (sagte  ein  Russe  zu  Ihn  Fozlan)  seid  Narren.  Ihr  grabt  den 
geliebtesten  Verwandten  in  die  Erde  ein ,  wo  er  eine  Beute  der  Würmer 
wird.  Wir  dagegen  verbrennen  ihn  in  einem  Augenblick,  damit  er  um  so 
rascher  in's  Paradies  eingehe.*'  —  Erst  mit  der  Beendigung  der  Verwesnnj^ 
hört  (nach  Reichenbach)  die  Od-Entwickelung  auf,  ist  der  Todte  gesühnt.  — 
Die  Issedoner  pflegten,  wenn  einem  Mann  sein  Vater  starb,  das  Fleiseh 
des  Leichnams  mit  dem  der  geopferten  Schafe  zn  mengen  und  beides  za 
schmausen.  —  Die  Mbayas  bringen  die  Knochen  von  den  in  der  Fremde 
Sterbenden  (nachdem  das  Fleisch  abgefallen  ist)  nach  dem  Grabe  der  Ver- 
wandten. —  Der  den  Blattern  1780  in  Peking  erliegende  Tescfao  Lama, 
den  Gütslaff  eines  ,, schmählichen**  Todes  (,,als  durch  die  Hand  des  All- 
mächtigen geschlagen**)  gestorben  nennt,  wurde  vom  Kaiser  in  einem  Beli- 
quienbehälter ,  mit  untergeschlagenen  Beinen  sitzend,  bestattet  und  naeh 
b  Kra  schiss  Lhun  po  zurückgesandt ,  wo  in  seiner  Pyramide  auf  einem 
Altare  das  tagliche  Opfer  an  Weihrauch  (nach  Turner)  dargebracht  wird.  — 
Die  Körper  der  Grosslamen  werden  in  Tibet  einbalsamirt  und  in  pyramiden- 
förmigen Grabmonumenten  (gDung  r  Ten)  beigesetzt.  Geistliche  Personen, 
die  durch  Frömmigkeit  ausgezeichnet  waren ,  werden  verbrannt ,  woranf 
man  ihre  Asche  entweder  als  Reliquien  vertheilt  oder  in  Götzenbildern ,  so- 
wie in  kleinen  Metallkegeln  aufbewahrt.  Die  gebräuchlichste  Weise  der 
Bestattung  (in  Tibet  und  in  der  Mongolei)  ist  ,,die  in  der  Luft ,  **  indem  die 
Leichname  in  freier  Luft  auf  offenem  Felde ,  in  der  Steppe ,  aaf  Berghöhen, 
in  einsamen  Thalschluchten  oder  dafür  ummauerten  Plätzen  den  Geiern  und 
andern  Aasvögeln  (deren  Stelle  in  den  Städten  die  Hunde  vertreten)  ausge- 
setzt werden.  In  einigen  Klöstern  werden  heilige  Hunde  gebalten,  von 
denen  es  besonders  segenbringend  ist,  gefressen  zu  sein.  Ehrenvoll  ist 
auch  die  Bestattung  durch  die  Leichenzerstückler ,  welche  den  Cadaver  an 
einen  Pfahl  hängen ,  das  Fleisch  stückweis  von  den  Knochen  abschneiden 
und  den  Bestien  vorwerfen ,  worauf  die  Knochen  in  grossen  Mörsern  zer- 
stampft, ihr  Staub  mit  Mehl  vermischt  und  daraus  geballte  Kugeln  den 
Hunden  und  Vögeln  zur  Speise  gegeben  werden.  Die  Bestattung  im  Wasser 
gilt  für  ein  Unglück  und  nur  arme  Leute  entschliessen  sich  wohl  ihre  Todten 
in  Teiche  oder  Flüsse  zu  werfen.  Nur  die  südlichen  Mongolen  üben  in  Nach- 
ahmung der  Chinesen  die  Beerdigung. 

Eigenthnm  des  Todten.  Um  die  Todten  günstig  zu  stimmen,  g^ebt  man 
ihnen  gleich  alles  Nothwendige  in  das  Grab  mit  und  setzt  ihnen  Speisen 
hin  zur  Eraährung ,  wie  auch  die  Griechen  grössere  Calamitäten  dem  Zorne 


')  Nach  Hanusch  opferten  die  Lftlhnuer  unter  Furcht  und  Zittern  ihrem  anterirdi- 
scben  Gotte  Puschkeil  (Pursluk  der  Preussen)  durch  f^aben,  die  sie  unter  den  Holluoder 
lehrten,  und  verfertigten  die  Slowaken  ein  kleines  JMUnnchen  aus  Hollundermark,  das 
durch  seine  mittelst  unten  befestigten  Bleies  hervorgebrachten  Sprunge  den  Kindern 
aU  Spielzeug  dient.    Der  Judenfriedhof  zu  Prag  ist  mit  HoUunderbttumen  besetzt. 
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hiingrigcr  Dämonen  ziiscliriuhi'ri ,  die  sieh  nicht  vom  OpferrauehR  hätten 
mästen  könnon.  Werdon  ihnm  Dieliereicii  8c1ju1i)  gfgiebi^n,  «o  sncht  man 
anch  di(<  Mittel  ilagegeo .  wie  in  Irland  die  Milch  linr  Kuh  iiegim  äan  stillft 
Volk  gescUStzt  wird ,  indem  man  diese  Sbcr  das  Feuer  am  Bealtein  bän^. 
—  Eukratea  ereählt  (bei  Lnciau)  von  der  Wiederkehr  seiner  Teratorbenen 
b>an .  weil  ein  hinter  den  Schrank  gehllener  Pantnjt'el  nicht  mit  ihrem  fcS- 
ftcnthnm  verbrannt  ?ei.  —  Periander  von  Korinth  befragte  den  Schatten 
»einer  Fran  Meli8«i,  der  fror,  -weil  die  Kleider  nicht  verbramit  waren.  — 
Der  Kamtn,  mit  wcicheni  die  Leiche  gekämmt,  das  Tnch,  mit  welchem  de 
abgewlBtht  worden,  das  Hiairmenfler  u.  dergl.,  musa  (nach  deutaohem  Volki- 
glaDl>eu)  ihr  mit  in  den  Sarg  gelegt  werden,  sonst  beunruhigt  der  Todta 
die  Zurückgebliebenen.  {Wutlte,}  —  Die  Apajaoä  bewahren  die  Hanptr 
Waffen  des  Veratorbenen  auf  und  fürchten  sich,  davon  wegangelwn,  da  d«r 
Anito  sie  dafür  strafen  oder  gelbat  tödten  würde.  —  Noch  dem  Tode  oinea 
Vornehmen  (in  Gallien)  versammelten  sich  seine  Verwandten,  nm  die  Ur^ 
»ache  des  Todes  zu  erforachen.  Ist  irgend  ein  Verdacht  gegen  die  Fnu, 
m  wnrde  xie  wie  ein  Sklave  auf  die  Folter  gebracht  und  im  Falle  derS(;liuld 
verbrannt,  oder  sonst  zu  Tode  Remartert.  —  Der  sich  tödtende  Herr  nahm 
i>einen  Knecht  zimi  Lohn  treuen  Dienstes  mit  in  denTod,  weil  Odin  nur  den 
Dieiner  einlädst,  der  im  Oefolge  des  Herrn  kommt.  —  Die  Zulu  ziehen  bei 
einem  Todesfall  einen  Zauberer  zu  Rathe,  der  den  bösen  Feind  ausfindig 
machen  muss.  der  Ursache  jenen  war.  —  Früher  tBdteten  die  ChiquitoS  diu 
Weih  einpfl  Krimken ,  Jil-'  I.Jrsachf  von  dpswn  LHOpti  .  und  die  Idiie.  von 
Vergtftnngen  oder  BezanberongeH  »baaschrecken ,  lag  den  Wittwenver- 
brennungen  in  Indien  ED  Grunde,  sowie  dem  Gebraacb  der  Jogas,  die  Frauen 
letiendig  mit  ihren  verstorbenen  Gatten  zn  begraben.  Die  Könige  vmi 
Ashantee,  um  sich  gegen  Meuchelmord  zn  schützen  und  der  Treue  ihrer 
Beamten  zn  versicheni ,  hielten  das  Ueaeli  aufrecht,  dass  aich  alle  Ange- 
stellte an  ihrem  Todestage  das  Leben  nehmen  mussten.  —  Ata  im  Jahre 
1835  der  König  der  englischen  Zigeuner  starb,  verlangte  »ein  Weib  lebendig 
mit  ihm  eingescharrt  zu  werden.  —  Ihn  Batnta  sagt  von  den  Rajapnteni 
„dass  eine  Frau  sich  mit  ihrem  Gatten  verbrenne ,  ist  freilich  nicht  als 
dnrchans  nothwendig  angesehen,  aber  es  wird  ermntbigt,  weil,  wenn  es 
geschieht,  ihre  Familie  als  geadelt  betrachtet  und  für  zuverlässig  gehalten 
wird. "  —  Bei  den  Babines  (Nordamerica)  wird  die  Frau  auf  den  Leicbnam 
des  Hannes  gelegt  und  darf  erat  aufstehen,  nachdem  da»  Feuer  schon  ange- 
■fiodet  ist.  Die  Asche  wird  gesammelt  und  muas  von  ihr  drei  Jahre  lang 
auf  dem  Kücken  gcCr^en  werden,  am  Ende  welcher  Zeit  sie  um  dieselt>e 
hemmtanzt  und  dann  erat  ven  den  Sklave ndiensten,  die  sie  bisher  den  Ver- 
wandten thun  muBste ,  befreit  wird.  —  Die  Rnaaen  verbrennen  mit  ihren 
Todten  ein  Mädchen  ans  freiem  Antriebe,  wie  es  auch  in  Ghana  Dnd 
Oaughala  (Nigritien)  und  in  den  Gegenden  des  Landes  Hind.  in  Kannaudsoh 
(Kinnaudsch)  und  sonst  gescbieht.  (Jbn  Haukai.)  —  Die  Huillichen  (In 
Chile)  balsamiren  das  beste  Pferd  des  Todten  ein ,  trocknen  ea  im  Rauche 
und  begraben  es  dann.  Die  Moluchen  lassen  das  Pferd  am  Grabe  Hangers 
sterben,  die  Todten  werden  mit  den  Füssen  voran  aus  der  Hütte  geschafft, 
weil  sonst  das  irrende  Oespenat  dorthin  zurückkehren  könnte.  — -  Wenn  die 
Frau  dem  Manne  in  den  Tod  folgte,  so  würden  ihm  die  schweren  Thore  der 
Unterwelt  nicht  auf  die  Fereen  fallen,  wie  Brunhild  sagt,  als  ^e  mit  dem 
Hnneugebieter  Sigurd  verbrannt  sein  will.  Im  Turiner  Todtenbuche  stellt 
die  Fran  hinter  dem  Verstorheoen.  —  Bei  den  Natchez  wurde  die  Diener- 
BOhtUt  des  Caciken  in  einem  dnrch  Tabakessen  erzeugten  Bauacbe  an  seinem 
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Grabe  get5dt«t.  Nach  den  rSmiKtlifn  tiesetzüu  wurden  bi^i  ErmordQng  det 
Herren  aämmtliche  Sklaven  an  sfinem  Qruba  gi-lödtet,  und  in  Atnoa.  (rühei 
Im  jedem  Todesfall,  da  immer  (■im'  Ermordung  durch  Zauberei  vorliegM 
sollte.  —  Allee  dem  Verstorbenen  Wcrthvolle  wurde  mit  ibni  begraben, 
selbst  lebendige  Qeechöpfe  nicht  iiiie{j:euummen .  bei  dun  Gelten,  —  Du 
Stroh  von  dem  Wagen,  anf  welcbem  die  Leiche  gefahren  wurde,  libsl  mu 
(in  WestpreuBsea)  an  der  Kircbhofisthüre  liegen,  weil  es  dem  Todten  ßebBn. 
Nimmt  man  es  wieder  mit  nach  HaiisR.  so  hat  derGeist  Iceine  Bube,  sonden 
kommt  des  Nachts  immer  wieder  auf  die  Hofittatte  lurück,  am  sein  ihm  eul- 
logenes  Eigenthum  zu  snchen.  —  Die  Tschuwaschen  legen  Lebeusiaitlel 
und  KleidnngsstOcke  auf  das  Oral  i .  d.imit  die  Todten  nicht  Eorfickhoiumin 
—  Das  unter  das  Volk  «u  vertbeilcnde  Upferfleinch  am  Grabe  des  Tuitongi 
anf  Tonga  wird  dort  gelassen,  his  es  titinkend  ist,  da  die  Hinwegnahme 
Sünde  sein  würde,  so  lange  es  noi'li  nicht  gHnz  verdorben  ist.  —  Nach  dion 
Volkaglanben  kommt  der  Todte  Nachts  au  dem.  der  Etwas  von  seinem 
Grabe  nimmt.  In  der  le»  Bajnvu-,  heisst  dftr  Todtenwub  Wala-tUub,  d.  k 
Raab  am  Eigenthum  niner  auf  rli'r  Wanderung  begriffünnti  Seele,  (äiebe 
Motte.)  —  Sobald  auf  den  joni3i;hi'n  Inseln  der  Leichnam  dem  Geistüeh» 
übergeben  ist,  wirft  man  Töpfe  miil  andere  irdene  Geßisse  aus  dem  Hausr 
anf  die  Strasse  und  schüttet  auch  VV'aatter,  gleiChBaoi  zur  Erfrischung  der 
Seele  des  Leichnams,  auf  denselbiti.  —  Das  Geschirr,  welches  ein  Verstm- 
bener  gebraucht  hat,  wird  lerschl.'i^on  an  einen  Kreuzweg  gesetzt,  SOMI 
kehrt  der  Todte  wieder,  glanbt  m:ir.  ■■■a  '''t  i'r.^.tri-^'e.   —  Die  vom  EabU 

Ponim  gesehene  Seele,  die  ans  il.''    '■  ■   ■ k-.-ikchrt  war,  um  iIct 

Berrissenen  Aermel  ihres  Todtenh<   <  <  n  .  tm^  einen  ICrans 

heilkräftiger  Kräuter  aus  dem  Pa:  .  '■    ilaniit  ihr  derWiml 

der  Welt  nichts  thue.  —  Die  Eathen  legen  die  Güter  des  Verstorbenen  wf 
eine  meilenlange  Strecke  aus,  so  dass  der  gröaste  Uaufe  am  fcünsten ,  d« 
kleinste  am  nächsten  dem  Hause  des  Todten  liegt.  Hierauf  eammein  sich 
Alle ,  die  im  Lande  die  schuellaten  Pferde  besitsen ,  wenigstens  fünf  oder 
sechs  Meilen  von  dem  ausgelegten  Gute  und  reiten  nun  lusammen  um  die 
Wette  darnach.  Wer  das  schnellste  Pferd  hat,  erlangt  den  grössten  Hänfen  , 
nnd  so  jeder  nach  dem  andern ,  bis  Alles  weggenommen  ist.  Der  geringste 
ßtllt  dem  EU,  welcher  dem  Hause  zunächst  bleiben  musste.  —  Wenn  ^e 
Hanafran  stirbt,  so  bekommt  Jedes  Stück  Vieh  im  Stalle  einen  andern  Stand, 
weil  sonst  das  ganze  Vieh  hinstirbt  (in  Altenburg).  —  Die  Stämme  derAiiliB, 
die  die  Todten  als  iHenschen  fortleben  lassen ,  beej'digen  sie  mit  ihren 
Ackerbau-  und  Jagdgeräthschaften ,  während  die  andern,  bei  denen  sie  ^cli 
iuTbiere  verwandeln,  ihre  rächende  Wiederkehr  fürchten. . —  InAbbeokonl* 
begräbt  man  den  Jäger  ausserhalb  der  Stadt  auf  der  Landstrasee  nnd  legt 
seine  Qeräthschaften  auf  das  Grab,  —  Die  Beltinen  gaben  die  dreisütige 
Laote  (Koliys)  oder  das  Hackbret  (Jättagan)  mit  in  den  Sarg,  der  tat 
Bäume  hingestellt  wurde.  —  Nach  dem  Wetro  genannteD  Brauch  binden  di« 
Araber  das  Kameel  des  Verstorbenen  an  sein  Grab,  damit  es  der  Geist  reiten 
könne  bis  sum  Niederfallen.  —  Der  in  seinen  engen  F^cherhausem  aufge- 
wachacne  Chinese  denkt  nur  daran ,  steh  in  der  nächsten  Welt  Alles  ebenso 
abgezirkelt  und  versorgend  einzurichten.  ,, Während  des  von  dem  Grtiss- 
bonzen  geleiteten  Jahreafeates  (sagen  die  Missionäre)  ist  die  Hauplsorge, 
die  Schätze  für  die  andere  Welt  zu  weihen.  Dazu  baut  man  ein  Logis  an 
gemaltem  und  vergoldetem Papleranf,  sehrniedlich  gemacht  und  worin  nicht 
die  kleinste  Sache  mangelt,  deren  man  im  gewöhnliuhen  Leben  bedarf. 
Man  füllt  diesen  kleinenPalaat  mit  aller  Art  Schachteln  tod  geraalter  und  ge- 


Tod  und  die  Znkuaft.  335 

Srnisster  Pappe  und  in  diesen  Schuuhteln  wurden  lUeQold-  und  Silberbanea 
verwahrt,  d.  h.  papierni;  aua  CJoltl-  und  Silhcrp^iiiör.  Eb  bedarf  deren  ei- 
ni);er  hnnderte ,  um  sich  von  den  achrecklichen  Foltern  des  schrecklichen 
Yen-vang,  dea  Köni^  der  BSUe,  loäEiibniiren.  ita  er  Jeden,  der  ihn  nicht  gat 
hezahlt,  aar  das  entsetilicbste  leiden  lässl.  Ungefähr  zwanzig  andere 
werden  bei  Seite  gelegt  für  die3BisitEer  des  Kfinlgs  der  Schatten,  da  es 
auch  mit  ihnen  rath^ni  ist,  in  gutem  Einvernehmen  (u  bleiben.  Der  Rest, 
sowie  das  Haas  selbst,  ist  bestimmt  znm  Wohnen ,  davon  ta  leben  and  et- 
wi^e  Bedörüiiise  bestreiten  xa  kSnnen.  Man  vcrsehtiessl  alle  diese  kleinen 
8<:liacbte]n  mit  papiernen  SehlQsHem,  dann  scbliesst  man  das  Hans  selbst  zn 
und  hebt  die  Sehlüasel  sorgfSltie  auf.  Wenn  die  Person,  die  sich  alle  diese 
Kisten  gemacht  hat,  verschieden  ist,  wird  dieses  Haus  unter  feierlichen 
Ceremonien  verbrcmnt,  mit  seinen  SehachCeln  nud  neinemGelde,  sowie  auch 
■alt  den  Schlüsseln,  damit  Jene  von  Ihrem  EigenihUmer  im  Jenseils  geöffnet 
werden  können,  um  die  Barren  heraiisznnehmen.  die,  als  Papier  ant  Erden 
verbrannt,  im  Himmel  als  vollwichtiges  Gold  und  Silber  ansbezahlt  werden." 
—  Mit  Wiederb erslellung  der  lamaischen  Kirche  unter  den  Mongolen  (1577) 
hSrte  der  Rranch  auf,  beim  Tode  eines  MenFichen  Qe  nach  der  OrSsse  seines 
Vermögens)  Kameele  und  Pferde  zu  schlachten  nud  mit  ihm  zu  befiraben, 
indem  statt  dessen  das  Vieh  in  gleichem  Vcrbältnisae  an  die  Geistlichkeit 
gegeben  wurde.  — -  Nach  den  Fnntees  eiietirt  im  Menschen  ein  Geist,  der 
den  Kürper  iibprlebf.  Dieser  Geist  soll  nahe  dem  Orte  bleiben,  wo  der 
Kürpi-r  ii,.L'riiiipn  windi>.  Sie  schreiben  ihm  Bewusstsein  dessen  zu,  wa» 
üiif  ii.  :  I  ■  I  i.i  I.  h  L'clit,  nud  da^is  er  Miicht  habe,  Einfluas  auf  ihre  Be- 
ilii  !■  80  verehren  eie  die  Geister   ihrer   abgestorbenen 

F]i  .  ,i(,.n  und  stellen  Wallfahrten  nach  ihren  Gräbern  an, 

nm  Opfer  darzubringen.  Da  sie  nach  dem  Tode  in  ein  anderes  Leben  ein- 
mtreten  glanben ,  das  dem  irdischen  in  vieler  Hinsicht  gleich  sei ,  begraben 
sie  mit  dem  Todten  einen  Theil  seiner  werthvoilen  Gegenslände  und  geben 
ihm  eine  Branntweinflasche,  Pfeife  nnd  Tabak  in  die  Hand.  Grosse  Ver- 
brecher, beiget  es,  sterben  im  Jenseits  einen  zweiten  Tod.  Beleidigte  rächen 
sich  dort  an  ihren  Feinden,  Nach  Plato  bekämpfen  im  Jenseits  die  Seelen 
der  Ermordeten  ihre  Mörder.  —  Eschmunazar  (König  von  tiidon)  flucht  in 
seiner  Grabschrift  denen,  die  seine  Bnhe  stören  würden,  dass  sie  kein 
lieicbenbett  für  sich  unter  den  Rephaim  (Schatten)  finden  sollten ,  rettete 
sich  aber  dadurch  nicht  vor  den  Händen  der  Alterthumsforscher.  —  Nach 
Ktesias  bewachten  die  Magier  das  Grabmal  des  Königs  von  Persien.  — 
Die  Unglänbigen ,  die  in  dem  von  der  Herrschaft  der  Foulahs  wieder  nuah- 
hÄDgigen  Noofee  an  Zahl  die  Mohamedaner  überwiegen ,  kreuzen  dem 
Todten  die  Arme  über  der  Brust  und  setzen  ihn  in  ein  Grab ,  wo  sich  Einer 
seiner  Freunde  neben  ihn  legt,  während  ein  Anderer  am  Eingange  sitzt. 
Sie  haben  eine  weite  und  grosse  Höhle,  in  der  die  Geheine  gesammelt 
werden ,  nnd  die  Wächter  dieser  Höbie ,  die  eine  Art  Priesterschaft  con- 
Btitniren,  schicken  oft  Boten  zu  den  Verwandten  des  Todten,  indem  sie 
Ihnen  im  Namen  desselben  befehlen,  das  Beate  ihres  Besitzthums  herbeizn- 
bringen.  Kommen  sie  dann  zu  der  Höhle,  so  werden  sie  überfallen,  sämmt- 
Ucher  Habe  beraubt  nnd,  wenn  Franen,  entehrt.  Stirbt  der  König,  so 
nehmen  sie  sein  Haus  in  Besitz  nnd  bewohnen  es.  (DenhamnaäClapperton.) 
Libationen  und  TodtenmalilB,  AmBonny  hat  jedes  Hans  seinen  Penateu- 
stand,  nnter  dem  die  Vorfahren  begraben  sind.  Eine  trichterarüge  Oeffnung 
fQhrl  zn  der  Leiche  hinab,  und  der  Neger  verläest  nie  sein  Haus,  ohne  dort 
eine  Libatiom  Unabgegossen  zu  haben.  —  Die  Turkestaner  stechen,  wenn 


rie  die  Orfiber  ibrer  Verwaadten  lif^nrhi'u.  um  Balee  zwisclirn  dnu  Ailant- 
aptei  und  der  Haut  mit  dem  Urmit  ein  Lo<t]j  üurcb  niid  sieben  ein  Bündig 
Zwirn  hinein,  nm  das  Opfer  fOsctiür)  zu  briag;en.  —  Bei  der  äecr^^ng  in 
den  Tenggergebiri^en  (aaf  Java)  uinl  ein  liübler  Bambuarjib  ia'e  Urali  ge- 
steckt, um  Was«ur  and  Lebe nsmi tri']  biDeinznei^hütteD,  —  Die  Kstbeo  werfn 
das  erste  Stück  der  gpeiHe  nnter  den  Titsch  um)  gloseen  etwas  Bier  aaiäa, 
fOr  ihre  Todten.  —  Die  Umahai:  unil  Otos  hängen  die  Todten  an  Bäinw, 
mit  einem  Napf  zam  WasBerachÖiit'eii  daneben,  —  Sie  KnochenhäosM,  h 
denen  die  Oeheine  der  KSnige  niul  der  Häniitlinge  bei  den  Tlmmanee« &)»■ 
dergelegt  sind,  werden  niemals  gi.>r>lfnet.  über  durch  kleine  OeffnnogM.  ü» 
aich  in  ihnen  finden,  werden  Speinen  und  Getränke  bineingeaelrt ,  um  t« 
den  abgeschiedenen  Geistern  ven^i'lirt  eu  werden.  —  Am  Tage  des  AUir- 
hei  lit^n  festes  setzten  schon  die  bfidniseben  Schweden  den  Elfen  Speisen  md 
Getränke  hin,  die  Esthen  Nacht--  ilen  Ver-<torbenen,  Die  Finnen  feiertu 
das  Fest  des  Kauri  (des  ialändisclien  Gottes  der  Winde) ,  die  Slawen  Hl 
Jährliches  Todtenmabl,  ausser  diiii  jHlire'itafce  der  BestattunK.  Bei  der 
Chautnras  (Todtengabe)  warten  ilie  Litthnuer.  wenn  sie  die  peraBtdüA 
mgegenen  Seelen  (um  sich  vom  I^iift  und  Dampf  der  Speisen  an  näbrraj 
ranecben  hörten,  schweigend  kleine  Stucke  Nahrung  unter  den  Tisek, 
sprechend:  ,, Vergebet,  Seeleu  der  Verstorbenen,  erhaltet  uns  Lebenden  du 
Segen  und  die  Rahe  diesem  Hausiv  (.lebet,  wohin  euch  duä  Schicksal  rult, 
aber  richtet  beim  Fliegen  über  untere  Schwellen,  llansduren.  Wiesen  nnd 
Felder  keinen  Schaden  an. "  In  Kngland  wurde  am  ÄUerheiligenabenri  der 
für  die  Geister  gebackene  Kucben  dt^n  Armen  vertheilt,  wie  in  Athen  lUe 
an  den  Kreuxwegen  der  Hecate  iuL^^raelzten  Opfer.  In  Liackendar  l(ste 
man  um  das  ao.'igebrannte  FeucT  Steine  nach  der  Zahl  der  Faniilien- 
güeder  nnd  der,  dessen  Stein  am  [liii'hstcn  Morgen  rerrüekt  war,  hatte  iro 
Lauf  des  Jahres  in  sterben.  Da-  l'.--i  :illi'i'  Si'cU'n  iviiriii'  (998)  von  Odib 
(Abt  von  Clugny)  eingeführt,  um  iln-  :Hil'. -cliif-il.'Lir'n  ScHeu.  die  er  jäm- 
merlich itn  Aetna  hatte  schreien  hören ,  ans  dem  Fegefeuer  in  erl&sen;  d> 
Indess  diese  Anstalt  den  Klöstern  der  Cluniaeenser  durch  reiche  Ver 
mäcbtnJEfse  ungemein  viel  einbrachte,  bestimmten  die  eifersüchtigen  Bischöfe 
Johann  XIX.,  es  (1006)  zu  einem  allgemeinen  Festtag  zu  erheben,  in 
Neapel  wird  auf  dem  Campo  saoto  zur  Erleichterung  der  Seelen  gezecht  und 
gesehraaost  oud  Todtenköpfe ,  sowie  Gerippe  ans  Zucker  den  Kindern  ye^ 
kauft,  wie  in  Bom  aus  Mandelteig  verfertigte  Todtonkaochen  und  BohnM. 
—  Trinken  die  Aucas  das  erste  Johannisbri-i  ■  -li-  it.ivni; 

klagend  auf  die  Gräber  ihrer  Angehörigen,  <..  i.<<!iiii'ti.   — 

Wenn  In  der  Nacht  die  Löffel  klirren,  so  sag <    'i -"  <-l<-ti  buhi'u 

Hunger  (in  Tirol).  —  Die  Scylhen  führten  <><■■  Ltiilii-  .■in.-,  V  u^turUeuuL 
vierzig  Tage  lang  bei  allen  seinen  Freunden  umln^r,  um  aii^  dort  teuren  zu 
lassen.  —  in  der  Bretagne  wird  um  Hittem^Klit.  wenn  die  L«iche  norb  Im 
Hause  steht,  das  Fest  der  Seelen  gehalten.  —  Die  Indier  sotzen  den  Far- 
fadets  (Bali  genannt)  Reis  hin,  den  sie  Nacbi'^  r.u  eisen  kommen.  —  Adit 
Tage  nach  dem  Abscheiden  des  Verstorben m  bli-lt  man  das  Sacriflcium 
novendiale  oder  eoena  noveudialis  und  die  liiill  novendialea.  AucJi  wurde 
ein  ölTentliches  Fest  der  Manen  gefeiert,  da»  l'criili»  oder  Parentalia  hiest. 
in  welchem  den  Manen  Opfer  vonelnemSchwein  oder  Schöps  gebracht  wurden. 
zn  Ehren  der  Ceres,  die  die  Gebeine  der  Gi^siliieilenen  in  Ihrem  Schoosse 
barg.  Unter  LibaÖonen  wurden  die  Gräber  hikränat.  —  Am  Jubuich-Fesle 
öffbeten  die  Tschuwaschen  jährlich  ein  I.ocl:i  :ini  Kopfende  des  Grabes  und 
legten  Speise  und  Trank  für  den  Abgesi^edenen  hinein ,  wormnf  sie  es  aiil 
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einer  hölBernen  Säule  wieder  seliloBaPii.  —  Die  Russen  feiern  jährlich  «wei 
Featinahlti  attf  den  Gnibeni .  wo  auch  ilie  Cliinesen  einmal  easen  In  der 
Naeht  d(ii  Atterseplen tagen  zeigen  sich  »nf  dem  Gntberge  bei  SebSaau  in  der 
Lansitz  grome  Feaergegfalten  von  koniaober  Fonn,  die  BJngeltänze  halten 
und.  über  die  Kii'ChhofBmaaer  schlüpfend,  versohwlnden.  —  Nach  den  Aacua 
hnJtpn  skh  die  Si'elen  versMrbener  HetiBch<;n  und  die  n  in  gekommenen 
Sb-RUHde  unter  der  Erde  in  denselben  Ueaelten  auf.  Die  Patagoaier 
nannleu  die  Veratorbenen  Soychabet ,  als  Menschen,  die  bei  (Hott  (Soychn) 
und.  Die  Zauberer  (JomBy)  der  Tachuwaschen  beten  xa  Tora  für  die  ab- 
^sehiedenen  Seelen,  damit  sie  ruhi};  bleiben,  sich  nicht  in  den  Gräbern 
unken,  die  Zurückgebliebenen  nicht  belustigen  und  nicht  lurückhommen. 
Die  Speisen  werden  dann  auf  die  Gräber  ausgegossen  und  Handtücher  hin- 
angeleKt.  mit  den  Worten:  , .Stehet  in  der  Nacht  auf  tiud  esat  eueh  aatt ; 
da  habt  ihr  auch  üandtücber.  am  euch  den  Mund  zu  wixobeu.''  Häanlichen 
Lenteii,  von  denen  man  besonder»  f&rcbtet,  dass  sie  wiederkommen  mächten, 
werden  die  Füaac  in  dem  Sarg  featgenagelt  und  dieser  dicht  BUgoschlageo. 

—  Bei  den  Juden  besteht  nach  dem  Begräbnisae  eines  Todten  die  erste 
Hnhlseit  ans  harten  Eiern  und  Linsen,  die,  hIs  Hülsenfrüchte,  die  Materien- 
umhüllUDg  der  Seele  symbolisiren.  Win  Bohnen  wurden  Erbaea  auf  die 
GrSber  sclegt.  Im  Heere  des  Crassua  galt  ee  für  schlimme  Vorbedeutung, 
als  einst,  wegen  Mangele  anderer  Nahrung,  Linsen  rertheilt  wurden.  — - 
Sibylla  nahm  Honigkuchen  mit  in  die  Unterwelt,  die  man  auch  den  Todten  zur 
BeaänfligQng  des  Cerherua  mitgab.  —  Am  dritten  Tage  nach  dem  Abscheiden 
f^em  die  Tsclinwaschen  ein  Gedächtnissfeat.  Bei  der  alljährlichen  üe- 
dichtnissfeier  wurden  so  viele  Lichter  angenSndet,  als  Verstorbene  in  der 
Fumllie  waren.  Der  älteste  äohn  bietet  den  Todten  Brot  (dass  aie  nicht 
«Brückkommcnl  und  srii'bt  den  Rest  den  Hofhunden,  damit  sie  auch  der 
Todten  gedcuk'T;  -"'1'"ti  "^ii-  'ickreuiigen  sich  am  Anfang  und  Ende  der 
Tänze.  —  l'i'  '  '  ■  U-^um  Speise  und  Trank  auf  dan  Grab 
mit  den  Wnid  ■  .  mh  .  ihr  Todten,  hier  habt  ilir  Spnise  und 
Trank."  Am  i  ;.iiis  wurde  dftTon  auf  das  Grab  gelegt.  — 
Bein  winterlichen  Gastmahl  des  äausmk,  des  ersten  der  Halbgötter  hei  den 
Tscherkessen,  wurden  Speisen  und  Getränke  in  das  Zimmer  gesetzt  und  ein 
m^lig  kommender  Gast  vertrat  die  Stelle  des  Heiligen.  —  Die  am  Osler- 
BOnntage  von  den  Russen  aufdenKirchhitfen  gegessenen  Speisen  sind  vorher 
von  den  Priestern  geweiht.  —  Die  Bömer  nannten  die  Seele  das  Salz  des 
Leibes,  weil  er  ohne  üe  sich  auflöst  und  verfault,  weshalb  man  es  den 
Todten  vorsetzte  und  bei  Leichenmahlen  gebrauchte.  [Piliscu*.')  —  DieLit- 
tbaner  speiaten  am  Todtenfesle  Velli  ihre  Abgeschiedenen  vierzigTage  lang. 

—  Dreissig  Tage  jammerte  bei  den  alten  Preusaen  die  Wittwe  am  Grabe 
ihres  Gatten  beim  Anf-  nnd  Untergang  der  Sonne.  Die  Verwandten  hielten 
ua  S.,  6.,  9.  nnd  30.  nach  der  Bestattung  Gastmähler,  wozu  aie  die  Seelen 
der  Veratorbenen  durch  ein  Gebet  einluden  und  wobei  sie  stumm  eu  Tische 
■Maen,  aber  zugleich  von  Jedem  Gerichte  etwa«  zur  Weide  der  Seelen  nnter 
den  T^ch  warfen,  sowie  vom  Getränk  ausgössen.  Nach  der  Halüzeit  stand 
derOpferprieslor  anf,  fegte  das  H;iii^  mit  dem  Besen  und  vertrieb  die  Seelen 
mit  den  Worten:  ,,lhr  habt  gegessi'u  und  getrunken,  geliebte  Seelen,  macht 
euch  fort."  —  In  Dahomey  nennt  man  daa  jährliche  Gedächtnissfest  der 
Vorfahren  des  Königs  das  des  TiscIiileHkens  für  dieVorfehren,  deren  Graber 
dabei  gewaschen  werden  und  zwar  mit  Menscbenblut,  das  von  den  Geistern 
der  Ahnen  genossen  wird.  (For/iw. )  —  im  WintersolsÖÜnm  feierten  die 
Eethen  das  Trauer-  und  Todtenfest  der  ingede  seg  (Seelenzeit,  während  der 
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Zelt,  in  welcher  die  Geister  der  Verstorbenen  aaf  Urlaub  heimkehrten) 
unter  allgemeiner  Stille  und  Schweigen.  —  Die  Isländer  Hessen  in  der  Nen- 
Jahrsnacht ,  wenn  sie  schlafen  gingen ,  die  Thuren  ihrer  Stuben  und  Häuser 
offen  und  baten  die  dann  umgehenden  Alfen  zum  gedeckten  Tisch.  —  Bei 
den  Johannisfenem  wurden  noch  im  17.  Jahrhundert  leere  Sessel  hinge- 
stellt ,  damit  die  Seelen  der  verstorbenen  Verwandten  daran  Theil  nehmen 
könnten. —  Am  Feste  der  Verstorbenen  arbeiteten  die  Li  wen  von  derAbend- 
dämmenmg  an  nicht  mehr  in  den  Häusern  und  gingen  früh  schlafen,  um  die 
umgehenden  Geister  nicht  zu  stören.  Am  letzten  Tage  werden  dörre 
Späne  auf's  Grab  gelegt,  damit  der  Todte  sich  Licht  machen  könne.  — 
Nach  Eustathius  pflanzte  man  Asphodelos  (die  Japaner  den  Asphodelns 
asiaticus  Hawkins)  auf  die  Gräber,  damit  seine  Stärkemehl  enthaltenden 
Wurzeln  den  Todten  zur  Nahrung  dienten ,  die  dann  (nachdem  jene  Pflaiue 
fcum  chthonischen  Symbole  geworden)  über  die  Asphodeloswiese  in  die  Unter- 
welt hinabstiegen.  Ebenso  wurde  Lattich,  womit  Venus  den  todten  Adonis 
bedeckte,  als  Todtenkraut  auf  die  Gräber  gelegt  (s.  Friedreich).  — 
Die  katschinzischen  Tartaren  stellen  auf  den  Gräbern  eine  Trinkschale 
auf,  um  welche  die  Verwandten  (nach  Verlauf  eines  Jahres)  erst  ein 
Klage-  und  dann  ein  Freudenfest  feiern.  —  Die  Polen  legten  Kuchen  auf  die 
vier  Ecken  des  Grabes.  —  Die  Indianer  von  St.  Domingo  enthielten  sieh 
des  Mammeybaums ,  als  einer  Speise  der  Todten ,  die  Nachts  ans  den  nah^ 
gelegenen  Gebirgen  in  die  Ebene  hinabkämen ,  um  von  seinen  Früchten  zu 
essen  und  Morgens  wieder  in  jene  zurückkehrten.  —  Die  alten  Preussen 
luden  den  Gott  Exagulis  ein ,  um  an  dem  Wurstfest  zu  Ehren  der  Verstor- 
benen Theil  zu  nehmen.  —  Sechs  Wochen  nach  der  Bestattung  eines 
Tscheremissen  begeben  sich  dessen  Verwandte  auf  seinen  Grabhügel  und 
laden  ihn  ein ,  unsichtbar  in  ihr  Haus  zu  kommen  und  dem  Todtenfeste  bei- 
zuwohnen, während  welches  ihm  Speisen  hingesetzt  werden  und  die  Tiole- 
garden,  mit  ihren  Festkleidern  behangen,  umhertanzen.  —  Am  Chawturei- 
Fest  bücken  die  Letten  einen  Pfannkuchen  für  den  Todten.  —  Die 
Camaeans  in  Brasilien  legen  frisches  Fleisch  auf  das  Grab  ihrer  Verstor- 
benen ,  und  wenn  dasselbe  von  einem  Thiere  gefressen  werden  sollte ,  so 
wird  solches  für  heilig  gehalten  und  darf  für  einige  Zeit  nicht  gegessen 
werden.  {Martius.)  —^  Wenn  die  Leichenbegleiter  nach  dem  Begräbnissim 
Sterbehause  bewirthet  werden ,  so  ist  gewöhnlich  der  ,, Geist**  schon  da  und 
verweilt  hinter  einem  breiten  Handtuch ,  welches  man  zu  diesem  Behuf  an 
der  Thüre  aufhängt,  oder  er  setzt  sich  ungesehen  auch  mit  zu  Tische.  Man 
sucht  die  Gäste  so  lange  als  möglich  beisammen  zu  halten ,  denü  sobald  sie 
auseinandergehen,  nimmt  auch  der  Verstorbene  für  immer  Abschied  von  dem 
Hause  (in  Ostpreussen).  —  In  Tangut  (Tibet)  wurde  der  Todte  (nach 
Marco  Polo)  mit  Speisen  versehen ,  bis  der  von  dem  Wahrsager  zur  Beerdi- 
gung bestimmte  Tag  gekommen  sei.  —  Die  Sitte  (wie  bei  den  Barabras  in 
Nubien),  Speise  und  Trank  auf  die  Gräber  für  die  Verstorbenen  zu  setzen, 
hat  sich  durch  den  Islam  im  Oriente  dahin  geändert,  dass  doi*t  stets  ein 
Näpfchen  mit  Wasser  zur  Erfrischung  der  Reisenden  gehalten  wird.  —  Das 
Todtenfest  (bei  den  Römern)  wurde  als  von  Pluto  angeordnet  betrachtet.  — 
Bei  dem  polnischen  Todtenfeste  (Dziady)  ruft  ein  Beschwörer  die  Todten 
in  die  Volksversammlung ,  damit  sie  nehmen ,  was  zu  ihrer  Erleichterung 
diene.  Nur  die  Seelen  der  Unterdrücker  der  Armen ,  der  Verräther  des 
Vaterlandes  werden  von  diesem  Mahle  fortgescheucht.  (üTozmion.) 

Todtengericht.     Das  Todtengericht  bei  den  Egjrptem  wurde  drei  Tage 
nach  dem  Tode  gehalten,  vor  den  dazu  bestellten  Richtern  und  in  Gegenwart 
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der  Verwandlün  des  Vciatcrbencn .  —  An  den  Ufern  des  HSrisgeee  hielten 
diu  Entiiuml vierzig  Todlenricliti:!'  lina  Todtengericht  ab ,  ehe  der  LelcbnEtm 
dem  CharoD  übergeben  wurde.  — Würde  Äpotlo,  sagt  Plutarcb ,  wenn  die 
äeeleu  mit  dem  Laibe  untergingen  und  wie  Nebel  nnd  Banch  nerflSesen,  so 
Tiele  Seelenopfer  (iiaa//ovt)  für  ilic  Abgeschiedenen  anordnen  und  Ehre  and 
AnBzeichnnng  (ür  die  Ti>dten  vi'rl^ngen?  —  Stirbt  ein  Mobsmedaner,  so 
wird  rür  die  Seele  und  für  die  Erliiihierung  der  liörperlichen  Schmerzen  bei 
der  Früfong  durch  die  Engel  Ankii'  and  Hunkir  gebetet,  —  Wenn  die  Todten 
(aagt  Platn)  an  den  Ort  gekommen  sind,  wohin  der  Bchutzgeist  eines  Jeden 
ihn  b^leitet  hat,  so  f^gt  man  sneivtt  damit  an,  dass  man  das  Urtheil  über 
die  fällt,  welche  den  Vorschriften  der  BechtaehaETenheit,  der  Frömmigkeit 
nnd  der  Gerechtigkeit  getnäsa  gelebt  haben,  dann  aber  die,  welche  gaois 
davon abgewicficnsind  und  znletzt  üLier  die,  welche  Ewiachen  beiden  iu  einer 
ArtMitte  stehen.  —  Schutz'  nnd  Quälgeister  (beide  geflügelt)  finden  sich  zu- 
samniougesteltt  iim  Lager  eines  .Stcitienden  auf  einem  Orabrelief  zn  Volterra, 
Hfanlich  den  äcüwarzeu  und  weisbi-n  I'iiimonen  an  tarqulnischen  Wandgemälden. 
^lüntiia  SrnfruSus  erzählt  Vau  den  Kijcif  genannten  Schicksalsgöttinnen, 
von  denen  sich  im  Todeskampfe  did  weisse  dem  Achill ,  die  schwarze  dem 
Memnim  zuwandte.  {Gerhard.') —  in  katholischen  liildern  steht  der  Teufel 
mit  seinem  Gefolge  auf  der  einen .  ilas  Engelheer  auf  der  andern  Seite  des 
Sterbenden.  —  Nach  den  Uabbineo  kommt  der  Hensch  dreimal  in'a  Gericht, 
alljährlich  am  Neujahrs-  oderFobiiunentage,  gleich  nach  der  Beerdigung  nnd 
am  jSngsteii  Tage.  ^  Das  Gericht  des  Schiagens  (mit  der  Kette  des  Todes- 
engeU)  beim  Anklopfen  |Ci  'but  1  keber)  am  Grabe  ist  (nach  R.  Meir)  här- 
ter als  das  Gericht  der  Holle  Vis  Kaoser  Hadrian  meinte,  das«  am  Jüng- 
sten Gericht  Leib  und  beele  d  liuld  gegenseitig  auf  einander  schieben 
mo  h  n  kl  )  ]  Ribb  \  sst  es  im  Tractat  SanhedHn),  Wie  b^de 
1  1  —  Nachdem  die  Leichen-Ceremonien 
!  dlgt  waren,  hatte  jeder  Häuptling  die 
)  I  ab  n  h  der  Dunkelheit  zu  verunreinigen 
«nd  d  e  vom  tu  n  t  auen  der  Insel  hatten  den  Koth  mit  ihren  Händen 
wegzutragen.  {Männer.')  —  Die  Jaden  nehmen  an ,  Gott  habe  drti  Bücher, 
die  er  öffnet,  um  dieHenachen  zu  lichten,  das  Buch  des  Lebens  für  die  Gerech- 
ten, dasBuchdesTodesfürdieGottlosen.  unddasBuch  der  Menschen  fnrdie. 
welche  mitten  innen  stehen.  —  Wenn  der  König  vonSerendyb  aürbt  (erzählen 
die  Araber  des  neunten  Jahrhunderts),  wird  er  auf  einem  Karren  darch  die 
Stadt  geschleift  und  eine  dahinter  gehende  Frauenfigor  fegt  ihm  den  Staub 
über  das  Gesicht,  ausrufend :  ,. Kommt  und  seht,  dieser  Mensch  war  gestern 
noch  euer  König,  er  beherrschte  euch  und  seine  Befehle  wurden  durch  each 
ausgeführt.  Seht,  was  aus  Ihm  geworden  ist  Er  ist  von  der  Welt  geschie- 
den und  seine  Seele  ist  in  den  Händen  des  TodeeengcU  So  laast  en<^  nicht 
durch  die  Vergnügungen  des  Lebens  verfuhren  In  Egypten  wurde  ein 
Todtengericht  am  Grabe  des  Königs  gehalten  wahrend  am  Gaboon  und  in 
Senegambien  der  König  schon  bei  seiner  Thronbesteigung  vom  Volke  ge- 
richtet wird. 

Faicsge  zum  Jenseits.  Die  heidnischen  Polen  beteten  zum  Gott  Nija, 
da.-iä  er  ili«'  Seelen  nach  dciu  Tode  in  bessere  Orte  der  Unterwelt  führen 
möge. —Nachdenllioen  wird  jedebeele  von  zweiGei8t«m,  einem  guten  nnd 
einem  bösen,  geleitel,  und  (wenn  fromm)  unbeschädigt  an  einer  geiährlichen 
Wand  vorbdgefnhrt ,  hinter  der  sich  der  schmale  Weg  der  Seligen  und  der 
breite  der  Verdammten  theilon.  {Oldendoiji.)  —  Auf  dem  vierzigtagigen 
Wage  mirPibrte  deä  lünunels  treten  der  von  ihren  zwei  Schutzengeln  gelra- 
32» 
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taten  Seele  (in  der  griechischen  Kirche)  die  Erinnerung  ihrer  Sünden  uod 
aller  Art  Versnchungen  entgegen.  Auf  dem  Florentiner  Concil  wollten  die 
Giiechen  das  Fegefeuer  nicht  gelten  lassen ,  wohl  aber  das  Purgatoriam.  — 
Auf  Zoroaster's  Frage,  wo  die  Seele  des  Menschen,  wenn  er  stirbt,  die  erste 
Nacht  bleibt,  antwortet  Ormuzd:  ,, Neben  dem  Haupte  des  Leichnams.  Sie 
steigt  in  den  6ah  Oschtuet,  sie  spricht  mit  Reinheit:  Ich,  die  ich  rein  bin 
und  jeder ,  der  rein  ist ,  dess  Wünsche ,  o  Ormuzd ,  lass  in  Erfüllung  gehen. 
Selbst  diese  Nacht  geniesst  die  Seele  das  Glück  alles  Guten,  was  der  Mensdi 
während  des  Lebens  auf  der  Welt  getban.  Die  zweite  Nacht  bleibt  sie  in 
der  Nähe  des  Hauptes ,  die  dritte  Nacht  ist  sie  in  den  wohlriechenden  Bäu- 
men ,  und  wenn  sie  den  Duft  einzieht ,  steigt  mit  Glanz  ihr  lebendes  und  ei- 
genes Gesetz  auf,  wie  mit  einem  jungfräulichen  Leibe,  rein,  ganz  licht- 
glänzend, beflügelt  wie  Forosch,  gross,  vortreiTlieh,  erhaben,  den  Hals  empor- 
tragend, sehr  rein,  gross,  ein  glänzender  Keim,  jugendlich  stark,  wie  der 
Leib  eines  Jünglings,  rein,  wie  das  Reinere  dieser  Welt.*"*  ,,Sie  (die  jong- 
fttluliche  Schöne  der  Unsterblichkeit)  spricht  zu  jder  Seele  des  Gerechten: 
,,Ich  b)n  dein  eigenes  Gesetz,  ich  bin,  was  du  Reines  gesucht  hast,  dein  rei- 
ner Gedanke,  dein  reines  Wort,  dein  reines  Wirken,  dein  reines  Gesetz,  wie 
du  selbst ,  der  du  einem  reinen  Gesetze  folgtest ,  so  lange  du  am  Leben 
warst.  *■  ^  Die  Seele  des  Gerechten  thut  dann  einen  Schritt  und  setzt  sich 
an  den  Ort  des  reinen  Gedankens ,  einen  zweiten  und  setzt  sich  an  den  Ort 
des  reinen  Worts ,  einen  dritten  und  setzt  sich  an  den  Ort  der  reinen  That, 
die  Seele  des  Gerechten  thut  einen  vierten  Schritt  und  geht  in  das  heilige 
Urlicht  ein,  * '  wo  die  Gerechten  der  Todten  sie  empfangen  und  Ormuzd  sie 
vom  Balsam  Mediocerem  trinken  lässt.  Wenn  der  Darvand  stirbt,  wo  wird 
seine  Seele  sein  die  erste  Nacht?  fragt  Zoroäster.  Ormuzd  antwortet:  ,,Sie 
nagt  an  dem  Gürtel  des  Leichnams.  Sie  fühlt  schon  das  Uebel ,  das  der 
Mensch  thut,  so  lange  er  in  der  Welt  lebte.*'  So  auch  in  der  zweiten  und 
dritten  Nacht.  ,,In  der  dritten  Nacht  ist  sie  noch  in  der  Welt,  sie  brennt  in 
Fäulniss,  wie  ihr  Leichnam,  sie  haucht  den  bösen,  den  faulen ,  den  faulsten 
Wind  aus.  Mit  dem  vierten  Schritt  findet  sie  sich  in  der  Uiünstemiss ,  wo 
die  todten  Darvands  ihr  entgegenkommen ,  wo  Ahriman  ihr  Fäulniss  zu 
essen  giebt,  im  Ueberfluss. '*  —  Vierzig  Tage  lang  nach  dem  Tode,  wie  Chri- 
stus nach  der  Auferstehung,  muss  jeder  Gestorbene  (nach  dem  Volksglauben 
in  Ostpreussen)  noch  auf  Erden  wandeln  und  manche  Leute  können  diese 
Seelen  als  nebelartige  Gestalten  sehen,  wie  die  Od-Sensibeln.  —  In  der 
dritten  Nacht  gelangt  (nach  Zoroäster)  die  abgeschiedene  Seele  auf  die 
Brücke  Tschinewat  zum  Gericht ,  bis  zu  dessen  Entscheidung  die  Priester 
die  ersten  drei  Nächte  in  steten  Gebeten  an  der  Leiche  verbringen.  —  Nach 
den  Swedenborgianem  geht  die  Umwandlung  der  Leiche  in  den  Seelenleib 
am  dritten  Tage  nach  der  Beerdigung  vor  sich.  —  Die  Tschokthas  müssen 
nach  dem  Tode  auf  einem  schlüpferigen  Tannenbaum  einen  stinkenden  Strom 
passiren,  in  den  die  Bösen  hineinstürzen,  während  die  Guten  in  schöne  Jagd- 
gefilde gelangen.  —  Die  Seelen  (im  samogitischen  Litthauen)  müssen  zuerst  im 
Hause  des  obersten  Priesters  Kriwe  Kriweito  erscheinen ,  dann  den  Felsen- 
berg Anafielas  erklimmen  und  Klauen  und  Krallen  (die  die  Polen  in's  Grab 
legten  für  den  Glasberg)  werden  mitbegraben  oder  verbrannt ,  in  deren  Ge- 
brauch der  Reiche  schwerfälliger  ist.  Der  Sünder  wird  geschunden  vom 
Drachen  Wizunas  und  dann  von  den  Winden  fortgetragen.  Die  göttliche 
Wesenheit  auf  dem  Gipfel  des  Berges  richtet  die  Todten  und  bestimmt  den 
Aufenthalt.  Die  Guten  wohnen  frei  und  fröhlich  (mit  hundert  Sinnen,  deren 
jeder  die  Quelle  von  hundert  Vergnügungen  ist)  am  mittäglichen  Ende  der 
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Mikhstrasee,  die  Bösen  werden  f^emartert  in  der  Unterwelt  Pragaru.  — 
Die  Gtöttländer  lugten  uiiii^u  Itnad  »ur  du«  Grab  eines  nmnandigen  Kindes, 
damit  der  Bond,  der  überall  eu  Ilaiue  sei ,  ihm  den  Weg  in  das  JensKit« 
Eeigte.  —  Eine  Indianerin  freut  eich ,  dasa  ibr  Uann  bald  nacb  ihrem  Säng- 
ling  geetarben  sei,  du  JelEt  jener  diesen  leiten  könne,  wenn  er  sich  anf  dem 
Wege  verirrtliabcnaoUte.^Runenartige  Zeichen  wLU'den  auf  dem  Todtenachuh 
f&T  ^e  laageWandoning  in  Schwaben  elDgewirlct.^itei den  Esbimo'sniüasen 
die  Verdammten  an  einem  EiHfelsen  niederrutschen ,  der  schon  ganz  von 
Blnt  klebt.  —  Die  die  Todten  nach  Britannien  überfahrenden  Kandeate 
nlüteil  (nach  Procopius)  den  Galliern  keinen  Tribat.  —  Seine  Lieblings- 
tnfy  Ist  o^t  dem  ßbaugallas  iH^gralen,  damit  er  beim  Anferstehen  seinen 
Fcönd  bekämpfen  kfinne.  —  Die  Tatliorem lasen  geben  dem  Todten  einen 
Stock  in  die  Hände  nnd  einen  Bnachel  Boaenüweige  Kum  Schnbt  gegren  ^e 
bSsea  Geister,  stellen  ein  brennendes  Lieht  anf  das  Grab  (mit  den  Worten : 
„LcAet  in  Frieden")  und  verzehren  einen  Pftinnknchen,  von  dem  Jeder 
die  ätüeke  auf  (Ihm  Grab  wirft,  sprechend:  „Wohl  bnkemme  es  dir!"  —  Die 
Armenier  rieben  die  Leiehe  mit  Oel  ein,  damit  aie  besser  mit. dem  bösen 
Q<dste ,  beim  Uebergang  in  das  Jenseits ,  zn  ringen  vermöchte.  —  Auf  den 
Mngen  derMnmie  gelegfE,  galt  der  Scaratiäas  denEgj-ptem  für  einen  sicheren 
T^eman ,  die  Seele  gegen  den  KChrecklichen  Dämon  Ainenthis  bu  schützen. 
—  Dip  Juden  geben  dem  Todten  ein  Mpaser  in  die  Sand,  nm  sich  damit 
gegen  die  Angriffe  der  Vampyre  vertheidigen  za  können.  —  Als  die  Seele 
Joaepb'B  beim  Todeskampfe  schon  in  Boineni  Schlunde  ist,  legt  Jesus  (nach 
dem  Apocrypbieuml  ihm  die  Ufindo  auf  die  Bi'iuit,  um  die  bässlicbeo  Gestal- 
ten fortznjagen.  —  Die  telnii^^elien  und  koräki>tchen  Schamanen  suchen  die 
Kobolde,  ^0  (flnter  der  Erde  herrschend)  dem  Todten  viel  Unheil  zufügen 
könnten ,  bei  der  Beerdigung  durch  Formeln  zu  Irinnen  und  durch  Laft- 
biehB  mit  einer  Hacke  abzuhalten.  —  Nach  'llniurit  hatte  das  Knpfer  die 
Kraft,  Gespenster  zu  verjagen,  wcshalti  dh-  Sj^irtaner  beim  Tode  ihrer 
KSnige  auf  einen  Kessel  schlugen.  —  Wenn  ilic  s^imogilier  die  Leiche  zmn 
Grabe  geleiteten,  ao  ffihrten  sie  Schwerlliiefic  in  die  Luft,  um  die  Lösen 
Geister  vor  Annäherung  m  hindern.  —  Während  die  Palagonier  die  Skelete 
ihrer  Todten .  die  von  einer  alten  FVan  jährlich  einmal  in  ihren  Gräbern  ge- 
sohmnckt  werden,  znbereiten,  unterhalten  die  Männer  ein  ununterbrochenes 
Stampfen,  um  die  Valicfaus  des  Atia  kanna  kanath  zn  vertreiben.  —  Ehe  sie 
einen  Todten  begraben ,  werfen  die  Priester  der  Amina  dem  bösen  Geiste 
(Didi)  einige  kostbare  Sachen  auf  einen  dasu  gereinigten  Weg  hin  und 
geben  ihm  zu  verstehen,  dnas  diedC  schönen  Sachen  für  ihn  wären,  weshalb 
er  den  Todten  nicht  beunmhigen  solle.  (Oldendirp.)  —Bei  den  Begräbnissen 
der  Preussen,  während  die  Leicheziim  Grabe  geführt  wurde,  liefen  die  jungen 
Uännpr  voraus ,  mit  den  Waffen  in  der  Luft  fechtend,  indem  sie  schrieen  1 
Begftjthc  Pekulle  (Lauft,  ihr  Teufel,  zur  Hölle); 

Frieaterliohe  Ceremonian.  Die  Priester  der  Jestden  stellen  die  Leiche 
gerade  in  die  Höhe,  berShren  sie  leicht  an  Hals  imd  Schulter  und  sagen, 
>ie  mit  derÜHchen  Hand  schlagend:  ,,Getae  in's  Paradies."  Am  sichersten 
ist  ea  »bei  ein  altes  Hemd  des  Jedesmaligen  Scheichs  (des  Religion sober- 
hanptes)  als  Todtenbemd  zu  gebrauchen.  —  In  Mexico  werden  die  Seelen 
in  der  Lotterie  ausgespielt ,  indem  die  Gemeinden  das  Recht  haben ,  für  die 
Erlösung  ihrer  Verwandten  aus  dem  Fegefeuer  Messen  inm  Betrage  des  ge- 
wonnenen Oddes  lesen  ed  lassen,  ~  Die  Lappländer  am  Flusse  Kola 
l^en  Kienholz  fQr  Fackeln  znm  Todten ,  sowie  Lebensmittel  und  einen 
von  Frtester  veniegetteB  Qeleitsbrief  an  den  heiligen  Peter,   dasa  er  des 
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Himmels  würdig  sei.  Dann  gingen  sie  Khii'ii'nil  nm  die  Leiebe  herum,  nnil 
fragten,  ob  Weib  oder  Kind  an  aeinem  Alilr'tjru  .Stbulrt  sei.  —  Die  Mbkko 
glanben  gegen  die  Ansprücbe  der  bösen  (jelster  eiclier  zu  sein ,  initern  de 
durcb  die  Zeichen  aiif  ihrem  Körper  beiTei^cn ,  <las.s  ^ie  xu  Qott  gcbBren. 
{Oidendorp.)  —  Am  Caiahar  werden  niiiiii;  Urandwiinden  auf  dem  Körper 
getragen,  die  die  Priester  gegen  entapreclii'nili' liL'znhlung  aufdrücken,  od 
damit  den  EingangBEoll  in  das  Jeneeits  ym  liczuhlen.  Der  rnssisehe  Pope 
gjebt  dem  Verstortienen  einen  Pass  für  din  bniM^en  Petnu  mit  in's  Grab,  — 
Bei  der  Begräbniasfeier  des  Teitonga  bi''i.i^ai'hti>ti;  mno  die  Lafti  genannte 
CeremoDie  (aof  Tonga-tabu) ,  wobei  dei'  Arm  au  veracliiedenen  Stellen  in 
der  Form  eng  verbundener  Cirkei  eingebrannt  wurde.  —  Wer  mit  dem 
äcapelariem  der  Carmellter  angetbao  atirlil ,  dem  können  die  bCaen  Gräter 
nichts  anhaben.  —  Der  Chinese  lÄsst  eieli  mit  ch^m  vum  Bonxen  verHiegelta 
Fass  (Louin),  gültig  für  den  Himmel,  liegrnben.  —  Ein  im  Frnbling  oder 
Sommer  verstorbener  Perser  wurde,  wenn  clieülStter  nbflelen.  ein  imilertet 
oder  Winter  Gestorbener ,  wenn  die  BSami' wieder  uasRChlngen,  begrahen. 
So  viele  Feinde  getddlet  waren,  wni-iti-n  Steine  auf  das  Grab  golfirti 
unter  der  Heirschaft  der  orientalischen  Türken  (523  —  7*4  p.  C.).  — 
Bei  den  Begräbnissen  der  Kalmücken  i-i  ein  Priester  gegenwärtig,  in, 
unter  Ceremonien  und  Gebeten  die  Leielii'  mit  versrhiedenen  Zeichen  ein- 
eegnet,  damit  die  Seele  nicbt,  zur  Strafi'  nii  i'in  ungesühntes  VeHirfohi-a, 
nach  dem  Tode  mit  dem  Körper  vereint  Miilirn  mögi!.  Zuweilen  wird  ancfa 
die  Haut  der  Leiche  aufgeritzt,  nm  der  Sn'k^  den  Aufgang  üu  erleiohtern. 
Wenn  man  sich  überzeugt  bat,  dass  dii'  Si'idi'  dt-n  Körper  verlaasen  li»t, 
wird  derselbe  mit  Hülfe  von  einem  der  fiiiiT  mimirnlisehen  Kiemeute  (Bali, 
Fener,  Erde,  Eisen  oder  Wasser)  znr  Biiln'  tri'braeht,  nnd  entweder  in  die 
Erde  vergrabet ,  verbrannt,  ins  Wasser  (.■■'H'nkt  odrr  mit  Steinen  bedeckt, 
Je  nach  dem  in  dem  Geburtnjahre  des  ViTnlorl>enon  regierenden  Elenienlc, 
wie  es  durch  seine  Stellung  in  dem  Cytlin  bedingt  wird  (s,  KieaeiEetter). 
—  In  dem  Augcablicke,  wo  ein  Kalmücke  stirbt,  musa  «olches  dem  Gellm« 
angezeigt  werden,  der  aodann  (nach  dn-  TDdejsdmdel  uns  den  heiligen 
BBehem  bestimmt,  in  welcher  Weise  mit  dr'iu  I,r>i(hiiiini  verfahren  wprdrn 
und  nach  welcher  Himmelsgegend  er  binansgetragen  werden  solle.  Von 
secliserlei  Begräbnissarten  dndet  die  Verbrenn tin^-  unr  bii  ilrn  t.; i'i^^ilii'ti'ii 
(Lamas)  oder  Füraten  (Nozans)  statt,  deren  Seele  wlivUTjre'iori'O  wenirn 
wird ,  indem  man  die  parfGmirte  Asche  an  den  Ü.ilai-Liiraa  naeh  Tib^t 
schickt.  —  Bei  den  (^alBdoniem,  wo  die  Ai'Olakl;"inge  der  Harfen  eiiKu 
Todesfall  vorberaaglen ,  stimmten  die  Barden  einen  Gesung  an,  ohne  den 
kein  Krieger  in  dem  Wolkenpalaste  augelasseti  wurdf.  —  Durch  das  drei- 
fache Opfer  Jui  bei  der  Beerdigung  wird  der  imgewisee  Zustand  der  Seele 
beruhigt ,  bis  nach  der  Beendigung  der  Wehkluge  im  dritten  Jatare  der  Ab- 
geschiedene durch  Vorstellung  der  neuen  Tafrl  im  Ahnentempel  in  tUo  Ewhe 
der  Geister  gesetzt  wird  (in  China).  —  ^n  Einer  in  Todtsn5ten  liegt 
kumpt  der  Fitester  mit  dem  Sacrament,  schwetzet  ea  dem  Kranken  »It 
nöthig  ein,  als  dass  er  nit  mOg"  geratben  noch  ohn  diesa  aeüg  werden.  (^V 
baslUm  Frcmt.)  —  Der  Fromme  kann  oft  den  Amita  und  sein  Reich  in 
Visionen  schauen.  Vermag  der  Verbrecher,  deni  im  Todeakainpf  dia 
Schreckbild  der  Hülle  eracheint,  mit  Reue  sn  beten,  so  verwandelt  hirIi  das 
Bild  des  Grauens  in  einen  erquickenden  LotOK  imU  Auiit»  selbst  schwebt  mil 
seinen  beiden  Pusas  über  seinem  Scheitel  nnil  eiitriickt  Ihn  an  den  seligrn 
Buddhas,  vom  Pfaaenschweif  der  Aureolanniirelien.  —  In  Walea  erklirts 
MherderSineater,  dieSfinden  desTodtenaufi'ich  nehmen  in  wollen,  gegfn 
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eiitflprccheiiUe  Vergiitignng.  —  Nach  dem  Tode  einea  Verwandton  kuuft 
der  RlMnl^  Hin  Itekrciixtes  Hivt,  woraus  der  Priester  ein  Dreierk  auBschneidet, 
«3  in  dem  epäter  mm  Abendmahl  dieni^ndun  Kelch  durch  den  Woin  aurlöst 
und  en  dann  der  GleiuciDdu  durch  Löffel  nustheilt,  Das  Brot  ist  fortna  heilig, 
darf  nnr  bei  nüchtemem  Magen  (das  erste  Mal  nach  dem  Abendmahl)  ge- 
nosaPD  wurden  and  wird  bo  stückweiso  verzehrt.  —  Ala  unser  Lehrmeister 
Hosea  in  das  Paradiee  einging,  sagte  er  zu  JoBua:  ,,Wenn  dir  über  einen 
G«genebind  ein  Zweifel  auf^tSsst ,  aa  (rage  fnieh ,  wie  da  dich  ed  verhauten 
hast."  —  Zn  einem  Kranken  In  Tibet  wird  der  Lama  gerufen,  um  darob 
weltliche  oder  getstliehe  Arzneien  eu  helfen.  Ist  der  Tod  erfolgt,  BO 
bssl  der  Ueistüche  die  Koiifhaut  des  VerBt«rbeaen  fest  mit  den  Fingern  zn- 
sammen,  drückt  und  lieht  und  rückt  sie  so  lange,  bis  »ie  eine  Art  von  Kn^ 
oder  sonst  berbarem  Ton  von  sich  giobt ,  macht  nucsk  wohl  einen  Einschnitt, 
um  den  Aiiagang  der  Seele  en  erleichtern.  Die  BestHttimgsart  wird  nach 
den  antra  logischen  Uüchem  bestimmt  und  dann  folgen  die  Seelenmessen 
<g  Schid  Tsuhhosa) ,  um  den  Höllenriohter  Jama  zur  Milde  sa  stimmen.  — 
Die  KafTero  führen  den  dem  Sterben  Naben  in  die  Wüste ,  nm  dem  ISaligen 
lieinigungBgexeta  KU  entgehen,  dieBoobies  Ifisscn  ihn  in  elnersepai'aten  Hütte 
umkommen ,  die  Patagonier  begvulien  ihn ,  che  er  ganz  todt  war,  die  Indier 
^etien  ihn  aa  den  Qanges.  80  fand  man  später  vortheilhafttir  die  Seele 
Bchon  während  des  Lebens  dnrch  priesterliche  Tugendichren  reinigen  ta 
lassen,  damit  naehher  der  Leib  unbedenltlifh  die  Pflege  der  Trauernden  er- 
halten konnte.  —  Dio  vornehuiBten  iläupllinge  der  Frcuodsohaftainseln 
lieasen  sich  in  deu  Uräbem  ihrer  Vorfahren  auf  Tonga  Tabu  (das  heilige 
Tonga)  begraben.  —  Nach  dem  Talmud  sollen  die  Knochen  abgeschabt 
werden,  um  die  Seele  zn  reinigen.  —  Das  Chadaktuch  (das  all  gemeine  Ehren- 
geschenk in  der  Mongolei) ,  das  auf  die  QrAber  der  Vurwandten  gt^steckt 
winl.  inuss  erst  von  eio«m  Lama  durch  Lesung  von  Gebeten  geweiht  sein.  — 
Die  Lamas  bestimmen  die  Art  Am  Begräbnisses  nach  ihren  Bstrologischen 
Mohem ,  und  auch  wenn  sie  den  Leichnam  den  wilden  Thiereu  ansBeteon 
lassen,  kommt  ihnen  die  Eniseheidung  in,  nach  welcher  Weltgegend  der 
Leichnam  mit  dem  Kopfe  liegen  soll,  was  durch  Aufstecken  einer  Wind- 
bhne  erforscht  wird.  Doch  sind  einige  unabänderliche  Bestimmungen,  wie 
dnsH  ein  Selbsterhängter  nicht  der  Enle  übergeben  wird ,  ein  an  QeEehwuUt 
£tEtl(^ler  nicht  verbrannt  werden  darf,  ein  in  Uehersohwemmung  Umge- 
kommener, vom  Blita  Erschlagener  und  bei  einer  Fenersbmnst  Verbrannter 
nt^t  in's  Wasser  geworfen  wird,  ein  an  ansteckender  Krankheit  Oestor- 
bener  nicht  anf  einem  Berge  beerdigt  wird.  —  Die  Waidelotten  mussten 
ehäOB  bleiben  und  imter  sie  nahm  mau  Krüppel,  Lalime.  Blinde,  Blöd- 
aiitnige  und  anderes  nntaDgliches  Volk  auf,  da  xic  auf  Gehciss  des  Krivre 
Kriweito  einen  aus  ihrer  Mitte  liefern  mussten,  um  sich  beim  Leichenbe- 
gängni«fl  eines  vornehmen  Herrn  mit  ihm  xu  verbrennön.  —  Der  Färse 
rnnss  in  der  Sterbestunde  den  trQstenden  Hund  ansehen,  der  Indier  einen 
Kuhschwanx  in  der  Hand  halten,  um  in's  Paradies  gesogen  zu  werden. — 
Fortnne  wohnte  der  Hi'eidi^img  eines  Baddhapriesters  in  China  bei,  wo 
wahrend  den  Gotte^idieniiti-^ .  als  Uakeleu  aufgestiegen  vraren .  Buddha  er- 
schien, aber  nnrdemüberpriei'tiT  eichtbar.  —  luden  acheron  tischen  Büchern 
der  Etnisker  war  (nach  Aniiyliins)  die.Lelire  enthalten,  wie  man  durch  das 
Bint  gewisser  Thiere  die  Sci'lcii  göttlich  mache.  —  Nach  dem  Tode  eines 
Häuptlings  auf  NeuAcelimd  wird  der  Körper  mit  friachem  Flachs  geschlagen, 
nm  das  über  ihm  siiliwelienile  Uebel  aliKUwehren  (bis  der  Geist  des  Todten 
in  die  hGJt«m  Beichc  übeigegangen  ist).     Nauh  Beendigung  des  Festes  be- 
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kümmert  sich  Niemand  nm  die  atif  einen  Ranmstamm  gestellte  Leiche  bis 
zum  Jahresfest  Hahunga,  wo  die  verschiedenen  Stamme  ihre  Todten  zam 
Begrabnissplatze  bringen.  Die  Häuptlinge  berühren  die  Todtenkiste  mit 
emem  kleinen  Stabe,  mehrere  Male  einige  Zauberworte  sprechend  und  legen 
den  Inhalt  auf  ein  Tuch,  dessen  Bürde  einem  geschmückten  Träger  auf  den 
Rücken  gelegt  wird,  um  sie  zum  Begräbnissplatze  zu  tragen.  Dort  schabt 
man  die  Knochen  vollends  rein ,  schmückt  sie  mit  Federn ,  wickelt  sie  ia 
Tücher  und  legt  sie  in  das  Grab*.  Früher  wurden  auch  Sklaven  erschlagen 
und  erhängten  sich  seine  Weiber  freiwillig.  —  Stirbt  ein  Oberhaupt  der 
Russen,  so  wird  das  Mädchen,  welches  sich  bereiterklärt  mit  ihm  zu  sterben, 
festlich  bedient  unter  Singen  und  Trinken.  Am  zehnten  Tage  wird  der 
(durch  die  Kälte  schwarze)  Todte  aus  seinem  Grab  (in  das  Nabis ,  Früchte 
und  eine  Laute  gelegt  sind)  genommen ,  und  festlich  gekleidet  in  das  aof 
dem  Schiff  errichtete  Gezelt  (mit  Nabis,  Brot,  Zwiebeln,  Fleisch,  Früchten) 
gelegt ,  wohinein  sie  die  Stücke  der  geopferten  Hunde ,  in  Schweiss  gejagte 
Pferde,  Ochsen  und  einen  Hahn  werfen.  Das  Mädchen  wird  dreimal  empor- 
gehoben ,  das  erste  Mal  ihre  Eltern ,  das  zweite  ihre  verstorbenen  Anver- 
wandten, das  dritte  ihren  Herrn  (der  im  schönen  Paradiese  sitzend,  sie 
ruft)  sehend ,  schneidet  einer  Henne  den  Kopf  ab  und  wird  dann  (nach  Ver- 
theilung  ihres  Schmuckes)  auf  das  Schiff  gesetzt.  Nach  Beendigung  de» 
Liedes ,  das  sie  nach  dem  unter  Singen  geleerten  Becher  Nabis  anstimmt, 
wohnen  ihr  sechs  Männer  bei.  worauf  (unter  Getose  der  Schilder)  derTodes^ 
engel  (ein  finsteres  altes  Weib)  ihr  das  Messer  zwischen  die  Rippen  stösst. 
Nachdem  der  nächste  Anverwandte,  der  nackend  rückwärts  zum  Schiffe 
geht,  dasselbe  mit  einem  brennenden  Stück  Holz  angezündet  hat,  werfen 
alle  Anwesenden  brennende  Scheite  darauf.  Dann  wird  über  dem  Orte, 
wo  das  aus  dem  Fluss  gezogene  Schiff  gestanden ,  ein  runder  Hügel  aufge- 
führt und  in  dessen  Mitte  ein  grosser  Holzstoss  errichtet,  worauf  der 
Name  des  Verstorbenen  nebst  dem  des  Königs  der  Russen  geschrieben  ist. 
{Ibn  Fozlan.)  —  Nach  Lucian  öffneten  die  Magier  durch  gewisse  Zauber- 
sprüche und  geheime  Gebräuche  die  Pforten  der  Unterwelt ,  um  sicher  dort- 
hin zu  führen.  —  Der  zuletzt  Gestorbene  muss  so  lange  an  der  Kirchhof- 
thür  Wache  stehen,  bis  eine  neue  Leiche  ankommt  (Franken),  und  der 
auf  einem  neuen  Kirchhof  zuerst  Begrabene  kommt  nie  zur  Ruhe ,  sondern 
rauss  immer  wandern  (Hessen).  —  Auf  den  Molukken  wurden  die  Kirch- 
höfe bewacht ,  damit  nicht  die  Zauberer  (Iwangis)  sich  von  den  todten  Kör- 
pern nährten ,  bis  diese  verwest  sind.  —  Wenn  die  Seele  den  Körper  ver- 
liess,  unuhi  te  varua  e  te  atua  (der  durch  den  Gott  ausgezogene  Geist),  so 
glaubten  die  Tahiter,  dass  der  Gott  nach  ihr  gesandt  habe.  Die  Oromatuas 
oder  Dämonen  lauerten  in  der  Nähe  des  Körpers,  um  die  Seele  zu  ergreifen, 
sobald  sie  durch  den  Kopf  ausgezogen  war.  Oft  sahen  die  Sterbenden  die 
Varuas  der  Geister,  die  auf  ihre  Seele  warteten.  Nachdem  die  Seele  vom 
Körper  sich  getrennt  hatte ,  wurde  sie  durch  andere  Geister  nach  dem  Orte 
der  Finstemiss  (Po)  gefuhrt ,  wo  sie  von  den  Vorfahren  mit  Muschehi  ge- 
schabt und  während  eines  bestimmten  Zeitraums  stückwAio«*  vnn  d^n  rinttArn 
gegessen  wurde.  Ein  Geist,  der  dreimal  durch  einen  G 
war ,  als  Speise ,  bekam  ein  vergöttlichtes  Wesen  und 
Fähigkeit ,  die  Erde  zu  besuchen  und  Andere  zu  begeif 
sache  des  Todes  zu  entdecken,  ruderte  bald  nach  dem  A 
ster  in  die  See  hinaus ,  wo  die  Seele  passiren  musste ,  di< 
desjenigen ,  der  den  Tod  veranlasst  hatte ,  neben  ihm  vo 
die  erlangte  Kunde  an's  Land  den  Verwandten  zurückbn 
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Oer  \'ornebmen  wurikn  ilurcli  Äuntracknen  an  der  Sonne  unil  dnreh  Ein- 
aiaag  niumillcirt.  Eliii  diese  Procoilw  vorgpiiiiinnien  wurdn ,  grub  der 
Tahua-bnre-tiapapäu  (der  Leichenprediger)  ein  LokIi  in  die  Erde  unter  der 
Todteabahre  nnd  betete  in  dem  Oott  (von  dem  mün  glauiKe,  daaa  er  die 
KeelsTerUngtbstie),  alleSünd^ndes  Verstorbenen  nnd  besonders  diejenigen, 
derentwegen  er  in  dio  FinsterniBs  (nach  Po)  gerufen ,  dort  nieder* idegen, 
dunft  eie  in  keiner  Weise  den  Ueberlebenden  ankleben  und  der  Zorn  des 
Gottes  ver^hnt  eein  möge.  Der  Prieeter  wandte  sich  dann  an  den  Leicli- 
nan,  sprechend:  „Laea  die  Schuld  mit  dir  jetzt  verharren,"  nnd  emen 
Pfeiler  (als  PersoniQcatioa  des  Verstorbenen)  in  dstö  Loeh  ateckend,  Hess 
or  d&aselbe  initErde  füllen,  um  ilieSnnden  darin  «u  begraben.  Dann  Bteukle 
er  kleine  Stücke  eine«  Platanen blatles  nnler  die  AcbscIhShlen  ntid  auf  die 
IkusI  des  Leichname,  sagend:  ,, Da  Ist  deine  Familie,  da  iät  deine  Frau,  . 
da  Ut  dein  Kind ,  da  iat  dein  Vater  nnd  Mutter.  Sei  zufrieden  im  JensdtH. 
BHoke  nleht  nnf  die  üurück,  die  dn  in  der  Welt  gelassen. "  Nach  Ueendi- 
i;nn^  der  Leirheneeremonie  eilten  alle  in'ii  Meer  (beeoDdera  die,  welche 
dnreh  die  BerüLmng  des  Leichnams  einen  Thell  der  SQnde,  für  die  er  ge- 
storbea  war,  angenommen  butten).  nm  sich  von  der  Befleckung  (mahiiru- 
hnm)  tu  rtiinigen  nnd  kehrten  mit  einigen  vom  Boden  des  Mcpren  aufge- 
nommenen  Korallenstücken  Eiirück,  die  sie  in  da^  Sündenloali  narfen, 
nagend:  „Hit  dir  sei  alle  Befleckung, "  War  die  Familie  reich  genue,  um 
die Hnfübrung  deä  Verslflrbeneo  in  das  tahi tische  PaTadie*  {Hohutii  mianoa) 
befahlen  kii  können ,  so  wnrden  kontbare  Opfer  dem  Romatanepn*Bte-r  ge- 
lirai'bt.  der  llrutiictae ,  den  führer  nach  jenem  Platne  der  Selifrkeit,  en 
bewegen  wusste,  die  abgestorbene  Seel«  dorthiniD  leiten.  Wählend  der 
Zeit,  wo  der  mnmiflclrle  Körper  EusammeDfalelt  und  auf  derB^re  ansge- 
1«^  war,  brachte  tnan  ihm  täglich  Speise  und  Getränke,  da  es  aoaaer  der 
msterielleD ,  auch  eine  geisüge  Seite  der  Nahrung,  die  riechbar  sei ,  gäbe, 
nnd  der  Dnft  dem  Geist  des  Verstorbenen ,  wenn  er  zurückkehren  soUle. 
ungenebm  sein  würde.  Fing  der  Körper  an  sich  zu  zersetzen,  so  wnrden 
die  Knochen  beerdigt,  der  Schädel  dagegen  meistens  im  Hause  der  Ver- 
wandten aufbewahrt.  Gelang  es  im  Kriege  sich  feindlicher  Knochen  zu 
bemäehtigen ,  so  wurden  diese  zu  niedrigen  Arbeiten  verwandt,  in  Melssel 
für  die  Schiffsbauer  oder  in  Fischhaken  verwandelt.  Hehrere  Wochen  nach 
dem  Tode  eines  angesehenen  Häuptling« ,  zu  dessen  Ehren  die  Dichter  Bal- 
laden sangen,  wurde  von  den  Verwandten  meistens  die  Hevs genannte  Ce- 
remonie  vorgenommen ,  indem  ein  maskirter  Mann ,  auf  der  Brust  mit  einem 
Panzer  ans  Perlmntter^chalea  geschmückt,  in  Begleitung  verkleideter  Jüng- 
liufce  den  District  durchlief  und  Begegnende  mit  seiner  Paeho  (einer  Kenlen- 
aäge)  echlng ,  indem  er  in  einem  Zustande  der  Aun-egting  handelte ,  als  wie 
TOD  dem  Geiste  des  Verstorbenen  inspirirt,  und  um  Unbilden,  die  der- 
M'lbi;  im  Li'ticn  iiiuiif.ui^-cii ,  zu  rächen. 

Beflei  der  Erds  im  HiauaeL  Die  Grönländer,  die  ihre  Nahrung  ans  dem 
Meere  t-rliii^lten,  vcili'f,'!«  11  auf  den  Grund  desselben  dasElfsiumTorngarauk's, 
während  nur  faule  Ltule  in  den  Bimmel  kämen.  Doch  aetzle  eine  Secte 
den  Aufenthalt  der  Todlin  in  den  letztem,  während,  eine  andere  von  den 
iitiUen  Wohnungen  derSi-rlen  sprach.  Während  der  Zelt,  wo  die  Seele  einen 
^^taIen  Felsen  hinabrnlatht,  müssen  die  Hinterbliebenen  fasten,  —  Nach  den 
Patagoniem  leben  die  trnti'n  OCtter  in  der  unterirdischen  Höhle  desGuayara- 
Knnny  (der  Herr  ilerTodlin)  nnd  wenn  einer  von  ihnen'stirbt,  so  geht  seino 
Seele  in  der  Gottheit ,  die  seiner  Familie  vorsteht,  —  Die  Caraiben  glauben 
naekdeiaTodean  einen  Ürt  ed  gehen,  der  ihrem  WohnsitE  aof  Erden  gleicht. 
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nur  äMS  sie  b  h  all  Lebensb  darfn  sse  dort  U  i^hter  ere  hafffn  könoeu. 
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KCnigreicbe  in  der  Unterwelt  Brandeten)  Zuweilen  wurden  vundortdl« 
Seelen  der  Abg  chledenen  surntknesan  tt  mit  Bot«chnflcD  die  Ton  dm 
Priestern  &1b  göttliehe  Befel  le  lipn  Leiienden  (.rfcUrt  wurden.  —  Hack 
Othioth  R  Ak  lia  tzt  1er  haehitelobte  Gott  nP^radee  n  derAoslepiif 
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biDRiif,  wogegen  die  Böäen  im  anderu  Leben  zti  leiden  haben.  —  Llkc  the 
Fre-Ccltae  or  ani;ieD(  Kurope,  ÜielndisD  is  ^tili  buried  witb  bia  stune-headed 
arrons,  liis  rnde amalets,  biadog  etc.,  egoipped all ready  forElyBian  hunting 
flelds,  at  tbe  aame  time ,  that  maoy  n  white  man  imagjnes  a  heaven,  where 
he  flbnll  have  notbing  to  do,  but  sing  Dr.  Watfs  hyrnns  round  tlie  Etenial 
throne.  (Nnlt.)  —  Beim  Abscheiden  jfelangt  die  Seele  der  Earailen.  wenn 
üe  oiebt  wRgen  ihrer  SQnden  in  die  üölle  rSlIt,  in  die  geistige  Welt  (Olont- 
cbabo  oder  Eden),   wo  sie  dnr  Betrachtnng  öbersinnliohcr  Wahrbeilen  lebt, 

—  Kamohiokala  oder  dae  Auge  der  Bonne  führte  die  Geister  der  Häuptlinge 
xa  ilirem  Ruheplatze  im  Himmel,  von  wo  sie  zuweilen  zurilehkehrten .  um 
über  die  Wohlfi^rt  der  üoberl eilenden  zu  waehen  (in  Ilawai).  —  Nach 
dem  Sohar  i«l  das  G«wand,  das  die  Seele  im  künftigen  Lehon  ansieht, 
aus  den  Lichtstrahlen  gewebt,  die  vom  Throne  der  HeiTlicbkeit  ausflieasen. 

—  Ifnrin,  die  Hölle  der  Gallier,  war  mit  dichten  Ufimpfen  gerollt,  in 
denen  die  Seelen  durch  Kulte  geqnült  wurden.  —  Nach  den  Drusen  wird  In 
der  H511e  bittere  Galle  gegesacn  und  oine  MBtie  aus  Schweinefell  getragen. 

—  Wenn  dieMenseben  in  derFinstemiss  durch  Seh  wefeldunst  umtrekommen, 
wird  Gott  ein  reines  Uemüth  der  Menschen  schaffen,  die  das  in  Gestalt  von 
Thau  vom  Himmel  fallende  Manna  geniessen  werden  (die  Spciae  der  Seligen 
im  Paradiese) ,  wie  die  Sibylle  vcrknodcl.  —  Die  Todten  von  Lakemba 
gehen  nach  Kamuhaliwn  in  die  See,  wo  sie  zum  zweiten  Haie  sterben  und 
dann  erst  Mbuln  erreichen.  —  Die  Seelen  von  Vanua  Levii  Athren  auf  Käh- 
nen ,  die  flic  bei  der  Luidepitze  dimba  dimba  besteigen ,  in  das  Reich  Nden- 
gei  (des  Erderhchütterers),  der  Lagterhaftu  den  bösen  Geistern  zur  Speise 

Torttelliing  der  Beslsn-HatoT.  Das  Volk  unterscheidet  nur  anbestimmt 
Bfrigcheu  Körper  und  Geist,  der  schützende  Oenins,  der  den  Menschen  un- 
aicfatbar  begleitet,  kann  sieh  auch  in  derGlilekshanbe  befinden,  mit  der  das  Kind 
geboren  wird.  Die  Bömer  schworen  beim  Genius  dpa  Kaisers  (wie  der  Sklave 
bei  dem  seines  Herrn).  spSter  beim  Kaiser  seibat.  Beim  Streite  der  Helden 
in  Island  kämpfen  auch  die  Fyl^nr,  wie  die  auf  den  assfrigchen  Sculpturen 
abgebildeten  Feruer,  ähnlich  der  Titta'e  Haupt  umschwebenden  Minerva.  Als 
lue  Schntzgeister  (Fylgior)  seiner  Unfi'eunde  in  der  Nähe  sehweifeu ,  stiebt 
KSnig  Swerrir  (in  der  Unterredung  mit  Olafr  Jarlemagi')  mit  einem  Messer 
vor  sich  her.  ~~  Im  Schamanenthnm  bat  jeder  Mensch  seinen  Dsajagatsch, 
.iIb  geniu^i  tutelaris  oder  Spiritus  faroilinris.  Am  Gatioon  bauen  die  Weilier 
linttcn  ffir  die  aufgetriebenen  Dämonen,  die  sie  dort  verehren.  In  Weisa- 
rnsfllnnd  wird  Jedem  Menschen  s^ne  eigene  Sorka  zugeschrieben,  die  mit 
ihm  geboren  wird  und  ihm  nnzertrennlidi  zur  Seite  bleibt.  —  lUe  Seele  des 
Kenscben  (Kla  oder  Kra.  die,  wenn  sie  stirbt,  zum  SIsa  wird)  ist  in  Akm 
I)  das  Leben  deb  Mon.ichen ,  3)  als  männlich  gedacht,  die  Stimme,  die  ihn 
zum  Bösen  treibt,  nltJ  weiblich  die,  welche  ihn  davon  abm^nt,  3)  der  pei^ 
sönlicbe  Schutzgeiai  eine)  Jeden,  der  durch  gewisse  Zaubereien  citirt  wei^ 
den  kann  und  auf  Dankopfer  Anspruch  macht  für  den  Schutz,  den  er  gewährt. 
.Sisa  kann  wieder  gelmrcn  werden,  aber  es  werden  anch  stets  nene  Seelen 
vom  höchsten  Gotte  auf  die  Erde  herabgesendet.  Aebnlich  sind  die  Vorstel- 
lungen der  Ewerd.  —  Nich  Origenes  ist  jeder  Geist  in  der  einfachen  und 
eigentlichen  Meinung  ilii-ses  Ausdnickes  ein  Körper  (««»■  Ttvivfia,  li  ankov- 
aifgar  ixkaußai'Qiiiyoi-  lo  nnv/ua,  aiaua  tv-yx""""')-  ^''f  «piritum  ani- 
mam  esse  diccntea ,  chlipus  esse  animam  plane  fatentiir.  (fikalddins.)  — 
Eine  materialistiselii?  St-ite  derGrSniänder  statuirt  zwei  Seelen,  nämlich  den 
Sdiatten  und  den  Udein  des  Menschen,  und  glaubt,'  dass  in  der  Nacht  die 
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Seele  den  Leib  verlasse,  auf  die  Jagd,  zum  Tjuiz  oder  Besach  fahrend.  An- 
dere geben  eine  von  dem  Leibe  verschiedene  Seele  za,  die  ab-  oder  zunähme, 
zertheilt  werden  and  stückweis  verloren  gehen  und  reparirt  werden  kann 
oder  sich  auch  auf  eine  Zeitlang  ans  dem  Leibe  verlieren  mag,  so  dass  schon 
Mancher,  wenn  er  auf  eine  weite  Reise  gegangen  ist,  seine  Seele  zu  Hause 
gelassen  hat  und  doch  immer  frisch  und  gesund  geblieben  ist.  Die  Ange- 
koks (Zauberer)  bessern  eine  beschädigte  Seele  aus ,  bringen  eine  verlorene 
zurück  und  können  eine  kranke  mit  einer  frischen,  gesunden  Seele  von  einem 
Hasen,  Rennthier,  Vogel  oder  jungen  Kinde  verwechseln.  Die  hdlflosen 
Wittwen  erregen  die  Mildthätigkeit ,  indem  sie  den  Eltern  weissmachen 
können ,  dass  die  Seele  ihres  verstorbenen  Kindes  in  des  Mannes  Sohn  oder 
seines  verstorbenen  Kindes  in  eins  von  ihren  eigenen  Kindern  gefahren  ist, 
indem  dann  ein  solcher  Mann  der  vermeinten  Seele  des  Kindes  Gutes  zu  thun 
beflissen  ist  oder  mit  der  Wittwe  gar  nahe  verwandt  zu  sein  meint.  Andere 
Grönländer  behaupten ,  dass  die  Seele  ein  von  Leib  und  aller  Materie  ganx 
verschiedenes  Wesen  sei ,  das  keiner  materiellen  Nahrung  bedarf  und  weil 
der  Leib  in  der  Erde  verfault,  nach  dem  Tode  noch  leben  und  eine  andere,  als 
leibliche  Nahrung  haben  muss  (die  sie  aber  nicht  kennen).  DieAngekoks,  die 
öfferin'sReichderSeelenzu  reisen  vorgeben,  sagen,  sie  seien  bleich  und  weich, 
und  wenn  man  sie  angreifen  wolle,  so  fühle  man  nichts,  weil  sie  kein  Fleisch 
und  Bein  und  Sehnen  haben.  In  der  Tiefe  des  Meeres  (während  die  faolen 
Seelen  in  den  Himmel  kommen ,  wo  nichts  zn  essen  ist)  wohnt  Tomgarsnk 
und  seine  Mutter  (an  den  hinanführenden  Felslöchem)  in  ewigem  Schlamm. 
Aber  um  dahin  zu  kommen,  muss  die  Seele  fünf  Tage  lang  einen  blntigen  Felsen 
hinabnitschen.  Daher  müssen  die  Hinterlassenen  sich  (besonders  im  stür- 
mischen Winter)  fünf  Tage  lang  gewisser  Speisen ,  auch  der  geräuschvollen 
Arbeit  (ausser  dem  nöthigen  Fischfange)  enthalten,  damit  die  Seele  auf  ihrer 
gefährlichen  Reise  nicht  beunruhigt  werde,  oder  gar  verunglücke.  Andere 
setzen  den  Ort  der  Glücklichen  in  den  Regenbogen,  wohin  die  Seele  (nach- 
dem sie  beim  Monde  ausgeruht)  am  nächsten  Tag  gelangt,  um  mit  den  andern 
Ball  zu  spielen  (im  Nordlicht).  Die  Seelen  wohnen  um  einen  See ,  durdi 
dessen  Ueberlaufen  Ueberschwemmungen  entstehen  würden.  Andere  wieder 
sagen,  dass  die  Seelen  derGuten  in  eine  Gesellschaft  kämen,  wo  Seehundsköpfe 
verzehrt  würden ,  während  die  der  Hexen  (durch  Raben  in  den  Haaren  ge- 
plagt) in  den  Himmel  getrieben  würden ,  wo  sie  durch  die  stete  Umdrehmig 
bald  ganz  entkräftet  und  schwach  würden.  Die  rationalistischen  Grönländer 
sagen ,  dass  die  Seelen ,  nachdem  sie  sich  eine  Zeitlang  im  Himmel  substan- 
ziellvon  der  Jagd  genährt  hätten,  in  die  stillen  Wohnungen  kämen,  während 
die  dunkle  Hölle  sich  unter  der  Erde  befände.  —  Nach  den  Odschibwaes,  die 
Gott  als  Gezha  Monedo  (den  gnädigen  Geist)  verehren ,  wohnen  in  jedem 
Menschen  zwei  Seelen,  von  denen  die  geistige  beim  Tode  unmittelbar  in  das 
Land  der  Geister  eingeht  zur  künftigen  Seligkeit,  während  die  fleischliche, 
bei  dem  Körper  verweilend ,  um  den  Begräbnissplatz  schwebt.  —  Die  Ein- 
geborenen der  Gesellschafts-Iuseln  glauben  im  Allgemeinen,  dass  jeder  Mann 
ein  besonderes  Wesen  in  sich  hat,  Tee  genannt ,  das  in  Folge  der  sinnlichen 
Eindrücke  wirkt  und  Vorstellungen  zu  Gedanken  verbindet ,  die  bei  ihnen 
parou  no  te  oboo  (words  in  the  belly)  heissen.  Dieser  Geist  hat  Fortdauer 
nach  der  Auflösung  des  Körpers ,  indem  der  Mensch  dann  sich  von  Brot- 
früchten und  Schweinefleisch  nährt,  das  keiner  Vorbereitung  durch  das 
Feuer  bedarf.  —  Pythagoras  lässt  das  verständige  Wesen  der  Seele  mit 
einem  sehr  feinen  Körper ,  den  er  den  Magen  der  Seele  nennt ,  begabt  sein, 
als  dem  Vermittler  beider  Naturen  (der  geistigen  und  körperlichen).  —  Die 
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HDTOnen  nennen  die  KBiper  längnt Verstorbener  Uskenn  (Plural vonSeelen). 
denn  die  eine  Seele  trennt  sich  bei  dem  Tode  vom  Körper,  bleibt  aber  bii; 
tarn  Tödtpnfeit  am  Grübe,  worauf  sie  in  eine  Turteltaube  verwandelt  wird 
oder  aiiih  in  die  Heimath  der  Christen  begiebt,  die  zweite  Seele  Ut  demKSr- 
per  gleiclinnm  anhaftend  und  bleibt  imOrabe.  bis  irgendjemand  sie  aUKind 
reprodncirt ,  wie  man  aus  der  Achullcb keil  später  sieht.  -~  Nach  dem  Jalknt 
obaldash  sind  in  dem  Henacbfo  drei  Arten  von  Seelen,  die  verständige,  dii< 
redende  und  die  thierisehe.  —  Nach  den  Griechen  hatt*  der  Hensth  eint' 
siunliche  (aaiina  hruln)  nnd  eine  vernünftige  Seele  (divlna).  Homer  unter- 
scheidet vov;  oder  g)^!}"  (da  der  Sitz  der  Seele  in  der  Magengegend  nnd 
UerEgrube  sei),  ah  die  vernünftige  Seele,  von  Itv/joe  (die  sinnlii'.he).  Nach 
Diogenes  Laertius  gaben  Pylhagoras  und  Plato  der  Seele  iwei  Theile,  einen 
vemnnftigen  {loj'oi')  und  einen  unvem Duftigen  oder  BXoyoi'(_&ofiiiror  undAri- 
iuftiMov).  WieEmpedorleainjedemThlerundMenschcnzweiSeeleHannabm, 
so  unterscheidet  Aristoteles  die  veroänftige  Seele  (povc)  von  der  sinnlicben 
iVnixi)-  1^'B  Stoiker  hielten  die  Seelen  fSr  at^risseue  Tbeile  Gottes,  des 
irinaten  AeUi««.  Epiknr  lehrte,  daas  die  Seele  ein  larter  Körper  sei,  der 
:(Ti.<den  feinsten,  glattesten  und  rundesten  Theilchen  entstanden  sei.  Die  aiten 
Kirchenväter  (IrenäuB,Tertullian,Amobius.  Methodiusn.  s.w.)  hielten  gleich- 
f»l|j  darar,  dass  die  Seele  etwa«  Körperliches  von  sehr  feiner  Art  sei ,  wie 
diTAether.  Nach  den  alciandrinisehenPlatonlhemwirktdi« Seele  (imgauien 
K<'>rper  tiiätig)  besonders  im<iehim.  Parmcnidea,  Lncrei  und  Epikur  setzten 
die  Seele  in  die  Brnst,  Empedocies  in  das  Blut.  Strato  zwischen  die  Augen- 
timnen.  Anaiflgnras  spricht  von  einem  verständigen  Wesen,  das  der  Materie 
I  <]'Tlii>nig  und  Bewegung  gälie.     Pythagoras  versinnlicht  die  Seele  als  Zahl. 

—  lliiiner  sagt  bei  der  Verwundung  der  Venus  durch  Diomedes,  dass  das 
herausströmende  Blut  da«  der  Götter  gewesen,  die,  als  kein  Fleisch  essend 
nnd  keinen  Wein  trinkend,  nicht  eigentlich  Blut  hätten  nnd  nnsterblich  seien. 

—  Dem  Apostel  Tbaddäus  wurde  der  Anasprucb  zugeschrieben  {Au^utlin), 
das»  «r  an  die  Auferstehung  des  Fleisches  glaube ,  und  zwar  des  Fleisches, 
in  dem  wir  leben,  non  seinm,  sed  fragililAtem  mutantes.  So  war  nach 
Ürigenes  die  Meinung  derUasse  derChristen,  während  erdie  Seelemil  ätheri- 
schem Gewände  (aiyoitÖK)  bekleidete.  —  Aristoteles  unterscheidet  eine 
vegetative  Seele,  die  den  Pflanzen,  eine  sensidve.  die  deuTbieren,  und  eine 
vernünftige,  die  den  Menschen  eigen  ist.  —  N»cb  Occnm  kann  die  vernünf- 
tige Seele  nicht  aus  dem  Act  der  Zeugung  stammen.  ~  ,,Der  von  Gift  und 
sadducäischen  Irrlehren  angesteckte  Priester  (gegen  die  Auferslehung  der 
Todten  sprechend)  glaubte .  dass  Gregor  darin  besonders  fehlte ,  dass  er  be- 
haupte, auch  wer  von  wilden  ThierenEerrissen  oder  im  Wasser  umgekommen, 
und  in  dem  Rachen  der  Flache  verschlungen  und  zu  Koth  geworden  und 
dnrch  Ausleerung  des  KSrpera  ausgeworfen,  oder  wer  in  Flüssen  oder  in  der 
Erde  verwest  sei,  werde  zur  Auferstehung  gelangen.  Aber  Johannes  sagt, 
dass  das  Meer  die  Todten  gah.  indem,  was  von  dem  Körper  eines  Menschen 
ein  Fisch  verBChluokt,  ein  Vogel  zerrissen  oder  ein  wildes  Tbier  verachlnngen 
bat,  von  dem  Herrn  bei  der  Auferstehung  ersetzt  nnd  hergestellt  werden  wird, 
denn  ihm,  der  ans  Nichts  das  Unerschaffene  gemacht,  ist  es  leicht,  das  Ver- 
lerene  wieder  zu  geben."  ^  Gregor  voti  Tourt.}  —  Nach  der  Erscheinung 
Osbedar-bami's,  O^hedar-mah's  und  Sosioch's  läsatOrmuzil  ans  der  göttlichen  . 
Erde  die  Knochen  wieder  erstehen,  aus  dem  Wasser  das  Blut,  aus  dem  Feuer 
die  Lebenskraft  (wie  bei  der  ursprünglichen  Schöpfung) ,  worauf  bei  dem 
die  Sonne  vermehrenden  Lichte  die  Seelen  ihre  Körper  wieder  erkennen.  — 
Naeh  dem  Jalknt  ohaldash  sind  die  fünf  Gestalten  der  Seele;  die  Nephesch, 
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die  in  den  Werktagen  zwischen  dem  Fest  und  dem  Neumond  dem  Menschen 
zukommt,    der  Ruach  oder  Geist  des  Festtages,  die  Neschama  oder  Seele 
des  Yersöhnungstages,  die  Chaja  oder  die  Lebendige,  die,  als  überflüssige 
Seele,  am  Sabbath  sich  mit  dem  Menschen  vereinigt  (weshalb  die  Juden  dann 
Leckerbissen  essen,  um  sie  zu  erfreuen)  und  die  Jechida  oder  die  Einsame, 
deren  er  im  künftigen  Leben  würdig  wird.   —   ,^Als  der  erste  Mensch  er- 
schaffen wurde  (heisst  es  im  Jalknt  chaldash),  war  eine  herrliche  Seelein 
ihm ,  die  unter  dem  Thron  der  Herrlichkeit  hergenommen  war.     Nachdem 
er  aber  gesündigt  hatte ,  floh  sie  von  ihm  weg  und  kam  eine  Seele  von  den 
Kehfoth  (Teufeln)  in  ihn.      Als  nun  Enoch  geboren  wurde,  kam  dieselbe 
herrliche  Seele,  die  aus  Adam  geflogen  war,  in  ihn ,  und  deshalb  ward  über 
ihn  bestimmt,  dass  er  nicht  sterben  solle. *^  —  i^Der  Thamar  Seele  (heisst 
esimJalkutRubeni)  war  eine  männliche  Seele  und  in  dem  Juda  waren  Funken 
einer  weiblichen  Seele  und  deshalb  hat  sie  von  ihm  geboren.**  —  Das  Vor- 
nehmste der  Neseharaa  oder  Seele  Kaiu*s  fuhr  (nach  dem  Jalkut  Bubeni)  in 
den  Jethro ,  sein  Ruach  oder  Geist  in  den  Korah  und  seine  Nephesch  in  den 
Egypter,  den  Moses  deshalb  erschlug.  —  Nach  dem  Nischmath  chajim  sind 
die  durch  die  Ibbur  in  den  Leib  gelangten  Seelen  das  Hanptwesen  desselben, 
während  die  durch  die  Gilgul  dahin  gelangten  nur  einen  Zusatz  bilden.  So  kam 
die  reine  Seele  Seth's  durch  die  Ibbur  in  Moses  um  Israels  halber  und  die 
Seelen  Moses  und  Aaron*s  in  Samuel.    Die  Seelen,  welche  aus  dem  Geheim- 
niss  der  Ibbur  stammen,  können  wegfliegen ,  wogegen  die  Seelen  der  Gilgvl 
von  der  Bildung  des  Menschen  an  bis  zum  Tage  des  Todes  bei  ihm  bleiben 
müssen.  —  So  wie  die  Körper  in  der  Erde  verwesen  (sagt  Marc  Antonin), 
wandeln  auch  die  in  die  Luft  entwichenen  Seelen,  nachdem  sie  eine  gewisse 
Zeit  ausgedauert,  sich  um,  und  werden  flüssig  und  entzünden  sich,  wenn  in 
den  (den  Samen  vor  Allem  bildenden)  Logos  aufgenommen.    —    Indem 
Buddha,  der  seine  Lehre  von  den  Ursachen  gegen  den  Zufall  der  Skeptiker 
zu  vertheidigen  hatte ,  die  Existenz  einer  selbststä^digen  und  imabhängigen 
Seele  in  dem  Menschen  verwarf,  kam  er  in  vielfache  Streitigkeiten  mit  den 
Nigranta,  die  eine  unveränderliche  Seele  (das  Tschiwa  oder  das  Lebendige) 
annahmen.  —  Nach  den  Chinesen  hat  der  Mensch  eine  doppelte  Seele,  eine 
natürliche  (Huen),  die  mit  dem  Leibe  vergeht,  und  eine  geistige,  Ling,  die 
entweder  (als  Sien)  zu  unmittelbarer  Einheit  mit  dem  Pian  erhoben  wird, 
oder  (wenn  sie  im  Leben  nicht  in  der  Mitte  gestanden  und  der  Naturwelt 
unterworfen  war)  als  Luftgeist  (Sehen)  in  Bekämpfung  der  bösen  Geister 
(Kwei)  helfen  muss.  —  Des  ganzen  Körpers  Seele  ist  sein  Blut  (nach  Moses). 
Nach  der  Pythagoräischen  Lehre  war  die  wesentlichste  Function  des  Blutes, 
die  Seele  zu  ernähren.     Auch  Tertullian  setzt  die  Seele  als  unzertrennbar 
mit  dem  Blute  verbunden.     Nach  Diogenes  Laertius  waren  die  Blutgefässe 
die  Bande  der  Seele  oder  die  Media ,  durch  welche  die  Seele  an  den  Körper 
gebunden  war.  denn  da  nach  ihm  die  Seele  sich  im  Blute  findet,  so  müssen 
auch  die  das  Blut  einschli essenden  Gefässe  die  Haltfeste  der  Seele  sein. 
Empedokles  nahm  eine  belebende  Elementarwärme  des  Körpers  an ,  welche 
ihren  Hauptsitz  im  Blute  habe  und  daher  behauptete  er  auch,  dass  das  Blut 
der  hauptsächlichste  Theil  der  Seele  sei,  dass  die  Seele  ihren  vorzüglichsten 
Sitz  im  Blute  habe,  und  aus  dieser  Idee  von  der  Beseeltheit  des  Blutes  ist  es 
auch  erklärlich,  warum  Empedokles  das  Blut,  und  zwar  besonders  jenes  in 
der  Gegend  des  Herzens,  das  Princip  oder  Organ  der  Denkföhigkeit  nennt.  Kri- 
tias  (Schüler  desSocrates)  lehrte,  dass  das  Blut  die  Seele  sei.  Harvey:  habet 
sanguis  profecto  in  se  animam  primo  et  principaliter  non  vegetativam .  sed 
et  sensitivam  etiam  et  motivam,  permanet  quoquoversum  et  ubique  praesens 
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est,  eodemque  ablato,  anima  quoqae  ipsa  statim  tollitur.  adeo  ut  sangnis 
ab  anima  nihil  discrepare  videatur ,  vel  saltem  snbstantia  cujus  actus  sit, 
anima  aestimari  debeat.  Senreto  sa^t  von  den  Blutgefässen ,  sie  enthielten 
ipsissimam  meutern  (s.  Friedreich).  —  Nach  den  drei  Welten  hat  Gott  in 
dem  Menschen  drei  Formen  der  Seele  geschaffen,  nämlich  die  Nephesch 
oder  die  körperliche  Seele,  denRuach  (Geist)  oder  die  redende  Seele  und  die 
Neschama  (welche  nach  ihren  Werken  einer  höheren  Herrlichkeit  würdig 
wird)  oder  die  verständige  Seele  (im  Zeror  Hammor).  —  Nach  dem  Emek 
hammelech  werden  die  Völker  der  Welt  nicht  Menschen  genannt ,  weil  sie 
nicht  eine  Seele  (Ne^schama)  von  dem  höchsten  Menschen  (Adam  haelion) 
haben ,  sondern  eine  Nephesch  von  dem  Adam  belial  oder  (nach  dem  Scheva 
tal)  von  den  Kräften  der  Kelifoth  (Schalen  der  Teufel).  —  Philo  unter- 
scheidet das  7iy(v/ua  (Ausstrahlung  Gfottes)  von  der  ipvx^i  C^aitxvi ,  die  auch 
das  Thier  besitzt.  —  Nach  den  Chinesen  fährt  die  Seele,  die  aus  den  feinsten 
Theilchen  des  Thi-kie  (Materie)  bestehe ,  aus  den  höchsten  Theilchen  der 
Luft,  wohin  sie  gegangen,  wieder  in  die  Gemälde  derTodten  hinab.  —  Nach 
Epiknr  geht  die  Seele  mit  dem  Körper  unter ,  indem  die  erdigen  Theile  des 
Körpers  der  Materie  zurückgegeben  werden ,  während  die  feinen  Theilchen, 
woraus  die  Seele  besteht,  ausdünsten  und  ausduften,  wenn  der  Mensch  stirbt 
und  nach  und  nach  in  der  Luft  verfliegen.  —  Die  Caraiben  glauben,  dass  sie 
so  viele  Seelen  haben,  als  sie  Adern  schlagen  fühlen.  Die  vornehmste  dieser 
Seelen  hat  im  Herzen  ihren  Sitz  und  geht  nach  dem  Tode  in  den  Himmel 
mit  ihrem  Ischeiri  oder  Cheimin  (Gott) ,  welcher  sie  in  die  Gesellschaft  der 
andern  Gatter  bringt  und  hier  lebt  sie  nach  der  Art,  wie  sie  auf  Erden  gewohnt 
war.  Die  andern  Seelen ,  die  ihren  Sitz  nicht  im  Herzen  haben,  begeben 
sich  nach  dem  Tode  an  die  Seeseite  (als  Oumeka)  und  sind  Ursache ,  dass 
die  Schiffe  umstürzen ,  theils  gehen  sie  in  die  Wälder  (als  Maboyas) ,  die 
Tapfersten  kommen  auf  selige  Inseln,  wo  die  Arrowaken  als  Sklaven  dienen 
müssen.  —  ,,Der  Ausdruck  sjandana  (spandana.  Zittern  oder  Pulsiren), 
dessen  sich  Gaudapada  bedient ,  um  die  Thätigkeiten  der  prana  zu  bezeich- 
nen, bedeutet:  Bewegung,  Circulation.  Die  Thätigkeiten,  die  den  prana  bei- 
gelegt werden,  haben  einen  deutlichen  Zusammenhang  mit  den  Vorstellungen 
von  Circulation  oder  Pulsiren  So  ist  prana:  Athmen,  apära:  Blähungen, 
samana:  Circulation,  die  zur  Verdauung  nöthig  ist,  udana:  Pulsiren  der 
Arterien  des  Halses,  Kopfs,  Schläfe,  ujana:  Pulsiren  in  den  übrigen  Arterien 
und  gelegentliche  Schwülstigkeit,  wodurch  Luft  in  der  Haut  angezeigt  wird.*^ 
{iMssen.)  —  Wie  nyev/ua  (als  der  göttliche  Hauch)  von  i^v^ri  (anima  ani- 
mans)  unterschieden  wird,  halten  die  indischen  Philosophen  die  Seele  ((pQijy} 
für  die  Emanation  oder  den  göttlichen  Funken,  der  den  Menschen  und  seine 
Gedanken  zu  der  den  Thieren,  mit  denen  er  nur  den  Geist  (^v/uo^)  gemein 
hat,  unzugänglichen  Aetherregion  erhebt.  (Bjömstjem.)  —  Seele  (saivala) 
wird  von  Klopstqck  abgeleitet  von  saivan ,  sehen ,  von  Adelung  von  sahl, 
starke  nnartikulirte  Bewegung,  von  Clodius  von  sal,  Wohnung ,  von  Grimm 
von  saiva ,  mare,  fluctus ,  saivs.  —  Von  den  Aethiopiem  berichtet  Ludolf, 
dass  sie  die  sterbliche  Seele ,  die  im  Blute  wohne ,  von  der  unsterblichen 
unterschieden.  —  Der  Pythagoräer  Aikmäon  versetzte  die  vernünftige  Seele 
in  das  GN^him ,  lässt  aber  daneben  die  unvernünftige  im  Blute  fortbestehen. 
—  Aristoteles  definirt  die  Seele  als  i^T^Xf/fia. 

Seele  der  Biehter.  Die  Caraiben  stellten  sich  die  Seele  als  Schatten 
vor,  die  Pelew-Insulaner  als  das  Flattern  der  Finger ,  die  Freundschafts- 
Insulaner  gleich  dem  Dufte  einer  Blume.  Nach  Pythagoras  war  die  Luft  mit 
Seelen  erfüllt.  (Diogenes  Laert.) —  Die  Seelen  (sagt  Porphyrius)  sind  luftig 
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und  man  glaubt,  dass  sie  ihre  Nahniiig  aus  der  Luft  ziehen.  —  NachTjrrfoon 
glaubte  Manes ,  dass  die  Luft  die  Seele  der  Menschen  und  Thiere  sei.  — 
In  der  Luft  weilt  der  heilige  Chor  nnkörperlieher  Seelen,  sagt  Philo.  —  In 
Benin  gilt  der  Passador  oder  Schatten  für  die  Seele  des  Menschen,  wogegen 
die  Heiligen  der  Perser  keinen  Schatten  werfea  sollen.  —  Den  Knistinoeni 
sind  die  die  Moräste  bedeckenden  Nebel  die  Seelen  ihrer  Vorfahren.  — 
Nach  den  Tschuwaschen  gab  Tschon-sjoradan-tora  (der  Seelen  erzengende 
CrOtt)  als  Vasall  des  höchsten  Gottes  (Suldi  -  tora)  den  jungen  Kindern  die 
Seelen  ein ,  die  während  ihrer  Präexistenz  in  einer  paradiesischen  Gegend 
lebten.  —  Die  Horaforas  glauben  nach  dem  Tode  mit  den  Wolken  vereinigt 
zu  werden,  woher  sie  stammen.  —  In  einem  böhmischen  Liede  heisst  es, 
dass  aus  dem  Grabe  des  yerstorbenen  Jönglings  eine  Eiche  hervorsprosst, 
dass  die  heiligen  Sperber  auf  den  Zweigen  sitzen ,  seinen  Tod  verkündend, 
dass  der  Jüngling  selbst  als  Hirsch  bei  diesem  Baume  sich  aufhalte  und  sein 
Mädchen  um  ihn  weine.  —  Die  Gallas  fühlen  sich  um  das  Schicksal  eines 
Verstorbenen  beruhigt,  wenn  sie  eine  Blume  aus  seinem  Grabe  hervor- 
sprossen  sehen.  —  Die  Brasilianerinnen  schmücken  sich  mit  den  Blumen, 
die  auf  den  Gräbern  ihrer  Verwandten  wachsen.  —  Nach  griechischer  Sage 
sprossen  Blumen  aus  heroischen  Gräbern ,  des  Hyakinthos ,  des  Ajax ,  der 
Freier  der  Hippodamia  durch  die  Wunderkraft  der  theilnehmenden  Erd- 
mutter. —  Aus  dem  Munde  des  heiligen  Ludwig's  (Neffen  Ludwig  XI.),  des 
Bischofs,  erwuchs  eine  Rose.  —  Nach  dem  schwedischen  Volksglauben 
wurde  ein  Dom  aufs  Grab  gepflanzt  und  heilig  gehalten.  —  Im  Volks- 
mährchen  wächst  ein  Machandelbaum  aus  den  Gebeinen  des  ermordeten 
Bruders,  den  seine  Schwester  begraben  hat.  —  Aus  der  Leiche  des  Mönchs 
zu  Doel  wuchs  eine  mit  Psalmen  beschriebene  Rose  auf.  —  Axolohua  imd 
Cohnatzontli  fanden  den  Fels,  wohin  den  Quetzalcoatl  die  mexicani- 
schen  Priester  gelockt  hatten,  um  ihn  zu  verderben.  An  der  Quelle, 
wohinein  sie  sein  Herz  geworfen,  war  ein  Nepal  emporgewachsen ,  auf  dem 
ein  Adler  mit  einer  Schlange  in  den  Krallen  sass ,  als  Wahrzeichen  ihrer 
Niederlassung  für  die  Mexicaner.  —  In  der  sageberühmten  Schlacht  Carl's 
des  Grossen  mit  den  Heiden,  als  der  Gefallenen  Leichen  imerkennbar  unter- 
einander lagen ,  geschah  ein  Wunder :  man  fand  bei  anbrechendem  Tag 
durch  jeden  Heiden  einen  Hagedom ,  bei  jedes  Christen  Haupt  eine  weisse 
Blume  gewachsen.  —  Als  Faust  die  Blume  durchschnitt,  die  aus  einem  6e- 
fässe  mit  destillii'tem  Wasser  als  Wurzel  des  Lebens  emporwuchs,  wenn  die 
vier  Zauberer  auf  der  Frankfurter  Messe  sich  die  Köpfe  abhieben,  um  sie 
nachher  wieder  aufzusetzen,  entkräftete  er  den  Zauber.  —  Die  Rose  und  die 
Rebe  auf  Tristan's  und  Isolde's  Grab  wurzelten  (nach  Heinrich  von  Freiberg) 
in  deren  Herzen.  —  Ausser  dem  indischen  Baume  Gogard,  der  verjüngt, 
wächst  auf  dem  Berge  Madaram  der  Baum  Sudam ,  dessen  Früchte  beim 
Genuss  Unsterblichkeit  gewähren ,  wie  die  vom  Baum  Kalpaurkscham  be- 
reitete Speise  und  der  aus  dem  Haoma  gezogene  Saft.  In  den  Sprächen 
Bhartrihari  findet  ein  armer  Brahmane  eine  Unsterblichkeit  verleihende 
Baumfrucht,  die  aber,  um  nicht  sein  Elend  zu  verlängern,  von  ihm  ▼e^ 
schenkt,  Tod  statt  Leben  bringt.  —  Der  Feigenbaum  war,  wie  das  Symbol 
der  Frachtbarkeit  in  seiner  sich  stets  emeuenden  Lebenskraft,  das  Sinn- 
bild der  Unsterblichkeit ,  Seelenwanderang  und  Wiederbelebung.  —  Die 
Vögel ,  welche  aus  der  Asche  des  äthiopischen  Königs  Memnon  (Sohn  des 
Eos)  entstanden  sind  und  jährlich  an  dessen  Grabe  mit  einander  kämpfen, 
ihm  zu  Ehren  Leichenspiele  feiernd,  sind  die  Ssnnbole  des  jährlich  erneuten 
Andenkens  an  die  Unsterblichkeit.  (Friedreich.)  —  Der  Fisch  findet  sich 
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In  den  egyptischen  Gräbern  als  Symbol  der  Fortpflanzung  und  des  ewigen 
Lebens.  (Schwenck.)  ■ —  Die  Grabmäler,  auf  denen  ein  Hase  (der,  als  mit 
offenen  Augen,  nur  mit  leichter  Haut  bedeckt,  schlafend,  zum  Sinnbild  des 
leichten  Erwachens  dient)  Obdt  aus  einem  umgestürzten  Korbe  frisst,  be- 
deuten (nach  Schwenck)  die  Fortdauer  des  Lebens ,  über  das  der  Tod  nicht 
ganz  obsiegen  kann.  --  Nach  Bayle  trieb  die  von  Carl  V.  gepflanzte  Lilien- 
zwiebel im  Momente  seines  Abscheidens  eine  schöne  Blume  hervor,  die  abge- 
schnitten und  auf  dem  Hochaltare  niedergelegt  wurde.  —  Die  Römer  be- 
wahrten die  Aßche  ihrer  Todten  in  den  von  ihrer  Form  so  genannten 
Colnmbarien  auf.  —  Wenn  einer  im  Itriege  oder  sonstwo  umgekommen 
war,  80  setzten  seine  Blutsverwandten  (nach  longobardischer  Sitte)  auf  die 
Grabstätte  eine  Stange ,  auf  deren  Spitze  sie  eine  hölzerne  Taube  befestig- 
ten, die  nach  der  Gegend  hingewandt  war ,  wo  der  Geliebte  gestorben  war. 

—  Nach  Ansicht  der  Tlascalaner  gingen  die  Seelen  tapferer  Männer  in  die 
Körper  schöner  Vögel  und  edler  Vierfüsser  oder  glänzender  Steine  über, 
die  niederer  Personen  aber  wurden  zu  Wieseln,  Käfern  und  geringen  Thieren. 

—  Nach  Rabbi  Elieser  werden  die  gemeinen  Leute  (die  Ungläubigen)  nicht 
wieder  lebendig.  —  Nach  dem  Glauben  der  Araber  fliegt  im  Augenblicke  des 
Hinscheidens  ein  Vogel  (Manah)  aus  dem  Hirne  hervor  und  schreit ,  bis  er 
durch  die  Blutrache  gesättigt  ist.  —  Als  die  heilige  Eulalia  in  Spanien  ge- 
martert wurde,  entschlüpfte  die  Seele  in  Gestalt  einer  weissen  Taube  aus 
ihrem  Munde.  —  Als  Leila,  die  Achjelische,  das  Grab  ihres  Sängers  (Tewbet) 
begrüsste,  flog  aus  demselben  ein  Nachtvogel  hervor,  ihre  Sänfte  umkrei- 
send, in  der  sie  plötzlich  verschied.  —  Als  Comizahual  auf  der  Terrasse  ihres 
Hauses  unter  Donner  und  Blitz  verschwindet,  erscheint  ein  glänzender 
Vogel.  (Brasseur.)  —  In  der  die  Gräber  umkreisenden  Eule  ruft  (nach  den 
Arabern)  die  Seele  des  Verstorbenen  um  einen  Trunk.  —  Gabriel  haucht 
der  abgestorbenen  Seele  der  Gläubigen  einen  grünen  Vogel  ein,  der  bis  zum 
Tage  des  Gerichtes  auf  den  Bäumen  des  Paradieses  lebt.  —  Die  slawische 
Todtenstadt  hiess  Gnesen  (Nest) ,  weil  die  Abgeschiedenen  als  junge  Vögel 
in  die  andere  Welt  kamen.  —  Der  Caracara  (ein  Habicht,  der  grösseren 
Säugethieren  folgt ,  um  deren  Inseeten  abzufressen)  soll  (nach  den  Brasi- 
lianern) die  Seelen  der  Abgeschiedenen  gleichsam  anderen  Thieren  ein- 
impfen. —  Nach  den  Tahitem  wurden  die  Geister  der  Verstorbenen  von 
den  Göttern  gegessen,  als  der  geistige  Theil  der  Opfer,  indem  sich  der 
Gott  in  Gestalt  eines  Raubvogels  ihnen  in  dem  Tempel  nahte,  um  davon  zu 
zehren.  —  Auf  Tonga  gingen  die  Adligen  nach  dem  Tode  zu  Bolotu,  wäh- 
rend die  Seelen  der  Gemeinen  von  dem  Vogel  Lota  gefressen  wurden.  — 
Der  Ziegenmelker  und  die  klagenden  Geierarten  sind  dem  Paje  Boten  Ver- 
storbener und  darum  hochgeehrt.  —  Nach  den  Vorstellungen  der  Neger 
auf  Haiti  umflattert  die  Seele  als  Nachtfalter  die  Lippen  der  im  Leben  am 
meisten  geliebten  Person.  —  Als  der  Räuber  Madej  (nach  slawischer  Sage) 
unter  einem  Apfelbaume  beichtete  und  seiner  Sünden  entbunden  wurde,  flog 
ein  Apfel  nach  dem  andern  in  weisser  Taubengestalt  in  die  Luft,  als  die 
Seelen  der  von  ihm  Ermordeten.  {Grimm.) —  Als  die  Hexe  Sidonia  von  Bork 
verbrannt  wurde,  flog  eine  Elster  aus  dem  Scheiterhaufen  in  die  Luft,  die 
man  noch  lange  nachher  in  der  Abenddämmerung  umherflattern  sah. 
(Temine.)  -  In  litthauischen  Mythen  heisst  die  Milchstrasse  die  Strasse 
der  Vögel,  weil  die  Slawen  sich  die  Seelen  in  Vogelgestalt  umherflattern 
dachten.  (Harnisch.)  —  Während  des  Concils  zu  Basel  gingen  einige  von 
den  Doctoren  in  den  Wald  spazieren  und ,  eine  Nachtigall  wunderbar  singen 
hörend,  erfuhren  sie  auf  ihre  Fragen,  dass  sie  eine  verdammte  Seele  sei,  die 
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bis  züiii  jüngsten  Gericht  im  Walde  wohnen  müsse.  (  Wolf.)  —  Aof  den 
den  Gräbern  der  Serben  aufgesteckten  Holzkreazen  finden  sich  so  viele 
Knkake  (worin  sich  die  Seelen  der  Verstorbenen  verwandeln)  abgebildet, 
als  Angehörige  um  den  Todten  trauern.  —  Die  Verbindung  der  Seele  mit 
dem  Herzen  in  der  egyptischen  Benennung  des  Adlers  (Baieth)  bezeichnet 
die  Idee  der  Alten ,  die  das  Gehirn  für  den  Sitz  der  Seele  und  das  Herz  fSr 
den  Sitz  des  Muthes  und  der  Vernunft  hielten.  {Nasse.)  —  Als  Sjnmbol  der 
Auferstehung  wurden  Reliquien  in  goldene  Tauben  oder  solche  in  dieGrräber 
der  Märtyrer  gelegt.  ,,Die  Larapen,  die'  G^ser,  die  Grabsteine,  die  Gemälde 
der  Grüfte  und  die  Felder  der  Sat'cophage  sind  mit  diesem  symbolischen 
Vogel  bedeckt/^  sagt  Gaume  von  den  Katacomben.  —  Nach  einem  podoli- 
sehen  Volksliede  spriesst  auf  dem  Grabhügel  eines  Frommen  ein  Eieb- 
bäumchen,  auf  welchem  eine  weisse  Taube  sitzt,  und  auf  dem  Grabsteine  des 
Boleslaus  Chobry  in  Posen  stand :  Hie  jacet  in  tumba  princeps  gloriosa  co- 
Inmba. —  Aus  dem  Herzen  des  verbrannten  Polycarpus  (Bischof  von  Smyraa) 
stieg  eine  Taube  empor.  —  »»Dei"  Schmetterling  ward  von  den  Griechen  wie 
die  Seele  xfjvxn  genannt,  deren  Sinnbild  er  wurde,  als  man  beobachtete,  dass 
er  ans  der  Hülle  der  Raupe  hervorgehe.**  {Nork.)  —  Geflügelte  Seelei 
dienten  als  Sjrmbol  der  Befreiung.  (Hirt.)  —  In  der  Oberpfalz  müssen  die 
armen  Seelen,  als  kleine  schwarze  Fische,  in  dunkeln  Gewässern  leben. 
Sie  kommen  nur  bei  Mondlicht  an  die  Oberfläche  und  können  nicht  gefangen 
werden.  Wenn  nur  noch  drei  Jahre  zu  ihrer  Erlösung  fehlen,  dürfen  sie  in 
jeder  Christ-  und  Walpurgisnacht  in  menschlicher  Gestalt  auf  dem  Wasser- 
spiegel tanzen ;  ihre  Kleidung  wird  mit  jedem  Jahr  heller  und  wenn  die 
Stunde  der  Erlösung  da  ist,  ist  sie  weiss.  (  Wuttke.)  —  Die  Sterne  (Fetia 
oder  Fetu),  die  Kinder  der  Sonne  und  des  Mondes,  sind  (nach  denTahitem) 
von  den  Seelen  der  Abgeschiedenen  bewohnt.  —  Von  den  Alten  und  Vor- 
fahren ist  es  uns  in  mythischem  Gewände  überliefert ,  dass  die  Sterne  Gott- 
heiten gewesen ,  sagt  Aristoteles.  —  Als  in  der  Nacht ,  wo  das  Blut  des 
gefallenen  Harald  des  Jüngeren  fliesst,  ein  helles  Licht  gesehen  wird, 
wird  er  für  heilig  gehalten  ü»  der  Orkneyinga  Saga). 

Pantheistifohe  Seele.  Bei  den  Fidschis  erstreckt  sich  die  Lehre  der 
Unsterblichkeit  über  die  ganze  Natur  und  sie  zeigten  einen  Bioinnen ,  anf 
dessen  Grunde  man  deutlich  die  Seelen  von  Männern ,  Weibern ,  Thieren 
und  Pflanzen ,  Stöcken  und  Steinen ,  Kähnen  und  Häusern  und  allen  ze^ 
brochenen  Werkzeugen  dieser  gebrechlichen  Welt  bunt  durch  einander  in 
dem  rieselnden  Wasserstrom  dahinschwimmen  und  sprudeln  sähe.  {Marmer.) 
—  In  dem  Paradies  der  Patagonier  leben  unter  der  Erde  die  Strausse  mit 
den  Menschen.  —  Die  Hunde ,  welche  Achmet  I.  zu  todten  befahl ,  da  sie 
die  Pest  verbreiteten ,  wurden  durch  den  Fetwa  des  Mufti  gerettet ,  worin 
jedem  Hunde  eine  Seele  zugesprochen  wurde.  —  Nach  Parmenides ,  Empe- 
docles ,  Democrit  und  Anaxagoras  waren  alle  Thiere  mit  Verstand  begabt. 
Nach  Plato  waren  ihre  Seelen  unsterblich.  Philo,  wie  Galenus  erklären 
die  Thiere  für  vernünftig ,  während  Lactantius  den  Unterschied  zwischen 
ihnen  und  den  Menschen  nur  in  der  Religion  findet.  Xenokrates  von  Car- 
thago  meint  dagegen ,  dass  auch  den  Thieren  (wie  Plinius  besonders  von 
den  Elephanten  behauptet)  die  Gottesverehrung  bekannt  sei ,  und  Amobins 
findet  fast  gar  keinen  Unterschied  zwischen  der  Seele  der  Menschen  und 
der  Thiere ,  indem  er  behauptet ,  dass  die  Vorzüge  jener  über  diese  nur 
wenig  zu  bedeuten  hätten.  —  Der  Mensch  hat  einen  doppelten  Blas  (innem 
Trieb) ,  einen  natürlichen  und  einen  willkürlichen ,  in  welchen  beiden  der 
Grund  aller  seiner  Bewegungen  zu  suchen  ist.     Im  gesunden  Zustande  folgt 
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der  natürliche  Blas  jenem  der  Gestirne,  welcher  vorausgeht,  in  Krankheiten 
dagegen  eilt  der  Blas  des  Menschen  jenem  der  Gestirne  auch  wohl  voran. 
(Helmont.) —  DieTahiter  glaubten  nicht  nur  an  das  Fortleben  der  Schweine, 
deren  Seelen  sich  mit  dem  Tode  nach  Ofetuna  begaben ,  sondeiii  schrieben 
auch  Blumen  und  Pflanzen  Seelen  zu.  —  Nach  dem  Apocryphiker  Lucius 
würden  die  Thiere  ebensowohl ,  wie  die  Menschen  wieder  auferstehen.  — 
Die  Luft ,  sagt  Philo ,  enthält  und  empfängt  die  Seelen ,  die  der  Schöpfer 
dort  durch  seine  grosse  Gnade  verbreitet  hat.  —  Die  Kamtschadalen  schlep- 
pen ihre  Todten  aus  der  Hütte ,  damit  der  böse  Geist  sein  Werk  sähe ,  und 
lassen  sie  von  den  Hunden  fressen,  ,, indem  sie  dann  mit  den  schönen 
Hunden  der  andern  Welt  den  Schlitten  ziehen  werden.*'  Sie  berühren 
nichts  von  den,  dem  Verstorbenen  gehörigen  Sachen,  um  nicht  von  ihm  ver- 
folgt zu  werden.  Auch  das  kleinste  Insect,  glauben  sie,  lebt  unter  der  Erde 
wieder  auf.  —  Nach  Servius  entlehnen  alle  Thiere  ihr  Fleisch  von  der  Erde, 
ihre  Säfte  vom  Wasser ,  den  Athem  von  der  Luft ,  und  ihren  Instinct  von 
dem  Hauche  der  Gottheit.  —  Die  Chippewaes  glauben ,  dass  im  Menschen 
ein  Wesen  existire ,  das  ganz  verschieden  vom  Körper  ist.  Sie  nennen  es 
Ochechag  und  schreiben  ihm  die  Eigenschaften  einer  Seele  zu.  Nach  dem 
Tode  begiebt  es  sich  nach  Cheke  Chekchekane,  wo  es  eine  Schlangenbrücke 
passiren  muss.  Wird  den  Seelen  der  Uebergang  verweigert ,  so  kehren  sie 
zu  ihren  Leibern  zurück,  um  sie  wieder  zu  beleben.  Auch  Thiere  sollen 
Seelen  haben  und  selbst  anorganische  Dinge ,  wie  Kessel  u.  dergl.  m.  ein 
ähnliches  Wesen  in  sich  tragen.  In  dem  Lande  der 'Seelen  werden  alle 
nach  ihren  Verdiensten  behandelt.  (Keating.)  —  Nach  den  Samojeden  lebt 
das*  Mammuth  oder  Jengorahenst  (Wirth  oder  Herr  der  Erde)  noch  unter 
der  Erde  (wo  auch  die  Urbewohner  des  Landes ,  die  Tschuden ,  ein  an  Me- 
tallen reiches  Geschlecht,  wohnen)  in  den  zu  seiner  Nahrung  gegrabenen 
Gängen ,  Jeden ,  der  seine  Knochen  aufgrabe ,  zu  sich  hinabziehend ,  wenn 
er  es  nicht  durch  Opfer  abwende.  —  Wenn  ein  Heiliger  oder  Weiser  stirbt, 
so  verlässt  ihn  (nach  der  sungischen  Philosophie)  das  Khi  (die  Grundlage 
im  Materiellen)  unmerklich,  ohne  dass  er  den  geringsten  Schmerz  empfindet. 
Nach  dem  Tode  eines  Heiligen  verweilt  sein  Geist  noch  einige  Tage  im  Hause 
and  fliegt  dann  erst  zum  Himmel  auf.  Menschen  gewöhnlicher  Art  erleiden 
im  Augenblicke  des  Todes  Qualen ,  weil  ihr  Khi  sich  gewaltsam  losreisst, 
aber  ihre  Hoen  (aura  vitalis)  steigt  augenblicklich  zum  Himmel  auf.  Wenn 
Sohne  und  Enkel  ihren  verstorbenen  Voreltern  richtige  Opfer  bringen  und 
dabei  ihre  Herabkunft  erflehen ,  so  fliegen  die  reineren  Theile  des  Pho  (die 
stofflichen  Seiten  des  Verstorbenen) ,  das  sich  in  der  Erde  zerstreut  hat,  in 
das  emporsteigende  Hoen  aus  allen  Winkeln  zusammen,  vereinigen  sich 
und  sind  während  des  Opfers  unsichtbar  anwesend.  Da  der  Geist  solcher- 
gestalt vom  Nichtsein  zum  Sein  übergeht  und  umgekehrt  in  diesem  Wechsel 
der  Zustände  immer  fortdauert,  so  heisst  er  herumschweifend  oder  irrend.  — 
Dieselbe  Art  Seele  (sagt  Marc  Aurel)  ist  allen  vernunftlosen  Thieren  gegeben 
worden  und  ein  verständiger  Geist  allen  vernünftigen.  Sowie  alle  irdischen 
Körper  von  einer  und  derselben  Erde  gebildet  sind,  sowie  Alles,  was  lebt  und 
athmet,  nur  ein  und  dasselbe  Licht  sieht,  nur  ein  und  dieselbe  Luft  empfangt, 
ob  sie  sich  gleich  in  eine  unendliche  Menge  von  Körpern  vertheilt ,  so  giebt 
es  nur  eine  Intelligenz ,  ob  sie  sich  gleiih  zu  vertheilen  scheint.  So  ist  das 
Licht  der  Sonne  Eins ,  ob  man  es  gleich  auf  Mauern ,  Bergen  und  tausend 
verschiedenen  Gegenständen  zerstreut  sieht. 

Unsterblichkeit.    Nach  Herodot  haben   die   Egypter   zuerst  gelehrt, 
dass  die  menschliche  Seele  unsterblich  sei,  nach  Diodor  die  Chaldäer,  nach 
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Paasanias  die  indisehen  Magier.  Nach  Cieero  hat  Pherecydes  znerst  unter 
den  Griechen  die  Unsterblichkeit  der  Seele  gelehrt.  (Lactantius.)  —  Nach 
den  Caraiben ,  Warauen  und  Arowaken  war  Kuraruman  der  Schöpfer  der 
Männer,  Kulimina  der  der  Weiber.  Als  der  Erstere,  auf  die  Erde  steigend, 
die  Menschen  böse  fand,  nahm  er  ihnen  das  fortdauernde  Leben  und  gab  es 
den  häutenden  Thieren ,  wie  den  Schlangen.  —  Der  chinesische  Philosoph 
Tschin  sagt:  ,,Wenn  der  Weise  stirbt ,  werden  seine  schönen  Eigenschaf- 
ten, seine  Vollkommenheiten,  seine  Lehren,  die  Bewunderung  und  dieBegel 
der  zukünftigen  Jahrhunderte.  Sie  bestehen  also  fort ,  ihre  Dauer  gleicht 
der  des  Himmels  und  der  Erde.  Der  Körper  des  Weisen  geht  allerdings  za 
Grunde,  aber  sein  Li,  das ,  was  ihn  eigentlich  ausmacht ,  sein  edlerer  Theil, 
vereinigt  sich  mit  dem  Himmel  und  der  Erde,  wie  es  früher  gewesen  war." 
Auch  die  Griechen  knüpften  durch  den  Ruhm  das  Fortleben  des  Indivi- 
duums durch  seine  Hebe  an  die  Geschichte  der  Menschheit ,  während  der 
Buddhist  dasselbe  zum  integrirenden  Theil  des  Weltganzen  macht.  —  Was 
wir  Tod  nennen,  ist  keine  Vernichtung,  sagt  Virgil,  sondern  eine  Trennnng 
der  beiden  Gattungen  des  Stoffes ,  von  denen  die  eine  hier  unten  bleibt  und 
die  andere  sich  mit  dem  heiligen  Feuer  der  Gestirne  vermischt ,  sobald  die 
Materie  der  Seele  alle  Einfachheit  und  Reinheit  der  feinen  Materie,  aus  wel- 
cher sie  ausgeflossen,  wieder  erlangt  hat,  aurai  simplicis  ignem;  denn  Nichts 
(sagt  Servius)  geht  in  dem  grossen  Ganzen  und  jenem  einfachen  Feuer  ver- 
loren, welches  die  Substanz  der  Seele  bildet.  Es  ist  ewig ,  wie  GrOtt ,  oder 
es  ist  vielmehr  die  Gottheit  selbst  und  die  Seele,  die  aus  demselben  fliesst, 
ist  seiner  Ewigkeit  beigesellt ,  weil  der  Theil  der  Natur  des  Ganzen  folgt. 
Virgil  sagt  von  den  Seelen :  Igneus  est  ollis  vigor  et  coelestis  origo,  sie  seien 
aus  jenem  thätigen  Feuer  gebildet,  welches  im  Himmel  glänzt,  und  sie  keh- 
ren nach  ihrer  Trennung  vom  Körper  wieder  dahin  zurück.  Man  findet  eben 
diese  Lehre  in  dem  Traume  des  Scipio.  (Dupuis. )  —  Quand  le  moment  oü 
l'äme  se  separe  du  corps  est  enfin  arriv^  et  qne  la  nature  a  cess^  d'agir, 
parceque  le  but  est  atteint,  Tesprit  alors  obtient  une  lib^ration  qui  est  tont 
ensemble  et  definitive  et  absolue,  lehrt  dieSankhya.  (Barthelerny  St.  Hilaire.) 
—  Warum  solltest  du  nach  dem  Grabe  des  Sohnes  laufen,  o  Marcia?  schreibt 
Seneca  in  seiner  Trostschrift ;  dort  liegt  das  Schlechteste  und  Schwerste  von 
ihm,  Gebein  und  Asche,  was  eben  so  wenig  ein  Theil  von  ihm  ist ,  als  Klei- 
der und  andere  Körperbedeckung.  Ungetheilt  und  Nichts  auf  Erden  zurück- 
lassend ist  er  entschwebt  und  ganz  von  hinnen  geschieden.  Nachdem  er 
noch  ein  wenig  über  uns  geweilt  haben  wird,  bis  er  geläutert  ist  und  die  an- 
hängenden Gebrechen  des  sterblichen  Lebens  ganz  ablegt ,  erhebt  er  sich 
dann  in  die  Höhe  und  wandelt  uuter  seligen  Geistern ,  wo  ihn  die  Gesell- 
schaft der  Scipionen  und  Catone  empfangen  und  sein  Vater  in  die  Geheim- 
nisse der  Natur  einweihen  wird,  bis  ( wann  etwa  die  Gottheit  beschliesst,  in 
die  Zerstörung  der  Zeit  auch  die  ewigen  Geister  zu  begreifen)  sie  sich  wie- 
der in  ihre  Urbestandtheile  auflösen. —  Die  Slawen  verehrten  den  als  Gerippe 
dargestellten  Todesgott  (Flins),  der  auf  einem  Feuerstein  stand  und  up  der 
luchteren  schulderen  hadde  he  einen  upgerichten  lauwe,  de  se  vorweeken 
scholde,  wan  se  storven  (sagt  die  Sassenchronik).  —  Quetzalcoatl's  Seele 
(sagt  die  mexicanische  Chronik)  wusste,  wo  fler  Himmel  war,  und  flog  vom 
Scheiterhaufen  dorthin.  —  Synesius  bittet  Gott,  seine  Seele  mit  dem  Zei- 
chen des  Vaters  zu  siegeln,  die  Dämonen  zurückzuhalten  und  seinen  Dienern 
zu  befehlen,  ihr  die  Thore  des  Lichtes  zu  öffnen.  —  Dem  Asclepios  (Erfin- 
der der  Arzneikunst)  wird  ein  Tempel  auf  einem  Berge  Libyens  (am  Flnss 
Krokodile)  geweiht,  wo  sein  irdischer  Mensch  (d.  h.  sein  Leib)  begraben 
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yegt,  denn  sein  eigentlicher  Mensch  kehrte  zum  Himmel  zurück,  besser 
denn  zuvor,  wo  er  den  Kranken  durch  seine  Gottheit,  die  früher  durch  seine 
Kunst  geleistete  Hülfe  gewähren  kann.  (Hermes  Trismeg.)  —  Die  »Seele  des 
Menschen  nimmt  nicht  den  alten  Körper  wieder  an,  der  in  Fäulniss  zerfallen 
ist,  sondern  einen  andern,  diesem  ähnlichen.  (Averroes.)  —  Die  Neger  in 
Ardrah  verwahrten  die  abgeschnittenen  Nägel  und  Haare  sorgfältig  in  der 
Wand  ihres  Hauses,  damit  die  Seelen ,  die  beim  Hervorgehen  aus  den  Grä- 
bern sich  mit  ihren  früheren  Körpern  zu  vereinigen  haben,  nicht  zu  lange  zu 
suchen  brauchten.  —  In  Scandinavien  war  es  Sünde  die  abgeschnittenen 
Nägel  fortzuwerfen ,  da  daraus  die  Feinde  der  Götter  das  Schiff  Naflgari 
verfertigten.  —  Wie  der  Hahn  (die  Stimme  Gottes  bei  den  Arabern) ,  das 
Symbol  des  Hermes  xvyoxttpnXog,  die  in  Walhalla  eingegangenen  Einheriar 
zum  Tage  erweckt,  als  GuUinkambi,  so  opferten  ihn  die  Griechen  bei  Gene- 
sung aus  schweren  Krankheiten.  Sein  Ruf  verscheucht  die  Unholde  der 
Nacht.  Der  Schatten  des  Achilleus  (von  ApoUonius  befragt)  verschwindet 
bei  seinem  Krähen.  (Phüostratus.)  —  Der  Adler,  der,  wenn  er  alt  geworden, 
sieh  nach  dem  Baden  in  einer  Quelle  der  Sonnenwärme  aussetzt  und  so  wie- 
der verjüngt,  wurde  zum  Symbol  der  Unsterblichkeit.  (Friedreich.)  —  Aus 
dem  verwesenden  Thierleib  geht  die  Biene  hervor ,  d.  h.  aus  der  irdischen 
Materie,  deren  Bild  der  Stierleib  ist.  Aber  ihr  Flug  und  ihr  Naturell  erhebt 
sie  über  die  Materie,  sie  kehrt  zur  Gottheit  zurück,  deren  Theil  sie  war,  der 
Seele  nach,  und  also  soll  der  Mensch,  dem  Leibe  nach  auch  von  irdischem 
Stoff  genommen ,  durch  immaterielles  Leben  sich  denselben  Rückweg  ge- 
winnen. (Creuzer.)  —  Unter  den  Devisen  des  Mittelalters  findet  sich  eine 
Schlange ,  die  sich  in  den  Schwanz  beisst  (a  quo  et  ad  quem) ,  als  Sinnbild 
der  Ewigkeit.  (Radowitz.)  —  Die  Milch,  die  von  der  Göttermutter  dem  He- 
rakles dargereicht,  ihm  ewiges  Leben  gab,  wurde  zum  Sjonbol  der  Wieder- 
geburt ,  wogegen  in  der  persischen  Mythe  der  Genuss  der  Ziegenmilch  das 
erste  Menschenpaar  sterblich  machte.  —  Die  Mumien  finden  sich  mit  Lotos- 
blumen am  Halse  geziert,  die  dem  Egypter  das  alljährliche  Wiederaufleben 
der  Natur  verkündeten.  ,, Deine  Blume  soll  sich  wieder  aufrichten, ' *  tröstet 
Osiris  auf  der  phönizischen  Grabschnft  einer  Frau.  (Nork.)  —  Auf  einer 
tarsischen  Münze  erscheint  der  Adler  über  dem  Scheiterhaufen  des  Hercules, 
der  jährlich  zu  seinen  Ehren  angezündet  wurde ,  als  Symbol  der  sich  auf- 
schwingenden Seele  (Schwenck)^  und  die  Römer  Hessen  ihn  bei  der  Apotheose 
der  Kaiser  fliegen. —  Umkulunkuln  (Gott  der  Zulus)  schickte  das  Chamäleon 
dem  Menschen ,  ihm  zu  sagen ,  dass  er  nicht  sterben  solle ,  und  dann  die 
Eidechse  mit  der  Nachricht,  dass  er  sterben  müsse.  Nach  ChampoUion  war 
die  Eidechse  in  den  egyptischen  Hieroglyphen  das  Symbol  für  pluralite. 
Den  Negern  am  Senegal  gilt  die  Eidechse  für  die  Seele  verstorbener  Ver- 
wandten, die  kommen ,  um  mit  ihnen  Folga  zu  feiern  ;  die  Kamtschadalen 
halten  sie  für  einen  Boten  des  Todesgottes  und  suchen  sie  deshalb 
in  Stücken  zu  hauen ,  damit  sie  ihm  keine  Nachrichten  bringe.  Auf  Tonga 
wurde  sie  verehrt ,  wie  das  Iguana  in  Benny.  Auf  einem  die  heilige  Fa- 
milie darstellenden  Bilde  giebt  Rafael  die  Eidechse  der  heiligen  Jungfrau 
bei  (Madonna  della  lacertola).  In  Sicilien,  wo  sich  das  Wahrsagerge- 
schlecht der  Galeoten  auf  Apollo  zurückführte,  legte  man  der  Eidechse 
prophetische  Kraft  bei.  U-Tiox,  der  Mann  im  Monde,  trug  einst  dem  Ha- 
sen auf,  den  Menschen  die  Botschaft  zu  bringen,  dass  sie,  wie  er  selbst,  wie- 
der in*s  Leben  zurückkehren  würden ,  der  Bote  aber  beging  den  Irrthum 
ihnen  statt  dessen  zu  sagen ,  dass  sie  w!e  der  Mond*)  sterben  würden;  des- 

")  In  der  Nacht,  v/o  sich  der  Vollmond  erneut,  nehmen  die  Menschen  keinem  leben- 
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halb  heisst  es,  sterben  die  Menschen.  Alte  Namaqaa  aber  essen  das  Fleisch 
des  Hasen  als  Gotterboten  nicht.  (^Alexander.)  —  In  Nicolai  Rensneri  Emble- 
matum  über  sing^laris  findet  sich  ein  Holzschnitt,  einen  Frosch  darstellend, 
mit  der  Ueberschrift:  spes  alterae  vitae  und  der  Unterschrift:  vere  novo 
remeat  sub  brumam  rana  sepnlta,  mortuns  in  vitam  sie  redit  alter  homo.  — 
Auf  einem  Chalcedon  zu  Florenz  wird  ein  Aschenkrug  von  einem  Delphin 
getragen ;  auf  einer  stochischen  Glasplatte  ziehen  Delphine  das  Schiff  der 
Psyche  und  auch  auf  christlichen  Grabmälem  (Piper)  findet  sich  das  Symbol 
des  Delphins.  —  Der  Amarant  (djuaQayto^)  diente  (wegen  der  langen  Daner 
seiner  Blumen)  als  Sinnbild  der  Unsterblichkeit  noch  in  dem  von  der  Könighi 
Christine  gestifteten  Amarantenorden  mit  der  Umschrift :  Semper  idem.  — 
Allfadr  schuf  Himmel  und  Erde  und  das  Grösste  aber  ist ,  dass  er  den  Men- 
schen schuf  und  ihm  einen  Geist  (Odem)  gab ,  der  nie  vergehen  soll ,  wenn 
auch  der  Leib  zu  Asche  verbrennt ,  sagt  die  Edda.  —  Strebe  nicht ,  liebe 
Seele  -,  nach  unsterblichem  Leben ,  sondern  erschöpfe  das  Werkzeug  des 
Thunlichen  (singt  Pindar).  —  Marheinecke  suchte  die  Vorstellung  von  einem 
seligen  Leben  im  Jenseits ,  in  die  eines  seligen  Lebens  im  Diesseits  aufzu- 
lösen. —  Nach  des  Cong-Tu-dsö  Lehre  geht  die  Seele  zum  Himmel,  während 
sich  der  Körper  mit  der  Erde  verbindet.  —  Nach  den  Sintoisten  wurde  die 
Seele  des  Frommen  nach  dem  Torte  unmittelbar  in  den  höchsten  der  drei- 
unddreissig  Himmel  versetzt.  —  Das  Christophskraut  (Christophoriana) 
schützt,  mit  einem  Gebete  an  den  Heiligen  verbunden,  gegen  schnellen  Tod. 
Christophen  sancti  specimen  qnicumque  tnetur,  ista  nempe  die  non  morte 
male  morietur.  —  Der  Todesgott,  der  durch  den  stechenden  Schlafdom  Odin's 
tödtet,  kommt  auch  als  Högni  oder  Hagen  (Dorn)  vor,  der  Siegfried  tödtet. 
—  ,,Auf  Rosmarin  gebettet,  von  Rosmarin  erschlagen,  liegt  der  Knabe," 
heisst  es  im  slawischen  Volksliede,  und  wenn  man  nach  deutschem  Aberglau- 
ben von  einem  Rosmarinstock  etwas  grünen  Rosmarin  einem  Verstorbenen 
mit  in's  Grab  giebt,  so  verdirbt  der  Stock,  sobald  der  Rosmarin  Im  Grabe 
verfault.  —  Die  durch  ihren  Geruch  betäubende  Narcisse  bekrönte  den 
Herrscher  des  Hades.  —  Die  Njrmphen  pflanzten  die  trauertide  Ulme  auf 
das  G]*ab  des  Aktion  und  unter  ihren  dem  Morpheus  heiligen  Blättern  haben 
die  Träume  ihren  Sitz,  umhergankelnd ,  wie  die  vom  Winde  gejagten  Flü- 
gelsamen. {Friedreich.)  —  In  der  Unterwelt  des  Todesgottes  Vidharr  be- 
fand sich  nur  ein  Weidengebüsch ,  wie  solches  die  Griechen  in  die  Nähe'der 
Unterwelt  setzten.  Ihre  Schattengänge  waren  mit  Eibenbäumen  besetzt. 
(Wittstein.)  Die  Trauerweiden  werden  auf  Gräber  gepflanzt.  —  Das  sich  mit 
seinem  Gatten  verbrennende  Weib  in  Indien  trägt  eine  Citrone ,  die  wegen 
des  Erquickenden  ihres  Aroma's  das  Leben  symbolisirt ,  als  Schutz  gegen 
Lebensfeindliches.  —  In  der  ersten  Zeit  des  Christenthums  wurden  die 
Todten  auf  immergrüne  Lorbeerblätter  gelegt  und  in  Rom  liessen  sich 
(Härtung)  die  von  einer  Leichenfeier  Heimkehrenden  durch  Lorbeerwedel 
mit  Wasser  besprengen.  —  Democrit  versprach  Wiederauflebung  der  Leiche, 
wenn  in  Honig  begraben.  —  Polyidos  erweckte  den  in  einem  Honigfass 
erstickten  Glaukos  (Sohn  des  Minos)  durch  das  von  der  Schlange  gebrachte 
Kraut.  —  Die  Myrthe ,  mit  der  sich  Aeneas  bei  der  Leichenfeier  seines  Va- 
ters bekränzt,  findet  sich  auf  Gräbein,  als  Symbol  der  Liebe.  —  Die  Myrrhe, 
die  zur  Conservation  der  Mumien  diente ,  wird  von  dem  Vogel  Phönix  zu 
seinem  Wiederauflebungsneste  verwandt.  —  Der  immergrünende  Buchs  dient 
in  manchen  Gegenden  Deutschlands  zum  Schmücken  der  Kindersärge.  — 


den  Weseo  das  Leben ,  selbst  nicht  einer  Eidechse ,  aus  Achtung  vor  jener  Gottheit 
(^atHpalha-Brahmana  des  weissen  Yajurved«). 
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In  den  Katacomben  findet  sich  der  Oelzwefg  im  Schnabel  von  Tauben  auf 
dem  Grabe  eines  Kindes.  (Aringhi.)  —  Zum  Zeichen,  dass  eine  Leiche  im 
Hause  sei,  stellten  die  Römer  eine  Fichte  vor  dasselbe ,  und  die  Russen  be- 
streuen den  Weg  bis  zum  Kirchhof  mit  Fichtenzweigen.  Den  Scheiterhaufen 
bestei^kten  die  Römer  mit  Cy pressenzweigen.  Da  die  Pinie  das  Sinnbild  des 
Todes  ist ,  so  sollen  aus  ihrem  Holze  verfertigte  Pfeile  besonders  tödtliche 
Wunden  verursachen.  —  Wenn  der  Kranke  nicht  mehr  isst ,  um  Leib  und 
Seele  zusammenzuhalten ,  so  glaubt  der  Bauer ,  dass  es  mit  ihm  vorbei  ist, 
in  Europa  wie  in  China.  —  Auf  Artabhaga  Garatkarava's  Frage ,  ob ,  wenn 
der  Mensch  stirbt,  diePranas  (Lebensgeister)  nicht  aus  ihm  herausschreiten, 
antwortet  Yagnyavalkya:  Nein,  onein.  Dort  im  höchsteh  Brahma  vereinigen 
sie  sich.  Der  Körper  aber  schwillt  an  und  wird  aufgeblasen  vom  Winde  und 
wenn  er  aufgeblasen  ist,  so  ist  er  todt  und  fällt  zur  Erde.  Wenn  der  Mensch 
stirbt,  was  ihn  dann  nicht  verlasst ,  ist  der  Name.  Denn  unendlich  ist  der 
Name ,  unendlich  sind  alle  Götter ,  durch  das  Unendliche  besiegt  man  die 
Welt.  (Yajurveda).  —  Vor  der  Lehre  der  Generatianer  (nach  welcher  ver- 
möge einer  der  Menschennatur  eingepflanzten  Schöpfungskraft  aus  der  Ver- 
einigimg der  Eltemseelen  bei  der  Zeugung  das  Seelenwesen  des  Kindes  ent- 
steht) wurde  nach  der  Ansicht  der  Präexistentianer  das  Seelenwesen  aus 
seinem  vorirdischen  Dasein  in  der  jenseitigen  Geisterwelt  zur  Strafe  für  be- 
gangene Schuld  in  den  irdischen  Leib  gebannt ,  nach  den  Creatianem  die 
Seele  jedesmal  bei  Entstehung  eines  Leibes  neu  von  Gott  geschaffen ,  nach 
den  Traducianem  die  bereits  in  Adam 's  Seele  mitgesetzten  Seelenkeime  aller 
künftigen  Menschen  auf  dem  Wege  der  natürlichen  Fortpflanzung  in  jedeiv 
neuen  Leib  hinübergeleitet.  —  Nach  dem  Sharestani  gaben  die  Ssabäer  un- 
ter den  Wesen  den  Geistern  den  ersten  Rang .  als  den  Engeln  oder  den  be- 
wegenden Intelligenzen  des  Weltalls,  die  Muselmänner  dagegen  den  Körpeni 
und  der  Materie,  d.  h,  den  Menschen  (Patriarchen  und  Propheten).  —  Mor- 
tem nihil  ad  nos  pertinere.  Quod  enim  dissolutum  sit ,  id  esse  sine  sensu, 
quod  autem  sine  sensu  sit,  id  nihil  omnino  ad  nos  pertinere,  giebt  Cicero  als 
Epikur's  Ansicht  über  den  Tod.  —  Von  Ungefähr  sind  wir  geboren  und 
nachher  werden  wir  sein,  als  wären  wir  nicht  gewesen ;  denn  Rauch  ist  der 
Lebenshauch  unserer  Nase  und  der  Gedanke  ist  ein  Funke  in  der  Bewegung 
unseres  Herzens :  ist  dieser  erloschen ,  so  wird  der  Leib  m  Asche  zerfallen 
und  der  Geist  wie  dünne  Luft  sich  zerstreuen.  -  Auch  unser  Name  wird  mit 
der  Zeit  vergessen  und  Keiner  gedenkt  unserer  Werke ;  unser  Leben  fährt 
dahin ,  wie  die  Spur  einer  Wolke  und  wie  Nebel ,  vom  Glänze  der  Sonne 
verscheucht  und  von  ihrer  Hitze  niedergedrückt.  Es  giebt  keinen  Aufschub 
unseres  Endes ,  denn  es  ist  versiegelt,  und  Keiner  kehrt  zurück ,  sprechen 
die  abtrünnig  Gottlosen  im  Buche  der  Weisheit.  —  Die  Kamtschadalen 
kommen  nach  dem  Tode  in  die  Unterwelt,  worin  Haetsch  lebt  (einer 
der  ältesten  Söhne  des  Kutka  und  der  erste  Mensch,  der  auf  Erden 
verstorben  war)  mit  seinen  beiden  Töchtern,  die  nach  ihrem  Tode 
gleichfalls  wieder  bei  ihm  auflebten.  Er  ging  einst  in  seine  frühere  Woh- 
nung zurück  und  stand  im  Rauchloch,  erschreckte  aber  die  Insassen  so  sehr, 
dass  die  Meisten  starben ,  seit  welcher  Zeit  nach  dem  Tode  stets  eine  neue 
Hütte  gebaut  wird.  Seine  Töchter  kamen  erzürnt  und  schlugen  ihn  todt, 
80  dass  er  zweimal  sterben  musste.  Haetsch  empfangt  die  Verstorbenen  in 
seiner  Welt,  wo  sie  so  leben,  wie  zu  Kutka's  Zeit.  Von  Zeit  zu  Zeit  ver- 
schlechtert sich  die  Welt ;  die  Menschen  werden  lasterhafter  und  weniger 
an  Zahl ,  die  Nahrung  vermindert  sich ,  weil  die  Thiere  mit  den  Menschen 
nach  der  Unterwelt  eilen,  die  Bären  mit  den  Bärenschützen,  die  Rennthiere 
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mit  den  Rennthierachützen.  In  der  Unterwelt  erhält  Jeder  seine  Weiber 
wieder,  deshalb  fürchten  sich  die  Itälmenen  nicht  vor  dem  Tode  und  todtea 
sich  oft  selbst.  —  Wenn  der  auf  dem  Grunde  des  Mohriner-Sees  gefesselte 
Kiesenkrebs  an's  Land  kommt,  so  ^eht  die  Stadt  zu  Grunde  und  Alles  rück- 
wärts. Der  Ochs  wird  wieder  ein  Kalb ,  das  Brot  Mehl ,  das  Mehl  Korn, 
das  Hemd  Flachs ,  der  Flachs  Lein ,  der  Bector  Schüler  und  Jeder  wird 
wieder  dumm,  klein  und  schwach,  wie  in  der  Kindheit.  (Kiihn.)  —  Die 
brasilischen  Indianer  zerstiessen  die  Knochen  der  Verstorbenen,  um  sie 
durch  Trinken  zu  assimiliren.  —  Die  Battas  essen  den  ganzen  Körper  und 
die  Kallanter  meinten ,  dass  solches  Begräbniss  das  ehrenvollste  sei.  — 
Wenn  der  von  Gabriel  (in  Palästina)  oder  von  Samael  geschickte  Engel  die 
Seele  des  Menschen  weggenommen  und  der  Hand  seines  Vorgesetzten  über- 
liefert hat ,  so  vergeht  er  von  der  Welt ,  weil  er  nur  für  diesen  Zweck  war 
erschaffen  worden  (heisst  es  imTuf  haarez).  —  Moses  bat  Gott,  ihn  als  Vogel 
oder  Vieh  leben  zu  lassen ,  und  wollte ,  als  dies  verweigert  war ,  seine  Seele 
nicht  dem  Todesengel  übergeben.  Auch  seine  Seele  wollte ,  als  (xott  sie 
rief  und  ihr  einen  Platz  neben  dem  Throne  versprach ,  nicht  seinen  reinen 
Körper  verlassen ,  bis  Gott  sie  durch  einen  Kuss  nahm  und  weinte  (devarim 
rabba).  Achilles  wollte  lieber  ein  Sklave  auf  Erden,  als  Fürst  unter  den 
Schatten  sein.  —  Auf  Bitten  der  Babbinen  wird  die  Stimme,  wenn  die  Seele 
aus  dem  Leibe  fährt,  nicht  mehr  gehört.  (Tractat  Joma.)  —  Nach  dem 
Sepher  joreh  chattaim  wird  die  Seele  ohne  Buhe  auf  der  Welt  umherge- 
trieben, bis  .  ie  Tage  ihrer  Strafe  zu  Ende  sind.  —  So  lange  der  Leib  nicht 
Ji)egraben  ist,  schmerzt  es  die  Seele,  denn  der  unreine  Geist  ist  geneigt,  sich 
darüber  aufzuhalten  und  ihn  zu  verunreinigen.  (Parascha  Emor.)  —  Wenn 
ein  Mensch  stirbt  und  seine  Seele  verlässt  in  dem  Augenblicke  und  auf  dem 
Platze  den  Körper ,  so  lässt  sich  der  Daroj  Nasash  augenblicklich  auf  die 
Leiche  nieder ,  indem  er  in  der  Form  einer  Aasfliege  aus  dem  Norden  her- 
beikommt und  neben  Knieen  und  After  sich  setzt  (bei  den  Parsen).  —  Die 
Neger  befestigen  Trommein  an  den  aufbewahrten  Schädelknochen  ihrer 
Feinde,  um  durch  den  Ton  derselben  die  Seele  zu  quälen.  (Römer.)  —  Im 
schauerlichen  Glockenspiel  hämmert  Pape  döne  auf  den  hohlen  Schädeln 
seiner  Ermordeten  und  lässt  sie  tanzen ,  ihr  verschiedenartiges  Getön  be- 
lauschend. —  Da  nicht  nur  die  Seele ,  sondern  auch  der  Leib  in  Peru  fort- 
lebte, so  wurden  die  Leichen  der  Incas  mumificirt  (inEgypten  für  3000  Jahre 
in  den  Pyramiden),  während  man  sich  beim  Volk  begnügte,  Haare  und 
Nägel  aufzubewahren.  —  Die  Neger  von  Kordofan  erzählen  von  einem 
Baume,  der  so  viele  Blätter  hat,  als  Menschen  leben.  Auf  jedem  Blatte 
steht  ein  Name  und  wird  ein  Kind  geboren ,  so  wächst  ein  neues.  Wird  der 
Mensch  krank,  so  welkt  sein  Blatt  und  soll  er  sterben,  so  bricht  es  der 
Todesengel  ab.  (Lepsius.) 

Präezistenz.  Im  Becher  Guf  unter  dem  Throne  Jehovah*s  finden  sich 
(nach  den  Babbinen)  alle  schon  vom  Anfang  der  Welt  durch  Grott  erschaffene 
Seelen,  bis  sie  in  irdische  Leiber  einzugehen  berufen  werden.  —  In 
dem  Giam  (Becher  des  Dscherasid)  wurden  alle  künftigen  Generationen 
durch  Spiegelung  erblickt.  —  Nach  dem  Sepher  Gilgulim  waren  alle  Seelen 
in  Adam  mit  enthalten ,  als  er  erschaffen  wurde ,  was  Augustin ,  um  die  Zu- 
rechnung des  Sündenfalles  für  alle  Menschen  möglichst  fasslich  zu  erklären, 
dahin  auffasst ,  dass  alle  Menschenseelen  als  Keime  schon  in  den  Lenden 
Adam*s  vorhanden  gewesen.  So  lässt  sich  Nichts  gegen  den  voltaristischen 
Satyriker  sagen ,  der  einer  jungen  Dame  vorwirft ,  ihren  leichtfertigen  Le- 
benswandel schon  in  utero  begonnen  zu  haben.  —   Die  Averroisten  warfen 
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ihren  Gegnern  vor,  dass,  wenn  Gott  l>e8tandig  neue  Seelen  schaffe,  die  Welt 
damit  überfällt  werden  müsse.  —  Nach  den  Kabbalisten  können  die  Seelen, 
als  Zertheilungen  des  göttlichen  Ausflusses ,  sieh  unendlich  vermehren ,  da 
die  Gottheit  unendlich  ist.  —  Origenes,  Pierius,  Philastrius,  Sj^esius  und 
die  meisten  Väter  des  Orients,  als  platonisirend,  vertheidigen  die  Präexistenz 
der  Seelen;  die  Pelagianer  und  Thomisten  die  jedesmalige  Schöpfung; 
Tertullian,  Amobius,  Tatian,  Apollinarius  und  die  meisten  Väter  des  Westens 
die  Fortpflanzung  in  der  Zeugung.  —  Die  meisten  Neger  glauben ,  dass  die 
Seele  eines  Verstorbenen  im  zunächst  geborenen  Kinde  wieder  auflebt,  nur 
die  Seelen  von  Verbrechern  ausgenommen ,  die  der  böse  Abarre  verhindert. 
{pldendorp.)  —  Die  Indianer  sprechen  von  einem  Heraufkommen,  da  sie 
schon  früher  lebten.  Der  Schatten  (atahchuk)  wird  nie  sterben.  Er  vermag 
überall  durchzudringen,  muss  aber,  um  den  Körper  zu  verlassen',  eine  der 
Oeffhungen  wählen. 
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Zurückkehrende  Seelen.  InHozeploz  (einem  schlesischen  Dorfe)  sollten 
die  Menschen  nach  ihrem  Tode  sehr  oft  zu  den  Ihrigen  zurückkommen ,  mit 
ihnen  essen,  trinken,  ja  selbst  mit  ihren  hinterlassenen  Weibern  sich  fleisch^ 
lieh  vermischen.  Und  wenn  reisende  Leute  zu  der  Stunde  des  Nachts,  wo 
sie  aus  ihren  Gräbern  hervorgingen ,  durch  das  Dorf  marsehirten ,  so  liefen 
sie  ihnen  nach  und  hockten  auf  ihrem  Rücken.  (Leubuscher.)  —  Der  Sarg 
darf  nicht  mit  dem  Kopfende  zuerst  aus  dem  Hause  getragen  werden ,  sonst 
kehrt  der  Todte  wieder  (in  Pommern) ,  weil  dann  die  Leiche  das  Gesicht 
nach  dem  Hause  gei-ichtet  hat.  —  In  den  letzten  fünf  Tagen  des  Jahres,  der 
jährlichen  Schaltzeit  (während  deren  Dauer  Ormuzd  von  Ahriman's  Plagen 
erlöst),  kommen  die  Geister  der  Lasterhaften  aus  dem  Duzakh  (Hölle), 
während  an  den  fünf  vorhergehenden  die  Seligen  ihre  Freunde  besuchen. 
—  Die  Feste ,  an  denen  die  Manen  aus  der  Unterwelt  steigen  (die  Larenta- 
lien,  Feralien,  Parentalien,  Lemuralien),  waren  unreine  Tage,  an  denen  man 
Trankopfer  (silicemia)  auf  den  Gräbern  darbrachte .  aber  keine  Opfer  in 
den  Tempeln,  da  sonst  der  Schatten  sie  verzehrt  hätte.  —  Um  Mittemacht 
vom  Allerheiligen-  zum  Allerseelen  tage  vei-samraeln  sich  (Ostpreussen)  alle  Ge- 
storbenen aus  der  Gemeinde  in  der  Kirche  und  halten  einen  ordentlichen  Gottes- 
dienst, wobei  der  verstorbene  Pfan-er  predigt.  —  Während  der  wilde  Papua  sich 
schent ,  den  Namen  eines  Verstorbenen  auszusprechen ,  um  ihn  nicht  etwa 
herbeizurufen ,  baut  der  gesittete  Grieche  die  Gräber  an  den  Strassen  und 
ermahnt  den  Wanderer  zum  Gedächtniss.  Dieser  Verschiedenheit  (statt  als 
Gegensatz  aufgefasst  zu  werden)  liegt  dasselbe  psychologische  Element  zu 
Grunde  in  verschiedenen  Stadien  der  Gedankenentwicklung.  —  Man  darf 
den  Namen  des  Todten  nicht  dreimal  nach  einander  rufen,  sonst  erscheint 
er  und  verliert  seine  Grabesruhe  (in  Ostpreussen).  —  Beim  Todtenfest  (am 
Jahresanfang)  richtet  man  in  Tunkin  die  Häuser  für  den  Besuch  der  Seelen 
ein  und  nach  Mitternacht  wagt  Niemand  mehr  die  Thüre  zuzumachen ,  aus 
Furcht  die  Seelen  auszuschliessen ,  die  drei  Tage  dort  verweilen ,  während 
welcher  Zeit  Nichts  angerührt  werden  darf.  —  An  den  letzten  Tagen  des 
Gathafestes  sind  nicht  nur  die  Seelen  der  Frommen  im  Hause  ihrer  Ver- 
wandten gegenwärtig,  «ondern  auch  die  der  Fravashis  des  Gesetzes  (der 
um  das  Gesetz  wohlverdienten  Männer)  und  selbst  den  Seelen   der  Ver- 
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dämmten  wurde  gestattet ,  ihre  Verwandten  zu  besncfaen  (bei  den  Parsen). 

—  Die  Mixtelten  bereiteten  jährlich  ein  Fest  für  die  besuchenden  Seelen, 
die  an  dem  Duft  der  Speisen  sich  labten,  indem  sie  die  ganze  Nacht  knieend 
um  den  Tisch  verbrachten ,  ohne  die  Geister  durch  Aufseben  zu  beleidigen 
und  sich  am  nächsten  Morgen  Glück  wünschten,  dass  es  ihnen  gelungen  sei, 
ohne  den  Zorn  jener  zu  erregen.  —  Die  Tolteken  legten  in  der  Nacht  des 
Todtenfestes  Speisen  auf  die  Gräber  berühmter  Verstorbenen  und  verbrannten 
pie  in  der  folgenden.  —  Bei  dem  jährlichen  Seelenopfer  auf  dem  Schlacht- 
felde von  Platäa  trank  der  Archon  den  Männern  zu ,  die  für  Griechenlands 
Freiheit  ihr  Leben  gelassen.  —  Die  Li  wen  legten  beim  Todtenfest  Speise, 
Trank,  ein  Beil  und  etwas  Geld  auf  das  Grab,  sagend:  ,, Armer,  gehe  ?on 
diesem  Zustande  in  eine  bessere  Welt.  Dort  herrschen  die  Deutschen  nicht 
mehr  über  dich ,  sondern  du  über  sie ,  da  hast  du  Waffen  ,  Speise  und  Zehr- 
geld.** Die  unterdrückten  Juden  trösten  sich,  dass  am  jüngsten  Tage 
tausend  der  Unreinen  sich  an  die  Franzen  eines  Juden  hängen  werden ,  um 
mit  ihm  gerettet  zu  sein.  —  Die  Indier  assen  das  Todtenmahl  schweigend, 
damit  die  Geister  ungestört  Theil  nähmen.  —  In  Tirol  werden  vom  Mittags- 
läuten am  Allerheiligentage  bis  zum  Festläuten  des  folgenden  Tages  die 
armen  Seelen  aus  dem  Fegefeuer  freigelassen ;  im  Alpachthal  wird  dahej" 
am  Abend  des  ersten  Tages  ein  ,,Seelenlichtlein**  auf  dem  Herde  ange- 
zündet und  es  kommen  nun  die  armen  Seelen  und  bestreichen  ihre  Brand- 
wunden mit  dem  geschmolzenen  Fett ;  in  anderen  Gegenden  lässt  man  am 
Allerheiligenabend  besondere  Kuchen  für  die  armen  Seelen  auf  dem  Tische 
die  Nacht  über  stehen  und  heizt  die  Stube ,  damit  sie  sich  wärmen  kömien. 
(  Wuttke.)  —  In  dem  Hause  eines  verstorbenen  Hindu  werden  Wasser- 
gefässe  von  der  Decke  herabgehängt  an  einem  dünnen  Faden,  um  als  Leiter 
für  die  Pranas  oder  Geister  des  Korpers  zu  dienen,  woran  sie,  wenn  durstig, 
auf-  und  absteigen  können.  —  Der  bei  Verheirathung  von  Wittwen  übliche 
Polterabend  bezog  sich  auf  die  Unzufriedenheit  der  abgeschiedenen  Seele 
und  in  Matiambo  mussten  Wittwen,  die  bei  angestellter  Probe  auf  dem 
Wasser  schwimmen .  erst  durch  den  Fetischpriester  von  der  ihre  Brust  be- 
engenden Seele  ihres  früheren  Ehemanns  befreit  wer.ien  ,  ehe  sie  eine  neue 
Ehe  eingehen  durften.  Die  ertränkte  Seele  kehrt  nicht  zurück.  —  Wenn 
der  Leichenzug  über  die  Dorfgrenze  geht ,  so  wird  auf  dieselbe  ein  Haufen 
Stroh  gelegt ,  damit  der  Todte ,  wenn  er  in  seine  frühere  Wohnung  heim- 
kehrt, auf  demselben  sich  ausruhen  könne  (in  Ostpreussen).  —  Die  Seelen 
der  Guten  in  Loango  gehen  zu  Sambeau  Pnngo  (Gott) ,  während  die  der 
Bösen  wieder  erscheinen  und  in  den  Blättern  der  Büsche  rasseln.  (  Oldendorp.) 

—  Wenn  das  Feuer  brummt,  so  winseln  die  armen  Seelen  ;  man  soll  ihnen 
dann  Salz  in  das  Feuer  werfen  (in  Niederösterreich).  —  Die  Ostjäken  scheuen 
sich ,  den  Namen  eines  Verstorbenen  auszusprechen  und  erwähnen  seiner 
(nöthigenfalls)  immer  nur  durch  Umschweife.  —  Auf  Huahine  wurde  dem 
Todten  zugerufen :  du  gehest  in  das  Po ,  pflanze  dort  Brotfrüchte ,  werde 
Speise  für  die  Götter,  aber  uns  zu  erdrosseln  kehre  nicht  zurück.  —  Wenn 
die  Leiche  sehr  starr  und  steif  ist,  so  muss  man  sie  dreimal  beim  Vornamen 
rufen,  dann  wird  sie  wieder  weich  (in  Schlesien).  —  Nach  einem  Todesfalle 
zieht  der  ganze  Kraal  der  Hottentotten  fort  und  lässt  das  Haus  des  Ver- 
storbenen stehen,  da  derselbe  sonst  folgen  würde.  —  Die  Yumas  (am  Colo- 
rado) verbrennen  alle  Habe  des  Todten ,  als  unheilbringend ,  obwohl  sie  da- 
durch immer  mehr  verarmen,  seitdem  die  Oppositionspartei ,  die  die  Todten 
begrub,  wegen  der  steten  Streitigkeiten  auswanderte.  —  Ist  ein  Alfüre  ge- 
storben ,  so  melden  dies  seine  Verwandten  durch  einige  Flintenschüsse  den 
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05ttem  (Impong)  und  legen  Menscbenköpfe ,  die  ein  Fremder  gegen  Beisah- 
Inng  abgeschlagen  haben  muss ,  auf  die  Leiche ,  zwei  auf  jeden  Fuss  und 
Hand,  zwei  auf  den  Kopf,  zwei  auf  die  Brust,  damit  er  mit  Sklaven  versehen 
ist.  —  Am  Kotiflusse  (Bomeo)  wird  die  Leiche  in  die  Aeste  eines  Baumes 
gehangt ,  damit  der  Geist  sich  leichter  zum  Himmel  aufschwingen  kann.  — 
Der  Leichenwäsche  wird  das  Buchstabenzeichen  ausgeschnitten  (Hundsrück), 
weil  sonst  Andere  aus  der  Familie  nachsterben ;  es  wird  damit  die  sympa- 
thetische Verbindung  des  Gestorbenen  mit  der  noch  lebenden  Familie  durch- 
schnitten. {Wuttke.)  —  Wenn  ein  Häuptling  in  Hawaii  starb,  war  das  Land 
veronreinigitund  die  Erben  musstenin  einer  anderen  Gegend  sich  niederlassen, 
bis  der  Körper  aufgeschnitten  und  das  Gebein  in  ein  Bündel  zusammenge- 
bunden war ,  worauf  die  Zeit  der  Verunreinigung  endete.  War  der  Ver- 
storbene ein  gemeiner  Mann ,  so  war  nur  das  Haus  venmreinigt ,  das  nach 
dem  Begrabniss  des  Körpers  wieder  gereinigt  war.  —  Wenn  der  Sarg  aus 
dem  Hause  getragen  wird ,  so  setzt  man  ihn  dreimal  auf  der  Thürschwelle 
nieder,  damit  derTodte  nicht  wieder  komme  (in  der  Lausitz).  —  Unmittelbar 
nach  dem  Begräbnisse  eines  Mauren  am  Senegal  wird  das  Lager  aufgehoben 
und  die  Zelte  nach  weiterer  Entfernung  versetzt.  —  In  Pommern  wird  bei 
der  Rückkehr  des  Leichenwagens  vom  Kirchhof  alles  Stroh  von  demselben 
anf  die  Grenze  geworfen ,  damit  die  Seele  bei  ihrer  Wandemngslust  hier 
aufgehalten  werde,  und  nicht  bis  nach  Hause  gelangen  könne.  Die  Pom- 
mern lieben  dergleichen  Gaste  im  Hause  nicht.  (  Wuttke.) —  Nach  der  älteren 
TJeberlieferung  wurde  der  Todte  im  eigenen  Hause  begraben ,  wie  es  die 
megarische  Frau  mit  der  Asche  des  Phocion  machte.  Auch  in  Egjrpten 
flndet  sich  beides ,  Zurückhalten  der  Mumie  im  Familienbause  und  das  Aus- 
sondern der  Leichen  jenseits  des  Flusses.  In  Griechenland  zeugen  für  den 
älteren  Brauch  die  Marktgiäber  der  königlichen  Gründer.  (Curtms.)  — 
Ueber  Sonntag  darf  kein  Grab  offen  bleiben,  sonst  stirbt  in  derselben  Woche 
noch  Jemand  in  der  Gemeinde  (in  Tirol).  —  Die  Smerenkows  (unter  den 
Ainos)  stellen  auf  die  Gräber  der  Verstorbenen ,  deren  Körper  einbalsamirt 
werden,  Pfeiler  aus  dem  Holze  der  Hütte  auf,  die  stets  niedergerissen 
wird.  (Siebold.)  —  Aus  Scheu  vor  Hausgeistern  bewohnen  die  Russen  nicht 
gerne  die  Häuser  verstorbener  Anverwandten.  —  Die  Abiponer  rissen  das 
Haus  des  Verstorbenen  sogleich  nieder .  —  Bei  der  Beerdigung  müssen  die 
Stühle  oder  Bänke ,  auf  denen  der  Sarg  gestanden ,  umgekehrt ,  und  die 
Hausthüre  sofort  hinter  dem  Sarge  verschlossen  werden ,  damit  der  Verstor- 
bene nicht  wieder  erscheine ,  oder  damit  nicht  noch  Jemand  aus  dem  Hause 
ihm  nachsterbe  (in  Schlesien). 

Helfende  Gespenster.  Sobald  einmal  die  Gegenwart  der  Abgeschiedenen 
im  Hause  erkannt  ist ,  wird  man  auch  Erklänmgen  für  eine  Menge  von  Er- 
scheinungen finden,  die  sonst  Jm  Dunkel  geblieben  wären,  weshalb  die  Milch 
nicht  gekäst,  weshalb  das  Korn  so  rasch  gemahlen  sei ,  sowie  überhaupt  für 
Alles,  was  später  den  Kobolden,  Gnomen,  Efdts,  Fetischen  und  andern  Haus- 
geistern mehr  übertragen  wird ,  wenn  (nachdem  man  sich  einmal  an  diese 
Sorte  von  Hülfsleistnngen  oder  Schabernack  gewöhnt  hat)  es  nöthig  wird, 
ein  selbstständiges  System  auszubilden,  um  sie  auch  für  Häuser  zu  erklären, 
wo  vielleicht  noch  kein  Todesfall  stattgefunden  hatte.  —  Die  Magier  der 
Odschibwaes  heissen  Jossaheeds  (Muimler),  da  sie,  am  Boden  liegend,  Töne 
in  die  Erde  gleichsam  hineinmurmeln.  -^  Der  König  von  Ale  berieth  sich 
vor  einem  Kriegszuge  mit  seinen  Ministem  in  einem  im  Walde  gegrabenen 
Loche ,  das  nachher  sorgfaltig  zugeworfen  wurde .  um  das  Geheimniss  nicht 
zu  verrathen.  —  Die  Mandanen  unterhalten  sich  häufig  mit  ihren  noch  unter  der 
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Erde  lebenden  Landslenten,  die  ihnen  nieht  zur  Oberwelt  folgen  konnten,  als 
die  aufgesprosste  Rebe  *)  unter  der  Last  einer  dicken  Frau  braeh . — Der  Tempel 
derTellus  oder  der  Erde  in  Rom  diente  oft  zu  den  Versammlungen  des  Senats. 
—  On  all  souls'  day,  it  seems  that  the  dead  are  as  often  prayed  to,  as  for, 
sagt  das  Wes>tminster  Review  (1859)  in  ,,Realities  of  the  life  in  Paris.''  Man 
zündet  den  Todten  Kerzen  auf  den  Gräbern  an,  ans  Furcht,  sie  durch  Unter- 
lassung dieser  Aufmerksamkeit  zu  beleidigen  und  Böses  von  ihnen  gewärtig^ 
sein  zu  müssen.  Andere  dagegen,  die  die  Priester  von  dem  glücklichen 
Loos  ihrer  dahingeschiedenen  Verwandten  überzeugt  haben ,  glauben  Wohl- 
thaten  von  ihnen  zu  empfangen  und  der  Verfasser  kannte  eine  alte  Dame, 
die  fest  überzeugt  war,  dass  sie  die  Heilung  eines  geschwollenen  Armes  ihrem 
Sohne  zu  verdanken  habe ,  der  mit  einer  Strahlenkrone  geschmückt ,  im 
Himmel  sitze.  — Lebrun  sagt  von  der  magischen  Palingenesie,  indem  man  die 
Asche  von  Pflanzen  oder  Menschen  bewahrt,  um  sie  daraus  wieder  entstehen  zn 
lassen :  Quelle  cousolation ,  que  de  passer  en  revue  son  p^re  et  ses  aieoi 
sans  le  secours  du  demon,  par  une  necromancie  trds-perraise.  —  Die  Neger 
in  Zenega  glauben^  dass  ihre  verstorbenen  Eltern  und  Freunde  in  Schlangen 
verändert  würden ,  weshalb  bei  Todtschlag  derselben  ein  Anderer  sterben 
muss.  Ein  von  den  Schlangen  Gebissener  lässt  sich  vom  Schlangen- 
beschwörer heilen  und  tritt,  wenn  derselbe  nicht  zu  Hause  ist,  auf  ein  stets 
vor  seiner  Thüi*  liegendes  Stück  Holz.  In  Tonga  liess  der  Oberpriester  beim 
Ausgehen  eine  Schale  zurück,  umTabuirten  zurReinigang  zu  dienen,  indem 
sie  sie  berührten.  —  Wie  Brittan  (Redacteur  des  Spiritual  Telegraph  in 
Newyork)  bemerkt  (1852),  haben  ,,  Geliebte,  Eltern  und  Freunde,  die  bisher 
oft  über  den  Verlust  der  Ihrigen  trostlos  waren,  Gnmd  zu  Tröstung  gefun- 
den, seitdem  sich  ein  Medium'^*)  inmitten  der  Familie  fände.  *^  —  ,,Kaum 
findet  man  eine  Stadt  oder  Pfarrgemeinde,  die  nicht  ihre  Mediums  oder  Ar- 
beiter auf  dem  Felde  des  mystisch  Unbekannten  zahlte.  Allenthalben 
empfangen  die  Neugierigen  und  Leichtgläubigen  Nachrichten  von  ihren  ver- 
storbenen Oheimen,  Tanten,  Grossmüttem  und  andern  Vorfahren.  Gläubige 
Seelen  frohlocken  über  neue  Winke,  Zeichen,  Händedrücke,  Klapse  auf  die 
Wangen,  die  ihnen  von  der  oberen  Welt  herablassend  zugetheilt  werden,  und 
aus  derselben  Quelle  sind  ihnen  grössere  Offenbarungen  versprochen ,  aber 
noch  nicht  zu  Theil  geworden,**  heisst  es  im  Newyork  Herald  1852.  —  Die 
Kaffem  glauben,  dass  die  Seelen  ihrer  Abgeschiedenen  (inkoses  inkulu)  mit 
ihnen  in  den  Krieg  gehen,  um  die  Feinde  zn  bezaubern,  weshalb  sie  sie  an- 
rufen und  beschwören.  —  Auf  den  aleutischen  Inseln  wandeln  die  Seelen 
oder  Schatten  der  Verstorbenen  unsichtbar  unter  ihren  Kindern,  sie  auf  ihren 
Fahrten  zu  Wasser  und  zu  Land  begleitend,  und  um  Beistand  angerufen,  da 
sie  Gutes  und  Böses  zufügen  können.  —  ,,DieWankrone  war  dem  aufbehal- 
ten ,  der  in's  Lager  zuerst  eingedrungen  sei ;  allein  der  Jütfgling  fand  sich 
nicht  ein,  um  diesen  Ehrensold  anzusprechen.  Nun  kam  man  auf  Sparen, 
welche  volle  Ueberzeugung  gewährten ,  Vater  Mars  habe  an  diesem  Tage 
seinem  Volke  beigestanden.  Unter  andern  augenscheinlichen  Anzeichen 
hiervon  lieferte  insbesondere  ein  mit  zwei  Federn  geschmückter  Helm,  wo- 
mit das  Haupt  des  Gottes  bedeckt  gewesen  war ,  den  Beweis.     Zu  Folge 


*)  In  Neuseeland  suchen  Karihi  und  Tawhaki  an  den  Schlingpflanzen,  die  ihreAho- 
frau  Matakerepo  In  der  Hand  hall,  in  den  Himniel  zu  klettern,  was  nur  dem  Letzteren 
gelingt. 

)  Nach  Anderen  rühren  die  MiKheilungen  indess  von  fallen  spirils  oder  dem  Tru- 
fel  selbst  her,  obwohl  auch  dann  ,  wie  die  Gegner  meinen,  derselbe  ein  sehr  verdienst- 
liches GeschKft  unternommeB  habe,  und  Wahrheit  Wahrheit  bleiben  mttsse. 
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eines  Befehls  von  Fabriclus  wurde  dem  Mars  ein  Opferfest  bestellt**  (im 
Kriege  umThurii,  bei  der  Eroberung  des  Lagers  derBrnttier  und  Lukanier), 
nach  Valerius  Maximns.  —  Als  Arnulf  (Herzog  Ton  Spoletum),  der  noch 
ein  Heide  war ,  bei  Camerinum  die  Romer  besiegte ,  sah  er  sich  von  einem 
unbekannten  Mann  geschützt,  den  später  auf  seine  Fragen  Niemand  gesehen 
hatte.  Als  er  nach  Spoletnm  zur  Kirche  des  heiligen  Märtyrer  (Bischofs 
Sabinus)  kam,  hörte  er,  dass  dort  der  Märtyrer  Sabinns  begraben  liege,  den 
die  Christen  (in's  Feld  ziehend)  zu  ihrem  Beistand  anzurufen  pflegten ,  und 
fragte :  ,  ,Ist  es  denn  möglich,  dass  ein  verstorbener  Mensch  einem  noch  Leben- 
den irgend  Hülfe  bringt  ?* '  Als  er  aber  später  das  Gemälde  des  heiligen  Sabinus 
sah,  betheuerte  er  mit  einem  Schwüre,  dass  dies  die  Gestalt  und  Kleidung 
des  Mannes  gewesen  sei ,  der  ihn  in  der  Schlacht  beschützt  habe.  Als  die 
Longobarden  das  Kloster  Casinum  plünderten,  konnten  sie  keinen  der  Mönche 
ergreifen  (589).  —  Die  beim  Sturm  auf  Jenisalem  ermatteten  Kreuzfahrer 
wurden  durch  die  Erscheinung  eines  glänzenden  Kriegers  auf  dem  Oelberge 
ermnthigt.  —  Da  sah  man  Castor  und  Pollux  als  Vertheidiger  auf  Seite 
der  Römer ,  und  alsbald  hatten  letztere  die  Truppen  des  Feindes  völlig  zer- 
streut. CValerius  Maximus.)  —  St.  Jago  kämpfte  in  mancher  Schlacht 
der  portugiesischen  und  spanischen  Ritter,  auch  in  Africa  und  America.  —  In 
America  besorgt  ein  Postmeister  die  Correspondenz  mit  dem  Geisterreich. 
Ein  Geistlicher  liess  sich  einer  Geisterbraut  antrauen.  ,,Die  Psychographen 
machen  noch  heute  gute  Geschäfte,*'  schreibt  Wuttke  (1859). 

Böte  Oespenster.  Die  Dayaks  befestigen  die  Leiche  mittelst  hölzerner 
Riegel  auf  dem  Boden,  damit  der  Bankit  (der  Geist  des  Verstorbenen)  nicht 
auf  den  Einfall  käme,  in  den  Körper  zurückzukehren  und  Schaden  anzurichten. 

—  In  Ungarn  schlägt  man  der  Leiche  eines  Vampyr  einen  Pfahl  durch  das  Herz 
(worauf  Blut  herausquillt).  Die  Mastication  der  Leichen  im  Grabe  wurde 
auch  in  Deutschland  durch  unter  das  Kinn  gelegte  Holzpflöcke  oder  in  den 
Mund  gesteckte  Goldmünzen  und  Steine  verhindert.  Wie  Rollenhagen  meint, 
sollten  sie  ihr  Gebiss  daran  verderben.  Das  Kauen  beginnt  mit  dem 
Hinunterwürgen  des  eigenen  Leichentuchs.  Raufft  schrieb  noch  im  sieben- 
zehnten Jahrhundert  einen  tractatus  de  masticatione  mortuorum  in  tumulis. 

—  Die  von  ApoUonius  entlarvte  Empusa  in  Korinth  gestand,  den  Menippos 
mit  Wollust  zu  nähren ,  um  ihn  aufzuzehren.  —  Man  schützt  sich  vor  Spuk- 
geistem  mit  einer  aufgeschlagenen  Bibel  oder  einem  Vaterunser,  oder  auch  da- 
durch, dass  man  mit  Stahl  und  Stein  Funken  schlägt ,  das  können  sie  nicht 
vertragen  (Mark),  oder  dass  man  mit  Pfannen,  Sensen  u,  dergl.  Lärm  macht 
(Oberpfalz).  —  Um  böse  Menschen,  die  böse  Geister  werden,  zu  verhindern 
die  Lebenden  zu  plagen ,  treiben  ihnen  die  Tscheremissen  Nägel  durch  die 
Fnsssohlen  und  das  Herz  und  beschlagen  den  Sarg  mit  Eisen.  —  Ein  Ka- 
takhanes  (Vampyr)  in  Kalikrati  (auf  Candia)  ging  1837  um,  nicht  nur  die 
Kinder,  sondern  auch  die  Erwachsenen  tödtend,  und  selbst  die  benachbarten 
Dörfer  heimsuchend.  (Pashley.)  —  Peucer  erzählt  von  einem  Zauberer 
in  Bologna,  der  eine  Harfenspielerin  durch  einen  in  die  Armhöhle  gelegten 
Talisman  wieder  lebendig  machte ,  so  dass  sie  ihre  Kunst  weiter  ausüben 
konnte,  bis  ein  anderer  Hexenmeister  in  ihr  nur  ein  Todtenskelet  erkannte. 

—  In  dem  böhmischen  Dorfe  Blow  tödtete  ein  Vampyr  viele  Bewohner  und 
spottete  derselben,  als  sie  ihm  einen  Pfahl  durch's  Herz  schlugen,  bis  er  vom 
Henker  verbrannt  wurde.  —  Nach  den  Griechen  sind  die  Brukalaken  ge- 
nannten Vampyre  besonders  die  Seelen  Excommunicirter,  deren  Körper  ent- 
weder verbrannt  oder  vom  Priester  absolvirt  werden  müssen ,  um  zu  Ruhe 
zu  kommen.  Dans  tont  Archipel,  sagt  Tournefort,  on  est  bien  persuad^  qu*il 
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n'y  a  qne  des  Grecs  da  rit  grec ,  dont  le  diable  ranime  les  cadayres.  Les 
habitaiis  de  l*ile  de  Santorin  appr^hendaient  fort  ces  sortes  de  spectres ;  ceux 
de  Mycone  apr^s  que  lears  visions  furent  dissip^s ,  craignai^it  ^s^lement 
les  poursuites  des  Turcs  et  Celles  de  T^veque  de  Tine.  Er  beschreibt  weit- 
laufig  die  Ceremonien,  die  in  Mycone  vorgenommen  werden  mussten,  um  1701 
den  Geist  eines  verderblichen  Brnkalakas  zu  legen ,  den  die  Priester  ver- 
kehrter Weise  exorcisirt  hatten,  ehe  ihm  das  Herz  ausgerissen  war,  und  der 
nun,  jeder  Bekämpfung  spottend ,  die  Einwohner  verschiedener  Dorfer  sor 
Flucht  zwang,  bis  er  endlich  mit  dem  Verbrennen  des  Körpers  verschwand, 
worauf  das  Volk  seinen  geschlagenen  Feind  in  Spottliedem  verhöhnte.  — 
Nach  Allatius  geben  die  Bewohner  von  Chios  nur  auf  zweimaliges  Rufen  eine 
Antwort,  da  die  Bnikalaken  nur  einmal  rufen  können.  —  Die  Seelen  der 
Bösen  und  feindlichen  Zauberer  waren  auch  noch  nach  dem  Tode  zu  fürchten 
und  zu  bekämpfen.  —  Am  Ga^ioon  müssen  die  besessenen  Weiber  für  ihre 
ausgetriebenen  Geister  Hütten  bauen ,  um  sie  dort  auf  Befehl  der  Priester 
zu  verehren.  —  Der  Engel  Raphael  verbannt  Asmodeus,  der  die  junge  Sarah 
besessen  hat,  an  die  äussersten  Grenzen  Egyptens.  —  Aus  Nicolaus  Aubry 
wurde  ( 1 566)  Astorath  ausgetrieben  unter  der  Figur  eines  Schweins ,  Cer- 
berus  eines  Hundes ,  Beelzebub  eines  Stiers  durch  Ezorcismus.   (Boulvese.) 

—  Der  in  ein  Wolfsfell  gekleidete  Dämon  Lycas  bei  Themesius  wurde  vom 
Heros  Euthymius  vertrieben.  —  Als  die  Vasallenfürsten  die  Verehrung  der 
Geister  der  des  Himmels  hinzufügen  wollten  und  sich  in  Empörung  erhoben, 
vernichtete  Kaiser  Chaohao  die  Ba^e  der  neun  Zauberprinzen ,  die  das  Voüe 
mit  ihren  magischen  Spukereien  in  steter  Aufregung  erhielten,  wie  die 
Ixcuinames  die  Tolteken.  —  Wenn  ein  Mann  seine  Frau  begrabt ,  die  bei 
ihren  Lebzeiten  Kinder  gefressen  hat,  und  der  Mund  offen  steht,  so  soll  man 
ihn  voll  Erde  füllen ,  dass  sie  keinen  weitern  Schaden  machen  kann ,  sagt 
Rabbi  Jehuda.  —  Gello  (Gillo  bei  den  Neugriechen)  war  bei  den  Lesbiem 
eine  frühverstorbene  Jungfrau .  die  nach  dem  Tode  umging  und  Kinder 
tödtete.  —  Bei  Johannes  von  Damascus  kommen  die  Gelluden  durch  die 
Luft  geflogen ,  dringen  durch  Schloss  und  Riegel  und  fressen  die  Leber  des 
Knaben.  —  In  Folge  des  Vampyrs  Plogojowitz ,  der  jede  Nacht  umging  und 
Einwohnern  den  Hals  umdrehte,  sollte  das  Dorf  Kisolova  (da  man  seine  Aas- 
leerung und  Verbrennung  nicht  erlauben  wollte)  verlassen  werden,  bis  der 
österreichische  Befehlshaber  mit  dem  Pfarrer  von  Gradlska  das  Grab  öffnen 
und  der  Leiche,  der  Haare  und  Nägel  gewachsen  waren,  einen  spitzen  Pfahl 
durch  die  Brust  stossen  Hess.  —  Das  Haus,  in  dem  Caligula  ermordet  war, 
wurde  von  Gespenstejn  beunruhigt,  bis  seine  Schwesteiii  den  Leichnam  Ye^ 
brannten  und  begruben.  (Sueicm.)  —  Ein  in  Egmannschütz  (Mähren)  begra- 
bener Bürger  stand  allnächtlich  auf.  Einige  zu  tödten,  wobei  er  seinen 
Sterbekittel  auf  dem  Grabe  liess  und  denselben  durch  Drohungen  von  den 
Nachtwächtern,  dieihn  einmal  weggenommen  hatten,  zurückerhielt.  Als  seine 
Leiche  von  dem  Henker  zerhauen  war ,  hörte  das  üebel  auf.  —  Geizhälse, 
Menschenplager  und  Hexen  müssen  nach  ihrem  Tode  des  Nachts  als  schwarze 
oder  feurige  Hunde  spuken  (Holstein) ,  auch  als  feurig  leuchtende  Schweine 
(Ostfriesland).  Auf  den  Gräbern  untreuer  Greistlichen  zeigt  sich  ein  schwar- 
zer Pudel  (Franken) ;  und  auf  dem  Kirchhof  und  um  das  Pfarrhaus  und  in 
demselben  gehört  das  Spuken  früherer  Pfarrer  zu  einer  der  gewöhnlichsten 
Erscheinungen  in  dem  Volksaberglauben  durch  ganz  Deutschland.  {Wuttke.) 

—  Wenn  ein  Kranker  Visionen  irgend  welcher  Art  inUngai*n  hatte  und  bald 
nachher  starb ,  so  wurde  sogleich  das  Gerücht  im  Volke  lebendig ,  dass  ihn 
ein  Vampyr  getödtet  habe.    Die  Leiche  eines  in  Galizien  Verstorbenen,  der 
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seinem  Sohne  essend  erschienen  war,  wurde  (1725)  ausgegraben  nnd  ver- 
brannt. —  Um  die  bösen  Geister  von  den  Dörfern  abzuhalten ,  wurden  von 
den  Tschuwaschen  finnischen  Stammes  an  den  Opferplätzen  Stangen  auf- 
gerichtet ,  woran  die  Felle  der  geopferten  Thiere  gehangt  waren ,  wie  von 
den  Buraten  auf  den  Weideplatzen  zum  Schutz  der  Heerden  gegen  wilde  Thiere. 
Um  den  umherirrenden  Geistern  den  Eiugang  in  die  Jurte  zu  verwehren, 
errichten  die  Buraten  an  jeder  Seite  des  nach  Osten  geöffneten  Eingangs 
ihrer  Hütte  einen  Birkenbaum  und  verbinden  beide  durch  einen  Querstrick» 
woran  allerlei  Bänder  und  einige  Felle  von  Hermelinen  und  Wieseln  hängen. 
Vor  diesem  Zeichen  bückt  sich  jeder  Burate  Morgens  und  Abends  zwei-  oder 
dreimal  mit  Auflegung  zweier  finger  auf  die  Stirne.  —  Nach  Salisbury 
glaubte  das  Volk,  dass  bei  den  Versammlungen  der  Herodias  die  Lamien 
Säuglinge  zerrissen  und  verschlängen.  —  Priccolitsch ,  der  böse  Geist  der 
Walachen,  geht  Nachts  in  Gestalt  eines  Hundes  um  und  tödtet  Thiere  durch 
sein  Anstreifen,  ihre  Lebenssäfte  in  sich  ziehend,  weshalb  er  immer  blühend 
aussieht.  (Schott.)  —  Die  Dämonen,  die  (ohne  eigentliche  Zeugungsglieder) 
sich  in  beide  Geschlechter  verwandeln  können ,  suchen  (nach  Psellus)  gern 
Lebenswärme  in  den  Badestuben  im  menschlichen  und  thierischen  Körper. 
Auch  bei  Finnen  und  Russen  gelten  die  Badestuben  für  besonders  ge- 
spensterisch.  —  Die  Zihim  undOhim  schweben  in  wüsten  Plätzen  (Jesaias)^ 
^e  (xespenster  in  Ruinen.  —  Temporibus  illis  opinio  invaluerat ,  daemones 
in  desertis  habitare,  loqui  etapparere  (sagtMaimonides).  —  Elfdans  (Elfen- 
tanz) nennen  die  Einwohner  (heisst  es  bei  Olans  Magnus)  die  Kurzweil  der 
nächtigen  Geister,  die  bisweilen  so  tief  in  das  Erdreich  hineinspringen,  toben, 
tanzen,  dass  es,  worauf  sie  ti*eten,  zuweilen  wegen  der  grossen  Hitze  plötz- 
lich einfallt  und  kein  Gras  mehr  darauf  wächst.  —  Die  Nissen ,  die  das 
Kastenmeister- oder  Kirchenbaumeisteramt  versahen,  hiessenin  Scandinavien 
Kirkegrimm.  —  Die  Bergleute  (Gnomen  oder  Pygmäen)  sind  ein  zufriedenes 
neckisches  Völkchen,  die  wenig  von  der  Bösartigkeit  der  Zwerge  und  Trollen 
bewahrt  haben.  Die  Ingi  leiten  sich  von  Engl  (Wiese)  ab,  wie  Inghen  und 
Raupen,  unter  Dwalin's  Elfen.  —  Nach  Rabbi  Levi  gleichen  die  Araber  den 
bösen  Geeistem ,  die  sich  in  den  Kloaken  aufhalten.  —  Die  Gul  waren  die 
männlichen,  die  Salat  die  weiblichen  Wüstendämonen  und  Vampyre  der  Araber. 

—  Nach  den  Kalmücken,  denen  die  Luft  stets  mit  den  bösen  Abgesandten  des 
Höllengottes  erfüllt  ist,  erhebt  sich  jedes  Frühjahr  der  im  Winter  im  Wasser 
lebende  Drache  Lun  Chan  in  die  Luft  unter  Donner  und  Blitzen,  dessen 
auf  die  Erde  herabgeworfenen  Unrath  die  drei  Burchanen  Massuschiri,  Sakya- 
muni  und  Maidarin  (um  die  Vergiftung  der  Erde  zu  hindern)  ver- 
schlangen, wodurch  Sakyamuni,  der  den  Rest  trank,  blau  im  Gesicht  wurde. 

—  Bamba  erscheint  in  den  cingalesischen  Sagen  als  ein  böser  Geist  oder 
Erdwurm.  —  Die  bösen  Geister,  die  an  den  Gräbern  der  Horaforas  leben, 
zerfleischen  Jeden ,  der  sich  ihnen  bei  Nacht  naht ,  wenn  sie  nicht  durch 
Zauber  überwunden  werden,  Heilmittel  gegen  Krankheiten  mitzutheilen.  — 
Hat  sich  Einer  in  Khandy  (nach  Tudela)  an  dem  beständig  unterhaltenen 
Feuer  für  seine  Gottheit  (Elahuta)  verbrannt ,  so  lassen  ihn  die  Priester  am 
dritten  Tage  nachher ,  als  Gespenst ,  wiedererscheinen ,  um  seine  Schulden 
zu  bezahlen ,  und  sein  Testament  (zu  Gunsten  der  Kirche)  zu  machen.  -— 
Die  Feuermänner,  die  Grenzsteine  verrückt  haben,  erscheinen  entweder  als 
ganz  feurig  leuchtend  oder  nur  als  feuerspeiend,  oder  aus  dem  Rücken  Feuer 
ausstrahlend ,  und  ziehen  einen  Feuerstreifen  hinter  sich  her.  —  Wurde  in 
Lothringen  ein  Vampyr  begraben,  so  brach  in  dem  Dorfe  eine  Pest  aus ,  bis 
die  Leiche  das  ganze  Grabtuch  verschlungen  haben  würde.  —  Die  Loulou- 
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Yocarts  waren  in  Madagasear  nach  dem  Tode  auf  den  Kirchhöfen  umgehende 
Geister  mit  Augen ,  die  wie  Kohlen  leuchteten.  —  Die  Todten  erscheinen 
meist  in  menschlicher  Gestalt,  schattenhaft,  oft  als  kleine  graue  oder 
schwarze  Männchen  (in  Tirol  ohne  Kopf) ,  und  nur  die ,  die  viel  Böses  ge- 
than,  erscheinen  feurig  oder  in  unheimlicher  Thiergestalt  als  schwarze  oder 
feurige  Hunde,  feurige  Schweine,  als  schnaubende  und  tobende  Pferde, 
Stiere,  Kröten  u.  dergl.  m.  —  Der  Pythagoraer  Arignotos  reinigte  das  Hans 
des  Eubatides  in  Korinth  von  einem  Gespenst,  indem  er  dasselbe  durch 
Lesen  aus  einem  egyptischen  Buche  bannte  und  dann  sein  Todtengerippe 
aufgraben  Hess.  (Lucian,)  —  Nach  Neubrige  kam  es  im  zwölften  Jahrhun- 
dert in  England  häufig  vor,  dass  Todte  in  der  Nacht  aus  ihren  Gräbern  auf- 
standen und  ihre  Nachbarn  erschreckten.  —  Ein  in  Berwick  begrabener 
Privatmann  kam  alle  Nächte  wieder ,  bis  sein  Körper  in  Stücke  geschnitten 
und  verbrannt  wurde.  —  Ein  Verstorbener,  der  im  Buckinghamschen  Terri- 
torium alle  Nächte  erschien ,  wurde  durch  Lärm  verscheucht  und  auf  dem 
Tom  Bischof  von  Lincoln  zusammenberufenen  Concil  wurde ,  als  das  beste 
Gegenmittel,  die  Verbrennung  des  Körpers  erkannt.  (Calmet.)  —  Die 
Oupirs  oder  Vampyrs  erscheinen  in  Polen  und  Bussland  um  Mittag  oder 
Mittemacht,  um  Blut  zu  saugen.  (Calmet.)  —  Die  Gespenster,  die  den  nor- 
dischen Völkern  erscheinen,  war  es  allgemeine  Sitte  dort,  mit  Gewalt  anzu- 
greifen. So  schnitt  man  einem  Gespenste,  Namens  Gretter,  den  Kopf  ab. 
Andern  rannte  man  einen  Pfahl  durch  den  Leib  und  nagelte  sie  an  der  Erde 
fest  oder  verbrannte  den  aus  dem  Grab  genommenen  Körper ,  wie  den  eines 
Gradus.  Ein  Irländer  (Hordus  genannt)  sah  (wie  Bartholin  erzählt)  mit  sei- 
nen körperlichen  Augen  Gespenster  und  schlug  sich  mit  ihnen  herum. 

Todtenbesohwömng.  Der  sc^ndinavische  Beschwörer  stand  am  Grabe, 
schaute  nordwärts  und  sang  das  Todtenlied  (Valgaldor),  dann  legte  er 
den  Zauberbuchstaben  auf  das  Grab,  sprach  die  Formel  (Fraethi)  und 
forderte  den  Todten  zur  Weissagung  auf,  wie  Ulysses  die  mit  Blut  ge- 
füllten Seelen.  Die  Zauberin  bei  Lucan  lässt  nicht  die  abgeschiedene  Seele 
Blut  trinken,  sondern  füllt  den  Körper  selbst  damit.  —  Titus  oder  Onkelos 
beschwur  (nach  dem  Maggon  Abraham)  Jesus  (um  ihn  über  die  Beschaffen- 
heit Israers  zu  fragen)  aus  der  Hölle  herauf,  wo  er  mit  siedendem  Koth  ge- 
peinigt wurde,  weil  die  Priester  ihn  in  Kuchen  backten  und  ässen.  —  Die 
Priester  des  Todtentempels  am  Tänarum  hatten  das  Amt  die  Schatten  auf- 
zurufen und  zubeschwören.  (Plutarch.) —  Le  peuple  supposait,  queTsche^ 
nobog  effrayait  les  hommes  (en  Russie)  par  d'horribles  visions  et  d*eponvan- 
tables  fantömes  et  que  sa  colere  ne  pouvait  etre  apaisee  que  par  des  sorciers 
ou  devins,  toigours  odieux  au  peuple,  mais  respect^  en  raison  de  leur 
science  imaginaire.  —  Die  preussischen  Priester  Hessen  den  G^ist  des 
Pikul  im  Hause  de^ijenigen  erscheinen ,  der  ihnen  nicht  die  Begräbnissge- 
bühren entrichtete.  ^  Liessen  die  litthauischen  Priester  den  Grott  Pekol  in 
einem  Hause  erscheinen ,  so  war  die.?es  ein  Vorzeichen  schrecklichen  Un- 
glücks und  musste  häufig  durch  Menschenopfer  gesühnt  werden.  —  Um 
den  Spukereien  des  Pugak  (Gespenst)  zu  entgehen,  dessen  Körper  nicht 
beerdigt  worden  ist ,  wird  bei  den  Dayaks  die  Stelle ,  wo  der  Körper  liegt, 
umzäunt.  Das  Gespenst  eines  natürlich  Verstorbenen  erscheint  im  Dorfe. 
wenn  die  Beerdigungsceremonien  nicht  richtig  vorgenommen  sind.  *—  Nach 
Snorre  Sturleson  pflegte  Othinus  (horrendus  Friggae  maritus  nach  Saxo 
Grammaticus)  die  Geister  der  Verstorbenen  zu  erwecken  und  unter  ihren 
Gräbern  zu  sitzen,  weshalb  er  Drouge  drotte  (Herr  der  verstorbenen 
Seelen)   oder   Hange    drotte    (Herr   der  Gräber)   hiess.      Nach    Scheffer 
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pflegte  er  in  den  Häusern  der  Reichen  nnd  Vornehmen  zu  erscheinen, 
sobald  Jemand  dort  verschieden  war.  —  Der  hyperboräische  Zauberer, 
nachdem  er  Hecate  herauf-  und  den  Mond  in  steten  Verwandlungen  her- 
abgezogen ,  liess  durch  einen  aus  Lehm  geformten  Cupido  die  verstorbene 
Chrysis  für  ihren  Liebhaber  Glaukias  herbeiholen.  (Lucian.)  —  Bei  der 
jährlichen  Procession  des  Königs  von  Quiteve  nach  Zimbaobe ,  um  die  Grä- 
ber seiner  Vorfahren  zu  sühnen ,  ergreift  der  Geist  einen  der  Gesellschaft, 
ans  dem  er,  als  die  Seele  des  zuletzt  Verstorbenen  spricht.  (Dos  Santos.) 
—  Die  Lacedämonier  suchten  Psychagogen  oder  Seelenpriester  in  Ita- 
lien, nm  den  Schatten  desPausanias  zu  sühnen.  —  Im  Evangelium  des  Nico- 
demus  ist  von  Auferstandenen  und  Auferweckten  die  Rede ,  die  keinen  Laut 
von  sieh  geben,  aber  durch  magische  Beschwörungsformeln  gezwungen  wer- 
den zu  sprechen.  —  Im  Jahre  1850  wurde  vor  dem  Stadtgericht  München 
der  Seelenerlösungs-  und  Geisterbeschwörungsprocess  Lechl  und  Hackl  ver- 
handelt. Zur  nämlichen  Zeit  spielte  vor  dem  tübinger  Gerichtshof  der  Pro- 
cess  gegen  Jakob  Kitterer  und  Genossen  wegen  ,,gewerbmä88igen  Betriebs 
der  Geisterbeschwörung.''  Im  Jahre  1852  stand  vor  dem  Schwurgericht  in 
Esslingen  ein  Teufelsbanner,  der  einen  Bauer  behufs  Hebung  eines  Schatzes 
um  sechshundert  Gulden  geprellt  und  in  seiner  Rechnung  auch  einen  Posten  von 
zweiundneunzig  Gulden  für  ,,  die  Salbe,  womit  der  Herr  Christus  gesalbt  wor- 
den, *  *  aufgeführt  hatte.  —  Die  meist  nur  von  den  weisen  Leuten  (Würtemberg) 
geübte  Todtenbeschwörung  dient  grösstentheils  zum  Zweck  der  Wahrsagung, 
sowohl  in  Beziehung  auf  die  Zukunft,  als  auch  zur  Anzeige  von  Schätzen.  Der 
Kundige  geht  des  Nachts  auf  den  Kirchhof,  ruft  den  jüngstbeerdigten  Todten, 
und  legt  ihm  Fragen  vor,  meist  über  geschehene  Diebstähle  und  dergleichen ; 
die  Anwesenden  hören  auch  wirklich  eine  antwortende  Stimme.  (WiUtke.)  — 
Die  Jänambuzes  in  Japan ,  die  die  Todten  auf  den  Kirchhöfen  zum  Leben 
wiedererwecken  und  sich  am  Ende  ihrer  Heiligung  freiwillig  ertränken ,  be- 
schwören den  Dämon ,  wenn  um  gestohlene  Sachen  gefragt ,  in  einen  Kna- 
ben niederzusteigen  und  Antwort  zu  geben.  —  Nach  den  Parsen  begatten 
sich  die  Daevas  auf  dem  Begräbnissplatze ,  so  dass  das  Verdienst  dessen, 
der  ihn  ebnet,  ihn  von  aller  Sünde  befreit  und  sich  die  himmlischen  Mächte 
seinetwegen  nicht  streiten  werden.  —  Die  australischen  Zauberer  schlafen 
dagegen  auf  den  Kirchhöfen.  —  Der  Kaiser  Vouti  wurde  ein  eiftiger  An- 
hänger der  Taosecte ,  nachdem  die  Priester  derselben  seine  gestorbene  Frau 
citirt  hatten.  —  Als  ein  bajichinscher  Samojede  in  Phantasien  starb ,  die 
als  Folge  einer  Besessenheit  angesehen  wurden ,  und  sein  Sohn  später  ein 
ähnliches  Uebel  bekam,  beschlossen  die  Verwandten,  den  Teufel,  damit  er 
nicht  erblich  in  der  Familie  würde,  zu  todten,  was  wegen  seines  tiefen 
Sitzes  mit  spitzen  Pfählen  geschah,  womit  man  den  Schlafenden  durch- 
bohrte. (Castren.)  —  Semiramis  behauptete  Ära  (den  Schönen)  wieder  be- 
lebt zu  haben,  indem  sie  die  Götter  vermocht  hätte,  seine  Wunden  zu  lecken 
und  ihn  aus  der  Unterwelt  heranfzubannen.  {Maribas.)  —  Um  den  Zauber- 
spiegel, worin  Verstorbene  erseheinen  sollen,  zu  weihen,  hält  man  ihn  in 
Würtemberg  erst  einer  Leiche  vor's  Gesicht.  —  In  Tonkin  werden  die  Ver- 
storbenen durch  4ie  trommelnden  Bacati  befragt. 

Baiae  dnroh  Himmel  und  Hölle.  Peter  (Abt  von  Cluny)  erzählt  die 
Reise  eines  Geistlichen  durch  die  Hölle,  der  von  St.  Nicolaus  geführt 
wurde.  —  Enarchus,  der  die  andere  Welt  besucht  hatte,  erzählte 
Plutarch  das  Nähere  über  Aeacus,  Minos,  Pluto  und  die  Parzen.  —  Viraf, 
in  Himmel  und  Hölle  entrückt  mit  seiner  Seele,  indem  er  in  der  Unter- 
haltang  mit  weisen  Persem  einschlief,  erzählte  bei  der  Rückkehr  das  Ge- 
Bastian, Mensch.    U.  24 
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• 
sehene ,  wie  in  der  Ascensio  Jesaiae.  —  Der  thracische  Zamolxis  verwalte 
drei  Jahre  in  der  Unterwelt ,  um  die  Seinen  der  Unsterblichlceit  zu  ver- 
sichern. —  In  englischen  Volkssagen  gestatten  die  Teufel  dem  heiligen 
Domnins  nicht,  einen  Landsmann  mitzubringen,  um  ihren  Spielen  zuzusehen, 
for  he  will  certainly  go  home  and  publish  all  our  secrets.  —  Eukrates  sah 
in  dem  Abgrunde,  worin  der  Mittagsdrache  verschwunden,  die  ganze  Unter 
weit  und  unter  den  Todten  seinen  Vater.  Kleodemos  besuchte  sie  ¥rährend 
eines  Fieberanfalles.  {Lucian.)  —  Mohamed  machte  seine  Reise  durch  die 
Himmel  auf  dem  Wunderrosse  AI  Borak  (der  Blitz).  —  Ein  Soldat,  der  auf 
den  Wunsch  Ludwig's  (Landgrafen  von  Thüringen)  die  Holle  besucht  hatte, 
um  den  Zustand  der  Seele  seines  Vaters  zu  erkunden ,  berichtete ,  das«  sie 
nur  aus  den  Qualen  erlost  werden  wurde,  nachdem  die  Kirchengüter  zurück- 
erstattet seien.  —  Das  Westminster  Review  erzählt  (1860)  von  einer  Nonne 
zu  Paris ,  die  durch  Riechen  einer  ihr  von  einem  Priester  gegebenen  Böse 
in  Besessenheit  verfiel ,  da  sie  von  diesem  bezaubert  war,  und  von  einem 
andern  exorcisirt  werden  musste,  welch  Letzterer  die  Grelegenheit  benutzte, 
sich  von  dem  Teufel,  ehe  er  ausfuhr,  Nachricht  über  das  Schicksal  Voltaire's 
geben  2u  lassen  und  erfuhr,  dass  er  auf  einem  glühenden  Stuhle  in  der  Hölle 
sitze ,  mit  einer  glühenden  Feder  auf  glühende  Tafeln  schreibend.  —  Der 
französische  Mönch  Barrontus  wurde  (726)  durch  vier  Paradiese  geführt, 
mit  einer  Femsicht  auf  die  Hölle,  einen  mit  Nebel  erfüllten  Ort,  wo  die  Sünder 
um  einen  grossen  Hof  trübselig  auf  bleiernen  Stühlen  neben  einander  sassen. 

—  Williams  (1143 — 1247)  sah,  wie  im  Fegefeuer  Erwachsene  gesotten 
wurden ,  bis  sie  als  kleine  Kinder  erschienen ,  dann  nahmen  sie  ihre  vorige 
Form  wieder  an,  und  die  Operation  wiederholte  sich  ohne  Unterlass.  (  Wright.) 

—  Beim  Tode  Carl's  des  Kahlen  wurde  die  Seele  des  Berthold  (Bürger  von 
Rheims)  im  Zustande  der  Ekstase  durch  das  Fegefeuer  geführt,  wo  er  den 
Kaiser  und  viele  Bischöfe  qualvolle  Martern  erdulden  sah  und  beauftragt 
wurde,  den  Erzbischof  Hincmar  zu  ersuchen,  für  ihre  Erlösung  zu  beten.  — 
Hymera,  die,  zum  Himmel  aufsteigend,  das  böse  Geschick  Siciliens  dort 
unter  Jupiter's  Throne  gefesselt  gesehen  hatte ,  erkannte  es  später  in  dem 
Tyrannen  Dionysios,  der  sie  deshalb  hinrichten  Hess.  —  Im  Dionysius 
Carthusianus  wird  die  visio  Tondali  beschrieben ,  eines  Soldaten ,  der  in  die 
Hölle  geführt ,  vom  Acheron  verschlungen  wurde  und  dort  die  Qualen  der 
Verdammten  litt.  —  Thespesius  von  Cilicien  änderte  seinen  lasterhaften 
Lebenswandel ,  als  er  durch  die  Stemenchöre  der  Seligen  und  die  Qualen 
der  in  der  Hölle  Verdammten  geführt  worden  war.  —  Thomas  von  Encel- 
doune  verlebte  lange  Zeit  in  dem  Lnstschlosse  vonElfland.  —  Thomas  Reid, 
der  in  der  Schlacht  bei  Pinkie  (1547)  gefallen  war,  führte  die  durch  seinen 
Unterricht  zaubernde  Bessie  oftmals  mit  sich  nach  Elf  land.  (Scott.)  —  Rupe, 
indem  er  seinen  Weg  durch  die  Himmel  erzwang,  fand  in  dem  zehnten 
Himmel  Rehoa,  seinen  grossen  Vorfahren,  der  dem  dumpfen  Geräusche  der 
Stimmen  lauschte,  die  von  der  untern  Welt  zu  ihm  heraufdrangen.  —  Eine 
weisse  Taube  führte  den  noch  jungen  Alberich,  dessen  Visionen  Dante  «n 
seiner  göttlichen  Comödie  begeisterten,  zu  St.  Peter,  der  ihn  von  zwei  Engeln 
durch  die  sieben  Himmel  fähren  Hess,  und  dann  zu  einer  hohen  Mauer,  über 
welche  er  hinüberblicken  durfte,  aber  mit  der  Weisung,  Nichts  von  dem  Ge- 
sehenen zu  enthüllen.  —  In  altmärkischen  Sagen  finden  sich  deutliche 
Spuren,  dass  man  sich  den  sumpfigen  Drömling  an  der  Ohre  als  Aufenthalt 
der  Seelen  dachte ,  und  den  Ort  Neu-Ferchau  (-Seelen au)  an  dessen  Rande, 
als  den  Eingang  in  dieses  Seelenland.  (Wuttke.)  —  Furseus,  ein  Irländer, 
wurde  (633  p.  C.)  in  seiner  Krankheit  durch  vier  Hände  und  vier  weisse 
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Fligel  nach  vier  Feuern  geführt,  die  die  Welt  verbrennen  wurden  und  dann 
zu  den  Heiligen  Beanus  und  Meldanns ,  wie  Beda  erzählt.  Diese  Autorität 
spricht  von  dem  Northumbrier  Drihthelm,  der,  durch  das  Fegefeuer  ge- 
schleppt, dort  ein  brennendes  und  ein  frostiges  Thal  sah ,  von  denen  er  bei 
seiner  Rückkehr  den  Gläubigen  erzählte.  —  Nach  Plutareh  brachte  der  drei 
Tage  scheintodte  Thespesios  merkwürdige  Offenbarungen  aus  dem  Jenseits 
mit,  wie  (nach  Valer.  Maximus)  der  Pamphylier  Bris.  Dionysiodorus  schrieb 
(nach  Plinius)  einen  Brief  aus  der  Unterwelt  und  Herodot  erzählt  von  dem 
Besuch  des  Königs  Bhampsinit ,  der  dort  mit  Demeter  Würfel  spielte.  — 
Die  Tonga -Männer,  die  nach  Bolotu  verschlagen  wurden,  gingen  durch 
Häuser  und  Wände  ohne  Widerstand  hindurch,  und  wenn  sie  nach  Früchten 
griffen,  zerflossen  diese  in  der  Luft.  —  Die  Whitimänner  wurden  durch  die 
heisse  Luft  von  der  Insel  der  unsterblichen  Weiber  zurückgetrieben ,  das 
Paradies  sieht  man  in  Whiti  auf  dem  Grunde  eines  Sees.  —  Der  Bauer 
Thnrcill  (aus  Essex)  wurde  von  St.  Julian,  dem  Hospitator,  nach  dem  Osten 
gefuhrt  (1196)  zu  einer  Halle,  aus  der  die  Seelen,  nach  dem  Verlassen  des 
Körpers ,  fortgesandt  wurden ,  entweder  zum  Himmel ,  durch  Michael ,  zum 
Fegefeuer,  durch  St.  Peter  und  Paul,  oder  zur  Hölle,  durch  den  Teufel.  — 
Hans  Engelbrecht,  der  (1622)  in  seiner  Seelenangst  wie  ein  Todter  nieder- 
fiel ,  wurde  wie  ein  Pfeil  vom  Bogen  durch  die  Hölle  geführt  und  von  dem 
heiligen  Geiste  durch  den  Himmel ,  worauf  sein  Verstand  erleuchtet  ward, 
die  ganze  Bibel  zu  verstehen.  —  Votan,  dessen  Schatz  in  seiner  Familie  bis 
1691  gehütet  wurde  (zu  Hue  Hnetan),  kroch  von  dem  durch  die  Menschen 
erbauten  Thurme,  als  Schlangensohn,  bis  zu  den  Wurzeln  des  Himmels  und 
der  Erde,  von  wo  er  auf  demselben  Wege  zurückkehrte.  Maui  auf  Neusee- 
land besuchte  seine  Urahninnen  in  den  Himmeln.  —  In  der  Saemunda-Edda 
erzählt  die  abgeschiedene  Seele  des  Vaters  dem  Sohne,  wie  sie  durch  sieben 
Erdgürtel  passiren  musste,  bis  sie  den  Eingang  des  Abgrundes  erreichte,  in 
dem  die  Seelen  als  schwarze  Vögel  umherfliegen.  —  Die  Priester  von 
Yucatan  Hessen  die  Menschenopfer  an  Stricken  in  die  Dunsthöhle  von 
Ohichen-Itza  hinab ,  mit  Aufträgen  an  die  Götter  und  zogen  sie  nicht  eher 
wieder  heraus,  bis  sie  gänzlich  erstickt  waren.  (Brasseur.)  —  Die  Priester 
Messen  häufig  aus  dem  Jenseits  zurückkommen,  von  den  Herrlichkeiten  des 
Paradieses  zu  erzählen.  —  In  die  Höhle  des  Trophonius  wurden  die  vorher 
in  einer  Capelle  geweihten  Pilger  an  den  Beinen  hinabgezogen.  Beim 
Herauskommen  erhielten  die  Pilger  den  Gedächtnisstrank ,  nach  dem  eine 
trübe  Schwermuth  für  das  ganze  Leben  zurückbleiben  sollte.  —  Mandeville 
erzählt,  dass  sich  in  einem  schwer  zugänglichen  Thale,  im  Lande  des 
Priesters  Johannes  der  Eingang  in  die  Unterwelt  finde.  —  Äfit  dem  Zauberer 
Virgilius  wurde  unter  den  Dichtem  der  bucklige  Erzbischof  von  Salzburg 
(zur  Zeit  Pipin's)  zusammengeworfen ,  der  aus  seiner  Heimath  Irland  die 
Lehre  von  den  Antipoden  mitgebracht  hatte.  —  Niemals  beschien  die  Sonne 
die  tiefe  Höhle  des  Kakus ,  beständig  von  frischem  Morde  war  laulicht  der 
Grund,  an  die  grause  Pforte  geheftet  schwebten  Männergesichter  ge- 
bleicht in  kläglicher  Verwirrung.  (Virgil.)  —  Herakles  stieg  durch  die 
aeherusische  Schlucht  bei  Heraklea  in  die  Unterwelt  hinab.  —  Der  Berg  des 
Thaies  Helgafell ,  wo  die  Seelen  der  Todten  des  Cantones  wohnen ,  darf  in 
Irland  nur  betrachtet  werden,  nachdem  man  sich  das  Gesicht  gewaschen  hat. 
—  In  Haiti  lebten  die  nabellosen  Todten  iri  einem  Thale  der  Lisel  von  dör 
Maguey-Frucht.  —  Der  Kaiser  Tsin-chi-hvang-ti  Hess  unter  Anleitung  der 
Anhänger  der  Tao-Secte  den  Unsterblichkeitstrank  (Tochang-seng-yo)  auf 
verschiedenen  Inseln  suchen,  wie  die  Spanier  ihn  später  in  Florida  zu  finden 
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gUmbten.  -^  Nach  der  Sage  von  Gorm  und  Thorkill  sendet  jener  diesen  in 
die  Nordgegenden  nach  Odainsakur  (im  Lande  Glaesis-vellir) ,  um  zu  er- 
forschen ,  zu  welchem  Sitze  er ,  nachdem  ihn  der  Geist  verlassen ,  gelangen 
werde.  (  Wächter.)  —  Auf  den  Vorschlag  des  Theophilus  zogen  drei  Mönehe 
in  Mesopotamien  auf  eine  Reise  nach  dem  Paradiese  aus.  Nachdem  sie 
den  Tigris  passirt  und  viele  wunderbare  Länder  durchzogen  hatten ,  kamen 
^\e  zu  einer  Höhle,  wo  der  heilige  Macarius  wohnte  und  ihnen  mittheilte, 
dass  sie  nur  noch  20  Meilen  von  dem  Ende  der  Erde  entfernt  seien ,  aber 
nicht  weiter  gehen  dürften.  (Wright.)  —  Die  Swedenborgianer  schickten 
Abgeordnete  aus ,  um  das  neue  Jerusalem  in  Inner- Africa  zu  suchen.  — 
Auf  deni  vom  Frankenkönig  ausgesandten  Glucksschiffe  mit  zwölf  Jo- 
hannessen mnsste  jedes  Jahr  Einer  in  die  Fluth  zum  Opfer  geworfen 
werden,  bis  der  Teufel  den  letzten  auf  dem  Petersberge  bei  Erfurt  fallen 
liess.  —  Nach  Marco  Polo  hatte  das  Haupt  der  Mulehetiben  (Assassinen)  in 
Persien  einen  Paradiesgarten  in  einem  abgeschlossenen  Thale,  dessen  Annehm- 
lichkeit er  seine  Anhänger  gemessen  liess ,  zur  Aufmunterung,  und  dasselbe 
erzählen  die  Siret-al-Hakem  von  den  syrischen ,  die  durch  Haschis  narco- 
tisirt  wurden.  Nach  Abdor  Rahman  liess  Sinan  scheinbar  Enthauptete  von 
der  im  Paradiese  gebotenen  Annehmlichkeit  erzählen,  die  er  dann  alle  später 
wirklich  zu  enthaupten  pflegte.  Malcolm  erzählt  von  einem  Wachabiten, 
der  in  Bagdad  ergriffen  wurde ,  im  Begriff  einen  arabischen  Scheich  zu  er- 
morden und  der  eine  Verschreibung  auf  einen  Smaragd-Palast  und  eine 
Menge  schöner  Sklavinnen ,  von  dem  Haupt  der  Secte  ausgestellt ,  bei  sich 
trug.  —  Sartor,  der  Prophet  von  Amsterdam  (1535),  hatte  Himmel  und 
Hölle  besucht  und  den  Schöpfer  im  Glänze  seines  Ruhmes  angeschaut. 
Elisabeth  Barton  (die  Heilige  von  Kent,  die  von  Heinrich  VUI.  hingerichtet 
wurde)  wurde  in  den  Anfallen  ihrer  Verzückungen  in  den  Himmel  geruckt. 
—  Der  Fakone  -  See  in  Japan  dient  als  Fegefeuer  für  die  im  Alter  unter 
sieben  Jahren  verstorbenen  Kinder,  für  deren  Erlösung  die  Bonzen  den 
Vorübergehenden  Ablasszettel  verkaufen,  die  auf  das  Wasser  geworfen 
werden.  —  Die  Syracusaner  opferten  jährlich  der  Cyane  einen  Stier,  nm 
den  Erdspalt  zu  füllen ,  wo  Pluto  Proserpina  geraubt  hatte.  —  Die  Slo- 
waken bezeichnen  die  Abgründe  des  Berges  Sitna  als  den  Eingang  zur 
Hölle  (Pekla)  und  auch  die  Kärnthner  kennen  Oeffnungen,  die  dorthin 
führen.  •  Die  Mariandyner  zeigten  in  ihrer  Landschaft  einen  Schlund  des 
Orkus  mit  der  Strasse  zum  Hades,  wo  Kühne  hin^nsteigen  mochten.  — 
Einzelne  Magnetiseure  haben  behauptet,  dass  sich  die  Seele  im  Somnam- 
bulismus loslöse ,  dass  sie  über  den  Körper  und  die  Sinnenwelt  hinwegge- 
hoben würde.  (CalmHl.)  —  Tanner  sah  unter  den  Odschibwaes,  wie  einst 
ein  Indianer  (Aiskwalus)  die  Häuptlinge  zusammenrief  und  ihnen  mittheilte, 
dass  er  von  dem  grossen  Geiste  mit  einer  neuen  Offenbarung  begnadigt  sei,  als 
Beweis  für  welche  er  eine  irdene  rothbemalte  Kugel  vorwies,  welche  ihm  gege- 
ben sei,  um  die  Welt  darnach  umzuformen.  Viele  Indianer  glaubten  an  den  Pro- 
pheten, obwohl  Andere  erkannten,  dass  er  nur  den  Betrug  ersonnen,  um  auf 
Kosten  Anderer  zu  leben.  —  Eine  Frau  aus  dem  Stamme  der  Menomies,  die, 
aus  der  Heimath  der  Geister  zurückkehrend ,  ihren  Körper  wieder  beseelte, 
wurde  seitdem  für  grosse  Medicin  gehalten.  —  Wie  Pausanias  erzählt, 
wurde  dem  Aeschylus  (dem  ersten  tragischen  Dichter)  von  Bacchus  geboten, 
Tragödien  (nach  Horatius  von  Thespis  erfunden)  zu  schreiben ,  worauf  er 
den  Chor  von  Satyrn  (in  dem  Dithyrambus  des  Amphion)  in  menschliche 
Masken  umgestaltete.  ( Vico.)  —  Dschingis-Khan  liess  sich  von  dem  ,, Eben- 
bild Gottes^*  genannten  Schamanen,  der  oft  auf  seinem  grauen  Apfelsdiimmel 
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znm  Himmel  ritt,  aaf  dem  Knraltai(  1206)  zum  Grosskhan  ertdaren.  —  Wenn 
Mangrel  an  Fiscbthieren  auf  der  See  ist,  muss  der  Angekok  gegen  gute  Bezah- 
lung zu  der  Tochter  des  Angekok  von  Disko  fahren,  die  in  einem  Hanse  unter 
dem  Meere  lebt.  In  Begleitung  seines  Tomgak  muss  er  sie  rasch  ergreifen 
und  ihr  die  Talismane  abreissen,  ehe  sie  Zeit  hat,  die  Flägel  eines  Seevogels 
anzuzünden ,  um  ihn  durch  den  Gestank  zu  tödten.  Wenn  in  dem  Hause, 
wo  Toragamsuk  beschworen  wird ,  Jemand  einen  Wind  lässt ,  so  stirbt  der- 
selbe, obwohl  unsterblich.  —  Aus  den  von  Jesus  wegen  ihrer  Bosheit  nicht 
getauften  Söhnen  der  Pohjolan  Emendae  entstanden  die  Plagen  und  aus 
dem  jüngsten  die  Kolik.  —  Um  in  den  Himmel  oder  die  Hölle  zu  fahren, 
trommelt  der  Angekok  sich  unter  Contorsionen  in  einen  Zustand  der  Schwäche, 
worauf  seine  Schüler  ihm  den  Kopf  zwischen  die  Beine  und  die  Hände  auf 
den  Rücken  binden.  Dann  werden  alle  Lampen  ausgelöscht ,  und  während 
die  Gesellschaft  seinen  Gesang  begleitet ,  fängt  er  mit  grossen  Bewegungen 
und  Rasseln  an  zu  seufzen,  zu  schnauben  und  zu  schäumen,  und  fordert  seinen 
Geist  auf  zu  erscheinen.  Will  er  nicht  so  kommen,  so  fährt  seine  Seele 
(während  sein  Leib  bewegungslos  liegen  bleibt)  aus,  ihn  zu  holen  und 
kommt  dann  unter  Freudengeschrei  zurück ,  wobei  sich  ein  Sausen  in  der 
Luft  hören  lässt.  Kommt  der  Tomgak  von  selbst,  so  bleibt  er  draussen  am 
Eingang  der  Hütte.  Mit  demselben  (seinem  Dämon)  bespricht  sich  der  Angekok 
über  das  Gefragte.  Man  hört  zwei  verschiedene  Stimmen ,  eine  draussen 
und  eine  drinnen ,  die  Antwort  ist  allezeit  dunkel  und  verwirrt ,  die  Zuhörer 
erklären  einander  die  Meinung ,  und  wo  sie  nicht  darüber  einig  sind,  bitten 
sie  den  Tomgak,  dass  er  dem  Angekok  deutliche  Antworten  gebe.  Hat 
dieser  einen  weitem  Auftrag,  so  fährt  er  mit  seinem  Tomgak  an  einem  langen 
Riemen  in  das  Reich  der  Seelen,  wo  er  einer  kurzen  Conferenz  der  Ang^mt 
Poglit  (der  dicken  oder  berühmten  Wahrsager)  beiwohnt,  des  Kranken 
Schicksal  erfahrt  oder  ihm  eine  neue  Seele  mitbringt.  Auch  Mohamed 
brachte  von  seinem  Besuche  im  Paradiese  manche  interessante  und  nützliche 
Kenntniss  zurück.  So  sah  er  dort  einst  einen  mit  Datteln  beladenen  Pal- 
menast und  wunderte  sich  zu  hören,  dass  er  für  den  Ebu  Dschehl  (den  Vater 
der  Unwissenheit)  bestimmt  sei,  da  dieser  doch  nicht  in's  Paradies  gehöre. 
Als  er  aber  später  mit  Ikrimet ,  dem  Sohne  Ebu  Dschehrs ,  bekannt  wurde, 
sah  er  die  richtige  Erklärung ,  die  nicht  ohne  Einfluss  auf  jenes  Bekehrung 
war.  —  Als  Matjuschkin  von  dem  Schamanen,  der  ihm  orakelt  hatte,  nach 
seiner  Rückkehr  in's  gewöhnliche  Leben  Erläuterungen  über  einige  dunkele 
Sprüche  fragte ,  sah  er  ihn  erstaunt  und  mit  einem  fragenden  Blicke  an, 
indem  er  verneinend  mit  dem  Kopfe  schüttelte ,  als  ob  er  nie  davon  gehört 
habe.  —  Der  egyptische  Priester ,  der  Plotin's  Genius  zu  einer  sichtbaren 
Deateroskopie  im  Isistempel  zwang,  pries  ihn  selig,  dass  er  keinen  gemeinen 
Dämon,  sondem  einen  Gott  erhalten  habe,  obwohl  derselbe,  trotz  der  Selig- 
keit, die  Plotin  bei  seiner  Anwesenheit  empfand,  sich  sehr  unruhig  und  un- 
Eufrieden  zeigte ,  weil  ein  Anwesender  zwei  Vögel  in  seiner  Hand  zerdrückt 
hatte.  —  Zoroaster  als  Gottes  Prophet  brachte  den  Azar-Burjin-Meher  vom 
Himmel.  —  Die  Perser  verehrten  Zoroaster  als  Heiligen  und  Freund  Gottes, 
da  ihm  ein  Bütz  zum  Wagen  diente,  um  zum  Himmel  zu  fahren.  (Huetius.) 
—  Nach  Clemens  Alex,  ist  Zoroaster  nicht  von  Er  (dem  Sohn  des  Arminius) 
verschieden ,  der  (bei  Plato)  zwölf  Tage  nach  dem  Tode  wieder  aufersteht 
und  die  Sachen  aus  der  andem  Welt  erzählt.  —  Nach  den  Persem  pflanzte 
Zoroaster  zwei  aus  dem  Paradies  mitgebrachte  Oypressen,  die  eine  zu 
Kishmar  (die  vom  Chalifen  Motawakkel  umgehauen  wurde) ,  die  andere  zu 
Termed.  —  Um  die  abergläubischen  Vorstellungen  seiner  Unterthanen,  die 
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nach  St.  Patriek's  Predigten  xnrfickgeblieben  waren ,  auszurotten,  besuehte 
Arthar  die  nach  diesem  HeiHgen  genannte  Höhle  und  versuchte ,  trotz  der 
aufsteigenden  Schwefeldämpfe  in  sie  einzudringen.  Bald  wurde  er  aber 
durch  den  Lärm  rauschender  Wasser  und  klagender  -Stimmen  so  erschreckt, 
dass  er  auf  Gawain's  Rath  zurückkehrte  und  sich  an  den  Zauberer  Merlin 
um  Aufschluss  wandte.  Dieser  verschluckte  das  Herz  eines  frischgetödteten 
Maulwurfs  und  fühlte  sich  dann  erleuchtet ,  um  zu  erklären ,  dass  die  Höhle 
zuerst  durch  Ulysses  gegraben  sei,  der  im  Laufe  seiner  Wanderungen  Irland 
besucht  habe.  {Wright.)  —  Um  St.  Patrick's  Purgatory  (in  Lough  derg) 
zu  besuchen ,  musst^n  sich  die  Pilger  an  den  Bischof  der  Diöcc^e  wenden 
und  erklären ,  dass  sie  freiwillig  dies  Gelübde  übernommen.  Dieser  hatte 
änen  abzurathen  und  die  Gefahren  des  Unternehmens  vorzustellen.  Blieben 
sie  aber  fest  in  ihrem  Entschlüsse,  so  erhielten  sie  ein  Schreiben  an  den  anf 
der  Insel  lebenden  Prior  und  wurden  in  die  Kirche  geführt,  wo  sie  15  Tage 
unter  Fasten  und  Beten  zubringen  mussten.  Dann  wurde  ein  feierliches 
Hochamt  gehalten,  der  Wallfahrer  mit  heiligem  Wasser  besprenget  und  in  der 
Procession  kreuztragender  Mönche  und  unter  dem  Singen  von  Litaneien  so 
dem  Eingang  der  Höhle  geführt ,  wo  man  einen  neuen  Versuch  machte ,  ihn 
von  seinem  Vorhaben  abzumahnen.  War  Alles  umsonst ,  so  Hess  ihn  der 
Prior  hinabsteigen  und  schloss  die  Thure  hinter  ihm  zu,  die  erst  am  nächsten 
Morgen  geöffnet  wurde.  Fand  man  den  Büsser  dort,  so  wurde  er  mit  grosser 
Freude  in  die  Kirche  zurückgebracht,  wo  man  ihn  15  Tage  beobachtete,  in 
steter  Umgebung  singender  und  betender  Mönche.  Vor  seiner  Entlassung 
wurde  sein  Bericht  zu  Papier  genommen  und  unter  die  Votivtafeln  des 
Klosters  gehängt.  War  der  Wagehals  am  Morgen  beim  Oeffhen  der  Thär 
nicht  zu  finden,  so  musste  er  in  seiner  gefährlichen  Höllenfahrt  umge- 
kommen *)  sein  und  von  seinem  Verschwinden  wurde  nie  weiter  gesprochen. 
Der  glücklich  Entkommende  dagegen  war  (wie  Giraldus  erzählt)  für  die 
Qualen ,  welche  er  in  jener  Schreckensnacht  litt,  für  immer  von  den  HöUen- 
strafen  befreit.  Nach  Gilbert  meinten  Einige,  dass  die  das  Fegefeaer 
des  St.  Patrick  Betretenden  in  eine  Verzückung  fielen  und  Erscheinungen 
im  Geiste  sähen,  als  Visionen,  aber  Sir  Owain  (ein  Ritter  im  Dienste 
König  Stephan's) ,  der  die  ausführlich-iten  Berichte  darüber  mitbrachte ,  be- 
hauptete mit  Bestimmtheit ,  dass  Alles  körperlich  gesehen  und  empfunden 
würde.  ,,Wer  irgend  Zweifel  über  das  Fegefeuer  hat,  der  gehe  nach  Schott- 
land (Irland)  und  besuche  St.  Patrick's  Purgatory,'*  schreibt  Heisterbach 
(13.  Jahrhun'.ert).  Eduard  III.  stellte  (1358)  zwei  ungarischen  Edellenten 
Documente  aus,  dass  sie  die  Pilgerfahrt  dahin  unter  allen  nöthigen  Formali- 
täten vollzogen  hätten.  Einem  Ritter  von  Rhodus  (Raymund)  wurde  (1397) 
sicheres  Geleit  von  König  Richard  II.  gestattet.  Im  Jahre  1409  wurde 
William  Staunton  mit  den  gewöhnlichen  Ceremonien  in  die  Höhle  einge- 
lassen. Am  Ende  desselben  Jahrhunderts  kam  ein  frommer  Mönch  ans 
Eymstadt  dorthin ,  der  nicht  die  Summe  Geldes  besass ,  welche  als  Pförtner- 
lohn gefordert  wurde.  Da  er  nicht  abliess ,  dem  Bischof  mit  seinen  Bitten 
um  Einlass  anzuliegen ,  gab  dieser  endlich  mürrisch  und  ärgerlich  seine  Er- 
laubniss,  um  ihn  loszuwerden.  Er  brachte  eine  Nacht  in  der  Höhle  zu, 
sah  und  empfand  aber  Nichts  und  beklagte  sich  später  bei  dem  Papste 


*)  Ueber  die  Bacchaoalien  sagte  die  freigelassene  Hispala  Fecenia  vor  dem  Goosul 
Fostuinius  aus  :  Die  Götter  htftlen  sie  entrückt ,  hiesse  es  von  Menschen  ,  die  man  ver- 
schwinden lasse,  indem  mnn  sie  «ur  eine  Maschine  binde  und  in  verborsene  Höhlen  fort- 
reisse.  Und  zwar  seien  das  solche,  die  sich  geweigert  hstlen,  den  Eid  zu  leisten  oder 
an  den  Unihaten  Theil  zu  nehmen  oder  sich  entehren  zn  lassen.  {Livüts.) 
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Alezander  VI.,  auf  dessen  Befehl  St.  Patrick's  Purgatory  1497  zerstört 
wurde.  Im  Jahre  1727  wurde  der  Eingang  desselben  indess  auf's  Neue  ent- 
deckt ,  indem  Ludovicus  Pyrrhus ,  der  Nachgrabungen  anstellte ,  plötzlich 
auf  ein  Kellerfenster  stiess  und  kaum  noch  Zeit  hatte ,  nach  Weihwasser  zu 
rufen,  da  die  bösen  Geister  durchzubrechen  suchten.  Seitdem  strömten  die 
Pilger  in  solchen  Massen  herbei,  dass  man  das  Purgatory  nach  einem  andern 
Theil  der  Insel  verlegen  und  die  Brücke  abbrechen  musste,  wodurch  zugleich 
noch  in  dem  Fährgelde  eine  neue  Einnahme  geschaffen  wurde.  Zwei  Doc- 
toren  der  Theologie  von  der  Pariser  Facultät  unterzeichneten  im  Jahre 
1 742  eine  Erklärung ,  dass  sie  das  Buch  Bouillon's  (Histoire  de  la  vie  et  du 
porgatoire  de  St.  Patrick)  durchgelesen  und  darin  Nichts  gefunden  hätten, 
was  der  Rechtgläubigkeit  und  der  Moral  entgegen  sei.  Papst  Benedict  XIV. 
liess  (1745)  eine  von  ihm  gehaltene  Predigt  zu  Gunsten  von  St.  Patrick's 
Fegefeuer  veröffentlichen.  Als  die  Wallfahrten  erneuert  wurden ,  erfanden 
die  Katholiken  verschiedene  Geschichten.  Einige  sagten,  dass  die  wunder- 
baren Visionen  aufgehört  hätten ,  weil  das  Volk  Irlands  so  tugendhaft  und 
rechtgläubig  gewesen ,  um  keiner  aussergewöhnlichen  Hülfe  weiter  zu  be- 
dürfen, um  vom  Laster  abgeschreckt  zu  werden,  dass  aber  bei  Zunahme 
der  Ketzer  das  Wunder  erneuert  worden,  um  die  Ungläubigen  zu  bekehren. 
Einige  meinten,  dass  der  Papst  nur  einen  Theil  des  Fegefeuers  hätte 
zerstören  lassen.  Andere  sagten,  dass  er  die  Schliessung  befohlen  habe, 
weil  das  damalige  nicht  das  rechte  gewesen,  wie  man  zuföUig  entdeckt 
habe.    ( Wright. ) 
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Unter  Alinge-Chan  (heisst  es)  verloren  die  Türken  die  Erkenntniss  des 
wahren  (iottes  und  blieben  bei  der  Verehrung  der  nächsten  Gegenstände 
stehen,  indem  sich  der  Sohn  aus  dem  Bilde  seines  Vaters,  der  Mann  aus  dem 
seiner  Frau  einen  Gott  machte.  Der  Vater  opferte  dem  Sohn,  die  Frau  dem 
Mann.  —  ,,Die  Gestimanbeter  bauten  anfangs  nur  kleine  Tempel,  um  darin 
einen  Theil  ihrer  Wirksamkeit  aufzunehmen  und  zu  verwahren ,  während 
man  erst  später  ie  Bilder  verstorbener  Menschen  (anfangs  als  einfache 
Sanlen)  verfertigte  und  zunächst  in  ihren  Palästen  und  Häusern  zur  Vereh- 
rung aufstellte,  woraus  dann  Tempel  wurden. ''  —  Zur  Zeit  der  Caftorim 
(Ben  Coptim)  brachte  Iblis  die  zur  Zeit  der  Sündfluth  versenkten  Götzen- 
bilder wieder  an*s  Licht  und  wusste  den  Gopten  ihre  Verehrung  annehm- 
lich zu  machen.  —  El  Badeschir  (Ben  Caftorim)  war  der  Erste,  der  Magie 
trieb  und  Menausch  Ben  Menkaus  der  Erste  unter  den  Egyptern,  der  den  Stier 
verehrte.  —  Mit  der  Zeit  befestigte  sich  die  gottlose  Sitte  (der  Bilderver- 
ehrang) und  wurde  für  Recht  gehalten  und  auf  der  Tyrannen  Geheiss  wur- 
den Bilder  verehrt.  Und  wenn  man  sie,  weil  sie  zu  ferne  wohnten,  nicht 
unter  den  Augen  ehren  konnte ,  so  liess  man  aus  der  Ferne  das  Angesicht 
derselben  abbilden  und  machte  ein  deutliches  Bild  des  zu  ehrenden  Königs, 
damit  man  dem  Abwesenden  gerade  so  schmeicheln  konnte,  als  ob  er  gegen^ 
wärtig  wäre.  Und  solchen  Gottesdienst  recht  weit  zu  treiben,  stachelte  der 
Ehigeiz  die  Künstler  an  (heisst  es  im  ,,Buch  der  Weisheit' *)•  —  Die  Könige 
Frankreichs  wurden  (bis  zu  Ludwig's  XIV.  Zeit)  nach  ihrem  Tode  noch  vier- 
zig Tage  wie  im  Leben  bedient,  und  dasselbe  geschieht  in  Congo,  wo  man 
während  der  Mumificirung  der  Leiche  eine  Holzfigur,  um  sie  zu  repräsen- 
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tiren,  im  Palaste  aufstellt.  —  Der  schwarze  Prins  in  England  Hess  täglieh 
vor  der  Streitaxt  eines  berühmten  Ritters  eine  Schüssel  mit  Fleisch  auftra- 
gen. —  Während  des  Todtenfeste»  verfertigen  die  Dayaks  eine  Figur  des 
Verstorbenen,  die  so  lange  aufgestellt  bleibt ,  bis  ein  Menschenopfer  darge- 
bracht oder  ein  Kopf  erbeutet  ist.  Hermes  oder  Edris  gilt  im  Oriente  for 
die  erste  zuföllige  Ursache  des  Götzendienstes,  weil  sein  Schüler  Asclepiades 
ihm  eine  Statue  errichtete  und ,  sich  beständig  neben  derselben  anfhadtend, 
sie  zu  verehren  schien ,  was  abergläubisch  von  Anderen  nachgeahmt  wurde. 
—  Dharma  Radscha  (der  incamirte  Heilige  von  Butan)  ging  von  Lhassa  nach 
Punakha ,  wo  er  durch  das  Blasen  auf  einer  Trompete ,  die  aus  der  Mark- 
rohre eines  Menschen  gemacht  war,  den  bisherigen  Grcwalthaber  des  Lan- 
des vor  Schreck  in  die  Erde  jagte ;  dann  nahm  er  die  verlassene  Königsborg 
in  Besitz,  hob  das  Kastenwesen  unter  seinen  Unterthanen  auf  und  verbrei- 
tete seine  Religion.  Nachdem  er  aus  Lhassa  einen  Tibetaner  zum  weltlichen 
Verwalter  (ss  De  pa  Radscha)  hatte  kommen  lassen,  wurde  er  vom  Volke  voe 
Butan  als  geistlicher  Führer  anerkannt.  Kurz  vor  seinem  Ableben  befabl 
er,  dass  die  Verwaltung,  wie  früher,  fortgehen,  dass  man  aber  seinen  Leich- 
nam nicht  verbrennen ,  sondern  in  Oel  sieden ,  in  einem  Sarg  verschHessen 
und  mit  Nahrung  versehen  solle ,  bis  er  selbst  in  Lhassa  wiedergeboren  sein 
würde.  Einige  Zeit  nach  seiner  Auflösung  hörte  man  ein  dreijähriges  Kind 
in  Lhassa  sagen:  ,,Ich  bin  der  Dharma  Radscha,  mein  Land  ist  Lolumbho, 
mein  Haus  und  Eigenthum  ist  dort.**  Gegen  reiche  Geschenke  wurde  der 
Knabe  dem  ss  De  pa  Radscha  überlassen,  und  da  er  die  Prüfung  überstand, 
als  wiedergeborener  Dharma  Radscha  inthronisirt.  Als  ein  späterer  Dharma 
Radscha  dem  Tode  nahe  war ,  sagte  der  ss  De  pa  Radscha  im  Beisein  der 
Staatsräthe:  ,,Ihr  seid  bisher  stets  in  Lhassa  wiedergeboren  worden;  ener 
Herschaffen  macht  stets  unnütze  Kosten.'*  Darauf  entgegnete  Jener:  „Ich 
werde  im  Schateb-Stamme  zu  Tongso  wiedergeboren  werden.  **  Und  so  ge- 
schah es.  —  Die  Inschrift  Brama  Wijeya's  auf  Java  sagt:  ,,Wenn  Einer 
eurer  Voreltern  stirbt  und  zum  Himmel  einzieht ,  so  lasst  sogleich  ein  Ge- 
mälde machen,  denselben  abzubilden,  und  schmückt  und  verseht  es  mit 
allen  Arten  von  Esswaaren  und  ehret  es  als  euren  Vorfahren ,  der  zu  ewk 
herabgestiegen  ist  und  alle  eure  Bedürfnisse  befriedigen  will.  Denn  dies 
wird  der  Fall  mit  denjenigen  sein,  der  seinen  Voreltern  Ehrfurcht  zollt.**  Bei 
Nacht  brennt  Weihrauch  und  viele  Lampen.  —  Als  Xerxes  die  Statuen  von 
Babel  fortschaffen  liess,  war  die  Verehrung  des  Bel-Mythra  (Lichtgottes  und 
Feuerwesens)  bildlich  nicht  gestattet,  aber  später  verehrten  auch  die  Perser 
die  Götter  in  menschlicher  Gestalt  und  Artaxerxes  liess  ein  Decret  ergehen, 
dass  ein  Bild  der  Nationalgöttin  Tanais  im  ganzen  Umfange  des  Reichs  in 
den  Hauptstädten  aufgestellt  werden  solle.  —  Nach  Varro  waren  die  Tem- 
pel der  Römer  längere  Zeit  ohne  Statuen.  —  Die  Sitte,  menschlich  gestal- 
tete Bilder  zu  verehren,  wurde  bei  den  Persem  erst  durch  Artaxerxes 
(den  Sohn  des  Ochus)  eingeführt  (nach  Berosus).  —  Von  angesehenen 
Verstorbenen  machen  die  Ostjäken  hölzerne  Bilder  und  setzen  ihnen  an  dem 
für  sie  gehaltenen  Gedächtnissmahle  ihren  Antheil  vor.  Frauen,  die  ihren 
verstorbenen  Mann  besonders  geliebt  haben,  legen  diese  Puppen  zu  sich  in's 
Bett,  putzen  sie  auf  und  vergessen  sie  bei  der  Mahlzeit  nie  zu  speisen.  In 
Peru  sah  ich  junge  Indianer -Frauen,  die  ihren  Säugling  verloren  hatten, 
statt  desselben  eine  Holzpuppe  auf  dem  Rücken  umhertragen.  —  Die  guten 
Schutzgeister  der  Niasseer  (die  die  bösen,  als  Beechu,  fürchten)  bestehen 
aus  den  Seelen  der  Vorväter,  die  in  hölzernen  Idolen  dargestellt  werden.  — 
Die  australischen  Mütter  pflegen   die  Knochen  ihrer  verstorbenen  Kinder 
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nach  Beendiini^Sr  ^^^  Verwesung  wieder  auszugraben  und  in  ein  BSndel 
gepackt,  ndehrere  Wochen  auf  dem  Rücken  umherzutragen.  —  lieber  dem 
Grabe  eines  Stammhäuptlings  errichten  die  Khyens  (in  Hinterindien)  ein 
Haus  und  stellen  dort  eine  Wache  auf,  um  das  Herannahen  böser  Geister 
zu  yerfaindem,  weshalb  sie  auch  einen  roh  bearbeiteten  Baumstamm,  als  das 
Bild  des  Verstorbenen,  dorthin  legen.  —  Die  sich  in  den  verschiedenen 
EJandas  getrennter  Abstammung  rühmenden  Damaras  verehren  zugleich  einen 
heiligen  Baum  (von  dem  Menschen  und  Thiere  stammen),  indem  sie  ausserdem 
den  durch  Stöcke  repräsentirteu  Ahnen  Opfer  bringen.  —  Aus  der  Asche  des 
Königs  formen  die  Siamesen  Bilder,  die  verehrt  werden.  —  In  Frankreich 
wurde  früher  ein  verstorbener  Adliger  beim  Leichenbegangniss  auf  dem  Pa- 
radebette durch  einen  in  seine  Kleidung  gehüllten  Miethling  repräsentirt.  ^ 
Defunctorumcadaveravestibusinduunturet  erecta  super  sellam  locantur,  qui- 
busassidentes  propinqui  perpotantachelluantur,  sagt  Lasicz  von  denSamogi- 
tiem.  — Die  Freundschafts-Insulaner  errichteten  zu  Ehren  der  todten  Häupt- 
linge Blöcke  von  Holz  und  Stein,  die  verehrt  wurden.  —  Am  weissen  Nil  schniz* 
zen  die  Eltern  Menschenbilder  zur  Erinnerung  an  ihre  Kinder.  —  Bei  denSar 
mojeden  füttern  die  Frauen  ein  hölzernes  Abbild  des  Verstorbenen.  —  Nach 
dem  Apocrjphiker  Lucius  tadelte  der  Apostel  Johannes  den  Christen  Lyco- 
medes,  der  von  ihm  ein  Bildniss  gemacht  hatte ,  um  (wiewohl  er  nur  einen 
Gott  anerkenne)  doch  diejenigen  Männer  zugleich  nach  ihm  als  Götter  zu 
ehren,  die  die  Wohlthäter  der  Menschen  gewesen.  Die  Bischöfe  von  Nicäa 
verdammten  diesen  Verfasser,  als  Ketzer,  setzten  indess  die  Beschränkung, 
dass  die  Bilder  der  Heiligen  keine  Kronen  tragen  dürften,  um  nicht  denen  der 
Heiden  zu  gleichen.  Nachdem  Salomo  den  König  von  Sidon  getödtet  hatte, 
heirathete  er  dessen  Tochter  Tereda  und  erlaubte  ihr,  um  ihren  Schmerz  zu 
besänftigen,  ein  Bildniss  ihres  Vaters  zu  verfertigen,  das  dann  aber  von  dem 
ganzen  Harem  angebetet  wurde,  so  dass  der  König,  der  es  zu  spät  erfuhr,  sich 
seinen  harten  Bossen  unterziehen  musste.  —  Nach  denRabbinen  befahl  Adam 
seinen  Körper  in  dem  Centrum  der  Erde  zu  begraben,  damit  ihn  seine  Nach- 
kommen nicht  verehren  könnten.  —  InAntiochien  wurde  (zur  Zeit  desChry- 
sostomus)  die  Figiu*  Alexander  d.  G.  als  Amulet  getragen,  wie  in  der  römischen 
Fannlie  der  Macrier.  —  Die  Taotse  führten  (besonders  unter  dem  sie  be- 
günstigenden Kaiser  Wuti)  die  Dämonologie  durch  den  Verkauf  kleiner 
Götzen  (Sien^n  oder  Unsterbliche)  ein,  indem  sie  auch  bald  die  Seelen  ver- 
storbener Kaiser  zu  Gegenständen  der  Verehrung  erhoben.  Der  Kaiser 
Hoei-tsang  ertheilte  selbst  den  Häuptern  dieser  Secte  den  Titel  Shangti  und 
der  bald  erfolgende  Fall  der  Song-Dynastie  wurde  dieser  Gottlosigkeit  von 
den  Colaos  zogeschrieben.  —  Nach  dem  Skeletiren  der  Todten  stellen  die 
Tehuelhet  und  Chechehet  die  Gerippe  zusammen  unter  Hütten  und  Zelten, 
die  Moluchen  und  andere  Puelchen  in  Gewölben  unter  Aufsicht  von  Matro- 
nen ,  die  die  Emeuerang  der  Bekleidung  und  Schmückung  besorgen.  Die 
Gerippe  der  Patagonier  werden  jährlich  von  einer  alten  Frau  geschmückt. 

—  Gruppen  der  abgeschiedenen  Häuptlinge  werden  mit  ihren  Familien ,  in 
Lehmfiguren  geformt,  unter  den  Baum  des  Dorfes  gestellt,  bei  den  Negern. 

—  Wie  Buddha  (Vischnu's  Verkörperung)  dem  in  seinem  Einsiedlerleben 
bfissenden  Amaradeva  (einer  der  neun  Edelsteine  am  Hofe  Vicramaditya's) 
mittheilte ,  war  die  Erscheinung  der  Gottheit  in  dem  verderbten  Zeitalter 
anmöglich  und  deshalb  durch  die  Verehrung  eines  Bildes  zu  ersetzen.  — 
Am  Tode  des  Häuptlings  verfertigen  die  Bheels  ein  messingenes  Bild  eines 
Pferdes  oder  eines  Ochsen,  das  die  Bhaut  (Priester)  um  das  Dorf  tragen, 
den  Ruhm  des  Verstorbenen  singend.  —  Die  Siah-pösh  verehren  die  Todten 
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in  hölKernen  und  steinernen  Bildern.  —  Zur  Apotheose  wurde  der  römisebe 
Kaiser  als  Wachsbild  nachgeformt,  und  so  mehrere  Tage  von  Aerzten  be- 
sucht (bis  diese  ihn  für  gestorben  erklärten),  und  dann  von  Spectra  (welche 
Masken  berühmter  Manner  der  Vergangenheit  trugen)  verbrannt,  um  gleich* 
sam  schon  auf  der  Erde  in  die  Versammlung  der  Götter  aufgenommen  zu 
werden. 

[GRABHÜGEL.]  Steinhaufen  aufzuthürmen  findet  man  oft  als  eine 
Art  Verehrung  für  die  Götzen,  bei  wilden  Völkern,  indem  bei  Mangel  etwas 
Anderen  man  wenigstens  einen  Stein  zu  schenken  sucht.  Mohamed  fand 
diese  Steinhaufen  vor,  und  bei  der  Schwierigkeit ,  das  Volk  von  gewohnten 
Gebrauchen  abzubringen ,  veränderte  er  nur  ihre  Bedeutung  und  aus  dem 
aufsteigenden  Tempel  wurde  das  Grab  des  gesteinigten  Teufels ,  das  noch 
immer  in  Mina  verehrt  wird.  Bei  dem,  zum  Theil  unter  SteingeröUe  vergra- 
benen Mausoleum  des  Absalon  weiss  noch  jetzt  Mancher  von  denen,  die  jedex 
beim  Besuch  einen  Stein  hinschleudem ,  nicht ,  ob  er  es  au&  Hass  oder  aas 
Achtung  thut.  Aber  es  geschieht.  Namen  und  Worte  bleiben  immer  nur 
an  der  Oberfläche  der  Gefühlsbegriffe  und  sind  für  das  Wesen  dieser  durch- 
aus gleichgültig.  —  Nach  Cook  warfen  die  Neu-Caledonier  Hügel  über  ihren 
begrabenen  Todten  auf»  gleich  den  australischen  Wilden  und  die  tumnli 
wurden  vielfach  in  den  verschiedenen  Welttheilen  mit  Steinen  belastet,  damit 
die  Seele  Schwierigkeiten  finde,  sie  fortzuwälzen.  Einem  als  besonders  bös- 
willig Gefürchteten  pflegte  jeder  Vorübergehende  (im  Oriente)  einen  neuen 
Stein  aufzuwerfen.  —  Nach  Tacitus  pflegte  man  das  Grab  vornehmer  6e^ 
manen,  die  mit  einer  besonderen  Art  Holz  verbrannt  wurden,  nur  mit  Rasen 
zu  bedecken,  um  den  Leichnam  nicht  zu  beschweren.  Sit  tibi  levis  terra.  — 
Die  Lappen  warfen  ihre  erschlagenen  Feinde  (Tschude)  in's  Wasser  oder 
versenkten  sie  in  einen  Sumpf,  weil  man  glaubte,  dass  ein  so  Begrabener 
sich  nach  der  Auferstehung  nicht  rächen  könne.  Nach  der  pommerscben 
Sage  lagen  die  Seelen  der  Ertrunkenen  unter  Töpfen  im  Hause  des  Nix. 

—  Nach  dem  deutschen  Volksglauben  gehen  die  Seelen  Ersäufter  nicht  am. 

—  Die  Negerinnen  von  Matiamba  werfen  die  Leichen  ihrer  Gatten  in's  Was- 
ser, um  mit  den  Leibern  die  Seelen  zu  ersäufen ,  von  denen  sie  sonst  beun- 
ruhigt werden  würden.  Ist  diese  Operation  versäumt ,  so  werfen  sie  sich 
selbst  in's  Wasser ,  wenn  sie  sich  besessen  fühlen.  —  Alle  Seelen  können 
zurückkehren,  ausser  denen  der  Ertrunkenen,  da  (nach  Servius)  die  feurige 
Natur  der  Seele  im  Wasser  erlischt.  —  Bei  den  Anthesterien  wurden  Opfer 
(TiaycniQ/uicc)  den  in  der  deukalionischen  Fluth  Umgekommenen  in  Töpfen 
(;ift;r^o«f )  dargebracht.  —  Antar's  Mutter  rieth,  einen  mächtigen  Steinhagel 
auf  sein  Grab  zu  häufen ,  damit  seine  mächtige  Seele  nicht  durchbreche.  — 
Die  Indier  errichteten  den  Todten  (nach  Strabo)  keine  Grabhügel,  da  die 
Erinnerung  an  die  Tugenden  des  Mannes,  sowie  die  ihn  feiernden  Lieder 
genügten,  sein  Andenken  zu  erhalten.  —  Nach  der  Ynglingasaga  wurde  an 
Freyr's  Grabhügel  eine  Oeffnung  gelassen  mit  drei  Fenstern.  Im  Hügel  be- 
wahrte man  den  Leichnam  drei  Jahre ,  in  die  drei  Fenster  legte  man  den 
Schatz  an  old,  Silber  und  Erz.  Da  blieb  Fruchtbarkeit  und  Friede  im 
Lande.  Es  war  ein  heiliges  Grab ,  ein  Palladium  der  Nordländer.  —  Die 
Caraiben  von  Caramairi  (Cartagena)  beerdigten  die  Häuptlinge  in  wohlver- 
wahrten Hütten.  Sonst  sammelten  sie  die  Gebeine  der  Abgeschiedenen, 
nachdem  die  Verwesung  alle  weicheren  Stoffe  zerstört  hatte ,  in  eigenen 
Geschirren.  —  Die  Quaranier  begraben  in  ausgepichten  Krügen.  —  Die 
Fürsten  der  Battas  behalten  ihre  Leichen  in  verpichten  Särgen  lange  im 
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ise.  —  Die  Biancos- Indianer  an  der  Ostkaste  von  Costarica  stellen  die 
che  drei  Jahr  hindurch  in  einem  besonderen  Todtenhause  auf  Palmge- 
tit  aus,  wo  sie  jährlieh  am  Sterbetage  neu  verhüllt,  und  erst,  wenn  hart 
Orden,  begraben  wird.  {Scherzer.)  —  Die  Gräber  der  Somali  liegen  ein- 
1  und  bestehen  aus  Haufen  von  Steinen ,  die  mit  den  Trophäen  des  Ver- 
benen  geschmückt  und  mit  einer  Domenhecke  umzäunt  werden ;  ander- 
ts  werden  sie  auf  einem  Kiesplatz  aus  weissen  Kalksteinen  erbaut  und 
einem  Ring  von  einzelnen  Steinen  umgeben.  Die  alten  Gräber  im  Lande 
Mijjerthaine  und  in  der  Gegend  von  Berbera,  welche  von  den  Gallas  her- 
ren  sollen ,  bestehen  aus  hohen  und  breiten  Steinhaufen ,  die  inwendig 
1  sind.  Aehnliche  Pyramiden  als  Gräber  finden  sich  auch  bei  den 
ikali. 


Die  Gottmenschen. 
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DAS  PATRIARCHENTHUM. 

In  dem  mit  seinen  Heerden  einsam  dnrch  die  Steppen  wandern- 
den Nomadenstamm  concentriren  sich  alle  Interessen ,  Ideen  nnd  An- 
schanungen  in  dem  Familienhaupte  als  dem  natürlichen  Mittelpunkt. 
Sein  Zelt  ist  zuerst  aufgerichtet,  und  ragt  über  die  andern  hervor,  sein 
Befehl  gilt  ohne  Widerrede ,  sein  Wort  genügt ,  um  Streitigkeiten  zu 
schlichten,  um  Ehen  zu  schliessen,  sein  Auge  sah  die  Kinder  ge- 
boren werden,  sah  sie  heranwachsen,  seine  Hand  weihte  sie  zum 
Manne ,  indem  er  ihnen  die  Waffen  überreichte.  Gedanken  und  Ge- 
spräche drehen  sich  um  ihn ,  verstohlen  wird  geflüstert ,  was  er  in 
seinem  Zelte  treiben  möchte ,  hoffend  richten  sich  dorthin  die  Blicke 
der  Fröhlichen ,  Furchtsamen  und  ängstlich  die  der  Schuldigen.  Nor 
demüthig  naht  man  sich  ihm ,  um  seine  Hand  zu  küssen ,  sein  Ge- 
wand zu  berüliren ;  wenn  er  erscheint ,  hält  Jeder  ehif urchtsvoll  in 
seinen  Beschäftigungen  an ,  bis  er  vorübergeschritten  ist.  Und  wenn 
nun  dieser  Mann  plötzlich  aus  dem  täglichen  Leben  des  Stammes 
verschwindet,  wenn  seine  Gestalt  nicht  mehr  vor  Augen  gesehen 
wird ,  ist  es  zu  verwundem ,  dass  sie  bald  die  gigantischen  Nebel- 
formen eines  verehiien  Patriarchen  annimmt ,  und  als  solcher  Doch 
länger  *)  auf  die  Geschicke  und  Ereignisse  der  nächsten  GeneratioDen 
einwirkt  ?  Hat  er  sich  durch  grosse  Eigenschaften ,  durch  glänzende 
Thaten  vor  seines  Gleichen  ausgezeichnet,  so  wird  sein  Andenken 
noch  lange  durch  Lieder  und  Gesänge  auf  Kinder  und  Kindeskinder 


♦)  Die  Wohlthaten  des  Häuptlings  bei  den  Kaffem  überdauern  selbst 
sein  Leben ,  denn  sein  Grab  wird  als  Freistätte  geehrt.  (Dohne.)  Bei  den 
Bienen  soll  die  Anhänglichkeit  an  ihre  befrachtete  Königin  auch  noch  nach 
ihrem  Tode  in  einer  Art  von  Verehrung  fortdauern. 


Das  Patri»*cheQthii]n.  381 

YO^rbt  werden ,  und  je  weiter  es  in  £e  graue  Vorzeit  zurOcktritt, 
desto  kolossalere  Dimensionen  werden  die  Umrisse  der  Glieder  ge^ 
winnen.    An  sdnem  Grabmal  werden  sich  die  Fürsten  zur  Berathung 
versammeln ,  oder ,  waren  seine  Gebeine  bewahrt ,  so  wird  sie  der 
Stamm  in  einer  heiligen  Lade  mit  sich  umhertragen ,  und  sich  seines 
fortwirkenden  Schutzes  sicher  glauben^  so  lange  er  dieselben  unter 
sich  gehütet  hat.     Wie  leicht  auf  diese  Weise  euhemeristische  Götter 
geschaffen  werden  mögen,   ist  nicht  schwer  einzusehen,  besonders 
wenn  ein  fremder  Stamm  den  Schutzpatron  eines  siegreichen  Nach- 
barn, um  dieselben  Gunstbezeugungen  zu  erhalten ,  gleichfalls  zu  ver- 
ehren sich  entschliesst ,  wo  bei  der  übernommenen  Figur,  die  jetzt 
durch  den  Mangel  geschichtlicher  Traditionen  schon  von  ihrem  körper- 
lichen Substrat  abgelöst  ist,  bald  alle  Controle  fehlt,  um  zwischen 
ihrer  Persönlichkeit   als   menschlich  oder  göttlich  zu  unterscheiden. 
Ans  den  Stammbäumen  in  epischen  Gesängen  verehrter  Patriarchen, 
edomitischer  Allufen  (Gefährten,  wie  Asyr)^  als  Repräsentationen  der 
Stänune,  mag  sich  bei  einem  mit  ihrer  Herkunft  unbekannten  Volke  ein 
Götterhimmel  aufbauen,  den  sich. bald  eine  Priesterschaft  geschäftig 
finden  wird  im  Einzelnen  auszuschmücken ,  indem  sie  die  nützlichsten 
Amtsverrichtungen  unter  die  verschiedenen  Charaktere  vertheilt.    Die 
nationalen  Heroen  werden  damit  in  Beziehung  gesetzt  und  je  nach 
Umständen  direct  in  den  Olymp  aufgenommen,  oder  nur  in  die  höhe- 
ren Luft-  und  Dunstregionen*)  einquartiert  werden.  Eine  ungestörtere 
Dmrchbildung  erhielt  diese  mit  dem  Reliquiencultus  eng  verknüpfte 
Vergötterung  der  Persönlichkeit  in  den  hochasiatischen  Religionen,  und 
als  sie  später,  durch  das  Medium  des  Christenthums,  auch  den  Westen 
za  influenziren  begann,  klagte  Julian  über  die  zunehmende  Menge  der 
Märtyrer,  die  das  römische  Reich  mit  Gräbern  fällten,  und  prophezeite 
Hermes  Trismegistus ,  dass  Egypten ,  das  mit  Tempeln  gesclmiückte 
Stack  des  Götterhimmels,  bald  in  einen  Edrchhof  verwandelt  sein  wüi*de. 


♦)  Die  Personification  der  Here,  als  die  (im  Gegensatz  zu  Jupiter) 
mitere  Luft ,  wo  sich  die  Heroen  vereinigen ,  leitet  im  Mittelalter ,  als  Hero- 
dias, die  auf  Besen  reitenden  Hexen.  Von  dem  verschwundenen  oder  zum 
Himmel  aufgestiegenen  Patriarchen  war  der  Eindruck  seines  Fnsses  (das 
Letzte,  was  noch  geblieben),  was  deshalb  am  meisten  verehrt  wurde,  als  die 
Stelle ,  wo  Buddha ,  Perseus ,  Herkules ,  Jesus  gewandelt.  Im  Mittelalter 
wanl  ein  Sohlen maass  der  heiligen  Jungfrau  verkauft,  mit  Ablassversprechen 
für  den ,  der  es  küsse.  Der  Fusstritt  Christi  ist  (ausser  auf  dem  Oelberge) 
am  Remsthal  abgedrückt,  St.  Martin's  bei  Horion,  Otto's  in  Stettin,  die 
Kralle  des  Teufels  auf  einem  Stein  bei  Cöln  und  bei  Usedom ,  der  Huf  eines 
Pferdes  an  der  Kosstrappe.  Der  Fuss  des  Propheten  Jonas  findet  sich  bei 
Nazareth,  der  des  Elias  auf  Karmel.  Moses  Hess  die  Umrisse  seines  Bückens 
und  seiner  Arme  in  einer  Höhle. 
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Doch  schon  in  den  Zeiten  des  alten  Hellenenthams ,  wo  die  Ffirsten 
(die  Söhne  der  Anakes)  sich  alle  göttlicher  Abkunft;  rühmten  (Bern 
Elohim),  kannte  man  die  Gräber*)  der  Götter,  obwohl  die  meisten 
derselbe  als  einem  fremden  Cultus  entlehnt,  leer  waren  und  nur 
gleich  dem  des  Zeus  in  Greta  die  Aufschrift  trugen.  Die  Athener 
wurden  von  dem  Orakel  angewiesen ,  die  Gebeine  des  Thesens  (ans 
Skyros)  in  ihre  Heimath  zu  führen,  um  seiner  Hülfe  gegen  Samos  ge- 
wiss zu  sein,  wie  die  Lacedämonier  die  des  Orestes  einholten.  Durch 
Einmischung  philosophischer  Begriffe  war  in  den  schönen  Zeiten  der 
griechischen  Givilisation  der  terrestrische  Ursprung  bei  den  meisten 
vergessen,  aber  als  jene  durch  inneren  Zwiespalt  zusammengebrochen 
war,  haschte  das  Volk  wieder  nach  dem  Nächstliegenden  und  Greif- 
barsten, indem  es  zur  Zeit  des  römischen  Kais^reiches  überall  an  den. 
Gräbern  seiner  Heroen,  besonders  der  aus  der  Ilias  und  Odyssee  be- 
kannten, opferte.  Damit  war  auch  der  Anknüpfungspunkt  gegebai 
zur  Apotheose  der  Imperatoren  selbst,  die  als  der  idealistiscbe 
Ausdruck  ihrer  entarteten  und  verweichlichten  Gegenwart  die  ent- 
sprechende Analogie  der  einst  wegen  ihrer  Körperkraft  vergotteten 
Helden  bildeten.  Cicero  wundert  sich,  wie  es  möglich  gewesen,  den 
Eomulus  zu  vergöttern,  eine  so  bestimmt  geschichtliche  Persönlichkeit, 
aber  zu  Philostratus  Zeit  fand  sich  schon  Heroencultns  überall.  Deat- 
lieber  wie  zwischen  Rhadagisus  und  Rhadagast  lässt  sich  die  Ent- 
wicklung des  weitgewanderten  Heerführers  Odin  in  seiner  Erbebimg 
zum  Präsidenten  des  Asenhinunels  verfolgen,  für  den  in  der  Aufiiahme 
des  Localgottes  Thor  ein  wichtiges  Element  gewonnen  war,  während 
sich  die  feindliche  Gestalt  der  zu  bekämpfenden  Eingeborenen  (die 
nicht  wie  die  Wanen,  durch  Bündniss,  sondern  durch  Kampf  gewon- 


*)  Im  ganzen  Lande  der  Namaqua  finden  sich  von  Steinen  aufgethormte 
Orabhügel,  angeblich  für  einen  Mann  errichtet,  der  an  vielen  Orten  gestorben, 
begraben  und  wieder  auferstanden  sein  soll.  Lichtenstein  hat  sie  als  Hot- 
tentotten-Gräber bezeichnet.  Dieser  Mann  ist  Heizi  Eibib,  der  Mond,  der 
von  Osten  kommt  und  blutige  Opfer  an  Pfeilspitzen,  Zweigen,  Steinen  erhält 
und  um  gute  Jagd  und  reiche  Viehheerden  von  den  Hottentotten  gebeten 
wird.  In  einer  Legende  tritt  Hadschi-Aybib  als  Urgrossvater  der  Ghon- 
Damop  auf,  die  vom  Pavian  stanunen  sollen.  Selbst  Omaknru ,  die  höchste 
Gottheit  der  Daraaras  der  Ebenen  (Owaherero) ,  soll  unter  kegelförmigen 
Steinhügeln  an  verschiedenen  Orten  begraben  sein  (6ra/^on),  und  eben  solche 
Gräber,  auf  die  jeder  Vorübergehende  einen  Stein  oder  Zweig  als  Opfer 
wirft,  finden  sich,  wie  im  Damara-Lande,  so  auch  bei  denMatebele  im  Osten 
des  Ngami.  Diese  Gräber  und  diese  Sitte  erstrecken  sich  vom  Camtos- 
und  Grossen  Jisch-Fluss  durch  das  ganze  Kaffemland  (s.  Wcdtz).  —  Nach 
Ben  Schohrah  verehren  die  Ssabäer  oder  Syrier  die  Pyramiden ,  wo  Sabi 
(Sohn  des  Edris  oder  Enoch)  begraben  liege. 


Das  Patriarcbentbum.  383 

nen  werden  sollten)  in  der  Gestalt  des  doppelzüngigen  Loki  per- 
sonifiGirte. 

Aus  der  einem  grossen  Mann  gezollten  Verehrung  hat  sich  schon 
lange  vor  äer  priesterlichen  Weihe  der  Gottesgnaden -'Begriff  ent- 
in^ickelt,  indem  man  seinen  Geist  in  der  Familie  fortwirken  sah.  Die 
Cherusker  holten  Italiens  aus  Rom ,  trotz  seines  Abfalles  von  dem 
nationalen  Sinne,  um  ihn  zu  ihrem  Fürsten  zu  machen,  und  der  Be- 
duine glaubt  nur  unter  einem  Spross  der  Agydfamilie  siegen  zu  kön- 
nen, sollte  er  selbst  ein  Säugling  sein.  Die  scandinavische  Geschichte 
ist  voll  von  Revolutionen,  die  auf  das  Erscheinen  eines  ehelichen  oder 
unehelichen  Abkömmlings  (welch  letztere  bei  den  französischen  Nor- 
mannen die  allein  berechtigten  waren)  berühmter  Könige  ausbrachen 
und  in  Russland  wurde  der  Fanatismus  für  die  falschen  Demetriusse 
erst  gebildet,  nachdem  der  wahre  zum  Wunderthäter  eriioben  war. 
um  den  von  den  Krähen-Indianern  geraubten  Enkel  ihres  Häuptlings 
wieder  zu  erhalten,  führten  die  Schwarzfüsse  drei  blutige  Kriege. 
Aus  der  Secte  der  Babis ,  deren  Prophet  Bab  (das  Thor)  in  Tebris 
(1850)  erschossen  wurde,  bildete  sich  die  Verschwörung  gegen  die 
Kadscharen,  um  einen  Nachfolger  Ali*s,  als  ächten  persischen  Schiiten, 
auf  den  Thron  zu  setzen,  wie  die  chinesischen  Geheimbünde  das  Pa- 
nier der  Ming-Dynastie  gegen  die  Mandschus  zu  erheben  arbeiten. 

Der  Wilde,  der  sich  mit  allen  Arten  schmutziger  Steine,  Pflan- 
zen- oder  Thierproducte  behängt,  dem  schon  die  barocke  Form  eines 
Knollens  genügt,  um  ihn  als  mächtigen  Fetisch  zu  verehren,  musste 
natürlich  vor  Allem  mit  geheimnissvoller  Scheu  die  Knochen  der  Men- 
schen, die  übrig  gebliebenen  Reste  eines  ihm  gleichen  Wesens,  ver- 
ehren. Ihr  Besitz  wurde  indess  überall  frühzeitig  durch  die  Priester 
usurpirt,  die  durch  die  damit  vorgenommenen  Operationen  dann  bald 
Andere  von  ihrer  Berührung  abschreckten.  Ueberall  in  Polynesien 
hatten  die  Atuapriester  ihre  Knochensäcke  für  religiöse  Ceremonien 
und  die  Jagas  mussten  bei  den  Opferfesten  die  Knochen  stets  an  den 
Ganga  abliefern.  Die  Knochen  der  dem  Moloch  geopferten  Kinder, 
aus  deren  Zuckungen  und  sardonischen  Mundverziehungen  man  schon 
geweissagt  hatte ,  wurden  zu  magischen  Zwecken  in  seiner  Lade  auf- 
bewahrt, und  als  später  die  fortschreitende  Civilisation  die  Men- 
schenopfer (wie  in  Carthago  auf  Befehl  des  Darius)  beseitigt  hatte, 
wandelten  sich  die  Knochen,  die  man  (als  jetzt  unvers'andenes  Sym- 
bol) traditionell  überkommen  hatte,  aus  Mitteln  zur  Zauberei  zu 
Gegenständen  der  Verehrung  um.  Der  Mongole  verknüpft  mit  dem 
Reliquiendienst  oft  noch  die  unschuldigen  Operationen  des  Weis- 
sagens, indem  er  aus  den  Rissen  der  in's  Feuer  geworfenen  Schul- 
terblätter der  Menschen  oder  Schafe  seine  Verhaltungsregel  ablei- 
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tet.    Nach  Diodor  vererbten  die  Gallier  in  Kasten  aufbewahrte  Men- 
schenköpfe. 

Die  Heiligkeit  der  Person  wirkt  schon  im  Leben ,  beim  Pyrrhus 
durch  die  Fusszehe,  bei  den  kropfheilenden  Königen  durch  die  Hand, 
bei  Vespasian  und  Hadrian  durch  die  Finger.  Der  König  der  Tongsr 
inseln  bereitete  wirksames  Ordalwasser  durch  Waschen  der  Hände, 
der  Graf  von  Sonho  durch  Waschen  der  Fttsse  Im  Apocryphicum 
wird  der  Aussatz  durch  das  Wasser ,  womit  Maria  das  Jesuskind  ge- 
waschen, geheilt.  Leichter  aber  strömte  die  Heiligkeit  tiber ,  wenn 
aus  den  Fürsten  der  Völker  ein  Gesandter  der  Götter  geworden  war, 
und  blieb  dann  auch  an  die  Knochen  gebunden.  Das  Wunderbare 
und  Erklärliche  der  Wirkung  läuft  beständig  in  einander  über.  Die 
Bömer  schabten  die  Wände  der  Uebungsschulen  ab  (weil  der  Schmolz 
erwärmende  Kraft  besitze ,  um  Drüsengeschwülste  zu  zertbeilen)  in 
unbestimmten  Vorstel  hingen  von  schweissigen  Lebensgeistern,  die  sich 
dort  durch  die  Ausdünstung  verdichten  mochten,  während  beim  Trin- 
ken des  Scheuerwassers  vom  Grabe  des  St.  Martinus  man  sich  jede 
Denkoperation  durch  die  Idee  der  Heiligkeit  ersparte.  Das  Universal- 
mittel eines  köstlichen  Balsams  destillirt  aus  dem  Leibe  der  heiligen 
Theresa  zu  Alba.  Auch  das  Wasser,  womit  der  Leichnam  der  hei- 
ligen Hedwig  gewaschen  war ,  heilte  viele  Krankheiten.  Das  Volk 
wird  leicht  den  heiligen  Mann  mit  der  Gottheit  verwechseln ,  in  deren 
Namen  er  den  Fetisch  *)  empfängt,  besonders  wenn  dieselbe  sich  noch 
nicht  in  einer  bestimmten  Gestalt  verkörpert  hat.  So  geben  die 
sich  die  Ptädicate  der  Gottheit  vindicirenden  Priester  Congo's  Orakd 
durch  den  Mund  ihrer  Propheten.  JIsQiJrjg  als  Priester  des  Mithras, 
repräsentirt  diesen  selbst.  Der  Apollopriester  Chiyses  wird  auf  ein 
Ptädicat  des  Apollo ,  und  Iphigenia  auf  ein  der  Diana  zukommendes 
zurückgeführt.     Die  Priester**)  Wodan's  oder  Gode  Messen  Goda. 


*)  Dobrizhofier  erzählt  von  alten  Indianern  bei  den  Abiponem,  die  sich 
von  gewissen  Weibspersonen  gottesdienstliche  Ehre  erweisen  Hessen,  bald  als 
Arzt,  bald  als  Wahrsager,  and  erwähnt  als  Schwarzkünstler  des  Hanetram, 
Nahahalgln,  Nilicherani,  Oaikin,  Kaepetla,  Kachin,  Pazanoirin,  Kaachi,  Kepa- 
kainkin,  Laamamin,  und  besonders  Pariekaikin.  Wie  inCongo  (zuCawazzi's 
Zeit)  der  Chitome  durch  den  Mund  des  Nghombo  sprach ,  der  Neone  durch 
den  Mund  des  Nnazi,  schützte  der  Amaiuanda  das  gesäete  Korn,  der  Gangs 
Mnene  das  Korn  in  den  Hülsen,  der  Ganga  Ammaloo  gegen  Donner. 
Im  Brahmanen  verehrten  die  Indier  eine  selbst  die  Götter  beherrschende 
Macht. 

**)  Das  auf  Java  in  dem  Sinne  von  ,,alt**  vormals  vorkommende  buda, 
budha  bedeutet  (nach  W.  von  Humboldt)  soviel  als  buddhistisch,  gleichsam 
vor-islamitisch  oder  heidnisch.  Das  Hindu  gebraucht  buda  nicht  nur  fax 
vetus  oder  antiquus,  sondern  auch  für  senex  (als  budha  oder  ein  alter  Mann, 
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Wie  die  Thiermasken  tragenden  Priester  Brasiliens,  zeigte  sich  der 
des  Ammon  mit  einem  Widderkopf  und  der  göttliche  Repräsentant 
von  Mexico  mit  der  Haut  des  menschlichen  Opfei'S.  Auf  diese  Weise 
erklärt  sich  leicht,  wie  die  Gottheit,  die  nicht  dm*ch  äussere  Symbole, 
sondern  in  dem  Innern  des  verzückten  Schamanen  redet,  bei  ab- 
stracterer  Auffassung  ihrer  Oeremonien  allmälig  im  Nirvana  des  Gei- 
8tes  verschwinden  mag.  Dieser  Weg  ist  neben  dem,  den  die  in  den 
Avataren  vergötterten  Helden  zum  Himmel  nehmen ,  bei  euhemeristi- 
sehen  Untersuchungen  festzuhalten.  Ein  natürlicher  Weiterschluss^ 
sobald  der  Mensch  wegen  seiner  grösseren  Vollkommenheit  als  das 
wohlgefälligste  Opfer  angesehen  wurde,  war  es^  zu  dem  Opfer  der 
Gottheit  selbst  fortzuschreiten,  wie  in  dem  Meriaopfer  der  Khands, 
den  Tetzkatlipoka  vorstellenden  Jünglingen  der  Azteken  und  überhaupt 
bei  den  meisten  symbolischen  Thieropfern  in  den  Mysterien  der  Egyp- 
i&  und  Griechen.  Dieselbe  Vorstellungsweise  wurde  dann  in  die 
philosophischen  Systeme  hineingetragen ,  wenn  Visvakarma  (der 
Weltenbaumeister)  alle  Wesen  und  dann  sich  selbst  beim  Sarvamedha 
opfert  oder  Bolus  sein  Blut  hingiebt,  um  die  neugeschaffene  Erde  zu 
befruchten.  Bure's  Söhne  bildeten  die  Erde  aus  Ymir's  Körper ,  wie 
die  Amschaspans  aus  dem  Urstier.  Herakles  opferte  sich  auf  dem 
Berge  Oeta,  und  solchem  Vorbilde  folgten  die  buddhistischen  Pa- 
triarchen und  die  Griwe  der  Preussen ,  die  sich  für  die  Sünden  des 
Volks  verbrannten.      Durch  die  Seelenwanderung*)  war  leicht  die 


budhiya  oder  eine  alte  Frau) ,  während  Buddha  sich  von  budh  (cognoscere) 
herleitet  (Pott) ,  wie  in  senatus,  yfQot/rtg ,  die  Weisen  und  die  Greise ,  den 
grönländischen  Zauberern  und  mittelalterlichen  Hexen  oder  weisen  Frauen, 
beide  Bedeutungen  zusammenlaufen.  Butas  sind  die  kundigen  Schmiede  an 
der  afric-anischen  Ostküste. 

*)  Die  Oken'sche  Lehr^  von  dem  als  Infusorium ,  Weichthier ,  Fisch, 
Amphibium  und  Säugethier  nach  einander  im  Uterus  sich  umwandelnden 
Fötus  als  Präexistenz  der  Seele  aufzufassen,  ist  nicht  besser,  als  wenn 
man  aus  der  Histologie  gewonnene  Gesetze  unmittelbar  für  die  vergleichende 
Anatomie  verwerthen  wollte.  Das  ganze  Lamarkische  System  ist  in  seinen 
einzelnen  Ausführungen  ein  Wust  der  crassesten  Denkfehler.  Die  neuer- 
dings wieder  angeregte  Lehre  vom  Genius,  um  die  Psychologie  mit  der 
Geschichte  zu  verknüpfen,  findet  sich  in  dem  gnostischen  System  desBarde- 
sanes  vorgebildet,  nach  dem  die  göttlichen  Lichtstrahlen  der  Seele  nicht 
nur  die  verschiedenen  Stufen  des  animalischen  Daseins,  wie  bei  den  Theo- 
sophen  Indiens  und  Egyptens,  durchwandert,  sondern  auch  die  verschie- 
denen Bildungsstufen  der  Völker.  Einzelnen  Menschen  und  Völkern  vor- 
gesetzte Schutzengel  (gleich  Daniel's  Nationalgenien)  leiten  dieses  stufen- 
weise Aufsteigen  zur  Vollkommenheit  unter  der  Aufsicht  des  Herrn  der 
unsichtbaren  Welt.  Nach  Satuminus  beseelte  das  höchste  Wesen  den  von 
den  ausgeschiedenen  Engeln  geschafifenen  Wurm  mit  dem  Strahl  göttlichen 
Bastfiio,  Mensch.    II.  25 
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oeneBelebang  des  Körpers  durch  eineii  der  am  lebhaftesten  eriimerteD 
Ahnen  (wie  es  die  Scandinavier  durch  Namengebung  zu  unterstützen 
suchten^  die  Buddhisten  in  ein  bestimmtes  System  brachten)  ange- 
bahnt, auch  wenn  es,  wie  bei  den  Rabbinen,  nur  als  Schwängerung, 
d.  h.  als  Verbindung  der  Seele  mit  einer  schon  vorher  im  Körper 
existirenden,  an%efasst  wurde.  Vor  Einfahrung  der  Tabletten  wurde 
in  China  der  Geist  des  Stammahnen  auf  das  ihn  als  Kungschi  reprä- 
sentirende  Kind  durch  Instrumentalmusik  herabgez<^en  und  der  ver- 
storbene Jaga  von  Cassenge  begeisterte  den  Vertreter  des  Tendalla- 
geschlechtesy  um  den  Nachfolger  auszuwählen,  wie  sclKm  nach  Diodor 
der  König  der  Aethiopier  von  der  Gottheit  erkoren  wurde.  Im 
fallenden  Sterne  kehren  die  Seelen  der  Helden  zurück.  Die  vom 
Eatua  Besessenen  in  Tahiti  wollten  sich  beim  Erwachen  aus  der 
Ekstase  nichts  mehr  von  dem  Gesagten  erinnern.  In  Tibet  laufen 
jetzt  verschiedene  Manifestationen  der  Buddha  -  Incamationen  neben 
einander  und  wegen  des  politischen  Verbandes,  in  den  der  Dalai- 
Lama  zu  China  getreten  ist,  haben  auf  Befehl  der  russischen  Regie- 
rung ihre  mongolischen  Unterthanen  eine  eigene  Repräsentation  der 
Gottheit.  Die  Kaiser  China's  werden  von  den  Tibetem  und  Mon- 
golen als  die  Verkörperung  Mandschusri's  verehrt.  Auf  Rabbi  Jehuda 
Hakkadosch  (der  Heilige)  oderHanasi  (der  Fürst),  der  am  Todestage 
des  Rabbi  Akiba  in  Sepphoris  geboren  wurde ,  wird  der  Vers  ange- 
wandt: „Die  Sonne  geht  auf  und  geht  unter.    „Le  roi  est  mort, 

vive  le  roi! 

Wunderbare  Oebort.  Den  über  das  Volk  erhabenen  Männern  wird 
leicht  eine  überirdische  Herkunft  zugeschrieben ,  wie  die  griechischen  und 
tahitischen  Fürsten  sich  von  Göttergeschiechtem  ableiteten,  und  Alexander, 
nach  seinen  Eroberungen,  Zeus,  statt  Philipp,  zum  Vater  annahm.  Die 
Stammmutter  des  Prinzen  von  Fuyu  (später  König  von  Korea)  war  durch 
die  Sonnenstrahlen  geschwängert.  Fohi  wurde  von  einer  Nymphe  durch 
Essen  des  Lotus  empfangen.  Hnitzilopochtli  war  von  einem  Weibe  ge- 
boren, das  einen  vom  Himmel  herabsteigenden  Federball  in  seinem  Busen 
aufnahm.  Hina  wird  in  Tahiti  durch  den  Schatten  des  Brotfruchtbaumes,  den 
Taaroa  über  sie  hinwegziehen  lässt ,  befinichtet ,  eine  Jungfrau  der  Apachen 
durch  den  Regen ,  die  Mutter  des  ersten  Mandanenhäuptlings  durch  das  Fett 
einer  todten  Binonkuh.  Die  meisten  Mongolenfürsten  waren  übernatürlich 
gezeugt.  Die  allein  aus  der  Sündfluth  erhaltene  Jungfrau  Kwaptohw  gebar, 
von  dem  sie  rettenden  Vogel  befruchtet ,  Zwillinge  am  Ufer  des  Missouri. 
Nanna  wurde  durch  den  Genuss  des  Granatapfels  schwanger  (und  Mutter 
des  Attes).  In  den  jüdischen  Büchern  vom  falschen  Messias  wird  erzählt: 
,,Im  Jahre  Christi  1222  wohnte  zu  Worms  ein  Jude,  dessen  schöne  Tochter 
von  einem  jungen  Christlichen  schwanger  war  und  auf  dessen  Rath  ihren 


Lichtes  zur  Menschenwandelung ,  was  sich  die  neueste  Schule  der  Magneti- 
senre  ad  notam  nehmen  mag. 
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Ettern  durch  eine  List  ^e  Meiiiiin]|r  beibrachte ,  als  ob  aiis  dem  jungfran- 
lichen  Leibe  des  Madchens  der  Messias  geboren  würde ,  bis  zuletzt  durch 
die  Greburt  eines  Mädchens  die  Täuschung  an  den  Tag  kam.*^  «)^osephns 
berichtet  einen  ähnlichen  Vorfall  von  einer  romischen  Dame.  Ein  Jüng- 
ling verkündet  (im  Apocryph.)  dem  "Priester  Joachim ,  dass  sein  bisher  un- 
fruchtbares Weib  Anna ,  die  von  ihm  getröstet  sei^  jetzt  eines  Kindes  ge- 
nesen werde ,  und  nach  der  dort  gegebenen  Beschreibung ,  die  den  Rinder- 
losen  in  Jndäa  traf,  konnten  solche  Tröster  nur  willkommen  sein.  In 
Rom  wurden  bei  jedem  grossen  und  allgemeinen  Landesnnglücke  Lecti- 
stemien  angeordnet  {Livius)^  zam  Anzeichen,  dass  man  der  Herabkunft  des 
himmlischen  Retters  mit  Sehnsucht  entgegensähe.  Der  Proserpina  wurde 
(nach  Clemens  Alex. )  in  den  grossen  Eleusinien  das  i€Qov  Ac/o^  aufgeschlagen. 
—  Juno,  erzürnt  über  Minerva*s  mutterlose  Entstehung,  Hess  sich  von  Flora 
(dem  reichen  Freudenmädchen ,  wie  die  egyptische  Rhodopis)  den  Körper 
mit  einer  Blume  berühren ,  um  Mars  zu  gebären.  ~  Alankava ,  Enkelin  des 
Holduz  und  G^attin  des  Dot^oun  (Königs  der  Mongolen) ,  erwachte  in  ihrer 
Schlafkammer  während  der  Nacht  und  sah  ein  helles  Licht  sie  plötzlich  um- 
geben ,  ihr  durch  den  Mund  in  den  Körper  treten ,  in  die  Eingeweide  ^linab- 
steigen  und  durch  die  Genitalwege  hinausgehen.  Sich  schwanger  fühlend 
machte  sie  die  Weisen  des  Hofes  zu  Augenzeugen  dessen,  was  sieh  al^e 
Nächte  wiederholte.  Sie  gebar  drei  Kinder  nach  neun  Monaten :  den  Bou- 
koun  Cabaki  (Ahnherrn  der  Oabakin  und  Kapgiak),  den  Bouskin  Salegi 
(Ahnherrn  der  Seldschuken)  und  Bouzangir  (Vorfahren  des  Dschingis-Khan). 
Khondemir  fügt  dieser  Erzählung  Mirkond's  hinzu,  dass  das  Wunder  bei 
Alankava's  Schwangerschaft  ein  ähnliches  sei ,  wie  dasjenige ,  was  mit  der 
^riam  (Mutter  Issa's)  geschah.  —  Ledige  Weibspersonen,  die  von  Sonne 
und  Mond  (d.  h.  von  einem  Vogel  im  Fluge)  beschmissen  sind,  müssen  sich 
eine  Zeitlang  der  Speise  und  Arbeit  (bei  den  Grönländern)  enthalten ,  da  sie 
sonst  um  Ehre  und  Leben  kommen  können.  (Crantz.)  —  Der  Erbauer  Con- 
stantinopels  war  (nach  serbischen  Mythen)  aus  dem  Staub  eines  heiligen 
Schädels  empfangen.  —  Die  von  Apollo  geschwängerte  Tochter  des  Phle- 
gyas  gebar  auf  dem  Berge  Tiltheion  den  Knaben  Asklepios,  der  (}urch  seinen 
Goldglanz  von  den  Hirten  als  Gott  verehrt ,  alle  Krankheiten  heilte.  — 
Aischin  Goro  (Stammvater  der  Mandschu-Dynastie)  wurde  von  einer  himm- 
lischen Jungfrau  empfangen ,  indem  sie  beim  Baden  eine  rothe  Frucht  isst, 
die  ihr  eine  Elster  in  den  Schooss  wirft.  —  ,, Die  Egypter  behaupten,  es 
sei  nicht  unmöglich ,  dass  dem  Weibe  der  Geist  eines  Grottes  nahe  und 
Lebenskeiroe  in  ihm  erzeuge,'*  sagt  Plutareh.  —  Eine  ungeheure  Schlange 
erschien  art  Bette  der  bisher  unfruchtbaren  Gattin  des  P.  Scipio ,  die  Haru- 
spices  verhie>sen  Fruchtbarkeit  und  im  zehnten  Monat  war  der  grosse  Scipio 
geboren.  Alexander*s  Mutter  war  von  einer  Schlange  befruchtet  und  gleich 
ihm  galt  Scipio  für  einen  Sohn  des  Jupiter,  wie  Octavian  und  Nero.  Vejovis 
war  von  dem  Jovialvater  Faunus  in  Schlangengestalt  gezeugt.  —  Apol- 
lonius  wurde  von  seiner  Mutter  als  Proteus  geboren.  —  Laokiun  lag 
achtzig  Jahre  auf  der  Seite  im  Uterus  seiner  Mutter ,  bis  er ,  ihren  Tod  ver- 
ursachend ,  geboren  wurde ,  mit  dem  Gesicht  eines  Greises ,  dessen  Weis- 
heit der  aus  der  Erde  steigende  Tages  besass ,  wie  der  vom  Allvater  als 
alter  Mann  geschaffene  Wannemuine.  Moses  fand  am  nördlichen  Meere 
den  Propheten  Chidr  als  einen  Jüngling  mit  weissem  Bart.  —  Der  ruhelose 
Geist,  der  den  Schatz  auf  dem^Schlosse  Raueneck  bewacht,  wird  seine  Er- 
lösung finden ,  wenn  aus  dem  von  einem  Vogel  fortgetragenen  Kerne  des 
auf  den  Mauern  wachsenden  Kirschbäumchens  ein  neuer  Stamm  erwachsen, 
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aas  dieaem  eine  Wiege  gezimmert  mid  daHn  ein  Sonntagskind  geschaokdt 
ist,  das  sich  dem  jangfränlichen  Stande  weiht  und  bis  zur  Mannheit 
treu  bleibt.  —  Im  Tempel  auf  Tanris  hatte  die  jungfräuliche  Priesterin 
allezeit  die  Stunden  der  Nacht  im  Tempel  zuzubringen.  Der  Tempel- 
diener ,  der  im  Würfelspiel  *)  mit  Herakles  verloren  hatte ,  schloss  bei  ihm 
Acca  Laurentia  ein,  die  sich  nachher  mit  dem  Tuscer  Carucius  yermählte.  — 
Die  indischen  Pricäterjungfrauen  wurden  dem  Gott  de«  Tempels  angetraut, 
wie  die  Vestalinnen  dem  Phallus  und  jede  römische  Braut  rousste  den  häus- 
lichen Herd  besteigen.  —  In  der  Nacht  Kadr,  in  der  der  Koran  vom  Himmel 
gesendet  wurde,  begleiten  die  höchsten  Staat«  -  und  Hofbeamten  den  Sultan 
auf  seinem  Rückwege  aus  der  Aja  So]phia  nach  dem  Serail  mit  vielfarbigen 
Hochzeitslaternen,  um  dadurch  die  Nachtfeier  der  Brautnacht  zu  begehen, 
die  der  Sultan  mit  einer  Sklavin-Jungfrau  zubringt ,  in  der  Hoffnung ,  dasg, 
wie  in  dieser  Nacht  der  Koran  vOm  Himmel  stieg,  auch  dem  Haus  Osman  ein 
Thronerbe  vom  Himmel  gesendet  werden  wurde.  —  Auf  der  Höhe  des  Bel- 
thurmes  zu  Babel ,  sagt  Herodöt ,  stehe  ein  grosser  Tempel  und  darin  ein 
weites  Lagerpolster  wohlgebettet  nebst  einem  Tische  aus  Gold.  Daselbst 
übernachte  immer  eine  Frau ,  die  sich  der  Gott  aus  allen  Eingeborenen  er- 
wähle ,  wie  die  Chaldaer  (die  Priester  dieses  Gottes)  versichern.  Auch  be- 
haupten dieselben,  derGrOtt  besuche  diesen  Tempel  und  ruhe  auf  dem  Lager- 
polster aus,  was  nach  der  Aussage  der  Egypter  auch  im  egyptischen  Theben 
der  Fall  ist;  denn  dort  schläft  ebenfalls  eine  Frau  im  Tempel  des  thebaischen 
Zeus ,  und  von  diesen  beiden  heisst  es .  dass  sie  sich  nie  in  einen  Umgang 
mit  einem  Manne  einlassen.  Ganz  dasselbe  gilt  von  der  Weissagepriesterin 
des  Gottes  zu  Patara  in  Lycien,  welche  allemal  über  Nacht  mit  in  dem  Tem- 
pel eingeschlossen  wird,  als  die  göttliche  Braut.  —  Diodor  erwähnt  der 
Gräber  der  Kebsfrauen  des  Zeus  Ammon  in  der  Nähe  des  Grabmals  des 
Osymandyas.  —  Nach  Strabo  waren  es  Töchter  und  Frauen  der  Könige, 
die  dem  Gott  Ammon  verlobt  wurden.  —  In  Argos  wurde  die  Jungfrau,  die 
am  Feste  der  Athene  administrirte ,  aus  dem  alten  Geschlechte  der  Akesto- 
riden  genommen,  und  ebenso  wurden  aus  den  Geschleeht-em  der  Hesychiden 
und  Poimaniden  gewisse  Priesterinnen  der  Ceres  erlesen.  —  Beim  geheimen 
Opfer  indenLenäen  wurde  die  Festkönigin  dem  Dionysos  föimlich  angetrant, 
um  die  Vermählung  des  Liber  mit  der  Libera  darzustellen.  —  Beim  Feste 
des  Jagannath  wurde  (wie  Bemier  erzählt)  ein  junges  Mädchen  als  seine 
Gemahlin  in  dem  Tempel  eingeschlossen ,  um  dort  einen  Besuch  von  dem 
durch  die  Priester  repräsentirten  Gotte  zu  empfangen  und  dadurch  die  Frucht- 
barkeit des  kommenden  Jahres  zu  versichern.  —  Aus  dem  Touchita  ersah 
sich  der  zum  Ekavitchika  gelangte  Bodhisatva  die  Tochter  des  Keoulichati 
zu  seiner  Mutter ,  und  ging,  nachdem  sie  sich  dem  König  Petsing  vermählt, 
auf  einem  weissen  Elephanten  (den  sie  im  Traume  unter  heller  Lichterschei- 
nung und  vielstimmigem  Ooncerte  über  sich  wegziehen  sah)  in  ihre  Brust 
ein.  Die  Zeichenkundigen  deuteten  das  Gesicht  auf  die  Geburt  des  heiligen 
Geisterwesens  und  die  Nachbarkönige  eilten  herbei,  Geschenke  zu  bringen, 
während  die  Götter  die  Schwangere  mit  dem  Dufte  feiner  Speisen  nährten, 
bis  sie  unter  einem  Baume  niederkam,  indem  ein  glänzender  Stera  erschien. 
—  Mithras  war  von  einer  Jungfrau  (Mihr)  geboren,  und  ebenso  Shakyamuni 


*)  Dns  Wurrelitpiel,  wodurch  in  egyptischen  und  indischen  Mythen  die  Todesgtftler 
um  die  Schal(l;ige  betrogen  werden,  tindet  sich  \m  der  buddhistischen  Posse,  io  der 
durch  dasselbe  der  den  Üalai-Lam»  reprUsentirende  Priester  den  ihm  beim  Kloster 
b  Labrnng  begegnenden  Geislerktfnig  von  der  Wahrheit  seiner  Lehre  von  der  Täuschung 
Ub«i*zeugt. 
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bei  denMong^oIen.  —  DschiDgis-Khanrfihratesichim  siebenten  Geschlecht  der 
unbefleckten  Empfangniss  von  einer  Jungfrau  zu  stammen.  —  Das  höchste 
Wesen  auf  Haiti  war  von  einer  Jungfrau  geboren. ,  —  Als  Jungfrau  hielt 
Dewaki  den  Krishna,  Athene  das  Himraelskind  auf  dem  Schooss.  —  Demeter 
hiess  i€Qtt  nagd-tvoS'  —  Gabriel  hauchte  Marien  zum  f^mpfüngniss  (nach  ara- 
bischer Legende)  auf  den  Busen,  während  sie  nach  Andern  durch  das  Ohr 
concipirte. — Eine  wunderbare  Empfangniss  erzahltEsqwrol.  —  Foupao,  durch 
einen  Donnerschlag  geschwängert,  gebar  Hoangti^  den  Erfinder  des  magne- 
tischen Wagens.  —  Als  die  unfruchtbare  Kaii»erinYuenkiang  bei  einem  Opfer 
um  Nachkommenschaft  zum  Himmel  flehte .  fühlte  sie  sich  im  -gleichen 
Augenblicke  geschwängert  und  gebar  den  Heoutsie ,  den  Stifter  der  folgen- 
den Dynastie.  —  Die  Götter  des  Paradieses  Touchita  pflanzen  sich  durch 
einfache  Berührung  mit  den  Händen  fort.  X>ie  Götter  des  sechsten  Himmels 
begatten  sich  durch  Anblicken.  —  Buddha  stand  bei  seiner  Geburt  sogleich 
aufrecht  und  mit  der  einen  Hand  zum  Himmel,  der  andern  zurElrde  deutend, 
sagte  er:  ,,Der  alleinige  Gegenstand  der  Verehrung  im  Himmel  und  auf  Er- 
den bin  ich.  **  Zoroaster  kam  lachend  zur  Welt.  —  Nach  dem  .Bundehesch 
werden  am  Ende  der  Tage  drei  badende  Jungfrauen  den  Sosiosch  und  die 
beiden  Propheten  (Oschederbarai  und  Oschedermah)  empfangen,  -r-  Nach 
japanesischen  Mythen  bringt  die  Gattin  des  göttlichen  Geistes  Amatsu  -  fiko 
ihre  drei  Söhne  im  Feuer  zur  Welt ,  um  dadurch  ihre  Reinheit  zu  erhärten. 
—  Die  Jungfrau  Kawe  gebar ,  von  einem  Oststurm  befruchtet,  die  Brüder 
Wäinämöinen  und  Ilmarinen.  —  Timur  wurde  aus  dem  Leibe  seiner  todt 
gekneteten  Mutter  lahm  geboren.  —  Die  Tochter  des  Flussgottes  Hoangho 
gebar,  durch  den  Wiederschein  der  Sonne  geschwängert,  ein  Ei,  aus  welchem 
Tschu-Mong,  Mer  Stammvater  der  Ka  okiuli  hervorging.  —  Xqniq,  von  dem 
Speichel  des  in  eine  Baumfrucht  verwandelten  Kopfes  Hunhunahpu's  befruchtet, 
gebärt  Hunahpuh  und  Eybalanque.  —  Als  Sotoktais  (der  Apostel  der  Japa- 
nesen) geboren  werden  sollte ,  sah  seine  Mutter  im  Traume  ein  helles  Licht 
und  hörte  die  Worte:  ,,Ich  der  heilige  Gusobosatz  muss  wiedergeboren 
werden,  die  Welt  zu  lehren,  und  deshalb  komme  ich  herab  in  deinen  Leib. 
{Kämpfer.)  —  Als  Confucius  geboren  ward,  hörte  man  eine  Musik  im  Him- 
mel und  kamen  die  Sterne  näher  zu  der  Erde ,  und  als  das  Kind  gewaschen 
wurde,  eilten  zwei  Drachen  zu  seiner  Begrüssung  herbei.  —  Nach  der  jüdi- 
schen Geschichte  Jeschu's  des  Nazareners  behauptete  dieser  (der  im  Ehe- 
bruch von  dem  Soldaten  Joseph  Pandera  gezeugt  worden),  durch  den  obersten 
Wirbel  ihres  Hauptes  in  den  Leib  seiner  Mutter  eingegangen  oder,  nach  einer 
andern  Version»  aus  ihrer  Stirn  geboren  zu  sein.  —  Noch  eingreifender  als 
die  unbefleckte  Empfangniss  Maria's ,  hatte  die  seit  ihrer  nächtlichen  Reise 
mit  dem  Sohne  Ssafwan's  (auf  dem  Feldzuge  wider  die  Beni  Mosstalak)  ver- 
dachtige Reinheit  Aischa's  zu  den  verderblichsten  Spaltungen  unter  den 
Muselmännern  (seit  sie  in  der  Schlacht  des  Kameeis  bei  Bassra  die  Feinde 
des  ihr  seit  seinen  Zweifeln  verhassten  Ali's  aus  der  Sänfte  selbst  angefeuert) 
Anlass  gegeben ,  und  noch  im  persischen  Frieden  von  1590  bedingten  die 
Türken,  dass  künftig  keine  böse  Nachrede  ausgesprochen  werde  ,, wider  die 
Mutter  der  Rechtgläubigen,  die  Geliebte  des  Herrn  der  Apostel,  wider  Aischa, 
die  Keusche ,  die  von  Gott  belobt  und  deren  Keuschheit  durch  himmlisches 
Diplom  erprobt.**  —  Als  Pramasari,  die  Gemahlin  Isvara's,  einst  Affen  mit 
einander  spielen  sah ,  wurde  sie  lüstern  und  bat  Isvara ,  sich  in  einen  Affen 
zu  verwandeln  und  mit  ihr  zu  spielen ,  worauf  sie  unter  einem  Bambubaume 
mit  dem  Affen  Hanumann  schwanger  ward.  —  Die  Mutter  des  bTsongKhapa 
(des  Stifters   der  Gelbmützen  in  Opposition  zu   den  Rothmützen)  wurde 
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schwanger ,  indem  sie ,  von  Schwindel  erg^jBTen ,  beim  Wasserschöpfen  anf 
einen  Stein  fiel ,  auf  den  Charaktere  za  Ehren  des  Buddha  Sakjamiuii  eii- 
gegraben  waren.  —  Als  Zerduschf  s  Vater  auf  Befehl  des  ihm  gesandten 
Engels  ein  Glas  Wein  trank,  empfing  bald  nachher  seine  Frau  ihren  Sohn, 
den  der  König  vergebens  zu  tödten  suchte.  —  Frauen  werden  auf  Macasssr 
mitunter  beim  Baden  von  Crocodilen  geschwängert .  besonders  wenn  sie  in 
einem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  zu  denselben  stehen ,  das  dadorch 
entsteht ,  wenn  von  Zwillingen  einer  stirbt  und  zum  Crocodil  wird.  Solche 
verwandte  Crocodile  werden  nicht  gefurchtet  und  beim  Tode  in  Leinwand 
gewickelt  begraben.  —  Die  Mai\)acicaer  in  Paraguay  hielten  die  Sonne  für 
einen  verwandelten  Jüngling,  der  ohne  Zuthnn  eines  Mannes  von  einer  Jnng- 
ftrau  gezeugt  worden  war.  —  Sie  (der  Stammvater  der  Schäng  -  Dynastie) 
wurde  von  seiner  Mutter  empfangen ,  als  sie  ein  bei  dem  Opfermahle  ihr  zu- 
gefallenes Schwalbenei  verzehi'te. 

Wunderbares  Yenehwinden.  Ein  wunderbares  Verschwinden  musste 
um  so  leichter  verehrungsvolle  Scheu  mit  dem  Andenken  eines  berühmten 
oder  geliebten  Mannes  verknüpfen ,  selbst  wenn  man  aus  wieder  ausgewor- 
fenen Schuhen  Verdacht  haben  konnte,  dass  der  Sj^rung  in  den  Aetna  ab- 
sichtlich gewesen.  Kleomedes  in  Astypaläa  verschwand  aus  der  Kiste  im 
Athenentempel  vor  dem,  wegen  seiner  Beschädigung  der  Ringschnle  er- 
zürnten Volke ,  und  wurde  auf  Befehl  der  Pythia  9,\»  Unsterblicher  verehrt. 
Epimenides,  der  nach  siebennndfunfzigjahrigem  Schlafe  aus  seiner  Höhle 
hervorgegangen ,  wurde  nach  Athen  berufen ,  um  der  Pest  zu  wehren.  Py- 
thagoras  verschwand  für  eine  andere  Wiedergeburt.  —  Popiheikia  (der  grosse 
Meister  der  Sastras)  lebt  (nach  Hiouen-thsang)  eingeschlossen  (die  Ankunft 
des  Maitreya  erwartend)  in  der  mit  giftigen  Schlangen  gefüUf en  Höhle  des 
mit  diamantener  Keule  bewaffnetea  Dämons  (im  Königreiche  Dhanakat- 
eheka),  in  die  er  vor  einer  Versammlung  der  Heiligen  einging.  - —  Als  Apollo 
den  Leichnam  des  Attys ,  der  bis  auf  den  kleinsten  Finger  beweglich  und 
unverändert  blieb ,  zu  bestatten  befahl ,  vermochten  die  Phrygier  ihn  nicht 
mehr  zu  finden  und  ahmten  ihn  bildlich  nach,  der  Cybele  Tempel  und 
Dienst  zu  Pessinus  errichtend.  —  Bei  zog  nach  dem  Abendlande  und  ver- 
schwand, wie  Quetzalcoatl  in  Mexico  nach  Osten.  —  Auf  dem  Taygetus  wurde 
Dionysos  gesucht ,  ohne  gefunden  zu  werden.  —  Hippolyt ,  durch  ^esculap 
wieder  einveckt ,  wandert  nach  Aricia ,  wo.  er  als  König  Yirbius  herrscht. 

—  Der  Schwefelgeruch  beim  Berg  Egmont  rührt  von  der  Verwesung  eines 
Atua  her,  der  dort  ertrunken  ist.  —  Die  Seekers,  welche  den  heiligen 
Apostel  Johannes  auf  der  Erde  wieder  erwarteten ,  sprengten  später  aus, 
dass  er  wirklich  gekommen  sei  und  in  der  Grafschaft  Suffolk  verborgen  lebe. 

—  Die  Lamaiten  richten  ihre  Formel  (Om  ma  ny  bat  me  khom)  an  Ergeton 
khomchin  botisato  (Awalokit  Isvara) ,  der  als  göttliche  Incamation  am  Ende 
der  gegenwärtigen  Kalpa ,  als  Weltrichter  erscheinen  wird.  —  Nach  einer 
chinesischen  Tradition  sollte  ein  glänzender  Held  erscheinen,  der  allen  Men- 
schen das  wahre  Glück  verkünden  und  die  Freude  der  ganzen  Welt  bilden 
würde.  {Ramsai.)  —  Nach  dem  apocryphischen  Buch  Esra  befahl  Gott  dem 
Esra  mit  fünf  Männern  auf  das  Feld  an  einen  Verborgenen  Ort  zu  gehen, 
und  dort  die  Geheimnisse  aufzuschreiben ,  die  er  ihm  eingeben  würde.  — 
Die  Schiah  erwarten  die  Wiederkunft  des  Imam  Mohamed  Ibn  Askari, 
der  (seitdem  die  kleine  Verborgenheit  in  die  grosse  überging)  unsichtbar 
wurde.  —  Scheich  Jalal  Oddin  Mawlanah  wurde  nach  dem  Genuss  ihm  ver- 
kaufter Süssigkeiten  während  einer  Vorlesung  geistesverwirrt  und  ve^ 
schwand  bald  darauf,  als  er  aber  zurückkehrte  in  einem  Znstande ,  wo  er 
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niehts  wie  persische  Verse  mannelte,  wurde  er  ein  berühmter  Lehrer  4er 
MyiBtik  (Ihn  Batata).  —  Othin  lebt  nach  der  Volkssage  auf  den  Hebriden. 

—  König  Dan  sitzt  im  Hügel  bei  Tönningen,  um  schliesslich  die  Welt 
wieder  in  Ordnung  zu  bringen.  —  Scheich  Abd  el  Kader  ist  d^r  Beschützer 
der  Kameele  in  der  nubischen  Wüste.  —  Als  der  Greis ,  der  den  Sohn  der 
(yon  einer  Beere  geschwängerten)  Jungfrau  Marjatta  getauft  hat,  seine 
Tödtung  nicht  erlauben  will,  zieht  Wäinämöinen  in  seinem  Küpferboote  fort, 
prophezeiend,  dass  man  ihn  noch  einmal  bitten  werde,  ein  neues  Sampo 
dem  Volke  zu  schicken.  —  Oweis  el-Kareni  (der  Gefährte  des  Propheten)^ 
auf  den  die  Werke  der  Mystik  ihren  Ursprung  zurückleiteil  (während  die 
Sofi  die  Kette  der  Derwische  bis  auf  £bu  Horeiret ,  Ebu  Dorda  und  Musa 
el-Eschari  zurückführen)  -,  verschwand  plötzlich ,  ohne  dass  Jemand  wusste, 
wohin  er  gekommen.  —  Keisan  stellte  den  Ibnol-Hanefije  (Sohn  Ali's)  als 
den  wahren  Mehdi  auf,  der  auf  dem  Berge  Radhwa  (zwischen  einem  Löwen 
und  einem  Leoparden)  an  einer  Quelle  Wassers  und  Honigs  lebe.  —  Nach 
Mogiret  el-Idschli  war  nach  Mohamed  (dem  Sohn  Ali's)  das  Imaraat  auf  Mo- 
hamed  Ibn  Abdallah  übergegangen,  der  nicht  gestorben  sei,  sohdern  lebe. 

—  Nach  dem  Glauben  der  Peruaner  war  der  Bruder  Atahualpa's  nach  Osten 
in  die  Wälder  von  Vilcabamba  geflüchtet ,  von  wo  er  einst  nach  Cuzeo  zu» 
rückkehren  würde.  Andere  setzen  die  Incas  in's  Land  der  Moxos.  —  Das 
Verschwinden  des  auf  Anstiften  seiner  Schwester  ermordeten  Hakim  galt 
seinen  Anhängern  (Drusen)  als  Himmelfahrt.  ■ —  Omeacatl  (König  von 
Otompan)  verschwand  in  dem  Ofen  einer  Schwitzstube,  und  alis  einem  Back- 
ofen lassen  die  arabischen  Legenden  die  Gewässer  hei'vorbrechön,  aus  denen 
sich  Noah  (nach  dem  Buche  Henoch)  in  einem  schwimmenden  Gewölbe 
rettete.  —  Huemac  verschwand  in  der  Schlacht  gegen  Nauhyotl.  —  Als 
Aiistäus,  der  den  Siciliem  die  Oelbereitung  gelehrt,  auf  dem  Berge  Hämus 
verschwunden  war ,  wurde  ihm  (als  Jupiter  Aristäus)  die  Ehre  der  Unsterb- 
li<^en  zu  Theil.  (Diodor.)  —  Boabdil  sitzt  in  der  Alhambra,  von  wo  er  sich 
jede  Johannisnacht  erhebt,  Karl  V.  im  Gudenberg  in  Hessen,  Friedrich  im 
Unterberg,  Otto  der  Grosse  im  Kyflfhäuser,  Carolas  Magnus  im  Deusen- 
l>erg  bei  Paderborn,  König  Holger  in  den  Ardemien,  Siegfried  im  Geroldseck, 
Kaiser  Joseph  ist  in  Steiermark  verborgen-,  Wittekind  in  Babylonie  bei 
Mehnen,  Dom  Sebastian  in  Africa,  Arthur  in  Catania.  Wie  auf  das  Erscheinen 
des  letzten  Imam,  als  Messias  oder  Paraclet,  wurde  auf  das  Quetzalcoatrs, 
Vieramaditya's ,  Elias' ,  Peter's  III. ,  Hakim's  gehofft.  Barbarossa  hängt 
bei  der  Wi^erkehr  seinen  Schild  an  einem  dürren  Baume  auf,  der  ausschlagen 
wird,  und  dasselbe  geschieht,  wenn  Ali  nach  gewonnener  Schlacht  sein 
Pferd  an  die  Zweige  bindet.  —  Romulus  verschwand  im  Gewitter ,  als  die 
Senatoren  seine  zerstückten  Glieder  unter  ihren  Gewändern  forttrugen. 
Gleich  ihm  wurde  der  Fürst  von  Pazcuaro  göttlich  verehrt.  Auch  TuUus 
Hostilius ,  Agathokles ,  Amphiaraos ,  wurden  vom  Blitze  ersehlagen,  und  bei 
dem  Berichte  über  den  Tod  des  Physikers  Richmann  (1753)  erinnert  die 
Petersburger  Academie  an  die  Geschicke  des  Orpheus ,  Aesculap  und  Zo- 
roaster.  —  Die  von  Ibn  Tumrul  (11.  Jahrhundert)  zum  Aufstande  geru- 
fenen Gebirgsbewohner  von  Marokko  nannten  ihn  Mehdi ,  als  den  von  Gott 
bestellten  Herrscher  (El  Kaim  bienirillah).  Nach  dem  Volksglauben  des 
Mittelalters  war  Agrippa  Trismegistus  ebenso  wenig  gestorben,  wie  Nicolaus 
Flamel,  sondern  erhielt  sich  durch  seine  magischen  Künste  in  einem  Winkel 
der  Erde.  —  Aus  dem  noch  von  den  Raben  umflogenen  Kyffhäuser  standen 
unter  Rudolf  von  Habsburg  die  Pseudo-Friedriche  auf,  die  ihren  Anhang 
fanden ,  wie  die  falschen  Demetrius ,  Sebastian ,  Smerdis ,  Richard.     Nach 
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einifiren  derRabbinen  Ist  der  Messias  schon  geboren  und  bleibt  in  Rom  ver* 
borgen,  bis  Elias  kommt,  ihn  zu  krönen.  —  Der  Kraij  Matjas  (König  Ma- 
thias oder  Matyas  Kiraly)  sitzt  mit  der  schwarzen  Legion  (C^rna  voiska) 
unter  einem  Lindenbaume  in  einer  Grotte  Ungarns. — Der  böhmische  Baaer 
glaubt  seinen  Wohlthäter  Joseph  II.  noch  am  Leben  und  nur  auf  einer  Bund- 
reise  in  entfernte  Provinzen  begriffen ,  die  er  in  einem  altmodischen  Wagen- 
kasten incognito  durchreist.  —  Als  Huitzilopochtli  den  Nachstellungen 
seiner  Feinde  erlegen  war,  erklarten  die  Priester  dem  über  sein  Verschwin- 
den aufgeregten  Volke,  dr.ss  die  Götter  ihn  in  ihren  Kreis  aufgenommea 
hätten.  Seine  Knochen  wurden  in  einer  heiligen  Lade  eingeschlossen,  von 
vier  Teomamas  getragen ,  welche  ihnen  bei  jedem  Lagerplatze  eine  Laub- 
hütte errichteten,  während  sie,  nach  fester  Ansiedlung,  durch  eine  Statne 
ersetzt  wurden.  —  Huemac  Atecpanecatl,  der  sich  in  der  Höhle  von  Chapnl- 
tepec  beim  Untergang  des  Toltekenreiches  erhing,  wurde  vom  Volke  ai» 
dort  noch  lebend  gedacht  und  beim  Einfall  der  Spanier  von  Montezuma  be- 
sucht, um  von  ihm  die  Zukunft  zu  erfahren.  — Piutarch  berichtet  bei  den  bri- 
tannischen  Inseln,  dass  auf  einer  derselben  Kronos  eingekerkert  wäre  und  schla- 
fend ,  von  Briareus  bewacht ,  denn  der  Schlaf  wäre  das  Band ,  das  für  ihn 
ausgedacht  wäre,  und  er  hätte  viele  Dämonen,  als  Diener  und  Begleiter.  — 
,,Als  Ebu  Dschaafer  den  Ebu  Müslem  zu  tödten  beabsichtigte,  verwandelte 
sich  Ebu  Müslem  in  einen  weissen  Vogel  und  flog  davon.  Jetzt  ist  er  in 
irgend  einem  Schlosse  in  Gesellschaft  des  Mehdi  und  hat  mich  geschickt, 
damit  ich  dem  Imani  der  letzten  Zeit  die  Welt  von  Bösewichtern  säubere,^* 
sagt  der  aufständische  Magier  Sembad  in  Taberistan.  {Mordtmann.)  — 
Aristeas  (aus  vornehmer  Familie  zu  Proconnesus)  starb  plötzlich  in  der 
Werkstatt  eines  Walkers,  der  es  den  Verwandten  anzeigte.  Aber  gleich- 
zeitig behauptete  ein  aus  Artace  Kommender,  dem  Aristeas  auf  dem  Wege 
nach  Cyzicus  begegnet  zu  sein.  Als  man  das  verschlossene  Haus  öffnete, 
um  die  Leiche  zu  suchen,  fand  sie  sich  nicht  vor.  Sieben  Jahre  später 
erschien  er  wieder  in  seiner  Geburtsstadt  und  verfertigte  die  von  den  Grie- 
chen Arimaspeen  genannten  Verse,  worauf  er  aufs  Neue  verschwand. 
Etwa  dreihundert  und  vierzig  Jahre  nach  dem  Absterben  des  Aristeas  er- 
schien derselbe  den  Metapuntiern  (in  Italien)  und  befahl ,  dass  man  Apollo 
einen  Altar  bauen  und  daneben  eine  Säule  dem  Aristeas  von  Proconnesos 
aufrichten  solle.  Sie  wären  unter  allen  Italienern  das  einzige  Volk,  das 
Apollo  mit  seiner  Gegenwart  beehrt  habe,  und  dass  er,  der  jetzt  Aristeas 
sei ,  damals  den  Gott  als  Rabe  begleitet.  Nach  diesen  Worten  ward  er  un- 
mchtbar.  Als  die  Bürger  zur  Befragung  nach  Delphi  schickten,  antwortete 
die  Pythia ,  dass  es  ihnen  wohlgehen  würde ,  wenn  sie  dem  Rathe  des  Ge- 
spenstes folgen  sollten ,  Säulen  unter  Lorbeerbäumen  neben  dem  Altar  des 
Aristeas  auf  dem  Marktplatz  zu  pflanzen.  —  Den  mächtigen  Bündnissen 
seiner  Feinde  unterliegend  verschwand  Cordoy  mit  seinem  Heere  in  den- 
selben Felsen ,  aus  denen  er  hervorgegangen ,  wo  er  nach  dem  Glauben  der 
Zapoteken  über  ein  mächtiges  Reich  herrscht. 

Knochenverehmng.  Die  Magier  verbrannten  die  Knochen ,  und  dass 
die  römischen  Prätoren  dasselbe  thaten ,  um  die  Christen  an  ihrer  abergläu- 
bischen Verehrung  zu  hindern ,  ist  nicht  zu  verwundem ,  wenn  man  die  Be- 
schreibung des  Chrysostomus  liest  über  den  Triuraphzug  der  Knochen  de$ 
St.  Ignatius  von  Rom  nach  Antiochien,  auf  welcher  Translation  sie  in  Pro- 
cession  in  einem  Kasten  von  Dorf  zu  Dorf  getragen  wurden.  Gegen  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts ,  wo  die  Translationen  im  Oriente  immer  häufiger 
wurden,  begannen  die  Märtyrer,  wie  St.  Ambrosius  bemerkt,  aus  ihrer  un^ 
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thatig'en  Ruhe  anfsaerstoheii.  Sie  manifestirten  sich  in  Träumen  dnrch  Ent- 
hüllnngen,  durch  Erscheinungen  und  verlangten  aus  der  Dunlselheit  gezogen 
zuwerden,  Inder  sie  die  Nachlässigkeit  der  ersten  Christen  yergessen  hatte. 
Bald  füllte  ^ch  mit  ihnen  die  Tempel  und  jeder  Altar  bedürfte  solch  heiliger 
Grundlage.  Früher  hatten  die  Kirchenväter  e»  gerade  den  Römern  gegen- 
über geltend  gemacht,  dass  die  meisten  ihrer  falschen  Gottheiten  nur  Ver- 
storbene wären,  auf  deren  Gräbern  sie  Tempel  (wie  den  von  Delphi  auf  den 
Reliquien  des  Apollo)  enrichtet  hätten.  Sciant  ergoRomani  (sagtLactantius), 
Capitolium  suum ,  id  est  summum  caput  religionum  publicarum,  nihil  aliud 
6886,  quam  inane  monumentnm.  Später  dagegen  beschuldigte  Julian  ge- 
rade umgekehrt  die  Christen,  das  römische  Reich  mit  Grabstätten  zu  füllen. 
Als  der  Priester  Lucian,  nachdem  die  ihm  gewordenen  Offenbarungen  durch 
die  eines  Mönches  näher  erklärt  waren ,  die  Knochen  des  Doctor  Gamaiiel, 
Abibas,  St.  Stephan  und  .Nicodemus  nach  Jerusalem  brachte,  folgte  ein 
Begenguss  nach  langer  Dürre.  Orosus  bekehrte  durch  die  Knochen  des 
St.  Stephan,  fünfhundertvierzig  Juden  in  Minorca ,  unterliess  aber ,  seinem 
Auftrage  gemäss,  damit  die  Gothen  und  Vandalen  aus  Spanien  zu  vertreiben, 
Als  Evodus  (Bischof  von  Uzale)  die  Knochen. des  Stephan  nach  einer  dona- 
tistischen  Kirche  bringen  wollte,  erschien  ihm  der  Heilige  in  dem  Gewände 
eines  jungen  Diaeonus ,  um  ihn  davor  zu  warnen,  und  setzte  später  seine 
Besuche  fort,  um  ihm  dargereichte  Blumen  mit  wunderbarer  Kraft  (für  Hei- 
lung von  Krankheiten)  zu  durchdringen.  ,, Die  Tempel  der  Heidengötter  sind 
zerstört.  Ihre  Materialien  dienten ,  «m  die  Tempel  der  Märtyrer  zu  er- 
richten, denn  der  Herr  hat  seine  Todten  an  die  Stelle  eurer  Götter  gesetzt, ' ' 
sagt  Theodoret.  —  Faustus  wirft  den  Christen  vor,  dass  sie  nach  Art  der 
Heiden,  die  Schatten  (den  ätherischen  Seelenwagen  des  Orientes)  der 
Todten  durch  Wein  und  Fleischspeisen  zu  besänftigen  suchten.  (Beaasobre.) 
—  Mantel  und  Sandalen  des  heiligen  Thomas  wurden  aus  dem  Vulcan  bei 
Areqniba  gezogen.  —  Als  Constantine  (Gemahlin  des  Kaisers  Mauritius)  den 
Papst  Gregor  den  Grossen  um  das  Haupt  des  heiligen  Paulus  bat,  um  über  dem- 
selben eine  Kirche  zu  erbauen .  antwortete  er  ihr ,  da.ss  die  Körper  der  Hei- 
ligen mit  solchen  Wundern  glänzten,  dass  ihnen  Niemand  zu  nahen  wagte. 
Sein  Vorgänger  (Pelagius  II.)  wäre  durch  schreckliche  Zeichen  abgeschreckt, 
Geld  von  dem  Altäre  (auf  dem  Grabe  des  heiligen  Petrus)  zu  nehmen.  Als 
man  bei  Verbesserungen  am  Monumente  des  heiligen  Paulus  zu  tief  gegraben 
und  der  Werkmeister  die  Knochen  habe^  anderswo  hinlegen  wollen ,  sei  er 
sogleich  gestorben,  ebenso  die  Arbeiter  am  Grabe  des  heiligen  Laurentius, 
als  sie  dessen  Sarg  angeblickt.  Die  Römer  wagten  nie  die  heiligen  Körper 
anzugreifen ,  sondern  berührten ,  um  Reliquien  zu  erhalten ,  dieselben  mit 
einem  Kasten,  der  mit  Zeug  gefüllt  sei,  worauf  dieses  Zeug  alle  die  wunder- 
baren Kräfte  annähme  und.  wenn  man  es  zerschneide,  Blut  auströpfeln  lasse. 
Die  Griechen ,  die  Reliquien  umherzutragen  behaupteten  und  damit  Handel 
trieben,  bedienten  sich  falscher  Nachahmungen.  £r  wolle  versuchen,  ob  es 
möglich  sei ,  der  Kaiserin  ein  Glied  von  der  Kette  des  heiligen  Paulus  zu 
senden,  doch  könne  er  es  nicht  für  gewiss  versprechen ,  da  zuweilen ,  wenn 
der  Priester  die  Feile  ansetze ,  sich  ein  Glied  von  selbst  löse ,  zuweilen  mit 
keiner  Gewalt  loszureissen  sei.  —  Zwei  deutsche  Bischöfe  entwandten  durch 
nächtlichen  Einbruch  die  Gebeine  des  heiligen  Epiphaniiis  vonPavia  ans  dem 
Grabe  und  schafften  sie  glücklich  über  die  Alpen  nach  Hildesheim  (964),  da 
aolch  frommer  Diebstahl  erlaubt  war.  —  Als  Saint-Mesmin ,  Prevost  von 
Orleans ,  seine  lutherische  Frau  in  der  katholischen  Kirche  hatte  begraben 
lassen,  liess  sich  dort  ein  Geist  hören,  der  Fragen  durch  Klopfen  beantwor- 
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tete  und  die  Entfernung  derLeiehe  yerlan^fte,  sich  aber  später  als  ein  Betrag 
der  4esfaalb  bestraften  Pranciseaner  erwies  (1534).  —  Um  die  Kette,  womit 
St.  Bernhard  den  Teufel  in  einem  Berge  des  Klosters  St.  Clairvun 
anschmiedete,  stetn^ fest  zu  halten,  geben  die  Schmiede,  ehe  sie  ihre  ArtMit 
beginnen,  immer  drei  Schläge  auf  den  Amboss.  — ^  Nachdem  St.  Thomas 
den  Märtyrertod  erlitten,  liess  der  König,  um  seine  von  Tenfehi  besessene 
Tochter  durch  die  Knochen  zu  heilen,  das  Grab  dffhen,  fand  es  aber  leer,  da 
die  Jünger  den  Leichnam  nach  Edessa  transportirt  hatten.  — ^  Palladius  e^ 
zählt  vonJSt.  Maearius,  dass  er  einen  Schädel  befragt  und  von  ihm  das  ganse 
Geheimniss  der  Todten  erfahren  habe.  —  ,, Statt  die  Götter  der  Gedanken, 
brachteu  die  Mönche  die  Menschen  dahin,  Sklaven  der  elendesten  Art  anzubetea. 
Sie  sammeln  und  präserviren  die  Knochen  und  Schädel  Ternrtiieilter  Uebd- 
thäter,  sie  tragen  sie  umher,  zeigen  sie  als  Gottheiten  anfand  knieen  vor  diesen 
Reliquien,  vor  staubigen  Gräbern  nieder.  Das  sind  die  neuen  Götter  der  Erde. " 
{Eunapiua.) —  Einhard  schiekte  seinen  Schreiber  BaUick  nsith  Rom,  um  die 
Leichname  des  heiligen  Petrus  und  Marcellinus  an  sich  und  nach  Sfichlenstadt 
zubringen  (826),  und  als  auf  dem  Wege  nach  Mulinheim  (wohin  er  sie  in  Folge 
einer  einem  Gläubigen  gemachten  Offenbarung  schaffen  liess)  ein  Theil  der  hei- 
ligen Leiber  entwendet  war^  erhielt  er  sie  vom  Abt  von  Soiesons zurück  (827) 
uad  gründete  die  Benedictinerabtei  (SeKgenstadt).  Einem  ans  Aqnitaniea 
stammenden  Blinden  (Albrich) ,  dem  während  der  zwei  Jahre  (die  er  in 
Kloster  zubrachte)  jede  Nacht  ein  Heiliger  im  Traum  erschien,  wurden  gau 
besondere  Offenbarungen  durch  den^^Erzengel  Gabriel  geraiacht,  die  aufsei* 
neu  Befehl  aufgeschrieben  und  durch  Einhard  dem  Kaiser  überreicht  wur- 
den (828).  Da  Ludwig  die  Schrift  zwar  durchlas,  aber  nur  wenig  des  Ge- 
heissenen  aasführte ,  sah  Einhard  (830)  die  Erfüllung  der  unglücklichea 
Weissagung.  Noch  vierunddreissig  Jahre  nach  seinem  Tode  hatte  der 
fromme  Kaiser  diese  Unterlassungssünde  in  den  Qualen  des  Fegefeuers  ao 
büssenund  erschien  deshalb  (nach  den  Fuldaer  Jahrbüchern)  klagend  seineia 
Sohne  Ludwig  im  Traum.  —  In  einer  chinesischen  Historie  heisst  es  b^ Ge- 
legenheit der  Ankunft  M.  Ricci's  (1583):  Der  Tribut,  den  erbrachte,  bestand 
in  einer  Abbildung  des  Herrn  des  Himmels,  der  Mutter  des  Herrn  des  Him- 
mels u.  dergl.  Gegenstände ,  die  sich  durchaus  nicht  geziemten  und  dessen- 
ungeachtet angenommen  wurden.  Dann  brachte  er  auch  Knochen  von  Öd- 
stem und  Unsterblichen  imd  andere  Sachen  dieser  Art ,  als  ob  die  Geister 
und  Unsterblichen  ihre  Knochen  zurücklassen  und  nichtsdestoweniger  ?on 
dannen  schweben  können.  Zu  den  Zeiten  der  Tang-Dynastie  erklärte  Hanjn 
dergleichen  für  ein  böses  Zeichen  und  sagte ,  es  wäre  unpassend ,  Knoebea 
an  den  Hof  zu  bringen.  Die  Sittenbehörde  bat  deshalb^  dass  man  Ried  be- 
schenken und  in  sein  Land  zurücksenden  möge.  —  Wenn  man  keine  Beli- 
quien  erhalten  konnte  (um  eine  Kirche  einzuweihen),  wurde  auf  dem  Ooncil 
von  Calcuith  (816)  bestimmt,  dass  das  Altarsacrament  consecrirt  und  in  der 
Kirche  sorgsam  aufbewahrt  werden  sollte:  quia  corpus  et  sangnis  est  do- 
mini  nostri  Jesu  Christi.  ■^~  Als  Gundovald  von  dem  Könige  im  Morgenlande 
hörte,  der  durch  den  Daumen  des  heiligen  Sergius  immer  siegreich  gewesen, 
liess  er  die  Reliquien  des  Syriers  Enphronius  (in  Bordeaux)  suchen.  Moni- 
molus  konnte  den  Knochen  kaum  spalten ,  als  er  aber  in  drei  Stücke  ^e^ 
sprang  (was  dem  Märtyrer  kein  Liebesdienst  war),  verschwanden  diese,  Iris 
sie  auf  das  Gebet  wieder  erschienen.  (Gregor  von  Tours.) —  DasConcilinm 
von  Constantinopel  in  TruUo  befahl  alle  Altäre  zu  zerstören ,  unter  denen 
sich  nicht  Reliquien  von  Märtyrern  fänden.  —  Oderic  (f  1331),  der  alsWon- 
derthäter  im  Leben  im  achtzehnten  Jahrhundert  canonisirt  wurde,  sammelte 
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die  Knochen  des  Mönehes  Thomas  (der  in  Thana  von  den  Saracenen,  da  das 
Feuer  ihn  nicht  vedetete,  bei  Nacht  getSdtet  wurde)  und  wurde  durch  die- 
selben beschützet,  als  sein  Haus  in  Indien  brannte.  Mit  denselben  beruhige 
er  die  Wogen  während  eines  Stmmes  an  der  Malabarknste,  und  den  heid- 
nischen Matrosen,  die  alle  Knochen  todten  Gethiers  über  Bord  werfen  wollten, 
ehe  rie  den  Hafen  beträten  ^  blieben  die  Beliquiea  unsichtbar.  Die  Asche 
der  Knochen  mit  Wasser  gemischt,  w^r  ein  Universalmittel  gegen  alle  Arten 
▼on  Krankheiten.  —  Die  menschlichen  Mumien  ,•  die  durch  die  Juden  in 
Alexandrien  mit  Asphalt  zubereitet  wurden ,  wurden  in  Frankreich  während 
des  Mittelalters  als  kräftige  Medicin  verführt ,  besonders  um  Blut  zu  stillen, 
bis  der  egyptische  Pascha  den  Handel  untersagte.  —Die  Knaben-Mumie  des 
letzten  Dmitri ,  der  (als  durch  Boris'  Agenten  gesucht)  aus  dem  Grabe  auf- 
stand und  dem  Volke  erschien,  wird  in  der  Kirche  Arkhangelski  Sabor  zu 
Moskau  verehrt.  —  Augustin  erzählt  von  blutigen  Gebeinen ,  deren  Begräb- 
nisssteÜe  im  Traume  gesehen  wurde.  — -  Die  Gnade  des  heiligen  Geistes 
ruht  immer  auf  den  Ueberbleibseln  der  Heiligen  und  wirkt  durch  dieselb^i 
Wunder.  {St.  Ephraim.)  —  Als  ein  Beispiel,  wie  sehr  das  Andenken  vor- 
züglicher Menschen  nach  ihrem  Tode  noch  den  Lebenden  nütze,  fuhrt  Chry- 
sostomns  die  Stelle  an,  wo  Jehovah  die  Stadt  gegen  die  Assyrer  schützt,  ,,um 
meinetwillen  und  um  David's,  meines  Knechtes  willen.*^  — Ehe  die  Hunnen 
nach  Metz  (wo  ein  Bethaus  des  heiligen  Stephanus  stand)  kamen ,  hatte  ein 
gläubiger  Mann  ein  Gesicht  erblickt,  wie  der  heilige  Diacon  Stephanus  die 
heiligen  Apostel  Petrus  und  Paulus  anging:  ,,Ich  bitte  euch,  die  ihr  meine 
Gebieter  seid,  lasst  es  durch  eure  Verwendung  nicht  geschehen ,  dass  die 
Stadt  Metz  von  den  Feinden  verheert  werde,  denn  es  ist  ein  Ort  in  dieser 
Stadt,  wo  Reliquien  meines  niederen  Leibes  ruhen ,  sondern  lasst  dies  Volk 
es  lieber  inne  werden,  dass  ich  bei  dem  Herrn  etwas  gelte.  Wenn  aber  die 
Sünden  des  Volkes  so  hoch  gestiegen  sind ,  dass  die  Stadt  dem  Feuer  über- 
liefert werden  muss,  so  lasst  wenigstens  mein  Bethaus  von  den  Flammen 
▼erschont  bleiben.**  Da  sprachen  Jene:  ,,Gehe  in  Frieden,  geliebter  Bruder, 
dein  Bethaus  wird  von  den  Flammen  nicht  ergriffen  werden.  Für  die  Stadt 
aber  werden  wir  nichts  erwirken,  weil  das  Gebot  des  göttlichen  Willens  schon 
ergangen  ist.  Denn  es  ist  gross  geworden  die  Sünde  des  Volkes  und  der 
Ruf  seiner  Bosheit  ist  heraufgekommen  vor  den  Herrn ,  deshalb  wird  diese 
Stadt  durch  Feuer  zerstört  werden.**  So  blieb  das  Bethaus  bei  der  Zer^ 
Störung  verschont.  —  Als  Simeon  (Sohn  Jacob's)  nach  zwei  wöchentlichen 
Martern  gestand,  dass  der  Rock  Christi  in  der  Stadt  Zafad  (Joppe)  im  Mar- 
morbehälter läge ,  fasteten  die  Bischöfe  Gregor  von  Antiochia ,  Thomas  von 
Jerusalem  und  Johannes  von  Constantinopel,  um  ihn  (590)  nach  Jerusalem 
zu  bringen.  (Fredegar.)  —  In  einem  Schreiben  (1809)  fordert  Uljan-al 
Dabfb!  (der  Heerführer  der  Wachabiten)  im  Namen  des  Jmam  Sa'  ud  bin 
^Abd-al-*aziz  den  Pascha  von  Damascns  und  die  sunnitischen  Moslemin 
auf:  ,,Kein  Wesen  ausser  Gott  anzubeten,  das  Wallfahrtsopfer  nur  Gott 
darzubringen,  ihr  Vertrauen  nicht  auf  Heilige,  Propheten,  Märtyrer,  fromme 
Leute,  Büsser,  Pole,  Fakire  und  Derwische,  als  ein  Mittel  Fürsprache  und  Ver- 
mittlung dieser  Personen  bei  Gott  zu  erlangen,  zusetzen,  was  nur  Vielgötterei 
sei.'*  In  einem  früheren  Briefe  ward  gewarnt,  zu  keinem  Todten  zu  beten.  — 
Die  Türken  öffneten  das  Grab  Skanderbeg's  in  Lissos,  um  Stücke  seines  Leich- 
nams als  Talismane  der  Tapferkeit  zu  tragen.  —  Nach  der  abendländischen 
Eroberung  Constantinopels  trieben  die  Venetianer  einen  einträglichen  Han- 
del mit  eingepökelten  Köpfen ,  die  dort  erbeutet  waren.  —  Nach  Tudela 
wnrde  die  blühende  Verfassung  des  jüdischen  Stadttheils  in  Shusan  den 
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Kaocfaen  Daaiers  sugesehneben ,  die  halbjAhrlteh  umbergetragen  worden, 
Ton  einer  Seite  des  Flusses  zar  andern,  bis  Sanjar  Shah  ben  Shab  sie  in  der 
Mitte  derBrüclie  aufhangen  Hess.  —  Derljeicbnani  des  b  Tsong  kha  pa  (des 
tibetischen  Beformers),  der  während  eines  Fackelzugs  des  tibetanisehea 
Volkes  sichtbar  zum  Himmel  fuhr  (zu  welchem  Andenken  die  lamaisehe 
Kirche  das  Lampenfest  feiert) ,  wird  im  Kloster  d  Ga'  Idan  (frisch  und  uh- 
yerweslich)  erhalten,  frei  in  der  Luft  schwebend,  mit  den  Abdrücken  seiner 
Hände  und  Füsse  in  Butter.  —  Die  Bewohner  der  Marianen  verehrten  die 
Oebetne  ihrer  Voreltern  in  ihren  Häusern ,  indem  sie  sie  mit  Cocusnqssöl 
salbten,  nach  den  Vorschriften  der  Mahahuas  (Priester).  —  Die  Skelete  der 
Häuptlinge  und  vorzuglichsten  Könige  sind  in  Holzkasten  (die  mit  Fellei 
bedeckt  werden)  eingeschlossen  und  in  Hohlen  niedergelegt ,  wo  ihnen  die 
lagas  eine  Art  Gottesdienst  bezeugten ,  indem  sie  vor  Beginn  eines  Krieges 
dort  opferten.  —  Cook's  Knochen  wurden  in  einem  Korbe  (Rippon  und 
Brustbein)  auf  Hawaii  verwahrt,  mit  rothen  Federn  geschmückt  und  in  dem 
Tempel  des  Lono  (dessen  Wiederkunft  erwartet  wurde)  niedergelegt.  Jälur- 
lieh  zur  Erntezeit  trug  man  sie  in  Procession,  durch  die  Insel ,  um  Unterhalt 
für  die  Priester  des  Lono  zu  sammeln.  Der  Kopf  Macarthey's  dient  bei  Am 
Festen  der  Ashanties,  während  der  eines  der  Negerhäuptlinge  im  Familieo- 
begräbniss  zu  Schottland  begraben  liegt. — Die  Götzenbilder  der  KalmückeD 
sind  ausgehöhlt  und  werden  mit  den  Knochen  und  der  Asche  nach  ihrem 
Tode  verbrannter  Priester  gefüllt,  als  Ostensarien.  —  Im  NiUande  wurden 
die  Gebeine  eines  Gottes  in  einer  Pyramide  verschlossen ,  in  Verehrung  ge- 
halten, wie  Clemens  Alexandrinus  erwähnt.  Die  Pyramiden  sollten  einen 
Gottmenschen  ohne  Seelenwanderung  erhalten.  Die  Tyrier  führten  die  6^ 
beine  der  dem  Moloch  verbrannten  Kinder  auf  ihren  St^fahrten  mit  sieh, 
wie  die  Quaranier  die  Knochen  ihrer  Zauberer  in  Kapseln  umhertragen.  Die 
Mantineer  erhielten  vom  Orakel  den  Auitrag^  des  Aeacus  Gebeine  zu  holen 
und  sie  zu  verehren.  Die  Dnmatier  opferten  jährlich  einen  Knaben  in  ihrem 
heiligen  Kasten  und  vergruben  ihn  dann  unter  dem  Herde,  um  durch  Seelen- 
emäfarung  die  Knochen  stets  neu  zu  beleben,  wie  es  in  Dahoroey  ge- 
schieht. —  Nach  der  Anzahl  der  Sarira  (Scharit  oder  Scheli)  oder  wunde^ 
thätigen  Reliquien,  die  als  harte  Kölner  in  runder  oder  eckiger  Formans 
den  verbrannten  Gebeinen  herausgesucht  werden,  bestimmt  sich  die 
Heiligkeit  des  Verstorbenen  bei  den  Buddhisten.  — ^  Die  im  Cassan- Rohre 
gefundenen  Verhärtungen  (Knochen)  in  Indien  werden  den  anfjgeschnit- 
tenen  Armen  der  Kinder  eingeheilt,  um  sie  siegreich  im  Kampfe  zu  machen  (nach 
Oderioh).  —  Dass  der  Mensch  aus  dem  in  seinem  Rückgrat  befindUchen 
Beinchen  (Lus  genannt  oder  Tarvad  rakaO  wiedergeboren  werden  solle, 
bewiesen  die  Rabbinen  dem  Kaiser  Hadrian ,  der  die  Auferstehung  in  jener 
Welt  zu  bezweifeln  wagte,  dadurch ,  dass  man  ein  solches  Beinchen  herbei- 
schaffte und  i^'s  Wasser  legte ,  wo  es  nicht  erweicht  ward,  in's  Feuer  warf, 
wo  es  nicht  verbrannte,  es  durch  keine  Mühle  zermalmen  konnte,  und  auf  den 
Amboss  gelegt,  diesen  zerschlug,  während  der  Knochen  ebenso  wenig  Schaden 
litt,  wie  Buddha's  Zahn  in  den  portugiesischen  Mörsern.  —  Die  Frauen  der 
Mandanen  setzen  sich  täglich  auf  die  Schädelstätten ,  vor  die  auf  Salbei  ge- 
legten Schädel  ihrer  verstorbenen  Kinder  und  unterhalten  sich  zärtlich  mit 
ihnen,  wie  im  Leben,  indem  sie  dieselben  in  den  Armen  halten.  —  DieWi^ 
belsäule  (aus  der  die  Sage  vielfach  Schlangen  hervorkriecben  lässt)  wurde 
so  hoch  gehalten ,  dass  ein  über  sie  ausgesprochener  Fluch  nur  durch  Blot 
odei*  hohes  Utu  (Lösegeld)  getilgt  werden  konnte.  Der  Mongole  bittet  den 
Dsajagatschi  (Schicksalsgott),  seinem  Feind  die  Augen  auszubohren  und  ihm 
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das  Rfiekg^t  zu  zerschlagen.  —  Zorodster  befahl  den  Persern  (n^ch  Ce- 
drenas),  wenn  et  vom  Donner  ersefala{;en  sei,  seme  Gebeine  zu  sanmieln  nnd 
an  bewahren,  da  an  ihr^  Hut  sich  die  Erhaltung:  der  Monarchie  knüpfen 
würde.  —  Sakyamuni  (nach  dem  Altan  gerel),  über  die  Saiiras  (körper*^ 
liehe  Reliquien)  befragt,  die  nach  denSutras  ein  in  das  Nirrana  eingehender 
Bnddha  in  der  Welt  (für  die  Verehrung  der  Götter  und  Menschen)  zurück- 
Kesse,  antwortete .  dass  diese  Lehre  nur  vorläufig  und  gleichsam  exoterisdi 
fär  die  grosse  Menge  gälte,  da  die  zur  letzten  Erfüllung  gelangten  Buddha's 
unzweifelhaft  und  vollständig  im  Nir\'ana  verseh wänden.  —  Widerstand  in 
Vera-Paz  (Guatemala)  das  Leiden  des  Kranken  den  Bemühungen  der  Priester, 
80  legten  sie  ihm,  im  Augenblicke  des  Ausröcheins,  einen  kostbaren  Stein  auf  die 
Lippen,  der  seine  Seele  empfing  nnd  fortan  als  Heiligthum  im  Hause  bewahrt 
wurde.  Vornehmen  wurden  Altäre  auf  ihren  Gräbern  gebaut ,  wo  die  Ver- 
wandten nnd  Freunde  Sklaven  opferten  und  Weihrauch  verbrannten.  — 
Ein  Theil  der  Knochen  würde  von  den  Verehrern  Pule's  ih  den  Krater  auf. 
Hawai  geworfen,  damit  sie  in  der  Gesellschaft  der  vulkanischen  Gottheiten 
verbleiben,  dieselben  überreden  möchten,  ihre  Verwandten  vor  Ausbrüchen 
sa  schützen.  —  Die  Indianer  von  Hochelaga  vergruben  die  Todten ,  nach 
Aufschneid ung  der  Muskeln,  in  die  Erde,  um  das  coagulirende  Adipocire  später 
als  Sehmuck  zu  tragen.  —  Als  Alexander  des  Grossen  Leiche  vergessen  lie- 
gen blieb,  verkündete  Aristander  von  Telmessus ,  dass  sie  dem  Lande  Glück 
bringen  würde ,  wo  sie  begraben  sein  sollte,  und  in  Folge  dessen  gelang  es 
Ptolemäus  sie  (trotz  den  Verfolgungen  des  Perdiecas)  nach  Egypten  zu  ent- 
fohren.  (Aelian.) —  Acht  Städte  theilten  sich  in  die  Reliquien  Buddha's,  um 
über  diesen  heiligen  Erinnerungen  Kaitjas  zu  bauen.  —  Die  Asche  des  Me- 
nandros,  des  griechisch-bactrischen  Königs  im  Punjab  (120  a.  C.)i  wurde 
unter  seine  Städte  vertheilt.  —  Das  Wohl  der  Thebaner  hatte  von  dem  Be- 
sitz der  Knochen  Hector's  abgehangen.  —  Die  Juden  trugen  die  Gebeine 
Joseph's  aus  dem  Fluchlande  Egypten.  —  Pelops'  Knochen  waren  das  Mittel 
zur  "Eroberung  Troja's.  —  Die  Abiponer  brachten  die  Knochen  ihrer  Zau- 
berer, die  auf  fernem  Schlachtfelde  gefallen  waren,  stets  (wie  die  Spartaner 
die  ihrer  Könige)  in  ihre  Heimat  zurück ,  während  der  auf  weite  Kriegszüge 
ausziehende  Kosake  eine  Hand  voll  Erde  in  einem  Beutel  mitnimmt,  um  auch 
nach  dem  Tode ,  mit  dem  Staube  seiner  Heimat  bedeckt ,  in  Beziehung  zu 
derselben  zu  bleiben.  —  Des  Leonidas  Gebeine  wurden  von  den  Thermo- 
pylen  nach  dem  Vaterlande  zurückgebracht ,  wie  die  Napoleon's  von  St.  He- 
lena. Nestor  brachte  Machaon's  Gebeine  von  llion  nacch  der  Heimat.  — 
In  dem  Suwama  prabhasa  wird  zwar  die  Lehre,  dass  die  Buddha's  der  Welt 
ihre  Körper  (sarira)  hinterliessen ,  nur  ein  zweckmässig  und  künstlich  auf- 
gestelltes Mittel  genannt ,  aber  doch  auch  schon  den  Verehrern  derselben 
grosse  Belohnungen  versprochen.  In  Nepal  ist  die  compacte  Halbkugel  der 
wesentlichste  Theil  eines  Chaitya  (Göttertempel)  und  schon  nach  Clemens 
Alexandrinus  verehrten  die  Ehrwürdigen  (o*  at/uvat  oder  Arhat)  eine  Pyramide, 
unter  der  die  Gebeine  eines  Gottes  ruhten.  Im  Mahavansi  heisst  es ,  dass, 
nachdem  die  Reliquien  vor  den  Augen  des  Volkes  in  die  Dagops  hineingelegt 
worden,  dieselben  durch  einen  künstlich  eingefügten  Stein  geschlossen  seien. 
Aehnliches  erwähnt  Josephns  von  dem  Grabe  David's ,  woran  die  in  Hauran 
gefundenen  Steinthüren  erinnern,  -r-  Die  Verbindung  der  Pyramiden  mit  der 
Knppel.  die  mitunter  von  dem  Tee  (Schirmdache)  überragt  ist,  eiinnert  an 
die  Form  von  Porsenna's  Grabmal  bei  Alba.  An  dem  achteckigen  Tempel 
bei  Rangun ,  worin  die  ächten  Haare  Buddha's  begraben  liegen ,  haben  ver- 
schiedene Könige  weitergebaut,  wie  an  den  egyptischen  Pyramiden,  und 
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QeBerationeii  an  dien  Katiledralen  *},  Im  Rj^aratna^aH  laset  der  König  ^eo 
Dagop  über  dem  Seheiterliaafen  seine«  Vaters  und  Vorgängers  erbauen.  Ge- 
wdhnlieh  war  die  Daner  der  Dagops  adf  einen  Zeitraum  von  fanftaostend 
Jahren  (der  ton  Qaudamä  für  das  Fortbesteben  seiner  Lehre  bestimmt  war) 
berechnet,  wie  die  egyptischen  Pyramiden  für  die  dreitausend  Jahi'e,  nüeh 
welchen  die  Seele  znrüekkehren  würde.  In  Ceylon  werden  als  DhatU  (lieber- 
bleibsei)  nicht  nur  die  Körpertheiie  Buddha's .  sondern  auch  Sachen ,  die  er 
besessen  hat.  verehrt,  wie  die  Katholiken  in  Italien  den  Pfeilern  der 
Glockenthfintte  oft  Reliquien  einmauern,  um  gegen  den  Blitzschlag  n 
schützen.  Die  Tempelpyramiden  zu  Siäm  zeigen  an  der  Spitze  MetaS- 
compositioneB ,  besoxvders  ans  Zinn.  Ehe  die  Reliquien  Buddhals  oder  die 
Knochen  des  Herrn  (wie  es  in  der  Inschrift  zu  Islamabad  heisst)  niedergelegt 
werden;  steigen  dieselben  zum  Himmel  empor,  dort  wunderbare  Phänomene, 
oft  die  Erscheinung  Buddha's  selbst  bewirkend ,  und  kehren  dann  zu  dem- 
jenigen zurück,  der  sie  in  den  Händen  hielt.  Der  Heilige  von  Ceylon ,  den 
der  Kdnig  von  Ava  (i426)  auf  Eingebung  dei"  Nats  (Untergötter)  einhid, 
brachte  Reliquien  von  so  wundervoller  Kraft,  dass  die  Erde  bei  ihrer  Ankunft 
erbebte  und  die  Mauren  einstürzten,  worauf  der  Bau  des  goldnen  Tempeb 
beschlossen  ward. 

Salinen.  Als  Reliquien  wurden  in  Sparta  ein  Ei  der  Leda,  in  Teges 
die  Haut  nebst  Zähnen  des  kalydonischen  Ebers ,  in  Egypten  der  Schuh  de« 
Perseus,  in  Greta  das  Gigantengeripp«  des  Orion,  in  Milet  die  Biesenknoclien 
des  Ajterios  verehrt.  In  Rhodus  wird  das  Skelet  eines  Haies ,  als  das  des 
von  dem  Johanniter  erschlagenen  Drachen  gezeigt,  in  Venedig  der  Zaho 
eines  Mastodon,  als  Backenzahn  des  heiligen  Christophoros,  in  anderen  Kirchen 
Italiens  Kreidesteine ,  als  Muttergottesmilch  aus  der  Milchgrotte  Von  Beth- 
lehem. Der  linke  Augenzahn  Buddha's ,  der  von  Kaiinga  nach  Lanka  ge- 
bracht worden ,  wurde  von  deU  Portugiesen  verschiedentlich  im  Mörser  zer- 
stampft, erschien  aber  immer  wieder,  und  wird  jetzt  von  den  englischen 
Beamten  in  der  Dharimakakra  in  Verschluss  gehalten.  —  Die  Australier 
graben  ihre  Todten  nach  einiger  Zißit  wieder  aus ,  damit  sie  ihre  Knochen 
mit  sich  führen  können. —  Ahmet -Schah  von  Afghanistan  bekämpfte  den 
Chan  von  Badagschan  um  den  seidenen  Rock  Mohamed's.  —  Die  Windeln 
(ja  OTtaQyaya)  des  kleinen  Zeus  wurden  in  Greta  gezeigt ,  sowie  die  Blot- 
spuren  der  Rhea.  —  Als  der  Abt  Herbert  der  forttransportirten  Leiche  der 
heiligen  Genovefa  einen  Zahn  ausriss,  wurde  er  bis  zur  Rückgabe  desselben 
krank.  —  Fast  bei  allen  Todten  und  Gefangenen  der  brandenburgischen 
Hülfstruppen,  welche  1587  durch  Burggraf  Fabian  von  Dohna  den  Huge- 
notten zugeführt  waren,  fanden  die  Franzosen  Talismane  und  magische 
Zettel  um  den  Hals  gebunden.  (Delrio.)  —  Charpie  aus  dem  Hemde  des 
1847  erschossenen  Jesuitenbescbützers  Leu  aus  Luzern  wurde  als  heil- 
kräftige Reliquie  verwandt.  —  Als  der  Tsecho  Lama  (Dschetsan  paldaog), 
den  Kaiser  Kbian  Lung  (um  von  ihm  in  einige  Geheimnisse  der  buddhisti- 
schen Religion  eingeweiht  zu  werden)  nach  China  einlud,  sich  dahin  begab, 
wurde  er  überall  auf  dem  Wege  um  Reliquien  angegangen  und  liess  Ab- 
drücke seiner  Hände  zurück ,  indem  er  seine  Hand  mit  Safran  bestrich  und 
auf  weisses  Papier  abdrückte.  Das  gemeine  Volk  segnete  er  in  Peking 
mit  einem  hölzernen  Scepter,  die  Grossen,  indem  er  die  Finger  mit  Seiden- 
zeug umwickelte  (f  1780).  —  Das  Fingerglied  eines  Hingerichteten  in  einem 

*)  ,,Ich  rnhe  in  diesem  Sarj^e  und  in  diesem  Grabe,  an  der  Stalle,  die  ich  selbst  gebaoi 
habe,  mit  dem  ganzen  KOnigthum/'  heissles  in  Eschmarazar'i»  Grabschrift. 
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lentel  getragea ,  hält  diesen  bestandig  gefüllt.  In  Franken  wird  oft 
lensunderfett'^  in  den  Apotheken  verlangt.  Als  vor  mehreren  Jahren 
eslau  der  alte  Babenstein  abgebrochen  wurde,  trieben  die  Arbeiter 

sehr  einträglichen  Handel  mit  den  bei  der  Aofgrabnng  gefundenen 
hen,  schreibt  Wuttke(  1859).  —  Die  chinesische  Prinzessin  Wen-tsching 
ite  bei  ihrer  Vermählung  mit  Ssrong  b  Tsan  ss  Oampo  ein  hochge- 
es  Buddhabild  und.  heilige  Bücher  nach  Lhassa  mit  (641  p.  C),  ebenso 
Dara  £ke ,  die  nepalesische  Prinzessin ,  und  die  Tibetaner  verelirten 
s  zwei  der  von  Grold  oder  Sandelholz  nach  dem  Originale  angefertigten 
Urbilder  (I>8chuh)  des  Religionsstifters.  — Ohristophoros  spottet  (650 
)  über  den  Mönch  Andreas,  dass  derselbe  bereits  10  Hände  des  Mär- 

Procopius,  15  Kinnbacken  des  heiligen  Theodoros,  8  Füsse  des 
:en  Nestor ,  4  Köpfe  des  heiligen  Georg  und  5  Brüste  der  heiligen 
ira  (die  er  so  zur  Hündin  mache)  habe  und  yerspricht  ihm  noch  den 
len  des  dreimal  seligen  Henoch  und  das  Gesäss  des  Elias.  —  ]>ie 
3sel,  aus  der  Christus  zuletzt  mit  den  Jüngern  gegessen,  wurde  von 
lin  den  Genuesem  geschenkt.  —  Das  Evangelienbuch,  worauf  in 
ns  die  französischen  Könige  den  Krönungseid  ablegften,  ward  von  Peter 
Grossen  als  ein  altslavonisches  Manuscript  mit  glagolitischer  Schrift 
int.  Eine  Litanei  aus  Ludwig's  Zeit  in  Corvey  (mit  unbekannten 
ftzügen)  trägt  altrussische  Noten.  —  Die  Chasidim  in  Polen  enthielten 
aller  Fleischspeisen  und  durch  das  Auftreten  Israel  Balschem  in  Fusti 
))  als  ersten  Zadik  (oder  Gerechten)  wurden  sie  zum  Mysticismus,  zur 
alistischen  Theurgie  und  zum  Reliqaiendienst^  der  selbst  die  Verehrung 
Kleidungsstücke  des  Propheten  und  seiner  Familie  in  sich  begreift,  ge- 
.  —  Das  Urbild  des  Vadschra  (Indra's  Donnerkeil),  nach  dessen  Muster 
roa.  den  Lamas  geführten  gearbeitet  sind ,  wird  im  Kloster  Ssera  (bei 
sa)  aufbewahrt  und  soU  (zuerst  von  Sakyamuni  selbst  gehandhabt)  durch 
luft  von  Indien  dorthin  geflogen  sein ,  von  wo  es  an  einem  jährlichen 
^  in  feierlicher  Procession  der  anbetenden  Pilger  nach  Portala  zum 
i-Lama  geführt  wird ,  der  sich  vor  demselben  verbengt.  —  Zur  Ver- 
tiung  des  in  Ava  aufbewahrten  Zahnes  Buddha's  schickte  der  König 
3irmah  eine  Gesandtschaft  nach  Ceylon,  um  die  echte  Reliquie  zu  be- 
igen ,  wie  es  mit  Erlaubniss  des  englischen  Gouverneurs  geschah.  — 
r  König  Lha  Tho  tho  ri  g  Njan  b  Tsan  senkten  sich  eines  Tages  vier 
nstände  (das  Büdniss  zweier  Hände  in  betender  Stellung ,  ein  goldener 
midentempel,  ein  Kästchen  mit  einer  Tschintamani- Gemme  und  das 
buch  Ssamadok)  vom  Himmel  auf  den  Palast  und  wurden  auf  Befehl 
iCönigs,  der  ihren  Sinn  nicht  verstand,  nach  der  Schatzkammer  ge- 
rn. Da  sie  dort  auf  der  Erde  lagen ,  kamen  Plagen  über  das  Land  und 
ück  über  den  König,  bis  dieser  sie  an  die  Fahnenspitzen  befestigen  und 
.lle  Weise  verehren  liess,  nach  der  Warnung  von  fünf  fremden  Männern, 
im  erschienen  und  plötzlich  wieder  verschwanden ,  worauf  eine  Stimme 
Himmel  verkündete ,  dass  sein  fünfter  Nachfolger  (Ssrong  b  Tsan  ss 

po,  der  629  p.  C.  die  heiligen  Büeher  des  Buddhismus  von  Indien 
Ibet  einführte)  ihren  Gebrauch  erkennen  werde.  —  In  einer  Stadt 
anistans  (in  der  Nähe  von  Dschellalabad)  wurde  früher  (wie  jetzt 
nem  Kloster  bei  Fu-tscheu-fu)  die  Kopferhöbung  (Ugnischa)  Buddha's 
Leliquie   verehrt.   —    Das  heilige  Blut  zu  Weingarten   (am   Boden- 

durch   den  Römer  Longinas  (der  den  Heiland  in  die  Seite  stach, 

sich   bekehrte)  dorthin  gebracht,  wird  zum  Schutz  um   die  Felder 

ngetragen.    {Meier,)    —    Tavemier    versichert    von    glaubwürdigen 
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Zcnigreü  erfahren  zn  haben  ^  d^U»  der  Utiflath  des  Königs  von  Bhutin 
(Dalai-Lama)  als  Paiver  geschnupft  nnd  anf  Speisen  gestrent  wfirde.  Die 
Verehrung  des  Gegen  Chntnktn  geht  soweit  bei  den  Mongolen,  dass  andi 
sein  Unrathf  sein  Harn,  seine  abgeschnittenen  Haare,  Stücken  seiner  durch- 
schwitzten Hemden  als  Heiligthümer  nnd  Reliquien  gehalten  werden. 
{Pallas.)  —  In  den  Sepuleralzellen  der  Topen  finden  sich  meistens  stei- 
nerne, thöneme  oder  metallene  Geisse  mit  Asche,  Knochenstücken,  Perlen, 
Edelsteinen.  —  Aechtes  Präputium  Christi  wurde  durch  den  Kaplan  Arnold 
Heerbrand  (dem  es  Gottfried  von  Bouillon*s  Kaplan  übergeben)  nach  Ant- 
werpen geschickt.  —  Naöh  den  Juden  ist  die  Vorhaut  der  Inbegriff  alles  Un- 
reinen und  kann  nur  nach  ihrer  Wegnahme  Gemeinschaft  mit  Gott  eintreten. 
£nooh,  Moses,  Aaron,  Elias  (als  heilige  Männer)  wurden  ohne  Vorhaut  ge- 
boren. Nach  der  Kabbala  ist  das  Präputium  dem  Menschen  nicht  ane^ 
schaffen,  sondern  erzeugt,  indem'  die  sündhafte  Begier  das  heilige  Organ 
difformirte.  —  Als  der  Bischof  von  Cambrai  bei  der  Messe  in  Antwerpen 
(1410)  die  heilige  Vorhaut  vor  sich  hinlegte,  fielen  drei  Blutstropfen  anf 
das  Messtuch  (als  ein  die  Aechtheit  beweisendes  Wnnder).  Zu  demselben 
wurden  Processionen  unfruchtbarer  Frauen  angestellt.  —  Im  Traume  offen- 
bart Maria  der  heiligen  Brig^itte ,  dass  die  immer  von  ihr  bewahrte  und  dann 
dem  Johannes  übergebene  Vorhaut  ihres  Sohnes  in  Rom  (wegen  der  Gott- 
losigkeit der  Zeit)  vergraben  sei.  Die  heilige  Vorhaut  in  Antwerpen  heilte 
(nach  den  Canonici)  einen  Besessenen  und  die  Königin  von  Cecilien  (s. 
Scheitle).  Päpste  gestanden  der  1 42  7  gebildeten  Brüderschaft  der  heiligen  Vor- 
haut das  Recht  zu,  unbeschränkten  Ablass  zu  ertheilen.  Eine  Priai>sfigur  findet 
sich  in  der  Stadtmauer  von  Antwerpen  ausgemeisselt.  —  H.  Etienne  e^ 
zählt  die  Geschichte  eines  Mönchs,  der  seinen  Zuhörern  eine  Feder  aus  den 
Flügeln  des  Engels  Gabriel  zeigen  wollte ,  und  sich  mit  mönchischer  List 
fasste ,  als  er  sah ,  dass  man  ihm  die  Feder  gestohlen ,  und  den  Reliqnien- 
kasten  mit  Kohlen  gefüllt  hatte ,  welche  er  für  Kohlen  ausgab ,  womit  der 
heilige  Laurentius  wäre  gebraten  worden.  Indem  er  die  Zuhörer  auf  seine 
Reliquien  vorbereitete,  sagte  er  ihnen  unter  Anderm,  was  der  Patriarch  von 
Jerusalem  ihm  alles  gezeigt  habe :  Un  peu  du  doigt  du  satnt  Esprit  anssi  sain 
et  aussi  entier,  qu'il  avoit  jamais  est^,  et  le  nuseau  du  Seraphim,  qui  appamt 
ä  St.  Fran^ois ,  et  nn  des  ongles  du  Cherubim,  et  une  d€^  costes  du  verbom 
caro ,  et  des  habillemens  de  la  sainte  foy  catholique ,  et  quelques  rayons  de 
Testoile,  qui  apparut  aux  trois  rois  en  Orient,  et  une  phiole  de  la  sueurde 
saint  Michel,  quand  il  combattit  le  diable.  —  Bei  stürmischem  Wetter  ve^ 
brennen  die  chinesischen  Matrosen  stinkende  Federn,  um  den  das  Meer  aof- 
regenden  Dämon  zu  verscheuchen,  während  Ricci,  ihr  Missionär,  statt  dessen 
vom  Papst  geweihte  Agnus  Dei  opferte.  —  Während  der  Ansstellung  des 
heiligen  Rockes  in  Trier,  gegen  den  Rouge  protestirte,  wurde  (1844)  Paris 
mit  Amuleten  überschwemmt ,  so  dass  der  Constitutionnel  einen  Leitartikel 
dagegen  bringen  musste.  ,, Junge  hübsche  Mädchen,  welche  lieblich  sn 
sprechen  wüssten,  verhandelten  die  Medaillen,  Tnchschnitzel ,  kleine  Stöek- 
chen ,  Bandstückchen  und  viele  andere  Sachen ,  mit  denen  der  heilige  Rock 
berührt  worden  und  verschafften  sich  Eingang  in  Paläste  und  Hütten  *,  die 
Geistlichkeit  in  Trier  habe  zehn  Meilen  in  der  Runde  alles  Zeug,  alle  Bänder 
aufgekauft,  um  sie  zu  solchen  Amuleten  zu  weihen.'*  —  In  der  occidentali- 
«eben  Kirche  wird  das  auf  dem  Tuch  der  den  Schweiss  abwischenden  Jfidin 
abgeprägte  Bild  (mit  der  Domenkrone)  oder  Verum  icon  (worauf  die  BoUan- 
disten  im  15.  Jahrhundert  die  heilige  Veronica  tauften)  verehrt,  in  der 
•orientalischen  das  auf  dem  Betttnch  des  edessai tischen  oder  armenischen 
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Fanten,  der  Christus  zu  sehen  betete,  abgedruckte  (mit  dem  Heiligenschein) 
oder  das  (nach  der  lateinischen  Kirche)  von  8t.  Lucas  gemalte.  —  Der 
Diaconns  Jean  Mignon  unterstützte  selbst  die  Kostgangerinnen  in  dem 
Oeisterspnk,  wodurch  se  die  Nonnen  zu  London  (1625)  erschreckten  und 
benutzte  später  die  Besessenheit  zum  Verderben  Gran<äer's.  —  £in  Arm 
des  St.  Vitus  findet  sich  in  Siena.  Ein  anderer  Arm  wurde  an  Corvey  von 
Heinrich  I.  übergeben  (erbeten  durch  den  heiligen  Wenceslaus  von  Böhmen 
981  oder  935).  Ein  silberner  Arm  des  St.  Vitus  findet  sich  in  der  Dom- 
kirche von  Bamberg.  St.  Veit  ist  vorzugsweise  Heiliger  des  Volkes  in 
Dalmatien.  —  Der  Körper  des  unter  Diocletian  in  Lycien  gemarterten 
Knaben  wurde  vom  Kaiser  Wenzel  aus  Pavia  nach  Frag  gebracht  und  in  der 
Domkirche  vor  dem  grossen  Altar  beigesetzt  (1358  unter  Carl  IV.).  —  Als 
die  in  St.  Gallen  eingefallenen  Ungarn  den  goldenen  Hahn  von  dem  KirCh- 
thnrme  herabzustossen  suchten ,  erschien  ihnen  derselbe ,  als  die  Gottheit 
des  Ortes,  so  dass  sie  erschreckt  aus  dem  Kloster  wichen.  Gk>ldene  Hähne 
auf  den  Kirchthürmen  in  Deutschland  (10.  Jahrhundert)  wurden  später  als 
Windfahnen  benutzt.  Ein  Hahnbaum  bei  Lüchow  wird  (1720)  erwähnt. 
Der  von  den  Wenden  im  Drawan  auf  die  Kreuzbäume  gesetzte  Eisenhahn 
(17.  Jahrhundert)  war  unbeweglich.  Ein  Hahn  und  eine  Henne  wurden 
durch  die  Bauern  am  St.  Veitstage  in  der  Karthause  zu  Regensburg  ge- 
eifert (14.  Jahrhundert).  Kaiser  Lothar  schenkte  die  überwundenen 
Slaven  dem  heiligen  Veit.  Die  zum  Erbtheil  des  hdligen  Veit  gehörenden 
Rugianer  fielen  wegen  der  Harte  und  des  Geizes  der  Verwalter  ab.  -r-  Als 
Peter  von  der  Provence  den  christlichen  Fürsten  die  Eracheinung  des  hei- 
ligen Petrus  in  Antiochien  mittheilte,  hatte  seine  Furcht  nur  durch  die 
Drohungen  der  Vision  überwunden  werden  können ,  wie  bei  dem  römischen 
Bürger,  der  bei  Livins  mit  einem  Auftrage  aus  dem  Jenseits  an  den  Senat 
beehrt  wird.  Was  mit  dem  Funde  der  Lanze  beabsichtigt  war ,  ist  nicht 
recht  einzusehen,  da  die  göttliche  Hülfe  schon  beschlossen  sein  sollte,  und 
jene  ihren  Träger  höchstens  am  freien  Kämpfen  hindern  mnsste.  Doch  erwies 
es  sich  als  eine  gute  Speculation ,  da,  wie  Wilhelm  von  Tyms  erzählt,  das 
Volk  sich  herbeidrängte,  um  sich  mit  reichen  Gaben  für  den  kostbaren  Fund 
dankbar  zu  erweisen.  Freilich  ging  der  Credit  rasch  verloren,  trotz  des 
aeinethalben  angestellten  Gottesurtheiles.  Im  Uebrigen  war  nur  dem  be- 
geisterten Revival,  das  folgte,  die  Rettung  des  damals  auf's  Aeusserste 
redncirten  Heeres  zuzuschreiben.  —  Nach  Dio  stritten  sich  zwei  Städte 
unter  ihren  Reliquien  um  das  wahre  Messer  der  Iphigenie.  —  Die  gewöhn- 
lichen Beweise  der  Aechtheit  der  Reliquien  waren  Wunder ,  wie  in  Folge 
solcher  Heinrich  U.  und  Urban ,  der  Papst ,  ihre  Zweifel  aufgaben ,  dass 
St.  Benedict  in  Cassino  begraben  sei.  {Meiners.)  —  Das  von  ihrer  Ge- 
meinde deputirte  Mädchen  aus  Vallerie  holte  zwei  Finger  des  Täufers  aus 
Egypten.  —  Die  bei  der  Eroberung  Sidons  mitwirkenden  Normannen  er- 
hielten vom  König  Balduin  ein  Stück  des  wahren  Kreuzes,  das  am  Grabe 
des  heiligen  Olaf  zu  Drontheim  niedergelegt  wurde.  —  ,, Im  Jahre  1518 
kauften  die  Predigermönehe  zu  Bern  durch  Bestechung  etwas  von  dem 
Leibe  der  heiligen  Anna  und  der  Custos  der  St.  Anna-Capelle  musste  es 
stehlen.  Der  aber  gab  ihnen  Scherblein  von  einer  Hirnschale  in  Bisam- 
baamwolle  und  in  ein  seiden  Tüchlein  gewickelt.  Junker  Albrecht  zu 
Stein  führte  es  als  einen  himmlischen  Schatz  nach  Lausanne ,  da  empfing's 
der  Bischof.  Dieser  brachte  es  selbst  nach  Bern  und  mit  grosser  Procession 
geistlichen  nnd  weltlichen  Staates  wird  es  am  There  herrlich  empfangen 
und  zum  St.  Annen-Akar  festlich  geleitet.  Der  Abt  zu  Lyon  erklärte,  es 
Baslian,  Mensch.    II.  96 
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sei  ein  Belmic,  der  HSocti  habe  ihnen  aus  dem  gemeinen  BelnbanK  ein 
Himaclialen-ScfaRrblein  verkauft,  der  französiactie  Botschafter  bestätigte  w. 
Die  ^istlichen  Väter  aber  sagten,  der  Abt  gebe  es  nur  darum  falsch,  dasüt 
es  ihm  keinen  Nachtheil  bringe,  nnd  gläubig  opferte  das  Volk  Waelu««ik 

nnd  Gold."  (Arukeiia.) 


TODTEN-CUITUS. 

Die  8orge,  die  Begräbnisse  in  verhehlen,  damit  die  Riihe  nicht  gestört 
werde,  BChof,  wie  die  Pyramiden,  die  Labyrinthe,  die  sich  anch  in  denUsi- 
Boleen  der  chine-ischon  Kaiser  Snden.  Durch  die  Qem&cher  der  Königi- 
gräber  bei  den  Chasaren  (das  ParatUes  gensniit)  wnrd«  ein  Flusa  gleitet, 
and  jeder  bei  der  Bestattung  BehüWiphe  (wie  liei  der  Alarich's)  getödtet 
Aueb  die  Mongolen  begruben  ia  abt;eleiteten  Flossbetten.  —  Ihre  heihgatei 
Eide  (sagt  Flaconrt)  legen  die  Uadagesen  aaf  die  Seelen  ihren  Ahnen  ab. 
Fallen  sie  in  Krankheit  oder  in  Wahnsinn ,  »o  begehen  sich  die  Verwandloi 
anverEÜglich  lu  dem  Ombiasse  und  bitten  ihn,  den  Ueiat  anf  dem  Kirchhof 
KD  befragen.  —  In  der  letzten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  p.  C.  begum 
durch  den  Einfloss  der  Taosecte  auf  die  Lehre  des  Confnciug  die  cbinnsiBehe 
Geistervereh rnng ,  indem  man  anfing  Schafageister  der  Wohnorte  xa  Terei- 
ren  und  gewBhnlich  als  solche  verstorbene  Menschen  anerkannte ,  die  ihttf 
Verdienste  wegen  dain  würdig  gehalten  wurden.  Manchmal  indes«  erimh 
man  auch  Menschen  dazu ,  die  durch  ihre  Uuchlosigkeit  berübmt  geworden 
waren .  Ja  selbst  Thiergeister  oder  die  Geister  unbelebter  Sachen ,  Je  ii»di- 
dem  sich  irgend  eine  Begebenheit  zugetragen  haben  mochte,  die  dem  erwähn- 
ten Oegenstftnde  der  Verehrung  irgend  eine  Bedeutung  gab.  Man  verehrt 
manchmal  den  Geist  eines  Tigers,  als  ächutsgeist,  und  weil  den  Tiger  nad 
Mensclienfleiach  gelüstet ,  werden  anch  wohl  Kinder  geopfert.  Ändere  »er- 
ehren  den  Geist  eines  Hundes  oder  sonstigen  Thieres.  Diese  Art  derOeistH 
haben  einen  dreifachen  Rang,  der  ihnen,  nach  einem  unter  gewissen  Feie^ 
lichkeiten  nnternommenen  Examen  über  ihre  Würdigkeit,  vom  Kaiser  dord 
ein  ausgefertigtes  Diplom  ertheilt  wird.  Diejenigen  Geister,  die  auf  solche 
Weise  vom  Kaiser  in  ihrer  Würde  beatltigt  sind,  bleiben  nicht  nur  Geget 
stände  der  häuslichen  Andacht,  sondern  geniessen  Öffentliche  Verehrm^m 
einem  ihnen  geweihten  Tempel ,  wo  ein  Jährliches  Opfer  gebracht  werd» 
muss  (b.  Sluhr),  —  In  Ceylon  wurden  'In'  i:ii-ror  Uit  TikUou  nb  liajsn- 
tas  verehrt,  nnd  Jeder  EiuEelne  aas  dem  \  ülki'  Miiinti^  ilineu  eigene  Tt;iii- 
pel  (wie  die  Mias  in  Japan,  übniich  deii  l  rti^cbhäusvrn  iuAfrica).  wo  er 
selbst  als  Priester  fiingirte.  —  Guagnini  hirir^hlet  von  den  Hlawen  und  ^i^^ 
maten,  sowie  Münster  von  den  8am<%eiiii.  iIju^s  sie  die  Todtenlüiuser  U 
Kreuzwegen  errichteten.  —  Mahanta.  äir  Li^'hling.itMihäk'r  dm  inahantfdi- 
nischen Schneiders Darija  Dasor  Paath.(l'f^Kl).  an  dessen  GrabOpfer  darge- 
bracht wurden,  blieb  in  seinem  fi'üher,  ii  Hanse  (Tnkht  oder  der  Thron) 
wohnen.  —  An  den  Kreuiwegen  (corapit.o  )iatte  Serviua  Tnilius  (Sohn  flei 
LarfamiUaris)  von  den  Bewohnern  derRj  sriouvu,  die  an  diese  W^esÜÄsen, 
kleine  Capellen  zum  Dienste  der  Laren  i'iMiIiten  la^^^en,  wie  an  dem  Feste 
derLares  compitales  von  Jedem  Hause  ein  <  >]ifi'rknchen  dargebracht  werdn 
musste.  Diese  Sacella  der  Laren  wann  lli'iliglhüiner  der  Kegionen  uDd 
der  dieselben  bewohnenden  Tri  bns  nachAii^iluniv  iliirCurion  und  ihrer  Laren, 
—  Me  Erstlinge  aller  Producte  müssen   dm  Miizimhos   geopfert  werdon. 
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Auf  dem  Begräbnissplatz  dat-f  kein  Banm  gefällt  und  kein  Thier  getödtet 
werden ,  da  sich  in  Allem  ein  Muzime  (Seele  eines  Verstorbenen)  befindet 
(bei  den  Zimbos).  —  Waidona  waren  die  Geister  der  Verstorbenen  anf 
Neuseeland  (Atua  oder  Götter).  —  Die  vergötterten  Geister  (Bhnt  Deyatas) 
werden  in  kleinen  Tempeln  oder  als  ein  Stack  Lehm  nnter  einem  Baume 
verehrt,  durch  einen  Chaitya  oderBakat,  den  diePiyaris  der  niederen  Kasten 
oder  die  Brahmanen  der  Dörfer  um  Orakel  angeben.  —  Der  ganze  Glaube 
der  Khogilu-Stamme,  obwohl  sie  ausserlich  zum  Mohamedanismus  gehören, 
besteht  in  einigen  abergläubischen  Gebräuchen  an  dem  Schreine  ihrer  Piris 
oder  heiligen  Männer ,  zu  denen  sie  wallfahrten.  —  Die  Kinder  der  Medea 
lagen  im  Tempel  der  Here  dxQata  begraben  und  wurden  auf  Weisung  der 
Pythia  (nach  Diodor)  als  Heroen  verehrt.  —  In  Zeiten  der  Gefahr,  in  Hun^ 
gersnoth  und  Krieg,  w^in  alle  menschlichen  Mittel  erschöpft  sind,  ist  es  ein 
Schutzgeist,  der  nach  dem  Glauben  der  Kaffem  ihnen  aus  der  Noth  hilft. 
(Dökne.)  —  Die  Geister  der  verstorbenen  Häuptlinge  werden  bei  vielen  Ge- 
legenheiten angerufen ,  man  dankt  ihnen  und  bringt  ihnen  Opfer  (bei  den 
Kaffem).  —  £hre  mich  Niemand  mit  Thränen  und  traurigem  Leichenge- 
pränge, I  Weil  ich  die  Zeiten  durchfliegt,  lebende  Geister  erfüll'.  {Ermius.)  — 
Waren  die  Ueberreste  der  im  Auslande  gestorbenen  Verwandten  unerreichbar, 
so  errichtete  man  wenigstens  symbolische  Gräber  in  der  Heimath  (Kenotaphien) 
und  rief,  wie  Eustathius  bezeugt,  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  das  Vater- 
land zurück,  das  ihre  Namen  nicht  vergessen  sollte.  (Curtms.)  —  Gotar(und 
besonders  Gotnar)  wird  in  den  Eddaliedern  und  den  Scaldenliedem  dich- 
terisch für  angesehene  Männer  und  dann  für  Männer  überhaupt  gebraucht. 
—  £^  wurde  der  Bau  eines  goldenen  Tempels  beschlossen ,  um  die  heilige 
Periode  von  fünftausend  Jahren  zu  gründen ,  während  welcher  Gautama's 
Lehre  bestehen  würde.  Humboldt  vermuthet ,  dass  die  Meinung  herrschte, 
man  könne  durch  Niederlegung  von  Reliquien  oder  Pflanzung  des  heiligen 
Baumes  einen  solchen  Zeitraum  beginnen  lassen.  —  Ausser  Umkulunkulu, 
der  ihren  socialen  Codex  bestimmte,  verehren  die  Zulus  besonders  die  Mah- 
lozi  oder  Geister  verstorbener  Familienhäupter,  die  in  der  Gestalt  einer  un- 
schuldigen Art  von  Hausschlangen  (innyoka)  erscheinen.  Ein  religiöser 
Zulu  richtet  bei  jedem Niessen  einG«bet  an  den  Ihlozi.  (Bleek,)  —  Alle  Un- 
ternehmungen werden  von  den  Zauberern  (Gagas)  eingeleitet.  Zwar  herrscht 
der  Glaube  an  ein  höchstes  unsichtbares  Wesen ,  aber  die  abgeschiedenen 
Seelen  (Muzimos),  von  denen  man  alles  Gut«  wie  alles  Unglück  ableitet,  sind 
der  Hauptgegenstand  der  Verehrung;  diesen  werden  insbesondere  die  ersten 
Früchte  beim  Erntefest  dargebracht.  Die  Seelen  der  guten  Menschen  gehen 
nach  dem  Tode  in  gewisse  Schlangen  über,  die  der  bösen  in  Schakale.  Der 
Eintritt  des  neuen  Mondes  wird  gefeiert.  Die  Weiber ,  welche  nur  nach 
ihrer  Fruchtbarkeit  geschätzt  und  schon  vor  der  Ehe  aus  Gewinnsucht  von 
dem  Vater  prostituirt  werden,  ohne  dass  diesAnstoss  giebt,  gehen  alsEigen- 
thumsstück  auf  den  Erben  über.  Den  Häuptlingen  pflegten  früher  ihre  Wei- 
ber in's  Grab  zu  folgen ,  wie  dies  noch  jetzt  bei  den  Chevas ,  den  nordwest- 
liehen Nachbarn  der  Maravis,  gebräuchlich  ist,  welche  sich  vor  diesen  durch 
Massigkeit  und  besonders  durch  grösseren  Fleiss  im  Landbau  auszeichnen. 
Die  Familie  ist  bei  den  Maravis  so  streng  patriarchalisch  geordnet,  dass  das 
Haupt  derselben  alle  Verantwortung  für  seine  Untergebenen  allein  trägt:  es 
hat  sie  überall  zu  vertheidigen  und  alle  Kosten,  die  entstehen,  für  sie  zu  be- 
zahlen, aber  es  darf  sie  auch  nach  eigenem  Willen  verheirathen,  verkaufen 
und  selbst  tödten.  —  Die  kasanischen  Tartaren  wallfahrten  zu  den  Gräbern 
der  mohamedanischen  Heiligen  in  den  Ruinen  von  Balghars.  —  Xenophon 
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ISutdensterbendenCyrasbei  den  TsterländiaeheB QÖtteni  sfOne Freunde nf- 
rordem,  sich  einander  in  ehren,  wenn  ihnen  daranliege,  ihniFre»d«ia 
macben.  ,,DenQ  ibr  niwRt  ea  aocti  nicht  gewiss,  daas  Ich  Nichts  mehr  Inn, 
wenn  ich  das  menschlicbe  Leben  geendet  babe.  Sähet  ihr  ja  auch  biaher 
meine  Seelenicht.  ho  ndem  erkanntet  ihr  Dasein  nnr  ans  dem,  was  siewiikte. 
Habt  ihr  aber  noch  nie  bemerkt,  welcbe  Schreeken  die  Seelen  derer,  dit 
Unrecht  gelitten  haben,  den  UÖrdem  einflössen,  welche  Bachegeister  ue 
über  die  Frevler  senden?  Olanbt  ihr,  die  EbrenbMeogungen  gegen  die  Ve^ 
BtoriDenen  nüi'den  sich  so  lange  erhalten  haben,  wenn  ihre  Seelen  garkelsea 
OennsB  davon  hätten  ?  Wenn  der  Uensch  aafgetöst  wird ,  so  geht  natürlicii 
Alles  En  den  Verwandt«!  über,  nnr  die  Seele  nicht.  Diese  aUein  kann  mu 
niebt  sehen ,  weder  wenn  sie  da  ist,  noch  wenn  sie  verschwunden  ist."  — 
Die  Hundombe  unterscheiden  die  Kilulu-Sande  (gute  Geister)  nnd  dieEi- 
Inlu-yangolo-apessere  (böse  tieister).  Sie  f^aoben  zwar  an  die  Uosteiti- 
lichkeit  der  Seele,  die  in  der  andern  Welt  (Kaiunga)  fortlebt,  aber  diese  nn- 
terirdische  Welt  ist  bloss  ein  Abbild  der  irdischen,  und  sie  hoffen  dort  bliM 
sinnliche  OenäsHe.  Sie  glauben  nämllcb ,  dass  sie  dort  hinreichend  SpsiK 
und  Getränke  haben,  ihre  Zeit  ohne  Sorgen  und  Hüben  nur  mit  Jagden  and 
Taniunterhaltnngen  ausfüllen,  und  zur  Bedienung  auch  genug  Weiber  bibai 
werden.  Wenn  es  hierNacht  ist,  dann  istes,  ihrer  Meinung  infolge,  injawr 
Welt  Tag,  und  nragekehrt.  Für  die  in  dieser  Welt  geübten  guten  od» 
bösen  Handinngen  ol^arten  sie  in  jener  Welt  weder  Belohnung  noch  Stnft 
nnd  glauben,  dass  es  nur  von  der  Willkür  derKilulu  abhänge,  ob  ihr  Schick- 
sal nach  dem  Tode  besser  oder  sehÜmnier  sein  würde.  Wenn  nach  dem 
Tode  die  Seele  in  die  Kalunga  kSmuit,  so  wird  sie  je  nach  den  Umatänden, 
die  sie  im  irdischen  Leben  erfahren  hat,  entweder  ein  Freond  oder  em 
Feind  der  Lebenden,  und  gesellt  sich  dem  infolge  entweder  EU  des  Sinds- 
«der  in  den  Yangolo-Kilulu  imd  wirkt  mit  ihnen  snaammen,  entweder  u 
der  BefSrdemug  des  Glücks  oder  des  Elends  der  Menschen.  Weil  nun  ttlMt 
die  Anzahl  der  Yangolo-apessere-Kilnlu  viel  grösser  ist,  als  die  der  wobltbi' 
tigen  Sattde-Kilnlu,  so  können  Jene  die  das  ('  lück  der  Henschen  bczweckei- 
den  Absichten  der  letztem  sehr  k  cht  veru  tp  n  und  schütten  unzählige  Lei- 
den über  die  Menschen  aun        I  .:■::.'.    iiiiiTiräg- 

licb,  wenn  nicht  von  Zeit  z    /  -vu  hii.l-  'in'  B'.iäheiiei 

der  bösen  Geister  empört  i  i           I      i        i  i^lioun,'rj  ersuhreckoi 

und   die   Hartnäckigeren  Uniberak  rnm   (Donnerkeil;   aücbtiga 

würde.  Dann  aber  begiel  !  wieder  zur  Ruhe  und  lässE,  die  Kilidi 
walten.  (Madjar.)—  Be           I       H    in  n  wer  len  die  ßarimos  durch  «i* 

gehängte  Geschenke  veiel  r  i  als  die  Geister  der  Vraf.it 

rffli  beaeichnet.  —  Seosir  d  iei  Winde)  war  ein  dorcli 

Weisheit  ausgezeichneter  I  ten 

Der  Mongole  QesurtL  i  b  unter  den  Kaisem  Lieoa- 

pei  und  Thsao-taao  als  h  i  wurde  von  den  Chioestai, 
als  nicht  gestorben,   untp           i       [.    t      \t  setzt  und  von  den  M.indjwha 

als  der  Schutzgeist  ihrer  D  triLhtet  uud  verehrt.  —  Die  Seelen  der 
Verstorbenen  schützten  all       M      ii  en  gegen  deu  Angriff  der  bösen  Ga- 

ster,  und  waren  die  der  Hei  I  k      uud  michüger,  als  die  unheruhmter 

oder  unedler  Männer.  (Le  —  Dip  Helden  des  Gruthungor-SUm- 
mes,  Amaler  (himmlische  n             1,  Hose)  genannt   wurden  als  AnHen(H»U>- 

götter)  unterden  Ostgothe  Jam  proLeres  snos  non  piiros  houunBi. 

sed  semideoB ,  id  est  ansen  r  Hjjjt  J  rn  indes  von  den  Golhen.  - 
Nach  Moffat  erscheint  Uhia  j.        i      h     hsH  Gut!  der  Kaffem}  nur  a.k  tiu 
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Heros,  indem  er  als  ^osser  Krieger  gedacht  wird,  der  Schmerz  nndTod  sen- 
det. —  Nach  der  im  Kratylos  gegebenen  Erklärung  seien  die  Heroen  daraus 
entstanden ,  dass  Eros  entweder  einen  Qott  einer  Sterblichen ,  oder  einen 
Sterblichen  einer  Göttin  zugeführt  habe.  —  Die  im  Kampfe  Gefallenen 
waren  nicht  Schatten  der  Unterwelt,  wie  die  Masse  der  Verstorbenen,  nich- 
tige wesenlose  Schatten,  vor  denen  deshalb  der  in  frischer  Lebenskraft 
stehende  Staat  sich  scheu  zurückzieht,  sondern  es  sind  in  Folge  ihres  Opfer- 
todes für  den  Staat  auch  in  der  Unterwelt  Macht  besitzende  Dämonen,  denen 
deshalb  auch  heroische  Ehren  gebühren.  Diodor  erwähnt  die  jährlichen 
Festspiele  zu  ihren  Ehren ,  wie  sie  auch  Plato  für  seine  Helden  verlangt. 
(Curtius.)  —  Wenn  die  Kaffem  in  die  Schlacht  ziehen,  wandeln  zwischen 
ihren  Reihen  die  helfejiden  Gespenster  der  Vorfahren.  —  Die  Indier  verehren 
die  Greister  der  Vorfahren  (Pitris)  als  Götter  der  Vorzeit ,  die  die  Waffen 
bei  Seite  gelegt  hätten.  —  Der  Häuptling  (Inkosi)  ist  den  Kaffern  im  wah- 
ren Sinne  der  Vater  des  Volkes,  er  gilt  ihnen  als  die  Quelle  alles  Guten, 
aUe  Wohlthaten  kommen  von  ihm ,  selbst  für  Leben  und  Gesundheit  seines 
Stammes  hat  er  zu  sorgen:  ,,er  ist  die  Brust,  an  der  das  Land  trinkt  und 
sich  nährt.**  Wer  Gutes  thut  oder  wen  man  darum  bittet,  wird  daher  als 
Inkosi  angeredet.  (Dohne.)  —  Die  Spartaner  brachten  die  Gebeine  ihres 
Königs  Agesilaus  in  Wachs  nach  der  Heimath  zurück.  —  Die  Lares  publici 
waren  vergötterte  Helden  der  mythischen  Periode  des  römischen  Volkes, 
deren  Gräber  man  noch  nachweisen  konnte,  bei  denen  man  sich  ihren  Sitz 
dachte  und  von  welchen  ihre  schützende  Wirksamkeit  ausging.  Die  Lares 
privat!  waren  berühmte  ausgezeichnete  Vorfahren  einer  Familie ,  die  diese 
als  Lares  familiäres  verehrte.  Deshalb  wurden  in  älteren  Zeiten  die  Ver- 
storbenen in  dem  Hause  ihrer  Familie  beerdigt,  wie  auch  später  die  Kinder, 
die  vor  dem  vierzigsten  Tage  starben,  deren  Begräbniss  (suggrundarium)  das 
fiberstehende  Dach  des  Hauses  war.  Davon  hiessen  die  Lares  grundnies 
(die  unter  dem  Vor»prung  des  Daches  ihren  Platz  hatten),  denen  schon  ßo- 
mulns  unter  den  dreissig  Curien  einen  Cultus  angeordnet.  —  ,, Nimmer  mag 
dem  der  Nachruhm  sterben,  der  sich  guten  gewann,'*  heisst  es  im  Havamal. 
—  Heldengeschlechteni  wurden  glanzvoll  leuchtende  Blicke  der  Augen  zu- 
geschrieben, durchbohrend  (micatus  oculornm).  —  Die  göttliche  Abkunft  der 
Ton  den  Äsen  stammenden  Edlen ,  aus  denen  sie  sich  ihre  Fürsten  setzten, 
erkannten  die  Scaudinavier  aus  ihren  glänzenden  Augen.  (Leo.)  —  In  der 
chinesischen  Version  der  mongolischen  Geschichte  heisst  es  bei  Hyacinth :  Woi- 
Gui  (der  Vezier),  der  sich  vorgenommen  hatte,  Li-huanli  (einen  berühmten  Ge- 
neral und  Schwiegersohn  des  Khans)  zu  verderben,  unterwies  einen  Hunnen 
beim  Wahrsagen,  bei  Gelegenheit  einer  Krankheit  der  Mutter  des  lüians  zu 
sagen,  dass  zu  ihrer  Genesung  erforderlich  wäre ,  dem  Heerführer  Li-huanli 
ein  Opfer  darzubringen.  Weshalb  dieser  letzte  getödtet  und  der  Anbetung 
gewürdigt  wurde.  —  Als  Romulus  nach  seinem  Versehwinden  dem  Proculus 
auf  der  Strasse  erschien,  trug  er  ihm  auf,  dem  Senat  zu  verkünden ,  dass  er 
(unter  dem  Namen  Quirinus)  den  Römern  ein  mächtiger  Schutzgott  sein  wolle. 
Seine  Mörder  änderten  den  Namen,  um  nicht  ihren  Feind  anzurufen  und  sich 
vielleicht  selbst  zu  bestrafen.  —  Die  Bewohner  des  sächsischen  Erzgebirges 
preisen,  als  Helden,  August  den  Starken,  worauf  alle  Thaten  zurückgeführt 
werden,  wie  in  Spanien  auf  Carl  V.,  in  Russland  auf  Peter  d.  Gr.,  in  Mexico 
auf  Montezuma ,  im  Orient  auf  Nimrod.  —  Nach  der  Beendigung  des  spa- 
nischen Krieges  Hess  der  Senat  dem  Cäsar  zu  Ehren  einen  Tempel  der 
Freiheit  erbauen  und  stellte  Statuen  von  ihm  in  dem  capitolinischen  und  dem 
Quirinustempel  auf  dem  Quirinal  auf.   Nach  dem  Tode  wurde  ihm  eine  Säule 
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als  Parens  patriae  errichtet.  Agrippina  hatte  dem  göttlichen  Clandins 
(Divus  Claudius)  einen  Tempel  errichten  lassen,  der  von  Nero  abgebrochen, 
von  Vespasian  aber  erneuert  wurde. 

Die  Seelen  der  patagonischen  Zauberer  gehören  nach  dem  Tode  zu  den 
Yalichu  genannten  Dämonen ,  die  alles  Uebel  verursachen.  —  Die  Scandi- 
navier  Hessen  sich  beim  Tode  den  Kopf  abschlagen,  um  ein  Troll  zu  werden, 
und  als  solcher  Verehrung  zu  erlangen ,  da  sie  sonst  dem  Lande  schaden 
würden.  —  Die  Zulus ,  von  denen  manche  an  ein  gutes  und  ein  böses  Prin- 
cip  der  Welt  und  an  ein  zweites  Leben  in  einer  Schattenwelt  glauben, 
leiten  alles  Unglück  von  ihrem  ,,todten  Bruder**  ab,  welcher  bisweilen  als 
boa  bjrthon  erscheint  und  durch  ein  Stieropfer  versöhnt  werden  muss.  — 
Die  Tschuwaschen  erhängten  sich  früher  an  der  Thüre  ihres  Beleidigere, 
um  ihm  ein  Böses  anzuthun ,  wie  es  auch  in  Indien  und  China  geschieht.  — 
Uwarowskji  erzählt  von  einer  alten  Russin  (Namens  Arippina)  ,  die  an  den 
Felsen  oberhalb  Jigansk  wohnte  und  als  grosse  Zauberin  gefürchtet  war, 
weshalb  die  Leute  nur  zitternd  dort  vorbeigingen ,  und  nie ,  ohne  sie  anza- 
sprechen  und  Geschenke  zu  bringen,  denn  im  Unterlassungsfälle  bi-achte  sie 
die  Reisenden  in  grosses  Unglück ,  verfolgte  sie  (in  einen  schwarzen  Raben 
verwandelt)  mit  heftigen  Wirbelwinden,  liess  ihre  Sachen  in's  Wasser  fallen 
oder  beraubte  sie  des  Verstandes.  Auch  nach  ihrem  Tode  erhielt  sich  die 
Sitte,  dass  jeder  Vorübergehende  dort  Geschenke  niederlegte.  —  Als  Einer 
der  Metragyrten  (Bettelpriester  des  phrygischen  Dienstes)  bei  der  Einwei- 
hung eine  Frau  zum  Dienste  der  Göttermutter  in  den  Erdschlund  (ßaga^^goy) 
stürzte,  verheerte  eine  Pest  die  Stadt ,  bis  der  Tod  auf  Befehl  des  delphi- 
schen Orakels  durch  Erbauung  des  Metroon  (das  später  zum  Staatsarefaiy 
diente)  gesühnt  wurde.  {Photius.)  —  DieYatus  (oder  die  Wandei-nden)  sind 
(bei  den  Parsen)  Zauberer  oder  Menschen,  in  welche  sich  Dämonen  verkör- 
pert haben.  —  Unter  den  zum  Buddha-Glauben  bekehrten  Mongolen  herrscht 
noch  die  Meinung ,  dass  die  Seele  eines  verstorbenen  Schamanen  in  Gestalt 
eines  bösen  Geistes  umherwandele ,  den  Menschen  Schaden  zufügend ,  um 
sie  zu  zwingen,  ihm  Ehre  zu  erweisen  und  Opfer  zu  bringen.  Den  Leichnam 
der  Schamanen  legt  man  gewöhnlich,  ihrem  Wunsche  gemäss,  auf  erhabene 
Oerter  oder  an  einen  Kreuzweg,  damit  sie  den  Vorübergehenden  desto  leich- 
ter Schaden  zufügen  können  und  so  von  ihnen  Sühnen  erlangen.  Zuweiles 
haben  die  Schamanen  ihren  Feinden  vorhergesagt ,  ihr  Schatten  werde  von 
ihnen  ein  Opfer  fordern,  das  wegen  seiner  Seltenheit  viel  Sorge  verursachen 
würde,  worin  sie  selbst  die  Garantie  eines  glänzenden  Fortlebens  sehen,  wie 
Individuen  anderer  Nationen  im  Ruhme*). 

Avatara  wurde  in  Indien  als  Titel  für  fromme  und  tugendhafte  Personen 
gebraucht,  wie  in  Griechenland  heroische  Abstammung  den  Titel  dtog  gab.  — 
Menschen,  welche  die  einem  Jeden  von  Natur  zukommenden  Eigenschaftendes 
Guten  in  höchster  Vollkommenheit  besitzen,  sind  von  Geburt  an  keiner  mora- 
lischen Fehltritte  fähig,  als  Heilige  oder  Urweise,  deren  es  zwölf  giebt. 
Der  Heilige  empfangt  bei  seiner  Entstehung  die  reinsten  Elemente  der  wal- 
tenden Principien.  Darum  bewahrt  er  in  Bewegung  und  Kühe  das  Gesetz 
des  Thaiki  (das  höchste  Gesetz ,  das  die  einzige  Ursache  der  harmonischen 
Einrichtung  des  Universums  ausmacht)  vollkommen  und  keine  Leidenschaft 
vermag  Etwas  über  ihn.  —  Auf  die  Frage  des  Kaisers,  warum  die  Menschen 


*)  ir  I  roust  fall  in  the  field,  raise  high  mv  grave,  Vinvela.  Grey  stones  and  heaped- 
up  earth,  shall  mark  nie  lo  fuiure  times.  'When  ihe  hunler  shall  »il  by  ihe  mouod  and 
prodace  his  food  nl  noon:  ,,Sooi«  warrior  resls  here"  he  will  say  aud  my  fame  shall  live 
in  his  praise.  {Ossian.) 
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ihn  einen  Gott  nennten ,  antwortete  Apollonins  von  Thyana:  ,,weü  jeder 
Mensch,  der  für  gut  gehalten  wird,  mit  dem  Namen  eines  Gottes  geehrt  wird.  * ' 

—  Selbstmörder  treten  in  Japan  nach  dem  Tode  in  die  Klasse  der  Heroen, 
als  welche  sie  verehrt  und  Knaben  als  Beispiel  aufgestellt  werden.  —  Die^ 
Seelen  der  verstorbenen  tugendhaften  Menschen  werden  unter  die  Schin 
und  Kuei  (gute  Geister  jeder  Art  und  Ordnung ,  die  auch  den  verschiedenen 
Naturgegenständen  vorstehen)  erhoben,  worunter  aufgenommen  zu  werden 
die  Familie  des  Confutse  ein  erbliches  Recht  hat.  —  Wenn  ein  Guter  stirbt, 
wird  er  (nachHesiod)  grossen  Glückes  und  Ehre  theilhaftig  und  zum  Dämon, 
weil  er  dann,  wie  Socrates  erklärt,  in  seiner  Heimath  lebe. 

Beim  Anrücken  der  Engländer  Hess  ein  König  von  Gambia  einen  Skla- 
ven unter  der  Schwelle  des  Thores  vergraben ,  um  dieses  zu  vertheidigen, 
wie  es  König  Vortiger  beabsichtigte.  Ein  Menschenhaupt  lag  unter  dem 
Capitol ,  wie  das  Adam's  auf  Golgatha  in  Jerusalem.  In  Serbien ,  Copen- 
hagen  und  Magdeburg  kennt  man  eingemauerte  Kinder.  Die  Carthager  ver- 
gruben die  Philänen  an  der  Grenze  und  die  Griechen  Herolde,  als  Wächter. 

—  Simon  Stylites  wurde  in  Antiochien  begraben ,  um  die  der  Maueni  ent- 
behrende Stadt  zu  schützen.  —  Die  Ueberreste  des  Aetolos.  (Sohnes  des 
Oxylos)  befahl  das  Orakel  weder  innerhalb,  noch  ausserhalb  der  Stadt 
Elis  zu  begraben ,  und  wies  ihm  dadurch ,  als  einem  schützenden  Stadt- 
horte, seinen  Platz  unter  der  Schwelle  des  Thores  an.  —  Wenn  dje 
Athener  ihren  Herold  Anthemokritos  unmittelbar  vor  dem  Dipylon  be- 
statteten, so  erkannten  sie  dadurch  nicht  nur  dem  im  Staatsdienste 
gefallenen  Gesandten  die  höchste  Ehre  zu,  sondern  sie  gewannen  auch 
in  seinen  Gebeinen  ein  Palladium  des  Thores  und  rechneten  im  Falle  eines 
Angriffs  auf  die  zürnenden  Manen  des  wider  VölkeiTCcht  Erschlagenen. 
iCurtius.)  —  Der  Tohana  auf  Tahiti  gab  dem  Menschenopfer  seine  Auf- 
träge ,  wie  die  Sc3i:hen  dem  Gesandten  an  Zamolxis.  —  Die  Pfosten  des 
heiligen  Hauses  in  Maeva  waren  auf  die  Leichen  von  Menschenopfern  ge- 
gründet. —  Die  Catalonier  wollten  Romuald  (Stifter  des  Camaldulenser- 
ordens)  bei  seiner  beabsichtigten  Abreise  vom  Michaelkloster  nach  Cusan 
tödten,  um  wenigstens  die  Heliquien  des  heiligen  Mannes  zu  bewahren, 
glanbten  aber ,  als  sie  ihn  hastig  essen  sahen ,  dass  er  ein  Narr  sei ,  und 
liessen  ihn  ziehen  (1012).  —  In  Franken  bittet  man  die  zum  Tode  Ver- 
urtheilten  um  ihre  Fürsprache  im  Himmel,  als  die  wirksamste.  (Wultke.) 

—  Der  Bushreen  (mohamedanischer  Schreiber),  den  Kemmingtan  für  einen  den 
Krieg  von  seinem  Lande  entfernenden  Greegree  consultirte,  setzte  die  Fasse 
eines  jungen  Mädchens  in  zwei  Erdlöcher  in  der  Nähe  der  Festung  und  Hess 
einen  Lehmwall  um  den  Körper  aufwerfen.  —  Bei  Erbauung  eines  neuen 
Stadtthores  opfern  die  Thai  drei  Menschen ,  denen  der  König  vorher  aufge- 
tragen hat,  gut  bei  Ankunft  von  Fremden  zu  wachen  und  Nachricht  zu 
geben.  {Pallegoix.) —  Vor  ihrer  Unterwerfung  durch  die  tartarischen  Kaiser 
mordeten  die  Leute  von  Korasan  jeden  Fremden ,  der  sie  an  Talent  über- 
ragte, damit  sein  Geist  in  der  Familie  bleiben  möchte.  —  Unter  dem  Haupt- 
pfahl des  Hauses  begraben  die  Alfuren  einen  Menschenkopf. —  Trois-Rleux 
verpflichtete  sich  (1574)  durch  Blutunterschrift  dem  Arzte  Macrador  in  Bor- 
deaux, dass  seine  Seele  nach  dem  Tode  als  helfender  Dämon  dienen  solle. 

—  Als  Igor's  Gesandte  den  Byzantinern  schwuren,  dass  sie  ihren  Eid  nicht 
brechen  würden,  setzten  sie  den  Fluch  hinzu,  dass  der  Meineidige  im  ganzen 
künftigen  Leben  ein  Sklave  werden  solle.  —  Die  Eidahaner  glauben ,  dass 
alle  im  Leben  Getödteten  ihnen  im  Jenseits  dienen  werden.  —  Die  Dayaks 
hauen  bei  ihren  Kriegszügen  alle  Feinde  nieder ,  da  sie  ihnen  dann  im  Jen- 
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seits  als  Sklaven  dienen  werden ,  und  jeder  in  das  Dorf  gebrachte  Kopf 
wird  mit  Jubel  als  neuer  Diener  begrüsst.  —  Wenn  er  seinen  Vorfahren 
eine  Botschaft  zu  senden  hat,  Ifisst  der  König  der  iishanties  einen  Menschen 
todten. 

Die  Tengri  sind  im  Schamanenthume  ewige  Geister ,  die  unsichtbar  in 
der  Luft,  dem  Wasser  und  den  Bergeshöhen  wohnen.  Einige  Völker  nehmen 
gute  und  böse  Tengri  an,  bei  andern  werden  sie  nach  UnLständen  gnte 
oder  böse.  Es  giebt  ihrer  unzählige  und  sie  vermehren  sich  noch  immer 
durch  das  Hinzukommen  der  Seelen  abgestorbener  Schamanen  und  berühmter 
Menschen.  Der  vornehmste  unter  ihnen  ist  der  Genius  der  Tapferkeit  (Ba- 
gatur  Tengri)  und  die  Vermittlung  zwischen  Schamanenthum  und  buddhisti- 
schem Samanäismus  wurde  so  durch  die  natürliche  Anschauung  selbst  ge- 
bildet ,  indem  die  Fa^^ttirungen  der  des  abstracten  Denkens  ungewohnten 
Völker  Mittelasiens  den  zum  Nirvana  sich  erhebenden  Geist  der  indischen 
Philosophen  in  eine  bunte  Mannichfaltigkeit  nmherschwebender  Seelen  zer- 
stückten. —  Die  Propheten  der  Kaffern  sind  durch  die  Seelen  abgeschie- 
dener Häuptlinge  begeistert ,  wie  die  Kurfürsten  der  Jagas  und  die  Wahr- 
sager von  Zimbaobe.  —  Die  Mramana.  die  von  den  Birmesen  verehrten 
Ahnen,  residiren  im  Lande  Rupah.  —  Noch  heute,  wenn  die  Phrygier  vod 
ausgezeichneten  und  berühmten  Erfolgen  sprechen  wollen ,  bezeichnen  sie 
dieselben  als  Manica ,  im  Hinblick  auf  einen  ihrer  alten  Könige ,  Manes  ge- 
nannt, der  ein  machtiger  und  trefflicher  Fürst  war,  und  von  einigen  Masdes 
genannt  wird.  {Plutarch.)  —  Nach  dem  Tode,  glauben  die  Mundombe,  we^ 
den  sie  wieder  auferstehen  und  in  der  andern  Welt  (Kalunga)  nicht  bloss  ihre 
irdische  Lebensweise  fortsetzen ,  sondern  auch  an  dem  Schicksal  ihrer  noch 
auf  der  Erde  am  Leben  gebliebenen  Verwandten  Theil  nehmen;  ferner 
glauben  sie ,  dass  die  zurückgebliebenen  Verwandten  die  Verstorbenen  in 
der  andern  Welt  in  dem  Maasse  beseligen ,  als  sie  ihnen  grössere  oder  ge- 
ringere Opfer  darbringen ;  hingegen ,  wenn  sie  ihrer  aus  Undankbarkeit  ver- 
gessen und  ihnen  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  opfern,  dann  ziehen  sie  sich  die  Bache 
der  Verstorbenen  zu ,  die  ihnen  allerlei  Böses  anthun,  ja  sogar  sie  durch 
den  Tod  von  dannen  führen  können.  Deshalb  bestehen  die  religiösen  Ge- 
brauche der  Mundombe  fast  nur  aus  den  jeweiligen  Todtenopfern  (Inbambe). 
Die  Kindambe  (Wahrsager)  wissen  recht  gut  den  Aberglauben  des  Volke» 
zu  ihrem  Vortheil  auszubeuten.  {Magyar,) —  Aller -Heiligen-  und  Aller- 
Seelen-Tag  wird  vom  Volke  in  Paris,  heisst  es  im  Westminster  Review  (1860), 
in  einen  langen  Tag  von  Mahlzeiten  (repas  de  corps)  zusammengezogen, 
wo  die  Seelen  und  die  Heiligen  zusammenspeisen.  Die  schon  an  sich  mise- 
rable Kost  der  Waisenknaben  in  St.  Nicholas  wird  an  diesem  Tage  auf  das 
Aeusserste  reducirt,  um  zum  Besten  ihrer  verstorbenen  Commilitonen  einige 
Speise  hinsetzen  zu  können.  —  Die  Wanika  verehren  die  Geister  der 
Todten ,  die  bisweilen  in  den  Neugeborenen  wieder  erscheinen  sollen.  — 
Die  Namen  der  Vi^vedas ,  denen  (in  den  Vedas)  zweimal  täglich  geopfert 
wird,  gehören  zum  Theil  den  Stammvätern  und  den  Vorfahren  an»  zum 
Theil  bezeichnen  sie  Begriffe  von  Tugenden ,  ähnlich  den  schützenden  Ge- 
nien der  Vasu ,  welche  Götter  des  Lichtes  und  der  Luft ,  die  Geister  der 
Vorfahren  un  1  Beschützer  der  Kühe  sind.  —  Ueber  den  am  Hofe  der  Mandschn- 
Kaiser  fortgepflanzten  Cultus  ihrer  tungusischen  Vorahnen  (der  sich  unter  den 
Völkern  Nordasiens  mündlich  als  Schamanenthum  vererbt)  erschien  1747 
in  Peking  eine  Agende.  Der  Schamanencultus ,  der  im  Palast  der  Kaiserin 
(durch  weibliche  Schamaninnen)  und  im  Tempel  der  Tartarenstadt  vollzogen 
wird ,  besteht  aus  Opfern  und  Gebeten  an  den  Himmel  und  die  Ongots  oder 
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die  Seelen  gewisser  Menschen ,  die  bei  ihren  Lebzeitisn  viel  Gutes  getilan 
haben  und  anch  nach  ihrem  Tode  der  Menschheit  Glück  nnd  Segen  bringen. 
Morgens  verehrt  man  die  drei  Ongots  Sakyamuni,  Bodisatva  und  KnantI 
(ein  vergötterter  Krieger  Chinas  im  Zeitalter  der  Dynastie  Han) ,  von  denen 
zwei  ans  Indien  stammen,  der  dritte  ans  China.  Der  Nachmittagscultus  ist 
aber  zehn  andern  Ongots  gewidmet,  die  sämmtlich  Tnngnser  sind.  Bei  dem 
Jahresopfer ,  der  Aufrichtung  der  heiligen  Fahnenstange ,  wird  eine  von  den 
Eunnehen  gefällte  Tanne  vor  dem  Palaste  aufgerichtet,  wie  die  Fichte  des 
Attes  in  Phrygien  und  die  Palme  in  Phönizien.  —  DieGhonds  beten  dreimal 
im  Jahre  in  ihren  Häusern  (unter  Verbrennung  von  Ghee  und  Zucker)  zum 
höchsten  Wesen  (Bhagawan,  wie  die  Hindus),  von  dem  sie  keine  Figuren 
machen,  nnd  verehren  gemeinschaftlich  unter  ihrem  heiligen  Baume,  wo  sie 
einen  Erdhaufen  bauen  ^  zu  bestimmten  Perioden  des  Jahres.  Die  für- 
sprechenden  Mittelgötter  werden  tlurch  einen  in  die  Erde  gesteckten  Pfeil 
versinnbildüeht.  Die  Saatdeowallah  stehen  höher  als  die  Tschedeowallah 
und  Chaardeowallah.  Unter  den  Manen  der  Verstorbenen  wird  besonders 
denen  der  Pnchames  (Priester)  geopfert,  die  den  Mund  der  Tiger  schliessen 
und  Orakel  geben  können.  —  ,, Verehrte  man  todte  Menschen  (heisst  es  in 
den  nordischen  Sagas),  welche,  so  lange  sie  lebten,  Nutzen  zu  bringen  schie- 
nen, nach  ihrem  Tode  durch  Opfer,  d.  h.  als  Götter,  und  der  erwartete 
Vortheil  trat  nicht  ein,  so  erklärte  man  sie  für  Troll  oder  böse  Zauberwesen, 
d.  h.  entgötterte  die  Vergötterten  wieder.  Wie  König  Olaf-Geirstadalf 
(als  er  nach  seinem  prophetischen  Traume  behügelt  zu  werden  verlangt)  be- 
merkt, scheinen  dieselben  illar  vaettir  (bösen  Wesen)  zuweilen  Nutzen 
(gagn)  zu  machen,  zuweilen  Sehaden  (mein).** 

Herodot  nennt  dieGeten  dS-ayttTttopug  (die  sich  für  unsterblich  halten). 
Bei  Plato,  Lncian  und  Diodor  heissen  sie  dnaS-ayrtnCot^ieg  (die  Vergöttern- 
den). Pomponius  Mela  berichtet,  das^  die  Geten  ad  mortem  paratissimi 
seien,  denn :  id  varia  opinio  perficit,  alii  redituras  putant  animas  obenntinm, 
alii  etsi  non  redeant,  non  extingui  tamen,  sedad  beatioratransire,  alii  emori 
qnidem,  sed  id  melius  esse,  quam  vivere.  —  Nach  Plinius  wurde  der  Faust- 
kämpfer Euthymos ,  der  stets  in  Olympia  Sieger  gewesen ,  auf  Befehl  des 
Orakels  vergöttert.  —  Nach  den  acheruntischen  Büchern  derEtrnsker  lehrte 
Labeo  (in  seiner  Schrift  de  diis  animalibus),  wie  durch  gewisse  Ceremonien 
die  geschiedenen  Menschenseelen  zu  Göttern  würden ,  die  man  (von  animus 
ableitend)  animales  nannte.  Alle  Gebräuche  der  Beligion  werden  in  den 
verschiedenen  Geschichtsstadien,  bald  sinnlich,  bald  magisch,  bald  speculativ 
vollzogen  und  man  mag  die  Reinigung  oder  das  ewige  Leben  erlangen,  durch 
den  Unsterblichkeitstrank,  durch  Zauberceremonien  oder  durch  geistige  Tu- 
gend. —  Die  verstorbenen  Könige  wurden  als  Heilige  im  Reiche  Monomo- 
tapa  angerufen ,  Muzuko ,  der  höchste  Gott ,  als  böses  Wesen.  —  Lasa 
(Schicksalsgöttin)  als  Frauengenius  oder  Juno  entsprach  in  Etrurien  dem 
vom  Jovialgeist  ausgeflossenen  Grenius  männlicher  Individuen.  —  Lar ,  als 
fürstlicher  Titel  in  Etrurien,  war  in  den  heroischen  Laren  vergöttlicht.  Die 
Dioscnren  treten  als  Laran  auf.  —  Lachesis  giebt  bei  Plato  allen  sich  ver- 
körpernden Seelen  einen  Dämon,  um  sie  zu  schützen  und  bewachen.  —  In 
Madagascar  waren  auf  den  Spitzen  der  Berge  Altäre  errichtet,  als  die  Woh- 
nungen der  Vazimbas  (der  fabelhaften  Ur- Einwohner  der  Insel).  —  Wenn 
immer  ein  Taua  (Häuptling  oder  Priester)  auf  den  Washington-Inseln  stirbt, 
so  wird  er  ein  Gott.  —  Nach  Pausanias  wurde  Lycurg  in  Sparta  als  Gott 
verehrt,  nach  Livius  ein  ehemaliger  Wahrsager  in  Oropus,  nach  Diodor 
Pythagoras  in  Kroton.  —  Die  Tibeter  snchten  beriihmte  Fremde  bei  sich  zu 
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töiiten,  uni  sieb  des  Sohutien  ibtvs  Geniu»  eu  *ersi(^bem :  die  Penisner  ve^ 
ehrten  den  Feiud ,  ilor  nhiie  Klaiceo  «einen  Oeiat  aufgebend ,  Beine  golllirlu 
Natnr  bewies ,  nocli  nauh  dem  'l'ode ;  die  tahiliisehen  älämme  eDchUg  aich 
die  rollten  ge^nseil^  uns  den  (xrebero  eh  raoben ,  wie  cinitt  die  alten  Its- 
Inr  —  Arges  Joes  Romun  appell»nlnr  quort  in  bis  s^ultd  esaent  quidim 
ArKiTorum  illustres  viri  (^Feitm)  —  Die  Jalii  -  BrahmüDen  fol(Kll  ihm 
UuruB  (SnnnjHHiB  die  der  Welt  pnteagt  und  sich  dem  besdiatüiehiin  Lieboi 
hmgeRehen  hubtn)  nla  deren  Oberhaupt  dt-rjenigo  aaerknnnt  wii'd,  derii 
Sravana  Belaiila  in  der  Nalie  von  Henngapatain  iebt.  Xn  jedem  MMul 
oder  Klnalei  findet  sieh  nur  ein  SHnnyasi .  der  bei  eeinem  Tode  die  helljga 
Upadesa  seinem  Nsclifalger  ülHtrlittfert  Dieeea  Amt  tat  nicht  auf  die  Brab- 
manen  besehrinkt  und  mit  Auen  ahme  der  Sudras  ist  Nieninnd  von  den 
höchsten  Meilen  auHtreHihloaten  Alle  Saunjasia  werden  nach  ihren  Tiitk 
Siddhns  und  verehren  deshalb  nicht  dieDevataa,  die  weit  untor  ihnen  atplun. 
Jhe  verht  irjtheten  Brahmunen  diuRiren  als  PttyRree  für  die  Götter  und  al« 
(■LirdiidH  für  die  untergi  cirdnetpn  Xasten  die  sie  sich  ielbat  erwählen,  um 
b  1  lU  ni  Liii|ir'in^e  dea  nhjua  bei  Hoehaeiten  und  Leii^enbegängnisaen  die 
heili{iLn  MiUitms  zu  leseo  —  Die  Seelen  der  abgeschiedeneti  Häuptlinge 
Juf  linRa  wurden  In  B  lotu  Götter  niederen  Ranges,  —  Nach  Diod« 
waren  aus  den  fflnf  Niljfätlern  der  Egj-pler  später  irdische  GStlw 
entstanden  sterbliche  die  abir  wegen  der  den  Henschcn  crxei;ICD 
Wohlthaten  I.  nuterhlichltelt  erlanRt  hatten.  —  Die  Opliiten  unlersoliffl- 
dm  1  I  I  11  »  1  1  \t  1  1  ich  simir  dreirnchen  N»tiir  ain  ytifor, 
I  I     h  und  irdisch).  —  Die  unlerale  OnhHuig 

ht  aus  den  abgeschieden  eu  VerwandtM. 
I  „  futtert  und  dann  begraben  werde»,  i^i- 

I  1 1  niianunte  Vergötterung  und  kleine  Tm- 

I  I  )i    Saiiiojodeu  aprem  Bennthiere  sa  den  Hitd«! 

itKuni)  auf  der  Chadofeya  -  Insel  am  Waigati. — 
I  >i  (Kjptisi^hen  (iDttem,  dans  später  aterUiobe U«l- 

_  iraaen  hatten  —  Neben  ilen  Ätnas  oder  Aknu 
(<i  tt  Ml  I  I  11  luf  Ijihiti  die  Oromatiias  tiia  (die  Seelen  abgestorb^oei 
Verviniltenl  van  hrl  die  in  der  Welt  der  ('instemiss  (PoJ  rwidirleii 
und  nur  i  iii  Zanberem  angerufen  wnrden,  um  ihren  Feinden  Sehsdni 
7itEiiriigiu  In  den  InH<]n  nnter  dem  Winde  waren  die  hauptsanhlicbileD 
Uniiiuliiaa  die  Ueuter  gifallener  Krieger,  die  sich  im  Leben  durch  ilu« 
Wil  iheit  gefürthlet  gemacht  hatten  Jeder  berühmt«  Tii  wnrde  mit  fönen 
Bilde  geehrt  durch  welihex  er  wie  mnn  glaubte,  eiuzuwirkeo  vennigt' 
liie  (JeiBter  der  regiert  ndi  n  Häuptlinge  wurden  mit  dieser  Kiasae  v^äugt 
T  nd  I  "-  I  I  I  I  -  I  I  r  llerrsi  her  dejselböi  Dienates  gewürdigt. 
J  I  I  I         Um si he  Eroberer,  wird  alsGraudovati 

\  \     tf  9  Maaes  scheint  mild  und  gut  en  seih 

t  t  aoffie  das  vnn  Plutarch  angcßlirtB 
i  I  iiiita       ,ea  niüge  Niemand  vOn  den  Glie- 

deni  d  lim  i  m  d  u  M  i  n  ahgtni/en  werden,"  welchea  auagedrOeU 
worde  durch  Nieiniiiid  niögd  jrgijoiof  werden,"  welchea  aus  tüner  Stelle 
dea  AriHtot  lea  über  einen  Vertrag  ^wiaclieu  den  Lacedämoniem  and  AAa- 
diem  flber  die  Tegeattn  durth  .,  tSdlen  erklärt  wird,  /fm  n  i/;  xnl»' 
ffß  rfvtiifi  Marß  Kuiia  Svovni  xiii  xarivgiinai  fi^d'«  j^QtjaTov  aar 
ßi/ntt  imr  oir-oyipuir ,  i]  dia  to  jfgijaTovs  ko/zi/iiiv  Xeyni^ai  tave  ttXivteiy- 
itif,  alyirru/iinoi  diaiift  ii;(tii,  iiliauiini  /ttidtiia  ioik  avntitioii  Ü7ie^«i-ny: 
oü  Ju  if  loviü  äavfiaifiy:  xai  ya(t  'Jgiaiotti^e  l"  rtue  'dflfmill' «f^ 
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^ttTtidttifjfOPtovg  avy&rfxatff  yfygatjp&ai  rpniag ,  Ufi&tt^a  ^^rjaroy  noitty  ßorj' 
*«<«$•  X^Q^*'  ^®*^  Xctxtaui^ovat  ttov  Tsytartoy  oniQ  üvat,  /utjöfya  chto^ 
xTtyyvyai.  {Plutarch.  qiiaest.  Rom. )  —  In  Bezug  auf  hervorragende  Männer,  so 
glauben  wir  (sagt  Plato) ,  dass  ihre  Seelen  zu  heiligen  Dämonen  der  Erde 
werden,  zu  grossmüthigen  Wohlthätem,  die  die  Sterblichen  vor  den  Uebeln 
bewahren ,  die  sie  bedrohen ,  ihre  Bewahrer  und  Erhalter  sind.  —  Wie  zn 
den  Aritis  auf  den  Ladronen,  wurde  in  Tahiti  zu  den  Tiis  (dii)  als  den  Seelen 
verstorbener  Häuptlinge  gebetet,  aber  nach  einigen  Gelehrten  des  Landes 
war  Taaroa  (der  höchste  und  unerschaffene  Gott) ,  der  (aus  dem  Po  hervor- 
tretend) die  Welt  geschaffen ,  selbst  nur  ein  nach  seinem  Tode  delficirter 
Mensch.  —  Das  erste  Beispiel  von  einer  Vergötterung  der  Menschen  in  den 
Vedas  ist  die  Aufhahme  der  Ribhu  (Abkömmlinge  des  Angiras)  unter  die 
Devas.  Sie  wurden  als  Menschen  geboren,  errangen  durch  ihre  Werke  eine 
Stelle  unter  den  Göttern  und  erhielten  einen  Antheil  an  den  diesen  darge- 
brachten Opfern,  dann  wurden  sie  den  Naturgöttern  beigesellt,  und  als 
Sonnenstrahlen  gefasstw  Ausser  für  ihre  Fömmigkeit,  werden  die  Ribhu 
besonders  wegen  ihrer  Kunstfertigkeit  gerühmt ,  indem  sie  dem  Indra  seine 
zwei  falben  Rosse  erschufen ,  den  A^vin  ihren  schnellen  Wagen  mit  drei 
Kadern  und  den  Göttern  ihre  Panzer.  (Neiw.)  —  Als  seinen  Gebieter,  antwor- 
tete Wanthyrsus  (Sohn  des  Jancyrns) ,  auf  dem  Feldzug  gegen  die  Scythen, 
dem  Darius,  kenne  er  allein  Zeus,  seine  Vorfahren  und  Histia,  die  Königin 
der  Scythen.  —  Die  gothische  Königsfamilie  der  Amalunger  nannte  sieh 
nach  ihrer  Abstammung  (amal  oder  Himmel  in  der  westgothischen  Sprache 
nach  Strahlenberg)  die  Himmlischen  (amala  oder  rein,  fleckenlos  im  Sanscrit 
nach  Schlegel).  —  Nach  den  Isländern  war  Jedem  ein  weiblicher  Genius 
(fylgja)  beigegeb^.  —  Thuthmes  I.  (der  Aroenophis  der  Denkmäler)  war 
der  erste  König ,  dem  göttliche  Ehren  erwiesen  wurden.  —  Nach  den  auf 
der  Säule  des  Zeus  Triphylios  in  der  von  Kretern  colonisirten  Insel  Panchäa 
oder  Phank  (Makaria  desPtolemäus)  gefundenen  Inschriften,  erzählte  Euhe- 
merus,  dass  Zeus  von  Kronos  (Sohn  des  Uranos)  die  Herrschaft  über* 
nommen  habe  und  von  Babylon  (wo  ihn  Belus  bewirthet)  nach  Panchäa 
gekommen  sei,  wo  er  dem  Uranos  einen  Altar  errichtet.  Dann  sei  er  durch 
S3nrien  zn  dem  Dynasten  Kassios  und  von  da  nach  Kilikien  zu  dem  Herr- 
scher Kilix  gekommen ,  den  er  im  Kriege  besiegt  habe.  Femer  sei  er  zu 
vielen  andern  Völkern  gereist  und  von  allen  geehrt  und  für  einen  iöott  ge- 
halten und  als  solcher  bezeichnet  worden.  Solches  und  Aehnliches  (fügt 
Diodor  hinzu)  wird  in  der  Uqcc  dyttyQaq>tj  über  die  Götter ,  wie  über  sterb- 
liche Menschen  berichtet.  —  Nachdem  der  feierlich  eingesetzte  Indra  durch 
seine  Alleinherrschaft  und  höchste  Macht  alle  Wünsche  in  der  himmlischen 
Welt  erlangt  hatte,  wurde  er  unsterblich  (wie  es  im  Rigveda  heisst). 
Suidas  spricht  von  Brachmann ,  König  der  Bracbmannen ,  der  ihnen  Gesetze 
gab,  nnd  Bumetus  von  dem  Propheten  Brama,  der  die  hdligen  Bücher 
Uindostans  abgefasst. 


MENSCHENVEREHRUNG. 

Der  geistliche  Erbkaiser  (von  Tenjso-dai-sin  abstammend)  darf  nicht 
mit  den  Füssen  auf  die  Erde  treten ,  sondern  muss  getragen  werden ,  sich 
nicht  mit  blossem  Haupt  der  Luft  aussetzen ,  da  selbst  die  Sonne  nicht 
würdig  ist,  sein  heiliges  Haupt  zu  bescheinen.     Nägel  und  Haare  werden 
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im  Schlafe  geschnitten  nnd  die  gebrauchten  Geratfaschaft«n  dann  sogleidi 
Kerbrochen,  da  jedem  Laien,  der  sie  berühren  sollte .  sogleich  die  Kehle  an- 
schwellen würde.  Jeder  Mikaddo ,  der  den  Thron  besteigt ,  wird  sogleiek 
für  einen  grossen  und  lebendigen  Götzen  gehalten,  während  verdienstvolle 
Generäle  nnd  Minister  erst  nach  ihrem  Tode  dazu  befordert  werden. 
{Kämpfer.) —  Der  weltliche  Kaiser  Taiko,  der  zuerst  die  getheilten  Fürsten- 
thümer  Japans  unter  einer  Gewalt  vereinigte,  wurde  (der  Landesgewohnheit 
zufolge)  imter  die  Götter  gerechnet  und  wie  der  Dairi  mit  dem  göttlichen 
Titel  Tajokuni  Daimiosin  beehrt  (im  16.  Jahrhundert).  Die  priesterlicke 
Herrschaft  wurde  in  Japan ,  wie  in  Boi-nu  und  im  Khalifat  im  Laufe  der 
Geschichte  durch  die  Erhebung  der  Kriegerkönige  zurückgedrängt,  wie  sich 
Aehnliches  bei  den  africani sehen  und  polynesischen  Staaten  beobachten 
lässt.  —  Rüdes  initio  homines  deos  appellarunt,  slve  ob  iniraeulum  virtati» 
(hoc  vere  putabant  rüdes  adhuc  et  simplices)  sive,  ut  fieri  solet,  in  ad- 
mirationem  praesentis  potentiae,  sive  ob  beneflcia ,  quibus  erant  ad  humaoi- 
tatem  compositi.  (LactanHus.) —  Der  geistliche  Kaiser  von  Yopaa  wurde  ?oe 
den  Wiyanas  wie  ein  Gott  verehrt  und  stets  getragen,  um  nicht  die  Erde  m 
berühren.  An  dem  Jahresfeste  wurde  er  berauscht  und  dann  führte  man 
ihm  eins  der  heiligen  Mädchen  zu ,  deren  Kind ,  wenn  ein  männliches ,  dann 
später  sorgfältig  gleich  einem  königlichen  Prinzen  aufferzogen  wurde.  [Die 
Zapotecas  bildeten  die  Statue  des  mit  einem  Kreuze  in  der  Hand  vonTehnan- 
tepec  (wo  die  Wabi  von  Peru  gelandet  waren)  heraufkommenden  Wixipe- 
cocha  als  vor  einer  knieenden  Frau  befindlich  ab  und  zeigten  die  Eindrücke 
seines  Fusses  auf  dem  Felsen ,  wo  er  vor  seinen  Verfolgern  verschwunden 
war.]  —  Der  Mensch,  der  nicht  stirbt,  oder  der  Herr  des  Lebens,  Ehsicka 
Wahäddisch  (der  erste  Mensch),  der  in  dem  Felsengebirgp  wohnt,  schickte 
den  Giganten-Vogel,  um  Land  aus  dem  Wasser  heraufzubringen.  Die  alte 
Grossmutter  (Makoh),  die  auf  der  Erde  umherzieht,  erschuf  dann  die  Sand- 
ratte, Gecko  und  die  Kröte.  Sie  schenkte  den  Mönnitarris  ein  paar  Töpfe, 
die  als  Heiligthnm  sie  zur  Zauberei  aufbewahrten ,  mit  Wasser  füllend  and 
tanzend,  zur  Erinnerung  der  Zeit,  wo  Alles  aus  dem  Wasser  hervorging.  — 
Der  in  Balkh  residirende  Archimagus  wurde  als  das  Haupt  der  Kirche  ver- 
ehrt und  Zoroaster's  Nachfolger.  —  Unter  den  Sassaniden  hatten  die  Parei 
einen  allerobersten  Priester,  den  Schahschan  (Schahi  Schehan  oder  König 
der  Könige)  oder  Sassan  (woher  die  Dynastie  ihren  Titel  ableitete),  von  dem- 
selben Namen  wie  der  König,  der  unter  ihm  stand  und  sich  seinen  Gesandten 
nannte.  (Petermann.) —  SilePatriarche  (bei  der  Messe  der  Kopten)  est  pr^ent 
et  qu*il  n'offlcie  point,  il  s'assied  dans  un  throne  elev6  au  dessus  des  Prestres, 
ayant  ä  la  main  une  croix  de  cuivre  et  aprte  <iue  chacnn  a  fait  la  reverence  ordi- 
naire  devant  le  Sanctuaire,  il  la  fait  encore  devant  le  Patriarche  et  baise  laterre 
proche  de  lui  et  apr^s  s'etre  leve  il  baise  la  croix  et  la  main  du  mesme  Pa- 
triarche. (Simon.)  —  Die  Mattacas  (iuLaPlata)  haben  einen  Menschen  zum 
Gott  und  wählen  dazu  stets  den  ältesten  Greis  des  Stammes ,  der  ziurückge- 
zogen  lebt  und  nur  zu  Zeiten  den  ihn  mit  Festlichkeiten  empfangenden 
Stamm  besucht.  Kommt  er  bei  einer  der  periodischen  Erscheinungen  nicht 
wieder .  so  wird  er  als  todt  betrachtet  und  dej^  Aelteste  nach  ihm  nimmt 
seinen  Platz  ein.  (King.)  —  Ein  Usambaraner  sagte  zu  Krapf :  ,,Wir  sind 
alle  Sklaven  des  Zumbe  (des Königs),  der  unser  Mulungu  (Gott)  ist.** —  Nur 
Gott  im  Himmel  ist  etwas  grösser  als  Opokku ,  König  der  Ashanties  (1740). 
—  Die  macedonischen  Könige  in  Syrien  und  Egypten  führten  den  Beinamen 
,,Gott. **  —  Kaiser  Domitian  begann  seine  Edicte  mit:  ,,Wir  als  Heff 
und  Gott  verordnen.**  —  Princeps  legibus  solutus -est,,  heisst  es  bei  Ulpian, 
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« 
und  dem  Gtöteendienstf  der  mit  den  lebenden  Kaisern  getrieben  wnrde«  fehlte 
selbst  (wie  Dirksen  bemerlct)  die  Stutae  des  8acralrechtes  in  den  Apo- 
theosirangen. —  In  Guatemala  wurden  (wie  Las  Casas  mittheilt)  in  den  anti- 
diluYianischen  Zeiten  der  Grossvater  und  die  Grossmutter  im  Himmel  yei^ 
ehrt,  bis  eine  grosses  Ansehen  besitzende  Frau  dem  Volke  eine  andere  Art  der 
Gottesverehrung  zeigte.  —  In  Guatemala  wurde  die  berühmte  Königin  Atit 
(Urahnin)  in  dem  Vulcan  von  Atitlan  verehrt.  —  Yebis  (Ibis)  und  Omba, 
die  alten  Stammeltem  der  Ainus ,  die  zu  Jesasi  Haringe  (Nesin)  aus  dem 
Schaum  des  Meeres  rührten ,  werden  als  Götter  verehrt,  wie  auch  von  den 
Nenseelandeni  ihre  Vorfahren.  —  According  to  the  fable  of  the  Pimos,  their 
first  parent  was  caught  \tj^  to  heaven  and  from  that  time  God  lost  sight  of 
them  and  they  wandered  to  the  West.  (Johnston,)  —  Umkulnnkulu  (der 
Weltschöpfer  der  Kafifein)  gilt  den  ersten  Menschen  als  Umvelingange 
(der  zuerst  Herausgekommene).  —  Mehrere  Stämme  der  Bothhäute  ver^ 
ehren  als  Schöpfer  den  ersten  Menschen  (Numank-Machana),  der,  in  den 
Himmel  gehoben,  dort  donnert.  —  Als  auf  Sultan  Ibrahim's  Frage,  wie  es 
käme,  dass  er  immer  Kecht  behielte ,  selbst  wenn  er  etwas  Ungereimtes  ge- 
sagt oder  befohlen  zu  haben  glaube,  der  Grosswesir  Mohamed  ihm  ant- 
wiMrtete:  ,,Mein  Padischah,  ihr  seid  der  Khalife,  Gottes  Schatten  auf  Erden, 
and  was  euch  immer  in  den  Sinn  kommt ,  ist  göttliche  Offenbarung ,  denn 
was  auch  noch  so  ungereimt  erscheinen  mag ,  hat  geheimen  Sinn ,  den  dein 
Sklave  verehrt ,  wenn  er  ihn  auch  nicht  versteht ,  ^^  so  ward  in  Ibrahim  die 
Ueberzeugung  fest,  dass  jeder  Ausbruch  seiner  Despotenlaune. und  Wüstlings- 
begier nur  göttliche  Eingebung  sei ,  wie  er  es  selbst  bei  Vorstellungen  zur 
Entschuldigung  äusserte  (s.  Hammer).  —  Der  König  von  Benin  ist  nicht 
BOT  der  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden,  sondern  Gott  selbst,  und  wird  in 
beiden  Naturen  von  seinen  Unterthanen  verehrt,  sagt  Adams.  —  Gleichwie 
diejenigen  (sagte  Caligula),  welche  Schafe  und  Ochsen  zu  hüten  haben, 
weder  Schafe  noch  Ochsen  sind ,  sondern  eine  weit  höhere  Natur  haben ,  so 
sind  auch  die  als  Hirten  über  die  Menschen  gesetzten  Herrscher  nicht  Men- 
sehen, wie  die  andern,  sondern  Götter.  —  Nach  Eunap  wurde  Sosipatra  (die 
spatere  Gemahlin  des  Eustathius)  durch  zwei  gelehrte  Männer,  die  herabge- 
kommene Götter  schienen ,  in  solch  tiefe  Weishdt  der  Chaldäer  eingeweiht, 
dass  ihr  Vater  sie  anbetend  als  eine  Gottheit  verehrte.  —  Prince,  der  Stifter 
desAgapomenon  (Aufenthalt  der  Liebe,  als  ein  epieuraischer  Commnnismus) 
in  Wales,  wurde  von  seinen  Anhängern  bei  der  gerichtlichen  Verhandlung 
(1849)  über  eine  Heirath,  die  nach  dem  ,, Willen  Gottes^'  geschlossen  war, 
für  die  ,, Offenbarung  Gottes,'*  ,,das  fleischliche  Tabernakel,  in  dem  G^tt 
wohnt,**  erklärt,  während  andere  Princiten  den  ehrwürdigen  Mr.  Prince 
für  den  ,,a]lmächügen  Gotf  hielten.  —  Der  König  von  Ashantie  spricht 
von  den  Thaten  seiner  Vorfahren  in  der  ersten  Person ,  als  ob  er  sie  selbst 
verrichtet  habe.  —  Die  Khaianian- Dynastie  wird  durch  Herbelot  von  Khy 
(Riese  oder  grosser  König  im  Pehlvi)  abgeleitet.  The  ancient  Hindu  kings 
have  sometimes  the  affix  Bir  or  hero,  as  BirVikramaditiya,  benierkt  Abbott. 
—  Der  von  den  Römern  eingeholte  Exarch  Komanus  begab  sich  (verabre- 
determaassen)  znr  Anbetung  des  in  der  Lateran  -  Kirche  sitzenden  Papstes, 
wie  Sigonius  erzählt.  —  Im  Cultus  der  tauropolischen  Diana  in  Comane 
übte  der  aus  der  königlichen  Familie  genommene  Hohepriester  die  höchste 
Oewalt  aus.  —  Ausser  den  untergeordneten  Göttern  (Atuas)  auf  den 
Marquesas  -  Inseln  wurden  einige  Männer  dort ,  die  in  geheimnissvoller  Zu- 
rückgezogenheit lebten  und  für  wunderkräftig  galten,  ebenfalls  als  Atuas  ver- 
ehrt und  mit  Opfern  beschenkt ;  unter  ihrer  Aufsicht  standen  drei  verschie- 
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dene  ClMsen  von  Priestern,  die  TahoBB ,  die  mit  d«n  luuklitbaren  Hiditai 
oommnnlcirten  und  Krankhelteo  heiltea,  die  TanhooB  (Cbirnrgen),  dte  ii 
den  Moraia  dienten,  und  die  Oiihoug.  —  Unter  den  Mongolen  ward  Utk 
DichingiB-Khan's  Zeit,  als  Vorsteliertn  der  foratliehen  Eben,  besonder«  üt 
Urmatter  derHerrscberinnen  vtirehrt.  Wie  am  Grabe  D«cliingis-Khan*8  acU 
neisge  Häuser  «Ih  Ort  der  Anrufung  und  Verehrnng  erbaut  worden,  aomi 
■efaon  (e<dt  der  auf  Verehrnng  der  Abnen  gegrnndete  Todtendienst  der 
Puther  in  Armenien  eingedrungen  war)  von  Tigranes  (in  der  Httte  de« 
■weiten  Jahrhunderts  p.  C.)  über  dem  Grabe  Beines  Braders,  der  lu  A^  dn 
PrieBterthtim  des  Anunaxd  verwaltet  hMte,  ein  Altar  erbaut,  damit  <fie 
Vorübergehenden  dort  an  den  Opfern  Theil  nehmeb  und  drei  Tage  hiudnnA 
ali  Qaitrreundc  verweilen  möcbten.  Sein  Sohn  Walarachee  etittete  h 
diesem  Orte  später  ein  NenJahrBrest.  —  Ich  bis  das  KbenUld  Gottes,  sigle 
der  KOnig  von  Iddah  lu  den  ihn  beauobendeo  Engländern,  und  Gott  bat 
nkh  nach  seinem  Bilde  gemacht.  —  Von  den  Consolaten  (Eingeweihtei) 
der  Catbarer  wnrde  behauptet ,  dase  sie  ihre  BisehSfc  anbeteten ,  vor  deiKi 
Bie  lum  Empfang  dea  Segens  niederknieten.  —  Die  mohamedanischen  See- 
leute haben  überall  die  Gewohnheit,  einem  alten  Scheich  ein  Opfer  n 
bringen.  In  Mocha  verehren  sie  den  Seheich  Schadreli  und  in  Adea  dM 
Scheich  AidoroH.  Aden  war  siebenmal  durch  ein  Erdbeben  cerstört,  bis  dir 
Scheich  Aidoros  vonHodramaut  kam  und  dieätadt  schützte.  Die  Einwohner 
von  Aden  als  Juden  lieseen  ihn  nicht  ein ,  bis  er  ein  Wunder  Tenichlete  (in 
einem  Hüchregen),  worauf  sie  üch  bekehrten.  Er  lebt  verborgen  hl  Aden 
und  Cap.  HayneB  setzte  (1S39)  seiner  Familie  eine  Penelon  sne.  —  „Die 
arischen  Völker,  welche  von  Osten  nach  Mesopotamien  kamen,  stifteten  m< 
arische  Dynastie  (die  acbt  medischen  Tjrralinen)  in  Chaldäa.  Die  Erobemi^tc* 
des  assyrischen  Beicba  führten  den  Cultua  des  Qottes  (Königs  von  Mand 
oder  Niniveh)  Tamurahs  (Damuras,  Demama,  Tamyras)  und  die  Verebinni 
der  'i'a^ata  (der  Stammftau  der  assyrischen  Könige)  in  Harran  ein.  Die 
verdrängten  Stämme  der  Joetaniden,  sowie  die  Ad,  Thamud,  Thasim,  Oadli 
warfen  sich  auf  Arabien  und  trieben  die  Amdiq  nacb  Egypien ,  wo  äe 
die  erste  Hyksos-Dynaatie  gründeten."  —  Als  der  durch  sein  Glück  fib«r 
mSthige  Dschemaid  sich  als  Gott  verelmn  l^i.-ni  itnllir.  wiir<lr  it.  muii 
Firdusi,  durch  Zohak  aur  Strafe  besiegt.  X.i.  Ii  iln-  LfL'i  nd,'  hatte  ll(" 

bamed  swischen  den  Schultern  zwei  Acgfii.  ^Mnirit  i-r  Uiuih  iliit  Kleider lub, 
hinten  und  vom.  Sein  Speichel  konnt<'  <l:i,s  .Si^owu^jiier  versüsseu,  löie 
Schweisstropfen  worden  aisAroma-Periiiii  ;:<'liraiiblLt,  —  Die  Schafe  beugtes 
eich  bpim  Vorübergeben  vor  Mohamed  mul  üi'r  Mond  neigte  Hieb  vor  ilim 
nieder.  Uahmud  (der  Löbliche)  biess  d'i'  }]:ieph3nt  Abraha's  al  ABGhran, 
der  ans  heiliger  Scbeu  sich  weigerte,  ffe^i  ii  Mihka'e  Tbare  vorsageben.  — 
Nacb  Aristoteles  hielten  die  Krotoniaten  ilen  Pythngoraa  für  ^nen  gfitter 
gleichen  Mann,  ja  fnr  Apollo  selbst,  der  suli  In  menschlicherGest^t  inlhm- 
Mitte  niedergelasBen.  —  Die  Saludadoii-^  uml  Kiiaiilmadores  in  SpMÜwi 
heilen  durch  Gebete,  Handauflegen  am!  Viili.iiii'liiii  fa.st  ulle  Ürnnkhciten. 
—  In  Flandern  ^ubte  man,  das»  die  am  I  i<'ii:iL'<  '.'lioreiicn  durch  dii  Se 
rühmng  das  Fieber  zn  heilen  vermöchten  1  >'i<-  l'i  m'-.Ii.>i'  der  Jeaiden  heilen 
die  Kranken,  indem  sie  ihnen  die  HänHi-  .ml  il^iL  mikI  Schultern  ie^eo. 
Veapasian  heilte  Nervenläbmuag  durch  ll:inil;iiirli'|:r,;ii  (Saefna),  HadrUi 
Wassersucht  durch  BerQbning  mit  demFiiiitiT.  König  Ulaf  den  kranken  Elgill 
durch  Anfassen,  die  Könige  von  FVankn  iili  (seit  Philipp  I.)  und  Eni^laid 
(aeit  Eduard  dem  Bekenner)  Kröpfe,  (\<-r  l>r:Lf  von  Uabsburg  Stammkr 
durch  ^nen  Knes,  Pyrrbus  von  Epinis  Kulikithmerzi'u  durch  AufBeWi*!!  lii'r 
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grossen  Zehe.  Bei  Kräftigung  der  politischen  Macht  gingen  solche  Prä- 
rogative der  Priester  auf  die  Fürsten  über,  selbst  in  Indien.  Obwohl  dort 
alle  Wesen  ihre  Zuflucht  zu  Brahma  nehmen,  heisst  es  doch  im  Yajurveda, 
dass  Nichts  höher  ist,  als  der  Xatriya  (König).  Deshalb  steht  der  Brahmaae 
bei  Bagasnya  unter  dem  Xatriya  und  verehrt  ihn ,  dem  Xatriya  giebt  er  den 
Ruhm  des  Opfers,  indem  er  zu  ihm  sagt:  ,,Du  bist  Brahma. ^^  Aber  er^ 
haben  über  Alle  ist  das  heilige  Gesetz,  Dharma,  geschaffen.  — In  den  Vedas 
wird  der  Rischi  oder  Heilige  eines  Mantra  (mantr  oder  leise  sprechen)  als 
derjenige  bezeichnet,  von  welchem  der  Mantra  gesprochen  worden  ist, 
unter  preisender  Anrufung  der  Gottheit,  die  ihn  enthüllte.  —  Mit  dem  Prä- 
dieat  der  Göttermütterlichkeit  werden  in  der  lamaischen  Hagiologie  die 
beiden  Dolma  (Erlöserinnen),  Bribsan  (die  Prinzessin  aus  Nepal)  und 
Wen  tsching  (die  Prinzessin  von  China) .  die  Gemahlinnen  Ssrong's  b  Tsan 
SS  (Tarn  po ,  als  weisse  (Tsaghan)  und  grüne  (Noghon)  Dara  (die  Herrliche) 
Eke  (Mutter)  verehrt,  in  zorniger  und  gütiger  Wandlung.  —  Wie  der  Brah- 
mane  von  seinem  Schüler  die  unbedingteste  Verehrung  und  die  niedrigsten 
Dienste  verlangt ,  so  prägten  die  Rabbinen  zu  Tiberias  ihren  Schülern  den 
Grundsatz  ein:  ,,Die  Furcht  vor  dem  Lehrer  sei  so  gross,  als  die  Furcht  vor 
Gott,^*  oder:  ,,So  wie  Jeder  schuldig  ist,  seinen  Tater  zu  ehren  und  zu 
fürchten,  so  ist  er  verpflichtet,  seinen  Rabbi  mehr  als  seinen  Vater*")  zu 
ehren,  zu  fürchten.  Denn  dieser  gab  ihm  nur  das  Leben  dieser  Welt,  jener 
aber,  der  ihn  die  Weisheit  lehrt,  giebt  ihm  das  Leben  der  künftigen  Welt*' 
(Hilchoth  Talmud). —  Der  Schah  von  Persien  war  in  seinem  weissen  Palaste 
zu  Ctesiphon  durch  siebenfache  Vorhänge  den  Augen  des  Volkes  entzogen, 
wie  der  Sultan  von  Bomu.  Von  dem  Khalifen  Bagdads,  der  beim  Aus- 
gehen sich  mit  einem  schwarzen  Schleier  verhüllte,  sagte  Benjamin  von 
Tndela  (12.  Jahrhundert)  bei  seinem  Besuche:  Die  Pilger,  die  von  weitent- 
legenen Gegenden  dorthin  kommen  (auf  ihrem  Wege  nach  Mekka)  und  ihm 
vorgestellt  zu  sein  wünschen,  richten  folgende  Worte  an  den  Palast :  , ,  Unser 
Herr,  Licht  der  Mohamedaner  und  Glanz  unserer  Religion ,  zeige  uns  das 
Leuchten  deines  Angesichts, ' '  aber  er  nimmt  keine  Rücksicht  darauf.  Dann 
nahen  sich  seine  Diener  und  Beamten  und  beten:  ,,0,  Herr,  offenbare  deine 
Gnade  diesen  Leuten,  die  von  entfernten  Ländern  kommen  und  im  Schatten 
deines  Ruhmes  sich  zu  schützen  wünschen,''  und  nach  diesem  Flehen  er- 
hebt er  sich  und  steckt  das  Ende  seines  Kleides  aus  dem  Fenster,  das 
Alle  eifrig  küssen.  Dann  redet  sie  einer  der  Beamten  an:  ,, Gehet  in 
l<Meden ,  denn  unser  Herr ,  das  Licht  der  Mohamedaner ,  ist  euch  geneigt 
und  giebt  euch  seinen  Segen."  —  In  Urga  verehren  die  Mongolen  den  aus 
aufgethürmten  Kissen  gebildeten  Ruheplatz  des  gegenwärtigen  Kutuchtha, 
der  sich  zwischen  den  Bildsäulen  des  Tempels  findet.  —  Hassan  (der  Sohn 
Keah  Mohamed's),  der  das  Fest  seiner  Wiedergeburt,  seiner  Manifestation 
als  Imam,  mit  Gastmählern  feierte  (Roodhbar  1163),  gab  sich  später  für 
den  wirklichen  Imam  selbst  (statt  seiner  Repräsentation)  aus,  als  Repräsen- 
tant der  Gottheit  auf  Erden.  Die  Secte  der  Nezari ,  die  seine  angebliche 
Abstammung  von  den  Fatimiden  anerkannte,  nannte  ihn  den  Herrn  der 
Auferstehung  (Kaim-al-Kiamet).  —  Rascheed*ed-deen  Sinan  (Sohn  Sulei- 
mau's  von  Basra) ,  der  sich  (obwohl  lahm)  für  eine  Incarnation  der  Gott- 
heit  ansgab  (als  Haupt  der  syrischen  Assassinen),  erbot  sich  1172  bei 


*)  Nach  der  chinesischen  Moral  haben  die  Kinder  grössere  Verpflichtung  gegen 
ihren  Valer,  als  gegen  ihre  Mutter,  da  die  ZUrllichkcit  dieser,  obwuhl  fühlbarer  und 
erinnerlicher,  sich  nur  auf  die  Sorgen  des  KOrpers  beschrünkt,  wUhrend  die  Liebe  des 


Vaters  weiter  gehe  und  den  Geist  bilde. 


Die  Gettmensclieii. 


Amalricb  lain  CbriBtetttbam  iberEogetaen,  gegea  AnthebBng  des  an  di«  Te>- 
pler  geEshlten  TributeB,  die  nber  Mtine  Uesandten  ermordeten.  (Nkeb  Wil- 
helm von  TjToa  ffingen  die  Aasasainen  wirklich  zum  Cbmteatbiim  über.)  — 
Die  Heiligkeit  der  Ohodscbab's,  der  NDcbkommen  der  Jünger  (Aahab)  Hohi- 
med'B,  nunelt  ao  fest  unter  den  tÜFkiacben  Stämmen,  daaa  jeder  Motame- 
daDsr  es  für  das  höchste  Glück  im  Leben  achtet,  die  Hand  eines  der««lti«t 
X«  küsaen ,  um  dnrcb  diese  Weihmig  ungehindert  zum  Gennsee  des  Para- 
dieses and  Änacbwien  Hohamed'«  eo  gelangen.  Der  Weachi  aof  Tongi 
war,  wie  der  Tuitonga  ein  geistlicbea  OI>erlianpt,  nnd  obwohl  in  seiner  gött- 
liehen  Abstammung  nicht  ao  erhaben  wie  jener,  stand  er  doch  im  Bang  über 
dem  König. 


INCARNATIODEN. 


Des  ersten  QfiCtei^eseh 
Kampfer)  se  in  der  ersten 
allersabnistei  Kraft  am  erst 
Torbergebenden  GeiHte  allen 
oder  dnrch  die  lienc^ung  un 
Elemente  bervorge bracht  un 
endlich  glraehsam  m  e  n  le  bl 
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er  in  anderen  Verwandlan^en  bald  sein  Diener  oder  Schildträger ,  bald  sein 
Mitgehülfe  war.  In  dem  Brata  Yuddha  ißt  es  Sitte,  die  Weisen  and  Heiligen 
des  feindlichen  Heeres  vor  der  Schlacht  ehrend  zu  begrüssen,  wie  es  von 
Arjnna  geschieht,  und  als  der  feindliche  6uru  dangyang  drona  getödtet  wird, 
beklagen  ihn  die  Panda  was  (wie  den  sterbenden  Bhisma)  und  tiitten  um  Ver- 
Ecihung  der  begangenen  That.  —  Die  Gottesgelehrten  (heisst  es  im  Nisch- 
mathchai^im)  haben  gesagt,  dass  die  Buchstaben  des  Wortes  Adam  ^e  An- 
fangsbuchstaben (prt»)  der  Wörter  Adam,  David  und  Messiaa  seien,  weil  die 
Seele  Adam's  nach  seinem  Falle  in  David  fuhr  und  die  dieses,  weil  er  an  dem 
Urias  sündigte,  in  den  Messias  kommen  wird.  —  ,,  Wisse,  dass  die  Sara  (heisst 
es  im  Jalkut  Rubeni),  die  Hanna,  dieSimamitin  und  dieWittwe  vonZarpath 
alle  miteinander  der  £va  Gilgul  waren.  —  Die  Seele  Japhef  s  ist  (nach  dem 
Jalkut  Kubeni)  in  den  starken  Simson  gefahren ,  die  Seele  Therach's  in  den 
Hieb.  —  ]>ie  menschliche  Seele ,  die  nach  Yerlassung  des  Körpers  Hotuah 
genannt  wird,  während  sie  früher  Lotah  heisst ,  soll  in  Gestalt  des  Körpers 
fortleben.  —  Als  der  erste  Mensch  erschaffen  wurde,  fuhr  er  in  der  Gestalt 
der  Oberen  (der  Sngel)  herab  und  mit  ihm  kamen  zwei  Geister  hernieder, 
zu  seiner  Rechten  die  heilige  Neschama  und  zu  seiner  Linken  die  lebendige 
Nephesch  (Jalkut  chaldasch).  —  Mohamed  ben  Ismael  lehrte  die  Incamation 
Gottes  in  dem  Kbalifen  Hakem  Bamreh,  wie  es  durch  Hamza  ben  Ahmed  in 
£g3rpten  und  Syrien,  nach  der  Ermordung  jenes,  verbreitet  wurde.  — -  Nach 
Schätz  hiess  Kyrwaite  in  der  altpersischen  Sprache  der  Mund  Gottes  (Hart- 
knoch  übersetzt  Krivve  kriweito  als  den  Priester  der  Priester).  —  Ein 
Mann,  der  seine  Frau  befruchtet ,  wird  dadurch  in  der  Form  eines  Foetus 
wiedergeboren  und  die  Frau  heisst  nun  Diaya ,  weil  ihr  Mann  in  ihr  wieder- 
geboren ist.  (Afeww.)  —  In  einer  Brahmanenfamilie  zu  Gingwer  (bei  Patna) 
war  eineAvatar  des  Ganesa  vom  Vater  auf  den  Sohn  erblich.  Im  Jahre  1641 
erwarb  sich  Mnraba  Ghosseyn  ein  solches  Verdienst  (durch  Heiligkeit  und 
Basse) ,  dass  ihm  Ganpati  (Ganesa)  in  einem  Nachtgesicht  erschien ,  ihm 
befehlend,  aufzustehen,  zu  baden,  indem  er,  was  bei  dieser  Handlung  zuerst 
mit  der  Hand  ergriffen  würde ,  festhalten  und  der  Gottheit  heiligen  solle. 
Der  Brahmane  gehorchte  und  der  Gott  versprach  ihm ,  dass  ein  Theil  seines 
Geistes  ihn  durchdringen,  sich  in  ihm  verkörpern  solle,  und  dass  diese  Ava- 
tar  durch  sieben  Geschleehtsfolgen  dauern  würde.  Jeder  der  folgenden 
Söhne  solle  das  heilige  Messer,  einen  Stein  (als  das  mystische  Symbol  des  Got- 
tes) erben.  Die  siebente  lebte  noch  1801  p.  C.  —  In  Nukahiva  sind  die 
Taouas  eine  Klasse,  die  nach  ihrem  Tode  Gottheiten  werden ,  und  während 
des  Lebens  die  erbliche  Fähigkeit  besitzen,  durch  die  Götter  oder  schon  ge- 
storbene Taouas  inspirirt  werden  zu  können.  Zuweilen  erreichen  sie  den 
Rang  der  Gk>ttheit  schon  während  des  Lebens,  als  Atuas ,  von  denen  als  le- 
benden Gottheiten  (ähnlich  den  in  den  Stand  der  Boddhisattva  übergehenden 
Buddhas)  auf  jeder  Insel  früher  zwei  oder  drei  lebten,  die  durch  Menschen- 
opfer verehrt  wurden.  Die  Atuas  konnten  reiche  Ernten  oder  Unfrucht- 
barkeit verursachen,  oder  nach  ihrem  Belieben  tödtliche  Krankheiten 
senden ,  eine  Macht ,  die  in  besser  geordneten  Staatsverhältnissen  bald  aus 
den  Händen  der  Priester  genommen ,  und  als  den  bösen  Zauberern  zukom- 
mend, von  den  Gesetzen  bestraft  ward.  —  Die  mystischen  Scheiche  des  Is- 
lam, an  deren  Gräbern  überall  die  Pilger  beteten,  wurden ,  wenn  besondere 
Heiligkeit  ihre  Person  umstrahlte,  von  Sultanen  und  Schahs  besucht,  und  ihre 
maurischen  Ordenszeichen  verliehen  manche  Vortheile.  Als  Sultan  Tuman- 
bai  den  zu  Boden  geworfenen  Ghaseli  mit  der  Lanze  durchbohren  wollte, 
rief  dieser  um  Gnade  ,, beim  Geheimnisse  des  Scheich  Ebusuud  AI  Dsharihi** 
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und  Tamanfoai,  es  hörend,  wandte  sein  Koss  und  liess  ihn  entfliehen.  —  Nach 
den  carmathischen  Lehrsätzen  ging  die  Seele  des  Stifters  in  seinen  Nachfol- 
ger über  nnd  bildete  das  jedesmalige  Hanpt  eine  Personification  desselben. 

—  Der  in  Folge  der  Naturzeiehen  herbeigeflogene  Eremit  Tapasvi  moani 
erkannte  aus  den  Zeichen  des  Säuglings ,  dass  er  bestimmt  sei ,  Buddha  zu 
werden.,  nnd  als  man  das  Kindlein  auf  seine  Arme  legte,  zitterten  die 
Knochen  des  Mannes,  der  ,,die  Kraft  von  zehn  Athleten  besass.'*  — 
Horaz  erblickte  in  Octavian  den  Gk>tt  der  Gegenwart,  ,,Ton  dessen 
huldvoller  BeheiTschung  des  erfreuten  Erdkreises  es  abhänge .  dass  selbst 
Jupiter  ira  Olymp  glücklich  regiere.**  —  Der  Kriwe  in  Romowe  lebte  sehr 
zurückgezogen,  und  wenn  ihn  ein  Preusse  einmal  in" seinem  Leben  sah, 
80  wurde  dies  für  eine  Seligkeit  gehalten.  —  Die  Waldenser  oder  Xabaten- 
ses  erwiesen  ihren  Zusammenhang  mit  den  Zeiten  des  historisch  gegebenen 
Urchristenthums  ans  der  Fortpflanzung  des  Apostelpneumas  in  einer  untmte^ 
brochenen  Reihe  wahrer.  Gläubigen  in  der  Diaspora.  —  Die  von  Qoetial- 
coatlinToUan  gestiftete  Dynastie  lief  als  seine  Verkörperung  indenPriestera 
fort,  woher  die  Verwirrung  der  verschiedenen  Personen  seines  Namens 
rührte ;  der  historisch  bei  Panuco  Landende  verdankte  einen  grossen  Theil 
seines  Erfolges ,  weil  er  von  dem  Volke  fnr  den  verschwundenen  Prinsen 
Ceacatl  (Sohn  des  Camaxtli)  gehalten  wurde,  wie  Cook  in  Owaii  für  eine 
Incamation  des  zurückkehrenden  Lono.  Zur  Befestigung  dieser  Ansieht 
erbaute  er  seinem  Vater  einen  Tempel  bei  Cholula,  indem  er  mit  einem  Bän- 
del Pfeile  dargestellt  war,  wie  Abraham,  der  Patriarch  der  Araber  in  Mekka. 

—  Auf  die  von  den  Göttern  stammenden  Familien  des  Tuitonga  und  Weachi 
folgt  in  Tonga  die  des  How  oder  Königs ,  welche  zusammen  mit  den  Ver- 
wandten ihrer  Häuptlinge  die  Klassen  der  Egis  oder  Edlen  (durch  Berüh- 
rung deren  Fusssohlen  Tabuirte ,  in  der  Ceremonie  Moe-moe,  sich  reinigen 
konnten)  bildete,  dann  folgten  die  Matabulen  oder  die  Diener  der  Häuptlinge, 
die  den  verschiedenen  Ceremonien,  Künsten  und  Gebräuchen  vorstanden  und 
die  Sagen  des  Volkes  tiowahrten ,  dann  die  Muahs  oder  Handwerker  nnd 
dann  die  Tuahs  (Bauern  oder  Köche),  welche  der  allgemeinen  Ansieht  nach 
keine  Seele  oder  eine  mit  dem  Körper  sterbende  besitzen,  während  sich 
Manche  von  ihnen  (wie  Mariner  erwähnt)  einer  ebenso  unsterblichen,  ak 
die  Häuptlinge  rühmten ;  dieMatabuJen  kommen  nach  ihrem  Tode  zwar  nach 
Bolotuh,  können  aber  nicht  ihrerseits  wieder  Priester  begeistern.  Der  Kang 
der  Priester  wird  nach  dem  Rang  der  Götter  bestimmt ,  die  ihren  Sitz  in 
ihnen  zu  nehmen  pflegen,  und  in  dem  Augenblick,  wo  dieses  in  einer  Ver- 
sammlung geschieht,  hört  jeder  Ständeunterschied  ihnen  gegenüber  auf,  indem 
bei  der  Gegenwart  des  Gottes  der  König  und  der  Tuitonga  selbst  in  die 
Reihe  des  Volks  zurücktreten.  Indess  wurde  dem  Priester  nur  während  die- 
ses Zustandes  der  Inspiration  besondere  Achtimg  gezollt ,  während  er  sonst 
von  Jedem  wie  seines  Gleichen  behandelt  wurde.  Viele  der  Hotuahs  oder 
Götter  in  Bolotuh  hatten  ihre  Häuser  auf  den  Tonga -Inseln  und  zwei  oder 
drei  Priester,  in  denen  sie  sich  habituell  zu  verkörpern  pflegten.  Der  König 
selbst  wurde  zuweilen  von  dem  Kriegsgotte  Tali  y  Tubo  begeistert,  der  kei- 
nen anderen  Priester  hatte.  Den  Seelen  der  Egis  oder  Edlen,  die  ebenfalls 
die  Macht  hatten ,  Priester  zu  begeistern ,  waren  keine  besonderen  Häuser 
geweiht ,  sondern  man  pflegte  sie  auf  den  Gräbern  zu  befragen.  Die  be- 
geisterungsfähigen Priester  wurden  Fähe  gehe  genannt  oder  Abgesonderte, 
um  eine  von  der  gewöhnlichen  Menschenart  verschiedene  Seele  zu  bezeich- 
nen ,  die  die  Götter  zum  Niedersteigen  zu  bewegen  vermöchte.  Der  Tui- 
tonga und  Weachi  sollten  von  hohen  Göttern  stammen,  die  in  früheren  Zei- 
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ten  einst  die  Tonga -Inseln  besuchten,  doch  werden  sie  nicht  begütert, 
(wie  überhaupt  selten  Männer  von  höherem  Bange)  gleich  den  Matabulen.  — 
Der  Vater  der  Heiligen  (Ata  Evlia),  den  Ibn  Batnta  an  den  Grenzen  In- 
diens besuchte,  nannte  sich  Raja  Aba  Rahim  Eatan,  der  in  Multan  begraben 
liege ,  und  behauptete  dreihundert  und  fünfzig  Jahre  alt  zu  sein ,  indem  er 
sich  alle  hundert  Jahre  durch  ein  neues  Wachsthum  der  Haare  und  Nägel 
verjünge.  ^-  Die  Ätnas  in  Polynesien  starben  nicht ,  sondern  gingen  nur 
in  andere  Körper  über.  —  In  dem  Fetischhause  zu  Cromantine  lebt  (wie 
Doncan  von  den  Negern  hörte)  ein  Kind ,  das  den  Anfang  der  Welt  gesehen 
hatte.  —  Nach  Origenes  war  bei  den  Juden  als  Geheimlehre  der  Glaube 
an  eine  Seeleneinwuhnung  herrschend.  Nach  dem  jerusalemi tischen  Targum 
soll  Laban  dieselbe  Seele  mit  Bileam ,  Melchisedek  mit  Sem  gehabt  haben 
und  die  Seele  des  Pinehas  in  Elias  übergegangen  sein,  der  ewig  leben  solle, 
um  die  Erlösung  anzukünden.  In  den  sibyllinischen  Orakeln  wird  Jesus 
als  mit  Josuah  identisch  betrachtet.  Isaak  und  Jacob  erscheinen  als  fleisch- 
gewordene ,  auf  die  Erde  herabgestiegene  Engel  bei  den  Juden  und  nach 
dem  Buche  Henoch  soll  sich  in  den  EJndem  Noah's  ein  Fremdling  aus  der 
oberen  Welt  niedergelassen  haben.  Herodes  vermuthete  von  Jesus ,  worin 
die  Juden  Elias ,  Jeremias  und  andere  Propheten  sahen,  den  wiedererstan- 
denen Täufer,  der  selbst  die  Verkörperuug  des  Elias  war.  —  When  a  corpse 
of  the  Tahkali  or  Carriers  (of  the  Athabakan  or  Chippewejan  Indians)  is 
bumed,  the  priest  (with  many  gesticulations  and  contortions)  pretends  to 
receive  in  bis  closed  hands  something  (the  life  of  the  deceased) ,  which  he 
communicates  to  some  living  person  (throwing  bis  hands  towards  him  and 
at  the  same  time  blowing  upon  him).  This  person  then  takes  the  rank  of 
the  deceased  and  assumes  his  name  in  addition  to  his  own,  The  wife  of 
the  deceased  has  to  He  on  the  corpse  (being  bumed)  tili  the  heat  becomes 
beyond  endurance  and  caiTies  the  ashes  (collected  in  a  little  basket)  always 
about  with  her,  becoming  the  servant  of  the  relations  of  their  late  husband 
(treated  with  every  indignity).  After  two  or  three  years  a  feast  is  made 
of  all  the  kindred  and  the  ashes  placed  on  a  post  (painted  with  figures  of 
men  and  animals)  in  a  box,  which  there  remains  tili  the  post  decays.  After 
this  ceremony  the  widow  is  released  from  her  state  of  servitude  and  aUowed 
to  marry  again.  —  Beim  Begräbniss  eines  Jaga  wurde  einer  aus  dem 
Tendallageschlecht  begeistert ,  um  den  Nachfolger  zu  erkennen ,  der  dann 
auf  den  Thron  gehoben  wurde.  —  Nach  dem  Tode  eines  Jambocaz  (bei 
den  Feloops) ,  dessen  Würde  (gleich  der  des  Königs)  vom  Onkel  auf  den 
Neffen  erbt  ^  erklärt  sein  Neffe  plötzlich ,  dass  der  Spiritus  familiaris  wäh- 
rend der  Trauer  sich  in  ihm  niedergelassen  habe.  —  Auf  Neuseeland  wird 
mancher  Häuptling  bei  Lebzeiten  Atua  genannt.  Hongi,  den  Viele  als  Gott 
verehrten ,  erklärte ,  dass  in  ihm  der  Gott  des  Meeres  lebe,  und  Tara  sagte, 
in  seiner  Stime  sitze  der  Donnergott.  —  Antonius  und  Cleopatra  wurden  als 
Mars  und  Venus  verehrt,  wie  Paulus  und  Bamabas  als  Apollo  und  Hermes. 
—  Sextus  Pompejus  (der  Sohn  des  Pompejus  Magnus)  nannte  sich  einen 
Sohn  Neptun*s  und  trug  zu  Ehren  seines  Vaters  einen  meergrünen  Mantel, 
wie  Alexander  d.  Gr.  den  des  Jupiter  Ammon.  —  Die  Statue  des  Hercules  So- 
lanus wurde  von  Sulla  bei  seiner  Rückkehraus  Griechenland  errichtet. — Ali  ben 
Abu  Taleb,  Fürst  der  Gläubigen,  hat  die  Nossairier  erschaffen.  —  Der  Herr 
hat  sich  sieben  Mal  umgewandelt ,  um  sich  unter  ijienschlicher  Gestalt  zu 
offenbaren :  in  der  Person  Adam's  unter  dem  Namen  Abel ;  Noah's  unter 
Seth;  Jacob's  unter  Joseph;  Mosis  unter  Josuah;  Salomo's  unter  Asaf;  Jesu*s 
unter  Petrus ;  Mohamed's  unter  Ali.     Wie  er  sich  so  verbergen  und  offen- 
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baren  konnte«  ist  das  (j^heimniss  der  Umwandelungf,  da«  nur  Grott  kennt. 

—  Mar  Schtfneon  war  erblicher  litel  des  nestorianischen  Patriarchen  (Pjv 
triarch  des  Morgenlsmdes).  -^  Sa  Sin^^h  Maha  Radscha  (der  grosse  Löwen- 
könig), das  geistige  Erboberhanpt  der  Battas  (in  der  Landschaft  Toba), 
der,  mit  übernatürlichen  Kräften  begabt,  fest  vorgeschriebene  Gresetze  im 
Essen  und  Trinken  beobachten  muss,  leitet  seine  Abstammung  in  ununter- 
brochener Folge  von  dem  Konige  von  Menangkabu  her.  —  Nach  Cäsar 
stammte  die  Ra^e  der  Julier  durch  Ancns  Martins  von  Venus.  —  Noet  von 
Smyma  rühmte  sich  (nach  Epiphanius),  Moses  zu  sein,  wie  sein  Bruder 
Aaron.  -^  8i  qt^amlibet  modicum  emolumentnm  probaveritis,  ego  ille  sim 
Carinondas  vei  Damigenon  vel  Moses  vel  Jannes  vel  ApoUonius  vel  ipse 
Dardanns  vel  quicunqne  alius  post  Zoroastrem  et  Hostanem  inter  Magoe 
celebrattts  est.  (Apulejus.)  —  Als  Papst  Leo  den  Geist  des  heiligen  Petrus 
in  sich  fujiilte,  erhob  er  den  römischen  Stuhl  zum  Hanpt  der  Messiaskirche. 

—  Von  Rossi  oder  Altkind  (Laotse  der  Chinesen)  sagten  die  Japaner,  dass 
Kassabot's  (eines  Schülers  des  Sjaka)  Seele  in  ihn  gefahren  sei,  obwohl 
Beider  Lehre  ganz  verschieden  war.  (Kämpfer.^  ^-  Nach  den  Juden  war 
Jesus,  in  dem  die  Seele  Esau's  lebte,  dem  BeUerophonteus  morbus  (eine 
die  Einsamkeit  suchende  Hypochondrie  nach  Rutilins)  unterworfen.  (Bern- 
sobre.)  —  Nach  Abarbanel  war  Esan's  Seele  (des  von  der  Schlange  ge- 
zeugten Kain*s)  in  Jesus  gefahren ;  wie  (nach  dem  Jalknt  Rubeni)  Noah's 
Gilgul  (Seele)  in  Moses.  Hiouen  -  thsang  nennt  den  Verfasser  des  Jogasha- 
stra  eine  Incamation  des  Boddhisattva  Maitreya.  —  Erzürnt,  dass  seine 
Verehrung  auf  Erden  vernachlässigt  würde,  befahl  Isvara  seinem  Keit- 
stieris  (Baswa)  menschliche  Form  anzunehmen,  und  er  wurde,  um  die 
Menschen  zum  wahren  Glauben  zurückzurufen ,  in  der  Familie  eines  Brah- 
manen  geboren ,  als  Baswana  in  Kindesgestalt.  Nachdem  er  verschiedene 
Wunder  gewirkt,  begab  er  sich  (775  p.  C.)  mit  seiner  Schwester  nach  Ka- 
lyan-pura,  der  Residenz  des  Jainfürsten  Bejala  Raja,  dem  er  einen  aus  dem 
Himmel  Kailadasa  gefallenen  Brief  vorlas ,  der  den  Plat^  anzeige ,  wo  m 
Schatz  vergraben  liege.  Nachdem  dieser  gefunden  worden ,  wurde  Baswaoa 
zum  Minister  gemacht ,  und  nachdem  er  vielfach  die  Rückkehr  zum  wahren 
Glauben ,  dem  Dienste  Isvara's  oder  Siva's  gepredigt ,  ging  er ,  als  die  ihm 
auf  Erden  bestimmte  Zeit  zu  Ende  lief,  nach  Kapila  zum  dortigen  Bilde 
Siva's,  das  aus  einander  schlug,  um  ihn  aufzunehmen.  Auf  seinen  Wunsch 
indess  (weil  Niemand  glauben  würde ,  dass  er  in  einen  Stein  eingegangen 
sei) ,  nahm  der  Gott  die  Gestalt  eines  Sangama  an  und  verschwand  mit  ihm, 
ihn  in  seine  Arme  schliessend.  Chinna  Baswana,  der  aus  dem  Rücken 
von  Baswana's  Schwester  (die  von  Siva  befruchtet  worden)  entsprungen 
war,  folgte  seinem  Onkel  als  Minister  und  liess  Bejala  Raja  ermorden;  da 
der  Nachfolger  desselben  (Vira  Vassuunta)  indess  gleichfalls  am  Jainglanben 
festhielt,  so  beschränkte  sich  die  Wirksamkeit  der  Incarnation  darauf,  einige 
der  Sangamas  (von  der  Sivabhactar-Seote)  als  Sannyases  zu  ordiniren.  — 
Bei  den  Geten  (die  keine  Thiere  tödteten  und  einen  ehelosen  Priesterstaod 
besassen)  warZamolxis  (GebeleizinbeiHerodot),  Sklave  des  Pythagoras,  der 
die  Zukunft  verkünden  zu  können  behauptete ,  bei  seiner  Rückkehr  erst  als 
Priester  des  höchsten  Gottes  und  nachher  selbst  als  Gott  (nachdem  er  sich 
in  die  Höhle  zurückgezogen)  verehrt  worden.  Diese  Gewohnheit,  ßhrt 
Strabo  fort ,  dauert  fort  bis  auf  den  heutigen  Tag ,  indem  sich  immer  einer 
von  der  Eigenschaft  fand,  der  dem  Könige  Rath  ertheilte  und  von  den  Geten 
für  Gott  gehalten  wurde.  —  In  der  Mongolei  giebt  es  etwa  zehn  Kutnchtas, 
deren  Oberpriester  Gehen  Kutuchta  heisst.     Der  Hof  zn  Peking  bestinunt 
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(wie  fMihef  der  Dalai-Lama)  die  Kinder ,  in  welche  die  Seele  des  Kutuehta 
einwandern  soll  oder  schon  eingewandert  ist,  und  die  Lamas  suchen  sich 
durch  Vorzeigung  der  dem  Verstorbenen  angehorigen  Sachen  von  der  Iden- 
tität des  neu  Erschienenen,  wenn  sie  seinen  Wohnsitz  ausfindig  gemacht 
haben,  zu  versichern.  Während  Timkowski's  Durchreise  hatte  gerade  eine 
neue  Erscheinung  stattgefunden .  und  er  fand  die  Strassen  mit  dorthin  wan- 
dernden oder  schon  heimkehrenden  Pilgern  bedeckt.  Wie  die  Chalchassen 
behaupteten ,  hatte  ihr  Kutuehta  schon  sechzehn  Menschengeschlechter  ge- 
sehen und  sollte  sich  sein  Aeusseres  mit  jedem  Umlaufe  des  Mondes  er- 
neuem. Im  Neumond  hat  der  Kutuehta  das  Ansehen  eines  Jünglings,  im 
Vollmond  eines  Mannes  in  den  mittleren  Jahren ,  und  wenn  der  Mond  im 
letzten  Abnehmen  ist ,  so  kehrt  das  grauhaarige  Alter  in  ihn  zurück.  Dem 
Kutuehta  zu  Urga  wurde  beim  Ausgehen  ein  Götzenbild  und  Rauchfass  vor- 
getragen. Der  Chubilghan  ist  dem  Range  nach  niedriger  unter  den  Wieder- 
gebomen als  der  Kutuehta,  der  geistliche  Personen,  die  sich  durch  Frömmig- 
keit auszeichnen,  dazu  ernennt.  —  Para  levantar  k  uno  porRey  se  jnntaban 
los  ancianos  y  nobles  en  nn  lugar  cerca  del  Palacio  Real  k  donde  hacian  las 
eonsultas  y  consejo.  A  este  lugar  llamaban  Tagoror  y  convocados  alli  todos, 
y  los  demas  vasallos  sacaban  uh  hneso  de  uno  de  los  antiguos  Reyes ,  que 
tenian  guardado  y  embuelto  en  unas  pieles ,  un  anciano  Uegaba  k  donde  el 
nuevo  Rey  estaba  sentado  y  dahale  k  besar  el  hueso  y  despnes  de  haberle 
besado,  lo  ponia  el  Rey  sobre  su  cabeza  y  los  ancianos  y  hidalgos  los  ponian 
«obre  sus  hombres  y  en  altas  vozesdician:  ,,OgOQe,  yacoron  Inatzahana 
Chasonamet,**  que  en  su  lengna  quiere  decir:  ,,Juix)  por  el  hueso  de  aquel 
dia,  en  que  le  hiciste  grande ;  ^  *  y  con  esta  ceremonia  qnedaba  el  Rey  coronado, 
sagt  Nunez  de  laPena  von  deuGuanchos.  —  Bei  der  Krönung  des  russischen 
Ozar  salbte  der  Patriarch  denselben  an  Stirn,  Ohren,  Lippen,  Finger, 
Hals,  Armen  und  Schulter,  jedes  Mi^  sprechend :  ,, Dies  ist  das  Siegel  und 
die  Gabe  des  heiligen  Geistes,  *  *•  und  wischte  dann  das  Chrisma  mit  Franzen 
ab,  die  verbrannt  wurden.  Während  sieben  Tagen  durfte  der  Prinz  die  gesalb- 
ten Stellen  nicht  waschen.  —  Der  Sonnengott  (Ra)  heisst  Scha-mise  (der  Erst- 
geborene) als  Erster  der  sichtbaren  Gotter.  — Nach  Diodor  ehrten  dieEgyp- 
ter  ihre  Könige  (Söhne  des  Ra)  und  fielen  vor  ihnen  nieder,  als  Göttern. 
—  Die  Khaovajehs ,  eine  ismaelitische  Secte  in  Persien ,  setzen  die  Reihe 
der  Imaraen  bis  in  die  Gegenwart  fort  (in  der  Nähe  von  Korassan).  —  Nach- 
dem Kapustin  die  Malakanen  durch  seine  Lehre  gespalten  hatte ,  schloss  er 
sich  mit  seinem  Anhange  den  auswandernden  Duchoborzen  an,  denen  er 
(als  Prophetenkönig  herrschend)  die  Seelenwanderung  lehrte^  aber  dass, 
obwohl  jede  von  Gott  durchdrungen  sei ,  doch  (da  die  Seele  auf  Erden  stets 
Individuum  bleibe)  Gott ,  als  er  zuerst  in  die  Individualität  des  Jesus  als 
Christus  niedergestiegen  sei,  sich  den  vollkommensten  Menschen  ausgesucht 
und  seitdem  stets  beim  Menschengeschlecht  geblieben  sei.  Er  lebe  und 
offenbare  sich  zwar  in  jedem  Gläubigen ,  aber  die  individuelle  Seele  Jesu's 
habe  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  stets  einen  neuen  Körper  belebt ,  und 
zwar  im  Bewusstsein  ihrer  früheren  Zustände,  so  dass  Jeder,  den  sie  belebt, 
weiss,  dass  die  Seele  Jesu  in  ihm  ist.  Anfangs  wurde  der  jedesmal  wieder- 
gebome  Jesus  Papst  genannt ,  aber  als  sich  falsche  Päpste  seines  Thrones 
bemächtigten ,  zog  sich  der  wahre  Jesus  mit  dem  kleinen  Haufen  der  Gläu- 
bigen (Duchoborzen)  zurück ,  unter  denen  die  Seele  Jesu  zuletzt  von  Syl- 
van  Kolisnikow  in  Nikolsk  zuletzt  auf  Kapustin  (der  deshalb  anzubeten  war) 
fibcKgegangen  sei  (in  der  Colonie  der  Malotschnaga  wody),  in  der  er 
Gütergemeinschaft  einführte.  —    Qankara  Acharya  (der  grosse  Oommen- 
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tator  der  dunkelsten  Tbeile  der  Vedaä)  wird  im  Vrihiid  Dharma  Ptu^naals 
eine  Incarnation  Vischnn's  gefeiert  nnd  der  Cominentator  Gandapada  im  Can- 
kara  vigaya  als  ein  Schüler  des  Qtika  (Sohn  Vyasa's)  beschrieben.  (CoU- 
brooke.)  —  Der  Weise  wird  nicht  geboren,  noch  stirbt  er.  Er  kommt 
nicht  irgend  Woher,  noch  ist  er  irgend  ein  Anderer.  Ungeboren,  beständig, 
ewig,  ist  er  der  Uralte,  der  nicht  getodtet  wird,  wenn  der  Leib  getödtetist 
(heisst  es  im  Kathaka  Upanishad  des  Yajurveda).  —  Die  Chinesen  nennen 
die  buddhistischen  Incamationen :  Ho  Fo  (lebendige  Buddhas).  Die  tihe- 
tanische  Bezeichnung  für  Incamation  ist  ss  Prul  pä.  die  mongolische  Chn- 
bilghan,  eine  Uebersetzung  des  sanscritischen  Nirmana  oder  magische  Ver- 
wandlung. (Koppen.)  —  Der  Jude  Abdallah  Ibn  Saba,  der  zuerst  die  Ver- 
körperung der  Gottheit  in  Ali  lehrte ,  begründete  die  Lehre  des  Tewakknf. 
dass  das  Imamat  (die  rechtmässige  Folge  im  Islam)  an  gewisse  Personen 
gebunden  sei ,  und  aus  der  die  Secten  Keisanije ,  Dschaferije ,  Seidije ,  Ba- 
kerije  hervorgingen.  —  Im  grossen  periodischen  Jahre  der  Stoiker  wieder- 
holen sich  derselbe  Leib  und  dieselbe  Seele  in  ihrem  früheren  Kreislauf  der 
Existenz.  —  Rabbi  Luria  (der  Von  Einigen  für  denMessias  oder  seinen  Vorläufer 
gehalten  wurde)  behauptete ,  dass  die  Seele  R.  Simon  Ben  Jochai's  In  ihn 
übergegangen  sei  und  ebenso  die  Seelen  von  sechs  Schülern  Simon's  an  sechs 
seiner  Schüler,  als  die  göttlichen  Väter.  —  Mr.  L.  Way  galt  für  den 
heiligen  Elias  incognito.  —  Ihn  Batuta  findet  überall  in  Asien  nnd  Afriea 
Oddins  (Eddin  oder  Glauben),  wie  Sosiösch  zugleich  mit  Oderbischan  und 
Odermah  auftritt.  —  Nach  den  Arabern  war  Moses  der  Prophet  der  Jaden, 
Bosi  oder  Beer  (Vater  des  Balaam),  Sohn  des  Hieb ,  der  der  Syrer.  —  Die 
Juden  zählten  sieben  alte  Propheten  der  Heiden,  als:  Hieb,  Eliphaz,  Baldad, 
Sophar ,  Elia ,  Balaam  und  Beor ,  und  nach  Einigen  hatte  Balaam  ein  Buch 
der  Prophezeiungen  geschrieben ,  das  zum  Theil  von  Moses  übersetzt  war. 
—  Bei  den  Leptschas  in  West-Nepal  und  bei  den  Kiratas  in  Ost-Nepal  findet 
sich  eine  Zwölfzahl  wiedergeborener  Lamas,  als  lebendiger  Buddhas.  — 
Nach  Pallas  verehren  die  Mongolen  in  ihrem  Primas  ihren  ersten  Apostel 
Maschi  Ketterka  garraksan  Arantschiba,  dessen  Seele  im  Ohutuktu  von 
Urga  sich  verkörpert.  —  Nach  dem  Tode  des  Kriwe  Kri weite  (Richter  der 
Richter) ,  dessen  Aussprüche ,  als  die  eines  Gottbegeisterten ,  unwidermflich 
waren,  wählten  die  Waidelotten  auf  geheimnissvolle  Weise  einen  neuen  nnd 
verkündeten  dem  Volke ,  dass  er  der  von  der  Gottheit  bezeichnete  sei.  — 
Die  Tttinians  oder  Schamanisten  brachten,  wie  Rubruquis  erzahlt,  eine  Per- 
son nach  Karacornm,  die  nach  der  Grösse  ihres  Körpers  kaum  drei  Jahre  alt 
schien,  aber  dennoch  fähig  war  logisch  zu  reden,  fliessend  zu  schreiben 
verstand  und  bestimmt  versicherte,  dass  sie  durch  drei  verschiedene  Korper 
passirt  wäre.  —  Obwohl  Bruteno ,  der  sich  dem  Dienste  Gottes  gewidmet, 
die  Königswürde  ausschlug  und  dazu  seinen  Bruder  Widewuto  empfahl, 
so  erkannten  die  Ulmigerier  ihn  doch  als  Oberherm  an,  indem  sie  ihn  Kriwe 
Kriwaito  nannten ,  d.  h.  unser  Herr  nächst  Gott,  und  ohne  seinen  Willen 
nichts  zu  thun,  sondern  ihn  wie  Gott  zu  hören  versprachen.  (Gnmau.)  — 
Während  die  Römer  ihre  apotheosirten  Kaiser  anbeteten,  verehren  die  Lamas, 
statt  die  menschliche  Seele  im  Dämonendienst,  die  allgemeine  Weltseele, 
die  sich  im  Menschen  selbst  einen  würdigen  Tempel  sucht,  und  die  leblosen 
Statuen,  in  denen  sich  die  heidnischen  Gottheiten  niederliessen.  —  Die 
KafTem  glauben,  dass  die  Pi-opheten  Wesen  sind,  in  deren  Körper  die  Geister 
ihrer  grossen  abgeschiedenen  Häuptlinge  eingekehrt  sind ,  und  dass  sie  zu- 
rückkehren, um  die  Zukunft  vorherzusagen.  —  Carpino  erzählt  von  den 
Tartaren,  dass  sie  beim  Tode  eines  Häuptlinges  seinen  Lieblingssklaven 
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unter  die  Lieiche  legten ,  nnd  ihn  erst  hervorEogen ,  bis  er  schon  am  Punete 
sei ,  zu  ersticken.  Diese  Operation  wurde  dreimal  wiederholt  und  endete 
gewöhnlich  tödtlich.  Kam  der  Sklave  aber  mit  dem  Leben  davon^  so  erhielt 
er  seine  Freiheit  und  wurde  fortan  als  einer  der  Vornehmsten  in  der  Horde 
geehrt,  indem  er  gleichsam  die  Seele  seines  Herrn  in  sich  incorporirt  hatte. 
—  Die  Thoollat,  die  nur  einen  Imam  annehmen,  legten  die^  Eigenschaft  der 
Göttlichkeit  dem  Ali  bei.  Nach  Einigen  waren  zwei  Naturen  (die  göttliche 
und  menschliche)  in  ihm,  nach  Andern  nur  die  letztere.  Nach  Andern  wieder 
sollte  die  vollkommene  Natur  Ali's  mittelst  Transmigration  durch  seinen 
Nachfolger  herabsteigen  und  werde  es  thun  bis  zum  jüngsten  Tage,  nach 
Andern  dagegen  die  Seelenwanderung  mit  Mohamed  Bakir  (dem  Sohne  Zeir 
al  Abadeen's)  aufgehört  haben ,  der  noch  auf  Erden  fortlebe ,  aber  unsicht- 
bar wie  Khizr  (der  Hüter  des  Lebensquells).  Andere  behaupten ,  dass  der 
göttliche  Ali  in  den  Wolken  thronte ,  wo  der  Donner  seine  Stimme  sei  und 
der  Blitz  die  Geissei,  mit  der  er  die  Schlechten  strafe.  Die  Keissaiten 
Raubten,  dass  Ali's  Rechte  nicht  auf  Hassan  oder  Hussein  (nach  der  Ansicht 
der  Schiiten),  sondern  auf  deren  Bruder  Mohamed  ben  Hanfee  übergegangen 
seien.  Die  Whakfiyah  behaupteten ,  dass  das  Imamat  in  der  Person  Mo- 
hamed's  beruhe ,  der  nie  gestorben  wäre ,  sondern  von  Zeit  za  Zeit  unter 
veiBchiedenen  Namen  auf  Erden  erschienen  sei.  Nach  den  Hashemiten 
war  das  Imamat  von  Mohamed  ben  Hanfee  zu  seinem  Sohn  Aboo  Hashem 
fortgepflanzt,  der  es  auf  Mohamed  (aus  der  Familie  Abbas)  übertrug,  worauf 
es  auf  Saffah  (Gründer  der  Abbassiden-Dynastie)  überging.  —  Nach  denZei- 
diten  war  das  Imamat  durch  Hassan  *  Hussein  zu  Zein  -  al  ^  Abadeen  (dem 
Sohne  des  letztem)  herabgestiegen  und  dann  auf  Zeid  (Sohn  des  Zein)  über- 
gegangen ,  während  die  meisten  andern  Secten  der  Schiiten  Mohamed  Bakir 
(den  Bruder  Zeid*s)  als  den  gesetzlichen  Imam  betrachteten.  —  Die  Sebiin 
oder  Ismaeliten  schlössen  die  Reihe  der  sichtbaren  Imame  mitlsmael  (Enkel 
des  Mohamed  Bakir)  als  dem  siebenten  Imam  von  Ali.  •  Die  Imamiten  (oder 
Esnaashreen)  führten  die  Kette  fort  durch  Moosa  Oasim  (IsmaeFs  Bruder) 
Ihs  zu  Askeree  (dem  zwölften  Imam),  der,  in  einer  Höhle  bei  Hilla  ver- 
schwunden ,  dort  unsichtbar  verweilen  würde  bis  zum  jüngsten  Tage ,  wo 
er  als  Mehdee  (Führer)  die  Gläubigen  zur  Wahrheit  leiten  würde.  —  Der 
Hottentotte,  auf  den  sich  der  heilige  Käfer  niederliess,  wurde  von  den  An- 
dern als  gottbegünstigt  verehrt.  (Kolbe.) —  The  successor  of  theNoume-hen 
(the  Regent,  when  the  Grand  Lama  is  a  minor  and  all  other  times  the  alter 
et  idem  of  his  holiness) ,  as  head  of  his  Goompa ,  must  (as  in  the  case  of  a 
Grand  Lama)  be  an  awatar ,  i.  e.  he  must  re-appear  in  the  flesh  as  a  child 
and  be  raised  to  that  position.  (Campbell.^  —  The  office  of  the  Lama 
Yenngjin  (the  private  güru  or  the  high  priest  of  the  Grand  Lama)  is  to 
teach  and  train  the  Grand  Lama  in  childhood  and  youth  and  lead  him,  if  he 
can ,  afterwards.  — -  Unter  den  verschiedenen  Prophetenreihen  im  Oriente 
finden  sich:  Seth,  Noah,  Moses,  Messias;  Elohim,  Bei,  Elias,  Elisa, 
Allah,  Ali;  Josua,  Jesus;  Moses,  Elias,  Messias;  dann:  7  Munis,  7  Rischis, 
4  Osthanes,  7  Oannes,  3  Buddhas,  3  Odins,  18  Heracles.  Enfantin  stellt 
eine  Reihe  von  Rettern  auf,  in  Moses,  Orpheus,  Numa,  Jesus  Christus  und 
St.  Simon.  Die  Karpokratianer  stellten  Pythagoras,  Piaton,  Epiphanes, 
Jesus  Christus  als  Reihe  auf.  Aus  der  Kette  der  124,000  Propheten  und 
Apostel  von  Adam  bis  Mohamed  lässt  der  Islam  besonders  Adam,  Noah, 
Abraham,  Moses,  Jesus,  Mohamed  hervortreten.  Die  arabisch-jüdische  Secte 
der  Ali-Dahis  glauben  an  eine  Reihe  nacheinanderfolgender  Inearnationen 
der  Gottheit,  die  sich  im  Ganzen  auf  1001  belaufen.     Beigamin,  Moses, 
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Elias,  David,  Jesns  Christus,  Ali  und  seinVonnnnd  Salman,  in  gemeinsamer 
Verbindung,  der  Imam  Hussein  und  der  Haft -tan  (die  sieben  Piro,  von 
denen  besonders  Baba  Yadgar  in  seinem  Grabe  zu  Zardab  verehrt  wird) 
werden  als  die  hauptsächlichsten  dieser  Menschwerdungen  angesehen. 
Andere  Reihen  des  Orientes  sind:  die  Salomone,  die  Hermesse,  die 
Thauts,  die  Ramas  u.  s.  w.  —  Pythagoras  behauptete,  zuerst  der  Herold 
der  Argonauten,  dann  Euphorbos  (dessen  Schild  er  in  Argos  erkannte), 
dann  Hermötimos,  dann  der  delische  Fischer  Pyrrhos  gewesen  und  zum 
fünften  Male  als  Pythagoras  wiedergeboren  zu  sein.  —  Adam  wurde 
aus  dem  rothen  Thon  des  ager  Damascenus  bei  Hebron  erschaffen. 
(Brocardus^  —  Als  Buddha  mit  seinen  Schülern  das  Königreich  Suhoto 
durchreiste ,  erinnerte  er  sich  der  Stelle ,  wo  er  einst  als  Indra  sich  io 
einen  Sperber  und  eine  Taube  verwandelnd ,  sein  Fleisch  zerriss ,  um  die 
Taube  zu  befreien.  —  Maitreya  Buddha  (Mi  le  Phon  sa) ,  der  Sakyamnni 
als  irdischer  Biiddha  zu  folgen  hat,  befand  sich  als  Ayi-to  unter  dessen 
Schülern  und  lebt  in  der  Zwischenzeit  im  Himmel  Touchita.  —  Der  Gross- 
Lama  in  Lhassa,  der  nach  P.  Gerbillon  das  oberste  Stockwerk  der  Pagode 
von  Poutala  bewohnte ,  vertheilte  unter  den  Lamas  verschiedene  Grade  der 
Wurde  und  Macht ,  deren  geehrtester  der  Titel  Hou  touctou  (Ho  fo)  oder 
lebender  Fo  ist.  Ein  solcher  bildete  die  Gottheit  der  Kalkas,  die  bei 
Galdan's  Eroberungen  (1688)  sich  unter  den  Schutz  des  chinesischen  Kai- 
sers flüchtete  und  sich  eine  Zeit  lang  mächtig  genug  glaubte,  dem  Gesandten 
des  Dalai  •  Lama  bei  den  damals  stattfindenden  Friedensverhandlungen  den 
Vortritt  zu  disputiren.  Bei  der  Begrfissung  warfen  die  chinesischen  Ge- 
sandten, die  Gerbillon  begleitete,  zunächst  ihre  Mütze  auf  die  Erde  und 
dann  sich  selbst,  mit  der  Stirn  aufschlagend,  worauf  sie  niederknieten, 
damit  er  seine  Hände  auf  ihr  Haupt  lege,  und  dann  sich  auf  die  seitlicli 
stehenden  Divans  setzten ,  um  Thee  und  das  Fleischmahl  zu  geniessen.  In 
einem  der  Zimmer  der  Pagode  f^nd  er  ein  Kind,  das  ganz  wie  der  ,, lebende 
Götze *^  gekleidet  und  wahrscheinlich  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  war. 
In  ungewissen  Fällen  wendet  man  sich  an  den  Dalai-Lama,  um  denjenigen 
bezeichnet  zu  erhalten,  in  dem  sich  die  Seele  auf's  Neue  verkörpert  habe.— 
Nach  dem  rabbinischen  Glaubenssatz  stirbt  kein  Frommer ,  bis  sein  PlatE 
in  dieser  Welt  durch  die  Geburt  eines  andern  ausgefüllt  wird.  So  bemerkt 
Rabbi  Meir:  ,,Als  Rabbi  Akiba  gestorben  war,  wurde  Rabbi  Juda  geboren. 
Auf  dessen  Hinscheiden  folgte  die  Geburt  Rabba's  und  diesen  löste  Rabbi  Isai 
wieder  ab.*'  —  Der  Philosoph  Artephius  (12.  Jahrhundert)  wurde  (nach 
Franciscus  Pic)  für  Apollonius  von  Thyana  gehalten ,  der  sich  auf  magische 
Weise  in  einer  Höhle  genährt  habe.  —  Tsongkapa,  der  (nach  Ssanang 
Ssetsen)  Sakyamuni's  Schüler  Subuthi  gewesen,  gilt  in  der  lamaischen  Kirche 
für  eine  Incarnation  Amitabha's,  oder  Mandschusri's  und  Vadschrapani's, 
auch  Mahakala's.  Er  soll  zwei  seiner  bedeutendsten  Schüler  (wie  Buddha 
die  Lehre  unter  seine  zwei  Musterschüler  rechter  und  linker  Hand  vertheilte) 
zu  seinen  Nachfolgern  eingesetzt  haben,  ihnen  befehlend,  auf  übernatürliche 
Art  stets  von  Neuem  geboren  zu  werden.  —  Die  Tschui-tschun  (Wahrsager 
oder  Erforscher)  wählten  den  Wiedergeborenen ,  indem  sie  (nach  dem  Tode 
des  Dalai-Lama,  dessen  Seele  nicht  das  Selbstbewusstsein  verlor)  die  Statte 
für  die  Wiedergeburt  der  Chubilghane  (die  später  durch  das  Loos  gewählt 
wurden)  in  gebrauchte  Sachen  erkennende  Knaben  verlegten.  —  Der  Dalai- 
Lama  hinterlässt  ein  versiegeltes  'i  estament ,  worin  den  Kuthuktus  die  Fa- 
milie seines  Nachfolgers  bezeichnet  wird.  Nach  einem  Briefe  an  Gouvemenr 
Hastings  hatte  er  eine  besondere  Vorliebe  für  Bengalen,  als  das  einzige 
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Land,  wo  er  bei  seinen  Mheren  Erseheinungen  auf  Erden  zweimal  geboren 
sei.  (Turner,)  —  Die  Habititen,  die  Anhänger  Achmed's,  des  Sohnes  von 
Habit,  die  zwei  Götter  znliessen,  den  einen  ewig,  den  andern  geschaffen, 
nahmen  das  Dogma  der  Metempsychose  an  nnd  behaupteten  die  fortgehende 
Incamation  des  Gottesgeistes  in  dem  Imam  nach  den  Mamneniten. —  Nach. 
Pallas  incamirt  sich  der  Tsehöitsching  Burchan  (zu  den  acht  schrecklichen 
Gottheiten  der  Mongolen  gehörig),  dem  bei  den  Kalmücken  eine  Anzahl  von 
Leibeigenen  geweiht  seien,  fortwährend  in  Tibet  beim  Dalai-Lama.  —  Den 
YoUendeten  Heiligen  oder  Wiedergeborenen  in  Tibet  wird  durch  dreimaliges 
Niederwerfen  Anbetung  gezollt  und  ihr  Segen  mit  zurückgehaltenem  Athem 
erfleht.  —  Baron  Schilling  wurde  (wegen  seiner  Kenntniss  der  tibetischen 
Sprache)  von  den  bnrätischen  Priestern  als  die  Incamation  eines  Ohubilghan 
betrachtet  und  erwarb  sich  hohes  Verdienst  um  die  geistige  Erlösung  des 
Volkes,  indem  er  die  100  Millionen  Mal  zu  wiederholende  Formel  des  Gebet- 
rades in  Petersburg  drucken  liess ,  und  zwar  mit  rothen  Buchstaben ,  was 
ihre  Wirksamkeit  noch  108  Mal  vermehrte.  —  Padmapani,  der  himmlische 
Sohn  des  göttlichen  Buddha  der  gegenwartigen  Welt ,  ist  in  dieser  Eigen- 
schaft seit  dem  Tode  des  irdischen  Buddha  Sakyamuni,  in  Erscheinung 
getreten  (als  sein  Stellvertreter  und  Schützer  des  Gesetzes)  und  erfährt 
in  der  Person  des  Dalai-Lama  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Geburten 
bis  zur  Ankunft  des  künftigen  Buddha  Maitreya.  —  Sobald  ein  Tathagata 
zur  Vollkomraenheit  als  Buddha  gelangt,  schafft  er  sich  augenblicklich  in 
der  Welt  der  Erscheinungen  einen  Abglanz  in  einem  reflectirenden  Buddha 
(Buddha  Dhyani) ,  und  von  diesem  entsteht  ein  Boddhisattva,  wie  es  Ava-« 
lökiteswara  (der  in  Nachdenken  versunkene  Meister)  war ,  als  Kouan-chiin 
(vox  conteraplans  saeculum,  nach  der  Uebersetzung  Anderer).  —  Der  Imam 
der  persischen  Ismaeliten  lebt  in  Khekh ,  wo  er ,  als  eine  Incamation  der 
Gottheit,  von  Wallfahrern  besucht  wird.  —  Als  Krishna ,  sagt  Vischnn  von 
sich  selbst,  dass  er,  wenn  die  Kraft  der  Tugend  dahin  schwände,  und  das 
Laster  überhand  nähme ,  von  Zeitalter  zu  Zeitalter  in  die  Sichtbarkeit  ein- 
trete und  zum  Heile  der  Gerechten  unter  den  Menschen  auf  Erden  erscheine, 
um  die  Bosheit  zu  bestrafen  und  Ordnung  und  Gerechtigkeit  aufrecht  zu 
halten.  —  Als  der  fünfzehnjährige  Nachfolger  (Losang  rintschen  tsang 
sehang  dschamtzo)  des  1682  gestorbenen,  aber  vom  Regenten  noch  bis  dahin 
fortlebend  fingirten  Dalai-Lama  nach  seiner  Weihe  durch  den  Pan  tschen 
Bin  po  tsche  lasterhafte  Anlagen  zeigte  und  man  zugleich  an  seiner  Echtheit 
zweifelte  (weil  er  aus  einer  Familie  des  rothen  Gesetzes  stamme) ,  wurde 
auf  Betrieb  Kang  bis ,  sowie  kalmückischer  und  mongolischer  Fürsten  ein 
Ooneil  der  Lamas  und  Wahrsager  (Tschoss  ss  kjong)  zusammenberafen  zur 
Entscheidung  der  Frage ,  ob  er  ein  wirklicher  Chubilghan  sei  oder  nicht. 
Der  Ausspruch  der  Versammlung  ging  dahin,  dass  der  Geist  des  Boddhisattva 
von  ihm  gewichen ,  aber  die  creatürliche ,  sündhafte  Seele  zurückgeblieben 
sei.  Da  er  vom  Regenten  gestützt  wurde,  wagten  sie  indess  nicht  seine  Ab- 
setzung zu  erklären ,  Latsan-chan  aber  (der  Beherrscher  der  Ohoschoten  in 
Dam) ,  der  von  vornherein  gegen  die  Echtheit  des  jungen  Dalai-Lama  pro- 
testirt  hatte  und  jetzt  selbst  den  rechten  gefunden  zu  haben  behauptete, 
überfiel  plötzlich  die  Hauptstadt,  tödtete  den  Regenten  und  führte  seinen 
Schützling  gefangen  fort,  der  aber  auf  dem  Wege  durch  die  Mönche  des 
Klosters  Prebung  befreit  und  vertheidigt  wurde,  als  ihr  Ober- Wahrsager  mit 
einem  Eide  bekräftigt  hatte,  dass  er  ein  wahrhaftiger  Chnbilghan  sei. 
Latsan-chan  liess  indess  das  Kloster  stürmen  und  der  Stellvertreter  des 
Buddha  nach  seiner  Residenz  Dam  führen ,  wo  er  enthauptet  wurde  oder, 
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nack  Andern,  auf  dem  Wegenaeh  China  an  der  Wassersucht  starb.  Briefe 
desselben,  die  dureh  Tauben  nach  Lhassa  gebracht  wurden,  sowie  die  be- 
stellten Wahrsager  yerkündigten ,  dass  sich  sein  Oeist  auf  einen  Lama  vob 
Scha  pori  niedergelassen  habe,  und  dieser  warde,  auf  den  Stuhl  des  Buddha 
gesetzt,  vom  chinesischen  Hofe  als  Dalai-Lama  bestätigt  (1707),  indem  die 
amtlichen  Wahrsager  (um  die  Schwierigkeit,  dass  ein  eben  Verstorbener 
alsbald  nicht  als  Kind,  sondern  in  einem  schon  Erwachsenen,  einem  ge- 
weihten Priester ,  wiedergeboren  sei,  zu  umgehen)  ihren  Ausspruch  dahin 
formulirten,  dass  nicht  die  Seele,  sondern  der  Geist  des  vorigen  Vice-Buddha 
in  den  jetzigen  übergegangen  wäre.  Seine  Gegner  verbreiteten  bald  das 
Gerücht,  dass  die  Seele  des  Dalai-Lama  schon  im  Jahre  1706  in  einem  Kinde 
wieder  erschienen  sei  (dem  Sohne  eines  ehemaligen  Lama,  der.  aus  dem 
Kloster  'Hrass  ss  Pungss  gestossen ,  sich  in  Lithang  niedergelassen  hatte), 
und  dieser  junge  Heilige  fand  bald  weltliche  und  geistliche  Anhänger,  flüch- 
tete aber  vor  den  Nachstellungen  Latsan-chan's  zu  den  Fürsten  des  blauen 
Sees ,  auf  deren  Bitte  ihn  der  Kaiser  von  China  im  Kloster  Si  ning  fa  be- 
wachen liesB.  Nachdem  die  Dsungaren  Latsan-chan  besiegt  (seinen  Dalai- 
Lama  in's  Kloster  geschickt  und  den  Obelisk  des  fünften  Dalsu-Lama  umge- 
stürzt), wurde  er  von  Kanghi ,  der  auf  Hülferuf  der  Lamas  ein  chinesasches 
Heer  schickte,  als  sechster  Dalai-Lama  proclarairt  (in  der  weltlichen  Macht 
durch  einen  Beamtenrath  beschränkt).  Nach  einer  missglückten  Empörung 
aber  wurde  er  von  den  Chinesen  gefangen  genommen  und  in  ein  ICIoster 
der  Provinz  Ssu  tschuan  eingeschlossen,  während  ein  Pro-Lama  srur  Leitung 
der  geistlichen  Angelegenheiten  bestellt  wurde,  bis  er  nach  dessen' Tode 
(1734)  Erlaubniss  erhielt,  nach  Lhassa  zurückzukehren,  in  dessen  Nähe  die 
chinesischen  Casemen  von  Djaschi  erbaut  wurden.  Nach  Unterdrückung 
eines  beim  Tode  Pholonai's  (der  zum  König  von  Tibet  ernannt  war)  ausge- 
brochenen Aufstandes  (1746)  wurde  indess  die  weltliche  Macht  in  ihrem 
vollen  Umfange  dem  Dalai-Lama  zurückgegeben,  der  sie  ilurch  vier  Minister 
(b  Kha' b  Lon)  ausüben  solle,  aber  unter  Aufsicht  von  zwei  kaiserlichen 
Commissaren  (s.  Koppen),  —  Nach  dem  Tode  des  Tescho-Lama  in  Peking, 
dessen  Seele  sich  (172*^^^1*6  nach  ihrem  Heimgange)  in  dem  Kinde  eines  vor- 
nehmen aus  Lhassa  geflüchteten  Tibetaners  im  Thale  Painom  verkörperte, 
sandte  Warren  Hastings  (1783)  seine  zweite  Gesandtschaft  unter  Lieutenant 
Turner,  der  von  der  1 8  Monate  alten  Incamation  sagt :  , ,  Ungeachtet  der  Kleine 
nicht  sprechen  konnte,  gab  er  doch  die  ausdrucksvollsten  Zeichen  und  betrug 
sieb  mit  bewundernswürdigem  Anstände.  Er  war  von  dunkler  Gesichtsfarbe, 
aber  nicht  ohne  Röthe .  Seine  Gesichtszüge  waren  gut.  Er  hatte  kleine  schwarze 
Augen  und  einen  lebhaften  Ausdruck  in  den  Mienen.^*  —  Wenn  der  Dalai- 
Lama  ,  oder  vielmehr  dessen  Seele ,  die  Hülle  des  Körpers  abgestreift  hat, 
so  müssen  die  Namen  sämmtlicher  um  die  Zeit  seines  Todes  in  Tibet  ge- 
borenen männlichen  Kinder  in  das  Tempelkloster  b  La  brang  zu  Lhassa 
eingesandt  werden ,  und  haben  namentlich  diejenigen  Eltern ,  die  glauben, 
in  ihrer  Familie  eine  Incamation  zu  besitzen,  darüber  specielle  Mittheilungen 
zu  machen.  Es  kann  nicht  eher  zum  eigentlichen  Wahlgeschäft  geschritten 
werden,  als  bis  unter  den  bezeichneten  Kindern  drei  wirkliche,  wahrhaftige, 
unzweifelhafte  Chnbilghane  aufgefunden  worden.  Nur  die  Namen  dieser 
drei  Kinder  werden ,  auf  goldene  Looszeichen  geschrieben ,  in  die  goldene 
Urne  des  Kaisers  Khian  lung  gelegt.  Dann  tritt  das  Collegium  der  Chu- 
tukten  zum  Conclave  zusammen.  Sechs  Tage  verbleibt  es  in  geistlicher 
Zurückgezogenheit  unter  Fasten  und  Gebeten,  am  siebenten  sieht  derDecan 
das  Loos  und  der  Säugling  oder  Knabe,  dessen  isame  aus  der  UiTie  hervor- 
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geht,  wird  als  Dalai-Lama  vei'kündet,  die  übrigen  Beiden  erhalten  Schmer- 
zensgeld. Der  Pan  tschben  Bin  po  tschbe  nnd  die  Repräsentanten  China's 
müssen  bei  der  Ziehniig  zugegen  sein.  Die  Entscheidung  über  die  Wieder- 
geburt der  mongolischen  Kirchenfürsten  wird  in  Peking  vorgenomtnen,  indem 
die  Namen  der  betreffenden  Kinder  an  das  Ministerium  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten einzuschicken  sind.  Ehe  ein  jdnger  Heitiger  instaliirt  wird, 
stellt  man  eine  Prüfung  seiner  Identität  (meistens  im  4.  oder  5.  Lebensjahre) 
an,  indem  man  ihn  im  Beisein  vieler  Zeugen  nach  Ereignissen  aus  seinem 
letzten  Erdenwallen  fragt,  ihm  Kleider,  Bücher,  heilige  und  weltliche  Ge- 
rathschaften,  untermischt  mit  Aehnlichem,  zum  Wiedererkeniien  vorlegt  und 
ihn  aus  einer  Anzahl  von  Gebetglöcklein  das  heraussuchen  lässt,  dessen  er 
sich  vor  seinem  Tode  bediente  (s.  Koppen).  —  ,,Al8  der  Kaiser  (im  Kriege 
gegen  die  Oelot)  in  Knku  Khotun  verweilte  und  ein  Militär  -  Mandarin  den 
Hierarchen,  der  sich  in  Gegenwart  des  Himmelssohnes  nicht  erhoben,  nieder- 
hieb, entstand  ein  solcher  Aufruhr  in  der  Stadt,  dass  fast  das  ganze  Gefolge 
massacrirt  wurde.  Bald  aber  hiess  es ,  dass  der  so  gewaltsam  zur  Seelen- 
wanderung  gezwungene  Heilige  im  fernen  Nordien  bei  den  Kalchas  wieder- 
erstanden sei  und  Khang  hi  erlaubte  den  Lamas,  dass  er  fortan  in  Urgu  (im 
Lande  der  Kalchas)  seinen  dauernden  Aufenthalt  nehmen  durfte,  und 
seitdem  in  Knku  Khotun  durch  einen  Chubilghan  vertreten  wird.*'  —  Die 
Chutuktus ,  die  die  zweite  Klasse  der  lamaischen  Hierarchie  bilden,  gelten 
sämmtlich ,  gleich  den  obersten  Incarnationen ,  als  Wiedergeborene.  Auch 
giebt  es  weibliche  Bischöfe  (Chutuktissinnen).  In  der  Mongolei  rühmen 
ach  zahlreiche  Klöster  eines  incamirten  Abtes ,  als  lebenden  Buddha.  Die 
Inhaber  auswärtiger  Bischofssitze  müssen  indess  meistens  in  Tibet  wieder- 
geboren werden.  —  Der  Vorsteher  des  Klosters  am  Gusinoe  Osero  (m  Khan 
po  Pandita)  ist  oberster  Seelenhirte  der  Bm*äten  und  zugleich  ein  Wieder- 
geborener ,  dessen  Seele  aber  in  seinem  eigenen  Sohne  von  zwanzig  Jahren 
bei  dem  Tode  wiedererstand.  —  Während  Galdan*s  Eroberungen  behaup- 
tete Ssang  ss  r  Gjass ,  der  Sohn  des  dann  gestorbenen  Dalai-Lama,  dass 
sein  Vater  sich  nur  zu  tiefer  Beschauung  in  die  oberen  Gemächer  des 
Palastes  zurückgezogen  habe  und  dort  nur  aus  der  Feme,  in  Flor  und 
Raucherwerk  verhüllt,  den  verehrenden  Lamas  gezeigt  wurde,  bis  er  dem 
Kaiser  Kang  hi,  der  ihn  während  der  Verwaltung  zum  König  von  Tibet  er- 
sannt hatte ,  den  Betrug  gestand ,  da  der  Dalai-Lama  befohlen  habe,  seinen 
Tod  16  Jahre  geheim  zu  halten  und  bis  dahin  seinen  Nachfolger  zu  erziehen. 
Der  Todestag  der  dann  gefeierten  Bestattung  wird  noch  jährlich  am  Fusse 
der  die  Asche  einschliessenden  Pyramide  gefeiert.  —  Da  der  Kaiser  Khia 
Khing ,  der  ein  Kind  aus  der  Provinz  ßsu  tschhu  wünschte ,  sich  mit  den 
Gross -Lamen  über  den  Nachfolger  des  im  Jahre  1816  gestorbenen  Dalai- 
Lama  nicht  einigen  konnte,  hörten  die  russischen  Missionäre  (1821),  dass 
man  noch  immer  vergebens  der  Wiederkunft  des  grossen  Heiligen  harre. 
Der  bis  zum  Jahre  1 844  für  den  unmündigen  Stellvertreter  des  Buddha  in 
Lhassa  die  Regierung  führende  Gesetzeskönig  (Nomuncham)  soll  drei  Dalai- 
Lama*s  nach  einander  im  jugendlichen  Alter  gewaltsam  haben  wandern, 
d.  h.  umbringen  lassen,  bis  das  Collegium  der  Chutukten  den  1837  gebo- 
renen d  Ge  d  Mu  re  r  Gja  m  Thso  erhob.  (Koppen.)  —  Der  Dalai-Lan^a 
Lungtog  Dschamtso  wurde  nicht  nach  dem  von  Khiang  lung  eingerichteten 
Wahlmodus  durch  das  Loos  gewählt,  sondern  gab  so  unzweifelhafte  Proben 
seiner  chnbilghanischen  Herkunft ,  dass  er  von  dem  Volke  für  den  einge- 
fleischten Avalokitesvara  erkannt  und  vom  Kaiser  als  solcher  bestätigt 
wurde.  —  Von  den  Häuptern  der  Gelbmützen  gilt  der  Pan  tschhen  Rin  po 
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tschbe  auf  fo  Kra  BChiss'Lhun  po  in  letzter  Instanz  meistens  für  eine  Ver- 
körperung des  Dhyäni  -  Buddha  der  gegenwärtigen  Weltperiode,  Amitäbba 
(Od  d  Pag  med),  aber  auch  der  Boddhisattvas  Mandschn^r!  (Dscham  d  Pal) 
und  Vadschrapani  (Phjag  na  r.Do  r  Dsche  öder  Lag  na  r  Do  r  Dsche), 
endlich  ffir  die  übernatürliche  Wiedergeburt  des  Reformators  und  Stiften 
der  Gelbmützen,  b  Tsong  kha  pa;  der  Dalai-Lama  von  Lhassa  dagegen 
immer  f&r  die  Incamation  desBoddhisattvaAyalökite^vara  oder  Padmapani. 
(Koppen.)  Der  Dalai-Lama  der  ersten  Wiedergeburt  war  Gedun  Dubpa 
(Neffe  des  Reformators).  Nach  Cunningham  gründete  Navang  Lo  zaDg 
Gyathso  (der  fünfte  Abt  von  Ta  schi  Lhun  po)  die  Hierarchie  der  Dalai- 
Lama  in  Lhassa*^)  (1640),  als  der  erste  Dalai-Lama.  —  Nach  den  Abbil- 
dungen ist  der  Dalai-Lama  (durch  die  Kerze  repräsentirt)  der  Jünger  der 
rechten,  der  Pan  tschhen  •  Lama  (durch  das  Buch  repräsentirt)  der  Jünger 
der  linken  Hand.  Das  Lehramt  kommt  vorzugsweise  dem  Pan  tschhen,  das 
königliche  Amt  dem  Dalai-Lama  zu.  —  Die  wiedergeborene  Chutuktisein 
des  Nonnenklosters  auf  der  Insel  des  Palti  -  Sees ,  die  von  dem  Maale  eines 
Rüssels  im  Nacken  den  Titel  r  Do  r  Dsche  Phag  mo  (Diamant  •  San)  fuhrt, 
wird  von  den  Chinesen  für  eine  Incamation  des  grossen  Bären  ,  den  Tibe- 
tanern für  einen  weiblichen  Boddhisattva,  den  Nepalesen  für  die  eingefleischte 
Bhavani  gehalten.  Nee  domo,  nee  lacu  egreditur,  neque  vero  iter  faeit 
unquam  in  urbem  Lhassa  nisi  pompa  praeeat,  totaque  via  thuribula  doo 
semper  incensa  atqne  fumantia  praeferantur.  Tum  venit  Dea  sub  umbrella 
advecta  throne.  {Georgi.)  —  Nach  der  Schule  der  grossen  Ueberfahrt 
(Maha-yana)  hat  jeder  Buddha  drei  Körper  (als  Trikayas) ,  den  Körper  des 
Gesetzes  (Dharmakaya) ,  den  Körper  der  höchsten  Herrlichkeit  und  Voll- 
kommenheit (Sambhogakaya)  und  den  Körper  der  Verwandlungen  (Nirmana- 
kaya,  vermöge  welches  er  in  den  menschlichen  Leib  eingeht,  sich  aber  auch 
nach  Willkür  mit  jeder  andern  Gestalt  umkleiden  kann).  Die  vorüberge- 
gangenen, allerherrlichst  vollendeten  Buddhas  (Tathagatas),  die  ihre  fro- 
heren Geburten  (Djatakas)  vollendet  haben,  entschwinden  im  Nirvana.  Die 
Buddhas  der  Zukunft  dagegen,  als  die  Boddhisattvas,  die  in  Erwartung  der 
Buddha-Würde  im  Himmel  der  Freude  (Tuschita)  wohnen»  machen  von  ihrer 
Kraft  der  Verwandlungen  Gebrauch ,  um  zur  Förderung  des  Heils  der  ath- 
menden  Wesen  in  Menschengestalt  geboren  zu  werden  und  zwar  so ,  dass 
zugleich  ihr  Selbst  unveränderlich  in  den  höheren  Regionen  verharrt.  Auch 
die  Dh.vani  -  Buddhas  sind  befähigt,  nicht  nur  durch  ihre  emanirten  Söhne 
(die  Dhyani-Boddhisattvas),  sondern  unmittelbar  durch  Ausstrahlung  sich  in 
den  menschlichen  Körper  hinabzusenken  und  mit  ihm  zu  vereinen.  (Koppen.) 

—  Der  in  der  gespaltenen  Lotosblume  ruhende  Knabe,  in  dem  sich  der  dem 
Herzen  des  vollendeten  Burchan  (Buddha  Sakyamuni)  entstiegene  Strahl  ans 
dem  Herzen  des  Abida  in  eine  Ling  -  choa  (Blume  des  Meeres)  senkte ,  war 
der  zwr  Erlösung  aller  Bewohner  des  Schneereichs  verkörperte  Buddha-Sohn. 

—  Zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  p.  C.  wohnte  der  Buddha  Amitabha  m 
dem  damaligen  Oberhaupte  eines  grossen  Theils  des  tibetischen  Clerus  (dem 
Tson-kawa)  und  fuhr  seitdem  fort,  sich  auch  den  Nachfolgern  desselben  ffir 
alle  Zukunft  einzukörpern.  Hundert  Jahre  später  liess  Ohonchim-Boddhisattva 
mit  Gendun -Dscham tso  eine  zweite  Reihe  geistlicher  Oberhäupter,  seine 
eigenen  Verkörperungen,  beginnen.  Auch  von  den  übrigen  geistlichen 
Würden  erhielt  seitdem  jede  einen  in  ihren  verschiedenen  Trägern  immer 
fortlebenden  Chubilghan. 

*)  Wie  Cheboo  Lama  Campbi'II  erklärte,  meinlL'ba:  God,  Sa:  abode  or  resling  place. 
Hoc  ei-klürl  Lhassa,  als  GeisterlaDd. 
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Aus  dem  gesegtneten  Geschlecht  des  Elxaos  (dessen  Sacte  den  Ruaeh 
oder  Geist ,  als  weiblich ,  setzte ,  um  den  Widerspruch  von  swei  Vätern  bei 
Christas  zu  vermeiden)  Anden  sich  noch  unter  der  Regierung  des  Valens 
swei  Schwestern  in  einer  solchen  Verehrung  stehend,  dass  das  Volk  nicht 
nur  den  ^tanb  von  ihren  Füssen,  sondern  auch  den  Speichel  von  ihrem 
Munde  mit  Begeisterung  in  Büchsen  sammelte  und  als  Mittel  gegen  alles.  B5se 
aufbewahrte.  —  Proclus  (Nachfolger  des  Jamblichus) ,  der  die  orphischen 
Gedichte  und  chaldäischen  Orakel  als  göttliche  Offenbarungen  betrachtete, 
Jiielt  sich  selbst  für  das  letzte  Glied  der  hermetischen  Kette.  Der  egyptische 
Gott  Proteus  erklarte  der  Mutter  des  Apollonios  von  Thyana ,  dass  sie  ihn 
selbst  in  menschlicher  Gestalt  gebären  würde.  —  Nach  seiner  Befreiung  aas 
dem  Gefangnisse  (wegen  Prosel}^enmacherei)  1814  verechwandKapustin  (die 
Behörde  fand  in  seinem  Grabe  einen  Mann  mit  langem  rothen  Bart ,  statt 
seines  brünetten  und  geschorenen)  und  brachte  seine  letzten  Tage  in  der 
Höhle  und  Insel  (nahe  bei  Terpenie)  zu.  Die  Christus- Würde  ging  auf  seinen 
Sohn  Larion  Kalmyken,  dessen  Mutter  Kapustin  nach  Abhaltung  ihrer 
Schwangerschaft  (um  dem  Soldatenstande  zu  entgehen)  heirathete  und  ihm 
das  angeblich  uneheliche  Kind  Kalmyken 's  mitbrachte,  über  (da  di(^ 
Seele  Jesu  die  Macht  habe,  sich  mit  jedem  beliebigen  Körper  zu  vereinen). 
J^  Duchoborzen  legten  ihm  schon  im  16.  Jahre  sechs  Mädchen  zu, 
nach  einander,  um  so  bald  als  möglich  Nachkommenschaft  zu  erhalten.  £r 
hinterliess  nach  seinem  (durch  Trunkenheit  herbeigeführten)  Tode  (1841) 
zwei  unmündige  Knaben ,  von  denen  die  Duchoborzen  hofften ,  dass  einer 
sich  im  dreissigsten  Jahre  als  Christus  offenbaren  werde.  Der  von  Kapustin 
versammelte  Rath  von  dreissig  Alten  (von  denen  zwölf  als  Apostel  fungirten) 
leitete  unter  seinem  Sohne,  da  wegen  zu  zahlreicher  Einweihung  in 
die  Mysterien  Entdeckungen  gefürchtet  wurden,  das  Inquisitionsgericht  der 
Rai-i-muka  (Ort  des  Paradieses  und  der  Qual)  auf  der  Insel  am  Ausflusse 
der  Malolschna.  Nach  der  Entdeckung  der  dort  begangenen  Executionen 
wurden  die  Duchoborzen,  wenn  sie  nicht  zur  russischen  Kirche  übertraten, 
in  die  kaukasischen  Provinzen  übergesiedelt.  —  Die  Welt  der  Menschen  er- 
langt man  durch  die  Geburt  eines  Sohnes  und  durch  kein  anderes  Werk ; 
die  Welt  der  Manen  durch  fromme  Werke  und  Opfer ;  durch  die  Wissen- 
schaft die  Welt  der  Götter,  die  best^  der  Welten.  Deshalb  findet  beim  Ster- 
ben das  Vermächtniss  des  Vaters  an  seinen  Sohn  (als  Brahma,  als  das  Opfers 
als  die  Welt)  statt,  indem  er  Alles,  was  ihm  noch  obliegt,  Alles,  was  er  ge- 
than  und  nicht  gethan,  gelernt  und  nicht  gelernt,  auf  seinen  Sohn  überträgt, 
der  dem  Vater  den  Genuss  desselben  erwirbt,  so  dass  der  Vater  durch  einen 
unterrichteten  Sohn  die  Welt  erwirbt.  Wenn  ein  Vater,  der  dies  weiss,  die 
Welt  verlüsst,  so  geht  er  von  Neuem  durch  jene  Pranas  (Sprache,  Geist  und 
Lebenshauch)  in  den  Sohn  (putra  oder  Lücken  ausfüllend)  ein ,  der  Alles 
vollzieht ,  was  jener  im  Leben  unterlassen  hat.  (Qatapatha-Brahmana  des 
weissen  Yajurveda.)  —  Als  Adam  geschaffen  war  (sagt  Rabbi  Sehem  Tof), 
war  er  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Gestalt  und  Anordnung  geschaffen,  son- 
dern ursprünglich  eine  sehr  feine  und  reine  Schöpfung,  ganz  und  gar  der 
geistigen  Schöpfung  ähnlich.  —  Der  AitareyaA'-Ranya  spricht  von  einer  drei- 
fachen Geburt  der  Wesen.  —  Nach  sieben  Generationen  kehrt  die  beständig 
mit  Brahmanen  gekreuzte  Nachkommenschaft  eines  Sudra  -  Bastardes  zum 
Range  des  Brahmanen  zurück  (Manava-Dharma-Sastra).  —  Nach  den  Me- 
tangismoniten  war  (nach  Augustin)  der  Sohn  im  Vater  enthalten ,  wie  ein 
kleines  Gefäss  in  einem  grösseren.  —  ,,  Willst  du,  dass  das  Weib  einen  edlen 
Sohn  gebäre,  so  bringe  sie  bei  der  Beiwohnung  in  Zorn,  ^'  rathen  die  Araber, 
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und  die  Mutter  Ta'abbats  S'arran*s  erzählte,  dass  sie  ihn  empfangen  habe, 
rein  von  aller  weiblichen  Unreinigkeit  in  dunkler  Nachts  während  ihr  G&rtd 
ungelöst,  sein. Vater  im  Panzer  gewesen  sei  und  ihr  zunL  Kopfkissen  ein  Sat- 
tel gedient  habe:  (G.  Baur.)  —  Nach  den  Mormonen  sind  Leute,  in  denen 
man  bekannte  Gesichter  antrifft ,  in  der  frühern  Welt  durch  Gott  den  Vater 
mit  geistigen  Müttern  gezeugt.  —  Durch  die  Ibbur  oder  Sehwängerung  kom- 
men (nach  den  Rabbinen)  die  Seelen  der  Eltern  in  ihre  Kinder.  —  In  dem 
▼on  einem  tollen  Hund  gebissenen  Jüngling  von  Tarsos,  der  durch  das  Lecken 
desselben  curirt  wurde,  erklärte  Apollonios  die  Seele  des  Telephos  zu  sehen. 
—  Ans  dem  Heulen  eines  geschlagenen  Hundes  erkannte  Pythagoras  die 
Stimme  eines  Freundes  und  bat  einzuhalten.  —  The  mother  is  only  tbe  re- 
ceptacle ,  it  is  the  father ,  by  whom  a  son  is  begotten,  heisst  es  im  Vischno 
Purana,  (WUson,)  -^  Auf  Tahiti  wurde  das  Kind  bald  nach  seiner  Geburt 
mit  dem  Namen  und  dem  Hange  des  Vaters  bekleidet ,  der  dann  fortan  als 
ihm  untergeordnet  betrachtet  wurde.    Die  zur  Zerstörung  ihrer  Nachkom- 
menschaft verpflichteten  Areois  mussten  die  Ermordung  während  oder  schon 
vor  der  Geburt  yomehmen ,  da  ein  Säugling,  der  nur  einige  Minuten  gelebt 
hatte,  auch  aufgezogen  wurde.  —  Die  Seele  der  Drusen  wird  in  einem  klei- 
nen Kinde  wiedergeboren,  aber  bei  einem  Lasterhafben  in' einem  Thiere*). — 
Die  Rin  po  tschhe ,  die  Aebte  des  Klosters  Ssa  ss  kja  und  Oberpriester  der 
von  Padma  Sambhava  gestifteten  Secte  U  r  Gjan  pa,  pflanzen  sich  nicht  auf 
chubilghanische,  sondern  auf  natürliche  Weise  fort,  indem  der  Bischofsstubl 
in  ihrer  Familie  erblich  ist.    Der  Gross-Lama  von  Sechia  (Ssa  ss  kja) ,  er- 
zählen die  Kapuziner,  verheirathet  sich.    Erhält  er  einen  Sohn ,  so  setzt  er 
den  Neugeborenen  im  Tempel  aus  und  lässt  ihn  dort  vierun  dz  wanzig  Stan- 
den ohne  Nahrung.    Bleibt  er  am  Leben ,  so  erkennt  er  ihn  als  rechtmässi- 
gen Erben  der  lamaischen  Würde ,  entlässt  ihn  aber  sammt  der  Mutter  nnd 
lebt  unbeweibt.    Stirbt  er  bei  der  Aussetzung,  so  sucht  er  einen  neuen  Sohn 
zu  zeugen ,  auch  wohl  mit  einer  andern  Frau.  —  Zur  Wiedergeburt  war 
(nach  den  Sagas)  gewaltsamer  Tod  nöthig.    Olafr  Geirstadaaifr  hatte  diesen 
nicht  erlitten ,  und  lebte  durch  Blutopfer  verehrt  in  seinem  Grabhügel  fort. 
Vor  CHafr  des  Heiligen  Geburt  aber  lässt  er  sich  das  Haupt  abhauen ,  stirbt 
also  gewaltsamen  Tod  nnd  macht  sich  zur  Wiedergeburt  fähig ,  und  lässt 
durch  seinen  Gürtel  bewirken ,  dass  das  Kind  geboren  werden  kann ,  nnd 
diesem  Kinde  seinen  Namen  und  seine  Kostbarkeiten  geben.    Olafr  der  Hei- 
lige ist  also  der  wiedergeborene  Olafr  Geirstadaaifr.  —  Ein  König  von  China 
(erzählt  Ihn  Vahab),  der  sich  durch  die  Blattern  entstellt  sah,  Hess  sich  sei- 
nen Khandjar  bringen ,  um  sich  den  Kopf  abzuschlagen  und  befahl  seinem 
Nachfolger  in  der  Zwischenzeit  den  Thron  zu  besteigen,  bis  er  in  einem  an- 
dern Körper  wiedergeboren  sei.  —  Ein  durch  den  Todesengel  in  Krankheit 
benachrichtigter   Gallier  bezahlte    (weil   ihn  Farailiengeschäfte  im  Leben 
zurückhielten)  einen  Freund,  der  sich  nach  einem  Feste  niederlegte  und 
mit  dem  heiligen  Messer  die  Sehnen  zerschneiden  liess ,  um  für  ihn  zu  ster- 
ben.  (Posidoniiis.)  —   Die  äthiopischen  Könige  am  weissen  Nil  werden, 
wenn  sie  das  Annähern  des  Todes  fühlen ,  von  ihren  Ministem  erdrosselt, 
damit  sie  nicht  auf  die  gewöhnliche  Weise  sterben.  —  Die  Ucunumas  geben 
dem  Kinde,  sobald  es  sitzen  kann,  den  Namen  eines  seiner  Vorfahren.    Die 
Griechen  gaben  den  Namen  des  Grossvaters.  —  Die  Wanika  verehren  die 


*),  The  ^hosl  ofevery  animal  slaio  by  a  Kookie  in  Ihe  chase  or  slaughtered  al  hone 
for  ihe  purposes  oF  bospilalily,  become  in  this  slale  Hltached  to  him  and  are  bis  pro- 
ppfiv,  sn  Iikewise  everv  euerav,  slain  in  Ihe  field  bv  bis  own  hands,  becomes  bis  slaV       i 
(SttfwarL)  '  *  *  .  J 
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Geister  der  Todten,  die  bisweilen  in  den  Neugeborenen  wiedererscheinen*  — 
Ausser  dem  Gott,  der  bei  einem  Besuche  von  der  Insel  Oatamaaua  sie  ohne 
Cocosnussbäume  traf  und  solche  dann  in  einem  Steincanoe  herbeiholte,  hat- 
ten die  Tens  und  Tapies  der  Washington-Inseln  einige  ähnliche  Traditionen 
von  den  Göttern  anderer  Inseln,  die  sie  ebenfalls  Atuas  nannten ,  wie  auch 
die  ersten  Besucher  von  America  und  Europa,  so  wie  überhaupt  alle  Fremde. 
—  Um  Mildthätigkeit  zu  erregen,  suchen  hilflose  Wittwen  den  Eltern  weiss 
BU  machen  (in  Grönland) ,  dass  die  Seele  ihres  gestorbeneu  Mannes  in  einen 
neugeborenen  Knaben  oder  verstorbener  Kinder  Seele  in  eines  ihrer  eigenen 
Kinder  gefahren  sei.  —  Missionäre  erzählen  von  ein  paar  chinesischen  Bon- 
zen, die  in  zwei  Enten  die  Seelen  ihrer  Grossväter  wieder  erkannten,  und  sie 
sich  weinend  zur  Pflege  an3baten(um  sie  zu  braten).  — Pierre  leComte,  eines 
Tage&(während  seines  Apostelamtes  in  China)  zu  einem  Sterbendeq  gerufen, 
fand  ihn  von  Bonzen  umgeben,  die  ihm  die  Pflichten  feines  nächsten  Lebens 
auseinandersetzten,  in  welchem  er  als  Postpferd  des  Kaisers  wiedergeboren 
werden  würde,  da  er  während  des  abgelaufenen  eine  Pension  von  demselben 
bezogen  hatte.  Sie  schärften  ihm  ein,  sich  in  seinem  nützlichen  Berufe 
fortan  gesittet  und  ordentlich,  soweit  man  solches  von  einem  Pferde  ver 
langen  könnte,  zu  betragen;  aber  der  gnte  Mann  vermochte  sich  nicht  an 
den  Gedanken  des  Geschirrs  und  Zaumes  zu  gewöhnen  und  bat  den  Missio- 
nar ihn  zu  taufen,  denn  quoiqu'il  m'en  coqte,  j'aime  mieoi  etre  chretien, 
que  de  devenir  böte. 


Der  Knotenpunkt  des  Oben  und  unten. 


<v^A^^A^'« 


PANTHEISTISCHE  WELTANSCHAUUNG. 

Bewegung  dient  zur  Herstellnng  der  Ruhe.  Das  allgemeine 
Gleichgewicht  des  Tellurismus  wird  erhalten  durch  das  Gesetz  der 
Gravitation,  während  innerhalb  desselben  die  einzelnen  Theile  nach 
ihren  Affinitäten  auf  einander  wirken.  Ist  die  gährungsfUbige  Masse 
der  Mutterlauge  zur  Entwicklung  gereift ,  so  treten  die  Molecule  der 
Elemente  nach  ihren  Verwandtschaftskräften  aneinander,  sie  bewegen 
sich  im  Momente  des  Anschiessens  und  bleiben  dann  in  einer  mathe- 
matischen Figur  erstarrt.  Der  Krystall,  als  Ganzes,  sucht  wieder  sein 
Gleichgewicht  mit  der  allgemeinen  Gravitation  zu  vermitteln,  indem 
er  auf  seinem  Schwerpunkte  ruhend  verharrt.  Auch  ohne  neues  Ein- 
treten einer  chemischen  Auflösung  vermögen  Temperaturverändemn- 
gen  oder  Electricitätsspannungen  die  Verhältnisse  seiner  Atome  in  einer 
Weise  zu  modificiren ,  dass  sie  je  nach  Umständen  auseinanderfallen, 
wo  dann  aber  jedes  Theilchen  seine  Beziehung  zur  allgemeinen 
Schwere  nicht  weiter  ändert.  Der  Unterschied  zwischen  chemischer 
und  localer  Bewegung,  zwischen  stehenden  und  fortschreitenden  Oscil- 
lationen  ist  ein  gradueller,  ein  allmähliger  Uebergang,  der  aber,  wie 
alle  Lebensprocesse,  seine  kritischen  Knotenpunkte  durchläuft.  Das 
Bedingende  der  letztern  giebt  stets  das  Hervortreten  eines  neuen  Typns 
in  einem  höheren  Ganzen ,  das ,  als  solches ,  in  Wechselwirkung  zu 
seiner  Umgebung  tretend,  die  directe  Beziehung  dieser  zu  seinen  con- 
stituirenden  Theilen  annullirt.  Der  Typus ,  nach  dem  die  sämmt- 
lichen  Naturgegenstände  zu  einander  ihr  Gleichgewicht  innerhalb  der 
Schwere  herstellen,  liegt  in  ihrem  jedesmaligen  Aggregatzustande,  und 
vor  den  Aeusserungen  dieses  verschwindet  immer  das  verwandtschaft- 
liche Spiel  der  elementaren  Theile.    Ein  auf  andere  gleichwerthige 
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Krystalle  gelagerter  Erystall  verharrt  im  Zustande  der  Rahe,  ein  in  der 
Luft  unterstützungslos  suspendirter  i^ilt  zur  Erde ,  da  in  den  Verhält- 
nissen der  Aggregatzustände  zu  einander,  der  feste  des  Erystalls  in  sei- 
nem normalen  Schwerpunkt  eine  stärkere  Verwandtschaft  zur  Aus- 
gleichung mit  dem  Oentrum  der  Erde  zeigt,  als  zu  seiner  gasförmigen 
Umgebung,  oder  als  diese  zu  jenem.  Eine  eigentliche  actio  in  distans 
findet  nirgends  statt,  denn  um  den  in  der  Luft  hängenden  ELrystall  an- 
znzidien,  muss  die  Schwerkraft  der  Erde  die  zwischenliegenden  Luft- 
schichten durchsetzen,  und  das  sogenannte  Vacuum,  der  luftleere 
Raum,  enthält  zwar  nicht  mehr  die  vier  gewöhnlichen  Gasarten,  mag 
aber  immer  noch  später  durch  Reactionen  auf  feinere  Instrumente  sein 
Dasem  documentiren ,  denn  dieses ,  wegen  der  Unmöglichkeit  einer 
erklärenden  Nachweisung,  leugnen  zu  wollen ,  würde  nur  den  Fehler 
der  alten  Philosophen  wied«*holen  heissen,  die  in  der  Luft  Nichts  vor- 
handen glaubten ,  weil  sie  in  ihr  Nichts  sahen.  Ob  directe  Berüh- 
rung nöthig  ist,  oder  schon  eine  gewisse  Femwirkung  genügt,  d.  h. 
eine  den  Zwischenraum  überwindende  Berührung,  hängt  von  der 
Spannung  der  verwandtschaftlichen  Kräfte  ab,  die  in  der  chemischen 
Endosmose  und  Exosmose,  in  der  electrischen  Polarität  und  der  mag- 
netischen Anziehung  bereits  den  Uebergang  zu  d  e  m  zeigen ,  was  in 
der  Schwere  die  constante  Erscheinung  bildet.  So  lange  die  AfBni- 
täten  in  ihren  kleinsten  Theilchen  auf  einander  wirken ,  bleiben  sie 
exemt  von  der  Schwere ,  da  sie  eben  noch  keinen,  weder  einen  flüs- 
sigen noch  festen.  Aggregatzustand  constituirt  haben ;  sie  gehen  dann 
in  stehenden  Oscillationen  vor  sich ,  wie  die  Manifestationen  der  Im- 
ponderabilien, wie  das  Licht,  der  Schall,  die  alle  gleichfalls  von  den 
Eingriffen  der  Schwere  ausgenommen  bleiben.  Sobald  aber  der  Ty- 
pus des  Aggregatzustandes  seine  Ausbildung  erlangt,  tritt  dieser 
als  Ganzes  in  Beziehung  zur  Gravitation,  und  dann  reduciren  sich  die 
Bewegimgen  seiner  Elemente  auf  Zero,  der  äussern  Erscheinung 
gegenüber. 

Legen  wir  einen  elastischen  Faden  aufgeroDt  nieder,  so  sehen  wir 
ihn  nach  einiger  Zeit  sich  wurmartig  zu  bewegen  beginnen,  und  die- 
jenige Stellung  annehmen,  die  ftir  das  ruhende  Gleichgewidit  seiner 
Spiralwindungen  die  natürlichste  ist.  In  den  Spiralwindungen  der 
Pflanze  kreist  der  Bildungssaft  einer  in  den  Affinitäten  ihrer  Ele- 
mente auseinander  gezogenen  Krystallisation,  die  statt  im  Moment  der 
Geburt  zu  sterben ,  ihr  Leben  in  einem  organischen  Kreislauf  erfüllt. 
Auch  mit  der  allgemeinen  Schwere  ist  sie  in  einen  organischen  Cau- 
salnexus  getreten,  der,  unmittelbar  an  die  Emährungsprocesse  ange- 
knüpft, in  organischer  Gesetzlichkeit  dauernd  fortbesteht.  Im  Innern 
der  Pflanze,  aber  ohne  auf  das  Verhältniss  derselben  zu  ihrer  äussern 
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Umgebung  zu  inflaenzirea ,  geht  das  verwandtscbaftliche  Spiel  der 
EllemeDte  während  ihrer  ganzen  Existenzdauer  vor  sich,  im  Ueber- 
gangsstadium  der  stehenden  zn  fortschreitenden  Schwingungen,  in  der 
rückläufigen  Kreisbewegung  der  Capillar-Attraction.  Aus  der  Losi- 
löBung  der  Zelle  (der  in  statu  nascenti  beständig  unterbrochenen 
Krystaliisation) ,  aus  der  Loslösung  des  Zellorganismus ,  von  seiner 
directen  Verknttpftmg  mit  der  allgemeinen  Gravitation  folgt  die  freie 
Bewegung  des  Thieres,  das  sich  eben  in  jedem  Augenblicke  seiner 
Existenz  selbstständig  seinen  Schwerpunkt  finden  muss,  folgt  der 
freie  Wille  des  Menschen ,  der ,  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe  durch 
die  Welt  dahinstolpernd ,  beständig  in  ktlnstlichen  Associationen  die 
Herstellung  des  Gleichgewichts  zu  suchen  hat,  das  er  mit  jedem  Zucken 
seiner  Muskeln  in  der  Mechanik  des  Weltalls  verrilckt.  Auch  hier 
liegt  nur  ein  gradueller  Unterschied  zwischen  Krystall,  zwischen  Pflan- 
zenzelle und  zwischen  Thiergewebe  vor.  Der  Krystall  strebt  seinen 
natürlichen  Schwerpunkt  an ,  oder  wird ,  in  normalen  Verhältnissen, 
schon  mit  der  Unterstützung  desselben  geboren ,  um  nach  dem  Ab- 
sterben seiner  inneren  Bildungsthätigkeit  dauernd  darin  zu  verha^ 
reu.  Bei  der  Pflanze  identificirt  sich  die  Dauer  ihrer  Bildungsthätig- 
keit mit  der  ihres  Lebens  selbst,  und  dieses  steht  in  dnem  noth  wendig 
bedingten  Causalnexus  der  Wechselwirkung  mit  der  Schwere,  so  dass, 
diesen  aufhebend ,  es  sich  selbst  zerstören  würde.  Das  Thier  balan- 
eirt  beständig  auf  elastischen  Membranen ,  um  sich  aus  eigenem  Mit- 
telpunkte das  Gleichgewicht  zu  schaffen.  Mit  jeder  willkürlichen  Be- 
wegung ,  obwohl  ihr  Impetus  immer  nur  secundär  aus  Gegenseitig- 
keiten abgeleitet  ist ,  verrückt  es  die  Statik  des  Weltgebäudes ,  und 
greift  mit  seinen  geistigen  Productionen  regulirend  in  die  Mechanik 
desselben  ein,  die,  als  harmonisch,  nur  durch  gesetzlich  compensiren- 
den  Einklang  harmonisch  hergestellt  werden  kann.  In  all  dem  Ge- 
triebe complicirter  Bewegungen  den  primus  motor  suchen  zu  wollen, 
würde  den  Menschen  über  die  Grenzen  seines  Horizontes  hinausfuhren. 
In  den  relativen  Verhältnissen,  in  denen  er  lebt ,  ist  jeder  Anstoss 
selbst  schon  ein  Product,  und  ausProducten  erzeugen  sich  neue.  Es  ist 
leicht  den  negativen  Beweis  zu  führen,  dass  alle  jene  phantastischen 
Idealgebilde  in  letzter  Ursache  Missverständnisse  einer  unvollkomme- 
nen Weltanschauung  waren ,  aber  das  Verständniss  der  Einheit  kann 
sich  dem  integrirenden  Theile  des  Ganzen  nur  in  dem  gesetzlichen 
Ahnen  harmonischer  Vollendung  erfüllen ,  in  dem  Zusammenwirken 
des  harmonischen  Gewebes,  das  von  seinem  Auge  aus  die  Unendlich- 
keit des  Alls  weiter  und  weiter  durchspinnt.  Im  planetarischen  Tellu- 
rismus bildet  sich  ein  secundäres  Gleichgewicht  in  dem  Gegensatze 
der  nach  der  Peripherie  der  Atmosphäre  strebenden  Wärme  und  der 
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zum  Centnim  zidienden  Schwere;  aber  mit  dem  der  cosmißcheii 
Sonne  aufgeschlagenen  Auge  erwacht  die  schöpferische  That  des 
Geistes,  der  in  der  Diagonale  des  ewigen  Gedankens  aus  den  Schran- 
ken von  Zeit  und  Raum  hinausgeht. 

'  Ein  nicht  durch  gefasste  Vorurtheile  oder  durch  ktlnstliche  Sy- 
steme zu  Theorien  abgeleiteter  Sinn  wird  sich  von  selbst  im  allseitigen 
Einklänge  mit  der  Natur  fahlen ,  die  ihn  umgiebt ,  in  einer  steten 
Wechselwirkung  mit  allen  Erscheinungen  derselben,  mag  er  diese 
feindlich  oder  freundlich  auffassen  *).  Weil  eben  jeder  Naturgegen- 
stand zu  dem  Wilden  in  Beziehung  tritt,  ist  jeder  fär  ihn  ein  Fetisch. 
Der  unbekannte  Grund  der  Beziehung  wird  als  das  Unbekannte ,  als 
Manitou  bezeichnet.  Schreitet  das  Volk  graduell  und  gesetzlich  in 
seiner  Entwickelung  fort,  hat  seine  Geschichte  Zeit  sich  die  Welt 
aus  allen  nacheinander  erkannten  Einzeinheiten  zusammenzutragen,  und 
(ohne  vorher  schon  durch  gewaltsam  eingreifende  Religionsbestre- 
bnngen  im  richtigen  Gleichgewicht  verrückt  zu  sein)  erst  dann  die 
Einheit  des  Abschlusses  zu  erfassen ,  wenn  sich  die  Mannichfaltigkeit 
des  Raumes  von  selbst  einheitlich  mit  dem  Horizont  des  Himmels- 
gewölbes abschliesst,  —  in  diesem  Falle  eines  organischen  Fortschrei- 
tens seiner  Bildung,  wird  der  Mensch  die  lebendige  Wechselbeziehung  mit 
seiner  Umgebung,  wie  sie  auf  der  untersten  überall  stattfindet,  auch 
auf  jeder  höheren  Stufe  bewahren,  er  wird  als  Bürger  des  von  dem 
Sohne  des  Himmels  beherrschten  Reiches  der  Mitte  („der  würdigste 
Platz"  auch  im  System  des  Aristoteles)  sich  nur  in  seiner  relativen 
Stellung  eines  höheren  Ganzen  fühlen ,  das  nach  oben  zu  den  Geister- 
regionen, nach  unten  zu  den  Steinen  weiterschreitet  **).  Aehn- 
liche  Anschauungen ,  wenn  ein  Osthanes  die  weitere  Auffassung  des 
contemplativen  Orientes  nach  dem  Westen  überträgt,  werden  die  activen 
Völker  dieses  anregen,  aus  der  bestehenden  Wechselwirkung  auch  prak- 
tischen Nutzen  ziehen  zu  wollen.  Sie  werden,  wie  das  Aeussere  auf 
das  Innere  reagirt ,  von  innen  nach  aussen  zurückzureagiren  suchen, 
da  die  Sterne  die  Metalle  influenziren ,  durch  diese  jene  ihrerseits  zu 
influenziren  streben ;  sie  werden  die  harmonischen  Linien  des  Cosmos 
in  verschlungenen  Arabesken  einer  phantastischen  Magik  auseinander- 


*)  Die  Harmonie  ist  das  Grundgesetz  der  Natur.  ,,Ueberall  strebt  der 
Mensch  (sagt  Bentham).  selbst  unbewusst,  nach  angenehmen  Empfindungen 
und  Vorstellungen  und  sucht  die  unangenehmen  oder  das  Uebel  zu  ver- 
meiden.** 

**)  Auf  Tahiti  gehörte  der  Mensch  zu  der  fünften  Classe  intelligibler 
Wesen ,  die  von  Taarao  .und  Hina  geschaffen  waren ,  als  Rauha  taata  i  te 
ao  ia  Tii  (die  Ordnung  der  Welt  durch  die  Tii). 
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zeiTen ,  um  eipe  subjective  Verbindung  der  getrennten  Punkte  her- 
zustellen. 

Ich  sah  empor  und  sah  in  allen  Räumen  Eines, 

Hinab  in's  Meer  und  sah  in  allen  Weltenschäumen  Eines, 

Ich  sah  in's  Herz,  es  war  ein  Meer,  im  Raum  der  Welten, 

Voll  tausend  Träum' ;  ich  sah  in  aUen  Träumen  Eines. 

Du  bist  das  Erste ,  Letzte ,  Aeussere ,  Innere ,  Ganze ; 

Es  strahlt  dein  Licht  in  allen  Farbensäumen  Eines. 

Du  schaust  von  Ostens  Grenze  bis  zur  Grenz'  im  Westen, 

Dir  blüht  das  Laub  an  allen  grünen  Bäumen  Eines. 

Vier  widerspenstige  Thiere  ziehn  den  Welten  wagen : 

Du  zügelst  sie ,  sie  sind  an  deinen  Zäumen  Eines. 

Luft .  Feuer ,  Erd'  und  Wasser  sind  in  Eins  geschmolzen 

In  deiner  Furcht,  dass  dir  nicht  wagt  zu  bäumen  Eines. 

Der  Herzen  alles  Lebens  zwischen  Erd'  und  Himmel 

Anbetung  dir  zuschlagen,  soll  nicht  säumen  Eines.  (^Rumi.) 

Paracelsus  nimmt  eine  Ausdünstimg  der  Planeten  in  die  Weltluft  an, 
womit  er  die  Epidemien  in  Beziehung  setzt.  —  Als  ein  Beweis  der  Sympa- 
thie unter  allen  Dingen  gilt  dem  van  Helmont  die  Erscheinung ,  dass  der 
Wein  in  den  Fässern  zur  Zeit  des  Frühlings,  wenn  der  Weinstock  zu  blühen 
beginnt .  gährt  und  von  selbst  in  unruhige  Bewegung  kommt.  Athanasins 
Kircher  besass  ans  dem  Nil  genommene  Erde,  die  jedes  Jahr  am  17.  Jani 
schwerer  wurde ,  als  an  dem  Tage ,  wenn  das  Steigen  des  Flusses  beginnt. 
Die  unendliche  Kraft  des  Willens  in  dem  Schöpfer  (sagt  van  Helmont ,  dem 
der  Wille  oder  blas  humanum  die  erste  aller  Kräfte  ist)  ist  auch  in  den 
erschaffenen  Wesen  festgesetzt  und  kann  durch  Hindernisse  mehr  oder  we- 
niger beschränkt  werden.  —  ,, Meine  echte  Religion  ist  anch  eine  echte 
Magie,**  sagt  Lavater.  Böhme  erkannte,  dass  die  ganze  Natur  magisch 
(oder  mystisch)  sei,  weil  das  wahre  Wesen  des  Dinges  nicht  das  äusser- 
lich  Erscheinende  wäre  (was  geboren  wird ,  wächst  und  stirbt) ,  sondern  das 
Verborgene ,  wogegen  der  Körper  nur  die  Hülle  ist.  Jedes  Ding  hat  also 
eine  doppelte  Natur ,  eine  leibliche  und  eine  geistige.  Nach  dem  Tode  geht 
es  wieder  in  die  geistige  Welt  ein.  (Ewald»)  —  Wenn  einer  auf  der  Erde 
zu  Buddha  betet ,  entsteht  in  dem  Paradies  des  Westens ,  im  See  der  sieben 
Kleinode,  sofort  ein  Lotos  (durch  Spiegelung).  —  Amita  (unermesslich  in 
der  Sprache  des  Fan  oder  Sanscrit) ,  der  Buddha  des  verklärten  Landes, 
hat  einst  feierlich  gelobt ,  die  Menschen  zu  erlösen.  —  Amita  Buddha  über- 
dauerte ein  Asengki  (Unzahl)  von  Weltaltem  eines  Boddhisattva  und  ertrug 
mit  Geduld  unzählige  Leiden. 

Der  passive  Charakter  der  Orientalen  steht  solch'  kühnen  Ve^ 
suchen ,  wenn  er  ihnen  auch  nicht  ganz  fremd  bleibt,  doch  femer. 
Er  giebt  sich  mit  ruhiger  Beschaulichkeit  dem  Zusammenhange  des 
Ganzen  hin ,  dem  Lieinanderwirken  aller  Theile ,  dem  er  sich  selbst 
nicht  entziehen  kann.  Das  Factum  zugebend,  giebt  er  auch  die 
Folgen  bis  in  die  letzten  Consequenzen  zu  und  wie  dem  Indianer  das 
Thier  entflieht  oder  stehen  bleibt,  je  nach  den  Worten  des  ange- 
stimmten Gesanges,  wie  der  Magier  durch  ein  rothes  Opfer  die  Kraft 
des  Mars  heniiederzieht,  durch  den  gezeichneten  Stier  die  Kraft  der 
Sonne  bindet,    so  wird  der  Einfluss  der  tugendhaften  Handlungen 
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des  Chinesen  wohlthStig  durch  alie  Classen  der  esiatirenden  Wesen 
geiilblt. 

Der  Himmel,  heiaatesimSchnhiiig,  bestiinml  die  eigenlhümlicbe  Wesen- 
heit jedea  Besonderen.  Aus  dem,  was  derselben  entsprii^lil  und  damit 
übereinstimmt,  ei-giebt  aicli  das  Gesetz  und  aus  der  Featstellui^  des  Ge- 
setzes die  Lehre.  Das  Gesetz  führt  zur  Weisheit  und  wer  diese  gewonnen 
hat,  harrt  standhaft  ans  in  der  Mitte.  Der  Zustand,  in  welchem  sich  die 
Seele,  ehe  die  Leidenschaften  erwacht  sind,  befindet,  ist  der  der  Mitte; 
nachdem  sie  aber  erwacht  sind,  tritt  das  'ileictutewicht  ein.  wenn  sie  das 
rechte  Maass  gewonnen  haben.  Die  Mitte  bildet  im  Wt'ltuil  Jl'u  UM .  d;i^ 
Gleichgewicht  ist  die  Bahn  tat  Alle.  Wenn  die  Mitte  unil  das  G  leidige  wicht 
rieh  in  ihrer  Vollkommenheit  darstellen ,  befinden  sich  tliiumel  und  Erde  in 
Riihe  and  reifen  alle  Dinge  ihrer  Vollkommenheit  enlyegpn.  Aufrecht  er- 
lialten  im  Leben  der  Menschen ,  wie  Im  Leben  des  Weltalls  wird  das  Gleich- 
gewicht durch  die  stttltche  Kraft  des  Menschen,  de^als^^'l'i,4*.'r  'iilcr  Uuiliger 
iu  seiner  selbsteinulgenen  Vollkommenheit  ausharrt  in  iliiii  ri^.stlialten  der 
rechten  Mitle  und  so  als  weikthälig  ordnendes  Glied  iu  Gi'iLH'iuscIiuft  mit 
Himmel  und  Erde  Theil  nimmt  am  Schaffen  der  Diuge.  -\p  in  ihrem  Dasein 
erhält  and  beschützt,  wie  auch  die  Erreichung  des  ZiisUndes  der  YoU- 
kommenheit  überall  auch  ausser  sich  hinwirkt.  Gestört  aber  wird  dasGleich- 
genicbt  im  Leben  des  Wellalls  durch  die  Sünde  des  Mi-nschen  und  durch 
sein  Abweichen  Ton  der  rechten  Mitte,  »immel  und  Erde  sind  der  Vater 
und  die  Mutter  aller  Dinge,  s.igt  Confutse,  und  Vorstimd  zu  ihrer  Unter- 
scheidung hat  unter  allen  Wesen  nur  der  Mensch.  —  Jeder  Mensch  hat 
Bein  Thaj-ki  (die  Idee  der  Weltordnang  oder  des  höclati-n  Gesetzes,  das 
die  Ursache  der  harmonischen  Einrichtung  des  Universums  nuem^chtj ,  die 
^atar  des  Mensehen  ist  Th^-ki,  Da  aber  Thai-ki  nichts  enthalten  kann, 
was  nicht  gut  wäre,  so  ist  auch  die  menschliche  Natur  ursprünglich  gut  und 
vollkommen.  Bei  der  Geburt  sind  alle  Menschen  gleich,  aber  bald  Ongt 
die  äussere  Welt  ;ui.  auf  die  Menschen  zu  wirken.  In  Folge  dieser  Ein- 
wirkung kommt  die  Natur  ries  Kindes  in  heftige  Bewegung  und  ihre  Voll- 
kommenheit geht  verloren.  Ehe  ^e  Seele  (die  dem  Yan-Yang  gleicht)  sich 
manifestirt,  ist  sie  der  Natur  gleich,  weil  sie  ursprünglich  eben  so  voll- 
kommen ist,  wie  diese.  Das  Denken  Ist  eine  Manifestation  der  Seele.  Wer 
von  diesem  keinen  angestrengten  Gebrauch  macht,  der  kann  seine  sittliche 
Natur  nicht  vervollkanimnen.  Wer  viel  nachdenkt,  der  bleibt  auf  dem  Wege 
der  Ausbesserung  seiner  schadhaft  gewordenen  Natur  niemati  stehen,  son- 
dern bemüht  sich  immer  mehr  die  ursprüngliche  Vollkommenheit  wieder  her- 
zustellen. Jeder  Mensch  bringt  den  Keim  zu  den  guten  Eigenschaften  mit 
auf  die  Welt.  Sie  bilden  zusammen  das  Sittengesetz  und  sind  nichts  an- 
deres, als  die  menschliche  Natur  selbst.  Das  Gesetz,  nach  welchem  der 
Uensch  diesen  Eigenschaften  gemäss  handelt,  heisst  Tao  (Weg).  Wer 
diesen  Weg  eingeschlagen  hat ,  der  folgt  der  Natur  selber  und  kann  seine 
uranfangliche  Vollkommenheit  bewahren  (s.  Sommer).  —  Swedenborg 
Dennt  den  Memichen  die  ,, Schlusslinie  der  gSttUchen  Ordnimg"  und  weil  er 
Schlus'linie  ist,  so  ist  er  auch  Grundlage  und  Grundfeste,  und  da  es  nichts 
Verbandloses  giebt,  so  folgt,  dass  ein  solcher  Verband  des  Himmels  mit 
dem  Menschen  geschlechte  besteht,  dass  das  eine  durch  das  andere  sich  be- 
dingt, und  dass  das  Menschengeschlecht  ohne  den  Himmel  eine  Kette  ohne 
Haken ,  der  Himmel  aber  ohne  das  Menschengeschlecht  ein  Uans  ohne 
Grundfeste  wäre.  Der  Mensch  ist's,  auf  welchen  die  gesammte  gSttliche 
Ordnung  hingetragen  ist,  von  der  SchOpfung  her  ist  er  die  gSttliche  Ord- 
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nung  und  Ausgestaltung.  —  Das  Band  der  Tugend  umschlingt  die  ganze 
empfindende  Schöpfung.  (Bentham.)  —  ,, Sobald  der  Mensch  durch  Christiis 
zur  Einheit  mit  Gott  gelangt  (sagt  Jacob  Böhme) ,  so  gewinnt  er  auch  von 
Christus  eine  wahrhafte ,  wesentliche  Erkenntniss  Gottes  von  der  Welt ,  so- 
weit Gott  Jedem  für  zuträglich  hält.'*  —  Wenn  sich  das  Menschengeschlecht 
zur  Sündenlosigkeit  verbände ,  so  würde  es  sich  ,  wie  die  Bienen ,  ohne  Bei- 
schlaf fortpflanzen ,  nach  den  Mystikern  von  Turin  (1030).  —  Der  Zweck 
der  stoischen  Ethik  ist  Glück ,  das  im  Innern  Fiieden  und  in  der  Ruhe  des 
Geistes  (ttragn^in^  allein  sicher  zu  finden  ist.  und  zwar  nur  durch  Tugend, 
als  das  Jiöchste  Gut.  —  Sollte  die  Maxime  der  Verneinung  des  Willens 
zum  Leben  allgemeiner  werden ,  so  würde  (nach  Schopenhauer)  nicht  nur 
das  Menschengeschlecht  aussterben ,  sondern  auch  die  übrige  Welt  in  nichts 
verschwinden.  —  ,,Wenn  ein  frachtbarer  Baum  abgehauen  wird,  wenn  die 
Schiauge  ihre  Haut  abzieht ,  wenn  eine  Frau  von  ihrem  Manne  geschieden 
wird ,  wenn  ein  Mann  die  Frau  zuerst  berührt ,  wenn  ein  Kind  aus  seiner 
Mutter  Leib  kömmt ,  und  wenn  die  Seele  aus  dem  Körper  fahrt ,  so  geht 
eine  Stimme  von  einem  Ende  der  Welt  zum  andern  und  wird  nicht  gehört" 
(nach  Rabbi  Elieser).  —  Die  in  der  heiligen  Schrift  enthaltenen  Vorschriften 
sollen  zwar  den  Willen  leiten,  sagen  die  Kabbalisten,  und  zu  frommen 
Handlungen  antreiben ,  aber  die  Ausübung  dieser  Handlungen  hat  nicht  nor 
Einfiuss  auf  die  materielle  Welt,  sondern  sie  wirkt  hauptsächlich  auf  die 
höheren  spirituellen  Welten ,  bis  an  die  höchsten  Regionen  der  Geister  unl 
bringt  dort  Harmonie  und  Vereinigungen  der  heterogensten  Wesen  hervor. 
in  dem  Geheimniss  der  Begattung  des  Vaters  und  der  Mutter.  Selbst  der 
Mensch,  als  die  Welt  im  Kleinen  mit  allen  seinen  festen  und  flüssigen 
Theilen  nebst  seinen  Ausdünstringen ,  die  eine  Atmosphäre  um  ihn  bilden. 
wie  auch  alle  in  ihm  vorgehenden  chemischen  Processe ,  dieses  alles  ist 
Prototyp  der  oberen  Welten  (s.  Nork).  —  Durch  die  Sünde  verursacht 
der  Mensch  nicht  nur  ein  Leiden  in  der  Gottheit,  nach  der  Kabbala,  son- 
dern auch  in  dem  Gesammtuniversum ,  besonders  in  dieser  irdischen  Welt 
(Asiah) ,  wo  die  Natur  voller  Dissonanzen  ist  und  alle  Wesen  unter  dem 
Fluche  der  Sünde  des  ersten  Menschen  seufzen.  ,, Wisse  (heisst  es  im 
Sephir  Gilgukim) ,  dass  alle  vier  Welten  viel  höher  standen ,  ehe  Adam  sün- 
digte.** —  Im  Jahre  1852  erklärte  Dr.  Richer  zu  Berlin  in  einem  ,, wissen- 
schaftlichen'* Vortrage,  dass  die  Erkaltung  der  Erdrinde  unzweifelhaft  von 
der  Ueberhandnahme  der  Sünde  herrühre.  —  ,,Wenn  man  einem  Unbe- 
schnittenen  (heisst  es  im  Sohar)  nur  ein  Jota  von  dem  Gesetze  mittheilt, 
ist  es,  als  ob  man  die  Welt  zerstört  habe.** 

So  wird  die  Moral  zur  Lehre  der  Mechanik  des  Weltgebäudes, 
zur  Lehre  vom  cosmisehen  Gleichgewicht.  Dann  wird  die  Sünde 
abgebüsst ,  indem  die  Seele  tiefer  hinabsinkt  in  untere  und  niedere 
Thierkörper,  sie  mag  zur  Pflanze,  mag  zum  Steine  werden,  "rügenden 
werden  belohnt  durch  ihr  Aufsteigen  zu  den  Kasten  des  Geisterreichs. 
Der  himmlische  Kaiser,  der  Sohn  des  Schangti,  hat  auf  Erden  über 
die  Erhaltung  der  Ordnung  zu  wachen ,  und  da  die  Wirkungen  der 
auf  Erden  begangenen  Handlungen  über  die  Grenzen  derselben 
hinausgreifen,  so  ist  er  auch  in  seinen  Belohnungen  und  Bestraftingen 
nicht  auf  diese  beschränkt.  Auch  in  dem  GeisteiTeiche  vermag  er 
Würden  zu  ertheilen,  oder  zu  degradiren,  und  wegen  des  allgemeinen 
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ZusammenhangeB  wirkt  jede  Beförderung  oder  EmiedrigtiDg  eines 
Lebenden  auf  die  ganze  Reihe  seiDer  schon  dahingegangenen  Ahnen 
zurück,  sowie  vorwärts  auf  geine  zu  erwmtende  Nachkommenschaft*). 
Der  chinesische  Kaiser  iiiagver3torl)ene  Mandarinen  wUnscbenswerthen 
Falls  anetellen  als  Schutzgeist  bestimmter  Provinzen,  über  welche  sie 
dann  zu  wachen  liaben,  und  so  weit  directeren  Nutzen  aua  ihnen 
ziehen ,  als  der  Papst  aus  den  canonisirten  Heiligen ,  deren  Menge 
noch  ausserdem  durch  den  theeanms  meritoram  abundantium  be- 
schränkt ist.  Am  verständigsten  verwandte  ihn  Alexander  VUI.,  als 
er  (1690)  während  der  gefilhrlichen  Türkenkriege  den  tapferu  Ca- 
pislrano,  den  Befreier  Ungarns,  heilig  sprach.  Billiger  als  sanctoa 
(heilig)  ist  der  Titel  beatus  (selig).  Als  Bemhaidin  Samson  von 
Hailand,  der  Ablass-Commissarius,  in  Frankfiirt  seine  drei  uner- 
hörten Gnaden  (aus  dem  Schatte  des  Verdienstes  Christi)  verkündete, 
schwur  der  Tenner,  sagend:  Han  die  Papste  seiligen  Gewalt,  so 
«inds  gross  unbarmherzig  Bösewicht,  dass  sie  die  armen  Seelen 
also  lassen  leiden,  nnd  was  sollen  der  Landsknecht  Seelen  ent- 
gelten.   (Anshelm.) 

In  dem  dem  Papst  Honoriiis  zugeschriebenenGriiimire  mril  der  USIIttn- 
könig  Bayemon  ermahnt,  treulich  die  ihm  auferlegten  PHichtea  zu  erfÜlli^n, 
oder  er  würde  unter  doppelten  Qualen  brennen  müasen.  —  Uuter  der  Ee- 
gierung  des  Belasch  (Vater  des  Rrouz)  wurden  Judrn,  die  den  Sabbstli 
nicht  beachtet  hatten,  in  Affen  verwandelt,  —  In  Akknih  gi'llrn  Affen 
(Diener  der  Fetische)  für  Menschen,  die  l>ei  der  Schripfmig  iivmiülüiit  sind, 
bei  den  Serrakolets ,  wie  auf  Madagascar  für  MeBai'lirii.  ilii-  wogen  ihrer 
Sünden  eine  Verwandlung  erlitten  haben.  —  Die  fijilu'rcii  liinoLner  der 
Bninen  von  Saharri  waren  von  Gott  wegen  ihrer  Sünilua,  suwic  liie  Krauler, 
Thiere  und  Samen  in  Steine  verwandelt.  {Ibn  Batuta .'}  —  Nach  den  TIbs- 
calteken  waren  die  der  Fluth  entronnenen  Menschen  in  Affen  verwandelt, 
dann  aber  stufenweise  wieder  zum  Gebrauche  der  Vernunft  and  Sprache 
gelangt,  —  Die  Jantcannas,  als  Gurus,  wohnen  den  Mnlapockscha  (den  Jähr- 
lichen Erinnerungsfesten  der  Verstorbenen,  der  Geliuncu  und  der  Leichen- 
begängnisse) bei,  um  unter  den  Panschama-Cumblutru  (einem  eingeborenen 
Stamme  des  Dekkhan)  Almosen  zu  empfangen,  obwohl  KJe  bei  solchen  Oe- 

•)  Wie  die  Juden  und  Japanesen,  strafen  die  Chinesen  die  Vergehen 
der  Väter  an  ihren  Kindern  nnd  nach  den  preussisi^hen  GesetzeD  hätte 
Aefanliches  für  die  Familie  Tschech's  Geltung  gehabt.  Auch  die  Br&hmanen, 
als  dominirende  Kaste,  bestrafen  Verbrecher  schon  auf  Erden  und  belegen 
Verläuroder  mit  einem  stinkenden  Atäiem ,  während  eine  schwächere  Hie- 
rarcbie  sich  mit  der  vergeltenden  Hölle  des  Jenseits  zu  beruhigen  pfiegt. 
fester  werden  selbst  umgekehrt  auf  Erden  bestraft.  Im  9.  Jahrhundert 
iahen  die  Bürger  von  Narni  eine  grosse  Menge  weissgekleideter  Personen 
bei  ihrer  Stadt  vorbeizieben  und  erfuhren ,  dass  es  büssende  Seelen  seien, 
die  dna  Grab  des  heiligen  Martin  besncht  bitten  und  nach  NStre-Dame  von 
h'arfe  wallfahrteten.  Später  bildeten  sich  die  CalandsbrOder,  nm  für  arme 
Leute  nach  ibrem  Tode  Vigilien  nnd  Seelenmessen  lesen  zu  lassen. 
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legenheiten  weder  lesen  noch  beten.  —  Kaiser  Theodosins  setzte  (auf  An- 
regung des  Ambrosius)  mittelst  formliehen  Beschlusses  den  Göttervater 
Jupiter  und  die  Seinen  ab ,  worauf  die  Zerstörung  der  heidnischen  Tempel 
begann.  —  Mit  ^y^Aya&rj/ucc  icno''*  excommunicirte  die  Synode  von  Nicia 
die  von  der  Heiligen  Gemeinschaft  Ausgeschlossenen,  sie  des  ewigen  Leben» 
und  der  Vergebung  der  Sünden  beraubend.  —  Die  lex  Salica  bestimmte  für 
den  Fall,  dass  eine  Strix  einen  Menschen  aufgefressen,  ein  Wehrgeld,  wie  für 
den  Todtschlag  (200  Solidi).  —  Die  Haube  des  flamen  dialis  durfte  bei  Ver- 
lust des  Amtes  nicht  vom  Kopfe  fallen ,  wie  die  des  Königs  von  Loango,  bei 
dem  der  Unfall  durch  Steuerzahlungen  des  Volkes  zu  sühnen  war,  nnd 
schüttelte  der  Kaiser  von  Japan,  der  Dairi,  der  sich  von  Ten-sio-dai-sin  (der 
herrliche  Geist  des  lichten  Glanzes  der  Sonne)  ableitete ,  auf  seinem  Throne 
sitzend  den  Kopf,  so  würde  die  Welt  aus  ihren  Fugen  gerückt  sein.  —  Trotz 
ihrer  vielen  Genüsse  sind  auch  die  ,,im  Jenseits  Lebenden**  auf  ihre  Art 
unglücklich ,  sagt  Fourier,  weil  sie  unendlich  viele  Güter  entbehren  müssen, 
die  sie  augenblicklich  geniessen  würden ,  sobald  die  soeietäre  Harmonie 
auf  unserm  Erdball  eingerichtet  wäre.  Dann  würden  sie  auch  nicht  dem 
Tode  zw.  erliegen  brauchen ,  um  in  das  irdische  Leben  zurückzukehren.  — 
Als  aus  Verzweiflung  über  die  drückenden  Arbeiten  an  den  Canälen  des 
unterwölbten  Capitoliums  viele  Römer  sich  selbst  das  Leben  nahmen ,  hielt 
Tarquinius  sie  davon  ab,  indem  er  ihre  Leichen  an  das  Kreuz  schlagen  liess. 
—  Ludwig  XI.  übergab  das  Recht  und  Titel  des  Lehns  und  die  Huldigung 
der  Grafschaft  Boulogne,  wovon  die  Grafschaft  zu  Pol  abhängt,  an  die  Jung- 
frau Maria  zu  Boulogne,  um  vor  dem  Bilde  der  besagten  Jungfrau  von  seinen 
Nachfolgern  geleistet  zu  werden.  (St.  Real.)  —  Pius  V.  liess  die  geschicht- 
liche Erzählung  des  Georg  von  Cappadocien  (des  Drachentödters)  aus  dem 
Brevier  weg.  —  Offiziere  werden  auch  nach  dem  Tode  noch  decorirt.  — 
König  Kanut,  der  (1086)  in  der  St.  Albanskirche  zu  Odensee  erschlagen 
worden,  wurde  nach  der  päpsUichen  Heiligsprechung  (llOO)  als  Protoraartyr 
von  Dänemark  und  Patron  des  ganzen  Reichs  verehrt.  —  Als  das  Gedicht 
des  Zodiacus  vitae  nach  dem  Tode  (im  16.  Jahrhundert)  des  Dichters  (Pa- 
lingenius)  von  den  Protestanten  sehr  gerühmt  wurde ,  wurde  es  nachträglich 
auf  den  päpstlichen  Index  gesetzt,  der  Leichnam  ausgegraben  und  verbrannt, 
wie  Giraldi  erzählt.  —  Rabulas,  Tyrann-Bischof  von  Edessa,  begnügte  sich 
nicht  an  den  Lebenden  Rache  zu  nehmen ,  sondern  auch  an  den  Dahinge- 
gangenen (klagt  Ibas),  so  an  dem  seligen  Theodoros,  der  doch  im  Leben  die 
Häretiker  so  tapfer  geohrfeigt  und  der  von  ihm  öffentlich  mit  dem  Anathema 
belegt  wurde.  —  Die  mit  dem  Titel  erster  Klasse  (dai  Seo  dai  Sin)  beehrte 
Person  kommt ,  wie  die  Japaner  glauben ,  nach  ihrem  Ableben  sogleich  zn 
einem  Gotte  oder  Käme ,  weshalb  der  Mikaddo  diesen  Titel  meist  für  sich 
selbst  nimmt  und  ihn  selten  einem  Andern  überlässt.  —  Der  im  Jahre  1532 
erscheinende  Comet  wurde  vom  Papst  excommunicirt,  wie  häufig  Ungeziefer 
und  Mäuse  von  den  kleinen  Dnodez-Päpstlein.  —  Zur  Zeit  Pombal's  standen 
alle  portugiesischen  Regimenter  unter  dem  Schutze  eines  besonderen  Hei- 
ligen und  ein  Offizier  erzählte  Jennings,  dass  das  seinige  damals  den  heiligen 
Antonius  als  Schutzpatron  wählte,  der  später  bis  zu  dem  Range  eines 
Obersten  stieg  und  seine  Gage  regelmässig  empfing.  In  der  österreichi- 
schen Armee  ist  die  heilige  Jungfrau  Generalissimus ,  bei  deren  Bilde  es  vor 
einem  Kriegsrathe  rathsam  bleibt  in  stiller  Consultation  zu  beten.  —  Ereig- 
nete sich  bei  den  Mongolen ,  dass  ein  Knabe  und  ein  junges  Mädchen  unge- 
ßlhr  zu  gleicher  Zeit  starben ,  so  pflegten  die  Eltern  sie  (wie  Marco  Polo 
erzählt)  zu  vermählen ,  indem  sie  ihnen  die  Hochzeitsgeschenke ,  in  Papier 
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awgeschnitteD,  verbrannten,  —  Von  den  vier  Ehecontracten  ist  in  Chioft 
einer  verbrannt  vor  Himmel  und  Erde,  uIb  ein  Teetimonium  rür  gute  and 
böse  Geiatt^r,  —  Geleitet  von  der  Beobachtang.  dass  Kinder,  die  unter 
dem  Eindrucke  von  Verbreciien  und  OemäJden  von  Verbrechern  empfangen 
werden,  später  für  daBsell)e  Verbrechen  auf  dem  Scliaffote  sterben,  hebt 
Da  Oama  Macbado  die  Gefahr  hervor,  Frauen  an  gerichtlichen  Debatten 
Theil  nehmen  tn  lassen,  worin  ilim  Girou  de  Buütireingaes  beiHtimmt.  — 
Anf  KrOsoB  Klage  über  daa  ihm  gewordene  Orakel,  erhielt  er  die  Antwort, 
dass  die  i^chuld  Beines  Stammval«ra  an  ihm  zn  rÄcfaeu  gewesen  und  das« 
Loxias  (Apollo,  der  Zweideutige)  die  VerhängnUBmächte  nicht  hätte  i>e- 
wegen  kSnneu,  die  Strafe  auf  seine  Kinder  zu  übertragen,  doch  hätt«  er 
den  Fall  von  Sardes  nm  drei  Jahre  versägert.  (Herodot.)  —  Nach  den 
schottischen  Chroniken  lässt  der  (deshalb  von  Cölestin  IV.  belobte)  König 
Alexander  II.  die  Mörder  des  Bischofs  Adam  entmannen  (und  ihre  Glieder 
anf  dem  testicnloram  collis  zusammenhäufen) .  damit  die  Verlirecher  keine 
Erben  sengen  können.  —  Der  Japanische  Erbkaiser  hat  das  Recht,  Andere 
m  canoniniren  und  zu  Göttern  zu  erheben,  wenn  er  durch  Erscheinungen 
nach  dem  Tode  oder  andere  Wim  !er  dazu  veranlasst  wird  Er  giebt  ihnen 
alsdann  grosses  Lob  and  legt  Ihnen  aach  einen  hohen  Namen  bei.  und  er 
Belbst  oder  Jemand  sonst  erbaat  dem  Gölte  eine  Mia,  Befinden  dcb  nan 
dessen  Anbeter  gut  bei  seinem  Dienste .  oder  werden  Wunder  ruchbar ,  so 
werden  anch  in  anderen  Provinzen  Tempel  für  diesen  Gott  erbaut.  Und  ao 
nimmt  also  die  Zahl  derGQtter  und  ihre  Tempel  immer  von  einem  Jahrhun- 
dert lum  andern  zn.  Anch  kann  der  Kaiser  die  entleibten  Götter,  die  ihn 
jährlich  einmal,  während  eines  ganzenJIunals  (wo  die  Japaner  keine  Feste 
feiern)  besnchen,  zur  Aufsicht  und  besonderen  Sorge  für  bestimmte  Orte 
anstellen.  {Kiänpfer.)  —  Die  Japaner  besitzen  manche  Reliquien  noch  aus 
dem  silbernen  Zeitalter,  die  hoch  verehrt  werden.  —  Im  sechszehnten  Jahr- 
hundert herrachte  bei  protestantischen  Eltern  die  Sitte,  das  Kind  im  HulCer- 
leibe  durch  einen  feierlichen  Act  Christo  zuzutragen.  {Riehi.)  —  Makareu«, 
Priester  dej  Dionysos  in  Mitylene ,  bOssIe  seine  Verbrechen  mit  dem  Leben 
seiner  Gattin  und  seiner  Kinder,  nach  Aelian,  wie  auch  Homer  die  Strafe  in 
dernachfolgenden  Generation  kennt,  wenn  auch  nicht  bis2um  dritten  Glieile- 
—  Der  Parse  kann  bis  zum  siebenten  Jahre  kein  IJebles  thun ,  da  so  lauge 
seine  Eltern  für  ihn  verantwortlich  sind.  —  Wenn  der  Henscb  für  rieh  selbst 
sündigte  (heisat  es  im  Jalknt  Chaldash).  so  wäre  die  Sünde  gering,  aber  der 
MenschBÜndigt  mit  seinen  Vätern,  die  durch  das  Geheim niss  derlbbur  in  ihm 
sind,  und  deshalb  ist  dieSündeachwer.  —  Um  Menschen  mit  ausgezeichneten 
Eig<Hischaften  zur  Welt  zn  bringen ,  muss  (nach  Tachen-schi-tsao)  die  Er- 
ziehung schon  vor  der  Geburt  Uegiunen  durch  die  Vorsicht  der  Schwangeren, 
denn  die  guten  oder  bösen  Eindrücke,  die  sie  in  einem  solchen  Zustande 
aufnehmen,  hätten  mächtigen  Einfluss  auf  das  werdende  Kind.  —  Plato  er- 
zählt von  Männern,  die  vor  den  Thüren  der  Kelchen  umherzogen  und  he- 
haapt«ten,  die  Kraft  zu  haben,  durch  Opfer  oder  Besprechungen  die  Sünden 
der  Menschen,  Ja  selbst  der  Vorfahren  zn  sühnen,  durch  Banndüche  und 
Ui'schwöruuKi-ii  ülii'i'  (Jiitl.'i-  iiiiil  I liimonen  zu  heritiehen.  —  Bei  einer 
groiiseii  (jelcluoth  tilauliti'  (ivn;  ivi  der  altmsaisehen  Geschichte)  König 
AaychislinEgyi)tPii)di'n  i'iiilwl-iiniii-fi'n  Leichnam  des  Vaters  zu  verpfänden, 
duch  wurde  der  zahluiigKunläbii^c  .Schuldner  dann .  wenn  der  Gläubiger  es 
verlangte,  selbst  des  Begräbnisses  verlustig.  —  Wenn  das  Kind  in  einem 
bösen  Monate,  Tage  oder  Stunde  Kclmren  ist,  oder  wenigstens  der  Ambiasse 
(auf  Hftdssasear)  es  so  erklärt,  vrirü  es  von  seinen  Eltern  getSdtet,  da  es 
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sonst  ein  Vatermörder,  Dieb  und  der  sehändiicliste  Verbrecher  werden 
würde,  weshalb  seine  Ermordung  ebenso  verdienstvoll  ist ,  als  die  Todtung 
eines  Scorpions  oder  einer  Schlange,  wenigstens  wenn  es  nicht  möglich 
bleibt,  durch  Opfer  (faKs)  den  Bann  der  feindlichen  ConsteUation  zu  brechen. 
—  Da  der  Gottmensch ,  als  persona  infinita ,  eintrat  für  endliche  Wesen,  so 
hat  sein  Leiden  und  Tod  ungleich  mehr  geleistet ,  als  zur  Sühne  der  end- 
lichen Sündenschuld  der  Menschen  nöthig  war ,  woraus  sich  (nach  der  von 
Thomas  von  Aquino  erweiterten  Satisfactionslehre  Anselm's)  ein  meritum 
superabundans  (ein  überschüssiges  Verdienst)  ergiebt ,  über  das  die  Kirche 
zum  Besten  ihrer  Glieder  disponiren  kann.  Durch  Beobachtung  der  evange- 
lischen Kathschlage  (Consiliaevangelica),  die  am  leichtesten  im  Klosterleben 
erfüllt  werden ,  kann  sich  Jeder  eine  höhere  Stufe  der  Heiligkeit  erwerben 
und  der  Ueberschuss  seiner  überverdienstlichen  Werke  (opera  supereroga- 
tionis)  fliesst  dann ,  wie  der  aller  Apostel ,  Heiligen  und  Märtyrer,  in  den 
thesaurus  meritorum  abundantium ,  der  im  zehnten  Jahrhundert  so  ange- 
schwollen war,  dass  der  Papst  noch  Canonisationen  der  Heiligen  unter- 
nehmen konnte,  ausser  den  schon  immer  für  die  Erlösung  der  im  Fegefeuer 
zurückgehaltenen  Seelen  abgehaltenen  Messen.  Diese  beständige  Com- 
munication  mit  dem  Jenseits ,  wie  sie  auch  der  Kaiser  von  China  in  seinen 
Mandarinenabtheilungen  unterhält,  wird  erleichtert  dadurch,  dass  map 
ausser  der  Gott  allein  zukommenden  karQfta  (adoratio)  der  Gottesmutter 
eine  vntQdovjitta  und  den  Heiligen  eine  dovXetfc  zukommen  lassen  kann.  — 
Non  solum  pro  fidelium  vivorum  peccatis,  poenis,  satisfactionibns  et 
aliis  necessitatibns ,  sed  et  pro  defunctis  in  Christo  nondum  ad  plennm 
purgatis  rite  Juzta  apostolorum  traditionem  wird  das  Messopfer  dargebracht. 
Unum  et  idem  sacrificium  esse  fatemur  et  haberi  debet,  quod  in  missa 
peragitur,  et  quod  in  cruce  oblatum  est.  —  In  den  Pesikta  Eabbathi  über- 
nimmt der  Messias  willig  alle  Leiden,  die  über  ihn  verhängt  sind^  ,,wenn 
nur  dadurch  bewirkt  wird ,  dass  Gott  die  Leiber  einst  wieder  auferweckt, 
die  durch  die  Sünde  Adam's  die  Beute  des  Grabes  wurden,  und  nicht  nur  die 
allein ,  die  eines  natürlichen  Todes  starben ,  sondern  auch  jene ,  die  von 
wilden  Thieren  zemssen  wurden  oder  in  den  Fluthen  umgekommen  sind. 
Auch  die  unzeitigen  Gehurten  sollen  nicht  ausgenommen  sein,  auch  nicht  die 
noch  zu  erschaffenden  Generationen.  Alle  diese  sollen  durch  ihn  des  Heils 
theilhaftig  werden.**  —  Die  Brüderschaft  von  den  11000  Jungfrauen 
(St.  Ursula's  Schifflein)  hatte  (nach  den  Statuten  des  Vereins)  an  geist- 
lichen Schätzen,  die  den  Brüdern  zur  Seligkeit  helfen  sollten,  aufgesammelt: 
6455  Messen,  3550  ganze  Psalmen,  200000  Rosenkränze,  200000  Te  denm 
laudamus,  1600  Gloria  in  excelsis  deo,  femer:  11000  Gebete  für  die  Pa- 
tronin St.  Ursula  und  630  mal  11000  Paternoster  und  Ave  Maria.  Femer 
den  10000  Rittern  30  inal  10000  Paternoster  und  Ave  Maria  u.  s.  w.  Und 
die  ganze  erlösende  Kraft  dieses  Schatzes  kam  der  Brüderschaft  zu  Gute. 
Ein  Laie  verdiente  die  Brüderschaft,  wenn  er  in  seinem  Leben  einmal 
11000  Vaterunser  und  Ave  Maria  betete;  betete  er  täglich  32,  so  erwarb  er 
sie  in  einem  Jahre,  mit  16  in  zwei,  mit  8  in  vier  Jahren.  Bei  Abhaltung  ge- 
nügte das  Lesen  von  11  Messen.  {Frey tag.) 

Während  in  China  dieses  Weltbewusstsein  eines  allgemeinen 
Zusammenhanges  in  der  Lehre  vom  Tugendstaat  seine  practische 
Ausbildung  erhielt,  firtnte  es  unter  den  indischen  Philosophen,  die, 
da  ihnen  das  politische  Leben  zum  Gegenstände  fehlte,  über  ein 
Nichts  speculirten ,  zu  den  barockesten  AusWtlchsen.     Bald  war  es 
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Sünde,  der  umgebenden  Natnr,  in  der  sie  flberall  Leben  und  aboi'> 
tive  MenächeoBeelen ,  wie  Lamark ,  sahen ,  die  Bedürfnisse  des  täg- 
lichen Verbrauchs  zn  entnehmen ,  bald  war  es  umgekehrt  die  liohe 
und  heilige  Pflicht  des  Menschen,  der  auf  dem  Gipfel  der  Stufenleiter 
stand,  alle  übrigen  Wesen*)  in  sich  zu  assimiliren ,  um  sie  baldmög- 
lichst ihrer  letzten  Vollendung  und  Eilösung  entgegenzufuhren"*). 
Bald  schied  eich  die  Welt  in  die  Reiche  des  Lichtes  imd  der  Finster- 
niss ,  in  den  Gegensatz  freundlicher  und  feindlicher  Einwirkung ,  und 
dann  hatte  der  Götterlimke  der  Seele  die  Aufgabe,  die  umherge- 
aprQhten  Strahlen  des  ersteren  wieder  aus  dem  letztem  zu  sammeln. 
Von  Brahma  aus  steigt  in  zusammenhängender  Verkettung  dieStnfen- 


*)  Die  Inaecteni  die  sich  in  der  Haot  eines  Heitigen  nühren,  der  aehon 
anf  Erden  zum  Besten  »einer  Mitmenscben  seinen  K5rper  hingab,  werden 
sogleich  in  einem  Jenseits  zum  seligen  Paradiese  der  BuddbiBten  wiederge- 
bdren.  —  Hacarius  seilte  sich  freiwillig  den  Stieben  der  Mücken  ans,  als  er 
eine  DnaMchtlicb  getödlel.  Eine  Kub  bot  Ibm  nach  Fasten  das  volle 
Euter  (400  p.  C).  In  Piacenza  wurde  er  begraben  und  verscheucht  Ge- 
witter, wenn  er  angerufen  wird. 

•*)  Nach  den  ManichSem  waren  die  Seelen  schuldig,  da  sie,  als 
Gott  sie  sandle  die  Materie  zn  beiäbmen,  sieb,  durch  ihre  ßeiie  ver- 
führt, damit  vereinigten  und  so  in  allen  Gegenständen  umherirrten.  Von 
den  Menschen  werden  sie  gegessen ,  und  dann  bei  der  Zeugung  mit  den 
Kindern  vereinigt.  D:um  aber  flndet  sich  ein  Ausspruch  desManes,  dass 
durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes,  durch  seine  geistigen  Ausllfisse  die 
Erde  den  leidensfShigen  Jesus  (Jesus  patibilis  bei  Augustin)  empfängt  und 
erzeugt,  der  das  Leben  nnd  Heil  aUer  Menschen  ist  and  an  allen  Bäumen 
hängt.  Indem  dann  diese  geistigen  Substanzen  genossen  würden,  so  diene 
die  Speise  znr  Reinigung  der  Seele ,  die  neue  Lichttheile  damit  aufnähme. 
Eine  andere  Anschauung  konnte  dag^en  umgekehrt  zum  ascetischen  Leben 
/Obren,  sich  der  Nahrung  su  enthalten ,  um  nicht  in  ihrem  Esaen  dem  Gott 
Schmerzen  zu  verursachen,  während  wieder  die  Idee,  dass  gefallene  Seelen 
in  dieMaterie  eingeschlossen  seien,  dielndier  verhindern  mochte,  sie  in  sich 
aufzunehmen,  um  sich  nicht  dadurch  eu  verunreinigen,  oder  den  Buddbislen 
eine  möglichst  bedeutende  Absorption  von  Speisen ,  wie  es  in  den  di<*- 
bäuchigeo  Bildern  ausgedrückt  ist,  zur  Pflicht  machte,  um  dieselben  mittelst 
des  liühi.-!  oi^aui>,]rtE'ii  Menschen  möglichst  rasch  sämmtlich  aus  ihrem  nie- 
dem  Zustande  zu  dem  der  Reinigung  znrfick zuführen.  Die  Reelcn  der  Oe- 
raeindeglieiier  (uijtcr  di>n  Manichäern),  die  das  Land  bebauten,  sich  verbei- 
ratheten  uud  huiideltifu.  im  liebrigen  aber  gute  Menschen  seien,  gingen 
(als  noch  nicht  rein  genug,  um  in  den  Himmel  aufgenommen  zu  werden)  in 
Melonen  unil  Gurki'ii  iiiier,  um  in  diesen  Früchten  von  den  Auserwählteo, 
die ,  als  uiirorheiratln-t .  weniger  dem  Fleisch  unterworfen  seien ,  gegessen 
za  werden  und  so  ihre  K^inigupg  zu  vollenden.  Nach  Bar-Hebräus  ging  die 
allmählig  alter  guleii  Substonz  beraubte  Materie  dann  zuletzt  ganz  zu 
Grunde.  Nach  ilt'ii  \','iIentinlaneTn  bestand  der  Mensch  aus  dem  Mate- 
riellen, dem  Thiei'ifclir'ii  und  dem  Geistigen,  wovon  das  erstere  schliesslieh 
Tumiubtet  werden  würde. 
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leiter  der  Wesen  hinab  bis  zu  den  Thieren  und  Pflanzen.  Auch  den 
Pflanzen  schreibt  Manu  inneres  Bewusstsein  und  das  Gefühl  der  Freude 
und  des  Schmerzes  zu,  indem  ihre  Seelen  gleich  denen  der  Thiere 
in  Folge  sündvoller  Handlungen  eines  früheren  Lebens  von  Dunkel- 
heit umhüllt  wären.  In  dieser  überall  von  Brahma  durchdrungenen 
Welt  steigt  die  Seele  auf  und  nieder,  durch  ihre  Verdienste  erhoben, 
durch  ihre  Sünden  herabgezogen  nach  unabänderlichen  Gesetzen.  Den 
Weg  zur  Befreiung  von  der  Wiedergeburt ,  den  Hafen  der  Ruhe  ans 
dem  Meere  der  Sansara,  fand  Buddha,  indem  er  in  tieföter  Meditation 
bei  der  Stadt  der  Malla  Ku^inagara  sich  das  ganze  Gewebe  der  Wie- 
dergeburten vergegenwärtigte  und  so  zur  Auslöschung  der  Indhi- 
dualität  und  der  Erlösung  geführt  wurde.  „Ich  bin  derjenige  (sagt 
Buddha  bei  seiner  Geburt),  der  alle  lebenden  Wesen  von  der  Geburt, 
dem  Alter,  der  Krankheit  und  dem  Tode  errettet." 

„Der  Geist,  sagt  Porphyrius,  denkt  nicht  auf  dieselbe  Weise  in 
allen  Dingen,  aber  in  einer  diesen  Dingen  entsprechenden  Weise.  Im 
Verständniss  denkt  er  auf  rein  intellectuelle  Weise ,  in  der  Seele  ver- 
nünftig, in  den  Pflanzen  als  Samen  (a7r€g/Liuiix(i)c),  in  dem  Körper 
als  Einbildung,  in  der  Substanz,  die  über  allen  Substanzen  ist,  in  einer 
unbegreiflichen,  unendlich  erhabenen  Weise."  Nach  Ibn-el-Arabi 
loben  auch  die  Steine  Gott,  wie  ein  Prophet,  der  einen  solchen  in  sei- 
üer  Hand  hielt,  hörte.  Das  von  Ssalih  zur  Bekehrung  der  Thamuditen 
aus  einem  Stein  geschaffene  Kameel  bekannte:  „Es  giebt  keinen 
Gott  ausser  Gott  und  Ssalih  ist  sein  Prophet."  Moses  klagt  nach  den 
arabischen  Legenden,  dass  auch  die  Engel  sterben  müssten.  „Was 
jedem  Wesen  seinen  Vorzug  und  seine  Qualität  giebt,  das  ist  die 
Weltseele  in  ihm,"  lehrt  die  Sakhya-Schule, 

„Ich  bin  nicht  ein  Aeon.  sondelm  ein  Mensch,  ich  bin  einTheil  des  Uni- 
versums ,  wie  eine  Stunde  ein  Theil  des  Tages  ist.  leh  muss  kommen  und 
vorübergehen,  wie  diese  Stunde,**  sagt  Epictet  (bei  Arrian).  ^—  Zu  seiner 
cosmischen  Bedeutung  wurde  der  historische  Glaube  des  Buddhismus ,  der 
sich  an  die  Persönlichkeit  seines  Stifters  knüpfte,  durch  die  transcendentale 
Erkenntniss  der  Pradichna  paramita  (den  Sntras  des  grossen  Fuhrwerks 
durch  ihren  metaphysischen  Inhalt  verwandt)  geführt,  indem  die  Scene  von 
der  Erde  weg,  in  die  Unendlichkeiten  phantastischer  Buddha-Welten  gelegt 
wurde.  —  Zur  ersten  Abstufung  der  Weltseele  gehören:  die  Steine  (Gebeine 
und  Nägel  Gottes),  zur  zweiten :  Sonne,  Mond  und  Sterne  (t.ie  Sinne,  durch 
welche  Gott  empfindet),  während  der  Aether  sein  Gemüth  ist,  dessen  Kraft, 
wenn  sie  die  Sterne  durchdringt ,  sie  zu  Grottern  macht ,  wenn  sie  aber  die 
Erde  durchbebt,  dieselbe  zur  Göttin  Tellus  macht,  wenn  sie  durch  die  Meere 
geht,  den  Ocean  zum  Gott  Neptun  macht.  (Varro.) —  Nach  Clemens  Alexan- 
drinus  gab  es  mehrere  Welten  vor  Adam. —  Die  Weltseele,  wenn  sie  den  oberen 
Theil  der  Erde  durchströmt,  macht  den  Vater  Dis  zum  GrOtte,  wenn  sie  den  un- 
teren durchströmt,  die  Proserpina  zur  Göttin.  Pluto,  Proserpina  und  Tellus,  ob- 
wohl eine  Gottheit ,  wurden  jede  in  einem  besonderen  Tempel  mit  besonde- 
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reu  Opfern  und  GebeimnUsen  verehrt.  —  Wong  ist  (an  der  Ooldküste) 
I)  da^Meer  und  Alles  was  dario  ist;  2)  Flüsse,  Seen,  Quellen;  3)  besonders 
einfcezSunte  SlScken  Lande«  und  namentlii^  alle  Termitenbaoren :  4)  die 
Otntu,  die  über  einem  Opfer  enirbteten  kleinen  Erdbaufen ,  und  die  Trom- 
mel eine«  gewia.'en  Stadttheiles ;  5)  gewisse  Bäume;  6)  gewisse  Thiere; 
Krokodil.  Affe,  Schlange  u.  s.  f. ,  wührend  andere  Thiere  nur  den  Wonas 
heilig  sind;  T)  die  vom  Fetkchmann  geschnitzten  und  geweihten  Bilder; 
S|  zusammengesetzte  Soeben  aus  Schnüren,  Haaren,  Knö<.-helehen  n.  s.  f.. 
die  als  Mysterien  behandelt  werden,  obwohl  sie  verkäuflich  »ind(s,  Waits). — 
Schleier m acher  machte  den  Gedanken  der  Immanenz  Gottes  (da«  Innewohnen 
des  göttlichen  Wesen'i  In  der  Well)  theologisch  wirksam  und  setzte  die  Religion 
In  die  Bestimmtheit  des  Gefühls,  alle  Begebenheiten  i^  Handlungen  Gottes 
vorzustellen  und  Gott  als  lebendige  Einheit  des  Alles ,  sich  selbst  aber  von 
ihm  gänzlich  abhängig  zu  fTihlen,  —  „Gott  hat  ihn  getddtet,  er  Ist  zu  den 
G5ttem  gegangen,  wie  wunderbar  hat  Gott  das  gemacht!"  sind  gewQhn- 
liche  Änsdrflcke  der  Betschuanen.  (JJmngslone.')  —  Die  Atialogie  (als  das 
Innere  Harmoniren  des  Seins  aller  Dinge  mit  dem  Sein  jedes  Einzelnen)  ist 
d»ft  Denkge^tetx  Fourier's,  nnd  Nicht«  ist  für  sieb  wahr,  indem  es  nut  durch 
die  Analogie  seines  Seins  mit  dem  All  Wahrheit  ist.  —  Carrifere  sucht  Na- 
tnr  und  Geschichte  in  Gott,  Gott  in  Kalur  und  Geschichte  zu  begreifen.  — 
WSh read  Fichte  das  Ich  zum  absoluten  Werden  machte,  fasste  Scbetling 
das  ahsolnte  Werden  als  das  Ich  im  unendlichen  Sinne.  —  Kacb  Leibnitz 
iat  dieGiOttbeit  ebenfalls  Monade,  aber  diejenige,  deren  schöpferischer  Wille 
alle  übrigen  Monaden  durch  Ausstrahlung  (Efulguration)  schafft.  Je  nach- 
dem eine  Monadedergötthchen  Vollkommenheit  in  höherem  oder  geringerem 
Grade  theilhaft  ist,  besitzt  sie  eine  hellere  oder  trübere  Vorstellutfg  vom 
ganzen  Universum.  —  Lessing  betrachtet  die  OfTenbarnng  nicht  als  eine 
Eeit  einer  bestimmten  Zeit  abgeschlossene,  sondern  fortwährende,  stufen- 
weise Erziehung  des  Afcnschengeschlechts  durch  Gottes  Geist.  —  Bei  Hegel 
erscheint  die  Weltgeschichte  (die  Geschichte  der  Staaten  In  ihrer  Wechael- 
wirkunij)  als  der  Entwicklungsprocess  des  menschlichen  eistes;  ,, die  Welt- 
geschichte ist  das  Weltgericht."  —  Vico,  der  das  Universum  als  die  Offen- 
barung der  ewigen  Ideen  Gottes  betrachtet,  sieht  den  Begriff  des  Menschen 
Dicht  im  blossen  Individuum,  sondern  in  derGesammtheit  der  Menschen  und 
deren  Schicksalen  verwirklicht.  — 

Ich  bin  das  Sonnenstäubchen,  ich  bin  der  Sannenball, 
Zum  Stauhöhen  sag*  ich :  bleil>e,  und  zu  der  Sonn :  entwall'. 
Ich  bin  der  Morgenschimmer,  Ich  bin  der  Abendhauch, 
Ich  bin  des  H^nes  Säuseln,  ich  bin  der  Wogenschall. 

Ich  bin  der  Wesen  Kette,  ich  bin  der  Welten  Ring, 
Der  (Jchöpfnug  Stufenleiter,  das  Steigen  und  der  Fall; 

Ich  bin.  was  ist  und  nicht  ist.    Ich  bin,  o  der  du's  weisst, 
D^belali>dilin,  o  sag'  es:  Ich  bin  die  Seel'  im  All.  (Rami.) 

LlimnaniW  estun  etre  eollectif,  qui  sc  d^eloppe.  Cet^treagrandiobt^isaant 
u  nne  I<»,  qui  est  sn  lui  physiologique,  et  eette  loi  a  kti  celle  d'un  d^veloppe- 
niEnt  progressif  (im  St.  Simonismus.)  —  Auch  in  der  Laus  sei  Gott,  wie  im 
)Ien«cben ,  sagten  (n.ich  Johannes  Vitoduranus)  die  thurganer  Bedgharden 
(bedgan :  beten).  —  Wsis  Weltall  führt  bei  den  Buddhisten  denNamen  Loga 
4.  h,  ZerBlBrunt;  und  Wiederherstellung,  indemvon  Ewigkeit  her  eine  Welt 
in(  die  andere  nach  unabänderlichem  Naturgesetz  (dammada)  gefolgt ,  wie 
im  Kreislauf  eine.';  Rades.  (Sangermano.)  —  Da  sich  immer  gleich  zu  blei- 
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bbn  nur  der  gottlichsten  Natur  zukommt ,  so  bewegt  sich  das  Weltall  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  im  Kreise  und  zwar,  wenn  es  rückläufig  wird 
(wie  der  Grott  zur  Zeit  des  Atreus  ein  Zeichen  gab) ,  so  verjüngt  sich  das 
Alter  zu  Kindern ,  die  immer  kleiner  werdend ,  verschwinden  und  erhebea 
sich  die  Todten  aus  der  Erde  (als  erdgeborenes  Geschlecht),  bis,  sobald  der 
Qott  (das  drehende  Steuer  loslassend)  in  seine  Warte  zurücktritt.  Alles, 
nach  anfänglicher  Verwirrung,  in  das  alte  Gleis  zurückkehrt.  (Plato.) 

In  der  steten  Wechselwirkung  aller  Theile  verschwindet  jede 
Trennung  wenigstens  für  die  heilige  Seele ,  als  den  letzten  und  fein- 
sten Extract.  Denn  wer  schon  vorher  alle  Stufen  durchlaufen  hat» 
also  den  Weg  kennt,  wird  ihn  auch  später  stets  mit  grösserer  Leich- 
tigkeit wiederfinden. 

Nach  Lucretius  werden  (durch  die  vis  abdita  quaedam)  dieselben 
Stäubchen,  woraus  ein  Mensch  zusammengesetzt  ist  und  die  sich  nach 
dem  Tode  zerstreuen ,  mit  der  Zeit  dieselbe  Lage  wiederbekommen 
und  einen  neuen  schaffen.  Die  Rabbinen  besuchen  die  Synagoge 
des  Himmels ,  um  über  Spitzfindigkeiten  zu  consultiren ,  die  sie  anf 
Erden  nicht  lösen  können,  und  in  den  Disputationen  mit  Tipo  (Deva) 
flogen  die  um  Antwort  verlegenen  Arhat  in  den  Himmel  der  Touchi- 
tas,  um  Tscheschi  (Maitreya)  um  Rath  zu  fragen.  (Hiouen-thsang.)  Als 
der  Gymnosophist  Thespion  einem  Baume  befahl,  den  Apollonius  von 
Thyana  zu  begrtissen,  neigte  er  sich  vor  ihm  und  redete  ihn  mit  weib- 
licher Stimme  an.  Nach  St.  Hieronymus  kamen  Abgesandte  der 
Satyrn  zu  St.  Antonius  in  der  Wüste,  ihn  um  seine  Ftirbitte  bei 
Christus  ersuchend ,  dessen  Niederkunft  zur  Erde  ihnen  bekannt  ge- 
worden war.  Als  Mohamed  den  Koran  las ,  lauschten  die  Peri ,  um 
gleichfalls  erlöst  zu  werden.  Nach  Philaster  redeten  in  den  Schrif- 
ten der  Manichäer  die  Seelen  der  Thiere,  um  zu  zeigen,  dass  sie  mit 
denen  der  Menschen  von  einerlei  Art  seien.  Der  Drachen  bezwingende 
Jesus  der  Apocryphen ,  der  (wie  Orpheus  von  Löwen  und  Tigern) 
von  Ochsen  und  Eseln  begleitet  umherwandelte,  liess  durch  Engel 
einen  Zweig  der  Palme,  die  sich  geneigt  *)  hatte,  um  seine  Mutter  zn 
laben,  in's  Paradies  setzen.  Wie  der  Sabbathion  im  Lande  des  Pap 
Jans  (nach  Rabbi  Menasse  ben  Israel)  am  Sabbath  keinen  Stein  aus- 
wirft ,  so  spricht  Josephus  von  einem  am  Sabbathe  nihenden  Flusse 
bei  Raphanä  und  Plinius  von  dem  am  siebenten  Tage  austrocknen- 
den Sabbathfluss  in  Judäa.  Das  Korn  (der  Hirse)  von  dem  von  des 
Kaisers  Händen  bearbeiteten  Feld  (in  China)  soll  an  Güte  ungleich 
das  der  Fürsten  übertreffen.    VonHillel  heisst  es  (im  Sopherim),  dass 


*)  Vor  dem  Marienbilde  zu  Rastebarg  kniete  das  Vieh  und  neigten  die 
Bäume  ihre  Wipfel.  Der  heilige  Antonius  bekehrte  einen  Ketzer,  indem  er 
ihm  einen  Maulesel  zeigte,  der  den  Hafer  stehen  lasst,  um  die  Hostie  anzo- 
beten. 
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er  auch  dae  Gespräch  dei-  Berge  und  Hctgel,  Bäume  und  Kräuter,  dee 
Vleha  und  der  Thiere.  sowie  das  der  Teufel  gelernt  habe.  Indem  das 
Ich  die  Materie  coDBtrnirC,  constniirf  es  sich  selbst  (nach  Schelling's 
System  des  tranecendentalen  Idealismus).  „Die  Materie  ist  nichts 
Aoderes,  als  der  Geist  im  Gleichgewicht  seiner  Th&tigkeiten  an^schant. 
Die  Materie  ist  der  erloschene  Geist,  der  Geist  die  Materie  nur  im 
Werden  erblickt." 

Fof  ln'liLlirt  den  DrachenkSnig  in  Ourlj-,inn.  —  Tliici-i'  eilten  auf 
Orpheits'  Lcit'iklang  herbei.  —  Steine  spratlifn  Amen,  iil-  St.  AuIoDins 
predig.  —  IJai  anf  Calvaria  vergossene  Kliit  i-it  niclif  nur  lii'n  Mcn- 
sgben,  soiiilem  auch  den  E^g«In,  den  Gesiirni'u  m\&  iiDin  i'rscIiAlTenpn 
Wesen  heiUaru  gewesen  (Origettes) ,  weshalb  ;iiii'li  die  liüniiiliTirlicn  15inge 
[nacb  Paulus)  nicht  mit  dem  Blut  von  Thieren  ge-iiliiil  weivirn  konnten.  — 
Cnix  »alvatoriij  non  solum  e»,  qusc  in  terra.  hh[  etiam  rjiiac  in  etieli«  erant, 
pacaase  perhlhetiir,  {Hieronymus.)  —  Wir  opfern  t'lii'  ila^i  Wohl  der  Erde, 
des  Heeres  und  des  ganzen  Weltalls,  erklärt  Clirysn^tinnn^.  imil  die  Engel 
Gottes  eilen  überill  herbei,  wo  das  wahre  Blut  äi--^  wahren  ÜjifiT-^  fliest.  — 
Ift  Aa.-'  Vci'illen-tt  der  Buddhas,  das  sie  aus  ileii  f'ri'di^li'ii  dei-  Huddhistea 
gebogen  haben ,  erschöpft,  so  beginnt  während  eine?  ClIiilioK'o.jnioH  ihr  Ge- 
sicht zuerst  sieh  ?n  schwäichen ,  dann  zerfallen  ihre  Kleider  und  ■ichliessüeh 
zerflies^it  ihi- Körper.  —  Dass  er  von  einem  Ilndini.üieii-M.Mlehen  (das  in 
Folge  meiner  f;il-ichen  Anklage  lebendig  in  dir'  l|iilli>  fii'l)  di's  linziiebligen 
Umganges  beschuldigt  wurde ,  gehörte  zu  den  ^irht  i^eiiliu.  wi'Itlieu  ■f.akjar 
mani  sich  ausgesetzt  sah,  selbst  nachdem  er  il''n  Jl^ni;:  eiriis  l.lnddha  er- 
reicht hatte,  um  in  früheren  Existenzen  be^Mnireiii'  Fehler  sn  ^ühueu. 
derentwegen  er,  trotz  der  Myriaden  vonMilUarden  von  Jahrhunderten  verlän- 
gerten BSssuQgen,  noch  immer  strafiUllig  blieb,  lieber  den  Untergang  sei- 
ner Eaee  durch  den  Fürsten  von  Kosala,  sagte  Buddha:  In  einer  längst  ver- 
gangenen Vergangenheit  gab  es  ein  Fischerdorf  neben  der  Stadt  Loyoue. 
Einst  trat  eine  Hungersnoth  ein,  und  da  es  in  derXShe  des  Dorfes  einen  mit 
Fischen  gefällten  Teich  gab,  eogen  die  Leute  der  Stadt  dorthin ,  um  davon 
eu  essen.  Unter  den  Fischen  waren  es  zwei ,  einer  Fou  (Käaeball),  der  an- 
dere Toctai  (Verleumder)  genannt,  die  sich  erzäi-nten.  Zur  selbenZelt  nahm 
ein  kleiner  Knabe,  der  sich  ergStzte ,  die  Fische  auf  der  Oberflüche  spielen 
zn  sehen ,  einen  Stock  und  schlug  sie  anf  den  Kopf.  Jetzt  sind  die  Stadt- 
bewohner die  Kinder  Shakya's ,  der  Fisch  Fou  ist  der  König  Lieon-Ii,  der 
Fisch  Toch)  ist  der  Brahmatchari  Hao  ider  Minister  des  Königs)  und  der 
kleine  Knabe  bin  ich  selbst.  Aus  diesem  Grunde  muss  das  Haus  Shakya 
dnrcli  den  König  Lieou-li  untet^hen.  —  Als  ein  zum  Geschenk  geschickter 
Löwe  starb,  liess  ihm  derK^ser  vonChina  ein  prächtiges  Monument  setzen, 
gleich  einem  hochgestellten  Mandarin.  —  Ein  Wassermann  mit  einer  Bischofs- 
mütze wurde  (14!3)  im  baltischen  Meere  gefangen  und  an  den  polnischen 
Hergebracht,  wo  er  sich  sogleich  zu  den Bischöfeu  hielt  und  nur  von  diesen 
anrühren  liess.  Später  sprang  er,  ein  Kreuz  machend,  in's  Wasser  znruck, 
—  Die  Munde  wurden  für  schlechte  Bewachung  desCapitols  bestraft,  indem 
Jährlich  einer  angenagelt  wurde  au  einem  Hollunder  zwischen  dem  Tempel 
der  Juventae  und  Sumuianus.  —  Bei  den  Slawen  kündigt  der  Bienenvater 
dem  Stocke  stets  in  Festkleidung  einen  Todesfall  oder  eine  Hochzeit,  die 
sieh  im  Hanse  ereignet  hat,  an.  —  Omouna,  der  (1677)  vom  Kaiser  von 
China  (Kanghy)  nach  dem  wdssen  Bei^e  (Tsehang  pe  chan)  geschickt  war. 
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um  von  demselben  eine  geo^aphisehe  Beschreibung  zu  liefern ,  fand  bei 
seiner  Anl^nnft  ein  treffliches  Mittagsmahl  in  einem  Rudel  Hirsche ,  die  vor 
seinen  Augen  von  einem  Felsen  stürzten ,  und  in  Anbetracht  dessen  befahl 
bei  seiner  Rückkehr  Kanghv  dem  Tribunal  der  Ceremonien,  die  Schutzgeister 
des  weissen  Berges,  die  seinen  Gesandten  so  höflich  empfangen  hätten ,  um 
einen  Ehrentitel  höher  hinaufzurücken.  —  Als  einmal  die  römischen  Priester 
wegen  Verlegung  des  Demeterfestes  Waffengeklirr  und  dumpfes  Gestöhn  anf 
den  Fluren  der  Stadt  yemommen,  wurden  Fasten,  öffentliche  Gebete  und 
Umgänge  angeordnet'.  —  Wie  Pallas  von  Jährig  hörte,   las  ein  sungarischer 
Lama  seinem  getödteten  Hunde  Seelenmessen.  —  Die  Bewohner  des  Städt- 
chens Corbie  (bei  Amiens)  rechneten  es  sich  einmal  zum  grossen  Verdienst 
an,  ihre  Hunde  zum  regelmässigen  Besuche  des  christlichen  Gottesdienstes 
anzuhalten.  {Hormayr.)  —  Jedem  Stück  Vieh  muss  der  Todesfall  des  Hans- 
vaters einzeln  angezeigt  werden ,  und  der  Tod  des  Bienenvaters  jedem  ein- 
zelnen Bienenstock  mit  den  Worten:  ,,Der  Herr  ist  todt;**  dies  muss  durch 
den  dem  Gestorbenen  am  nächsten  Stehenden,  also  durch  die  Hausfrau  oder 
den  ältesten  Sohn  geschehen.    Dem  Getreide  wird  der  Tod  angesagt,  indem 
die  Säcke  angerührt  werden  (in  Schlesien)   und   (in  der  Wetterau)  muss 
Alles  überhaupt  im  Hause  gerüttelt  werden.  (^Wuttke.)  —  Die  Bestrafung 
des  Flusses  Gyn  des  durch  Cyrus  (der  ihn  für  das  Ertrinken  eines  heiligen 
Pferdes  durch  Canäle  austrocknete),  die  des  Hellespontes  durch  Xerxes  (weil 
er  seine  Brücke  im  Stuim  zerstört)  ging  aus  der  Ansicht  hei'vor,  dass  etwas 
Empfindendes  im  Wasser  sei ,  wie  bei  der  virodhi  bhakti  (der  rächenden 
Verehrung  des  Gegensatzes)  der  Hindus ,  die  ihren  Gott  gleichfalls  quälen 
und  herausfordern.  (Wilson.) 

Die  lasterhafte  That  des  Menschen  stört  den  Einklang  der  Natur. 
Misswachs ,  Dürre ,  Unfruchtbarkeit  sind  die  Folgen  der  Sünden  des 
Volkes ,  die  durch  Büssungen  gesühnt  werden  müssen.  Für  das  all- 
gemeine Wohl  miterzogen  sich  fromme  Schwärmer  vielfach  Peini- 
gungen und  Gebetbussen,  besonders  in  geistesträgen  Zeiten,  )^'0 
selbstpeinigende  Heilige  mit  der  Isisklapper  durch  die  Strassen  zogeo, 
sich  die  Arme  zerfleischten  und  heulend  niederknieeten.  um  etwas 
abzubtissen ,  kroch  man  über  die  Strassen  und  Fluren  und  stiess  sich 
den  Kopf  an  die  Tempelpfosten,  wie  Tibull  erzählt.  Unter  Knie- 
beugungen  wird  zum  Himmel  gebetet,  um  etwas  zu  erreichen,  wie 
es  die  Russen  unter  Kow-tows  und  Prostemationen  thun.  Bei  Miss- 
wachs pflegten  die  alten  Preussen  ihre  Sünden  zu  verwünschen ,  wo- 
durch sie  den  Zorn  der  Götter  auf  sich  herabgezogen ,  um  Besserung  j 
zu  geloben.  Beim  Glück  preisen  die  christlichen  Jakuten  Gott, 
Unglück  halten  sie  für  die  Folge  ihrer  Sünde.  Der  blosse  Blick  emes 
der  Unzucht  ergebenen  Menschen  übt  (nach  dem  Glauben  der  Parsen) 
einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Natur  aus ,  indem  Wasser  und 
Bäume  durch  denselben  abnehmen.  Die  Bewohner  des  Reikthales 
kamen  in  einem  strengen  Winter  bei  ihrem  Tempelherrn  (hofgode) 
zusammen ,  um  Gelübde  für  milderes  Wetter  zu  thun.  Diese  waren 
nach  dem  Vorschlage  des  Hofgode  Geld  für  die  Tempel ,  Kinder  aus- 
zusetzen,   Greise   zu   tödten.     Ein   anderer  Häuptling   wollte  mit 
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dieeem  0«lde  Kinder  und  Greise  ernährt  lud>^,   iras  auch  ange- 
1  wurde. 


Bei  den  IiMlIem  gult  KiaderluBigkRlt  für  ilie  ätrafe  begaQg:cner  Sünden, 
weabalb  KinderloBe  verachlfit  wurden,  wie  bei  den  Juden.  —  Unterlässt 
der  Brahinane  einen  Sahn  *)  zu  zeug'en .  bo  erlöscht  das  Tugendverdi enxt  za 
früh  und  er  rnuas  früher  wiedergeboren  werden.  —  Sonnenlos  sind  jene 
Welten,  von  tiefer  Pinstcruiss  bedeekt,  wohin  nach  dem  Tode  diejenigen 
gelangen ,  die  durch  ihre  Unwisaeoheit  Tödter  ihrt^s  Belbst  und  Geistes  ge- 
worden sind.  Dos  höchste  Brahni»  istElns,  unbeweglich,  suhneller,  als 
der  Gedanke.  Wer  alle  Wesen  in  sich  vereinigt  und  sich  in  allen  Wesen 
erblicht ,  der  hat  kein  Verlangen  irgend  ein  Geschöpf  zu  verachten.  Wenn 
der  Mensch  erkannt  hat,  dass  der  Geist  alle  Wesen  ist,  welche  BethSrung, 
welcher  Knmmer  kann  dann  noch  sein  für  den,   der  dieses  Eins-Sein  ver- 

Durch  gute  HaDdlitngen  erwirbt  man ,  zum  Besten  aller  Natur- 
gegenstände, hohes  Verdienst,  vielleicht  noch  flberschüflsigea ,  so 
daas  es  die  Kirche  in  ihrem  Thesaunis  niederlegen  kann.  Nach-  den 
arabischeD  Keisenden  (des  9.  Jahrhmiderts)  glaubten  die  Indier  sich 
groBBea  Verdienst  bei  Oott  zu  erwerlieD ,  wenn  sie  Rhima ,  wie  noch 
jetzt  Mangroehaine  ftlr  die  Reisenden  anlegten ,  ihnen  Verkftufer  mit 
Gemflse  (wie  noch  jetzt  Wasserträgei)  an  den  Weg  stellten  oder 
Fonds  stifteten ,  nm  Freudenmädchen  für  sie  zu  unterhalten.  Nach 
Kuser  Siuenking  waren  alle  die  weisen  Minister,  die  (seit  Anfang 
derMonan^e)  dem  Staate  so  nützlich  gewesen,  ebenso  viele  kostbare 
Gesdienbe,  durch  den  Tien  zng^tanden,  in  Folge  prinzUcher  Tugen- 
den und  nach  den  BedflrfiiiBsen  des  Volks.  Nach  den  Siamesen  gewinnen 
die  Seelen  der  Outen  Kraft  und  Stilrke ,  um  nach  dem  Tode  noch 
flberall  die  Schlechten  zu  verfolgen  und  bestrafen.  Wie  im  chine- 
aiBchen  Himmelreich  Sünde  und  Tugend  sich  unmittelbar  in  den 
Nsturerschdunngen  reflectiren ,  so  bleibt  auch  in  Leibnitzens  Staat 
Gottes  durch  die  Harmonie  zwischen  dem  Reiche  der  Natur  und  dem 
Reiche  der  Gnaden  keine  gute  Handlung  ohne  Belohnung,  keine 
böse  ohne  Strafen  durch  den  Nalurlauf  selbst.  Nach  Shaftesbmy 
kann  nur  der  Tugendhafte  die  Gtlte,  Ordnung  und  ächöuheit  im  Weltall 
fllhlen.  „Als  (k>nAicinB  geboren  wurde,  erzählen  cJiinesische  Schrift- 
steller, liess  sich  Musik  im  Himmel  hören  und  kamen  die  Sterne  näher 
zur  Erde  herunter,  und  als  man  das  Kind  wusch,  eilten  zwei  Drachen 
herbei ,  es  zu  begrUsaen.  Wohin  Buddha  ging ,  schmückte  sich  (nach 
der  Legende)  die  Natur,  schlugen  die  Bäume  aus  und  entflohen  gif- 
tige Thiere.     Als  er  in  das  Nirvana  einging ,  weinten  alle  Dmge, 
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Sonne  und  Mond  verloren  ihr  Licht  nnd  Boddfaisattva  Vadjaprani  (der 
Held  mit  dem  goldenen  Seepter)  sagte:  ,,In  dem  werten  Meere  der 
Leiden  nnd  des  Todes,  wer  wird  unser  Schiff  und  Steuer  sein,  in  der 
Dunkelheit  einer  langen  Nacht,  wer  unsere  Lampe  und  Fackel!^* 
Als  Quetzalcoatl  von  Tula  abzog  nach  Cholula ,  wohin  ihn  alle  Sing- 
vögel begleiteten,  verwandelten  sich  die  Fruchtbäume  des  Weges 
trauernd  in  dürre  Stauden.  Der  Tod  des  Methusalech  wurde  (nach 
dem  Midrasch)  ausser  von  den  Menschen ,  auch  von  den  Thieren  be- 
weint, wie  Balldr  von  der  ganzen  Natm*  und  in  dem  Tempel  des- 
selben an  der  Sognebucht  in  Norwegen,  der  eine  Asylstätte  bildete, 
durften  weder  Thiere  noch  Menschen  beleidigt  werden  und  die 
Männer  nicht  mit  ihren  Frauen  umgehen. 

So  lange  noch  der  Kaiser  der  verantwortliche  Vertreter  des 
Volkes  beim  Himmel  ist ,  hat  er  bei  unglücklichen  Naturereignissen 
aucli  die  vicarirende  Busse  fttr  dieses  zu  übernehmen.  Bei  einer  an- 
haltenden Dürre  bat  Kaiser  Gintsong  den  Himmel ,  ihn  seine  Fehler 
erkennen  zu  lassen ,  damit  er  sich  bessern  könne.  Ein  Anderer  bot 
sich  als  freiwilliges  Opfer  dar.  Während  eines  Gewittersturmes  zogen 
sie  sich  stets  in  ihre  Sündenkammer  zurück  und  bei  einer  Heu- 
schreckenplage ass  der  Sohn  des  Himmels  eines  dieser  Thiere ,  damit 
sein  Eingeweide,  statt  die  des  Landes  verwüstet  würden.  Wäh- 
rend einer  anhaltenden  Dürre  fanden  die  von  einer  Reise  zurück- 
kehrenden Missionäre  den  Kaiser  von  China  mager  und  abgehärmt, 
da  er,  wie  er  ihnen  mittheilte,  an  den  Leiden  seines  Volkes  Theil 
nehmen  mtisse.  Aber  solche  Theorien  waren  gefährlich.  Das  Volk 
mochte  dann  den  Fürsten  und  dessen  Sünden  als  Ursache  seines  Un- 
glücks beschuldigen,  es  mochte  auch  wider  seinen  Willen  sein 
Opfer  fordern ,  es  mochte  ihn  verbrennen ,  wie  die  Schweden  ihren 
König  Donald  nach  dreijährigem  Misswachs. 

Der  Wakliman  oder  Oberkönig  der  Zindsche  wurde  zum  Tode  ver- 
urtheilt ,  wenn  durch  die  allgemeine  Stimme  des  Volkes  erklärt  war ,  dass 
er  sich  der  Gesetze  der  Gerechtigkeit  entechlagen  habe  und  aufbore, 
ein  Sohn  des  Herrn  des  Himmels  und  der  Erde  zu  sein.  In  China  ist 
der  Kaiser  für  das  Volk  verantwortlich,  wogegen  nach  Manu  dem  indi- 
schen Könige  nur  der  sechste  Theil  der  Strafen  für  ihre  Sünden  zuge- 
rechnet wird ,  aber  auch  der  sechste  Theil  des  Verdienstes  für  ihre  Tugen- 
den. Bei  den  Antaimours  (aufMadagascar)  wird  der  König  fast  göttlich  ver- 
ehrt, ist  aber  auch  für  das  Gedeihen  der  Früchte  und  für  alles  Unglück 
verantwortlich ,  von  dem  das  Volk  getroffen  werden  mag.  —  Der  Sohn  des 
Himmels  repräsentirt,  indem  er  dem  höchsten  Wesen  opfert,  den  Körper  der 
ganzen  Nation  und  richtet  seine  Gebete  im  Namen  und  für  das  Bedürfniss 
der  ganzen  Nation  an  das  höchste  Wesen.  Die  andern  Fürsten  reprasen- 
tiren  jeder  die  besondere  Abtheilung  der  Nation ,  deren  Pflege  ihnen  anver- 
traut ist,   und  bitten  den  Schangti  um  den  Schutz  un4  das  Wohlergelien 
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dieser  AbUieilung.  Bas  iiöehste  Wesen  ist  unter  dem  allgemeinen  Sinnbild 
des  sichtbaren  Himmels  dargestellt,  doch  stellt  man  dasselbe  auch  unter  den 
besonderen  Sinnbildern  der  Sonne,  Mond  und  Erde  dar,  weil  sich  durch 
deren  Wirkungen  die  Menschen  der  Wohlthaten  des  Himmels  für  ihren 
Nutzen ,  Unterhalt  und  Annehmlichkeiten  des  Lebens  erfreuen.  —  Um  ihre 
Dankbarkeit  gegen  das  höchste  Wesen  an  den  Tag  zu  legen,  haben  die 
Alten  das  Opfer  am  Tage  des  Wintersonnenstillstandes  eingerichtet,  weil 
die  Sonne  dann  ihren  wohlthätigen  Lauf  erneuert.  —  Die  Familie  ist  bei 
den  Maravis  so  streng  patriarchalisch  geordnet ,  dass  das  Haupt  derselben 
alle  Verantwortlichkeit  für  seine  Untergebenen  allein  trägt,  sie  überall  zu 
yertheidigen  und  die  von  ihnen  gemachten  Kosten  zu  bezahlen  hat,  aber  sie 
auch  nach  Belieben  verheirathen  und  verkaufen  kann.  —  Die  zunehniende 
Dürre  ihres  Landes  wird  von  den  Nuba  den  T)Tannen  der  Egypter  zuge- 
schrieben, indem  die  Verbrechen  und  Sünden  dieser  habsüchtigen  Herrscher 
den  Fluch  des  Himmels  auf  das  Land  herabzogen.  —  Während  einer  allge- 
meinen Unfruchtbarkeit  schloss  der  Kaiser  Yong  tsching  sein  Edict ,  worin 
er  den  Mandarinen  möglichste  Linderung  des  Elends  anempfahl ,  mit  den 
Worten;  ,, Zwischen  dem  Tien  (Himmel)  und  den  Menschen  besteht  eine 
Wechselwirkung  von  Fehlern  und  Sti-afen,  von  Gebeten  und  Wohlthaten. 
Erfüllt  eure  Pflichten ,  vermeidet  die  Fehler ,  denn  es  ist  die  Folge  unserer 
Sünden,  wenn  der  Tien  uns  straft.  Schickt  derselbe  eine  Plage,  so  müssen 
wir  aufmerksam  werden  auf  uns  selbst,  reuig  uns  bekehren,  uns  bes- 
sern und  beten ,  denn  durch  Gebet  und  durch  Besserung  werden  wir  den 
Himmel  günstig  stimmen.  Ich  gebe  diesen  Befehl  nicht  in  dem  Glauben, 
als  ob  ich  fähig  sei ,  auf  den  Himmel  Einfluss  üben  zu  können ,  al)er  ich 
wünsche  euch  zu  überzeugen ,  dass ,  wie  oben  gesagt  wurde ,  zwischen  dem 
Himmel  und  den  Menschen  eine  Wechselwirkung  von  Fehlern  und  Strafen, 
von  Gebeten  und  Wohlthaten  besteht.  * ' 

Bald  fand  man  es  vortbeilhafter  die  Sündenschuld  auf  das  Volk 
za  wälzen  und  hatte  jetzt  das  Recht ,  erst  recht  zu  strafen ,  wenn  es 
unglücklich  war.  So  konnte  die  Staatskasse  ihre  Einnahmen  stets 
auf  gleichem  Niveau  erhalten.  Deim  wenn  bei  schlechten  Ernten 
der  Zehnten  zu  gering  ausfiel ,  so  wurde  das  Deficit  durch  den  Unter- 
thanen  auferlegte  Busszalilungen  ersetzt,  weil  sie  so  schlecht  ge- 
wesen waren,  schlechte  Ernten  zu  bewirken. 

In  einer  von .  Timkowsky  mitgetheilten  Proclamation  des  Kaisers 
heisst  es  über  einen  plötzlich  entstandenen  Staubwirbel:  ,, Diese  Er- 
scheinung war  sehr  ungewöhnlich.  In  der  Tiefe  des  Herzens  Furcht 
empfindend,  konnte  ich  mich  die  ganze  Nacht  hindurch'  nicht  der  Ruhe 
überlassen,  indem  ich  über  die  Ursachen  der  himmlischen  Belehrung 
nachdaehte.  Nach  der  Auslegung  der  Kennzeichen  der  Schuld,  die  in  dem 
Buche  von  dem  grossen  Vorbilde  enthalten  sind,  verkündet  ein  anhal- 
tender Wind  Blindheit.  Gewiss  ist  dieses  daher  entstanden,  dass  ich  ohne 
Scharfsinn  die  Angelegenheiten  des  Reichs  verwaltete  und  unwürdige  Be- 
amte einsetzte.  Es  kann  sein,  dass  wegen  meiner  Unaufmerksamkeit  auf  die 
Grefahle  des  Volkes  diese  nicht  zum  Throne  gelangten  und  daher  bleiben  die 
Mängel  und  Gebrechen  der  Regierung  noth wendiger  Weise  unverbessert.*' 
Gegen  Ende  wird  gesagt:  ,, Alles  dieses  ist  hinlänglich,  um  uns  den  Zorn 
des  Himmels  zuzuziehen.  Aber  der  Wind  wehte  von  Südost.  Man  muss 
denken,  dass  der  Südost  versteckter  Weise  dahin  geflüchtete  Aufrührer 
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n&hre ,  welche  die  Vorgesetzten  in  den  Oertem  nicht  entdecken  können  mid 
dadurch  ist  auch  die  ErBChüttemng  in  der  Harmonie  des  Himmels  ent^ 
standen.  Voll  von  Besorgniss  und  Furcht  denke  ich  vor  Allem  darauf, 
mich  zu  prüfen  und  zu  bessern ,  und  in  Einfalt  des  Herzens  frage  ich  nach 
Allem  u.  s.  w/*  —  Die  chinesischen  Geschichtschreiber  leiten  die  Land- 
plagen unter  den  Juan  von  dem  Zorn  des  Himmels  her,  über  die  in  Schaaren 
mit  kaiserlichen  Patenten  umherziehenden  Lamas ,  die  das  Volk  aussaugten 
und  verderbten.  —  Nach  Chrysipp  leben  die  Menschen  alsdann  der  Natar 
gemäss ,  wenn  sie  nicht  nur  in  allem  Thun  und  Lassen  mit  ihrer  eigenthüm- 
lichen  Menschennatur,  sondern  auch  mit  der  Natur  des  Ganzen  (d.  h.  mit 
der  von  der  Gottheit  eingerichteten  Weltordnung  und  dem  in  dieser  Welt- 
ordnung sich  offenbarenden  Willen)  übereinstimmten.  —  Die  Weisheit  ist 
beweglicher  als  alle  Bewegung ,  ein  Hauch  der  Gottesmacht.  Denn  sie  ist 
ein  Abglanz  des  ewigen  Lichtes ,  ein  fleckenloser  Spiegel  der  Wirksamkeit 
Gk>ttes  und  ein  Bild  seiner  Gütigkeit.  Sie  ist  nur  Eine  und  vermag  doch 
Alles,  sie  tritt  nicht  aus  sich  selbst  heraus  und  doch  erneut  sie  die  Schöpfung. 
Von  Geschlecht  zu  Geschlecht  in  heilige  Seelen  niedersteigend ,  bildet  sie 
Freunde  Gottes  imd  Propheten,  denn  Gott  liebt  nur  diejenigen,  so  die  Weis- 
heit erkoren  (heisst  es  in  Salomo's  Buch  der  Weisheit). 

Aus  dem  steten  Wechsel  der  Wiedergeburten  bieten  die  hei- 
ligen Männer  die  Hoffnung  der  Erlösung.  Vor  Allem  bedarf  es  der 
Aufopferung ,  der  selbstvemichtenden  Hingebung ,  denn  je  öfter  die 
Existenzen  aufhören ,  um  so  eher  wird  ihr  Kreislauf  zu  Ende  sein. 
So  oft  sein  Körper  zerstört  ist,  empfängt  Buddha  einen  andern.  Ein 
Vorbild  bietet  Sakyamuni ,  der  sich  einem  hungernden  Reisenden  in 
einen  Hasen  verwandelte ,  um  von  ihm  verspeist  werden  zu  können, 
oder  sich  auf  der  Stufenleiter  seines  Lebens  als  Tiger  ruhig  und  ohne 
Widerstand  tödten  lässt,  ein  leuchtendes  Vorbild  für  alle  andeni 
Tiger,  wenn  auch  sie  auf  eine  einstige  Erlösung  als  Buddha 
hoffen.  „Ich  fürchte  Nichts  als  Gott,"  sagte  Scheiban,  und  der  ihm 
begegnende  Löwe  entfloh.  Nach  dem  Verluste  seines  Königreichs 
und  seines  Ranges  begegnete  Joulai  auf  der  Flucht  einem  armen 
Brahmanen,  der  ihn  um  ein  Almosen  ansprach  und  da  er  Nichts 
weiter  zu  geben  hatte,  so  liess  er  sich  von  ihm  binden  und  in  die 
Hände  seiner  Feinde  liefern,  um  ihm  den  auf  seinen  Kopf  gesetzten 
Pi'eis  zu  verschaffen.  So  konnte  dem  Manne  geholfen  werden. 
Hiouen  -  thsang  fand  in  Kaschmir  500  Weise  in  einem  Kloster  zu- 
sammenlebend, die  sich  als  Fledermäuse  in  einem  hohlen  Baume, 
wo  das  Gesetz  gelesen  wurde ,  verbrennen  Hessen ,  und  wegen  ihrer 
Verdienste  zu  jener  Würde  erhoben  worden  waren.  Nach  dem 
System  der  jungem  Mimansa  (die  ältere  war  von  Jaimani  gegründet) 
oder  Vedanta  des  Vyasa  verlässt  die  Seele  (die  von  dem  Geist 
Gottes  ausging,  wie  der  Funke  von  der  Flamme)  bei  dem  Tode  den 
Körper  und  fährt  in  die  Höhe ,  kleidet  sich  in  eine  wasserschwere 
Hülle,  fällt  als  Regen  auf  die  Erde  hinab,  wird  von  einer  Pflanze 
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eingeBogen  uuJ  bildet  ein  neues  Wesen,  in  (las  aie  als  Naiining  über- 
geht, bia  sie  nacli  ihren  Wanderungen  zur  f>eilieit  in  die  VereiDigiing 
mit  Bnüiina  zurückkehrt.  Die  Wesenheit  Gottes  ist  der  Himmel 
uiid  die  Erde,  alle  trockenen  und  fenchten  Körper,  dem  Fleisch  und 
Samen  beigemiacht  und  alles  Leblose,  Feuer,  Wasser,  Luft,  PSanz« 
sind  belebt  nach  Manes,  der  Eine  Seele  (wie  Epiphauiue  bemerkt)  in 
Allem  annimmt.  Wer  (nach  deuVedas)  die  Formel  Tatoum es  (dieBea 
biet  du)  mit  klarer  Erkenntiiiss  und  fester  inniger  Ueberzeitgniig  über 
jedes  Wesen ,  mit  dem  er  in  Berührung  kommt ,  zo  aicb  selber  aua- 
lusprechen  vermag ,  der  ist  eben  damit  aller  Tugend  und  Seligkeit 
gewiss  und  auf  dem  geraden  Wege  zur  Erlösung. 

Jeder  Brahmane  wird  angewiesen  ,  mit  unverrücklpr  Aufmerk- 
samkeit dif  ganze  Natnr,  sowohl  die  sichtbare  als  unsichtbare,  zu 
bcb'achti'n ,  als  im  gilttlicbcn  Geiste  bestehend,  denn  wenn  er  das 
grenzenlose  All ,  als  darin  ruhend  veretebe ,  eo  könne  er  sein  Herz 
nicht  zu  Ungerechtigkeiten  hinneigen.  Der  göttliche  Geist  sei  allein 
die  Qesammtheit  aller  Götter,  und  alle  Welten  ruhten  im  göttlichen 
Geiste ,  der  vermittelst  eingekOrperter  Seelen  nach  einer  nothwen- 
digen  Verkettung  von  Ursache  und  Wirkung  die  zusammenhängende 
Reihe  der  Schöpfungen  erwirke. 

Bedenkliche  Scrupel  folgen  aus  der  die  ganze  Natur  durch- 
dringenden Göttlichkeit.  Man  bedarf  ihrer  Erzeugnisse,  um  das 
Leben  zu  erhalten.  Aber  ist  es  recht  sie  zu  gebrauchen?  Vielleicht 
ist  es  selbst  eine  Wohl  that  fllr  sie,  wenn  sie  von  einem  man  ich  fti  sehen 
Electen  gegessen  werden ,  oder  wenigstens  ist  es  rathsam ,  dem 
buddhistischen  Bettelmönch  zu  folgen,  der  nur  den  dritten  Theil 
sdner  Speise  verzehrt,  uidem  er  einen  andern  an  Arme  vertbeilt, 
einen  andern  fUrThierc  uudViigel  auf  Steine  hinsetzt.  So  ist  etwaige 
Blutschuld  wenigstens  imi^liclist  vertbeilt,  oder  wenn  auch  die  Noth- 
durftdes  Leibes  niitrtliiii/cn^'estillt  werden  mag,  so  sind  doch  Fleisch- 
speisen zu  vermeiden,  imi  kein  Thier  zu  tödten,  oder  wenigstens 
nicht  das  edelste  derselben,  den  Stier. 

Kaiser  Kitalzu  von  Japan  erliesB  CST8  p.  C.)  ein  Eüift,  Jass  an  sechs 
nnteracliieilllchen  Tn^ren  c<nca  j<'Klichen  Honais  alle  lobendigen  CreatDren, 
in  welchem  Zustande  sie  anph  sein  möchten,  in  Freiheit  geaetet  werden 
eontcn  nnd  daas  diejenig-en  Personen,  die  keia  Lebendiges  hätten,  wohl 
Ihlten ,  wenn  «ie  iteshalb  ^olclief  kauften ,  damit  sie  Gelegcaheit  hätten, 
Proben  Ihrer  Dankbarkeit  gejren  ilieae  Creaturen  obEHlegen.  ^Kämpfer.')  — 
Nach  Mareo  Polo  verbrannten  iüp  Abraiamnnfin  (Brnhmanen),  die  »ich  alles 
Leljendigen  enlhipllen.  ihre  Todtcn,  damit  nicht  etwa  die  sich  von  dem 
Leichnam  nährondcn  Würmer  später  (ans  Schuld  des  Todten)  sterben 
soilteo.  wenn  Alles  aufgeselirt  sei.  —  Eine  Bccle  der  Jainas  flltriren  alles 
Wasser  and  athmen  nnr  dureh  ein  Nete.  Als  man  Einem  die  mierös" 
pkche  Zosaniiaenselzung  jenes  leigte,  Uew  er  ÜA  Hnngen  Blerben. 
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ihren  Hospitälern  für  Ungeziefer  geben  sie  ^ sich  den  Bissen  desselben  bin. 
—  Die  Mystiker  au  Goslar,  die  Kaiser  Heinrich  III.  ausrottete ,  enthielten 
sich  aller  thierischen  Speise,  gleich  den  Vegetariern. 

Wenn  die  von  der  Göttlichkeit  durchdrungene  Welt  aber  in  den 
Dualismus  des  Guten  und  Bösen  zerfällt,  wenn  sie  ein  Werk  nicht 
nur  des  weissen ,  sondern  auch  des  schwarzen  Gottes  ist ,  so  folgen 
traurige  Beschränkungen  für  den  Heiligen ,  der  sich  rein  zu  halten 
strebt.  Ahriman  in  Fliegengestalt  hat  die  ganze  Welt  durchdnmgen, 
Alles  ist  von  seinem  pestilentialischen  Hauche  befleckt.  ,,WoOrmuzd 
(heisst  es  im  Vendidad)  Stätte  des  Segens  erschaflbn,  schuf  stets  dem 
entgegen  der  todschwangere  Ahriman  das  Verderben,"  baute  sein 
Wirthshaus  neben  die  Kirche.  Nach  Rabbi  Samuel  waren  alle 
Dinge  vollkommen  erschaffen,  aber  verdorben  worden,  seit  Adam 
sündigte.  Zur  Zeit  des  Messias  (heisst  es  im  Parascha  Nizzavim) 
wird  nach  Vernichtung  der  Jezer  hara  (der  bösen  Art)  die  Erwäh- 
lung des  Guten  natürlich  sein  und  das  Herz   nur  das  Geziemende 

verlangen. 

Im  Qatapatha-Brahmana  des  weissen  Yajurveda  wird  beschrieben ,  wie 
die  Götter  (die  jüngeren  Sohne  des  Pragapati)  im  Kampfe  mit  den  Asuras 
(den  älteren)  zuerst  versuchten ,  dieselben  beim  Opfer  durch  den  Udgitha 
(das  Singen  der  Opfergebete)  zu  besiegen.  Sie  sagten  zur  Sprache:  ,, Singe 
du  für  uns  beim  Opfer  die  Gebete.*'  ,,So  sei  es,'*  erwiederte  diese.  Für 
sie  sang  die  Sprache  die  Gebete.  Der  Genuss,  der  in  der  Sprache  ist,  den 
verkündete  sie  den  Göttern.  Was  sie  Angenehmes  redet ,  das  nahmen  sie 
für  sich.  Die  Asuras  erkannten:  ,, Durch  diesen  Sanger  (Udgatri,  oder  der 
Sänger  der  Gebete  des  Samaveda)  werden  uns  die  Götter  besiegen.'*  Siq 
liefen  auf  ihn  zu  und  durchdrangen  ihn  mit  der  Sünde.  Das  ist  nämlich 
die  Sünde,  was  die  Sprache  Unangemessenes  redet.  Dasselbe  findet  statt 
beim  Geruch,  beim  Auge,  beim  Gehör,  beim  Herzen.  Als  aber  die  Götter 
den  obersten  Prana,  der  im  Antlitz  steht ,  zn  singen  gebeten  hatten  und  die 
Asuras  gleichfalls  auf  ihn  losliefen ,  fielen  sie  von  allen  Seiten  auseinander, 
wie  ein  Erdenkloss  auf  einen  Stein  stürzend,  und  gingen  zu  Grunde.  Diese 
Gottheit  (Dur  oder  Ferne,  denn  der  Tod  bleibt  ferne  von  ihr)  führte,  nachdem 
sie  die  Sünde  in  die  öden  Gegenden  verbannt  hatte,  zuerst  das  Wort  hinüber 
über  den  Tod ,  worauf  es  zum  Feuer  wurde ;  dann  den  Geruch  als  Wind, 
das  Auge  als  Sonne ,  das  Gehör  als  die  Weltgegenden ,  das  Herz  als  den 
Mond.  Dann  ersang  er  sich  das  Speiseessen  und  welche  Speise  Jemand 
durch  den  höchsten  Prana  geniesst ,  dadurch  werde  die  Gottheit  erfreut.  — 
Theodoret  erzählt  von  einem  marcionitischen  Priester ,  der  »ich  mit  seinem 
Speichel  das  Gesicht  wusch ,  um  nicht  des  (das  böse  Prinzip  des  Juden- 
thums  repräsentirenden)  Schöpfers  zu  bedürfen,  oder  des  Wassers,  das  der 
Schöpfer  geschaffen ,  obwohl  er  ass  und  trank,  weil  er  ohne  das  nicht  leben 
könne  und  die  Mysterien  feiern.  Nach  Clemens  wollten  die  Marcioniten 
nicht  heirathen ,  um  nicht  sich  der  Werke  des  Schöpfers  zu  bedienen.  — 
Nach  Plutarch  kommt  der  Erzeugte  von  der  Substanz  des  erzeugenden  We- 
sens, so  dass  er  von  ihm  etwas  enthält,  was  mit  voller  Gerechtigkeit  für  ihn, 
als  desselben  Wesens  seiend,  belohnt  oder  bestraft  werden  mag. 

Die  monotheistische  Anschauung  dagegen ,  die  das  Böse  in  eiae 
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untergeordnete  Stellung  znrttckdrängt,  verein'gt  im  Pantheismus  das 
Angenehme  mit  dem  Nützlichen,  wenn  sie  der  Kaste  ihrer  wohl- 
genährten Heiligen  den  Auftrag  giebt,  die  untergeordnete  Materie 
durch  Verzehrung  zu  erlösen.  Die  Götterbilder  der  Bonzen  pflegep 
ebenso  fett  zu  sein,  wie  diese  Schweine  liebenden  Priester  selbst. 
Nach  Rabbi  Nathan  .werden  auch  die  Hunde  mid  Wölfe  am  jüngsten 
Tage  Rechenschaft  zu  geben  haben,  sowie  die  unfruchtbaren  Bäume 
nach  Rabbi  Acha.  Auch  sie  bedürfen  also  eines  Erlösers.  „Die 
Awlia  (Heiligen)  begannen  ihre  Laufbahn  von  Anbeginn  der  Zeit  und 
wirken  für  die  Ewigkeit,"  heisst  es  im  Kaschf-al-asrar.  Die  wunder* 
thätige  Nonne  Emmerich  trag  als  Kind  nur  ihr  bekannte  Heilkräu- 
ter aus  dem  Felde  lierbei  und  vertilgte  im  Gegentheil  weit  umher  die 
Giftpflanzen.  „Dem  ersten  Menschen  (sagt  Jacob  Böhme)  ist  Alles 
leicht  erfunden  worden."  Die  Mysterien  der  Natur  sind  ihm  nicht 
so  hart  verborgen  gewesen,  wie  uns,  indem  der  Sünder  noch  nicht  so 
viele  auf  Erden  gingen.  Nach  Baader  ist  nicht  nur  der  Mensch  der 
Verklärung  zu  göttlicher  Natur  fähig,  sondern  durch  den  verklärtai 
Menschen  mag  sogar  auch  die  niedere  Region  im  Verhältnisse  zu 
ihm,  zu  ihrer  ursprünglichen  Vollkommenheit  einigermaassen  zurück- 
geführt werden. 

Ehrerbietuag  und  Achtung  gegen  die  Eltern  eröffnet  den  Kbyens  in 
Hlnterindien  eine  erfreuUche  Aussicht  auf  das  glückUche  Leben  nach  dera 
Tode  (den  sie  als  eine  freudige  Begebenheit  mit  Gastmählern  feiern),  be- 
sonders wenn  noch  starke  Fresserei  und  übermässiger  Genuss  geistiger  Ge- 
tränke hinsugekoraraen  sind.  Wer  sich  nicht  fähig  erweist  den  sinnlichen 
Genuss  kraftvoll  aufs  Aeusserste  zu  treiben  und  das  Liebliche,  was  die  Erde 
bietet,  völlig  auszukosten,  der  wird  einer  zukünftigen  Belohnung  für  unwür- 
dig erachtet  und  wird  verachtet. 

Je  nach  den  vorwaltenden  Theorien  werden  aber  daraus  eine 
Menge  Bestimmungen  über  Einzelnheiten  folgen,  die  der  Gastronomie 
ihre  Gesetze  vorschreiben  und  den  Küchenzettel  auf  das  vielfältigste 
variiren ,  so  in  den  Mokissos  des  Negers ,  wie  im  Tabu  der  Poly- 
nesier.  Nach  Augustin  assen  die  Manichäer  hauptsächlich  Melonen, 
da  dieselben  voll  von  Lichtpartikelchen  seien,  und  Tertullian  erwähnt 
dasselbe  von  Marcion,  den  er  fragt,  wesshalb  er,  da  er  das  Meer  ver- 
würfe, Fische  esse ,  und  diese  selbst  als  gesunde  Nahrung  betrachte. 
Von  den  egyptischen  Manichäem ,  die  ebenfalls  besonders  sich  von 
Fischen  nährten  (nach  Eutychius),   bemerkt  Epiphanius,  dass  sie 

nichts  Belebtes  ässen,  aus  Furcht  Seelen  zu  verzehren. 

Die  Tage  fordern  im  Volksglauben  des  Mittelalters  besondere  Speisen. 
Wer  am  Fastnachttage  Suppe  isst,  dem  tropft  das  ganze  Jahr  die  Nase,  wo- 
gegen Milchhirse  zu  esgen,  Geld  bringt  un  i  Bratwurst  am  Aschermittwoch 
den  Flachs  gerathen  macht.  Um  nicht  das  Fieber  zu  bekommen ,  isst  man 
Eier  und  Brezel  am  Gründonnerstag.  Gänse  werden  am  Martinstag  gegessen 
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und  ftm  Michdsfest.  (SchineUer.)  —  Zu  Ehren  der  Kircfae  tfaun  gaiuse  Dörfer  in 
Swanetien  Gelübde ,  wie  sich  in  Jezeri  ein  Dorf  findet ,  dessen  Bewohner 
nur  schwarz  und  weiss  gekleidet  gehen,  da  die  Gotter  keine  anderen  Farben 
dulden.  —  Die  Abraiamanen  enthielten  sich  (nach  Marco  Polo)  nicht  nur 
thierischer  Nahrung ,  sondern  assen  selbst  Pflanzen  nicht  eher ,  als  bis  der 
Saft  in  ihnen  vertrocknet  war.  -r-  DieSsabäer  enthielten  sich  der  Bohnen  und 
der  Milch  (nach  Abulpharagus).  Einige  auch  der  Rüben  und  Linsen.  — 
Tabuirte  Früchte  und  Blumen  wurden  auf  Tonga  meistens  durch  ein  Stück 
weisse  Tapa  in  Gestalt  einer  Eidechse  oder  eines  Seehundes  bezeichnet. 
Die  Aufhebung  des  bei  befürchtetem  Mangel  auferlegten  Tabu  geschah  durch 
die  Ceremonie  Fuccalahi.  Bei  gewissen  Feierlichkeiten  durfte  Niemand 
ausserhalb  seiner  Wohnung  erscheinen ,  da  der  Tabu  darauf  stand.  Alles 
nicht  Tabuirte  ist  Gnofuah  oder  frei.  Die  Ceremonie  Moe  moe  bestand 
darin,  die  Sohlen  eines  vornehmeren  Häuptlings  erst  mit  der  flachen ,  dann 
mit  der  umgekehrten  Hand  zu  berühren,  oder  wenn  kein  Wasser  in  der  Nähe 
ist,  müssen  sie  mit  dem  Stiele  des  Pisang-  oder  Bananenbaumes  abgerieben 
werden,  dessen  Feuchtigkeit  die  Stelle  des  Wassers  vertritt ;  dann  kann  er, 
ohne  krank  zu  werden,  wieder  Speise  zum  Munde  führen.  Meint  aber  Je- 
mand schon  mit  tabuirten  Händen  gegessen  zu  haben ,  so  setzt  er  sich  vor 
einem  Häuptling  nieder ,  nimmt  den  Fuss  desselben  und  drückt  ihn  gegen 
seinen  Unterleib ,  damit  die  darin  enthaltene  Speise  ihm  keinen  Schaden 
thue.  Diese  Operation  heisst  Fota  oder  Pressen.  Wird  Jemand  durch  die 
Kleidung  oder  die  Person  des  Tuitonga  tabuirt,  so  kann  ihn  kein  anderer 
Häuptling  befreien,  weil  ihm  keiner  gleich  ist,  und  um  die  aus  einer  zufälli- 
gen Abwesenheit  entstehende  Verlegenheit  zu  verhindern,  wird  eine  geweihte 
Schale  oder  sonst  etwas  ihm  Zugehöriges  statt  seiner  Füsse  berührt.  Zn 
Mariner's.  Zeit  Hess  der  Tuitonga  zu  dieser  Absicht  immer  eine  zinnerne 
Schüssel  in  seiner  Hütte  zurück ,  ebenso  der  Weachi.  Kawah,  sowohl  die 
Wnrzel  als  das  Getränk ,  wird  nicht  durch  die  Berührung  eines  Häuptlings 
tabuirt,  so  dass  selbst  ein  gemeiner  Tuah  Kawah  kauen  kann,  die  der 
Tuitonga  berührt  hat.  —  Die  Javaner  (sagt  Capellen)  seufzen  unter  unzähl- 
baren Gelübden  aller  Art,  die  ihnen  den  Genuss  mancher  Fleischgattungen, 
Früchte ,  ( Jemüse  oder  Theilchen  davon  und  den  Gebrauch  gewisser  Werk- 
zeuge, Kleidungsstücke,  Waffen  verbieten  u.  dergl.  m.  So  that  z.  B.  der 
ganze  District  Batu-wangie  das  Gelübde,  keine  Köpfe  von  jungen  Hühnern 
zu  essen.  —  Während  den  Männern  verboten  ist,  Kaninchen  zu  essen  und 
Schaf-  oder  Hasenmilch  zu  trinken,  dürfen  die  Weiber  (bei  den  Hotten- 
totten) Nichts  von  purem  Blut  und  keine  Art  von  Maulwurf  essen.  (^Kolben.) 


DIE  MYSTIK. 

In  dem  Kreislauf  des  Lebens,  in  dem  steten  Wiederkehre« 
der  Seelenwanderungen  sehnte  man  sich  nach  der  Erlösung,  nach 
der  Ruhe  einer  ewigen  Hannonie ,  und  fand  sie  bald  in  dem  Aus- 
löschen des  Nirvana,  bald  in  einem  pantheistischen  Zerfliessen, 
bald  in  der  ekstatischen  Enthüllung  der  höchsten  Gottheit.  Durch 
die  Betrachtung  der  vier  Wahrheiten  (des  Schmerzes,  der  Ver- 
bindung,   des   Todes   mid    der   Lehre),    sowie   der   zwölf  Verket- 
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tnngen  werden  die  Menschen  (in  der  aUen  Tschinge  gemeinsamen 
Yana)  ans  den  Grenzen  der  drei  Welten  und  dem  Kreistanf  von  Ge- 
burt und  Sterben  hinauBgefilhrt.  Nach  Platü  ftllirt  Zens  die  Olym- 
pier, das  höchste,  anterhimml  lache  Gewölbe  durchbrechend ,  auf  dem 
Racken  des  oi^uvog  an  den  ansserhimmKechen  Ort  (tonoc  vne^- 
ov^ucfuc),  wo  sie  die  Zeit  eines  Umschwunges  des  ov^avog  verweilen, 
nm  das  ewig  Wahre  zu  schauen,  und  dann  nach  Hause  zurückkehren, 
vilhrend  d!e  des  Änschauens  unwürdigen  Seelen  auf  die  Erde  falloi. 
Jmeeit«  der  nenn  Wolken  schichten  des  Lichtes  setzten  die  Tahitei- 
den  Himmel  der  höchsten  Gölter,  das  te  rai  haamama  no  tane  (das 
Oeffhen  oder  Entfalten  zum  I'o  oder  ewige  Nacht).  Auf  sieben  Zer- 
stönuigen  durch  das  Feuer  folgt  nach  den  Buddhisten  eine  Zer- 
gtömng  durch  das  Wasser,  die  weit  höher  hinaufreicht  in  den  Himmel 
der  Beschaulichkeit,  als  die  Zerstörung  durch  das  Pener,  und  auf 
sieben  Zerstörungen  durch  das  Wasser  und  siebenmal  sieben  Zer- 
störuDgeu  durch  das  Feuer  folgt  eine  Zeistörang  durch  den  Slurro- 
wmd,  die  noch  höhere  Himmel  der  Beschaulichkeit  erreicht.  Deshalb 
raste  der  Geist  nimmer,  höher  und  höher  zn  streben,  bis  er  ans  den 
Schranken  von  Raum  und  Zeit  in  die  Unendlichkeit  des  Nirvana  ein- 
geht*), wenn  ihm  nicht  durch  halbweges  Entgegenkommen  eine 
rettende  Offenbarung  geworden ,  wie  es  im  Midraschini  heisst,  daes 
der  Israelite  zwar  von  Natur  aus  noch  unter  der  Macht  der  Gestirne 
steht ,  nnd  gleich  dem  Heiden  unter  ihrem  Einflüsse  geboren  ist, 
aber  durch  das  Gesetz  auf  Sinai  die  Mittel  erhalten  hat,  frei  zn  wer- 
den von  der  Herrschaft  der  Natur.  Auf  die  frage  des  Propheten, 
wie  er  erkenne ,  dass  der  Garten  des  Glaubens  in  ihm  aufgeblüht  sei, 
antworte  Ssaid  der  Keine :  „Tag  und  Nacht  sind  wie  ein  Blitz  ver- 
schwunden. Ich  amfasste  zmnal  die  Ewigkeit  vor  und  nach  der 
Welt,  so  dass  in  solchem  Znstande  hundert  Jahre  oder  eine  Stunde 
dasselbe  sind." 

Jenseits  der  Hchrunken  des  Himmvls  w^'ilen  dipAfonen,  kciiion  Kr^nk- 
beilpn  unterworfen ,  und  in  einer  reinen .  i'wig  gleiclLi>u  Atmospliiirf.  i'hic» 
ewigen  Tagm  gi.'nip»'sen(l ,  sagt  TaÜan.  —  Die  KaaenK  Gottes,  sagt  HiMTnes 
Trisiiippistii!! ,  US  diis  Gute  und  Schöne ,  die  GirickBeliRkeit  und  Weisheit, 
^tie  Kai^cnz  de»  Ar^nn  int  es,  immer  dasselbe  zn  aein,  die  EBseDs  äet  Welt 
ist  Ürdnuni; ,  ilio  KEiscnE  der  Zeit  die  YerändemDg.  Der  Aeon  kommt  nicht 
ilieser  Welt  lu ,  deren  Theile  stete  Veränderung  erleiden ,  soodero  nur  den 
geistigen  Wt'sen ,  die  In  Immer  gleicher  Weioc ,  ohne  Znnahmc ,  Verände- 
rung  oder  Verminderung  beetehen.  —  Denn  wo  die  Lieb'  erwuchet,  sllrht  | 

*)  Er  muBS  durch  die  Orade  der  Andacht  im  Glauben  an  Viscbna, 
den  Salogam  oder  den  Frieden  Gottes,  den  Sambam  oder  die  Gegenwart 
Oottea,  die  Hampoam  oder  die  Anscbaanng  Gottes  und  die  Safntschiam 
oder  da»  Versenken  in  Gott  anreteigen. 
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Das  Ich,  der  dniücele  Despot.  |  Du  lass  ihn  sterben  in  der  Nacht  |  Und  athme 
frei  im  Morgenroth.  {Dschelaleddin.)  —  Das  Höchste  kann  in  dieser  Welt 
nicht  verwirklicht  werden ,  die  wahre  ouonoats  to)  ^^-ftp  kann  nur  durch  (üe 
Flucht  des  Geistes  aus  dieser  Welt,  durch  die  Betrachtung,  vermöge  welcher 
er  sich  zu  dem  xoa/uos^  vorfTog  emporschwingt ,  erlangt  werden  (nach  Plo- 
tinus).  —  Das  Lifang  befreit  von  der  Sansara ,  aber  die  (Menschen  durch 
die  Erzeugung  von  Krankheiten  bessernden)  Schin,  worin  boshafte  Men- 
schen (um  sich  zu  rächen)  wiedergeboren  sein  wollen ,  gehören  zu  den  ge 
fallenen  Wesen  der  8ansara.  —  Die  Urschrift  des  (geoffenbarten)  Koran 
ist  (nach  der  mohamedanischen  Orthodoxie)  von  Urbeginn  an  im  siebenten 
Himmel  vorhanden  gewesen. 

Die  Einswerdung  mit  Gott  (El  Tewhid)  besteht  (nach  Ali  Ben- 
Mohamed  El-Mosin)  darin ,  dass  du  in  allen  Dingen  zu  Gott  wiede^ 
kehrst  und  dass  Alles,  was  in  deinem  Herzen  besteht,  von  Gott 
kommt. 

Die  Bhagawad-Gita  lehrt ,  zum  Unterschiede  von  dem  Pantheismus  der 
Vedas  (deren  höhere  ErfüUung  sie  darstellt) ,  dass  in  Krishna  zwar  alle 
Wesen  bestehen ,  sein  eigenes  Selbst  jedoch  nicht  auch  zugleich  in  ihnen 
sei.  Aus  Krishna's  göttlichem  Wesen  stammen  die  drei  Wesenheiten  (Satwa, 
Radseha ,  Tama)  aller  belebten  Geschöpfe ,  doch  sein  eigenes  Selbst  be- 
wegt sich  im  Gegensatze  zu  diesen  drei  Wesenheiten ,  und  obwohl  sie  io 
ihm  bestehen,  so  besteht  er  doch  nicht  in  ihnen.  Durch  den  Gegensatx 
dieser  drei  Wesenheiten  würde  das  Bewusstsein  aller  Geschöpfe  umschleiert 
gehalten ,  so  dass  sie  ihn ,  den  über  denselben  unvergänglich  Erhabenen, 
nicht  zu  erkennen  vermöchten.  In  allen  geschaffenen  Welten  bis  hinauf  in 
Brahma's  höchste  Welt  wäre  die  Seele  der  Wanderung  noch  unterworfeo 
und  selbst  auch  diese  Welten  wären,  nach  Ablauf  ihi-er  Zeiten,  dem 
Verderben  und  Untergange  geweiht,  aus  dem  in  neuer  Bewegung  neoe 
Schöpfungen  hervorgingen.  Verschieden  aber  von  der  sichtbaren  Wdt 
bestehe  unvergänglich  und  unsichtbar  die  Wohnung  Krishna's.  Wer  in 
der  Erkenntniss,  dass  die  wirkenden  Ursachen  aller  Handlungen  in  den  drei 
Wesenheiten  beruhen,  zugleich  erkannt  hat,  was  über  den  Gegensatz  dersel- 
ben erhaben  ist,  der  gelangt  zur  Gemeinschaft  mit  Krishna.  Durch  die  Ueber- 
windung  dieser  drei  Wesenheiten  wird  er  von  dem  befreit,  was  vom  Fleisch 
herstammt,  von  der  Geburt,  vom  Tode,  vom  Alter  und  Elend,  und  ge- 
langt zur  Seligkeit.  Als  Natur  bewegt  sich  Krishna  in  der  Mannichfaltif- 
keit  und  umfasst  das  All  der  Geschöpfe ,  in  der  Einfachheit  seines  Wesens 
aber  wohnt  er  in  der  Höhe.  Ueber  Einfachheit  und  Mannichfaltigkeit  er- 
haben ,  durchdiingt  er  die  dreifach  gestaltete  Welt  und  erhält  sie  in  ihrem 
Bestände.  —  Wem  Gott  vergönnt  ein  Wissender  zu  sein,  (  In  dessen  Herzen 
wohnt  nur  Gott  allein,  |  singt  der  Sofi  Ferideddin  Attar  (f  1226).  —  „Des 
Menschen  hohe  Vollkommenheit  in  diesem  Leben  (sagt  Bonaventura)  ist 
in  Gott  also  bleiben ,  dass  die  ganze  Seele  mit  allen  ihren  Kräften  und  Ver- 
mögen in  Gott  versammelt  und  ein  Geist  mit  ihm  werde,  also  dass  sie 
nichts  denke ,  empfinde  und  verstehe  als  Gott  und  alle  Affecte  ,  in  der  freu- 
digen Liebe  gereinigt,  in  dem  Genüsse  des  Schöpfers  süssiglich  ruhen. 
Denn  Gott  ist  die  Form  der  Seele ,  welche  ihr  eingedrückt  werden  muss,  als 
ein  Siegel  dem  Wachs.*'  —  ,,Der  Glaube  (sagt  Maximus)  ist  ein  innerlich 
gegebenes  Gut ,  eine  wahrhafte  Erkenntnis« ,  eine  Ueberzengung  von  den 
verborgenen  Gütern ,  eine  vereinigende  Kraft  oder  Fertigkeit ,  welche  die 
übernatürliche ,  unmittelbare ,  vollkommene  Vereinigung  des  Gläubigen  mit 


Die  HyBtfk.  459 

€h»tt  znwege  bringt.''  ..In  Oott  nnd  durch  ibn  glMoben  IstaoTlel,  bIb  einig 
oder  in  das  Eine  gezogen .  in  ilini  nnzertri^nlich  vereinbart."  sagt  Clemens 
Alei.  —  „Liebe  ist  der  Anfang  deiner  BeliahruDg  gewesen  (eagt  Catharina 
Ton  Genna) ,  Liebe  ist  das  Mittel  derselben  und  wird  aucli  das  Ende  sein. 
Olme  Lielie  lumnat  da  niclit  leben.  Ja ,  Liebe  ist  deines  Lebens  Leben  in 
dieser  Hnd  jener  Welt."  —  Religion  (sagt  PJato)  ist  keineswegs  lehrhar, 
wie  andere  Leliren,  sondern  naebdem  man  sieb  lange  diesen  Bestrebungen 
blogegeben  nnd  unser  Leben  mit  ihnen  zusammengewachsen  ist,  Ollt  sie 
plötzlich  wie  ein  zuckender  ätrahl  in  die  ^eele  und  leuchtet  In  Ihr  nnd 
Dihrt  sich  von  selbst  in  ihr.  ~~  ^'u^  ein  Gut  giebt  es,  nämlich  das  Unend- 
liche Dnd  Ewige  und  dieses  Ewige,  UnendlicheistGott.  (TAoni(i«iN)»K'CTnpen.) 
—  Die  zu  göttlieber  Liebe  gewordene  und  in  Gott  sich  selbst  vernichtende 
Beßeiion  ist  (nach  Fichte)  der  Btandpunkt  der  höchsten  Wiasenscliaft.  — 
Nach  den  Lehren  Badarajana's  vereinigeu  sich  im  tiefen  Schlafe  die  indlvi- 
dnellen  Seelen  mit  dem  höchsten,  unendlichen  Geiste,  nnd  verscbwinden 
iii  .]<  ]  iitersGhiede,    im  Zustande  der  tiefsten  Centem- 

[il.K  ,   .    —  Wäre  nicht  das  Taaruf  (das  Verstäudnlss  der 

Krk.Tr.i,  iili-  nicht  die  Tassawwuf  (Mystik),  sagt  El  Bochari 

(t  U3'i  p.  <  .1.  —  !•<•■  .Ilyntik  {Tassawwuf)  ist  die  Geduld  unter  den  Geboten 
und  Verboifii  (Ks-Soleiiii).  —  Wer  die  Wahrheit  verschweigt,  ist  ein 
stnimner  Teufel,  fjgi  Kn-Ninabnri,  nach  welchem  das  Vertrauen  drei  Stufen 
liat.  als  das  \'ertrnin'n  (Towwekkul),  die  Ergebung  (Teslim)  und  die  Ueber- 
WignngdesGpar-liilfr-  ;iu  (iott  (Tefwidh).  -  Nach  dem  Kefhatol-ins  (Haus 
der  Menschhi'iii  iNrliaml''.  dem  Terdachumelol-awarif  (Dolmetachung  der 
Erkennenden;  iiikI  i1<'ii  /.i'hri  Begeln  Seid  Ali's  ron  Hamadan  ist  der  Zweck 
der  Lehre  dt-r  M^■^Il■1i.■1L  ii-ii-r  der  Sofls  die  Erreichung  der  Heiligkeit  (We- 
lket) oderAuiiiüii'rniit'  '\\  rli;  NSchster  oder  Heiliger)  «uGott  durch  äussere 
Uebiing  oder  iuni.'re  llixi'hjinung.  Der  Heilige  (Epopte)  ist  der  in  Gott  sich 
reracbtende  und  mit  ilii»  fnitdanemde  Diener,  Die  Vernichtung  (Fena)  ist 
das  Fnrtsch reifen  zu  (intt.  Die  Fortdauer  (Baka)  ist  das  Fortschreiten  In 
Oott.  Von  den  vier  Gniili'n  des  Hysticisrnns  ist  Nasaut  (Grad  der  Henscb- 
kelt)  aar  Beobaeliliing  ilir  i>ositiven Gebote,  Tarikat,  Weg  der  Vollkommen- 
li«it  in  der  Hand  des  Meit^tcrs,  der  dritte  Grad  Aarif  (Erbenntnisa)  nnd  der 
vierte  Grad  Ilukikat  (Glcidistellung  des  Soü  mit  Engeln)  sind  Folgen  der 
Vereinipunn  mit  Gott 

Die  Span i sehen  lüiiininaten  (löTä)  trachteten  dahin  zu  kommen 
(durch  die  siete  (iiiiifinschaft  im  innerlich  stillen  Gebete  mit  Gott), 
dass  sie  weder  iSjiiTam''iite  noch  sonst  äusserliche  Dinge  mehr  be- 
durften,  Blindem  in  Allem  genngsam  Erleuchtung  von  Gott  seibat 
erwarteten  nnd  geniisseii  durch  Vereinigung  mit  ihm.  Nach  den 
Subflern  «ar  der  höchste  Gott  so  weit  von  den  Menschen  entfernt, 
dass  sie  nur  durch  Meditation  Über  die  vermittelndeu  Intelligenzen, 
als  die  niederen  Giittir  ?.u  ihm  gelangen  köimten.  (Alivlphara^is.) 
Die  Anziehung  nnd  H-.t.'  \"erBinken  in  Gott  (Dsehefb) ,  sagt  dagegen 
En -Nassrabad.  der  Imnu)  der  Wiasenachafl  der  Mystili  (Tassawwuf), 
der  leteteji  Erkenntni^ti ,  iiringt  scboeller  zum  Ziel ,  ala  der  beschuu- 
kcbe  Weg  (Soluk). 

Wenn  der  Weise  din  Geist,  dnrch  welchen  man  Beides  (Schlafen  nnd 
Wachen)  erbürkt.  aln  den  grossen,  Alles  durchdrii^cenden  erkannt  hat,  so 
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ist  er  frei  von  Kupamer  (UiMuiishad  des  Yajurveda).  Erhaben  über  jeden 
Zustand  auf  irgend  einer  der  neun  Stufen  des  Weltlebens  setzt  Mann  den 
Zustand  der  unmittelbaren  Gtemeinschaft  der  Seele  mit  Atma  (der  grossen 
Weltseele),  den  Zustand  des  völligen  Aufgehens  des  Lebens  der  einzelnen 
Seelen  in  das  urgottliche  Wesen ,  wohin  Andacht  und  höchste  Erkenntniss 
führt.  Wer  zu  der  wahren  Wesenheit  gelangt ,  der  geht  ganz  in  Gott  anf, 
ist  also  Gott .  sagt  Bustami ,  der  nach  dem  Glauben  der  Orientalen  zum 
Himmel  auffuhr.  — >,Gott  (als  die  unendliche  Einheit,  ohne  selbst  Zahl  zu 
sein)  ist ,  als  das  schlechthin  Kleinste ,  der  Grund  und  Anfang  aller  Zahl, 
als  das  schlechthin  Grösste ,  deren  Ende  und  Grenze.  In  ihm ,  als  dem  In- 
differentismus coincidiren  alle  Gegensatze.  * '  Nach  Ishak ,  dem  gemäss  die 
Anschauung  des  Herzens  Belehrung  (Tarif) ,  die  der  Begeisterung  Bewah^ 
heitung  (Tahkik)  ist ,  besteht  der  beschauliche  Pfad  (Tharik)  in  dem  Ge- 
brauehe der  Wissenschaft  und  in  der  fortgesetzten  Erwähnung  Gottes.  — 
,, Steige  auf  (ermahnt  Synesius  seine  Seele),  lasse  der  Erde  was  der  Erde 
gehört,  mit  deinem  Vater  vereint  wirst  du  in  Gott  sein  nnd  dich  Gottes 
freuen.^'  Das  wahre  Leben  der  Seele  besteht  in  der  Erkenntniss  ihrer 
Identität  mit  Gott,  die  zu  erlangen  der  Mensch  sein  besseres  Theil  für  einige 
Zeit  von  den  Banden  des  Körpers  frei  machen  muss.  Ein  solch  aprioristi- 
sches  Schauen  ist  müheloser,  als  das  Studium  derUpanishads,  das  den  Men- 
schen von  irdischen  Dingen  abzieht  und  ihn  zu  der  Erkenntniss  des  höchsten 
Geistes,  sowie  zur  Vereirugung  mit  demselben  führend,  von  der  Seelen  Wan- 
derung befreit.  —  Daumengross  steht  der  Purusha  in  der  Mitte  (Herzen) 
des  Körpers,  er  der  Herr  des  Vergangenen  und  Zukünftigen.  Wer  dies 
weiss,  der  fürchtet  n'cht  mehr.  Dies  ist  der  Gegenstand  der  Frage,  lehrt 
Mrityu  den  Nachiketas.  —  Die  Sofis  schauen  Mohamed  in  ihrem  Herzen, 
wie  die  Herrenhuter  das  Jesulein  und  die  M3'stiker  den  leidenden  Heiland. 

—  Die  sich  der  Uebung  Soquixin  Soqubut  (das  Herz)  befleissigenden  Japa- 
nesen behaupten ,  dass  es  nur  eine  einzige  Grundursache  aller  Dinge  gäbe, 
dass  diese  Grundursache  sich  überall  fände ,  dass  das  Herz  des  Menschen 
und  das  Innere  der  andern  Wesen  von  dieser  Grundursache  nicht  verschieden 
sei  und  dass  alle  Wesen  zu  dieser  gemeinsamen  Grundursache  zurückkehren, 
wenn  ^e  vernichtet  werden.  Es  ist  von  aller  Ewigkeit  da,  etnz^n,  klar 
nnd  helle ,  es  ist  unvermögend  zu  wachsen  oder  abzunehmen ,  es  hat  keine 
Figur  und  keine  Vernunft,  es  lebt- in  Müsse  und  vollkommener  Kühe;  die 
zum  Grade  der  Erkenntniss  Gelangten  werden  nicht  wiedergeboren. 

Kann  der  Mensch  weder  den  einen  noch  den  andern  finden, 

so  bieten  sich  ihm  die  Mittler,  wenn  er  nicht  vorher,  um  etwa  die 

anstrengende  Laufbahn  der  Büsser  zu  vermeiden,  die  Operationen  der 

Theurgie  versuchen  will. 

Ein  die  höchste  Stufe  erreichender  Arhat  konnte  die  leisesten  Tone 
hören,  alle  Formen  annehmen,  überall  hinsehen  und  jeden  Gedanken  wissen. 

—  Nach  den  Neuplatonikern  hatten  die  Jünger  das  Christenthum  erst  ent- 
stellt und  in  ein  feindliches  Verhältniss  zum  Heidenthnm  gesetzt.  Jesns 
selbst  dagegen  ehrte  die  Götter  nach  heidnischer  Sitte  und  verrichtete  siit 
ihrer  Hülfe  auf  theurgische  Weise  seine  Wunder,  über  welche  er  auch 
Schriften  hinterlassen.  (Baur,)  —  Aussitot  que  qnelqu*un  est  malade, 
11  appelle  un  Pr^tre  pour  lui  servir  plutöt  de  Medecin  que  du  P^re  spiritnel, 
lequel  ne  parle  point  k  son  malade  de  confession,  mais  en  fenilletant  nn  livre 
avec  beaucoup  d'application ,  il  fait  semblant  de  chercher  la  veritable  cause 
de  sa  maladie,  qu'il  attribue  k  la  col^re  de  qaelqn'uns  de  lernre  Images,  earoes 
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penples  ]k  sont  dans  cette  eroyance ,  qne  lenrs  Images  se  mettent  en  col^re 
eontreeux,  c'est  ponrqnoi  lePrStreordonne,  que  le  malade  fera  son  offrande, 
sagt  P.  Zampi  von  den  Cliristeii  in  Mingrelien.  —  Als  Altan  Khan,  nnter 
dem  b  Ssod  namss  r  Gja  m  Thso  die  lamaische  Kirche  unter  den  Mon- 
golen wiederherstellte,  in  schwerer  Krankheit  in  todtenähnlichen  Znstand 
verfiel,  zürnten  die  Fürsten,  sprechend:  ,,Wozn  tangt  die  Religion,  wenn 
sie  das  Leben  des  Chaghan  nicht  erhalten  kann?  Diese  Lamas  sind  Be- 
trüger und  Lugner;  wir  müssen  nns  dieselben  vom  Halse  schaffen.**  So  sah 
Mandschusri  Chutnktu  ein  Wunder  nothwendig ,  rief  durch  Arznei  und  Be- 
schwörung den  Scheintodten  in's  Leben  zurück,  und  Hess  die  Seele  noch  fQr 
ein  Jahr  im  Körper  verweilen.  —  Von  Benedictus  IX.  hiess  es  nach  der 
Ansicht  des  Volkes,  dass  er  zweimal  mit  Hülfe  seiner  magischen  Künste  den 
päpstlichen  Thron  bestiegen  habe.  —  Les  magiciens  tartares  (qui  fönt  parier 
ies  chevaux,  les  chameaux  et  les  idoles  de  feutre)  abus^rent  Honlagou  en 
Tassurant,  qu'ils  le  rendr^ient  immortel.  Ce  prince  se  r^glait  sur  leurs 
paroles  et  fsusait  halte ,  se  mettait  en  marche  ou  montait  k  cheval  d'apr^s 
leurs  Yolont^s ,  aux  quelles  il  s'ötait  abandonn^  saus  r^serve.  II  s'indinait 
et  se  prostemait  plusieurs  fois  par  jour  devant  leur  chef .  n  mangeait  des 
mets  consacr^s  dans  le  temple  des  idoles  et  traitait  ses  prStres  avec  plus  de 
oonsid^ration ,  que  personne.  Aussi  prodiguait-il  des  dons  pour  omer  les 
temples,  erzahlt  Guiragos.  (Dulaurier.)  —  In  Folge  des  erhaltenen  Unter- 
richts in  den  inneren  Geheimnissen  der  verborgenen  Dharani  konnte  der 
Geistliche  Oktanghoin  Dschiruken  auf  einem  Sonnenstrahle  reiten,  Bogda 
Dschnana  einen  Pfahl  in  einen  Felsen  stecken,  Ilaghuksan  Degedu  mit 
der  Stimme  des  Wohllaut -tönenden  Pferdes  wiehern,  Dalai-ilag  huksan- 
Belgebiligun-Dakini  einen  Todten  zum  Leben  bringen,  Sri  Dschnana  die 
£ke  Dakinis  (Mütter  Hexen)  zu  Dienstleistungen  zwingen ,  Tsoktu  Arssalan 
die  Tegris  (Götter)  und  Jakschas  (Luftdämonen)  zu  Sklavendiensten  nöthigen, 
Dschnana  Goscha  am  Himmel  schweben ,  Sri  Dewa  wilde  Thiere  mit  der 
Hand  fangen ,  Dschnana  Beige  Biliktu  fliegen  wie  die  Vögel ,  Sri  Nandi  das 
Wasser  klafterweis  messen,  Tsok-sali-dabchurlak  die  innem  Gedanken 
Anderer  kennen ,  Toktu  Arssalan  fliessendes  Wasser  zurückströmen  lassen, 
Ilaghuksan  Ojotu  todte  Leichname  in  Gold  verwandeln,  Tschitschong 
Liodsawa  fliegende  Vögel  mit  der  Hand  fangen,  Duradschatu  Oktanghoi 
einen  Stier  der  Wildniss  reiten ,  Schimnussi-obdektschi  Wadschir  gleich  der 
Luft  überall  durchdringen,  Nagandara  wie  ein  Fisch  im  Meere  untertauchen, 
Maharadna  Ziegelsteine  essen,  Tsoktu  Wadschri  über  Berge  und  Felsen 
ohne  Beschwerde  laufen ,  Degedu  Tsuchak  Erdeni  Blitzstrahlen  wie  Pfeile 
abschiessen ,  Dharma  Rasmi  erhielt  ein  von  Vergesslichkeit  freies  Gedächt- 
niss,  Dschnana-Kumara  zeigte  den  grossen  Riti-Chubilghan  (die  Fähigkeit 
magischer  Verwandlungen) ,  Kjn-sra-Njengho  ward  vollkommen  in  Wissen- 
schaft und  Verstand,  Weirotschana  bekam  erleuchtete  Augen  der  erkennen- 
den Weisheit ,  Ilaghuksan  Boddhisattva  sass  am  Himmel  mit  untergeschla- 
genen Beinen.  (Ssanang  Ssetsen.)  —  Die  Abhidjnas,  die  ein  Arhat  auf  der 
Stufe  des  vierten  Dhyana  gewinnt,  sind :  das  Wissen  der  Verwandlung,  das 
göttliche  Auge ,  das  göttliche  Ohr ,  die  Kenntniss  der  Gedanken  aller  Crea- 
turen ,  die  Erinnerung  an  die  früheren  Wohnungen.  —  Ein  vollkommener 
Buddha  besitzt :  die  Kraft  der  Wissenschaft ,  die  Kenntniss  der  Vergeltung, 
die  Kenntniss  der  Elemente ,  die  Kenntniss  der  Folgen ,  die  Kenntniss  der 
Beschannngen ,  die  Kenntniss  der  guten  und  schlechten  Werkzeuge,  die 
Kenntniss  der  früheren  Wohnungen,  die  Kenntniss  des  Sinkens  in  der 
Existenz  und  der  Geburten ,  die  Kenntniss  der  Wege  und  Mittel ,  wie  der 
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Sündenschmots  vertilgt  werden  kann.  —  Nach  PausaDias  verstand  Musios 
zufliegen.  Kleodomos  berichtet  beiLucian,  dass  er  einen  Ausländer  aus  dem 
Hyperboräerlande  bei  hellem  Tage  sieh  in  die  Luft  habe  erheben  sehen.  — 
Antonius  brachte  durch  die  Kraft  seines  Glaubens  und  Gebetes  Wasser  ii 
der  Wüste  hervor ,  trieb  Teufel  aus ,  verjagte  wilde  Thiere ,  machte  Eari 
vernünftig,  sah  Seelen  Eum  Himmel  fahren  und  flog  in  seiner  ElntzüekuDf 
selbst  oft  in  die  Luft  auf.  —  Der  chinesische  Alchymist  Hu  Sum  Sin, 
der  den  Philosophenstein  zu  verfertigen  wusste ,  stieg  auf  einem  von  ihm 
besiegten  Drachen  zum  Himmel  auf.  —  Christina  Mirabiiis  flog  auf  die 
Spitze  einsamer  Thürme,  hinaufgezogen  durch  ihre  Begeisterung.  —  Der 
Pater  von  Alicantara  fliegt  mit  ausgebreiteten  Armen  auf  einen  Feigenbaum. 

—  Wer  seinen  Vater ,  seine  Mutter  und  alle  die  Seinigen  verlässt ,  um  sieh 
nur  mit  der  Kenntniss  seiner  selbst  zu  beschäftigen  und  die  Religion  der 
Vernichtung  zu  ergreifen,  der  ist  ein  Samanäer.   Gelangt  er  durch  Beobach- 
tung der  Gebote  bis  zum  vierten  Grade  (Olohan),  so  hat  er  die  Macht  in  den 
Lüften  zu  fliegen ,  Wunderwerke  zu  thun ,  das  Leben  zu  verlängern  oder 
verkürzen ,  Himmel  und  £rde  in  Bewegung  zu  setzen.    —   Von  Buddha's 
Lieblingsjüngem  (Brahmanensöhne ,  die  beide' vor  ihm  starben)  war  Sari- 
puttra  (der  Jünger  von  der  rechten  Hand)  «, der  Vorzüglichste  der  mit  Weis- 
heit Begabten/*  HahaMaudgaljs^ana  (der  Jünger  von  der  linken  Hand)  „der 
Vorzüglichste  der  mit  Wunderkraft  Begabten.  *  *  --  Wenn  im  Gebete  begriffen, 
sah  man  Jamblichus  oft  1 0  Ellen  über  der  Erde  erhöht,  von  goldfarbenen  Liehte 
umstrahlt.  —  Für  die  den  gelben  Lamen  nicht  erlaubten  Zaubereien  hat  (um 
die  Bedürfnisse  der  Menge  zu  befriedigen)  jedes  Kloster  einen  eigenen  Ver 
treter  in  der  Person  des  Tschhoss  ss  kjong,  der  eine  besondere  Ränmliebkeit 
des  Klosters  bewohnt,  der  rothen  Secte  angehört  und  sich  verheirathen  darf. 

—  Bei  den  Kopten  hat  der  heilige  Antonius  Macht  über  die  Fruchtbarkeit 
der  Menschen  und  Thiere ,  dem  Engel  Gabriel  kommt  die  Nilwasserfallnng 
zu.  Bei  Krankheiten  wiegt  der  Priester  die  vier  Evangelien  gegen  ein  6e* 
fäss  mit  Wasser  gefüllt,  dessen  Quantität  getrunken  werden  muss.  —  Die 
Yssaoois  (Secte  des  Seid  ben  Yssa  in  Tanger),  die  Schlangen  bezaubern  und 
Scorpione  anfassen ,  gerathen  durch  Körperwindungen  und  Ausheulen  der 
Worte  Jadaba  Jagdoob  in  Convulsionen.  —  Der  Sohn  des  Mannes,  der  Phy- 
lacterien  an  seinem  Arm  befestigt  hatte  und  Phjlacterien  mit  dem  heiligen 
Zeichen  seinem  Arme  eingedrückt  hatte ,  wenn  er ,  nachdem  er  die  Franzen 
angelegt  hat ,  bei  dem  Zeichen  des  heiligen  Namens  vorübergeht ,  wird  in 
die  Mitte  genommen  von  vier. heiligen  Engeln,  die  ihn  nach  der  Synagoge 
führen,  indem  sie  vor  ihm  ausnifen :  Huldigt  dem  Bilde  des  heiligen  Königs, 
huldiget  dem  heiligen  Sohn.  —  Nach  den  Neu^Platonikern  war  prophetisches 
Schauen  (Mantik)  und  Zauberkraft  (Magie )  schon  auf  Erden  mit  der  Gott- 
innigkeit unzertrennlich  verbunden.  —  Die  Zauberer  weisen ,  wie  man  sich 
reinigen  und  aussöhnen,  wie  man  durch  Gesänge  und  Worte  Krankheiten  oder 
andere  Uebel  abwenden  und  vertreiben,  wie  man  Bilder  der  Geister  verferti- 
gen, wie  man  Mittel  gegen  Gift  und  Hexerei  in  den  Kleidern,  Zahlen,  Steinen, 
Pflanzen,  Wurzeln  und  aller  Arten  Dingen  flnden  könne.  (Oelsusbei  Origeoes.) 

—  Durch  Anlegung  des  Talith  parvum  (von  geringerer  Kraft  im  Mysterinm, 
als  das  Talith  magnum)  wird  des  Trägers  Körper  zu  einem  Fuhrwerk  für 
den  Sh'chinah  gemacht.  —  Die  Juden  suchen  sich  der  Mühseligkeiten  der 
Ekstase  durch  Anhängen  von  Amuleten  ebenso  zu  entschlagen ,  wie  die 
Scholastiker  der  Anstrengung  des  Denkens  durch  das  Drehen  luUischer 
Bäder.  —  Der  grosse  Doctor  Arya  samgha  oder  Asanga  Boddhisattva  ans 
Puruschapura  (Pischawer)  im  Reiche  Gandhara  begründete  in  seinem  Werke 
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Jeg^atseharya  bhami  ^astra  das  Tantrasystem,  iim  dnreh  AQssprecben  der  Tau- 
tras  wundersame  Kräfte  (Siddhi)  zu  erlangen  und  diese  durch  Zaubersprüche 
(Dharani)  und  magische  Kreise  (Mandalas)  u.  s.  w.  aussuuben.  —  Homer's 
Götter  wandeln  auf  Schwungsohlen  durch  die  Luft.  —  Nach  der  Joga- Lehre 
hat  derjenige  Mensch,  welcher  durch  die  in  ihr  vorgeschriebenen  ascetischen 
Uebungen  die  höchste  Erkenntniss  erreicht  hat,  dadurch  auch  den  Besits 
Yon  Wunderkräften  erlangt,  zu  welchen  gehört ,  dass  er  sich  überallhin  ver- 
setzen kann,  wie  er  will.  £r  vermag  deshalb  auch  aus  der  Feme  auf  andere 
Gegenstände  und  Wesen  einzuwirken ,  ohne  der  Nähe  und  der  Berührung 
EU  bedürfen.  Agrippa  von  Nettesheim  verkündete  seine  natürliche  und 
himmlische  Magie ,  als  die  Vollendung  der  Philosophie  und  den  Weg  zur 
«rahren  Vereinigung  mit  Gott.  —  Als  Petrus  Nugel  auf  der  Stelle  der  von 
Heinrich  von  Schniedekopf  umgehauenen  Eiche  zu  Romove  (Roma  nova), 
wo  der  Teufel  seinen  Spuk  forttrieb ,  ein  Kloster  erbaut  hatte ,  aber  auch 
darin  noch  von  ihm  belästigt  wurde,  sah  man  sich  genöthigt,  einen  Teufels- 
banner aus  Deutschland  zu  verschreiben,  der  ihn  durch  Vergrabung  eines 
Cmcifixes  und  eines  Ringes  vertrieb.  —  Nach  Abammon  (Jamblichus),  dem 
Neuplatoniker ,  ist  es  den  Menschen  gegeben,  sich  auf  mystische  Weise  mit 
allen  höheren  Wesen  zu  vereinigen,  deren  Dasein  daher  keines  anderen  Be- 
weises bedarf,  weil  der  Mensch  durch  diese  unmittelbare  Vereinigung  mit 
ihnen  sich  davon  überzeugen  kann.  .  Die  Götter  befinden  sich  nicht  nur  im 
Himmel ,  sondern  sind  überall  gegenwärtig  und  belehren  die  Theurgen  über 
ihr  Wesen  und  die  rechte  Art  sie  zu  verehren.  Aus  dieser  höheren  Mitthei* 
lang,  welche  Hermes  den  Priestern  (und  diese  den  griechischen  Weisen)  über- 
lieferte ,  werden  die  Geheimnisse  des  G^tterdienstes  und  dessen  mystische 
Bedeutung  abgeleitet.  Die  Vereinigung  mit  dem  Göttlichen  gründet  sich 
auch  darauf,  dass  die  vom  Körper  abgetrennte  Seele  leidenlos  ist.  Auch 
wenn  ^e  in  einen  Körper  herabsteigt,  leidet  sie  nicht,  noch  die  Gedanken, 
welche  Ideen  sind.  In  ihnen  findet  eine  innige  Vereinigung  mit  den  Göttern 
statt  und  keine  menschlichen  Gedanken  stören  die  innige  Gemeinschaft  mit 
dem  GötÜichen.  Auf  der  höchsten  Stufe  schwinden  alle  Unterschiede.  Der 
von  heiligem  Enthusiasmus  erfüllte  Mensch  lebt  kein  thierisches ,  auch  kein 
menschliches  Leben  mehr  und  wird  unempfänglich  gegen  Feuer  und  Wind, 
sowie  gegen  Wunden  jeder  Art.  Feuer  und  Wasser  können  seinem  Wege 
kein  Hindemiss  entgegenstellen.  —  In  dem  Materiellen  ist  überall  auch 
Immaterielles  auf  immaterielle  Weise  gegenwärtig,  weshalb  es  eine  reine 
und  göttliche  Materie  hätte  geben  müssen ,  deren  sich  die  Götter  bedienten, 
um  sich  eine  angemessene  Wohnung  zu  bilden.  —  Virag  (der  Ausstrahler) 
wandelte  nach  den  vier  Weltgegenden  und  ihm  folgten  Pragapati  (Herr  der 
Geschöpfe)  und  Parameshthi  (der  am  höchsten  Stehende).  —  Svajambhu 
(der  Selbstseiende) ,  im  Begriff  die  Welten  zu  erschaffen,  strahlte  aus  der 
ursprünglichen  das  All  einhüllenden  Finsterniss  hervor.  —  Wer  in  den  für 
das  Studium  der  Magie  eingerichteten  Klöstern  (Ra  mo  tschhe  und  Mo  ru) 
zu  Lhassa  zum  Doctor  creirt  wird,  erwirbt  dadurch  die  Berechtigung,  die 
geheimen  Wissenschaften  (Geisterbannerei,  Wettermachen,  sympathetisches 
Curiren  u.  s.  w.)  practisch  zu  betreiben,  unter  dem  Titel  Ngagrampa 
(Meister  der  Beschwörungen).  —  Nach  Marco  Polo  waren  die  tibetanischen 
Bakschi,  sowie  die  von  Kaschmir  unter  allen  Priestera  und  Gauklern  am 
Hofe  des  Gross-Khans  am  erfahrensten  in  der  höllischen  Kunst ,  indem  sie 
Regen  und  Ungewitter  heraufbeschworen ,  die  Trinkgeschirre ,  ohne  sie  zu 
berühren,  füllten  und  durch  die  Luft  herbeifiiegen  liessen,  und  Ohubilai 
bekehrte  sich  nicht  zum  Christenthum ,  weil  die  Christenpriester  nicht  so 
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ansserordentlic^he  Wunderdinge  eu  Terriehten  yennocbten,  wie  jene  Heiden. 
—  Kampfer  sagt  von  den  Jemmaboes  (sintoischen  Eremiten)  in  Japan*.  ,3ie 
geben  vor ,  dnrch  gewisse  Ceremonien  und  kräftige  Worte  die  Gewalt  der 
einheimischen  und  ausländischen  (Sintos  und  Bndsdo)  Götter  gebraocben, 
böse  Geister  beschwören  und  verjagen  zu  können ,  verborgene  Dinge  amio- 
forschen  und  übernatürliche  auswirken  zu  können.     Sie  zeigen  Diebe  mid 
gestohlene  Sachen  an,  sagen  die  Zukunft  vorher,  legen  Träume  aus,  heilen 
Krankheiten,  weisen  Verbrecher  nach  und  entdecken  die  Schuld  oder  Un- 
schuld der  Beklagten.     Bei  Krankheiten  muss  der  Patient  zunächst  eme 
▼olle  Beschreibung  seines  Uebels  dem  Jemmabo  geben.     Dieser  beschreibt 
alsdann  ein  Stuck  Papier  mit  besonderen  Oharacteren ,  die  ein  VerhältnisB 
Eum  Zustande  und  der  Constitution  des  Kranken  haben  und  legt  es  vor  den 
Götzen,  dessen  Kraft  dann  durch  besondere  Ceremonien  in  das  Papier  hinein- 
zieht.   Aus  diesem  Papier  werden  Pillen  (Goof)  gefertigt ,  die  der  Kranke 
Morgens  niederschlucken  muss ,  indem  er  sich  nach  der  angegebenen  Welt- 
gegend richtet.     Mit  ähnlichen  Papieren  entdecken  die  Jemmaboes  den 
Thäter  eines  Verbrechens ,  behandeln  glühendes  Eisen  und  Kohlen,  löschen 
Feuer  aus ,  machen  kaltes  Wasser  siedend  und  siedendes  kalt ,  halten  den 
Säbel  in  der  Scheide,  so  dass  Niemand  ihn  herausziehen  kann,  pariren 
Hiebe  u.  s.  w.  Ihre  geheimnissvollste  Beschwörung  ist,  wenn  sie  mit  beiden 
Händen  und  zusammengeflochtenen  Fingern  die  Si  Tenno  oder  die  vier  kräf- 
tigsten und  wunderbarsten  Götter  des  dreiunddreissigsten  oder  letzten  Him- 
mels vorstellen.     Bei  dieser  Figur  sind  die  beiden  IMßttelfinger  einer  gegee 
den  andern  meist  perpendiculär  in  die  Höhe  gerichtet.     Die  beiden  Neben- 
ünger  fassen  sich  durchkreuzend  so  einander  an ,  dass  sie  gerade  die  vier 
Seiten  der  Welt  und  damit  auch  einen  der  vier  Götter  (Tammonden,  Du- 
gakten,  Sosjoden  und  Kamokten)  bezeichnen.     Die  beiden  gerade  empor- 
stehenden  Mittelfinger  dienen  zugleich  zu  einem  Perspectiv ,  durch  welches 
die  Jemmaboes  die  Geister  und  Krankheiten  untersuchen  und  den  Kitz  oder 
den  Fuchs  oder  die  Ma  (die  bösen  Geister  oder  Teufel)  im  Leibe  des  Men- 
schen sehen  und  unterscheiden  können ,  um  die  Heilmittel  auszuwählen. 
Die  beiden  Mittelfinger  bezeichnen  aber  auch  zugleich  den  Fndo  Miowo, 
einen  mächtigen  Büsser  oder  Djosja ,  vor  dessen  Bild ,  das  Macht  über  dis 
Feuer  giebt,  sie  Eidechsenöl  in  einer  Lampe  brennen.** 

Die  theurgischen  Operationen  mögen  unterhalten,  sie  bieten 
teine  Befriedigung,  vielleicht  mögen  diese  die  Büssungen  gewähren. 
^,Hat  der  Waldeinsiedler  durch  seine  Büssungen  die  vollendete  Herr- 
schaft über  den  Körper  errungen,  so  tritt  er  (nach  Menü)  in  das  letzte 
Stadium,  das  des  Sannyasi,  welcher  es  veraucht,  sich  sinnend  in  die 
Weltseele  zu  versenken ,  bei  lebendigem  Leibe  zu  sterben ,  indem  er 
die  Rückkehr  zu  Brahma  vollzieht,  in  steter  Sammlung  nur  an  Brahma 
Renkend."  Die  Geister  der  Propheten  (sagt  Ed  -  Deineweri)  sind 
versenkt  in  die  Betrachtung  und  Enthüllung,  die  Geister  der  Heiligen 
in  Annäherung  und  Einsicht. 

Der  Weg  der  Büssungen  ist  schwer*),  er  ist  im  Grund  nur  den 

*)  In  dem  Brahma  Waiwerta  Purana  irs^  Krishna  in  ewiger  JiigeDd- 
fÜUe  in  dem  über  alle  Himmel  erhabenen  Goloka  weilend,  aUe  Lebenskeiine 
in  sich ,  als  Param-Atma  (grosse  Welteeele).    Ueber  die  zerstörten  Welten 
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81'lioD  aiistocratisfh  geborenen  Kasten  vorbehalten ,  das  Vulk  bectarf 
t-incs  Mittlf^TB,  nnd  wird  ibn  eben  in  jenen  finden.  „Sprwlit  mit  Gott, 
sagt  Ebubckr  Es-Saaidelani ,  nnd  kilnnt  i)ir  dieses  nicbt,  so  spredit 
mit  denen,  die  mit  Gott  sprechen,  damit  ilir  des  Segens  Gotlea  theil- 
haftig  werdet."  Jetzt  folgt  die  Verehrung  der  Gnnis ,  der  Zadiks, 
der  Imame.  „Wir  haben  unsere  Geheimnisse  denen  enthüllt,  die  sie 
xü  verstehen  fähig  sind,"  heisst  es  im  Aarai'  el  Tanxil.  „Die Krkennt- 
niss  zerreibst  den  Sehleier  zwisehen  Gott  uud  den  Menecben  nnd  er 
gelangt  daim  zum  ewigen  Leben  (El-Mehmel)."  Aber  „Wenn  Gott 
einem  seiner  Diener  wohl  will,  sagt  Cljalid  ben  Madan ,  so  Öffnet  er 
ihm  die  Augen  des  Herzens  und  schliesst  aic  im  entgegengesetzten 
Falle."  Deshalb  ist  eine  FUrspracbe,  eine  Vermittlung  wtinschens- 
wertb.  Nach  Ansicht  der  Magier  werden  nur  die  von  ihnen  selbst 
ansgeBprochenen  Gebete  erhört,  wie  Diogenes  LaertiuB  bemerkt. 
Wenn  Einer  alle  WissensehaH:  In  sieh  vereinigt  imd  mit  allen  Gattun- 
gen von  Menschen  umgeht,  eo  gelangt  er  doch  nicht  zum  Standpunkt« 
der  Männer,  wenn  er  sich  nicht  nnter  Ldtung  eines  Scheiches  asceti- 
sehen  Uebungen  hingiebt.  „Wenn  der  Mensch  gestorben  ist  nnd 
seine  Stimme  in  das  Feuer,  sein  Hauch  in  die  Winde,  seine  Augen  in  die 
Sonne ,  sein  Herz  in  den  Mond ,  sein  Gehirn  in  die  Weltg^endeu, 
sein  Eöiper  in  die  Erde,  sein  Geist  in  den  Aether,  seine  Eitrper- 
haare  in  die  Gewächse,  seine  Kopfhaare  in  die  Bänme,  sein  BInt 
und  Samen  in  die  Gewässer  eingegangen  ist,  wo  ist  dann  der 
Mensch  ?"  fragt  Artabhaga.  Ihm  erwiedert  yagnyavalkya :  „Ergreif 
meine  Hand  und  lass  uns  an  einen  einsamen  Ort  gehen ,  dort  wollen 
wir  diesen  Pnnkt  besprechen ,  denn  das  ist  nicht  möglich  an  diesem 
mit  Menschen  angefüllten  Orte."  Hierauf  gingen  Beide  Iiinaus, 
sprachen  leise  mit  einander  nnd  nach  langer  Untarsucbnng  va«inigten 
sie  sieb  nnd  erklärten  d^  Werk  als  dasjenige,  was  zu  preisen  sei. 
Dies  priesen  sie  denn  auch.  Denn  rein  ist  der  Mensch  durch  das 
reine  Werk ,  sttndig  durch  das  sündige  Werk ,  der  Mensch  ist  das, 
wozu  er  sich  durch  seine  Werke  macht.  ((^atapatha-Brahmana  des 
weissen  Yajnrveda.)      „Der  Glanbe   ist  eine   mit  dem  Willen  er- 

nachHinnend ,  lie»s  er  das  mit  den  drei  GanaH  begabte  Weib ,  Prakriti  oder 
Haja,  auB  sich  hervorgehen.  Die  Fülle  des  Daseins  entwickelt«  eicb  in  ihren 
fünf  Grundformen  und  daranf  gingen  bdb  Krishna  aach  die  Götter  bervor. 
In  den  Satzungen  dieses  Glaubens,  den  Wallabha  mit  der  Verehrung  des 
Kriehna,  als  Knaben  oder  Kindes,  predigte,  wird  auch  gelehrt,  daes  Ent- 
sagung keine  Heiligkeit  verleihe,  sondern  dass  es  die  Pflicht  derliehrer  nnd 
Schüler  sei ,  ihrer  Gottheit  in  prachtroltem  Kleide  nnd  bei  anserwähltem 
Hahle,  (nicht  in  der  Einsamkeit  nnd  durch  Kasteiong,  aondern)  unter  gesel- 
ligen Freuden  und  OenÜBseD  Verehrung  zu  loUeo. 

Bialiia,  Mtnich.    II.  $0 
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griffene,  »chere  VorempfindiiDg  dner  noch  nicht  ganz  enthüllten 
Wahrheit  und  gründet  sidi  auf  die  Autorität  der  OfFenbaiimg ,  woge- 
gen die  innere  Anschauung  die  gewisse  und  zugleich  offenbare  Er- 
krantnisd  des  Unsichtbaren  ist.  Doch  haben  beide  die  Gewissbeit 
gemein.  Der  Glaube  ist  des  Menschen  tägliche  Nahrung,  die  An- 
schauung eine  ungewöhnliche  Erquickung,"  wie  Bernhard  von  Clair- 
veanx  sagt ,  und  da  die  grosse  Menge  keine  Zeit  fär  die  Sammlung 
zur  inneren  Anschauung  hat ,  muss  sie  sich  in  blindem  Glauben  hin- 
geben. 

Der  heilige  Mann ,  der  Führer  des  Lernenden ,  wird  zum  Bab, 
zum  Thore ,  durch  das  er  zum  Himmel  eingeht ,  zum  Mittler ,  zmn 
vorleüchtenden  Imam ,  zum  Propheten  der  Gottheit.  Bald  wird  der 
Imam  die  Gottheit  selbst,  und  ein  neuer  Prophet  tritt  auf,  um  sie  zu 
verkünden. 

Die^Dschainas,  die  vierundzwanzig  grosse  Heilige  (Dschinas)  als  sehutz- 
hcnrliehe  Mächte  eines  jeden  Zeitalters  verehren ,  halten  in  der  Verehrnng 
dessen ,  der  zuerst  den  Zustand  Mokscha  gewann  (als  den  Erstgeborenen 
aller  Dschinas),  die  Vorstellung  der  Einheit  fest.  Die  Devatas  Swarga  (über 
dem  Berge  Meru)  gelten  (als  Diener  der  Dschinas  oder  Siddhas)  den  Dschai- 
nas  nur  als  die  Geister  Verstorbener ,  obwohl  den  brahmanischen  Göttern 
entsprechend.  —  Ein  Priester  ist  nach  den  Maroniten  höher  zu  verehren, 
als  ein  Engel.  Der  Engel  ist  ein  Bote  und  Diener  Gottes ,  wogegen  der 
Priester  der  Gottheit  befehlen  kann ,  vom  Himmel  herabzusteigen ,  wie  es 
in  der  Messe  geschieht.  —  ,,Die  Mönche  und  Canoniker  sind  den  Engeln 
ähnlich ,  weil  sie  die  Befehle  Gottes  verkünden ,  aber  die  Mön  jhe  gleichen 
im  Besonderen  mehr  noch  den  Seraphinen,  deren  sechs  Flügel  sie  zeigen, 
zwei  bei  den  Aermeln,  zwei  durch  den  Körper,  zwei  durch  den  Capuchon,'* 
nach'  dem  Concil  von  Nimes  (1096).  —  Die  einsiedlerischen  Asceten 
(Schimniks)  der  russischen  Klöster  werden  schon  im  Leben  als  Heilige  ver- 
ehrt. —  Obeidallah  (ein  Abkömmling  des  Deissan)  legte  sich  selbst  den 
Namen  Mehdi's  (des  erst  am  Ende  der  Welt  erwarteten  Imam)  bei  und  für 
ihn  warb  als  Prophet  Ebu  Abdallah  von  Sanaa.  —  Die  Kutnehthas ,  die  von 
den  Mongolen  als  Stellvertreter  oder  Oberpriester  Schigemuni's  (des  Dalai- 
Lama  und  des  noch  heiligeren  Bogdo-Lama  in  Tibet)  verehrt  werden, 
sterben  nie,  sondern  verlassen  nach  einigen  in  der  Welt  durchlebten 
Jahren  die  Erde,  um  ihre  Seelen  in  der  Gestalt  auserwählter  Junghnge 
wiederei-scheinen  zu  lassen.  Ungeachtet  ihrer  Wiedergeburt  sind  die  Ku- 
tuchthas  (wie  alle  Geistlichen)  verpflichtet  durch  die  Prüfungsstufen  der 
vier  Weihungen  zu  gehen  und  erst ,  wenn  sie  bis  zum  höchsten  Grade  nach 
einigen  Wiedergeburten  ihrer  Seelen  gereinigt  sind ,  haben  sie  keine  lang- 
dauernden  Prüfungen  fernerhin  nöthig.  —  Am  Feste  des  Okkas  (Ewigen) 
reinigte  sich  der  litthauische  Priester  von  seinen  Sünden  und  erfuhr  die  Zu- 
kunft. —  Varro  kennt  vierzig Herculesse  bei  den  verschiedenen  Völkern,  als 
die  Mittler  und  Fürsprecher  derselben  bei  seinem  Vater,  Zeus.  —  Augustin 
erklärt  (in  seiner  Controverse  gegen  Faustus)  es  für  dieselbe  Ketzerei,  ob 
Manes  gesagt  habe .  dass  er  der  Paraclet  sei  oder  dass  der  Paraclet  (der 
heilige  Geist)  in  ihm  sei,  zum  Beweise,  dass  zwischen  der  Inspiration  durch 
die  Gottheit  und  der  Verkörperung  der  Gottheit  im  Menschen  selbst  nur  ein 
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tn'adupller  UnterBCliied  flein  wBriie.  Dass  der  Ziislnnd  der  mjBtiselii-n  Ek- 
stase in  diesem  Falle  als  Ketzerei  dargPBWdlf  wurde ,  hing  nur  von  örr  par- 
leitirhen  Stellnn;;  AngnetiD's  den  ManichtLcrn  ge^nüberab,  da  die  Orttia- 
doiie  auf  die  vielfiilögale  WeiHC  nnd  in  ihren  Qranddogmen  stilt»t  daa 
Walten  des  heiligen  Gdstts  im  MenschPO  anerkannt  hat,  Simon ,  Abt  von 
St.  Mamas,  behBiipl4!t(i  selbst,  dass  ein  Mensch  nicht  nur  TOliständiB  von 
allen  lasterhaften  Leidenschaften  Imn-eit  werden,  sondern  auch  den  Fa- 
raclet  ganz  nnd  vollkommen  in  sich  aiifnehinen  und  ihn  besitzen  k^nne. 
Ja ,  er  Btellte  den  Sati  auf  (wie  Beausobre  anföhrt) ,  äasa  Kraft  der  Gnade 
der  Mensdi  das  Privilegium  der  göttlichen  Natur  erwirbt,  n&mllch  in  drei 
Hypostasen  xn  existiren ,  ein  Ootl  zn  sein ,  ein  inniger  Gott  durch  Adoption 
<md  in  sieh  eine  Dreieinigkeit  zu  vereinl^n,  aus  dem  Körper,  der  Seele 
nad  dem  gSttlichen  Geist,  den  er  empfaugi^n  hat,  zcaammengeaetzt.  — 
Der  Mensch,  tim  die  wahre  Erkenntnlas  zn  erlangen,  mnas  erst  ein  Valragin 
werden,  <].  h.  ein  solcher,  der  allen  welllichen  Bestrebnngen  und  den 
Jjcidenachaflen  entsagt  ond  sich  der  Joga  oder  dem  büechaolichen  Leben 
Avidmet.  —  Plato  nnterseheidet  zwei  Arten  der  Divination,  eine  der  Be- 
sonnenen (oder  vermittelst  des  Verstandes),  die  andere  der  Kegeisterlen 
(in  K«lge  von  iDspirationj.  Auch  die  Stoiker  nahmen ,  nach  Cicero,  diese 
zwei  Arten  an:  Unum  genus,  quod  particeps  esset  artia,  alterum,  quod  arte 
careret.  —  Da  die  prophetisehe  Oabe  der  Seele  (sagt  Plutarch)  ange- 
boren und  Dnvergfinglieh ,  aber  im  gewöhnlichen  Zustande  des  Lebens  uns 
latent  ist,  so  kann  rIr  von  einer  höheren  Kraft  anfgeregt  werden,  aber  sie 
zeitjt  sieh  frei  und  offen,  wenn  das  Uebergewicbt  des  Körpers  auf  irgend 
*ine  Weise  vermindert  ist.  —  Jamblichus  sagt:  Potest  enim  animus  hn- 
manoB,  praeaertim  simplex  et  purns,  sacrornm  quornndam  avocamento  ac 
deMneamento  separari  et  exteroari  ad  praesentinm  objivionem ,  so  dass  ihm, 
nachdem  das  Gedäehtnisa  entschwunden  ist,  sein  ursprünglich  göttliches 
Wesen  wiedergegeben  wird  nnd  er  von  dem  göttlichen  Lichte  durchstrahlt 
ac  fnrore  divino  atflatos ,  hefllhigt  wird  die  Zukunft  zu  weissagen  und  zn- 
gleich  den  Einfloss  verschiedener  wunderbarer  Kräfte  zu  empfinden.  — 
Der  Ekstatische  (sagt  AugasHntK)  bemerkt,  selbst  bei  offenen  Augen,  die 
nm  ihn  beflndliehen  Gegenstände  nicht.  Er  hört  keine  Stimme,  die  Auf- 
merksamkeit «eines  Geistes  ist  in  Folge  einer  Art  von  spiritueller  oder  in- 
teüi.-i'tiicTltT  Vision  :iuf  die  Bilder  vr)n  Kiiipeni  gerichtet,  in  welchen  er  auch 
jiukii'  ,■  .  1"  ■■".1  ■■:•  iii  ■■!  •■■  ..  iii  ■■  'i  !  ii.iii  ll.ü  Bilde  dargestellte  Dinge  con- 
.■:  II  i;hul-ABakir)stiftete  eine  beson- 

.!,■ ..  liirAli  bis  zum  Glauben  an  die 

8eelenw;inai'ruiig  und  an  die  VcrkörpcruriH  der  Gottheit  In  der  Person  All'a 
Uebertrcibeiideu)  und  bt^kaimte  sich  zu  derselben  Lehre,  wie  Ebul  Rasira 
El  Hosein  Ibn  Ruh,  welcher  den  Imam  Bab  (das  Thor)  nannte,  eine  Be- 
nennung, die  sich  in  der  Irrlehre  der  Drusen  für  den  Stellvertreter  des 
Imam  fortgepflanzt  hat.  In  Bagdad  erklärte  er  sich  für  die  verkSrperte 
Gottheit,  leugnete  aber  eine  andere  Lehre,  als  den  Islam  zn  bekennen,  als 
er  vor  den  Khatifen  Kadhl-billah  geführt  wurde.  Dieser  befahl  seinen  An- 
hängern ihn  zu  schlagen,  wie  es  Ihn  Ahdus  auch  that,  wogegen  Ibn  Ebi  Ann 
zn  zittern  begann ,  ihn  umarmte  and  seinen  Gott  nnd  Erhalter  nannte.  Ge- 
tiagt,  was  das  bedeuten  aolle ,  sagte  Ibn  Esch-Sschetmagani,  dass  er  für  die 
Worte  Ibn  Ebi  Aun'a  nicht  verantwortlich  sei,  und  Ibn  Abdus  fügte  bestätigend 
hinzu,  dass  er  sich  nie  für  Gott,  sondern  nnr  für  das  Thor  ausgegeben,  das 
zum  erwarteten  Imam  Idte.  Nach  dem  Erkenntniss  der  Gesetzesgel ehrten 
w*rd  er  verbrannt.  {Hammer.)  —  Wenn  Vater  La  Combe  treu  und  gläubig 
50» 
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in  seinem  Streben  nach  Selbstvernichtimg  war,  so  fühlte  Mad.  Guyon  sich  in 
einem  Zustande  von  Frieden  und  Erweiterung ,  wenn  er  ungetreu  sich  dem 
Nachdenken  und  Zögern  hingab ,  so  litt  sie  selbst  noch ,  wenn  ein  solcher 
Znstand  vorüber  war.  In  ihren  Zusammenkünften  verstanden  sie  sich  ohne 
Sprache.  —  DenSrawakas  dient  die  einfache  Auffassung  der  Lehre  Buddha's 
und  deren  Verstandniss  zum  Heil  der  Befreiung  aus  dem  Umki'eise  der  drei 
Welten.  Die  Pratyekas  besitzen  schon  eine  tiefere  Erkenntniss  von  der 
Eigenschaft  des  Leeren ,  aber  weder  sie  noch  die  Srawakas  sind  schon  zn 
jenem  hohen  Zustande  sittlicher  Heiligung  gelangt ,  in  welchem  nur  für  das 
Heil  Anderer  gewirkt  wird ,  indem  sie  nur  für  sich  selbst  arbeiten.  Den 
Boddhisattva  dagegen  leuchtet  der  Beruf  vor ,  den  athmenden  Wesen  das 
Heil  zu  bringen  und  sie  der  Leiden  des  Wechsels  der  Geburt  und  des  Todes 
zu  entheben.  Die  Buddhas  sind  die  Vollendeten,  die  nicht  wiederkehren, 
aber  deren  ein  Jeder  für  seine  2*eit  einem  eigenen  Weltalter  vorsteht.  — 
Nach  der  von  Meimum ,  Vater  des  Abdallah  ben  Meimum  (der  überall  seine 
Anhänger  versteckt  zu  haben  und  mit  ihnen  durch  Vögel  zu  correspondiren 
behauptete),  gestifteten  Secte  war  Ali  in  Ebul-Chathtab  Mohamed  (Verfasser 
des  Buches  Misan)  verkörpert.  —  Nach  dem  falschen  Propheten  El-Mokanna 
(der  allnächtlich  den  Mond  aus  dem  Brunnen  Nadscheb's  aufsteigen  Hess) 
hatte  Gott  sich  erst  in  Adam  verkörpert  (weshalb  er  Iblis  anzubeten  befahl), 
dann  in  Noah  und  so  durch  alle  Propheten  bis  auf  Ebu  Moslim  (der  Beni- 
Alabas)  und  schliesslich  in  ihm.  Die  Avataren-Reihe  Vischnu's  in  Indien  ist 
noch  nicht  vollendet.  Nach  dem  Scheich  Ibrahim  el  Mewahibi  war  der  erste 
Pol  des  beschaulichen  Lebens  nach  dem  Propheten  seine  Tochter  Fatime 
gewesen ,  nach  deren  Leben  diese  geistige  Vorsteherschaft  der  Mystiker  auf 
Ebubekr  überging,  dann  auf  Omar,  dann  auf  Osman,  dann  auf  Ali  und  dann 
auf  Hassan.  In  der  Lehre  Kabir's ,  Schüler  des  Ramanand ,  der  aus  der 
Secte  der  Ramanudschas  (die  Vischnu ,  als  Brahma ,  mit  dem  Weltall  Eins 
machte)  den  Cultus  des  Rama  hervorbildete ,  ist  der  Hohepriester  der  Ge- 
meinde das  lebendige  Abbild  der  Gottheit ,  mit  der  er  sich  nach  dem  Tode 
vereinigt.  —  Diejenigen  Götter,  die  Priester  hatten,  wurden  (nach  Mariner) 
auf  den  Tonga-Inseln  in  der  Person  des  begeisterten  Priesters  angerufen, 
wer  dieser  auch  sein  mochte,  wogegen  bei  denen,  die  keine  Priester  hatten, 
die  Anrufung  durch  einen  Matabulen  im  geweihten  Hause  geschah.  Der  be- 
geisterte Priester  antwortete  auf  Fragen  stets  in  der  ersten  Person,  als 
ob  er  der  Gott  selbst  sei.  Aehnliches  in  Congo  und  andern  Theilen  der 
africanischen  Westküste.  —  ,,Nach  mir  ist  nur  noch  der  Untergang  der 
Welt'*  (,,le  deluge**),  sagte  die  Prophetin  Maximilla,  und  die  Montanisten 
kannten  den  Ort,  wo  das  neue  Jerusalem  herabkommen  würde ,  und  hatten 
schon  seine  vorbildliche  Anschauung  gehabt.  —  Der  Scheich  Charkani  sa^ 
im  Sehe  bell:  ,,Ich  bin  Gott,**  und  dasMesnevi  unterscheidet  dieses  mystische 
,,Ich  bin  Gott,**  das  nur  das  Aufgehen  in  Gott  bedeutet,  von  dem  ,,Ich  bin 
Gott**  des  Pharao,  dessen  Hochmuth  sich  selbst  vergöttert.  —  Der  Scheich 
Ebu  dschafr  sagte ,  dass ,  wenn  die  Vernunft  jemals  in  menschlicher  Gestalt 
erschienen  sei,  sie  sich  in  der  Gestalt  Dschoneid's  den  Menschen  geoffenbart 
habe.  —  Ibas,  Bischof  von  Edessa,  behauptete,  Christus  nicht  um  seine 
Göttlichkeit  zu  beneiden ,  da  darin  nichts  enthalten  sei ,  was  er  nicht  selbst 
besässe.  —  Der  Mufti  von  Herat  erklärte  den  Mohamed  ben  Musa  als  den 
Imam  der  Einswerdung  mit  Gott  und  den  Grössten  der  Sofi.  —  Der  My- 
stiker El-Halladsch ,  der  in  Bagdad  an  den  Galgen  gehängt  (913),  lebend 
abgenommen  und  in's  Gefangniss  zurückgeführt  wurde,  predigte,  dass  die 
Gottheit  in  ihm  verkörpert  und  dass  er  selbst  Gott  der  Allmächtige  sei, 


wie  Simon  Magim,  —  Nacli  licn  Nisohiniiili  Ailiiiii  Ist  die  Süele  ein  Lieht  imd 
rin  Flink«  vim  dam  grnetifu  Nuiiieu  Jcliovali  imd  kummt  her  von  dessen 
Liulite  and  »iMnein  heiligen  Feutir.  —  ßeiiu  Kindring'en  den  BnddbiBmlis  In 
.tavtt  wnrdu  din  Gottheit  Batars  (Tagala  niif  Lnzon)  in  nnmitti'lbnrH  Bo- 
Eipliini^  «n  seiner  hehre  gesetzt,  als  das  höchste  Wesen  Balar»  Giltii, 
die  Verehrung  Am  Lehrern  Qnra  anabildend ,  worin  die  noeli  nicht  vom 
Buddlilamna    HliRetrennten   Elemente    des    BrahniHnenthunis    zur   Geltung 

Wahrend  der  Prophet  noch  auf  Elr^len  weilt ,  steht  er  aiif  dem 
Uebergangsstadimii  zwisebeu  Menscliheit  uud  Gottheit.  Er  iatMenach 
im  gewöhnlichen  Leben,  Gott,  weou  durcli  den  Geist  inspirirt. 

Wenn  nriihlti  (nnter  der  Inspiration  des  Gottj^s),  wnrde  der  Priester 
stete  als  dem  Gotte  gehelligt  angesehen  nnd  irShrend  dieser  Zeit  atua  (Gott) 
genannt  (anf  Tahitil.  während  er  sonst  taara  (Prieatvr)  hies«.  (£H(*,)  — 
Obwohl  nach  den  Plymouth -Brüdern  die  Oabn  der  Wnnder  nnd  die  BegSr' 
bnng  mit  Znngen  gegenwilrttg  in  der  Geschichte  Tehlt,  so  liebanpten  sie 
iloch,  dasH  daB  Wort  der  Weisheit  nnd  ein  weniges  von  der  Lehrgabe  nnd 
der  Proplieaeiung  noch  von  ihnen  besessen  sei.  —  Den  alten  mechanischen 
InspirallODebeiinlff  aurhehend ,  setzte  Tholnclc  eine  durch  Gott  gewirkte 
innere  Erregutig  an  srine  SteUe,  —■  Durch  die  aaeh  nach  dem  Tode 
Christi  bi»  Eum  Krgcheinen  des  Paraclets  fortwirkende  Gnade  Gottes  (ope- 
rante  ecilicet  et  profleiente  usqne  in  fineni  gratia  an)  IGst  Tertallisn  die 
Unbewegliehkelt  der  herrschenden  Kirche  in  eine  iveständig  lebendige  Offen - 
iMirnng  aaf.  —  Bei  Gelegenheit  der  ilimraolsstünunngen  wirdVischnn  dnroh 
Nirada,  der  Gnrn'a  Befehle  anslEhrt,  anf  die  Erde  Tcrwiesen,  doch  mit  der 
Erlanliniss  (um  sich  nicht  an  schämen,  als  Gott  die  Enle  sir  bewohnen), 
menschliche  GcsMlt  anBimchmen  (in  Javaj,  wornnf  er  dnrch  a.-ine  Avataren 
(die  in  Indien  Ausflnss  der  Qotthrit  selbst  sind)  an  die  Heldenzeit  anknüpft. 
—  Nach  Marcellns  warde  der  Mensch  Jesus  Christas  der  Sohn  Gottes  dnrch 
die  Uitthellaag  des  Wortes  (Eusebiitg),  wogegen  die  Noetier  den  Orthodoxen 
vorwarfen,  eine  Bernde  nnd  neue  Sprache  eingeführt  zn  haben,  indem  sie 
das  Wort  den  8ohn  Gottes  nannten.  —  In  der  Jogatschara  (TantrasTstcni) 
hat  jeder  Hannsehi-BnddhaseinenDhjana-Bnddha,  als  sein  verklärtes  Selbst, 
Im  Himmel.  —  Daemones  (von  tforij^uoit-oder  wissend)  standen interhomines  et 
deos  nach  Apniejus  ((f<i^n>c:  Gebändigte,  wie  später  die  Diws).  —  Hesiod 
besingt  die  frommen  Dämonen  der  oberen  Krde.  —  Im  Gegensatz  zu  dem 
pantheistisch  sich  göttlich  repräsentirenden  Christas  (mit  blossem  Anhiuige 
der  Menschlichkeit)  lehren  Theodotns  von  Artemon  (unter den  Monarchianem) 
einen  Christus  )tarai#fv(dervonUnlenkommt),  ata  vergöttlichten  Menschen. 
{Baur.)  —  Von  den  beiden  nrspriinglichen  Secten  der  Sofis,  die  sich  von 
Hermaneah  (der  seine  Lehre  von  den  Ssalüern  oder  Sabetteah  erboi^e) 
herschreiben .  lehren  diu  Haloolah  (Inspirirte) ,  daas  der  göttliche  Geist  in 
sie  and  in  Jeden  Frommen  niedersteigt,  die  Shahedeah  (Unitarier)  dagegen, 
dass  Gott  Eins  ist  mit  jedem  erleuchteten  Wesen.  —  Nach  Ceiinthns  nnd 
Carpocrates  stieg  Christus  nach  der  Taufe  auf  Jesus  herab ,  nach  den  Ma- 
nichäem  dagegen  vereinigte  sich  die  Gottheit,  als  Christus,  mit  Jesus,  als  er 
im  Alter  von  sieben  Jahren  und  Im  vollen  Gebrauche  seiner  geistigen  Kräfte 
stand.  —  Gabriel  befiehlt  Mohamed ,  El  Ummi  (der  Volkathümliche  oder 
Idiot)  genannt,  zu  lesen  nnd  die  erste  Sure  in  der  himmlischen  Offenbarung 
geht  dann  sogleich  auf  die  Feder  und  das  Wissen  über ,  auf  die  Feder,  wo- 
durch Gott  den  Uenachen  gelehrt ,  was  sie  nicht  gewusst  haben.  (Hammer' 
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P%irggtall.)  —  Dem  Mönch  CyiiUus  in  der  vom  heiligen  Enthymius  (fünftes 
Jahrhundert)  gestifteten  palästinensischen  Lawra  oder  Zellengallerie  (öst- 
lich von  Jerusalem  in  der  Wüste)  erschienen  die  Mar  Saba  und  Mar  Enthy- 
mius, damit  er  ihre  Geschichte  schreibe.  Da  Mar  Enthymius  sagte,  dass 
sein  Mund  noch  nicht  durch  die  Gnade  geöffnet  sei ,  antwortete  Mar  Saba, 
dass  er  ihm  die  Gnade  gäbe.  Mar  Enthymius'  steckte  sodann  eine  Sonde  in 
eine  silberne  Büchse  und  dreimal  in  den  Mund  des  Cyrillus,  der  einen  süssen 
Geschmack  verspürte.  —  Bei  den  Methodisten  ist,  nachdem  der  Mensch 
durch  die  Predigt  des  Gesetzes  zum  erschütternden  nnd  niederschmettern- 
den Bewusstsein  seines  Sündenelendes  gebracht  ist,  ein  sichtlicher  (oft  von 
ekstatischen  und  convulsivischen  Bewegungen  begleiteter)  Busskampf  uner- 
lässlich  in  der  Stunde,  in  der  die  Gnade  zum  Durclibrueh  kommt,  für  Jeden 
fühlbar,  so  daas  der  Termin,  von  dem  an  sich  der  Gnadenstand  datirt,  nach- 
weisbar ist ,  was  besonders  die  Neger  und  Hottentotten  in  den  Mssionen 
trefflich  verstehen.  Es  zeugt  von  psychologischem  Beobachtungsvermögen, 
dass  der  nächtliche  Gottesdienst  der  Weihnächte  besonders  zur  Zeit  des 
Vollmondes  abgehalten  wird.  —  Die  Quäker,  bei  denen  ebenfalls  für  jeden 
einmal  der  Tag  der  Heimsuchung  durch  den  Glauben  gekommen  sein  muss, 
halten  statt  des  Gottesdienstes  nur  sonntägliche  Versammlungen ,  in  denen 
sie  mit  gesenktem  Haupte  andächtig  und  in  sich  gekehrt  auf  das  Herab- 
kommen des  heiligen  Geistes  harrend  dasitzen  und  dessen  entweder  stilles 
Walten  in  dem  Innern  eines  Jeden  oder  lautes  Sichkundgebea  durch  Begei- 
sterung Einzelner  zu  lauter  Predigt  erwarten.  Die  Shakers  unterstützen 
die  Inspiration  durch  Tanzen  und  Singen.  —  ,,  Wisse,  sagt  Rabbi  Menachem, 
dass  die  Prophezeiung  von  den  Kronen  hergezogen  und  in  drei  Theile  ge- 
theilt  sei.  Der  erste  Theil  wird  Nefua  (d.  h.  Prophezeiung)  genannt  und 
haben  die  Propheten ,  auf  welchen  Friede  sei ,  solche  erlangt.  Der  zweite 
Theil  heisstRuach  hakkodesch  (der  heilige  Geist)  und  ist  derselbe  von  David, 
Salomo,  Daniel  und  den  übrigen  Frommen  erlangt  worden,  und  ist  derselbe 
etwas  geringer,  als  die  Prophezeiung.  Der  dritte  Theil  wirdBathkol  (Toch- 
ter der  Stimme)  genannt,  etwas  geringer  als  der  heilige  Geist,  und  sind  des- 
sen die  Weisen  Israels,  nachdem  die  Prophezeiung  aufgehört,  theilhaftig 
geworden  und  hat  sie  Niemand  gehört,  als  diejenigen,  die  mit  Weisheit 
und  Frömmigkeit  gekrönt  waren,  so  dass  sie  auch  verborgene  Dinge  gesehen 
haben.*'  —  Nach  Athenagoras  weissagten  die  alten  Propheten  (Moses,  Je- 
saias,  Jeremias  und  die  übrigen)  im  Zustande  der  Verzückung;  indem  ihnen 
der  heilige  Geist  einblies,  wie  ein  Flötenspieler  seinem  Instrumente.  —  Der- 
jenige lebt  mit  den  Göttern  (sagt  Marc  Antonin) ,  welcher  bestandig  in  sei- 
ner Seele  mit  dem  ihr  Bestimmten  sich  befriedigt  zeigt,  mir  dasjenige  voll- 
bringend, was  der  Dämon  will,  welchen  Zeus,  als  einen  abgerissenen  Theil 
seiner  selbst  (anoanaa/Lta  invzov)^  einem  Jeden  znm  Vorsteher  und  Leiter 
gab,  als  seine  Erkenntniss  und  Vernunft.  —  *0  vovs  yag  i^jutoi^  6  S-io^.  {Me- 
nander.)  —  Das  vermittelnde  Wesen  des  El  ist  der  Engel  Jahve*s,  als  das 
Angesicht  (sichtbare  Erscheinung)  Gottes.  —  Als  d-tov  nQocuinoy  finden 
sich  Berge  in  Peräa  Pnuel  und  an  der  phönizischen  Küste.  Der  Protogenos 
der  Phönizier  tritt  als  Phanes  (das  Angesicht)  auf.  Der  Sonnengott  heisst 
vultus  paternus  bei  Martian.  \ 

Der  mitgetheilte  Geist  lässt  sich  dann  übertragen,  sei  es  erblich 
durch  die  Zeugung  in  den  bevorzugten  Kasten,  sei  es  durch  das  Haiid- 
auflegen  in  der  Ordination. 

In  den  Geistern  findet  Ausbreitung,  keine  Abtrennung  statt,  sagtTatian, 
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wie  nRch  PorphynuH  deo  Geietern  d<'r  Auetliiän  und  nur  den  Körpern  (Ue 
Zfii^DK  Enköiiiint.  Gott  (säet  l'bilo)  niiliin  den  Geist  Am  Moses ,  nm  ihn 
unter  die  70  Aeltesten  zu  verlheilen ,  nielit  anf  dum  Wege  der  Abtrennnng, 
sondern  dem  der  Äiiatireitun^,  wie  eine  Fackel  eine  andere  Faukel  enl- 
zRndet.  oder  wie  ein  Lehrer  dem  SchQlcr  seine  WisBenachafC  mittheilt.  — 
l)ieA»r«teii  pflRicten  nahe  bei  ihrem  Altar  einen  wohl  aargeblaannon  gchlaucli 
hiDinleKpn  nnd  mn  ihn  humtn  zu  tanzen,  indem  sie  diesen  Schtaucfa  als  ein 
Sinnbild  der  geistigen  Einblasung  anaalien.  deren  sie  sellist  vom  heiligen 
Geiste  wären  gewürdigt  worden.  —  Die  Schwärmerin  Guyon  hatte  oft  «inen 
BOlchftn  UebertusH  an  Onadp  gewonnen ,  dass  sie ,  um  nicht  zu  zerplatzen, 
aufgeschnürt  werden  musste,  —  Mahamta  von  Karioiandir  in  Patna  setztr 
bei  seini^m  Tode  seine  Mütze  dem  Haapte  seines  SachFolgers  auf.  —  Nach 
den  AbyHgfnif  m  wurde  Christiia  mit  dem  beiligen  Geiste  im  Mutterieibe  ge- 
salbt, um  König.  Pro)ibet  und  Priester  zu  werden ,  aber  diese  Würde  ward 
erst  mit  der  Taufe  ofEeubar.  —  Simon  wirft  den  fVanzeataulien  Boformirteu 
vor,  die  hinlSiigUch  siolien'  Wübrhelt  der  Bücher  im  Neuen  Testamente 
noch  duiTh  einen  ln's(indiiri>n  Gniat  liegtäügen  zo  woUcn,  der  eine  Erfindung 
der  (damaligen)  jGugsteu  Zeit  sei.  —  Die  Presbyter  oder  Qemeiadeältesleu 
(äie  nach  dem  Bi'ieplel  dei'  jlldiaehen  äfnagiigeaverfassung  gewSlilt  wurden) 
überliessi-u  später  einem  aus  ilinea  den  Voi'sitz  üU  Biseliof,  der  anfangs  tou 
des  Presbytei'n.  spüter  von  andern  Bischöfen  durch  Handauflegtmg  geweilit, 
vorher  aber  vnn   «Irr  Gemeinde   Rcwählt  wurde.    —    Proflus   und   Isidor 
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letzten  I^ehier  ,  liüditiileL  naph  Pprsicii .  liciirle^n  aber  ,  narlidem  ChoSTOes 
ihnen  Straflosigkeit  ausbedungen,  an  die  Grenzen  zurücli,  wo  sie  mit  Simpli- 
ciuB  anastarlien.  -^  Die  zwei  lamaischen  Päpste  der  buddhistischen  Keligion 
in  Tibet,  von  denen  der  eine,  der  Dalai-Lama  (Ocanpriester)  za  Lhaaaa. 
der  andere ,  der  Bogdo  Gegen  (der  grosse  Heilige)  zu  b  Kra  sehiss  Lhnn 
po  residlrt,  ordiniren  nnd  segnen  sich  gegenseitig.  —  Die  Anhänger  von 
Mttthien  tn^^n  den  heiligen  Geist  anf  ihre  Genossen  über ,  indem  sie  ihnen 
in  den  Mund  hauchten  und  die  Worte  sprachen:  „Nimm  hin  den  heiligen 
Geist."  (de  Remond.)  —  Die  Propheten  der  Theomanen  in  den  Cevennen 
näherten  sich  nach  Beendigung  ihres  Vortrages  den  Neophyten ,  die  sie  der 
Prophetengabe  für  würdig  erachteten,  und  hauchten  ihnen  in  den  Hand  mit 
den  Worten:  ., Empfange  den  Haaeh  des  heiligen  Geistes. "  Sofort  begann 
der  Krwählte  wie  durch  Inspiration  zu  reden ,  und  wenn  er  mit  seiner  Pro- 
phezeinng  iti  Ende  war,  so  hauchte  er  den  Geist  wieder  einem  Andern  ein. 
(£ru«ys.)  —  Die  echriftliche  Ordination  (..da  ich  aber  dir  die  Ordination  in 
Person  nicht  geben  und  dii^  mit  Auflegung  meiner  leiblichen  Hände  nicht 
«Husegnen  kann,  in  solchem  Falle  aber  nicht  allein  apostolischen  Herkom- 
mens Ist,  dass  der  Geist  der  Zeugen ,  wo  die  Stimme  nicht  wandeln  kann, 
in  die  Gemeinde  gehe,  binde,  löse,  auch  segne,  sondern  auch  die  Weise  der 
evai^elischen  Religion  demgemäss  ist")  zum  Taufen,  Tranen,  Conämiiren 
nnd  Abendmahlcrth eilen ,  die  Nitschmann  (1737)  dem  Marlin,  herrenhuti- 
sehen  Missionär  auf  St.  Tliemaa.  gab,  wurde  von  dem  Pastor  Born  ange- 
fochten. (Oidetidorp.y —  In  den  Jagd medicinlledern  singen  dieOdschlbwaes, 
wie  der  grosse  Geist  einst  den  Bruder  Nanabuscho's  lödtete,  worauf  der 
lelstere  zornig  ward  und  sich  empörte  und  immer  mächtiger  werdend,  fast 
über  Giscbt-e-Manito  den  Sieg  davon  getragen  hätte.     Da  Übermächte  ihm 
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dieser  den  Metai  (den  Zauber) ,  den  der  dadurch  versöhnte  Nanabuscho  auf 
die  Erde  herabbrachte  und  seine  Vettern  und  Muhmen  (die  Menschen)  mit 
dieser  Kraft  beschenkte ,  die  sie  jetzt  in  ihren  Ceremonien  zur  Bezwingung 
der  Thiere  benutzen.  —  Nach  den  Chirothesien  und  Chirotonien  der 
Griechen  geschehen  die  ersten  Erwählungen  mittelst  Auflegung  der  Hände 
auf  das  Haupt  desjenigen,  der  zu  einem  Amte  berufen  worden.  —  Nach  der 
durch  wenigstens  drei  Hand  auflegende  Bischöfe  vorzunehmenden  Ordination 
des  russischen  Priesters ,  der ,  als  einer  esoterischen  Secte  angehörig ,  über 
dem  Volke  steht,  ruft  der  Bischof  dem  Volke  zu :  Axios  (er  ist  würdig),  anf 
Griechisch,  welches  Wort  auch  den  Göttern  der  samothracischen  Geheimnisse 
vorgesetzt  war.  —  Schweden  wäre  fast  für  immer  der  Segnungen  des  hd- 
ligen  Geistes,  den  man  bis  dahin  stets  von  Rom  erhalten  hatte,  bei  der 
Reformation  verlustig  gegangen ,  wenn  er  nicht  noch  eben  vor  Thorschloss 
durch  einen  schon  dem  Sterben  nahen  Bischof  auf  jüngere  Schultern  zu 
weiterer  Fortpflanzung  übertragen  worden  wäre.  —  Die  Secte  des  Gabriel 
Matthäus  in  Frederiksthal  (Grönland)  Hess  sich  von  ihrem  Propheten  in  den 
Mund  blasen,  um  den  heiligen  Geist  zu  empfangen.  —  Seymour  sah,  wie 
bei  dem  Medicintanz  der  Winnabogos  die  von  dem  aufgeblasenen  Medidn- 
beutel  berührten  Eingeweihten  durch  die  Kraft  desselben  unter  Zuckungen 
zu  Boden  stürzten.  —  Zum  Wahrsagen  nimmt  der  Cingalese  einen  in  dem 
Tempel  der  Dayantas  aufgehängten  Gegenstand  auf  seine  Schultern,  wo- 
durch er  begeistert  wird.  —  Die  Kirabunda  weissagen  aus  den  Bewegungen 
der  Leiche  nach  dem  Hin-  und  Herschwanken  der  Träger  über  den  Urheber 
des  Todes.  —  Wird  ein  Mafouk  (Beamter)  in  Ashantie  abgesetzt,  so  hat  er 
seinem  Nachfolger  seine  Mütze  zu  übergeben.  —  In  Schweden  erhalten  die 
Bischöfe  besondere  Weihe,  tragen  aber  nur  bei  Amtsverrichtungen  ein 
Pallium,  sowie  der  Erzbischof  zu  Upsala  bei  feierlichen  Gelegenheiten  die 
Mitra  und  den  Hirtenstab,  aJs  Insignien,  hat.  —  Wer  mir  traut,  isst  meine 
Speise ,  sagt  Nanuk ,  und  als  Lehna  die  an  dem  Wege  liegende  Liciche  be- 
rührte, fand  er  Nanuk  an  seinem  Platze,  der  ihn  umarmte  und  ihm  ver- 
sprach, dass  sein  Geist  in  ihm  wohnen  solle.  —  Die  Mittheilung  der  Charismen 
(Geistesgaben)  durch  das  Handauflegen  der  Apostel  datirt  auf  die  Ans- 
giessung  des  heiligen  Geistes  am  Pfingstfest  zurück.  —  Die  Anwesenheit 
des  Patriarchen  von  Antiochien  (Joachim)  in  Moskau  gab  (1590)  die  erste 
Anregung  zur  Errichtung  eines  russischen  Patriarchats.  Unter  Vorsitz  des 
Patriarchen  von  Constantinopel  Jeremias  wählte  die  Kirchenversammlnng 
drei  Cardinäle,  aus  denen  Feodor  Hieb  zum  Patriarchen  machte ;  die  Feier- 
lichkeit der  Einweihung  vollzog  Jeremias,  indem  er  über  dem  Erwählten  die 
ganze  Ceremonie  der  bischöflichen  Würde  wiederholte,  denn  für  den 
höchsten  Hirten  der  Kirche  war  ein  doppelter  Segen  nöthig.  —  Die 
Wahrsagerin  Tarifa  liess  die  beiden  Missgeburten  (Sathith,  der  die  Ankunft 
des  Propheten  vorhersagte ,  und  Schikk)  vor  ihr  Sterbebette  bringen  and 
theilte  ihnen  die  Gabe  der  Prophezeiung  mit ,  indem  sie  ihnen  vor  ihrem 
Abscheiden  in's  Gesicht  spie.  —  Der  Einfluss  der  Wätka  auf  polnischem  Ge- 
biete (wo  sich  viele  Colonien  der  Altgläubigen  und  der  popowschtschinischen 
Secte  gesammelt  hatten)  war  sehr  mächtig,  denn  dort  existirte  die  Kirche 
zum  Schutz  der  heiligen  Jungfrau ,  die  einzige  der  Seetirer ,  und  von  dort 
aus  wurden  die  vorhergeweihten  Elemente  des  heiligen  Abendmahls  über 
ganz  Russland  (häufig  nicht  ohne  Betrug)  verbreitet.  An  einigen  Orten 
rühmten  sich  die  Leute,  selbst  noch  Gaben ,  welche  vw  den  Zeiten  Nikon's 
geweiht  worden  seien ,  zu  haben ,  und  vermengten  sie  mit  einem  Teige ,  um 
das  Abendmahl  zu  reichen.  —  Nach  Irenäus  war  die  Art  und  Weise,  wie 
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Marcos ,  Schüler  des  Valentinus ,  seinen  Schülerinnen  die  Gabe  der  Prophe- 
zeiung ertheilte ,  dass  er  ihnen  sagte :  Siehe ,  der  Creist  Gottes  kommt  auf 
dich ,  öffne  deinea  Mond  und  weissage ,  und  wenn  das  Weib  antwortete :  ich 
habe  noch  nicht  prophezeit  und  weiss  nicht,  wie  ich  prophezeien  soll,  so 
sprach  Marcus  gewisse  Beschwörungsformeln  aus ,  wodurch  die  Schwester 
in  eine  Art  Betäubung  versetzt  wurde ,  dann  sagte  er  ihr :  Oeffne  deinen 
Mund  dreist  und  du  wirst  prophezeien.  Dann  hielt  sich  die  Schwelster  für 
inspirirt  und  sprach  wie  im  Delirium.  —  Bei  den  Kassenti  ist  das  Priester- 
thum  erblich  und  der  Sohn  folgt  dem  Vater.  Ebenso  bei  den  Kramanti,  nur 
hat  unter  mehreren  Söhnen  des  Udum  derjenige  den  Vorzug,  welcher  das 
Herz  hat ,  seinem  verstorbenen  Vater  gewisse  Körner,  die  ihm  in  den  Mund 
gesteckt  worden  und  darüber  er  mit  vieler  Stärke  und  grässlichem  Geschreie 
halten  soll ,  aus  den  Zähnen  zu  reissen  und  sie  unmittelbar  in  seinen  Mund 
zu  stecken.  {OldendorpJ) 

Aber  in  der  pantheistischen  Weltanschauung  ist  schon  jede  Seele 

ein  Theil  der  Gottheit,  sind  alle  von  ihren  Funken  durchsprttht,  sind 

alle  Menschen  Götter ,  oder  gehen  sie  doch  mit  dem  Tode,  zum  Ur- 

spniDg  zurückkehrend,  in  die  Gottheit  wieder  ein. 

Nach  sofischer  Lehre  erfahrt  der  Mensch  zuerst  die  Anziehung ,  damit 
er  sein  Gemüth  dahin  richte,  wohin  er  gezogen  wird,  und  mit  Liebe  zu  dem 
Gegenstande  des  Zuges  (Gott)  erfüllet  werde.     Auf  diesen  ersten  Grad  sei- 
ner Beziehung  zu  Gott  folgt  der  zweite,  der  Weg  (Reise),  als  ein  doppelter, 
der  Weg  zu  Gott  und  der  Weg  in  Gott.     Dann  folgt  als  letzter  Grad  die 
Verzückung,  das  Aufsteigen  in  den  Himmel,  was  auf  der  höchsten  Stufe 
des  Gebetes  geschieht,  indem  der  Angerufene  das  Gemüth  des  Betenden  er- 
fasst.  dergestalt,  dass  dasselbe  in  die  göttliche  Wesenheit  aufgenommen 
vdrd,  so  dass  in  dieser  Verschmelzung  des  Betenden  und  Angebeteten  kein 
(rebet  mehr  stattfinden  kann.      In  diesem  Zustande  der  Absorption  fühlt 
der  Mensch  nichts  mehr  von  seinem  Leibe,  überhaupt  nichts  Aeusseres, 
ja  er  nimmt  nicht  einmal  sein  Inneres  wahr.     An  die  Absorption  nur  den- 
ken, heisst  aus  der  Absorption  herausfallen.    Anfangs  blitzt  der  Moment  der 
Absorption  nur  vorüberschwindend  durch  die  Seele ,  bei  längerer  Uebung 
aber  wird  das  Gemüth  in  die  höhere  Welt  entrückt ,  wo  in  den  Strom  der 
reinsten  Wesenheit  eingetaucht  und  von  ihm  durchströmt ,  dasselbe  mit  der 
Form  der  geistigen  Welt  erfüllt  wird ,  indem  die  Majestät  Gottes  sich  ent- 
wickelt und  offenbart.  {Tholuck,)  —  Ich  bin  ein  Meer  ohne  Grund,   ohne 
Anfang  un  1  ohne  Ende.    Ich  bin  der  Thron  Gottes.     Ich  bin  des  Gesetzes 
Tafel.    Ich  bin  der  Griffel  Gottes.    Ich  bin  Abraham ,  Moses ,  Jesus.    Ich 
bin  der  Engel  Gabriel,  Michael,  Israfil.    Denn  wer  zur  wahren  Wesenheit 
gelangt,  der  geht  ganz  in  Gott  auf,  ist  also  Grott.    Wenn  die  Menschen  Gott 
anzubeten  glauben,  täuschen  sie  sich ,  denn  Gott  betet  sich  selbst  an.    Wie 
lange,  mein  Gott,  soll  ich  zwischen  der  Ichheit  und  Duheit  schweben  ?  Nimm 
beide  weg,  damit  ich  Nichts  werde.    Wenn  ich  am  jüngsten  Tage  gefragt 
werde :  Warum  hast  du  das  nicht  gethan  ?  so  ist  mir  dies  lieber ,  als  die 
Frage:  Warum  hast  du  dies  gethan?  denn,  was  ich  thue,  thut  eine  Ichheit. 
Die  Ichheit  aber  ist  Götzendienst  und  Götzendienst  die  grösste  aller  Sünden. 
{Bustami.)  —  Die  Sofis  unterscheiden  acht  Stufen  der  Weihe.     Scheriat 
(Umgang  um  die  Kaaba),  Tarikat  (Umgang  um  das  Herz),  Hakikat  (Ver- 
trauen), Marifat  (Erkenntniss) ,  Kurbat  (Annäherung) ,  Weslat  (Ankunft), 
Tauhiat  (Einigung)  und  Jekunat  (Ruhe)  oder  das  Einwohnen  und  Aufge- 
hobensein im  Absolut-Göttlichen  durch  Aneignung  seiner  Eigenschaften  und 
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gänzliche  Verziclitleistnng  anf  alle  eigenthumliche  Pereönliehkeit.  Andere 
Grade  sind :  Nacht,  Sterne,  Mond  und  Sonne  oder  practische  Anfanger  die 
(Almosen  bittenden)  Muktadisan  (die  nach  Sittenreinbeit  streben)  und  die  Safi* 
kan  (Mystiker),  die  sich  selbst  tödten.  —  Wahre  Mystik  hat  zur  Absicht,  den 
Verstand  durch  Beschaulichkeit  zu  erleuchten  und  das  Herz  zur  reinstei 
Liebe  zu  erwärmen.  (Zimmermann.)  —  Die  letzte  und  höchste  Seligkeit 
des  endlichen  Wesens  ist  die  Ruhe  in  Gott,  denn  wer  in  Grott  verwandelt  ist, 
der  vergisst  alles  Aeusserliche  und  geht  foi*tan  nur  mit  dem  um,  der  Alles 
sieht,  und  erlustigt  sich  an  dem,  was  er  nicht  aussprechen  kann.  (Zomi.)  — 
Moses,  die  Propheten  und  Apostel,  ein  Jeder  von  ihnen  ist  ein  Magus,  Kab- 
balist  und  Divinator  gewesen ,  d.  h.  sie  Alle  erfreuten  sich  einer  unmittel- 
baren Erkenntniss  durch  göttliche  Erleuchtung.  Nur  diese  schliesst  alle 
Geheimnisse  auf.  (ParaceLms.)  —  Die  Licht-Emanation  des Patritius (1597) 
zerfällt  in  Panaugia  (Welterleuclitung),  Panarchia  (Weltbeherrschung). 
Panpsychia  (Weltbeseelung)  und  Pancosmia  (Weltdurchdringung).  —  Das 
innerliche  Auge  der  Seele  bedarf  keines  äusseren  Lichtes.  Es  hat  sein  eige- 
nes Licht  in  sich  selber.  Und  so  ist  ihm  auch  ein  innerlicher  Gegenstand 
gegeben  (Gott),  wie  dem  sinnlichen  Auge  das  Weite  (der  Raum),  nach  Wei- 
gel.  —  in  dem  Glaubensbekenntniss  der  Mennoniten  ist  von  einer  geistigeB 
Erkenntniss  Christi  die  Rede,  vermöge  welcher  er  sich  in  uns  offenbare,  in 
uns  wohne  und  uns  belehre,  die  fleischlich  verrichteten  Wunder  nach  dem 
Geiste  in  uns  vollende,  uns  mit  himmlischer  Speise  und  Trank  nähre  und  ans 
seiner  göttlichen  Natur  theilhaftig  mache.  —  Niklas  (der  die  Familie  der 
Liebe  in  München  stiftete)  war  gesalbt  mit  dem  heiligen  Geiste  in  dem  yöI- 
ligen  Alter  des  heiligen  Verstandes  Jesu  Christi ,  vergöttert  mit  Grott  im 
Geiste  seiner  Liebe.  —  Die  Folge  des  unbedingten  Hingebens  unserer  selbst 
an  Gott  ist  vollkommene  Erleuchtung  des  Verstandes  bis  zur  unmittelbaren 
Anschauung  des  göttlichen  Wesens  und  liebevolle  Umfangung  desselben  bis 
zur  Einswerdung  unseres  Willens  mit  dem  göttlichen.  (Helmont.) — Was 
jedem  Dinge  seinen  Vorzug ,  seine  Qualität  giebt ,  das  ist  die  Weltseele  in 
ihm,  lehrte  die  Sankhya-Schule.  —  Das  nicht  in  die  Welt  eingehende ,  son- 
dern für  sich  bleibende,  unentfaltete  Brahma  ist  der  Geist  der  Sankhya,  der 
in  der  Weit  sich  entfaltende  Brahma  die  Prakriti-.  Nach  der  Joga  (?on 
Patandschali  im  2.  Jahrh.  a.  C.  ausgebildet)  soll  sich  der  Mensch,  insofern 
in  ihm  der  Geist  das  Höhere  ist,  aus  dem  Natursein  zurückziehen ,  um  sieh 
mit  dem  einen  Geist  (Isvara oder  Herr)  zu  vereinen  (durch  die  Ascese).  Die 
Betrachtung  des  Weisen  steigt ,  von  der  Wahrnehmung  beginnend ,  immer 
höher,  bis  der  Geist  allein  gesehen  wird  und  die  Befreiung  von  dem  Stolze 
des  getrennten  Daseins  (Ahankara)  eintritt,  worauf  der  Jogi  körperlos  wnrd. 
—  Nach  Porphyrius  beherrscht  das  Unkörperliche  das  Körperliche  und  be- 
sitzt die  Kraft  überall  gegenwärtig  zu  sein.  Die  Seele  ist  daher  mit  dem 
Vermögen  ausgestattet,  überallhin  ihre  Wirksamkeit  auszudehnen.  Sie 
besitzt  eine  unendliche  Kraft  und  jeder  Theil  von  ihr  (der  von  der  Materie 
frei  ist)  vermag  Alles  und  ist  überall  gegenwärtig.  Die  Wirkung  aus  der 
Ferne  ist  allein  die  wesentliche.  Nicht  Alles ,  was  aufeinander  wirkt, 
thut  dieses  durch  Annäherung  und  Berührung,  sondern  bedient  sich  nnr 
nebenbei  der  Annäherung.  Die  Dämonen  werden  als  Lichtwesen  beschrie- 
ben, die  gestaltlos  und  daher  unsichtbar  sind.  Die  guten  Dämonen  beherr- 
schen die  Luft ,  die  bösen  werden  von  der  Luft  beherrscht.  Sie  bedürfen 
der  Nahrung  und  sind  nicht  ewig.  Die  Kraft  der  Vernunft  vermag  die 
Naturgewalt  und  die  magischen  Einwirkungen  der  Dämonen  zu  beherrschen. 
Das  grösste  Unheil  der  Menschen  ist  die  Zulassung  von  irrigen  Gedanken 


(doch  ncisa  dvr  Pliilosoph  sieh  üI>it  derartiKe  LeidPU  zu  erheben).  Die 
wahre  Weiabeit  beetetat  darin,  die  Einwirliuiigon  der  äusaeru  Well  eutücIc- 
Euneisen  nad  sich  aiichnieht  in  OniiaiilceD  mit  den  äusaem  Dingen  zu  beechäf- 
Hsen.  Von  der  HerrEichaft  der  Sinnen  weit  über  die  Seele  soll  sich  der  Meuaoh 
KolbHt  mit  dem  Vprluste  seine»  ^nien  Körpers  tu  erlösen  strebe».  Wenig- 
sleDB  muss  er  den  sinnlichen  Begierden  mSglit'bBt  enge  Schranken  setzen, 
am  ßoU  äbslichcr  na  werden.  Die  Gemeinschalt  mit  dem  hSchBten  Oott 
(dsa  Hauptsiol  der  Philosoiiliie)  boU  der  PhilosoiJh  dnrch  die  Vernunft  errei- 
chen imd  über  sie  binunsgehend  durch  nin  beiliges  Leben  sich  eur  Ansphau- 
Tmg  Gottes  erheben.  Deinselben  ditrr  nichts  Materielles  (also  Unreines)  ge- 
opfort  werdfn.  nondcra  er  iniiss  durcli  reine  Worte  und  reine  Gedanken 
■odea'  aiicb  durch  Bchweigen  verehrt  und  in  dpr  von  Leidenachatten  gereinig- 
ten Seele  angeschaut  werden.  —  Nach  den  Sofia  ist  Uott,  der  ans  der  Welt 
emanirt,  wie  die  Sonnen stralilen  ans  der  Sonne,  Immer  der  Eine ,  der  al)er, 
wenn  man  ihn  aählt,  sIs  Vieles  erscheint.  Das  All  ist  das  Echo  Gottes. 
Die  Materie  (äae  Besondere)  ist  nichts  Fosilives.  AUes  Besondere  ist  eine 
Iiloese  VpTncinung  Gottes.  Die  göttlichen  Eigenschaften  werden  au  allge- 
loeinen  Naturkräften,  —  In  Omar'«  Brust  ersoss  sich  die  göttliclie  Stimme, 
die  die  Wnriel  ist  aller  Stimmen  nud  alles  Schalles  und  von  deren  Klange 
alle  andern  Töne ,  dem  Menschen  und  der  ganzen  Natnr  vemehmlieb ,  nur 
das  Echo  sind.  Denn  auch  Holz  nnd  Stein  vernimmt,  beantwortet  den  gött- 
licbeii  Kuf  und  wird  von  diesem  Hufe  angezogen,  —  Wenn  du  Allah  sagst, 
SD  meinst  du  Gütt,  und  wenn  du  schweigst,  so  denkst  du  Jatlah,  Jalliih,  und 
sagst  duRu,  so  versieht  nurerdich,  derAllgegenwHrtig  d  k  in  G  f3ihr- 
tan  hat.  ^Abut Hn.<nn  Moiieni.)  —  Mwt  mn»»  alleTag^  nGott  eden  fter, 
alaesBen,  m.'tn  muss  öfter  an  Gutt  denken  als  athmon  gt  Ep  t  t  — 
„Nar  wenn  da  dich  'selbst  recht  erkennst  (sagt  Jacob  B  hn  )  k  nn  t  du 
ancb  Gott  und  die  Natur  recht,  denn  du  bist  Gottes  Gl  i  hn  B  Id.  W  sen 
nnd  Eigenthum.  Wie  du  bist,  ist  auch  die  ewige  G  b  t  in  C  tt  Der 
Mensch  ist  der  Miorocosmos ,  eine  kleine  Welt  ans  d  gra  n  nn  1  hat 
der  gauven  Welt  Eigenschaft  in  sich."  —  ,,ln  der  aitsg  a  I  t  n  L  I  e  der 
Badilbistea  von  Nepal,  welche  ein  höchstes  nuendliches  Wesen  an  den  An- 
fang aller  Schöpfung  »teilten  (mit  gesohaffenen  Buddhas),  sind  die  Dhf  auis  (ur- 
sprQnglicIi  blosse  Abspiegelungen  der  Vollendeten]  Emanationen  des  Cr- 
weeena  und  atia  ihnen  emaniren  wieder  Boddbisattvas,  die  nach  einander 
Weltsehöpfer  werden  "  —  Die  Weltseele  der  Solls  ist  ein  Hauch  der  Gott- 
heit, die  überall  das  sinnlich  wahrnehmbare  Leben  erzeugt.  —  Den  Glau- 
ben an  einen  weltersohaffcnden ,  von  seiner  Schöpfung  getrennten  Gott  er- 
aetKt  die  kabbalintische  Lehre  durch  die  Idee  der  allgemeinen  Schöpfung, 
eine  wahrhaft  unendliche ,  ewigthätige,  ewig  denkende,  ewig  bestehende 
Ursache  des  Alls,  die  aber  vom  All  nicht  umschlossen  wird  und  för  welche 
SehafTen  nichts  anderes  ist,  als  Denken ,  Sein  nnd  sich  aus  sieb  selbst  Ent- 
wickeln, Statt  der  rein  materiellen,  von  Gott  verschiedenen  Welt,  erkannte 
sie  das  Dasein  ziihlloser  Formen,  unter  denen  sieh  die  Sabatanz  nach  den 
unveränderlichen  Gesetzen  desDeiikeuBcutwickelt,  (Frtoit.') —  Wie  Funken 
ana  dem  sprühenden  Feuer,  gehen  die  leb  endigen  Wesen  (nach  derMimansa) 
»IM  derWelWeele  hervor  und  in  diese  siiriieli.  —  ,,Ich  trage  einenThdl  dei- 
nes Samens  in  mir,  ein  t'nnken  deines  ciliabenen  Geistes  ist  In  den  Tropfen 
der  Materie  verliorgeu,"  preist  SjTieBins  von  Uott.  —  Naeh  Methodias  ent- 
hält die  Seele  einen  Theil  der  götinchan  äcböprerkratC.  —  In  Hegel's  Fhilo- 
sophln  ütellt  das  Universum  in  allen  SRinen  unendlichen  Oegensäixen  und 
OebilieD  die  Oeburtearbeit  Gottes  dar,  dnich  die  Natur  hindurch  steh  zum 
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Geiste  zu  machen  nnd  dadurch  endlich  sein  Selbstbewnsstsein  zu  finden.  — 
Nach  Heraklit  hat  das  Sinneswesen  der  Seele  Antheil  an  dem  ntqux^^  des 
ffiinmelsathers.  Wenn  du  den  Körper  verlassend ,  im  freien  Aether  dich 
aufschwingst,  wirst  du  ein  unsterblicher  Grott  sein.  (Pythagoras.)  — Als 
Maitreya  klagt,  dass  in  jener  Welt  kein  Einzelnbewnsstsein  ist ,  antwortet 
ihm  Yaguyava^ya,  dass,  wo  der  Geist  Alles  ist ,  der  Erkennende  nicht  er- 
kannt werden  kann.  —  Nach  Ali  Ben  Soheil  besteht  die  wahre  Mystik  (El- 
Aassawwut)  in  der  Befreiung  von  Allem,  was  nicht  Gottes  Offenbarung  ist. 
—  Ten-sio-dai-sin  (die  Hauptgottheit  der  Japaner)  ist,  als  Sinnbild  der 
Sonne ,  das  Licht ,  die  Kraft ,  das  Veiinögen  und  das  Wesen  in  der  unter- 
himmlischen Welt  nnd  wohnt  zugleich  in  dem  Herzen  jedes  Menschen,  des- 
sen Seele  von  Gutem  erfüllt  ist. 

In  der  Communication  des  Menschen  mit  der  Gottheit ,  in  der 
Ekstase ,  in  der  Inspiration ,  in  dem  Aufsteigen  des  Geistes ,  in  dem 
Niedersinken  der  Offenbarung  schlingt  sich  jetzt  der  mystische  Knot«i- 
punkt  des  odog  uvO)  xai  xutco  in  der  nach  Oben  und  Unten  ftthrenden 
Himmelsleiter.  „Nach  Oben  fuhrt  er  den  Prana,  nach  Unten  deo 
Apana,  ihn,  den  in  der  Mitte  (des  Herzas)  sitzenden  Zwerg  verehren 
alle  Götter/'  Menschen  werden  zu  Göttern  oder  Götter  werden  zn 
Menschen ,  und  die  alten  Atuas  auf  den  polynesischen  Inseln  worden 
bald  als  vermenschlichte  Götter ,  bald  als  vergötterte  Menschen  be- 
schrieben ,  ähnlich  den  Repräsentationen  der  Priestergötter  in  Africa. 
„Obgleich  der  grösste  Theil  der  Burchanen  (bei  den  Mongolen)  von 
den  Tengeri  (Göttern)  herkömmt,  sagt  Timkowsky,  so  können  doch 
auch  Menschen  zu  dem  Grade  eines  Burchanen  gelangen  durch  milde 
Gaben,  Gebete,  Lesen  der  Schrift.  Die  Burchanen  steigen  nicht 
selten  zu  der  Erde  hinab  und  selbst  in  die  Unterwelt ,  um  in  der  von 
ihnen  angenommenen  Gestalt  von  Chubilghanen  (Wiedergeborene) 
Busse  und  Besserung  zu  predigen. 

Der  Knotenpunkt  des  Göttlichen  und  Menschliehen ,  in  dem  sich  das 
Rathsel  des  Lebens  schlingt ,  ist  bisher  von  den  M3i;hologen  weit  öfter  zer- 
hauen als  gelöst  worden.  Die  Ausdrücke  der  Incamation,  Emanation,  Inspira- 
tion, Ordination  sind  ebensowenig  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen  definirt^ 
als  man  es  vermochte,  so  lange  die  Hülfe  der  Psychologie  fehlte,  feste 
Grenzen  auf  den  Gebieten  der  Begeisterung ,  der  Ekstase ,  der  Trunkenheit 
und  des  Wahnsinns  zu  ziehen .  deren  Sphilren  bestandig  in  einander  übe^ 
spielen.  Ausser  im  ganzen  Umfange  des  Samanäismus  ist  die  Maya  gött- 
licher Verkörperungen  und  menschlicher  Vergotterungen  besonders  in  den 
buddhistischen  Abstractionen  der  verschiedenen  Schulen  zu  verfolgen,  sowie 
in  den  schiitischen  Secten  und  den  reformirenden  des  Dekkhan.  In  Mexico 
kehren  sie  in  den  priesterköniglichen  Dynastien  wieder ,  und  ihre  bei  den 
meisten  Stämmen  der  Indianer  anzutreffenden  Elemente  finden  sich  überall 
in  Africiv  und  in  der  europäischen  Vorzeit  bei  Preussen  und  Litthauem,  neben 
Scythen  und  Thraciem.  Während  im  Allgemeinen  die  Schiiten  in  den 
Imamen  nur  eine  fortlaufende  Kette  göttlicher  Repräsentanten  sehen,  sieht 
die  Secte  der  GoUat  in  der  Person  Ali's  die  volle  Verkörperung  der  Gottheit, 
und  andere  Schwärmer  fährten  seinen  himmlischen  Sitz  mit  allen  nothwen- 
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digen  Einzelheiten  einer  Mythologie  weiter  aus.  Ibn  Esch-Schelmagani 
wurde ,  wie  sein  vor  dem  Khalifen  Radhi  billah  geführter  Process  beweist, 
von  einigen  seiner  Anhänger  für  die  Gottheit  selbst ,  von  andern  nur  für  das 
Thor  (Bab)  gehalten ,  das  zu  ihr  führt ,  und  die  Drusen  beschränken  diesen 
Ausdruck  (Bab)  wieder  auf  den  Repräsentanten  des  Imam ,  als  um  eine 
Stufe  niedriger.  Der  eigentliche  Buddhismus  führt  den  menschlichen  Geist 
aus  sich  selbst  zum  Nirvana,  während  es  in  den  lamaischen  Secten  die 
partiellen  Kutuchthas  sind,  in  denen  sich  dämonische  Burchane  oder 
Boddhisattvas  in  Tibet  niedersteigend  verkörpern,  und  in  Indien  finden 
sich  sowohl  die  Incamationen  Vischnu's,  als  Narayana,  wie  unterge- 
ordnete Erscheinungen,  besonders  des  Ganesa.  Die  Idee  der  Vermitt- 
lung mit  der  höchsten  Gottheit  schuf  überall  die  untergeordneten  Götter, 
denen  sich  die  Menschen  näher  glaubten,  als  jener  selbst,  was  man 
bald  wieder  nach  der  Art  von  Emanationen,  bald  in  der  eines  eksta- 
tischen Anfsteigens  verstehen  mochte.  Bald  war  im  Kinde  der  her- 
absteigende Gott  geboren ,  bald  sandten  die  Himmlischen  ihre  geflügelten 
Boten,  wie  den  Mercur,  um  auf  der  zur  Erde  gewölbten  Brücke  die 
Verbindung  zu  unterhalten ,  und  als  Hermes  Trismegistus  den  Egyptem  die 
Wissenschaft  des  Logos  zu  enthüllen.  Den  durch  Abstraction  sich  erheben- 
den Propheten  kam  auf  halbem  Wege  das  Honover  des  Ewigen  entgegen  und 
inspirirte  sie  zu  ihren  Offenbarungen,  während  nur  die  Buddhisten  die  Fäden 
der  Speculation  unzemssen  von  ihrer  Persönlichkeit  aus  durch  den  Welt- 
raum fortspannen.  Da  der  Begriff  der  Gottheit  im  Menschen  liegt ,  so  muss 
auch  ein  naturgemässes  Denken  nothwendig  zu  ihm  führen  und  ihn  dann  in 
seiner  wahren  Bedeutung  verstehen.  Nimmt  man  ihn  dagegen  von  vorn- 
herein als  gegeben  an,  so  kann  man  allerdings  durch  beliebige  Substituirung 
dieser  unbekannten  Grösse,  wo  immer  es  wünschenswerth  ist,  alles  Gesuchte 
mit  Leichtigkeit  erklären ,  wird  aber  nie  ihren  eigenen  Werth  finden,  da  sie 
von  vornherein  als  absolut  aufgefasst  worden  ist,  und  so  nicht  selbst  wieder 
in  relative  Verhältnisse  gesetzt  werden  kann.  Nach  der  Parteidarstellung 
der  im  Alterthum  siegreichen  Priesterkasten  wurde  der  Thurm,  auf  dem 
die  Uebermüthigen  zum  Himmel  steigen  wollten ,  durch  den  Zorn  der  Götter 
zerstört ,  und  um  ihi*e  Communication  mit  demselben  zu  erklären ,  erzählten 
sie  von  der  (vom  thracischen  Könige  wieder  zum  Hinaufklettern  benutzten) 
Leiter,  die  diese  auf  die  Erde  herabgelassen  hätten.  So  lange  aber  unsere 
Astronomen  den  Anknüpfungspunkt  derselben  am  Firmamente  nicht  ge- 
funden haben ,  bleibt  unserer  einmal  auf  Experimente ,  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  gegründeten  Wissenschaft  noch  immer  nichts  übrig,  a\ü  auf  der 
Basis  der  Natur  zu  versuchen,  den  Tempel  des  Kosmos  allmälig  zu  construiren. 
Gerson  schlug,  als  einen  neuen  und  sicheren  Weg  zur  schauenden 
und  beseligenden  Gotteskunde ,  den  der  ruhenden  Versenkung  in  den  Ab- 
grund des  göttlichen  Wesens  vor,  die  mystische  Theologie,  doch  nicht 
die  begrifflos  schwärmende,  sondern  die  begreifend  anschauende.  Das 
Werkzeug  der  mystischen  Anschauung  ist  die  einfach  geistige  Sehe  oder 
Sehkraft  (intelligentia  simpIex),  die  unmittelbar  von  Gott  ein  gewisses  natür- 
liches Licht  erhalten  hat ,  in  welchem  und  durch  welches  die  ersten  Prin- 
cipien  der  Erkenntniss  als  wahr  und  gewiss  erkannt  werden.  Das  höchste 
Ziel  der  Mystik  ist  die  Entzückung  nicht  der  Einbildungskraft  oder  der 
Denkkraft ,  sondern  des  Geistes  selbst  in  Gott ,  so  dass  der  Geist  ganz  in 
Grott,  den  er  einzig  liebt,  ruhe  und  in  innigster  Vereinigung  ihm  anhängend, 
mit  ihm  nur  ein  Geist  werde ,  durch  die  vollkommene  Gleichförmigkeit  des 
WiUens.  (^Schröckh.) 
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Mancherlei  Wege  giebt  es,  zu  dieser  mystischen  Einbeit  zu 

fahren.    In  sich  selbst  versenkt  redet  dem  Jogi  die  Gottheit  in  den 

klopfenden  Pulsadern  des  Ohres,  in  sich  selbst  versenkt  leuchtet  dem 

Areopagiten  aus  undurchdringlichem  Dunkel  das  unzugängliche  Licht. 

Die  Mystiker  unterscheiden  den  tbätigen  und  leidenden  Weg,  die 

via  activa  und  passiva.    Nach  Bernhard  von  Clairveaux  ist  die  Con- 

templation  stille  Sammlung  des  Gemüthes  zur  Ruhe  der  BetrachtoDg 

göttlicher  Dinge,  die  Thätigkeit  ist  Wirksamkeit  für  heilige  Zwecke. 
Mewlana  Dschelaleddin  Rumi  (f  1233),  Stifter  der  Mewlewi  (des  be- 
Ffihmtesten  Ordens  mystischer  Derwische),  hat  in  seinen  lyrischen  Gredichten 
das  eigentliche  Gesetzbuch  und  Ritual  aller  M3^tiker  gebildet,  mit  dem 
ewigen  Wesen  als  ewig  Anbetender  und  mit  der  unendlichen  Liebe  ab 
unendlich  Liebender  zn  Eins  verschmelzend  und  mit  seinem  mystisches 
Lehrer  und  Meister  Schean  Tabrisi  abschliessend.  Das  Mesnewi  (d» 
doppeltgemeinte  Gedicht)  enthält  die  wichtigsten  Gegenstände  des  beschao- 
liehen  Lebens  rhapsodisch,  mit  stetem  Absprung  von  Anschauungen  und  yod 
Thatsachen  zu  Betrachtungen.  —  Nach  dem  Neuplatoniker  Damaskios  (im 
6.  Jahrhundert)  war  der  Urgrund  aller  Dinge  das  Unaussprechbare ,  weil  es 
weder  die  Ursache,  noch  das  Erste,  noch  das  Gute,  noch  der  Anfang ,  noeh 
der  Zweck  genannt  werden  könne.  Das  Unaussprechbare  ist  unerkennbar 
zu  nennen ,  weil  Alles ,  was  über  die  Erkenntniss  hinausgeht ,  erwähnens- 
werther  ist,  als  das  Erkennbare,  und  da  nur  das  Eine  das  letzte  Erkennbare 
ist,  so  ist  das  über  das  Eine  Hinausgehende  gar  nicht  zu  nennen.  Das  Ende 
alles  menschlichen  Redens  ist  ein  rathloses  Schweigen.  Die  Menschen 
wissen  von  dem  Unaussprechbaren  gar  Nichts.  —  Was  in  der  Monas  als 
Einheit  noch  verschlossen  ist,  muss  aus  ihr  hervorgehen  und  offenbar 
werden:  in  welchem  Sinne  Sabellius  von  einem  schweigenden  und  redenden 
oder  einem  unthätigen  und  thätigen  Gott  redet.  {Baur.)  —  Nach  denValen- 
tinianern  war  der  erste  Vater  Agennetos  oder  B3rthos  (die  Tiefe)  von  Ewig- 
keit mit  der  Sige  (Stillschweigen)  vermählt,  weil  er  sich  nicht  enthüllt  hatt«, 
bis  er  als  einzigen  Sohn  das  Verständniss  (den  reinen  Geist  oder  Neos)  als 
den  Fürsten  hervorgehen  Hess.  —  Die  Worte  des  Apostel  Johannes ,  dass 
das  in  die  Finsterniss  scheinende  Licht  von  ihr  nicht  er-  oder  begriffen  sd, 
anführend,  sagt  Manes,  dass  die  nnmaterielle  Form  (die  göttliche  Natnr 
Christi)  nicht  sichtbar  ist  und  durchaus  nicht  berührt  werden  kann,  weil 
sie  nichts  mit  der  Materie  gemein  hat.  —  Himmel  und  Erde ,  die  Moses  in 
der  Schöpftmgsgeschichte  erwähnt ,  als  am  Anfange  gemacht ,  sind  nicht, 
was  wir  Himmel  und  Erde  nennen ,  sondern  ein  weit  älterer  Himmel  nnd 
Erde ,  die  sich  durch  den  Geist  begreifen ,  nicht  durch  die  Sinne ,  sagt  Chal- 
cidius,  und  ähnlich  dem  unzugänglichen  Lichte  derManichäer  entnahm  Plato 
seiner  reinen  Himmelserde  die  Antichthon,  die  Pythagoras  der  Erde  entgegen- 
stellt. —  When  the  prince  Siddharta  (Qakjamuni)  was  under  the  tree  at  tbe 
festival  of  the  plough,  still  under  the  influence  of  witarka  and  wichira 
(Urtheil)  and  having  also  priti  (Freude)  and  sepa  (Wohlbehagen),  that  arise 
from  wiweka  (Unterscheidung),  he  exercised  the  flrst  dhy^na.  Then  having 
overcome  witarka  and  wichära  and  arrived  at  the  tranquillity  of  mind  and 
having  the  priti  and  sepa ,  that  arise  from  samädhi  (Nachdenken) ,  he  exe^ 
dsed  the  second  dhyäna.  Then  overcoming  all  regard  of  priti ,  he  received 
ap^ksh4  (Gleichgültigkeit),  smirti  (Grcdächtniss)  and  sampsgäna  (Selbst- 
bewusstsein)  and  with  those  endowments  of  the  rahats  (Axhats)  he  exer- 


Dia  HyBHk.  479 

oiBpd  th(^  third  dhjHoa.  Lust  of  all  haviiig  betomt  free  friim  sopa,  dnkkha 
(SchmerE).  »noranianaByu,  but  retniniiig  apäksliÄ,  snürti  and  päriHiidbi  (vdII- 
komni^iie  Heinheit),  he  eiercised  the  fonrth  dhyÄua.  {Hardy.)  —  Die 
Qnostiker  theilen  die  Wexen  In  äroi  Klaaaen  ein  {nvivfimiKoi.,  tl/v^ixo!  und 
i'liKDi),  je  mtchdem  eines  dieaer  Qrundprinclps  in  einem  Menseben  vor- 
hattet. DflB  pneumatiache  Princip  ist  da»  WeBentliuhe  der  Äeonen  -  oder 
Ideenirell.  Die  TBlimtinianer  tiissen  da»  psyehiecbe  Leben  aus  dem  leiden- 
valleo  Znstandi)  entspringen,  in  welchem  die  AohamoUi  neb  auBSürhalb  des 
Pleroma  befa,nd  (in  Selinsnclit  nach  dem  Pleroma).  Das  Materielle  leiten 
die  Valentinianer  aus  den  neehselnden  Zaständen  ab,  in  weli^he  die  Acha- 
molh  nährend  ihres  Leidens  gerftth ,  aus  Bemjc^ni^en  nämlich,  was  sieh 
gleichnain  als  Ncgaticro  ihres  göttlichen  Weaena  ansaerhaib  dee  Pleroma  ah- 
sorbirt.  Die  vorher  todte  und  ungeordnete  Materie  erhielt  zuerst  ihr  Leben 
»na  den  ans  dem  Pleroma  herabgekommenen  Liuhtfnnken ,  war  aber  all- 
mähügr  ans  dem  Geiettgen  durch  mehrere  Uebergaoesstnfen  liervorKegan^n. 
!^e  entstand  dnreli  Verdichtung  des  Geistigen  nnd  in  Folge  dlesea  Verdich- 
tiiogspro''(«seB  bildeten  sieh  auch  Körper.  Ihre  Bildsamkeit  befähigte  sie 
an  allen  möglichen  Formen.  —  Die  drei  gnna  oder  Eig'ongGhaflen .  deren 
Theorie  in  derSankhra-Philosopbie  anagehildet  ist,  sind  sattvafWeaenheit), 
ragas  (Leiden schafT)  nnd  tamas  (Pinstemiss).  In  der  Pralmti  (gehöpferi- 
BChen  Natur)  sind  diese  drei  Eigenschaften  nngetrennt,  scheiden  sich  aber 
von  einander,  sobald  die  Schöpfang  ihren  Anfang  nimmt  nnd  durchdringen 
alle  Sehöpfnngen .  snwobl  die  i^tcltectal^llen,  als  die  materiellen,  Sie  sind 
in  allen  Bohöpfiingen  in  ungleichem  Verhältniss  gemischt  und  deren  Wesen 
irird  durch  das  Vorwalten  einer  der  drei  Eigenschaften  hestimmt.  Herrscht 
die  Wesenheit  vor,  so  ersteigen  die  Ueschöpfe  eine  höhere  Stnfe.  wenn  hin- 
gegen .die  FlnstemiSB.  so  sinken  sie  in  niedern  herab.  Die  zwischen  beiden 
stehende  Leidenschaft  ist  das  treibende  Princip.  doreh  welches  der  Welten- 
nmirieb  bewirkt  wird.  —  Während  Philon  die  Seibatanschanung  der  Ver- 
nntft,  Namenlos  die  Vereinlgang  der  Vernunft  mit  der  Seele  lehrte,  er- 
blickt ihr  Naclifolger  Plotimis  in  ihnen  noph  eine  liewegang,  *'jne  Veraehie- 

ond  das  Gute  ku  erreichen ,  muss  man  der  MaBnigraltigkeil  der  Gedanken 
pmx  entsagen.  Auch  des  Gebrauchs  der  Rede  masa  man  sich  eatscblagen, 
da  daa  Höchste  über  Jede  Rede,  wie  über  jede  Vernnnft  hinan^tebt  nnd  nur 
duivh  unmittelbare  Auschanong  erkannt  werden  kann.  Die  Seele  erhält 
nur  «ur  Strafe  einen  Körper.  —  Nach  der  Lehre  Patangali'i  Ist  Joga  die 
Hemmung  aller  Bewegungen  des  Denkens,  das  dann  die  Qestalt  eines  An- 
schanens  annimmt.  Es  verschwinden  in  diesem  Zustande  die  übrigen  Mittel 
der  Erkenntniss  (Wahmehmang.  Schlussfotgeningen  nad  Ueberljefenmg, 
sowie  Missverständnisse,  Einbildungen  und  Irrthum).  Um  diesen  Zustand 
zn  erreichen,  mnsa  man  die  Neigungen  zn  den  sichtbaren  Gegenständen 
sowohl ,  als  ea  denjenigen  überwinden ,  die  man  durch  Ueberliefemng  oder 
Mitlhellnng  kennen  lernte,  die  Mannigfaltigkeit  der  Gedanken  ist  tu  ver- 
achten. Wer  durch  die  vorgeschriebenen  Mittel  die  höchste  Stufe  der  Er- 
kenntnias  erstiegen  hat,  gewinnt  eine  Herrschaft  über  alle  Dinge  und  erlangt 
eine  innige  Vereinigung  mit  Gott  und  die  Anschauung  Gottes.  —  Flotinns 
behauptete,  daa  Göttliche  erschaut  und  mit  ihm  eine  innige  Vereinigung 
erlangt  zn  haben.  —  ,,Der  philosophische  Unterricht  in  der  Schule  des  Sf- 
neains  begann  mit  den  mathematischen  Wissenschaften.  Aristoteles  und 
FlalD  wurden  gelesen,  erklärt,  und  hierbei  blieben  die  meisten  Schüler 
•teben.     Aber- die  eitHgsten  wurden  durch  die  Erklärung  der  Orphica  und 
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der  Orakel  bis  zur  Themse  geführt.     Wessen  Seele  durch  Erkenntniss  und 
Tugend  gereinigt  war,  der  empfing  eine  höhere  Anweisung,  auf  wekhe 
Weise  er  der  Anschauung  Gottes  gewürdigt  werden  könne.     Die  Götter  er- 
schienen in  Traumen   und  Visionen   den  Frommen,    ja   die  Anserwähiten 
konnten,  nach  der  Meinung  der  Schule,  wie  sie  Marinns,  der  Lebensbe- 
«chreiber  des  Proklos  ausspricht,  wirklich  Wunder  thun.'*  —  Qnemadmodmn 
novem  sint  chori  majestati  divinae  desejrvientes ,  quos  in  tres  ordines  distin* 
guimus,  ita  et  Ecclesia  choros  novem  enumerat.   Patriarchae  enira  et  Metro- 
politae  et  Episcopi  ordinem  Cherubim  et  Seraphim  et  Thronorum  suppient. 
Archidiaconi   vero,   Periodeutae  et  Presbyter!  in  ordine  Virtutum   et  Po- 
testatum  et  Dominationum  consistunt.     Diaconi  antem  et  H3i>odiaconi  et 
Lectores  in  ordine  Principatuum  et  Archangelorura  atque  Angelorum  miiii- 
strant ,  sagt  (den  Nestorianischen  Syrern  gemäss)  Ebed  Jesu ,  nach  dem  die 
Ceremonienmeister  des  englischen  Sectenthums  ihre  Rangordnungen  veri- 
flciren  könnten.  —  Die  alte  abendländische  oder  römisch-katholische  Kirehe 
nahm  für  ihren  Clerus  (wegen  der  gratia  septiformis  splritus  sancti)  sieben 
Ordnungen  an. —  Die  Episcopalkirche  Englands  hat  dreifache  FriesterkkisseD 
(Bishop,  Priest,  Diacon)  und  den  König  als  obersten  Regierer  (supreme 
govemor)  der  Kirche.   —   Der  Kalender  strebt  dahin,  aller  Formen  oBd 
Beobachtungen  befreit  und  ledig  zu  sein ;  der  Melameti  entzieht  seine  Ad- 
dachtsübungen  den  Beobachtungen  Anderer,  sowie  Alles,  was  er  tugend- 
haftes thut ,  während  er  nichts  verbirgt ,  was  schlecht  und  lasterhaft  ist. 
Der  Sofl,  dessen  Grad  der  höchste  ist ,  erlaubt  keinem  geschaffenen  Wesen 
auf  seine  Gefühle  Einfluss  auszuüben,  und  kennt  weder  Zu-  nochAbneignog. 

—  Nach  dem  Dichter  Jami  giebt  es  vier  Grade  des  Soflsmus,  die  AU-Einheitim 
Glauben,  die  All-Einheit  in  derUeberzeugung,  die  All-Einheit  in  der  Wechsel- 
beziehung und  die  All-Einheit  im  Göttlichen.  —  Michael  Molinos,  der  haupt- 
sächlichste Begründer  des  Quietismus,  lehrte,  dass  man  sich  bemühen  soUe, 
das  Gemuth  in  eine  solche  Ruhe  zu  bringen,  dass  dasselbe  wie  ein  todter  Kör- 
per oder  Klotz  ohne  alle  Thätigkeit  sei,  indem  die  Seele  sich  selbst  vernichte. 

—  DerMandukJaUpanishad  sagt:  die  Sonne  ist  die  Pforte  des  Himmels.  Die 
Brahmanen ,  die  ihre  Sinne  anhalten ,  gehen  vom  Herzen  (manas)  aus  die 
Einigung  Qoga.)  mit  der  Sonne  ein ,  die  zuerst  von  Brahma  ausgegangen, 
in  der  Mitte  wohnt.  Die  Sonne  entzündet  das  Opfer,  sie  bestrahlt  das  Herz, 
das  aus  der  unsterblichen  Wesenheit  entsprungen  ist.  Uebt  einer  vollkom- 
mene Busse,  so  wird  die  Sonne,  welche  die  Vergeltung  reiner  Werke  herbei- 
führt, ihn  auf  den  Strahlenwegen  ihres  Lichtes  zur  Welt  des  Brahma  führen. 
Das  Licht  wird  ihm  überallgegenwärtig  sein,  ja  er  wird  selbst  Lieht.  —  Nach 
Porphyrius  bestand  bei  den  egjrptischen  Priestern  eine  geheime  Sittenubang, 
wovon  der  niedere  Grad  ^enatg  (das  äussere  Schauen),  der  höhere  aber  ^w^« 
(innere  Contemplation)  hiess ,  und  die  zur  höchsten  Vollendung  (perfectio) 
führte.  — Nach  der  kirchlich-dogmatischen  Lehre  von  der  Heilsordnung  (ordo 
salutis  oder  oeconomia  salutis)  werden  fünf  Heilsstufen  (nach  Reinhard)  ange- 
nommen, von  denen  eine  jede  einerseits  als  ein  Gnaden  werk  Gottes,  anderer- 
seits als  ein  Zustand  im  Menschen  angesehen  werden  könnte.  Auf  die 
,, Berufung**  und  Erleuchtung  folgt  die  ,, Bekehrung**  (als  die  Wiederge- 
burt in  Reue  und  Glauben),  dann  die  Heiligung  (sanctificatio)  oder  Erneue- 
rung (renovatio)  und  schliesslich  die  geheimnissvolle  Einigung  mit  Gott 
(unio  mystica)  oder  die  geistige ,  aber  wesenhafte  Verbindung  des  Gerecht- 
fertigten und  Geheiligten  mit  dem  dreieinigen  Gott  (als  ein  Werk  des  heili- 
gen Geistes).  Diese  Vereinigung  des  Menschen  mit  Gott  wurde  genauer  be- 
stimmt, als  eine  besondere  (specialis)  gegen  Katholiken  und  Socinianer,  die 


nur  eine  allgemeine  Gegenwart  wollten ,  wie  alle  Menschen  in  Gott  leben, 
weben  und  sind,  irad  als  eine  wirkliche  (substantialis),  nicht  essentialis  (wie 
die  Weigelianer  sagten)  oder  gar  coi-poralis ,  was  auch  in  den  Ausdrucken 
der  Mystiker  vorkam.  Ferner  ist  jene  Gegenwart  nicht  ein  blosses  Bei- 
stehen (sie  ist  nicht  naQaatttTixrj)^  sondern  gegenseitiges  Einwohnen  herbei- 
führend (neQixwQtjartx/j) ,  endlich  wirksam  und  gnadenreich  für  den  Men- 
schen. Sie  hiess  auch  desponsatio,  nach  dem  in  der  Bibel  gebrauchten  Bilde 
von  der  Ehe  für  dife  höchste  religiöse  Vereinigung ,  ein  Bild ,  das  in  den 
kirchlichen  Liedern  dei*  Brüdergemeinden  und.  sonst  vielfach  missbraucbt 
wurde.  {Dieterich.)  —  Hugo  von  St.  Victor  unterscheidet  ein  dreifaches 
Auge,  das  des  Fleisches  zur  Erkenntniss  des  Aeusseren  (der  Welt),  das  der 
Vernunft  zur  Erkenntniss  des  Innern  (der  eigenen  Person)  und  das  der  An- 
schannng  (contemplatio)  zur  Erkenntniss Gottes  und  göttlicher  Dinge,  Welch* 
letzteres ,  durch  die  Sünde  vernichtet ,  des  göttlichen  Beistandes  durch  die 
Offenbarung  im  Glauben  bedarf.  —  Was  wir  durch  die  Vernunft  von  dem 
Göttlichen  erkennen  können ,  ist  nur  ein  Bild  davon ,  die  Sache  selbst  kann 
uns  nur  durch  göttliche  Offenbarung  vermittelst  einer  übernatürlichen  Er- 
kenntnisskraft offenbar  werden,  sagt  Richard  von  St.  Victor.  —  Die  Weis- 
heit endigt  (nach  Richard  von  St.  Victor)  zuletzt  in  der  unmittelbaren  An- 
schauung oder  Contemplation,  deren  höchste  Grade  über  die  Vernunft  erha- 
ben sind  und  die  Tugend  erreicht  zuletzt  ihre  höchste  Vollkommenheit  in 
einem  Heraustreten  der  Seele  aus  sich  selbst ,  so  dass  das  ganze  mensch- 
liche Gemüth  in  Sehnsucht ,  Liebe  und  Hingebung  an  Gott  gleichsam  über 
sich  selbst  hinaus  und  in  Gott  übergeht.  —  In  der  mystischen  Lade  be^ 
stimmt  Richard  von  St.  Victor  die  sechs  Stufen  der  Contemplation,  in 
deren  letzter  ,,der  Geist,  vom  göttlichen  Lichte  überstrahlt,  alle  Ge- 
heimnisse Gottes  erkennt.**  In  drei  Richtungen,  sagt  Richard  von  St. 
Victor,  schreitet  der  G^ist  zur  Anschauung  vor,  in  der  Erweiterung  (dila- 
tatio),  in  der  Erhebung  (elevatio)  und  in  der  Entrückung  (alienatio), 
wobei  Heinroth  an  die  alienatio  mentis  im  psychiatrischen  Sinne  erinnert.  — 
Nach  Bonaventura  (Doctor  seraphicns)  giebt  es  drei  Grade  der  Erleuchtung 
für  den  Menschen,  eine  äussere  und  niedere  durch  die  Sinne,  eine  innere  und 
höhere  durch  die  Vernunft  und  eine  letzte  und  höchste  durch  die  Offenba- 
rung, durch  welche  das  göttliche  Licht  selbst  angeschaut  wird.  —  ,,Gott 
hat  kein  Bildniss  oder  Gleichniss  seiner  selbst.  Du  musst  mit  reinen  Sinnen 
dich  erschwingen  über  dich  selbst  und  alle  Creatur  in  die  verborgene ,  stille 
Finstemiss,  auf  dass  du  kommest  in  eine  Erkenntniss  des  unbekannten  Gottes. 
Jene  stille  Finstemiss  ist  ein  Licht ,  das  keine  erscl  iffene  Verstandniss  äu 
erreichen  und  zu  verstehen  vermag ,  in  ihr  wird  der  Geist  geführt  über  sich 
selbst  hinaus  und,  über  all  sein  Begreifen  und  sein  Verstehen.  Im  gött- 
lichen Wesen  verliert  der  Geist  sich  selbst ,  dass  er  ganz  in  Gott  versinkt 
irad  in  den  ewigen  Abgrund  versunken  Nichts  weiter  weiss,  noch  empfindet, 
noch  schaut,  als  den  lauteren  ewigen  Gott.**  {Tauler.)  —  Das  beschau- 
liche Leben  soll  aus  seiner  Natur  und  Uebung ,  seinem  Wesen  und  Ueber- 
wesen  bestehen.  Und  dies  letzte  soll  ein  sterbend  Leben  und  lebend  Sterben 
ausser  unserm  Wesen  zu  unserer  überwesentlichen  Seligkeit  sein,  welches  als- 
dann geschieht,  wenn  wir  durch  Gottes  Gnade  und  Beistand  so  sehr  über  uns 
selbst  herrschen  und  unserer  mächtig  sind,  dass  wir  uns,  so  oft  es  uns  geftillt, 
von  allen  Bildern  entblössen  können,  bis  wir  selbst  in  unser  müssiges  Wesen 
gelangen ,  wo  wir  mit  Gott  in  dem  unerschöpflichen  Abgrunde  seiner  Liebe 
Eins  sind,  sagt  Rusbröek,  der,  wenn  er  fühlte,  dass  er  von  dem  Glänze  der 
göttlichen  Gnade  erleuchtet  wurde,  sich  tief  in  einem  Wald  begrub  und  auf- 
Basttan,  Mensch.    11.  31 
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schrieb,  was  er  aus  ä,-u\  Ih^Me.  Gottee  schöprte.  —  Nach  dou  Duchobunen 
Tei^örpert  aich  die  noi'li  iu  der  Wtlt  ndlrnde  Seele  Jesu  von  Zml  in  Seit, 
wie  in  Sylvan  KoleBuikufl'  uait  in  dtxn  aogebeteten  Unteroffiziu'  Eapinän. 
^-  Empedocles  vergliiU  die  äeelun  der  Uenschen  als  güttlirben  Unpruags 
(Dämonen)  la  üureiu  Ueiabkoninieii  in  äie  Körper  mit  einer  Veibnnnnng.  — 
Wer  sicli  (nacb  dem  Uag.iwailain)  in  der  Einsamkeit  der  Sammlung  der 
Seele  überlässl,  wird  im  ätaude  sein,  das  Bild  des  Vtacbnu  imter  derge- 
stalt Lesbanibam  (Qnclli^  iler  üeweguDg]  zu  betrachten.  Bei  Betrachtung 
ViBChnu'B  im  Kleinen,  indem  mtin  in  acineiu  Herxen  den  Gott  run  der  Grrwe 
einer  Bachen  Hand  aii  li  vunttellt  und  vom  i'uss  bis  zum  Sdieitpl  aaberct, 
gelangt  man  ed  eini.'i'  Itmigen  Vereinigang  mit  Brahma,  das  UewnsBlcühi 
seiner  selbst  veriiereiid.  Verlässt  die  Seele  den  Leib,  bo  reUt  sie  dtutb 
den  Scheitel  ans  dell1^el1)Ctl  und  gellt  eich  mit  den  göttlichen  Wesen  n 
rereinigen.  Ein  solcliii-  ir>t  riiiiT  neuen  Geburt  In  dieser  Welt  nicht  mehr 
unternorfeu.  Wersidi iliuii't'lieitimii^e der nbstractenlletrachtuug Viäehaai, 
die  den  Gott  von  all'-m  Körix'ilii'Iicn  iaollrt,  ergiebt,  wird  in  den  Scbiw» 
Brahma's  eingehen  iiml  siiiif  rtuUslanz  mit  der  Substanz  Vituibun'»  yar 
mischen.  —  ,,IJebemi'[ii'!>ilit.'liu,  ülHirgÖttliche,  Übergate  Dreieinigbeit, leite 
ans  zu  dem  nttemneik^muteD .  ü lierglünz enden ,  höehaten  Giprel  der  iiv«li- 
achen  Ausspruche ,  ivi>  ilic  einfacliea,  absoiaten,  unverändcriichen  Gebeiin- 
nixie  der  Theologie  im  ütierliebtcn  Dimkel  de»  mTstiseh-helmlichen  Schvd- 
gens  enthüllt  werden.  wilelTf^  l.hiiikcl  im  Finstersten  am  übaiieUeatai 
glänzet  und  in  dem  ijili<1>:iih  ) Inlierührlmren  und  Unaicbt baren  dea  Ükt 
acliönen  GlauEes  dfii  ;iii-'iil.-.ii  Geist  überfüllt,"  ist  das  Gebet  de»  Dil- 
nysiuB  Äreopagita.  ,.  I  ni  ::i>'riii  |ii<  Flusteruiss  ist  das  unnugängllcie  Liclil, 
in  dem  (nach  der  l^clüirt  i.<<[r  wi>hnt.  Ho  ist  Oott  unsichtbar  durch  dit 
Uebertülle  des  Lichti-^  iiii<l  mmisäuglich  durch  diu  Ueberschwen^klilial 
der  überweBenllicheii  Li'  liiiii,n.'ndmLg.  Zu  dieser  Fiosteraias  gelangt  Jeder, 
derGottzu  sehen  unil  /ii  <  li^'unin  gewürdigt  Ist,  eben  durch  daalsichtwlKB 
und  Nichterlccnnen ,  imlnii  ir  ^ich  iu  dem  über  Sehen  und  Erkennen  uh»- 
benen  Zustande  beOnil'-T,  uud  eben  <las  erkennt,  daas  iiueh  all(;m  slnnlteli 
und  geistig  Erkenntan 'u  der  Gott  kommt, "  —  Nacli  Francisous  Rciis  knin 
alle  wahre  WissensehalY  uud  Vorahnung  nur 
Begeisterung  eraeugt  woriten.  —  Freiheit  v 
rotlung  der  monschUclxn  N';iiiir,  li^rtödtung  der  Binnltchen  l'riebc,  J 
reiner  Geistigkeit,  \ 'i-kliiLiiii.:  und  reine  WiBaenschatt,  reines  Uandela, 
stellt  Dschuneid  alsZii  I  '!■  -Suri-mus  auf.  —  ,,Die  erste  Abstufung  decSede 
ist  die  belebende,  dii-  .illi  I  hilli'  eiuee  lebenden  Körpers  durchgeht,  & 
zweite  ist  diejenige,  di  r  iJn-  Llmiiöuilung  iuuewohnt,  die  dritte,  die  Gemüft 
(als  Erkennlöissvemi;igi'u )  ^'cuauut  ivird,  besitzt  (unter  idlen  eterbliclm 
Geschöpfen)  der  Henäili  allein  und  wird  iu  der  Welt  Gott,  im  Uensühcn  Ge- 
niusgenannt.'' —  Saclid<'m.I^>'r'bltöhiiie  sich  von  dem  Studium  tliettlogisvlier 
und  chemischer  Schriften  ivirdi-r  zum  Uehete  gewandt,  fing  er  »Iluiühtiei 
an,  eine  wunderbare  Verkujpfuug  aller  üinge  zu  ahnen,  eine  Einheil  iu  ier 
Mannigfaltigkeit,  eine  ll:in»DQie  in  den  tausend  fachen  Lauten  der  Sehötifiuig. 
Er  selbst  spricht  mit  t,''>>"'»*'m  Entsüeken  rou  dieser  Erluauhtung,  verschluis 
Bie  aber  noch  in  sich,  bi^  ihm  uacli  und  nach  immer  ein  neaerZneanimenhaiig 
der  Dinge  klar  wurde.  Dif  K-tzTe  KfselLah  im  Jahr  1610.  Nun  konnte  « 
das  Angeschaute  nicht  »ii-lir  Jiei  »ii-h  liiii^ilk-n  uud  schrieb,  was  sein  Goninlli 
bewegte,  nieder  in  der  Auinr:i.  —  Hii-  kk-e  eines  WittelweaenB  awistihai 
Gott  und  den  Menschen  lii*st  lief  (iiiiwuhl  mehr  oder  weniger  entwickeil) i" 
dem  religiösen  Mensel le»  ,  sa-^i  Kwald.      VtM  alle  Völker  der  Erde  e^wa^ 
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teten  eine  vom  Himmel  herabsteigende  Gottheit.  Die  Römer  einen  König, 
den  die  Sibyllen  angeliündigt  hatten,  die  Perser  den  Ali  am  Ende  der  Tage, 
die  Chinesen  Phelo ,  die  Japaner  Pnrnm  und  Cambadoxi.  In  den  Orakeln 
von  Delphi  war  eine  alte  und  geheime  Weissagung  eines  Sohnes  des  Apollo 
niedergelegt ,  der  das  Reich  der  Gerechtigkeit  wieder  auf  Erden  bringen 
solle.  In  Ovid's  Fabel  vom  Jupiter  und  Semele  ist  die  Wahrheit  verhüllt, 
dass  das  Wesen  der  Grottheit  sich  uns  nicht  anders  als  in  dem  gemilderten 
Lichte  der  Menschheit  offenbaren  könne.  Den  christlichen  Mystikern 
ist  in  Jesus  die  Gottheit  aufgeschlossen  und  ihr  Inneres  und  die  ganze 
Welt.  In  ihm  denken  sie  die  Gottheit,  verehren  sie  die  Gottheit,  lieben 
sie  die  Gottheit,  indem  sie  sich  selbst  vergessen.  —  Der  höchste  Grad 
der  Einweihung  der  Okkals  oder  Spiritualisten  bei  den  Drusen,  die  sich 
im  gewöhnlichen  Leben  Djalel  oder  Unwissende  nennen,  erfordert  das 
Cölibat.  —  Nach  Mandam's  dem  Alexander  gegebener  Antwort  ist  die  beste 
Lehre  diejenige,  die  Freude  und  Schmerz  von  der  Seele  entfernt.  Die 
grieehischen  Weisen  dachten  vielleicht  über  Anderes  vernünftig,  fehlten 
aber  darin,  dass  sie  die  Sitte  über  die  Natur  setzend  sich  scheuten,  nackend 
einherzugehen.  —  Verborgen  in  allen  Wesen  erscheint  nicht  der  Greist ,  die 
aber  dringen  bis  zum  Feinsten,  die  ihn  durch  die  auf  einen  Punkt  gerichtete 
Erkenntniss  (buddhi)  erkennen,  ein  schwerer  Weg.  (Kathaka  Upan.)  —  Der 
vierte  Act  des  Enthusiasmus  besteht  darin ,  wenn  Jemand  beim  Anblick  der 
körperlichen  Schönheit  an  die  wahre  intelligible  Schönheit  erinnert  wird, 
nach  Plato.  —  Nach  den  japanischen  Büchern  brachte  Sjaka  (der  Prah  Pudi 
dsan  der  Siamesen)  neunund vierzig  Jahre  unter  Anleitung  des  Eremiten  Arara 
Sennin  in  ununterbrochener  Beti*achtung  auf  dem  Berge  Dandokf  zu.  Er 
befand  sich  dabei  bestandig  in  derjenigen  Lage  des  Körpers,  die  zu  geist- 
lichen Betrachtungen  besonders  vortheilhaft  gehalten  wird,  wobei  die  Füsse 
übereinander  liegen  und  gleichsam  in  einander  geflochten  sind ,  die  Hände 
aber  im  Schoosse  gefaltet  ruhen,  doch  so ,  dass  die  Daumen  aufgehoben  mit 
den  Spitzen  gegeneinander  stossen.  Die  Wirkung  dieser  Lage  des  Körpers 
soll  so  sein ,  dass  die  Gedanken  allem  Irdischen  mit  grösster  Kraft  entzogen 
werden  und  dass  der  Körper  gleichsam  sinnlos  ist  und  durch  keine  äussern 
Gegenstände  gerührt  wird.  Der  tiefe  Enthusiasmus  (Safen),  worin  sich  der 
Betrachtende  befindet,  befähigt  den  Sjaki  durch  die  Offenbarung  (Satori), 
die  Lage  und  innere  Beschaffenheit  von  Himmel  und  Hölle,  den  Zustand  der 
entleibten  Seelen ,  ihre  meterapsychosischen  Verwandlungen ,  den  Weg  zur 
Seligkeit,  die  Regierung  der  Götter  und  eine  Menge  anderer  übematüilicher 
Dinge  deutlich  und  genau  auszuforschen  (s.  Kämpfer).  —  Nach  der 
Bhagawad-Gita ,  wie  sie  Krishna  dem  Ardschun  vor  der  Schlacht  enthüllt, 
sei  Begierdelosigkeit  zu  erstreben  in  Erhebung  der  Seele  über  die  un- 
mittelbare Werkthätigkeit  der  im  Kampfe  des  Lebens  waltenden  Mächte, 
und  Hoffen  und  Harren  auf  den  Erfolg  sei  zu  vermeiden.  —  ,,Der  inmitten 
des  Menschen  stehende  Geist  ist  der  Kleine  (QiQum) ,  der  Körper  ist  das 
Hans,  der  Kopf  oder  Schädel*)  die  Decke,  der  Athem  ist  der  Pfeiler,  die 


*)  In  der  Mitte  der  Hiruhöhlen  sollte  (nach  Carlesius)  das  anpaarige,  bewegliche, 
kleine  Gebilde  des  Seelenwesens  in  der  Zirbeldrüse  thronen,  wie  der  Umriss  einer 
Flamme,  pyramidenförmig  zugespilzl,  als  die  Cenlralsonne  des  ganzen  Lebens,  bis  sie 
Bootecoe,  als  anatomische  Seclionen  das  Fortbeslehen  des  Bewnsstseins  bei  entarteter 
Zirbeldrüse  nachgewiesen  hatten,  in  den  die  Hälfte  des  Hehirns  vereinigenden  Balken 
versetzte  Andere  in  den  gestreiften  Körper,  die  durchsichliffe  Scheidewand,  den  Hirn- 
knolen  die  VarolsbrUcke,  die  Vierhügel  n.  s.  w.  Nach  Call  ist  es  das  Hirn,  da&  sich 
▼OB  seiner  ersten  Entstehung  im  Mutterleibe  an  bis  in  das  späteste  Alter  den  Schädel  als 
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Speise  ist  das  Seil,**  so  wird  der  Mensch  zum  Tempel  Gottes  gesalbt.  — 
Hollaz  vergleicht  (1735)  die  neun  Stufen  des  Heiles  (in  der  ordo  salutis  der 
Dogmatik)  den  Stufen  einer  Leiter,  ohne  deren  erste  man  nicht  in  die 
Höhe  komme.  —  Bei  den  Griechen  war  die  Vermittlung  des  Oben  und  Unten 
durch  den  zur  Erde  gesandten  Himmelsboten  Hermes ,  sowie  durch  den  ver- 
götterten Menschen-Erlöser  Heracles  vertreten.  —  Eine  Secte  der  Jogis 
hat  einen  Weg,  Vischnu  en  miniatnre  anzuschauen,  indem  sie  sich  den  Gott 
in  ihrem  Herzen  einbilden,  ungefähr  von  der  Grösse  einer  offenen  Hand,  and 
ihn  so  vom  Kopf  zur  Zehe  verehren.  —  Der  Abt  Xerokerkos  (im  11.  Jalu> 
hundert)  schreibt  den  Hesychiasten  (Mönchen  auf  dem  Berge  Athos)  vor: 
,,Wenn  du  allein  in  der  Zelle  bist,  verschliesse  die  Thur  und  setze  dich  in 
eine  Ecke.  Erhebe  deinen  Geist  von  allen  eitlen  und  zeitlichen  Dingen, 
lass  Bai*t  und  Kinn  auf  deiner  Brust  ruhen,  wende  Augen  und  Gedanken  auf 
die  Mitte  des  Leibes,  die  Gegend  am  Nabel.  Verenorere  auch  die  Ausgänge  der 
Luft ,  um  nicht  allzuschnell  zu  athmen ,  und  suche  den  Platz  des  Herzens, 
den  Sitz  der  Seele.  Anfangs  wird  Alles  dunkel  und  trostlos  sein ,  wenn  du 
aber  anhältst  und  in  diesem  Thun  Tage  und  Nächte  fortfährst,  wirst  da  ein« 
unaussprechliche  Wonne  empfinden,  denn  sobald  der  Geist  den  Ort  des 
Herzens  gefunden  hat,  sieht  er  sich  von  einem  geheimnissvollen  ätherischen 
Lichte  umstrahlt/*  Die  Anachoreten  glaubten,  dass  dieses  Licht  den  Jun- 
gem auf  Berg  Tabor  offenbar  geworden.  Cantacucen  liess  auf  einer  Synode 
das  unerschaffene  Licht  vom  Berge  Tabor  selbst  als  Glaubensartikel  fest- 
stellen. —  Der  Upnekat  sagt :  ,  ,Man  setze  sich  auf  die  Fersen  und  verschliesse 
die  neun  Pforten  des  Leibes,  die  untern  beiden  durch  die  Fersen,  die  Ohren 
durch  die  Daumen ,  die  Augen  durch  die  Zeigefinger ,  die  Nase  durch  die 
mittleren,  die  Lippen  durch  die  vier  anderen  Finger.  Die  Lampe  im  Geßss 
des  Körpers  wird  dann  bewahrt  vw  Wind  und  Bewegung  und  das  ganze 
Gefass  wird  licht.  Wie  die  Schildkröte  muss  der  Mensch  alle  Sinne  in  sich 
hineinziehen  und  das  Herz  in  der  Mitte  der  Oeffhung  hüten,  dann  ward 
Brahma  in  ihn  eintreten  als  Blitz.  In  dem  grossen  Feuer  in  der  Herzöflfnnng 
wird  eine  kleine  Flamme  aufwärts  lodern  und  in  ihrer  Mitte  Atma  (Geist) 
sein.  Und  wie  er  alle  weltliche  Lust  in  öich  zersti*eut,  ist  er  wie  ein  Habicht 
durch  die  Fäden  des  Netzes  gebrochen  und  mit  dem  Allwesen  Eins  geworden. 
Wie  die  Flüsse,  nachdem  sie  einen  grossen  Raum  durchlaufen,  Eins  werden 
mit  dem  ungebundenen  Meere  >  so  diese  sich  absondernden  Menschen :  sie 
werden  selbst  Atma,  Brahma. '  *  Femer :  ,  ,rn  der  Herzhöhle  wohnt  die  un- 
sterbliche Person,  nicht  grösser  als  ein  Däumling,  dort  ist  der  Sitz  des 
Geistes.  Diese  Person  ist  klar  wie  eine  rauchlose  Flamme.  In  dieser  Höhle 
ist  Brahma's  Wohnung,  sie  gleicht  der  Lotosblume.**  —  Die  moharaedani- 
schen  Derwische  wenden  ihre  Aufmerksamkeit  successive  ▼erschiedenen 
Gliedern  des  Körpers  zu,  worauf  sie  sie  längere  oder  kürzere  Zeit  fixiren,  bis 
sie  in  den  Zustand  des  Hellsehens  gerathen  ,  wie  Burton  von  denen  m  Sind 
schreibt.  —  Die  Absätze  und  Haltpunkte  derBeschaunng  jenseits  des  vierten 
Dhyäna  sind  die  vier  Himmel  der  formlosen  Welt.  Ueber  ihnen  hat  man  bis 
zum  Nirvana  nur  noch  eine  Hemmung,  ein  Hindemiss  (Nirödha)  zu  passiren. 
Nachdem  Shärabu  nach  einander  in  die  vier  Dhyäna  getreten,  ging  er  in  die 
Betrachtung  (Samadhi)  der  Geburtsausbreitung  in  den  grenzenlosen  Himmels- 
räumen (Akä^anantyäyatauam)  über,  dann  in  die  der  Geburtsausbreitang 
des  grenzenlos  vollständigen  Wissens  (Vidjnänantschäyatanara),  dann  in  die 


seinen  Felsentempel  baut  und  die  aufjreworfenen  Erhabenheiten  und  Verliefunffen.  die     i 
auch  äusserlich  sichtbar  werden,  bildet.  » 
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Geboi^tsregionen  dee  Nichts  (Akintschanyäyatanain) ,  dann  in  die  der  J^icht- 
Idee  und  Nichtigkeit  der  Nicht -Idee  CNäivasandjnanäsan^jnäyatanam), 
dann  in  die  innere  Betrachtung  der  Hinderung  (Nirddha)  und  nachdem  er 
aus  der  inneren  Betrachtung  der  Hinderung  getreten  war,  ging  er  in'sNirvana 
über.  —  Haben  die  Sofis  alle  Uneinigkeit  abgethan,  Zweifel,  Lüste,  Be- 
gierden nnd  sich  selbst  der  Gedanken  entschlagen ,  so  wird  der  göttliche 
Anhauch  über  sie  kommen,  Gott  wird  ein  geheimes  Gespräch  mit  ihrer  Seele 
halten  und  es  wird  kein  Unterschied  zwischen  dem  Erkennenden  und  dem 
Erkannten  sein.  Bemier  erklart  le  grand  Mystere  de  la  Cabale  des  Janguis 
(comme  il  Test  des  Soufys),  dass  sie  (nach  dem  Fasten)  in  der  Zurückge-. 
zogenheit  die  Augen  nach  Oben  richten,  sie  dann  langsam  zurückführen  und 
beide  gleichmässig  auf  die  Nasenspitze  concentriren,  wo  sie  aufmerksam  und 
gefesselt  bleiben  müssen ,  bis  das  Licht  erscheint.  —  Dasitzend  schaue  die 
Nasenspitze  an  und  schliesse  Hände  und  Füsse  zusammen ,  den  Geist  voll- 
ständig sammelnd;  dann  sinne  nadi  über  das  Anm  und  denke  un verrückt 
daran,  in's  Herz  schliessend  den  höchsten  Herrn.  (Jogagixa  Upan.) 

Die  Seele  fühlt  sich  von  der  Gottheit  ergriffen  und  durch- 
drungen, gewaltsam  zu  Orakeln  fortgerissen,  und  machtlos,  gleich 
der  klagenden  Sibylle,  wider  ihren  eignen  Trieb  anstrebend,  aber 

achliesalich  verklärt  im  ewigen  Lichte. 

Sowie  von  dem  sinnlich  Schönen  Keiner  zu  reden  vermag,  der  es  nicht 
geschaut  hat  und  als  Schönes  erfasst,  nicht  wer  von  Geburt  an  blind  war, 
so  kann  auch  nicht  von  dem  Glänze  der  Tugend  reden ,  wer  nicht  geschaut, 
wie  schön  das  Antlitz  der  Stxatoavy/j  und  acatpQoavytj  ist  und  wie  es  weder 
im  Osten  noch  Westen  so  etwas  Schönes  giebt.  (Platin.)  —  Nach  den  Nos- 
sairiem  ist  die  Einhülhmg  Gottes  in  das  Licht,  das  Auge  der  Sonne  nnd 
seine  Offenbarung  in  seinem  Diener  Abd-El-Nor  (Diener  des  Lichtes)  das 
Mysterium  des  Glaubens.  —  Die  erste  Bedingung  für  einen  Sofi  ist  (nach 
Ghazzali) ,  das  Herz  völlig  von  Allem,  was  nicht  Gott  ist,  zu  reinigen.  Der 
Schlüssel  des  contemplativen  Lebens  besteht  in  demüthigen  Gebeten ,  die 
der  Andacht  entströmen  und  in  Gottesbetrachtungen ,  worin  sich  das  Herz 
gänzlich  vertieft.  Das  Ende  des  Sofismus  ist  das  völlige  Verachwinden  in 
der  Grottheit.  Die  Offenbarungen  beginnen  vom  Anfang  an  auf  eine  so  deut- 
liche Weise,  das^  die  Sofis,  im  wachen  Zustande,  Engel  und  Seelen 
sehen,  ihre  Stimmen  vernehmen  und  ihre  Gunstbezeigungen  empfangen. 
Dann  erhebt  sich  die  Verzückung  von  der  Auffassung  der  Formen  und  Ge- 
stalten zu  einem  Grade ,  den  kein  Ausdruck  wiederzugeben  vermag ,  i^id 
den  kein  Mensch  zu  beschreiben  unternehmen  darf,  ohne  dass  seine  Reden 
eine  Todsünde  einschlössen.  Mit  einem  Worte,  die  Sachen  kommen  dahin, 
dass  Einige  sich  in  Gott  aufgelöst  glauben ,  Andere  mit  ihm  identificirt ,  An- 
dere mit  ihm  vereinigt,  aber  alle  solche  Darstellungen  sind  sündhaft.  — 
Wenn  die  Sonne  untergeht,  heisst  es  imUpanishad,  ziehen  sich  ihre  Strahlen 
in  ihren  Mittelpunkt  zurück  und  in  gleicher  Weise  verschwimmen  die  ver- 
schiedenen körperlichen  Sinne  in  der  Manas  oder  dem  grossen  Gemeinsinn. 
Dann  empfindet  das  Individuum  nichts  und  wird  absolut  leidenschaftslos. 
Ein  solches  Individuum  ist  supta  (schlafend).  Aber  in  der  Stadt  Brahma's 
(d.  h.  in  dem  Körper  des  Schlafenden)  sind  die  fünf  Pranas  lichtvoll  und 
thädg.  So  lange  die  Thore  des  Körpers  noch  offen  sind  und  das  Herz  an 
der  äusseren  Sinnen  weit  umherstreift,  so  ist  keine  wesentliche  Persönlich- 
keit da ,  denn  die  Sinne  sind  getheilt  und  jeder  ist  für  sich  thätig.  Wenn 
sie  aber  von  der  Herzgegend  entfernt  werden ,  so  schmelzen  sie  zusammen, 
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werden  zq  einem  gemeinsoli:!) 
wahre   PersSDlichkeit   in   driii 
Thote  des  KSrpers  geBoblos^ci 
tiefem  Schlafe  nnd  körpertlili 
wach   nnd   geniesBt   die    Fi-ili' 
während  der  Dauer  dieses   ei 
aofs  Neae   (aber  mit  versctik' 
liehen  wachenden  Znstande  th 
DOd  unaichtbare ,  h^bare  uni) 
da  Atma  (der  reine  G«ist)  bi.-11 
richtet  er  gleichfalls  in  seiner 
nrsprnngtiche  Form  wieder  ac 
müssen  <^e  Sinne  und  Wünech 
Körpcn  muBS  diese  Kraft  in  dii 
»onderung  der  Galle)  verhinil  i 
diese  Ader,  den  Weg  der  h   i| 
sieht  der  Schläfer  keine  Pb  m 
(Atma)  ,   Licht  und  er  sieht 
dargesleilt  weiilen ,    sonili  r 
„Bei  der  Annäherung  einer 
das  Haupt  an ,  sich  zu  ne:ci 
es  ist  gleichsam   ein  Mittel: 
Leben  der  Seele  ist  doppelt 
kann  sich  davon  trennen  unci   i 
bilis).    Wenn  die  tSeele  sich  hn 
MC  die  Macht  nnd  Fähigkeir 
wird,  sie  erlenehtet  alle  Zeil   i 
ordnet  sie  auch  schon  im  \    i 
heilen  und   verbessern  ist      I 
mit  Gott.  "  —  Durch  streng 
lebte,  gerleth  Plotin  vielf« 
sofort   erkannte  nnd  di(   m 
gelangte  Plotin  auch  zu  de 
abstracte  Contemplation)     <1 
ihrer  Hinneigang  zu  dem  < 
wo-kein  Böses  mehr,    sond 
Leben  in  der  stillen  Berubi 
Gerechtigkeit  und  Tugend  • 
Menschen ;  denn  in  der  vnll)< 
in  sich,  in  Gott  verklärt  un 
irdische  Schwere,  die  nur  bt 
In  der  höchsten  Anschauung 
Nichts  mehr  hinneigend     il  i 
Tugenden  hinaus,  sowie  i  im 
die  Bildsäulen  des  Tempi  N  h 
aastritt  die  ersten  Anscb  luur 
Ordnung  nach  die  zweittn  A. 
innigsten  Anschauung,  üvtp 
diese  Anschauung  Tiellei<;Iit 
andere  Art  des  Sehens ,   ein 
einfachung  seiner  selbst ,   In 
Vision  Jesaias',    des  Sehers  . 


lii'hi'ii  Simic,  das  Individuum  erlangt  seine 

l.iehle   dii'ser   Pranas,    und    während  die 

Bind   tind  er  sich   in  einem  Zustande  von 

r  Insensibilität  befindet,    wird  er  lunertidi 

te   seiner   Kenntniss    des    Brahma   tigltct 

«'■gneten  Schlafes.      Er  sieht  alsdann  All« 

li'iii'ii  Augen) ,    was  er  in  seinem   gewShn- 

t.   er  »ii'ht  alle  Dinge  Eusammen.  sicbtban 

iilirii'bare ,   bekannte  oder  unbekannte,  und 

ät  der  Urheber  aller  Thätigkeit  ist ,  so  th- 

Sclilafe  alle  Handlungen  nnd  nimmt  stini< 

Um  Ell  [liesem  Standpimbte  xn  gel.iDgen, 

'  aiifgesefalciBsen  werden  nnd  im  Innern  du 

r'furlader  eintretej)  und  den  Flns«  [die  Ah- 

1     denn  zu  solchen  Zeiten  binden  die  Hauai 

iliihen  Leidensehaften  znstmmen  und  dam 

I  mm  ni(hr      =oud(m  er  wird   gaos  Geist 

I    I        ri  M  ■.((   ihm  von  den  Sinnen 

I    '  Il   -il  lliat  txisÖTBn.  — 

„I  J^mhluhns    tinft 

i<   "Kh  iinvMllkniiiüh, 

I  I      II  lind  Wachen      Du 

I  IM    Ml    llini„[    1    u  korpi  r  an ,   em  TheD 

I  _  i'l Im      liliridivtna  est  separv 

liii  I     ri   111    i,  \.  [Miii.iu  »Irebt     so  erhäB 

iiiiil  betiiihti't  rUi   sieh  ereignende  IHnge, 

iii>     wie  es  sich  geziemt     was  in  ordneo. 

K  l  tbpt  fuhrt  za  autHohtiger  \ermnigiuig 

l  1  t  11     «  ihrend  er  m  Wefitter  Betridituaf 

I   1  I    1  i^rinn  er  jedes  Menschen  Sitte 

I  11,1     insrind       Na<h  Poridi:FriH 

II    lnsih.iuDng  Uottes   (dOrch Ae 

•-  ]ii  und  Denken  erhaben  let    li 

„t  '4ich  die  &eele  in  dir  Se#]ti 

I  t      und  erhält  di  ihr  wHhm 

1  "iirin     wndurih  die  ScfafinliflC. 

I  i  die  nähre  Kraft  de»  geUtign 
iiLunn»,  imtGntt  sehHnt  die  SmI« 

I  III  ,.ottlieh(n  Lichte     ohne  aUe 
liiTia  wii  der  ihre  Macht  «eigt.— 

Miil  di(  Vele  vfilbg  ruhend,  it 
T  1,1  nd  und  ober  den  Chor  itt 
W-  rheihgste  eingegangen  Ist  ni 
11  bat   nelcht.  bei  demWieds^ 

II  h  darsUllen      Diese«  amd  der 

I I  --11  II  darstellen  nach  derenlen, 

.  I,.  in  itlld  (Object)  ist.  De«h  M 
I  lim-  Anschauung,  sondern  eins 
'iivten,    eine  Erböhnng und Ve^ 

•     i;iilii.'  (b.  £nnemöK«").  —   In  der 

I.  I— 1  i-i:   ..ili-r  Engel,    der  geschickt  war, 
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nm  das  Gesicht  zu  zeigen ,  war  nicht  aus  diesem  Firmament  und  nicht  einer 
von  den  glorreichen  Engeln  dieser  Welt ,  sondern  kam  aus  dem  siebenten 
Himmel.'*  Jesaias  wird  durch  die  anderen  Himmel,  in  denen  er  herrliche 
Throne  und  Fürsten  findet,  zum  siebenten  geführt,  wo  die  Heiligen  von  Abel 
an  wohnen.  Der  Erde  zunächst  findet  er  Streit  und  Kampf  mit  Samael. 
—  Sobald  (auf  den  Tongainseln)  sich  (zur  Befragung  der  Götter)  Alle  (Häupt- 
linge und  Volk  untermischt)  um  den  Priester  gesetzt  haben ,  wird  dieser  als 
ein  Begeisterter  betrachtet ,  indem  man  glaubt ,  dass  von  diesem  Augenblick 
an  der  Gott  in  ihm  wohne.  Er  sitzt  ziemlich  lange  in  tiefem  Schweigen, 
^ie  gefalteten  Hände  vor  sich  hinhaltend.  Während  der  Austheilung  des 
Kawatrankes  beginnen  die  Häuptlinge  die  Befragung.  Spricht  er  (mit 
niedergeschlagenen  Augen) ,  so  beginnt  er  gewöhnlich  in  einem  tiefen  und 
sehr  veränderten  Tone  der  Stimme ,  der  allmälig  bis  zu  seiner  natürlichen 
Hohe  steigt  und  zuweilen  über  diese.  Alles ,  was  er  sagt ,  wird  für  Offen- 
barung des  Gottes  gehalten  und  der  Priester  redet  deshalb  in  der  ersten 
Person,  als  ob  er  der  Gott  wäre.  Zuweilen  aber  bekommt  seine  Phy- 
siognomie etwas  Wildes ,  sein  Auge  blitzt  und  sein  Körper  ist  in  Erschütte- 
rung beim  Drange  des  inneren  Gefühls;  Ein  Zittern  geht  ihm  durch  alle 
Glieder,  der  Schweiss  bricht  In  dicken  Tropfen  an  der  Stirn  hervor,  seine 
Lippen  werden  schwarz  und  zucken  convulsivisch.  Endlich  ergiesst  sich 
ein  Strom  von  Thränen  aus  seinen  Augen,  seine  Brust  wird  vom  stürmischen 
Drange  gehoben  und  die  Worte ,  die  er  sagen  will ,  stammelt  er.  Hat  ihn, 
mit  allmäliger  Abnahme  der  Symptome ,  die  Exaltation  verlassen ,  so  ist  er 
einige  Zeit  abgespannt  und  nimmt  dann  einen  Streitkolben ,  der  zu  diesem 
Zweck  neben  ihm  hingelegt  ist ,  in  die  Hände ,  wendet  ihn  um  und  um  und 
betrachtet  ihn  aufmerksam.«  Er  wirft  dann  die  Blicke  sehr  ernsthaft  auf 
die  Zuschauer  zu  beiden  Seiten,  und  dann  wieder  auf  den  Streitkolben,  hebt 
dann  mit  gleichem  Ernste  die  Augen  empor,  schlägt  sie  abermals  nieder 
und  wiederholt  einige  Male  das  stiere  Hinblicken  bald  auf  die  Keule ,  bald 
auf  seine  Umgebung.  Endlich  erhebt  er  auf  einmal  die  Keule  und  nach  der 
Pause  .fast  nur  eines  Augenblicks  schlägt  er  mit  ihr  den  Erdboden  oder  die 
nächste  Wand  des  Hauses  mit  grosser  Heftigkeit.  Mit  diesem  Schlage  ver- 
lässt  ihn  der  Gott  sogleich  ganz.  Der  Priester  steht  auf  und  geht  aus  dem 
Kreise  in  den  Haufen  der  Zuschauer.  —  ,,In  sich  betrachtet  (sagt  Jacob 
Böhme)  ist  Gott  die  ewige  Einheit,  als  das  unmässlich  ewige  Gut,  das 
nichts  vor,  noch  hinter  sich  hat,  ohne  alle  Nützlichkeiten  und  Eigenschaften, 
das  ohne  Ursprung  der  Zeit  in  sich  selbst  nur  Eins  ist,  als  eine  eitle  Lauter- 
keit ohne  Berührung ,  welches  nirgends  keinen  Ort  noch  Stelle  hat ,  noch 
bedarf  zu  seiner  Wohnung ,  sondern  ist  zugleich  ausser  der  Welt  und  in  der 
Welt  und  tiefer,  als  sich  ein  Gedanke  schwingen  mag.  Es  ist  ein  ewig 
Nichts,  von  dem  man  keinen  Gedanken,  noch  Bild  machen  kann.  Die 
allergeheimsten  Gottesschauer  in  ihrer  hohen  und  tiefen  Erkenntniss  haben 
endlich  müssen  bekennen,  dass  Gott  in  sich  selbst  nicht  anders  als  per  nega- 
tivam  möge  erkannt  werden,  d.  h.  aus  dem,  was  er  eigentlich  nicht  ist." 
Jede  Religion  muss  Mystik  als  einen  wesentlichen  Bestandtheil  haben ,  sonst 
kann  sie  wohl  ein  philosophisches  Wissen ,  aber  keine  Religion  sein ,  sonst 
entspricht  sie  nicht  der  zweiten  Function  der  Seele ,  dem  Gemüthe  oder  Ge- 
fühle (s.  Ewald).  —  ,,Die  Mystik  (sagt  Eschenmeyer)  hat  ihr  Gebiet  und 
ihren  Werth  nur  in  der  Religion.  Der  Mystieisraus  ist  ein  religiöses  Schauen, 
ein  Schauen  in  einem  Helldunkel  in  dem  aus  der  unergründlichen  Tiefe  der 
Gottheit  einzelne  Strahlen  hervorbrechen,  welche  (obgleich  an  sich  unnenn- 
bar) doch  das  sterbliche  Wort  noch  fassen  will ,  sie  aber  nicht  mehr  fassen 
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kajin,  ulä  im  Ifbeniligen  liililc,  im  i^lütti^nduii  (ii.'füiilo,  Lii  dor  itPutaug^- 
volleu  Mytlie  und  in  den  pruraucu  Augen  verschlussenen  Symbolen.  Üie  Uy- 
etik  liest  die  goldenen  Buchstsben  der  InMlirirten ,  die  ao  den  lYorten  in 
Hinimels  stellen  ,  aber  ila  nip  die  Sprache  des  Hiunnels  noch  nielit  rerstebt, 
weil  alle  ihre  Züge  und  Hieroglyphen  vcrsehluBgen  ulnd,  so  überaetttiie 
dieselben  in  Ihre  GetUhk-  und  IJichtungsüpraube ,  nur  vorstÜndlich  dem, 
in  welchem  Jenes  Scliauen  lebendiger  geworden  int,  gane  tinverständluli 
aber  dem ,  der  nioht  übur  seine  BegritTswelt  hinaus  kommt. "  —  Tauler  be- 
BrJireibt  die  8eele  als  ein  Lirlit  Gottes,  das  nach  dem  Bilde  des  Wortes 
(Logos) ,  als  de»  ersten  Meisters ,  geschnffi^u  und  mit  Gottea  Wesen  uhiI 
Siegelb  slSIlgt  i<it   dea-euCha  akterdaa  ewige  Wort(Logoa) 'at  £»  EualJ} 

—  L  e  M  tholisl  up  edger  in  lud  na  (ISS3)  nennen  die  bretteme  Gerüst 
von  den  s  e  in  den  Luu|  mtetiogs  relen  den  U  a  en  und  Jeder  der 
diesen  H     nel  b  tr  tt     vird  durch  leu  1  e  1  g  n  be  st  m  Elutaae  geworfen 

—  Jaiob)  Hui?hte  die  Alugl  ehkeit  er  Lrkenntn  ss  des  Uebersinnl  dies 
durch  Ann  hme  der  auf  Voth  guug  les  (jeCah]B  bernhenden  Vemoufliii' 
achantmg  EU  bowe  seo  fia  b  ien  ( L  urseu  gewahrte  der  Planet  Veoiia 
den  toe  (Vaca  der  Jupauea  n)  n  t  vor  bona  nanfgang  betraihteti»  Hun 
^ne  voUk  mmene  Lrkenntniae  des  ersten  Ursprungs  ind  erfüllte  ha  mit 
^Erleucht  ng  Naob  Tauier  ko  nit  die  äeele  durch  kreuiigung  Oirer 
Xie  leuBd  uft  n  und  Laster  durch  Lebung  der  Tugenden  durch  ÄbMnd»- 
runff  nd  \  e  g  h  I  rer  sellist  Ihrer  Beg  frden  Ures  Willens  üuv 
1  L     I                   II      gkp  len  DQd  aller  ersDbaffene.nDiuge   nieder  au  ibrea 

s  e  liott  »uchl  und  endlieh  findet     der  ei(.h  ämt 
lu  B  t,  ttl  Lheu  \\  ortes  und  durch  d  c  C  ngebimg  a«um 

'hu  0 1    1     t    a  d     halt  siel  dann  durch  c  ne  dauertaarte  und 

1  n  tvah  nd  P  kftl  r  ng  u  di  nein  Stan  le  1er  luuerl  I  ke  t  n  wekhen 
(lOtt  n  hrsenenWIleu  se  u  Wunder  nad  se  npabsonderlichenFäbrnngni 
hcrvo  br    gt 

Ball  st  es  der  Taumel  äes  trunkenen  Gottes     bild  der  Rausch 
des  Taiizea  und  dea  hla  fees  \kas  das  gi  stige  Leben  bewegt 

D  e  pseu  lo    le  uentlnuLheu  Ho  u  hf  n  stelltn  der  damoniaeh  tätiBCliei 

de    Ek  tlk        1     n  ui  m  n  e  II    TU     s    u  als  iuqßvToii  k  i  «twoei'  umlta 

eptt,  gen  alle  Irrouimrn  in  sieb  tragen 

—  UeT  hrenRtial  hren AdIiIa- 

^m    OT  a  und  Fkstusit  eu  betragm, 

alsu  zu  la  le        d  awi^cbea  Bllem  di«- 

a        *  r  n  fl  e     »ich  Inbm  n 

V       lande  die  W^Ui- 

■ib  wirst  dn  nur  Vi 

I  a  X  änstpT  sei  in 

t  n  I  nitranutvoD 

der  \crfe  (i         {Hecieieeiäer  ) 

Fl  t      Allah  hu  1 
he     41lBh  hu 
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lieber  Sonn'  nnd  Morgenröthe,  Allah  hu ! 

Rausche  Meer,  am  Fels  im  Sturme,  Gottes  Preis, 

Nachtigall  um  Rosen  flöte,  Allah  hu ! 

Seel  *,  willst  ein  Stern  dich  schwingen,  um  dich  selbst, 

Wirf  von  dir  des  Lebena  Nöthe,  Allah  hu ! 

Wer  die  Kraft  des  Reigens  kennet,  lebt  in  Gott, 

Denn  er  weiss,  wie  Liebe  tödte.  AUah  hu !  (Rumi.) 
Um  das  Nervensystem  für  die  Wirkungen  des  Haschisch  vorzubereiten,  fastet 
der  Hasehasch,  isst  nur  leichte  Vegetabilien  und  keine  Spirituosen,  mehrere 
Tage,  ehe  er  das  Confect  nimmt  oder  raucht.  Im  Yemen  dient  Kat  (€e- 
lastrus  edulis)  zur  Berauschung.  —  Die  Mystiker  des  Siwa-Cultus,  denen 
Ra-ma-si-wa-ja  (Preis  dem  Siwa)  als  mystische  Porrael  gilt ,  lieben  es ,  das 
Weben  des  Gottes  in  dem  Herzen  seiner  Liebhaber  unter  dem  Bilde  eines 
Tanzes  vorzustellen.  —  Nach  Ibn  Tofail  gelangt  man  zu  der  mystischen 
Vereinigung  (ittisal)  durch  das  Drehen  der  Derwische,  Schwindel  erregend, 
sich  in  eine  Höhle  einschliessend ,  den  Kopf  gesenkt,  die  Augen  geschlossen 
und  jeder  fühlbaren  Idee  entfremdet.  —  ,,Zu  der  iutelligiblen  Welt  erhebt 
sich  der  menschliche  Geist  auf  einem  dreifachen  Wege,  auf  dem  der  Musik, 
auf  dem  der  Liebe  und  auf  dem  der  Philosophie , '  *  erklärt  Porphyrius  in 
seinen  Enneaden.  Wir  drehen  uns  (sagt  Porphyrius)  um  Gott  (die  Himmels- 
seele), wie  in  einem  Chor-Reigen,  selbst  wenn  wir  uns  von  ihm  wenden,  be- 
wegen wir  uns  um  ihn.  Nicht  immer  wenden  wir  unser  Auge  zu  ihm ,  aber 
wenn  wir  es  thun,  zieht  sogleich  Ruhe  und  Zufriedenheit  in  uns  ein  und  eine 
unaussprechliche  Harmonie ,  die  dieser  göttlichen  Bewegung  eigenthümlieh 
zukömmt. 

Im  schwännerischen  Gebete,  in  der  Gluth  des  hingebenden  Glau- 
bens, manifeslirt  sich  die  Kraft  der  Gottheit. 

Bei  den  grossen  Revivals  unter  den  irländischen  Protestanten  (1859) 
manifestirte  sich  der  heilige  Geist  in  noch  weit  kräftigerer  Weise ,  als  in 
America  durch  das  stiiking  down  der  Brüder  in  Häusern  und  Strassen ,  be- 
sonders wenn  sie  Säufer  und  Raufbolde  waren ,  worauf  dann  meistens  eine 
wunderbare  Bekehrung  beim  Erwachen  eingetreten  wäre.  In  einem  Berichte 
wird  die  Kirche  um  einige  Unterstützung  gebeten ,  da  viele  der  Helfer  aus 
Ueberfüllung  mit  Geschäften  schon  den  Verstand  verloren  hätten.  —  In 
Jaffa  sammeln  die  Chiistenkinder  während  der  Fastenzeit  Almosen ,  um  die 
Fig^r  eines  Juden  zu  vei-ferügen,  der  aus  Rache  für  die  Kreuzigung  gemar- 
tert und  verbrannt  wird.  —  Das  Frühliugsfest  des  Koiipalo  wurde  durch  das 
der  heiligen  Agrippina  ersetzt,  die  von  den  Slawen  Koupalnitza  genannt 
wird.  —  Nachdem  die  Manichäer  in  Ekstase  auf  der  Erde  gelegen,  fingen 
sie  an  zu  prophezeien ,  als  ob  aus  einer  liefen  Höhle  hervorkommend,  wie 
es  die  Anabaptisten  machten,  (jie  Eemond.)  —  Unter  der  Armen-Sünder- 
schaft verstehen  die  Herrenhuter  die  gründliche  Erkenntniss  unseres  tiefen 
Verderbens,  wobei  man  gänzlich  überzeugt  sei ,  dass  man  nichts  besser  sei. 
als  der  gottloseste  Mensch  unter  der  Sonne  (gesetzt  auch ,  daäs  man  sich 
wenig  oder  keine  bösen  Thaten  vorzuwerfen  hätte),  indem  ohne  eine  gründ- 
liche Kenntniss  seines  eigenen  Elends  der  Sünder  den  Heiland  nicht  recht 
lieb  haben  könnte.  (Oldendojp.)  —  Siwa,  im  Anfange  des  Caliyuga  ver- 
schwindend, um  die  Brahmanen  zu  belehren ,  trug  im  Himalaya  das  Joga- 
System  seinen  Schülern  (Soeta,  Svetasva,  Svetasikha,  Svetalohita)  vor.  — 
Während  Whitfield's  Aufenthalt  in  New-England  heisst  es  in  einem  Briefe: 
,,Man  hört  durch  einander  Singen,  Schreien,  Lachen,  Beten.    Andere  Male 
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Olanbens.    Dann  wurde  errichtet  der  heilige  Ort  des  ältesten  Throns  aller 
Oerechten.  {Timkowsky.) 


Der  Grieche  schmückte  das  Firmament  mit  dem  glänzenden 
Olymp,  der  contemplative  Orientale  erhob  jenseits  desselben  die  Stu- 
fenfolge seiner  Himmel ,  in  denen  er  einst  in  passiver  Ruhe  zu  ver- 
8ch\\nmmen  hoffte.  Für  uns  sind  die  Fäden  zerrissen,  die  d^ 
Grieche  an  das  Firmament  knüpfte  und  seitdem  dieses  sich  in  blaue 
Lüfte  auflöste ,  giebt  es  keinen  festen  Boden  mehr ,  wohin  wir  die 
Götter  stellen  könnfen.  Aber  auch  die  Ruhe  des  Nirvana  ist  uns 
versagt,  denn  in  ewiger  Bewegung  wirken  die  Kräfte  des  unend- 
lichen Kosmos  zusammen  zur  ausgleichenden  Harmonie ,  und  nur  in 
harmonisch  allseitiger  Erfüllung  seiner  Geisteskräfte  kann  der  Mensch 
sich  selbst  genügen. 

Das  erste  Erwachen  des  menschlichen  Bewusstseins,  der  erste 
Schritt  von  dem  sinnlichen  Vegetiren  des  Thieres  zur  Menschlichkeit 
ist  Mystik ,  die  nothwendige  Mystik  der  Natur.  Jeder  Fetischdienst 
ist  mystisch,  und  um  so  dunkler  und  tiefer,  je  roher  und  unverständ- 
licher er  ist.  B^innt  der  Mensch  allmählig  die  relativen  Verhält- 
nisse seiner  Umgebung  mehr  und  mehr  zu  verstehen  und  erkennen, 
so  bildet  er  sich  klar  abgeschlossene  Denkgebäude ,  die  sich  m  den 
philosophischen  Systemen  fortbilden.  Wessen  Geist  mit  der  Aus- 
arbeitung in  Anspruch  genommen  ist,  wird  darin  genügende  Beschäf- 
tigung finden,  ohne  nach  Weiterem  zu  verlangen.  Wer  über  das 
Einzelne  hinweg  auf  das  Allgemeine  blickt ,  wird  den  Mangel  eines 
befriedigenden  Abschlusses  im  Ganzen,  den  ihm  einseitig  speculirende 
Metaphysik  nicht  geben  kann,  fühlen  und  sich  mit  der  Sehnsucht  nach 
einem  Höheren  durchdringen.  Ihre  Stillung  wird  er  leichter  aus  der 
Mischung  verschiedener  Elemente ,  mit  denen  die  historische  Ent- 
wicklung die  Religionen  angefüllt  hat ,  schöpfen  zu  können  glauben, 
und  der  Philosophie  gegenüber  flüchtet  sich  die  Mystik  in  die  Reli- 
gion, aber  ihrer  eigentlichen  Wesenheit  nach  gdiört  sie  der  einen  nicht 
mehr  als  der  andern,  sondern  der  Natur  selbst  an,  den  an  sich  gege- 
benen Verhältnissen  des  Menschen  zu  seiner  Umgebung.  Wahre  Er- 
füllung der  Mystik,  in  der  Aufhebung  des  Gegensatzes  von  Glauben 
und  Wissen ,  wird  erst  in  unserer  Zeit  möglich  werden ,  wo  die  Er- 
kenntniss  der  Harmonie  des  Kosmos  durch  sich  selbst  zu  jenem  har- 
monischen Aufgehen  in  das  All  führt ,  das  als  Grundgedanke ,  als 
sehnsüchtiges  Hoffen,  alle  Ergüsse  der  Mystiker  durchzieht.  Die 
Einheit  der  harmonischen  Mystik,  die  Potenzirung  des  Individuums  in 
der  Gottheit ,  muss  aber  im  erwachsenen  Mannesalter  organisch  aus 
dem  Geiste  als  das  nothwendige  Resultat  des  denkenden  und  for- 
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8<^enden  Verstandes  hervorwachsen,  statt  sich  schon  in  der  üebergangs- 
periode  der  Geschlechtsentwicklang  in  jenen  phantastischen  Träume- 
reien zu  verlieren ,  die,  wenn  auch  nicht  mit  Bewusstsein  das  Princip 
der  sinnlichen  Liebe  proclamiren ,  doch  aus  ihr  hervorgegangen  und 
durch  jeden  Schwärmer  wieder  auf  sie  zurückgeHöhrt  werden  können. 
In  ihrer  selbstbewussten  Ueberwindung  liegt  das  Geheimniss  derWie- 
dergebc!rt  und  sie  in  ihrem  organischen  Wachsthum  zu  unterstützen, 
muss  der  Unterricht  die  Pfade  der  erst  allmählig  zu  erwerbenden  Er- 
kenntniss  lehren,  wogegen  die  directe  Mittheilun^  eines  abgeschlosse- 
nen Horizontes  in  den  gegeben'^n  RAlioinnsdogmen  den  Geist  zu  früh- 
reifen Productionen  zwingt,  un(  ,  erschöpft  und  ermattet  in 
unvollendeten  Formen  verknöchern  uxk  abgestorben  für  jedes  selbst- 
ständige  Weiterschaflfen. 

Die  mystische  Erltlllung  in  d  jtzten  Urgrund  kann  in  der 
Contemplation  zwei  Wege  wählen,  eu  äer  den  der  subjectiven  Ver- 
senkung in  sich  selbst ,  der  zu  der  »re')pagitischen  Finstemiss  de» 
göttlichen  Lichtes  fährt,  oder  den  dfis  u«  gehinderten  Ausslrömens  der 
Gedanken  in  die  objective  Umgebu  '  »durch  sie  im  buddhistischen 
Nirvana  verfliegen ,  wäh:  end  sie  sici  n  Sofismus  pantheistisch  an 
das  Ganze  der  Natur  heften  in  allen  ihren  Gestaltungen.  Liegt 
schon  vorher  die  religiöse  Vorstellung  der  Gottheit  in  dem  Gemüthe, 
so  wird  man  dieses  Ausströmen,  ehe  seine  Ideen  sich  noch  ganz  auf- 
gelöst haben,  durch  den  Hintergrund  jener  beschränken  (wie  in  den 
deistischen  Secten  Indiens,  die  auch  im  Buddbismus  selbst  oft  die 
Spitze  der  Gottheit  abtrennen)  und  diese  neue  Vereinigung  dann,  als 
Liebe,  empfinden.  Das  in  der  Aussenwelt  positiven  StoflF  der  Erfah- 
rungen einsaugende  Verfahren  der  Buddhisten  wird  eine  ktinstlerisdiere 
Entwicklung  zulassen ,  als  das  der  mystischen  Theologen ,  das  sieh 
sogleich  in  die  unverständlichen  Dankelheiten  der  somatischen 
Grundlage  des  psychischen  Lebens  verliert ,  aber  die  Bedeutung  bei- 
der wird  nur  in  der  Psychologie  erklärt  und  zeigt  sich  als  ein  abstra- 
hirendes  Denken ,  das  das  Individuum  zum  beseligenden  Gefühle  der 
absoluten  Freiheit  (das  hervorbrechende  Licht  der  Mystiker  oder  das 
Verschwinden  im  Nichts)  führt,  und  zwar  um  so  froher  und  vollstän- 
diger, je  allgemeiner  es  sich  (da  kein  bestimmter  Gedanke  festgehal- 
ten werden  darf)  von  vornherein  in  seinen  Specnlationen  erehalten 
hat^  weshalb  die  kritisch  grübelnden  und  g^"^ 
forschenden  Philosophen  nur  selten  diesen  ' 
wohl  sie  ihn  vielfach  durch  ihre  Identitä 
Das  physiologische  Gesetz,  das  zu  Grunde  iit>i 
System  inhärirende  Accumulation  der  Wirk 
Fortpflanzung,  wie  sie  sich  nicht  nur  in  de 
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Ganglien  abhän^gen  Organen,  sondern  auch  vielfach  in  den  motori- 
schen Mnskeln  beobachten  lässt,  und  Jeder  an  sich  selbst  erfahren 
kann  durch  die  grössere  Elasticität  seines  Schrittes,  wenn  er  längere 
Zeit  in  gleichmässigem  Rhythmus  f(Mi;gegangen  ist.  In  derselben 
Weise  gewinnen  die  Gehirnschwinguugen  der  Gedankenreihen ,  wenn 
sie  lange  und  wiederholt  in  denselben  Hin-  und  Herbewegungen  ge- 
tibt  wurden,  schliesslich  einen  selbstständigen  Impetus,  durch  den  sie 
^ichsam  aus  dem  Bereiche  des  Bewusstseins  hinausfliegen  und  den 
Körper  mit  jenem  ungewohnten  Wonnegefahl  zeitlicherund  räumlicher 
Schrankenlosigkeit  durchströmen ,  wie  es  immer  von  den  Verzückte 
in  demselben  Sinne,  wenn  auch  mit  verschiedenen  Worten  beschrie- 
ben wird,  als  ein  freilich  nur  vorübergehender  Zustand,  der,  wie  jede 
abnorme  Aufregung^  später  pathologisch  auf  das  Allgemeinbefinden 
des  Körpers  zurückwirken  muss ,  und  diesen  deshalb  stets  aufs  Neue 
zu  seiner  Wiederholung  treibt,  wie  die  nach  dem  Rausche  zurückblei- 
bende Depression  den  Trinker  zu  immer  neuer  Einschltirfung  des  Gif- 
tes verleitet.  Ein  reizbares  Nervensystem ,  besonders  hysterischer 
Frauen ,  wird  dieser  Excitation  um  so  leichter  fähig  sein  und  oft 
schon  durch  die  blosse  Handauflegung  darin  übergeführt  werden,  ohne 
deshalb  in  allen  Fällen  jene  gewaltsamen  Rückwirkungen  auf  das 
Muskelsystem  zu  zeigen,  wie  sie  meistens  bei  dem  jedes  fremden  Ein- 
drucks ungewohnten  Geiste  des  Wilden  durch  die  leichteste  Manipu- 
lation eintreten  mögen. 


DIE  KLASSE  DER  HEILISEN. 

Hat  sich  die  Lehre  vom  Mittler,  sei  es  mittelst  eines  herabge^ 
stiegenen  Gottes,  sei  es  mittelst  eines  deificirten  Menschen,  einmal  zu 
bilden  begonnen,  kann  man  hoffen,  durch  eine  Fürsprache  der  furcht- 
baren, der  unzugänglichen,  der  unendlichen  Gottheit  näher  zu  kommen, 
80  wird  sie  rasch  eine  weite  Verbreitung,  einen  mächtigen  Anklang 
im  Volke  finden.  Schon  das  Gesetz  der  Trägheit  führt  dazu,  denn  die 
Gedanken  brauchen  jetzt  nicht  mehr  den  ganzen,  sondern  nur  den  hal- 
ben Weg  zum  Himmel  zu  reisen,  da  ihnen  dort  die  Gottheit  entgegen- 
konmit,  oder  sie  besitzen  wenigstens  einen  Führer ,  der  sie  sicher  zu 
leiten  verspricht ,  wenn  sie  sich  ihm  mit  vollem  Vertrauen  hingeben. 
Mit  vollstem  Vertrauen,  mit  Schwärmerei ,  mit  wildestem  Fanatismus 
hängt  das  Volk  an  seinen  Leitern,  mit  unbedingtester  Inbrunst  strömt 
der  Glaube  aus,  in  die  göttliche  Liebe,  in  fromme  Andacht.  Schon 
die  egyptischen  Könige  priesen  sieh  für  die  gltteklichsten  der  Menschen, 
dass  sie  einem  bestimmten  Gesetze  folgen  könnten  (vofuay  inuTayMo)^ 
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dem  Gesetze  der  Priester,  und  so  durch  dn  gesetzmässiges  Leibea 
sich  der  Seligkeit,  in  Harmonie  mit  dem  göttlichen  Will^i,  versichern. 
Dasselbe  ermöglichen,  die  Fetica*os  dem  Kernige  von  Loango ,  dem 
Könige  von  Ballum  und  andern  schwarzen  Potentaten.  Wie  aber,  weas 
diese  unermesslichen  Vortheile ,  diese  bisher  nur  der  Aristocratie  be- 
wahrten Schätze ,  jetzt  auch  den  armen  Schluckern ,  der  gemeinen 
Oanaiile  mitgetheilt  werden  ?  Ist  es  zu  verwundem ,  wenn  auch  ae 
sich  begeistert  ?  ist  nicht  das  Wenigste ,  was  man  verlangen  kann, 
wenn  sie  sidi  freudig  in  den  Märtyrer-Tod  stürzt,  fröhlich  Qualen 
und  Martern  erleidet  im  kurzen  Augenblick  des  Erdenlebens,  um 
dadurch  so  unermesslichen  Gewinn  zu  kaufen,  dass  sie  ihr  Blut  hin- 
giebt,  da  es  an  Gelde  fehlt  ?  „Ihr  werdet  die  höchste  Weisheit  errd- 
chen  (heisst  es  im  Buche  Zagun  Kurduru  Undussun  Tantariss),  wenn 
ihr  einen  Lama  verherrlicht.  Selbst  die  Sonne,  die  das  undurchdring- 
liche Dunkel  erhellt,  verdankt  ihren  Aufgang  der  Verherrlichung 
eines  Lama,  die  allersündhchsten  Leidenschaften  werden  durch  Ach- 
tung des  Arztes  Lama  geheilt. ^^  Und  schon  die  natürliche  Klugheit 
verlangt  diese  Verehrung  der  göttlichen  Diener,  der  Minister  und  Ver- 
trauten des  höchsten  Willens.  Nach  den  Tartaren  haben  die  Lamas 
die  Macht,  Regen  und  Sonnenschein  oder  Stüime  zu  verursachen. 
Wehe  dem,  der  sie  verachtet,  wehe  dem  Lande,  das  ihre  Lehre  nicht 
anninunt.  Als  Hellas  einst  wegen  der  blutigen  Frevel  des  Pelops 
mit  Dürre  und  Misswachs  heimgesucht  war,  that  das  Orakel  den  Aus- 
spruch :  „Wenn  Aeakus,  der  Frömmste  der  Menschen ,  für  das  Land 
bete,  werde  es  von  den  gegenwärtigen  liebeln  befreit  werden,"  mid 
auf  sein  Gebet  folgte  Regen.  Von  den  Awlia  (Heiligen)  heisst  es  bei 
Jami :  „Der  Herr ,  geoffenbart  als  der  Gegenstand  der  Verehrung, 
machte  den  Beweis  von  Mohamed's  Sendung  permanent ,  und  dazu 
wurde  die  Schule  der  Heiligen  eingerichtet.  Diese  sind  in  den  Schrif- 
ten als  Herren  der  Welt  bestimmt ,  so  dass  sie  ganz  auf  den  Gottes- 
dienst angewiesen  bleiben  und  darauf,  den  Anforderungen  der  Seele 
nachzuleben.  Um  ihre  Spuren  zu  segnen,  fallen  die  Regen  vom  Him- 
mel herab ,  um  ihren  Zustand  zu  reinigen ,  springen  die  Kräuter  aus 
d^  Erde  auf,  und  ihres  Verdienstes  wegen,  erringen  die  Mosieniin 
Siege  über  die  Götzendiener.  Diese ,  die  die  Macht  zu  lösen  und  zu 
binden  haben,  sind  die  Akhyar,  die  Abdal,  die  Abrar,  die  Awtad  und 
die  drei  Nokaba  unter  dem  Kotb  oder  Gauth." 

Wohl  sind  es  herrliche  und  grosse  Vortheile ,  die  die  Heiligen 
bieten  können,  und  mit  Recht  wird  sie  das  Volk  verehren,  oft  freiUch 
ohne  leider  zu  wissen,  dass  es  ihm  unbekannten  Zwecken  dient. 

Indess  diese  weisen  Priester,  wenn  sie  auch  das  Volk  vielleicht 
täuschen ,  sie  sind  deshalb  um  nichts  weniger  heilige  und  göttliche 
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Männer.  Vielleicht  mag  das  Volk ,  wenn  vermeintliche  I^etri^ereien 
dnrchlei^en,  sich  im  wilden  RachegeMhl  erheben ,  vielleicht  gefiihrt 
von  einem  fanatischen  Sectirer,  von  Abt  Joachim  oder  MiLnzer,  von 
dem  Antichristen,  sich  mit  dem  geweihten  Binte  beflecken.  Die  Ar- 
men nnd  Verwirrten !  Ihr  trtlber  Blick  vermochte  freilich  nicht  den 
grossen  Weltplan  zu  durchschauen,  sie  vermochten  nicht  zu  verstehen, 
weshalb  sie  solches  leiden  mussten,  nicht  den  hohen  Zweck  zu  erken- 
nen, der  scheinbar  verwerfliche  Mittel  heiligte.  Die  Klasse  der  Gottes- 
menschen, als  auf  der  letzten  Uebergangsstufe  zur  Gottheit  stehend, 
oder  auch  diese  schon  beherrschend ,  muss  sämmtliche  Schöpfungen 
der  Natur,  aus  allen  Schichten  derselben,  schliesslich  in  sich  einer 
letzten  Reinigung  und  Heiligung  entgegenführen;  sie  können  nicht  ihre 
Nebenmenschen,  so  wc^lwollend  sie  auch  fflr  dieselben  fühlen,  unver- 
hältnissmässig  und  allein  bevorzugen.  Auch  die  Insecten ,  auch  das 
üngezieföP,  ist  zu  erretten  und  zu  erlösen ,  es  bedarf  der  Hospitäler, 
wie  bei  den  Jaiuas,  es  bedaif  der  Sklaven,  die  es  mit  ihrem  Leibe 
füttern ;  auch  die  Kräuter ,  die  Gemüse,  die  Früchte  sind  zu  erlösen^ 
zu  reinigen ,  zu  destilliren ,  im  Magen  des  Priesters ,  im  Bauche  des^ 
dickwanstigen  Buddha ,  und  das  thörigte  Volk,  statt  freudig  sie  dem 
Besseren  hinzugeben,  begeht,  vielleicht  gar  das  Verbrechen,  sie  selbst 
zu  essen  und  in  seinen  unreinen  Leib  hineinzuschlagen.  Das  thörigte 
Volk !  Es  kennt  ja  nicht  die  Geheimnisse  der  Mysterien ,  den  tiefen 
Sinn  der  esoterischen  Lehren,  denn  sein  blödes  Auge  würde  sie  nicht 
zu  verstehen  vermögen,  würde  sie  nur  missverstehen  und  Schlimmes 
schlimmer  machen.  Denn  man  weiss  ja:  „Bei  den Marcioniten  (sagt 
Epiphanius)  ist  Alles  voll  von  Lächerlichkeiten,  denn  sie  machen 
keine  Schwierigkeiten,  die  Mysterien  in  Gegenwart  der  Catechumenen 
zu  feiern."  Nach  Mutian  warnt  Eeuchlin :  „In  keiner  Weise  jedoch 
dürfen  wir  Geheimnisse  ausplaudern ,  oder  die  Meinung  der  Menge 
erschüttern,  ohne  die  weder  der  Kaiser,  das  Reich,  noch  Papst 
oder  Kirche,  noch  wir  selbst  das  Unsere  in  die  Länge  behaupten  kön- 
nen, sondern  Alles  in  das  alte  Chaos  zurücksinken  würde.^"  In  seinem 
erbittertsten  Sti'eit  mit  Celsus  hat  Origenes  doch  vor  Allem  darauf 
Acht,  die  priesterlichen  Geheimnisse  vor  dem  profanen  Auge  der 
Menge  zu  bewahren. 

Diesem  Banne  der  Autoritäten,  dem  Spiele  mit  bedeutungslosen 
Symbolen  gegenüber  erhob  sich  dann  stets  die  democratische  Oppo- 
sition des  Mysticismus,  wie  in  den  Bettelmönchen,  den  deutschen  Theo- 
logen des  katholischen  Mittelalters,  so  durch  Mtinzer  gegen  den  Papst 
des  Protestantismus.  „Man  müsse  auf  den  inwendigen  Christus  drin- 
gen, lehrte  er,  den  Gott  allen  Menschen  gebe ,  man  müsse  nur  oft  an 
Gott  denken,  der  noch  jetzt  mit  den  Menschen  ebensowohl  durch 
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OflFenbarungen  bandle,  ale  vordem."  Er  eifert  gegen  die  LutberaBer, 
;,d]e  das  Zeugniss  des  Geistes  ansscbiesslich  auf  die  höbe  Schule 
bringen  wollen."  Dann  kämpft  aucb  Kraft  gegen  Kraft,  die  göttliche 
gegen  die  teuflische,  der  geweihte  oder  gefeite  Mönch  gegen  den  von 
Dämonen  Besessenen. 

Wenn  die  heiligen  Männer  dem  Volke  die  lästigen  Verpflichtim- 
gen  tugendhaft  zu  sein  abnehmen,  wenn  sie  sich  selbst  den  Buss^  zu 
ihrem  Besten  unterziehen,  wenn  sie  sich  blutig  geissein  für  die  Sünden 
Anderer ,  gleich  dem  heiligien  Damian ,  wer  wollte  so  gottlos  sein, 
ihnen  die  geforderte  Verehrung  zu  verweigern,  wer  so  verwegen?  denn 
sie,  die  so  kühn  der  augenscheinlichsten  Gefahr  trotzen,  werd» 
immer  als  Feinde  zu  fOrchten  sein.  Schon  ehe  sie  in  das  Nirvaoa 
eingehen ,  erlangen  die  Heiligen  die  Kraft  des  Riti  Chubilghan ,  die 
Macht,  Wunder  zu  thun.  Kaum  weiss  die  Menge,  welch  riskantes 
Spiel  die  Priester  spielen,  die  heiligen,  und  ein  so  bedenklicheres,  je 
heiliger  sie  sind.  Die  Götter  zittern  ob  der  frommen  Büssungen,  die 
sie  in  ihrer  seligen  Ruhe  bedrohen.  Sie  zittern  und  ergrinunen.  Sie 
steigen  nieder  in  der  Macht  furchtbarer  Majestät ,  die  Eremiten  mit 
brennendem  Feuerauge  zu  bekämpfen.  Schwer  ist  diesen  der  Kampf. 
Oft  unterliegen  sie  und  sinken  zurück  in  das  Nichts,  doch  lohnt  es 
sich  wohl  des  Ringens ,  denn  ein  herrliche  Kamp^reis  winkt  dem 
Sieger.  Jn  der  Glorie  der  Verklärung  steigt  er  auf,  um  selbst  als 
Mahadeva  über  dem  Weltenall  zu  walten. 

Der  im  Einklang  mit  seinem  Mokisso  lebende  Neger ,  der  seine  glück- 
lichen Tage  auf  das  Wohlgefallen  desselben  zurückführt,  kommt  bald  za 
dem  Wunsche ,  sich  noch  mehrere  dieser  m  ächtigen  Wesen ,  durch  deren 
Hülfe  er  sich  über  seine  Nachbarn  empprge  jchwungen  hat,  unterthänig  zu 
machen.  So  nimmt  er  neue  Gelübde  auf  sich ,  macht  Contracte  mit  noch 
andern  Mokissos*)  und  wird  um  so  kühner,  je  weiter  er  fortschreitet.  Sein 
Spiel  wird  freilich  wegen  der  schwierigen  Beobachtung  so  eomplidrter 
Vorschriften  um  so  getahrlicher,  ebenso  wie  die  indischen  Kischis,  die  durch 
immer  härtere  Büssungen,  immer  vollständigere  Ertödtung  des  Körperlichen 
hohe  Kräfte  zu  erlangen  suchen,  immer  mächtigem  Feinden  begegnen,  je 
heiliger  sie  werden,  und  endlich  die  erschreckten  (Götter  selbst  zu  bekämpfen 
haben.  —  In  Neuseeland  kam  das  Kind  tabu  zur  Welt  und  trat  erst  dann  in 
die  Menschengemeinschaft ,  wenn  es  nach  dem  vorgeschriebenen  ßitus  noa 
geworden  war ,  wogegen  sich  das  durch  die  heiligen  Riten  gewonnene  Tabu 
vererbte  in  solchen ,  die  Mittler  zwischen  dem  Menschen  und  dem  Atua  ge- 
worden waren.  So  folgte  die  Verehrung  der  Stamm  -  und  Famiüenhäupter 
daraus,  dass  man  sie  im  Verkehr  ipit  dem  Atua  tabuir^ 
hiessen  sie  Ariki  und  der  Vorzug  wird  für  sie  aui 
Gefahr,  in  der  sie  schweben,  sobald  das  Tabu** 


*)  Bei  religiösen  Schwärmern,  besonders  im  Ucbergaiiffe 
8ich  oft  die  Idee,  Offenburungen  von  Gott  zu  erhalten,  der  i 
ler  Gelübde  auferlegt  (siehe  einen  Fall  bei  FUesslin). 

**)  Tabul  heissl  in  den  arabischen  Legenden  die  jtldlsche 
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denn  die  Ataa  alühe.n  ibDfn  nicht  mir  mit  iliri-r  Gunst  iiüliur,  tiontleni  be- 
strafeD  sie  aaeh  iim  so  atri^ngtr  liti  Fehltritten.  Da  die  erlöHeudu  Gnade 
hier  diD-i'h  die  Mcnscbcn  HelliHt  tie^ebaffen  wird,  so  ist  i'b  nur  der  amgckehrt« 
Ideengang  Augustln'a  über  die  in  der  t^ünde  mächtiger  vralCende  Ueiligong. 
^4lilHvmi  sind  dagf^gen  vun  slleiii  Talm  frei,  ah  auaeer  ftllem  Counex  mit  dem 
hnbcreii  Atiia  gtidacliC,  nbwobi  ihnen  etii'n  dcabtilb  tmcb  verboten  ist,  gehei- 
ligte Ilin^  uur  auEuaelieu.  Die  indischen  GjtnnoHopliifiten  wi«>derlu)lea  ihre 
jahrelan)i:en  Uebangen  und  Kusteiungen  beständig,  um  uuch  Ändern,  die 
VitrdienRte  derselben  EUWimd^n  za  können.  —  Der  Weg  der  Mama  (Evs) 
ht  leiobt  nnd  bequem,  um  fiuddha'g  Fusespur  neheo  der  tlühle  des  KJer  zu 
erreichen :  der  des  Baba  (Adam)  steil  nnd  lebeoB^'^brlich,  aber  die  Pilger, 
sagt  Ibn  Uatlittt,  wählen  stets  den  letztem,  denn  eine  auf  dem  erstem 
Seni&chtc  lieiRC  wird  rar  Nichts  gewählt.  Die  llnddhlaten  haben  die  ScoJit 
der  Tugenden  und  Laster  genau  für  die  aa  erreichenden  Belohnungen  und 
Strafen  auf  den  Werth  der  Formel,  der  nach  Eiflndung  der  (Jebeträder  uicht 
mehr  nar  in  kleiner  Münxo  bezalilt  wird,  redocirt.  —  „Das  Weltall  ist  in 
der  Gewalt  der  Götter  (Devaii) ,  die  Götter  aiiid  in  der  Gewalt  der  Gebete 
(Hantj-as) .  die  Gebete  sind  in  der  Gewalt  iler  ümhinanen ,  rolglicli  sind  ilie 
BrahnuineD  mteer«  Gdtt«r,"  hrisst  es  in  einem  indischen  SrHegismu» 
(Dvboü),  imd  Brahma  selbst  sagt  in  den  Puranaa :  „Heine  GStter  sind  die 
Brahmanen ;  ich  kenne  kein  Wesen ,  welches  euch  gleicht ,  o  Brahmanen, 
dnrch  deren  Mund  ich  esse."  —  Nach  den  Stoikern  ist  der  Weiae  der  Gott- 
heit gleich,  die  ihn  oicbt  durch  Seligkeit,  sondern  durch  Ewigkeit  übertrifft- 
„  Ja,  ruft  Seneca  aus,  der  Weise  übertrifft  auf  eine  gewisse  Art  die  Gottheit, 
indem  er  nicht  dnrch  die  Nothwendigkeit  seiner  Natur ,  sondern  durch  freie 
Wahl  golist."  —  Wer  bei  den  Manich^m  (nach  TyrboD's  Erklärung)  den 
Electcn,  die  allein  die  heiligen  Namen  kannten,  nicht  die  nöthigen  Kahrungs- 
mlttel  geliefert  liat.  wird  wätarend  mehrerer  GenerationeD  bestraft  werdee. 
Seine  Seele  wird -von  einem  Katechu,iienen  in  den  andern  übergehen,  bis  er 
eine  hinlängliche  Zahl  ron  Almosen  gespendet  hat.  Deshalb  geben  die  Ma- 
nichäer  denElectenAlles,  was  sie  Bestes  zu  essen  haben.  Wenn,  dicElecten 
eascn  wollen ,  so  beginnen  sie  zu  beten  und  sagen  zum  Brote :  ,, Nicht  ic|i 
war  es,  der  das  Getreide  geemict  hat,  ans  dem  du  gemacht  wordast^  nicht 
ich,  der  dich  mahlen  Hess,  der  das  Mehl  stampfte,  der  es  in  den  Ofen  schob. 
Es  war  ein  Anderer,  der  Alles  dieses  that  und  dich  mir  brachte ,  so  dass  ich 
dich  unschuldig')  esse. "  Wenn  er  diese  Worte  für  sich  gesprochen  hat, 
so  sagt  er  dem,  der  ihm  das  Brot  gebracht,  dass  er  für  ihn  gebetet  habe, 
und  läset  ihn  geben.  Nach  den  Lebreu  der  Manii^äer  wird  selbst  abge- 
mäht werden,  wer  gemähet  hat,  wer  etwas  hat  mahlen  lassen,  wird  ge- 
mahlen werden,  wer  etwas  starapft.  wird  zerstampft,  wer  Brot  gebacken 
bat,  wird  selbst  gebacken  werden.  [Die  buddhistischen  Mongolen,  denen  es 
nicht  erlaubt  Ist,  Blut  au  Tcrgieasen,  essen  das  von  Anderes  GestAlachtete, 
nnd  der  da«  Opfertbier  tddtete,  wurde  bei  vielen  Völkern,  als  der  Blutschuld 
theJIbaK,  scheinbar  verfolgt.]  Die  Seelen  der  Ackerbauer  gehen  in  Kräuter 
über,  in  Getreide  und  Gemüse.,  danait  ai«- ihrerseits  gemäht  und  abge- 
schnitten werden.  Die  Brotbät^er  werden  zu  Brot  werden  und'  selbst  ge- 
gessen werden.  Wer  einHuhn  tadlet,  wird  selbst  zumHuhn,  wer.  eine  Ratte 
tödtst,  zur 'Ratte.    Wer  ein.  Hans  baut,  dessen  Seele  wird  zerrissen  werden, 

')  Hiben  dieOsIliken  eiaen  Baren  KcKhltcl,  so  biileD  sie  bdi  EnUchuldiKuOE,  nnd 
>ie1leu  ihm  vor.  diss  sie  iis  tirundc  nicht  die  Schuldigen  »aren  ,  da  nichi  sie  Soa  ihn 
darthbohrende  Bisen  selbst  geschmiedet  hlLien  und  die  den  Pfeil  beflügelnde  Peder  einen 
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[Eine  extreme  DnrohfShnmff  des  WKiliiivfrüeltiiiigBrccIiis  in  der  baddhiitli- 
Beben  Hölle ,  die  an  EnthalteBiiikrit  vüil  Jeder  Beecbädigiiitg  dpv  Natur  dhIi 
die  Jains  öbertrifft.]  —  Nach  AiigoBtin  anscn  die  Eloge  weihten  der  Mii- 
nichäer  selbet  menBChlichen  ßnnu'n ,  unter  dem  Vorwande .  ihn  eu  reinigten, 

—  Weil  dnrch  treffliehe  Tagendin  ihrer  Väter,  SÖhae  selbst  wilder  Thier*, 
heilige  Männer  geworden  mni,  ^'i-ehrt,  bereichert,  eo  zeigt  es  sich  klar,  ätft 
die  innerlictte  Kraft  Sberwiegt  (lieisst  es  im  Manava-dbanoa-flaätia).  — 
„Sowohl  für  denjenigen,  der  gar  Nichts  weiss,  als  auch  für  den  Weiaeo,  der, 
Alles  wiMend,  der  Allherr  ist,  ^ii<ht  es  keinen  Unterschied  <ier  Gebote  ond 
Verbote  trad  «a  solcher  erisHrt  nur  für  den  Jn^te-milieu-DeiDt,  der  aiii 
Bisschen  weiss  nnd  nicht  wofea ,  ■  ■  wird  in  licr  Vedanta  dem  Sehüier  gelehrt. 
{Graut.)  —  Wenn  die  Seele  ä{-»  <.iorc<-hteii  undWeisen  einmal  den  Stfirmeii 
nnd  KKmpfen  entronaen  und  uiihl  Frieden  gelangt  ist,  so  steht  sie  ihrer 
Natnr  nach  nwischen  Gott  nnd  Menschen  in  der  Mitte,  ist  weder  Gott  nocb 
Mensch,  weil  geringer  als  Gott  »ml  heaHcr  als  Mensch.  {PMlon.)  —  Es  ist 
bekannt,  dass  schon  ganee  fitädti' ,  Länder  und  Völker  wegen  der  Weislint 
nnd  Tagend  eines  einiigen  Hannen-  groescs  Glück  erfahren  hüben,  beswdcis 
wenn  etn  solcher  Gerechter  mit  grosHer  Kraft  von  Gott  ausgeriiBtet  ist,  ileiD 
in  Wahrheit  ist  derOerechte  dii-  Stütze  des  Mcn seh engeachl echt»,  onddnrtti 
ihn  verleiht  der  überreiche  Gott  Hi>ine  Gnadenströmc ,  indem  er  die  Bitta 
seines  hülfefieb enden ,  g&ttlichen  Wortlos  erhört.  (Piaion.)  —  Als  schöo» 
Beispiel  der  Meinungen  der  enylisiilien  Äntinomianer  brauche  ich  nnräi* 
Worft  ihres  grossen  VorkämpA^B,  rlca  im  Jahre  1649  verstorbenen  D.Tobiu 
Cripa,  anzurühren:  ,, Lasset  müh  frei  zu  euch  spret^hen  nnd  enoh  h^, 
dass  der  Herr  einem AuserwShU in  nicht  anzarechnen  hat,  und  wäre  er  aDtk 
oaf  dem  Höhepunkte  seiner  Bohiii'ii ,  in  den  grSbsten  AussobwelfUngeii,  nad 
begingeeralleerdenklichenSchüiidlichkeiten.  Ich  sage,  dass  Gott  einem  iie- 
erwählten,  selbst  dann,  wenn  er  iiuch  ein  «olches Leben  fährte,  sowenig,  ala 
einem,  der  den  Qlanben  hat,  za^ii rechnen  hat.  Nein,  Gott  hat  einem  solehn 
ebeDBOwenlg,  als  in  der  Herrlichkeit  tri urnphirenden  II eiligen,  aozurodiDen." 
Die  meisten  fanatischen  Seelen  I'Luglaarls  haben  früher  oder  apäter  während 
ihrer  Laafbahn  diese  I<ehre  Lmher'a  wieder  aufgenommen.  Sa  war  es  eii 
LleMingssatz  Whitfleld's,  „dus  wir  durch  einen  blosüim  Act  des  Gltuihem, 
ohne  alle  Rücksicht  auf  vergsnu^n« ,  gegenwärtige  oder  zukünftige  Warke, 
gerechtfertigt  werden."  (Moore.')  —  Wenn  ein  Territorialherr  auf  d» 
Antillen  starb ,  so  tödteten  rieh  xciiie  Weiber,  sein  Gefolge  und  seine  B6- 
dienten ,  um  auf  diese  Art  mit  th-m  (.lazikcn  in  den  Ulmniel  sa  kommen,  dt 
sonst  die  Seelen  sterben  nnd  aicli  in  d<'r  Luft  verdücliligun  würden.  (Oäidu.) 

—  Nur  mittelst  eines  Rnpak  Ceinc»  .A,dli«en ,  mit  dem  Knochenringe  gfr 
schmückt)  konnte  ein  Mann  ans  dem  \'olke  mit  dem  Könige  auf  Aen  Pelew- 
Inseln  oommnniciren.  —  Dem  TiIiit  die  Gt.-sc)innke  aetiier  Frauen  ertutterte« 
König  erwiederte  Ananda,  .,dnh<s  <t  zwar  als  Eigenthum  nicht  mehr  als  drei 
Kleidungsstücke  besitzen  dthrfi' .  d.ies  nlier  der  Geistliche  Alles  anndnnm 
möge,  was  ihm  dargebracht  trinl .  in  der  Absicht,  dass  der  Geber  dadnrot 
Verdienst  erwerbe.  {Hordy.)  —  llie  Hindoo  Pandit,  if  asked  te  deseriM 
the  HnancoCMimi  or  Moonl  of  iIk'  liuddbists),  aays:  The  Mimnoo  »  nnth« 
God  nor  man.  He  appears  fniiii  time  to  time  and  bj  liim  the  nniverscii 
held  togetbei.  {Abbotl.')  —  Ist  kein  Priester  vorhanden  ,  so  beiofaten  dk 
Armenier  einem  Laien,  oder  wrnn  in  d(!r  Wüste,  einem  Baiune  oder  Steine, 
Indem  sie  statt  des  Abendmahle-;  i:rdc  in  den  Mund  nehmen.  —  NaohArriM 
durfte  kein  Indier  ein  Opfer  briiiircu  ohne  den  Beistand  eines  Sophisten,  wl( 
es  Herodot  von  den  Magiern  erzählt.    HegcBiander  beriehtet  v«n  rtown in* 
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siAeo  Könige,  der  von  pineni  SeleiicLden  einen  Sophifllj?n  verlanfttc,  aber  ma 
Antwort  erhielt,  äasa  ein  PhiloRoph  sii^h  nicht  kaofen  lasse.  Niicli  Diog^nee 
Laertius  atammtcn  die  Gyinnosophisten  von  den  Magiern,  die  Jollen  nach 
Ajistoteiea  von  den  Calainen  Indiens.  Dnr  Philosoph  Uranins  (ans  Syrien) 
begab  sich  nach  Persicn ,  wo  er  am  Hofe  der  Sassaniden  sehr  geehrt  wurde 
und  vielfache  Erßrterungen  mit  de«  Magiern  hatte.  {Agathia$.)  NachAellsn 
waren  die  Orfichte  Honier'a  von  den  Indiern  ku  ihren  Gesängen  übersetat 
Nurschirwan  (der  Bewunderer  des  Arielotolea  und  PlBto)  lieas  die  Werke 
der  berühmtesten  Griechen  ia's  Persische  öbeiBetien.  Die  Magier  bezeich- 
neten den  einreissenden  Polytheismus  als  das  Schwert  des  Aristoteles. 
Herbelot  stellt  das  orientalisehe  Sofl  (Wolle)  mit  aoipos  xasammen.  —  Nach 
Apnlf^jus  wurde  ein  Magus  von  dem  Volke  als  ein  besonders  priTllegtrtes 
Individuum  betrachtet,  das  dirertc  CommiinteatlDn  mit  den  QSttem  unter- 
hielte, —  Plinins  setzt  Zoroaster  mehrere  tausund  Jahre  vor  Moses  (den 
Jo^er),  der  eine  andere  Art  der  Magie  begründet  habe,  die  mystische  Aus- 
legung der  Kabbala,  ähnlich  den  Hieroglyphen  Egyptens,  wo  der  Medcr 
Osthanea  im  Tempel  zo  Memphis  die  Weihen  voUsog  an  Juden ,  Egyptern 
und  Grieehen,  —  Nach  Ben  Scbuhnab  wnrde  Zoroaster,  des  Esdra  Schüler, 
TDQ  diesem  Propheten  verflucht,  weil  er  Meinungen  behauptete,  die  dem 
jftdlaolien  Gesetz  entgegen  gewesen  und  als  er,  wegen  dieser  Ursachen  ver- 
jagt, nach  Persien  flüehtctu,  stiftete  er  dort  eine  neue  Religion,  —  Als  die 
Gegner  Godam's  ihn  fragten ,  wessen  Glaubens  er  sei  und  von  wem  er  zum 
feistliehen  Stande  peweiht  worden,  antwortete  er  ihnen:  ..Ich  bin  bpHikI 
111  der  Stul'i'  i'ini'j  GiTi'Olitcn  (Heiligen)  gelangt.     Was  bctlarf  uh   aiiiliTvr 

Lehrer?  Der  Glaube  hat  mich  durchdrungen.  Wollt  ihr  mehr  wissen,  so 
wendet  euch  zu  diesen  meinen  awel  Schülern,  sie  werden  euch  belehren." 
Als  ihn  verffilirerische  Frauen  nach  den  Zeugen  seiner  Heili^eit  fl'aglen, 
schlug  er  im  Zorn  auf  die  Erde ,  worauf  Okiln  Tengeil  (der  Beschützer  der 
Erde)  erschien  und  Ijeaeugte,  dass  er  ^e  Wahrheit  rede.  —  Nur  die  Nach- 
koromen  Ali's  sind  den  Schii  echte  Imame.  Als  den  zwölften  and  letzten 
verehren  sie  den  Mohamed  Hehdi,  welchen  sie  bei  allen  Versammlungen 
rechtgläubiger  (d.  h.  schiitischer)  Moslemin  noch  jetzt  unsichtbar  zugegen 
glauben.  —  Die  Jungfrau  Maria  enthüllte  der  Nonne  Maria  d'Agreda  ihre 
Prärogative ,  die  aus  der  unbeflecklen  Emp^gniss  folgten ,  und  berichtete, 
dass  sie,  nachdem  der  Embryo  (17  Tage  vor  der  gewöhnlichen  Zeit)  an 
einem  Sonntag  gebildet  worden,  (im  18.  Monat)  daa  Habit  einer  Nonne 
14, der  Farlw  der  Frauciacaner  von  St  Anna  erbeten  liabe.  —  Schon  im 
1 1 .  Jahrhundert  bethenerten  unverschämte  Mönehe,  dass  der  heilige  Bene- 
dict die  Seelen  auch  der  verruchtesten  Menschen  aus  den  Klanen  des 
Satans  rette,  wenn  sich  die  Sünder  nur  kurs  vor  ihrem  Tode  in  seinen 
Orden  begäben  und  sein  Ordenskleid  anzögen  und  nach  den  Franciseanem 
würtle  das  einzige  Mittel  den  Teufel  KU  retten  sein,  wenn  er  das  Ordenskleid 
des  heiligen  Francisous  anlege.  —  Ethehen  reichen  Bürgern,  Fürsten  und 
Herren  (sagt  Seb.  Frank)  zeucht  man  nach  ihrem  Tode  ein  Hönchskntten 
an  und  will's  darin  gen  Himmel  schicken,  beredt  sy  haben  darinn  Vergebung 
aller  SGnden.  —  Auch  eine  verdammte  Seele  kann  am  Tage  des  Gerichts 
durch  Fürbitte  eines  Heiligen  bei  Allah  erlöst  werden ,  vorausgesetzt,  dass 
aie  gläubig  gestorben  iat.  Ein  Atom  dea  wahren  Glaubens  schützt  vor  der 
Ewigkeit  der  USlIenatraren.  —  Pater  Girard  suchte  den  Geist  seiner  geliebten 
Cadiere  in  eine  so  hohe  Andacht  nnd  Enteückung  zu  versetzen ,  dass  sie 
ihrem  Leibe  nach  sich  ohne  alle  Empfindung  und  Keguog  ihrem  Beichtvater 
übeiiassen  miiBBt«.  {Gottsched.)  —  Kur  in  Gemeinschaft  mit  dem  Qott- 
32» 
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menschen  (der  der  Sohn  Gottes  ist ,  ohne  deshalb  aufzuhören  der  Sohn  des 
Menschen  zu  sein)  vermögen  wir  (nach  Ntcolaus  von  Cusa)  zur  Rindschaft 
Gottes  zu  gelangen,  eingeführt  in  diese  Gemeinschaft  durch  Glaube,  Hoff- 
nung und  Liebe.  —  Die  Derwische  leben  theils  als  wandernde  Bettler 
(Fakirs),  theils  (unter  Scheichs)  in  Changahs  oder  Tekies  (Klöster).  — 
Nach  den  Sofi  ist  die  erste  Stufe  die  des  Gesetzes  oder  des  gewöhnlichen 
Menschen ,  von  der  nur  unter  Führung  eines  Pir  oder  Scheich  (Alten)  der 
Pfad  zur  zweiten  führt  und  durch  gläubige  HeiHgkeit  zur  dritten  des 
Wissens,  der  der  Engel  des  Lichts.  —  In  Damaskus,  wo  das  Haupt  des  Ihn 
Zekerija  in  der  Omawi-Moschee  begraben  liegt,  ist  der  Schwur  bihs^at 
s^jidnä  Jehja  sehr  .häufig  und  während  das  gemeine  Volk  sich  nicht  scheut 
beim  Leben  Gottes  eine  Lüge  zu  sagen ,  würde  es  sich  hüten ,  dieses  beim 
Leben  des  Localheiligen  Jel^ä  (Johannes)  zu  thun.  (^Wetzst^n.)  Wer  den 
Namen  Johannes  führt,  dem  kann  (nach  dem  mittelalterlichen  Volksglauben) 
der  Teufel  Nichts  anhaben.  —  Die  Sarbands  und  die  zwölf  Astanas  (Familien 
erblicher  Büsser)  stammen  (nach  dem  Tazkirat-ul  mulük)  von  Afghan ,  dem 
Enkel  Malik  Tälüt's.  (Soul.')  —  Als  ein  Blinder  dem  Sakhi  Sarwar  ein  gol- 
denes Auge  gelobte ,  forderte  es  ein  einäugiger  Diener  des  Tempels ,  nach 
der  Heilung  jenes,  ein  und  gefragt,  weshalb  der  Heilige ,  wenn  er  die  Macht 
habe,  das  Gesicht  zurückzugeben ,  ihn  nicht  selbst  mit  solcher  Wohlthat  be- 
glückte ,  antwortete  er :  Do  you  not  know,  o  sinful  man ,  that  whatever  the 
Saint  grants  to  his  votaries,  he  takes  from  bis  Majawiran  and  gives  the 
latter  some  eise  in  exchange  ?  At  the  time  of  my  birth ,  he  took  the  sigfat  of 
my  eye  and  preserved  it  for  the  use  of  his  votary  and  determined,  that  the 
golden  eye  should  be  mine.  Therefore  this  man,  who  has  received  a  human 
eye,  should  give  me  the  golden  one.  {Raverty,)  —  Wenn  den  Brahmanen 
Siechthum  ergreift,  so  schreite  er  nach  Nord -Osten  fort,  sich  nährend  von 
Wasser  und  Luft ,  bis  sein  sterblicher  Leib  zusammenbricht  und  die  Se^e 
sich  mit  Brahma  vereinigt.  —  Da  keine  Handlung  aus  uns  kommt,  so  preisen 
die  Sofis  den  Elenden  glücklich,  der  selbst  nicht  wählt,  sondern  gezwungen 
wird,  dem  keine  Wahl  gelassen  ist,  sondern  der  immer  von  fremdem  Willen 
abhängt.  Weit  entfernt,  dass  ihm  ein  Unrecht  geschähe,  widerfährt  ihm 
vielmehr  Gnade,  denn  der  Wille,  von  welchem  er  abhängt,  ist  der  göttliche, 
und  so  kann  er  gar  nicht  von  Gott  los,  sondern  bleibt  ihm  immer  verbunden. 
J^ie  Nothwendigkeit  unserer  Handlungen  ist  also  Gemeinschaft  in  (xott 
{Tholuck)^  woraus  die  unbedingte  Hingabe  der  Sectirer  im  Oriente  an  die 
geistlichen  Väter  folgt,  deren  erhabene  Seele  als  ein  edler  Theil  der  Gott- 
heit directer  mit  dieser  comraunicirt,  um  recht  influenzirt  zu  sein.  Sapere 
aude,  ruft  Kant  seinen  Zeitgenossen  zu,  die  mit  einem  Buche  für  ihren 
Verstand ,  mit  einem  Seelsorger  für  ihr  Gewissen ,  mit  einem  Arzt  für  ihre 
Diät,  aus  Feigheit  und  Faulheit  froh  sind,  sich  um  Nichts  weiter  bekümmern 
zu  müssen.  —  Das  Heil  im  künftigen  Leben  und  die  Wohlfahrt  auf  Erden 
glauben  die  Chassidim  (durch  Baal-Schem  1750  gestiftet)  leichter,  als  durch 
die  Beachauüng  der  Gottheit,  durch  das  entgegengesetzte  Mittel  eines  bHnden 
Glaubens  an  ihre  Zadiks  (Vorsteher  und  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden) 
zu  eiTcichen,  denen  sie  sich  unbedingt  hingeben ,  um  in  ungestörter  Geistes- 
ruhe dahinzuleben.  Der  Zadik  kann  dem  Ohasi^id  nicht  nur  die  Sünde  des 
Mordes  verzeihen,  sondern  ihm  auch  den  Mord  anbefehlen,  und  uer  Chassid 
isit  verpflichtet,  unbedingt  den  Befehl  zu  erfüllen,  wobei  er  vor  seinem  Ge- 
wissen völlig  im  Rechte  bleibt.  Gerathen  verschiedene  Zadiks ,  die  gleich- 
zeitig auftreten ,  in  Streit,  so  gelten  sie  natürlich  für  schuldlos,  denn  man 
betrachtet  ihre. Uneinigkeit  als  Folge  der  Sünden  des  Volkes  und  schiebt  sie 
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It  u  Hasse  des  Satan  sa  Bl  I  n  d  e  ( ebetc  der  Z^d  ks  un»  kitnin  so 
bat  X  Satan  Aul  leii  Wege  zum  H  unul  aufg  s<.hi]appt  ^~  Der  Jeeutt 
Ilellanul]  ns  de  (adch  1  Ilgatt  ]  kein  l  u^eK  et  r  (vtlut  a  Ipo  traditae  ad 
exerrlbnin  patiendt)  -in  seinem  Körper  zn  BtOren  fragie  soll  in  der  dispn 
tatio  de  potBEtiite  clnv  un  (1674)  den  Satn  ausgexprochpa  hsben  dass  en 
bDsBfertigor  und  gläubiger  Menecl  der  begierig  wäre  e  eb  mit  Gott  zu  vei^ 
Bohnea  bloss  darun  ewig  verdan  iit  wurd  wenn  er  keinen  Prtester  babev 
kODDle  1er  ihn  vnr  se  n  m  Tud  m  t  Gott  anwohne  —  Ein  8udra  sagt 
Henu  thul  am  henteii  -wenn  r  n<<m  Bralin  anen  diPnt  (in  welcb  m  YaM 
er  bei  treoe  i  T*  pnst  bei  einer  kflnftik,en  s  i  »j  1  g  n  eine  höhere 
Kaste  kon  inen  wird)   I  1   lern   nX  I  VainTS 

t  indet  er  kt    e  &  l  geul     t     u    n  d  r»  II  n  nati 

1  chefl  Handwerk     —      D  e  <"    tl       3        u    I  Lonigs 

derkenen  Purohiti(\   r  nRCBt  Uten)  I  dt      t  g    der 

opfem  will   « Den  B  ahnianen    oran       wesn  Vt  »t   —     Er 

Mschi;nd  kuU  at  Üatara  Oum  kililer  der  Moni  aber  keine  k.Dble  an 
mergle  chen  m  I  e  nea  he  1  gen  Mannes  St  m  e  I  euet  es  m  NIÜ  ^aetra 
(anf  Jara)  —  Der  l  all  er  durfte  nur  n  Hegle  tung  e  nes  Dm  den  den  von 
TentinpB  belohnten  W  Id  betreten  —  \ut  I er  Begünstigte  der  Prophet 
s^bst  fem  ag  ea  seh  ins  Innewohnendtr  pBhgk  t  eu  "^cba  en  zn  ei 
heben  1^  Sid'e  n  ^laubon  (sagt  Tjc)  ard)  dias  bonniona  Lodoin 
darch  aelae  dgene  Kraft  als  Gott  geboren  norde  dass  er  ao^eich  nach 
seiner  Geburl  ohne  \oa  einem  H  ister  unterwiesen  zu  sein  dorch  seinen 
^  erstand  allein  die  vollkommene  Erkenntniss  der  unei^undlichen  Geheim- 
nisse derNatnr  erlangte,  und  sieh  alles  dessen  erinnerte,  nas  er  in  seinen  veN 
schied enen Leben  gethan  habe."  ,,Ich  habeAngenblicke  eines Elnsseina  mit 
Gott ,  in  denen  mich  weder  ein  Cherubim ,  noch  ein  Prophet  begreift  {sagt 
Mohamed),  also  wie  viel  weniger  ein  Mensch."  „0  Wesen  der  Wesen ,  der 
böchsten  Wollust  Gipfel!  wir  bezeugen,  dass  du  verschiedene  Gestalten  an- 
nioamst  und  Jetct  die  des  Hanesnri  angenommen  hast ,  hilf  uns ,  wir  flehen 
dfcb  an,"  sobreiben  die  Schuler  des  Manssuri  an  ihren  Meister.  —  Wenn 
auch  eure  guten  Werke  (heisst  es  bei  Zoroastor)  die  Zahl  der  Blätter  am 
Baume  übertreffen  niSgen ,  die  Tropfen  des  Regens  oder  die  Sterne  des 
Bimmels.  oder  die  Ir^andkömer  des  Strandes,  so  werden  sie  dennoch  alle  für 
euch  nutzlos,  wenn  ^e  nicht  durch  den  Destour  (Priester)  angenommen 
sind.  Um  dessen  Wohlwollen  zu  erlangen,  müsst  ihr  treulich  den  Zehnten 
cahlen  von  allem  Besitz,  euren  Gütern,  euren  Ländereien  nnd  eurem  Geldc. 
Ist  der  Destour  befriedigt,  so  wird  eure  Seele  den  Höllenflamnien  entgehen, 
ihr  werdet  euch  Ruhm  in  dieser  Welt  nnd  Seligkeit  in  der  nächsten  ver- 
eobatfen,  denn  die  Destonrs  sind  die  Lehrer  der  Bell^on.  sie  kennen  alle 
DiDge  und  sie  erlösen  alle  Menschen. 


E80TERISMU8  UND  EXOTERISMUS. 

Wiedergeburt. 

In  den  Mysterien,  durch  die  Geheimnisse  ihrer  esoterisclien 
Leiiren,  werden  die  Eingeweihten  wiedergeboren.  Aus  dem  Sarge, 
in  dem  der  Candidat  in  Bamba  begraben  wird ,  ersteht  er  ein  neuer 
Menecli.    Jetzt  ist  er  amorÜBirt,  abgestorben  filr  die  Erde,  er  lebt  im 
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Jenseits.  In  Indien  sind  alle  Mitglieder  der  darei  oberen  Kasten ,  so- 
bald sie  die  Schnur  des  Brafamanen  empfangen,  die  ZweimalgeboreneiL 
Die  Sofis  werden  viermal  neugeboren.  Wie  aus  dem  Samenkorn  die 
Pflanze  entsteht  und  zuletzt  aus  der  Bittthe  die  Frucht,  so  war 
(nach  Tertullian)  zuerst  die  justitia  im  Naturzustande ,  sodann  durch 
Gesetz  und  Propheten  zur  Kindheit  vorgerückt ,  hierauf  durch  das 
Evangelium  zur  Jugend  aufgeblüht  und  dann  diu'ch  den  Paraclet  zur 
Reife  gebracht.  Nach  medicinischen  Theorien,  sollte  alle  sieben 
Jahre  der  Körper  sich  ^neuern ,  der  Mensch  gleichsam  neu  geboren 
werden,  und  einmal  wu*d  auch  Jeder  factisch  wiedergeboren ,  in  den 
Jahren,  wo  er  nach  abgeschlossener  Ausbildung  des  Geschlechta- 
systems  in  die  Jahre  voller  Mannesreife  übertritt ,  wo  die  bisher  fort- 
gehenden Wachsthumsprocesse  des  Körpers  sich  jetzt  zu  consolidir^ 
beginnen,  wo  er,  der  bisher  passiv  aufnahm  und  lernte ,  selbstständig 
urtheilt  und  handelt,  wo  er  sich  seine  Gedanken  harmonisch  zusam- 
menordnen fühlt,  wo  er  sich  eine  bestimmte  Weltanschauung  bildet 
Dann  ziehen  in  Africa  die  Knaben  in  den  dttstern  Wald ,  um  über  ihr 
Lebensziel  zu  meditiren,  die  Oflenbarung  der  ihnen  geweihten  Gottheit 
erwartend ;  dann  besteigt  der  Indianer  seinen  einsamen  Baum,  sich  seine 
künftige  Medicin  erträumend.  Aber  diese  in  der  Natur  selbst  be- 
gründete Wiedei^eburt,  dieser  bei  Jedem  verlaufende  Process,  wird 
bald  zu  natürlich,  und  deshalb  zu  gemein,  als  dass  er  der  Aristocratie 
genügen  könnte.  Sie  bedarf  besonderer  Ceremonien,  neuer  Weihen, 
um  sich  von  dem  Volke  zu  unterscheiden.  Werden  in  kleinen  Kreisen 
die  Mysterien  zur  Staatsreligion,  so  fällt  noch  ihre  politische  und  reli- 
giöse Bedeutung  zusammen.  Erst  wenn  zum  Mann  herangereift,  wird 
der  Knabe  bei  den  Nossairiem  in  die  Geheimlehren  der  Religion  ein- 
geweiht (teznir),  wobei  er  Verschwiegenheit  schwören  muss.  „Die 
Beschneidung  ist  eine  grosse  Sache ,  denn  kein  Beschnittoner  kömmt 
in  die  Hölle,"  sagt  Rabbi  Bechai.  Ein  Knäblein,  das  vor  der  Be- 
schneidung stirbt,  wird  noch  nach  dem  Tode  beschnitten.  Wer,  wie 
die  Ismaeliten  beschneidet,  und  nicht  den  vorderen  Theil  des  Gliedes 
entblösst,  der  ist  gleich  einem  ünbeschnittenen.  Beschnitten  geboren 
sind  Adam,  Seth,  Enoch,  Noah,  Sem,  Tharah,  Jacob,  Joseph,  Moses, 
Samuel,  David,  Jesaias  und  Jeremias. 

In  grösseren  Gesellschaftskörpem  werden  sich  die  Vortheile  der 
Wiedergeburt  auf  die  Priesterkaste  beschränken.  Sie  ziehen  sich 
in  dunkle  Höhlen  zurück,  in  die  Heiligthtimer  der  Tempel,  dort  üben 
sie  ihre  geheimnissvollen  Ceremonien,  die  sie  zum  Bürger  einer  hohem 
Welt  weihen.  Als  solche  begraben  sie  sich  dann ,  damit  im  Jenseits 
kein  Irrthum  stattfinden  kann,  mit  den  Zeichen  des  Ordens,  die 
egyptischen  Priester  mit  den  Köpfen  heiliger  Thiere,  die  Epopten  in 
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Eleneis  mit  dem  Gewände  dt^r  EiDweibiinji;,  der  Fi'aiiciscauer  und 
DomiDicaner  in  seiner  Kutte,  die  unter  UuiBfänden  aucli  der  Leiche 
des  Laien")  (wie  in  Peru  in  dem  Kloater  Ocopa),  wenn  man  ihre 
Gunst  zu  g'ewiuBeu  weiss,  umbiegt  wii'd.  Die  Art  der  Wiedergebia^ 
Iftnft  bftld  in  äussere  Sj-mbole  aus,  wfLhrend  sie  ursprünglich  in 
psychologischen  Gesetzen  wohlbogröndet  war.  Immer  bedentung»- 
loser  wei'dend ,  müssen  die  geistlosen  Formen  zuletzt  völlig  vermo- 
dern nud  dann  kchi-t  das  sehnende  Gemtlth  Jia»;h  der  Quelle  zurück. 
Zürn  üiitei'schwde  von  der  äusseren  Oflenbarung,  die  durch  Wunder 
wirkt,  ist  die  innere  OlTenbarung  fnaoh  Hugo  von  St.  Victor)  dfe 
tiefere,  mystische  Erkenntniss,  die  nicht  allen  Mensclien,  sondern  nur 
den  Auserwäblten  zu  Theil  wird. 

[n  dem  indischen  EnKtensjstttni  war  die  PrieBterlohre  sehon  an  ond  tör 
sieh  eBOterisch,  ohne  dfus  es  besonderer  Manüxregelu  bedarft  bätte,  sie 
dem  Volke  zu  rerhüllen.  Die  Brahiuanen  allein  lasen  die  Vedna,  weil  aie 
eben  allein  zu  lesen  verstanden,  und  diese  höhere  Wissenschaft  war  sicber- 
lii^h  daa  Let2l«i,  um  welches  die  rohen  Stämme  der  Eingeberoen  ihre  ein- 
^enandm-CeD  BeheiTBCher*')  beneidet  haben  worden.  Als  in  dem  engern 
ätaate  Egypten  sieh  Reichtliuin  nnd  Wohlsland  la  verltrciten  begaim, 
fand  es  die  zahlreiehe  Priesturklasse  voKheilbaCt  das  Volk  dorcli  reUgidw 
^tthanspiele  xa  unterhalten ,  theila  nm  durch  das  Geheimnisavolle  oder 
Schreckhntte  der  auftretenden  Gestalten  ihre  Macht  fester  zu  begründes, 
tbeils  um  durch  Anregung  der  Leidenschaften  ihre  Kassen  EU  füllen.  Dieser 
alte  und  hlülitnitc  Cnltnrstiial  nnisste  :iiiithti(;  liio  Neugierde  und  Betriebr 

s.-u,ik   ■!  ■■■     I"  I.  ,■  :.ii  1. 1.  h  1 .!  I I  ■  h       |.  ii.i   ■■!  nriU'.a  Hie  durch  heini- 

i;i  .  1   mit  den  wunderbaren 

III  .  -i<'-^  bekauut,  auch  sie 

hatten  Jetüt  (ieicKenheit  die  heiligen  DareteUuniftn  anzuHckaneD.  Der  rege 
Sinn  der  Oriei^hen  bliet)  aber  dabei  nicht  stehen.  Ihrem  republicaniachen 
Geiste  konnte  ea  nicht  zusagen,  eine  aristo cratische  Friesterschaft  über  sieh 
herrschen  zu  lassen ,  was  sie  sahen ,  wollten  sie  auch  verstehen ,  und  gleidi 
den  independent  Americaiis  (die  in  ihren  Revivals  entschlossen  sind, 
etwas  greiflich  Fassbares  ans  den  sonderbaren  Sacramenten  zu  machen  und 
den  Kopf  darauf  geseUl  haben,  damit  zu  Stande  zu  kommen,  that  waj 
or  the  other)  richteten  sie  die  Zusammen künftc  der  Mysterien  ein,  wo 
jeder  Bürger  sein  gutes  Recht  hatte,  die  Aufaahtae  zu  verlangen  und  fCr 
sein  baares  Geld  selig  zu  werden.  Was  eigentlich  ihre  Theorien  bedeu.- 
teten ,  war  ihnen  wohl  nm  so  weniger  klar ,  als  sie  meistens  den  fremden 
Ceremonien  nur  die  Namen,  Formeln  und  S^bole  abgelauscht  hatten. 
Würde  ihnen  aber  auch  ein  egyptischer  Professor  ein  Collegium  über  den 


*)  In  Portugal  führt  jeder  den  Titel  Dom  (Don  in  Spanien),  wie  die 
HGoche  der  Beuedictiner,  die  eines  Jeden  Namen  Dom  vorsetzen,  dem  ihres 
Abtes  Domnns  nnd  Oott  Dominus  nennen. 

")  Bei  der  ielit  politisch  bell  cd  lunEs  losen  SieiluiiK  der  Braiiminen  kinu  rt  keinen 
Sndr«  elnfalleii,  darnichiu  seilen,  ily  er  sich  ilitlureh  nur  TiirUelii-rniihnieBinerMenge 
Udinr  Cereoanlen  vernl'Cnlele.  ohne  inrend  neue  Recht«  dadurch  »  |ie»innen,  •■> 
die  ■■  JodhUs  versprochenen,  «eiche  e»  ipao  nur  fUr  die  richligeo  Siinubluiie  resM- 
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gatBEen  Cnrsas  seinet  wanderbar-gebeimeü  Wissenscbaft  g^seu  haben,  so 
worden  sie  wahrscheinlich  dadurch  um  Nichts  J&luger  geworden  sein ,  dena 
alle  solche  stabil  gewordenen  Kreise  verlieren  ihre  Bedeutung  für  das  ge- 
wöhnliche Leben  urfd  verknöchern  in  einem  Schablonenwesen,  das  man  nmso 
Hngstlicher  voi*  jeder  profanen  Berührung  hütet,  je  hohler  und  zerbrechlicher 
es  ist.  So  wussten  ^e  Kpopten  auch  das ,  was  sie  selbst  nicht  vierstanden, 
in  ebenso  mysteriöses  Dunkel  zu  hüllen ,  wie  die  Mitglieder  der  EgboB, 
Semos  und  Purros  an  der  africanischen  Westküste ,  in  denen  der  gemeine 
Mann  nicht  weiss,  ob  er  nur  halbe  oder  schon  ganze  Götter  zu  erblicken  hat. 
Indessen  konnte  das  frische  Geistesieben  der  Hellenen  sich  nicht  lange  mit 
vermoderten  Knochen  der  Vergangenheit  genügen :  da  es  nicht  wusste ,  was 
sie  zu  bedeuten  hatten ,  so  goss  es  ihnen  selbst  neues  Leben  ein  und  begann 
sie  in  poetischer  oder  philosophischer  Weise  bald  so,  bald  so  zu  deuten 
und  mit  den  einheimischen  Göttergestalten  zu  verknüpfen.  Mit  sinkender 
Cnttur  mangelte  es  an  Selbstschöpfern  und  begnügte  man  sich  dann  auch  hier 
wieder  mit  dem  Ueberlieferten ,  griff  aber  zngleich  begierig  alle  in  dem 
Zeitgeist  schwebenden  Ideen  auf,  in  der  Hoffnung,  das»  sie  zur  YerjüngBig 
der  veralteten  Formen  beitragen  könnten.  So  entstanden  bei  der  ersten  Be- 
kanntschaft mit  den  hochasiatischen  Missionen  die  Mysterien  ^)  des  Mithras 
in  Kleinasien,  'wobei  man  sowohl  die  persisch-indiseben ,  als  die  assyrisch- 
arabischen Repräsentanten  dieses  Namens  durcheinander  warf,  nnd  eine 
Zeitlang  war  auch  das  Christenthum  fast  ganz  in  die  enge  Sphäre  der 
Mysterien  gezogen ,  obwohl  es  dieselbe ,  bei  der  Aussicht  zu  politischer  Be- 
deutung zu  gelangen ,  rasch  durchbrach ,  bis  es  spater  wieder ,  nach  Aus- 
bildung einer  Hierarchie ,  die  Gemeinde ,  wie  einst  in  Egypten ,  durch  die 
Schauspiele  privilegirter  Messen  unterhielt,  gegen  die  dann,  als  noth- 
wendige  Reaction,  der  germanische  Geist  protestirte.  —  Nach  Schleier* 
macher  muss  der  Act  der  Wiedergeburt  (der  Vereinigung  mit  Christo)  ziun 
Behufe  genauerer  Betrachtung  unterschieden  werden  von  dem  Znstande 
des  fortwährenden  Vereintseins  (Heiligung).  —  Die  Methodisten  konnten 
sich  mit  denHermhntem  in  England  nicht  vereinigen,  weil  sie  einen  schmerz- 
lich gewaltsamen  Durchbrueh  der  Gnade  für  nothwendig  zur  Seligkeit  hiel- 
ten. —  Nach  Böhme  muss  Christus  (der  mit  Gott  vollkommen  geeinte 
Mensch)  in  uns  geboren  werden,  damit  wir  eingehen  in  Gottes  WUlen 
unter  Verzeihung  der  Sünden.  —  Die  Wiedergeburt  aus  dem  Fische,  der 
die  Genitalien  des  zu  verjüngenden  Osiris  ausspie,  findet  sich,  eBtsprechend 
der  jüdischen  Mythe ,  auch  bei  den  Fskinios ,  wo  der  Zauberer ,  um  wirk- 
samer handeln  zu  können ,  vom  Walüsch  verschlungen  und  an's  Land  ge- 
worfen sein  muss.  —  Bei  dem  schottischen  Revival  in  Kelsyth  (1839)  fielen 
nach  dem  Gottesdienste  eine  Menge  von  Personen  in  den  Kirchenstühlen  und 
dem  Schiffe  der  Kirche  nieder ,  ladt  um  Gnade  rufend.  Als  man  sie  nach 
der  Sacrlstei  brachte,  wurde  ihre  Sorge  und  Furcht  durch  den  Herrn  in 
Freude  und  Vertrauen  verwandelt.  Ein  Geist  der  Ueberzeugang  und  des 
Gebetes  verbreitete  sich  über  die  Stadt  und  zwei  Tage  lang  war  kein  Ge- 
schäft gethan ,  waren  alle  Läden  geschlossen ,  die  Einwohner  sammelten  für 
Gebete  in  den  Kirchen  und  Gehölzen.  (  West.)  —  Die  Madagesen  befestigen 
die  Hoden  geschlachteter  Ochsen  um  das  Grab ,  wie  Dionysos  den  Phallus 
an  die  Pforten  des  Hades  pflanzte.    —    Die  als  kunstreiche  Schmiede  ver- 


*)  Schon  in  Armenien  wurde  die  BildsUnle  des  Mihr,  des  Sohnes  des  Aramazd »  in 
der  aus  ninivitischen  Büchern  unter  Walaschak  I.  eingeführten  Religronsform  mit  sieben 
Oeffnungen  dargestellt. 
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ehrten  Pafiken  (wto  tov  naltv  ts^alf^ai)  warden  aas  dop  Händen  (als  /«i* 
Qoyiuntges)  ihrer  Matter ,  der  Nymphe  Aetna  oder  ThaUa  auf  Sizilien  ge- 
boren ,  indem  sie  aas  der  Erde ,  von  welcher  jene  (von  Zeus  geschwängert) 
▼erschlnngen  worden,  wieder  emporkamen.  —  Die  Jogis,  die  nach  Kte- 
Sias  sich  Jahre  lang  der  Speise  »und  des  Trankes  enthielten,  begruben  sich, 
wie  Ibn  Batuta  erzählt,  oft-  vier  Monate  in  unterirdischen  Häusern  mit  einem 
kleinen  Luftloche,  ohne  za  essen  und  sn  trinken.  Englische  Officiere  ßuchten 
das  Verfahren  dareh  Aufdrucken  ihrer  Siegel  neuerdings  zu  controliren.  -— <  So 
lange  die  disciplina  arcanl  in  Kraft  war,  warden  die  Katechumenen  oder  die 
Ungetanften  vor  dem  Anfange  der  Feier  solcher  Mysterien ,  denen  nur  die 
Eingeweihten  beiwohnen  durften,  aus  der  Kirche  entlassen  mit  den  Worten; 
Foris  catechnmeni,  wie  die  Uneingeweihten  von  den  heidnischen  Geheimnissen 
entfernt  wurden  durch  die  Formel:  Procul  este  profani.  —  Die  Taufe  wird 
in  Tibet  und  der  Mongolei  meistens  wenige  Tage  nach  der  Geburt,  beim 
Namengeben,  vollzogen.  Nach  einigen  Jaliren ,  nachdem  das  Kind  gehen 
und  sprechen  gelernt,  folgt  die  Einsegnung  oder  Firmelung,  indem  der 
Priester  ihm  etwas  vom  Kopfhaar  abschneidet  und  ein  mit  indischen  Zauber- 
formeln (Dharani)  gefülltes  Säckchen,  alsAmulet,  anhängt.  —  -  Nach  den 
Calvinisten  muss  Jeder  über  seine  Wiedergeburt  eine  bestimmte  Zeit  angeben 
können;  aber,  da  christliche  Zustände  auch  unbewusst  vorhanden  sein 
können,  so  sagt  Schleiermacher t  ,, Verlangen,  dass  der  Wendepunkt  auch 
im  Bewusstsein  so  streng  geschieden  sein  müsse,  dass  jeder  Christ  Zeit  und 
Stande  desselben  anzugeben  vermöge ,  das  heisst  nur  willkürlich  Vor- 
schriften ersinnen  für  die  göttliche  Gnade  und  kann  keine  andere  Folge 
haben,  als  die  Gemüther  zu  verwirren.^'  Nach  dem  Evangelium  wird  nur 
der,  der  neu  geboren  ist,  in  das  Himmelreich  eingehen.  —  Mit  dem  sicht- 
barmi  Acte  des  Busskampfes  ist  die  Wiedergeburt  durch  den  heiligen  Geist 
(bei  den  Methodisten)  vollzogen ,  und  der  Wiedergebome  muss  nun  seine 
Heiligung  beginnen,  worin  fortschreitend,  er  mehr  und  mehr  die  Frei- 
machang v(m  der  Sünde ,  die  selige  Freude  und  den  himmlischen  Frieden 
der  Versöhnung  empfindet,  bis  er  endlieh  im  bewussten  und  bewahrten 
Stande  der  Gnade  zu  völlig  sündenfreier  Vollkommenheit  gelangt,  gleichsam 
die  Stnfe  des  Boddhisattva  erreicht.  Diese  Wiedergeburt  des  mystischen 
Geheimdienstes  knüpft  sich  an  das  physiologische  Gesetz  des  Wachsthums  an, 
indem  mit  dessen  Vollendung  der  im  Vollgefühle  seiner  Geisteskräfte  denkende 
Mann  sich  durch  die  harmonische  Anordnung  derselben,  die  ihm  eine  freiere 
und  klarere  Weltanschauung  gewährt ,  aus  dem  Meere  dunkler  Gefühls- 
phantasien errettet  fühlt,  in  welchen  er  während  seiner  Jugendjahre  nmher- 
geworfen  wurde.  Hier  liegen  nothwendige  Naturgesetze  vor,  die  bei  Jedem 
mehr  oder  weniger  deutlich  zum  Durchbruch  kommen,  werden,  und  bei  denen 
die  ihnen  gegebene  Bezeichnung  gleichgültig  ist.  Da  aber  jeder  Mensch 
nur  einmal  lebt ,  so  kommt  er  leicht  daza ,  das  Nacheinander  der  von  ihm 
dnrchlanfenen  Proeesse  als  eine  reine  Zufälligkeit  aufzufassen  und  im  höch- 
sten Grade  beklagenswerth  wird  es,  wenn  mit  den  psychologischen  Pro- 
cessen Unbetraute  schon  im  zarten  Kindesalter  künstliche  Revolutionen  her- 
vorzurufen streben,  deren  Ausführung  man  den  unentwickelten  Geistes- 
fonctionen  ebenso  wenig  (ohne  ihren  regelmässigen  Verlauf  zu  stören)  zu- 
muthen  darf,  als  den  noch  schwachen  Knochen  Lasten  zu  heben,  die  der 
erwachsene  Mann  mit  Leichtigkeit  forttragen  wird.  —  ,,Ich  machte  viele 
Versuche,  sagt  Nicolaus  von  Cusa,  die  Ideen  über  Gott  und  Welt,  Christus 
ond  Kirche  in  einer  Grundanschauuug  zu  vereinigen ,  aber  keine  wollte  mir 
genügen ,  bis  sich  endlich  bei  der  Rückkehr  aus  Griechenland  zur  See ,  wie 
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dsrcheineErlenehtiinn  vonOln.'n,  df.'rlilitrkiiieineBnt^istesznderADarhauiuiK 
erhob,   Id  der  mir  (lott  ale  die  hüchste  Einlieit  ailcr  GugeiiBätite  erachien." 

—  Jnng-i^tilÜBg  diitirt  den  AngenhUek  Bpiner  Wiedergeburt  von  einem  8p»- 
ziei^ang  auf  derSolini^i^r-GnHae  (ITfiS),  vo  er  ^eh  dnrch  das  VorüberneliM 
einer  Hellten  Wolko  vom  hriligvn  Oeiat  ernnfkl  fählte.  —  Die  MarciamtN 
betrachteten  die  Si'clen  für  todt,  so  lange  sie  in  den  Körpern  und  kä^pe^ 
liehen  I.eidenHeharton  unterworfen  seien ,  aber  der  Tod  des  Körpera  sei  ibie 
Anferetehnng  tarn  Leben  Wer  ausOott  geboren  wt  (BHfftHüdHnieGajoii), 
der  Bündig  nicht  Er  kann  nicht  sündigen  denn  er  ist  aas  Gott  wiederge- 
boren. Jede  8ätid<  i  kelt  ilin  an  Gutes  ta  thun  ist  ihm  so  natürliob  gt- 
»orden,  wie  das  Athni  n  -^  Wi,r  i  tuen  Heiden  Enm  wabren  Glauben  1» 
kehrt,  bat  nichts  G  nti„<reB bewirkt  als  hätte  er  ememMensehea  daaLebet 
gegelMD,  denn  er  li  il  ivme  Heeln  ncn  geschnfTen,  sngt  R.  Eliceer.  Nuk 
dem  Jeramoth  ist  i  m  Hiide  welcher  deu  JSdisoben  Glauben  annhnml, 
einem  nengeborenin  hnablem  xn  vpr^leichtv  —  Das  Kingewrihtwerda 
in  die  orphiachen  HtHtenen  hiesa  (wie  bei  Paulus  die  Taufe]  ein  Begnlm- 
werden  mit  BacchtiB  »tu  wieiluaer  BeisÜganftnersteben. —  HeraelitnalM«! 
mit  dem  vierzehnten  lihrt  dli  >  llendnni!  eines  Mensche □  anfangen,  irtB 
sich  von  da  ab  di  *■  u  i  r  ii  lili^keit  Im  Xor]ier  sbsoudere  und  du  V» 
atändniss  des  Gute  i  1  ii  ml  dei  Belehrung  danlber  entstehe.  {Lt» 
solle.)  —  Im  viir  .  t  i  I  1  ii  Jiihrt  MohimerlB  erschien  ihm  derEig«! 
Gabriel,  alsUebttl  i  i  1  i  j.  Itlulien  Dfftnbarung,  und  befahl  ilmh  )M 
als  Prophet  EU  Terkiiii  Uii       Iikiib  trit  Bein  Lehi-unt  mit  dreisaiK  Jeüikbu. 

—  In  Franken  giel  i  m  in  ileni  Kinde  im  tuehsten  Jahre  ilie  Nabelsdmn  li 
einer  Eierspeise  m  i  ■'-n  ii  diiult  di  r  Verstand  aufguhe.  —  Weil  der  Ungehe- 
rene  neun  Monate  im  Miittprlubc  verborgen  lig  glaubten  die  Draldea  OMk 
derOeburt  eine  neiiiifir  hei  I  liensdaocrdiirchzHgehen.  Ueimdoll.  derSenl««- 
führer,  wurde  von  u  i  r  Mutter  neunmal  wiedergeboren.  —  Der  Idem  Eik 
muss  am  Calabar  di  n  il  tfCbCnrben  sein  ehe  er  für  iieliie  Würde  wieder  auf- 
lebt.  —  GendhDllch  lit  der  inditniache  Vater  seinem  Kinde  im  fünftes  oder 
aechaten  Jahre  en  N  miii  (dir  nnih  seinem  Vorgeben  ihm  dureheiDH 
Traum  bekannt  g  und  zwar  unter  Opfer  und  Gesang,  wm 
über  das  Kind  bet  n  diL  tlutter  einen  Namen  giebt,  so  «ihlt 
sie  ohne  Tlmstänil  I  iie  iltin  Christen  nannten  die  Aterb«tip 
der  MärtyrerGebi  i  i  i  Ibi  n  dureli  den  MärtjTerlod  xam  eniew 
Leben  geboren  w^i  i  —  m„  l  ijrp  des  Maraaba  (Teufel-)  Featea  auf  du 
Insel  Book  (in  N  inieiij  ziehen  mit  fratzenhaften  Masken  remumnitc 
Männer  durch  da»  I  i  um  die  (dureheinenLinsehnitt  in  die  obere  Seite  der 
Vorhaut  beschnitti  i  h.naln  n  (die  crut  dann  das  dem  Nabeao  geweihte 
Barem  oder  Versal  I  u^uh  tun  betreten  dürfen)  die  vonMarsaba  novhiüdit 
verspeist  worden  I  ideru  Die  vor  Angst  heulenden  Jungen  «erden 
ausgeliefert  und  m  ii  dt  n  MÜimem  zwlsclicn  den  Beinen  dnrchkneebM. 
worauf  die  gefre«-  i  ii  i^n'ihen  diirib  Opfer  von  Lebensmitteln  wieder  »» 
gelöst  werden  (/  —  liei  der  HeHihueidung  erhalten  die  Sinder  ii 
Momba»  einen  ni  \  i  ii  —  I  n  I  ik  ^^  uniiro  (von  Zelt  *a  Zeit)  n 
feiern  (besonders  V,  I  -  I  n  ii  i  |  ilmirn  iiiAnnbar  wird),  deiimi  * 
Jungen  Leute  (ein  i  \  ii  \lti  ti  (  .br  Wanika  in  den  Wald,  1* 
atreicben  sich  mit  I  r  „  i  r  1-  rd  und  virweilen  (fügt  naekt)  i 
den  Wäldern ,  bi-,  i  M  lipu  ci  lodlet  haben ,  worauf  sie  »urü*- 
kehren  und  Feste  i  i  dai  V>  anigo)  —  Jeder  Knabe  wnide  ii 
bestimmten  Jahrtr  1  i  wuht  unter  Gebeten  bu  Taskho  und  fc 
ihn  ebi  Thler  geoj  i     i        i   l    i  iisselin)    —   Der  Belli-Paato  ist  doTo*, 
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eJDc  Hletlergeburt  und  Einverleibung  in  die  VerRamnilnug  der  Geister  oder 
Seelen,  mit  ilenen  die  Gemeinde  im  Busche  eraelieint  und  das  Tür  dleOeiater 
bereitctf  Opfer  essen  hiirt.  Dos  Zeichen  Uelll-Piuto  (etliche  Reihen 
Schnitte  am  Halse  über  die  Schulterblätter)  enijtfäufcpn  die  Eingeweihten  (die 
in  den  Versammlungen  das  Wort  fuhren  und  die  Qnolga  oder  Ungezeich- 
ncteii  verachten)  ttlle  Kraniig'  oder  fünfundswansig  Jahre  einmal,  wobei  sie 
getödtet,  gebraten  nnd  ganz  veriiadert  werden,  dem  alten  Leben  nndWesfin 
abst(<Tben  und  einen  neuen  Verstand  und  Wissenschaft  b^ommen.  Die  noch 
ungezeichnete  Jugend  wird  nach  dem  yoniKBnig  bestimmten  Bn sehe  gewalt- 
sain  (weil  sie  nieh  vor  di^m  Tode  fiiruhtcn)  gel)raclit,  die  Aeltorn  (So^one) 
noterweisen  sie  io  dem  Killingtani  (mit  Bewegung  aller  Glieder)  nnd  dem 
Bellidong(Belli Lobgesang).  Dort  leben  sie  mehrereJahre  (die Mütter  Iritten 
die  Eingeweihten ,  daas  die  Verändsraog  bei  ihren  Kindern  leicht  vor  sich 
gehen  möge)  in  Jagd  undSplel  ungesehen.  Frauen,  die  beim  Gehölz  vorbei-  . 
gehen,  werden  fortgeschleppt,  angeblich  von  den  Christen.  Wenn  sie  aus  dem 
Busch  kommen ,  werden  sie  von  den  Alten  im  Häoachen  gezeichnet  nnd  in 
den  Sachen,  welche  die  ßechte,  den  Krieg  nnd  die  Herrschaft  des  Dorfes 
betreffen,  unterwiesen.  Sie  stellen  sich  an,  als  ob  sie  erst  in  die  Welt 
kSmen  und  nicht  einmal  wüssten,  wo  ihre  Eltern  wohnten  oder  wie  sie 
faiesaen ,  was  für  Leute  sie  seien ,  wie  sie  sie!«  waschen  sollen  oder  mit  Oti 
beschmieren ,  Äas  Alles  ihnen  die  Gezeichneten  (Soggone)  lehren  mnssen. 
Zuerst  sind  sie  ganz  mit  Buschge  wachsen  und  Vogel  federn  bek*teidet,  aber 
später  werden  sie  mit  Kleidern ,  Koi-allen  nnd  Leopardenxähnen  behangen, 
imd  versammeln  sich  zum  Bellitanz  vor  der  ganzen  Gemeinde.  Wer  nun 
nntcr  Ihnen  nicht  so  viel  begriffen  bat,  um  diesen  Tanz  tanzen  so  können, 
darf  sich  nicbt  wieder  imterstehen ,  ihn  zu  tanzen  und  wird  für  immer  ver- 
achtet. Nach  geendigtem  Tanze  wird  Jeder  bei  seinem  uenen  Namen,  den 
er  im  heiligen  Busche  empfing,  durch  die  Alten  aufgerufen  und  vor  seine 
Ettem  nnd  VormQnder  gestellt,  indem  sie  sich  wieder  kennen  lernen.  Wenn 
der  Wiederlebend  igge wordene  unter  die  Leute  und  in  die  Häuser  gebracht 
iat,  80  mag  er  beim  Belli-Paaro  (dem  göttlichen  Rechte  oder  Gottes  Rache) 
schwören.  Will  er  Jemandem  etwas  aus  offenbarer  Macht  gebieten  oder  ver- 
bieten ,  (dasH  Jemand  nicht  aus  dem  Dorfe  ziehen  mag ,  oder  dass  'Jemand 
irgend  einen  Acker  nicht  schände  oder  etwas  nicht  wegtrage),  dann  setzt  er 
tinen  Stock  In  die  Erde  mit  einem  Buscbe  Binsen  oder  Si^ilfrohr  in  Gestalt 
eines  Besen  oben  auf  und  beschwört  ihn  (durch  den  Mund  zweier  oder  dreier 
Menschen)  mit  den  Worten;  Hucquoneco  Uucquo ,  die  den  Belli  eigentlich 
angeben  nnd  anders  in  der  Sprache  nicht  üblich  sind.  Wer  dieses  Wort 
Gbertritt,  wird  in  einen  Korb  voll  Domen  gelegt,  und  geschleppt,  bis  er 
zerfetzt  ist,  mit  Pfefferwasser  Übergossen,  Wenn  Jemand  seine  Frau  beim 
Belli  oder  der  Rache  des  Bnniles  des  Ehebruchs  anklagt,  so  wird  sie  vor 
den  Ratfa  gefordert  und  mit  einer  Binde  geblendet  (weil,  wenn  die  Geister 
sie  sähen,  sie  fortgetragen  würde)  und  aufgefordert,  das  böse  Leben  zu 
lassen.  Hierauf  hört  man  einen  Klang  von  (Geistern  oder)  hölzernen  Puppen, 
der  erklärt  wird,  worauf  man  die  Frau  mit  Bedrohungen  entlässt.  Auch  bei 
andern  Verbrechen  wird  die  That  bei  dem  Belli  beschworen  und  wer  die 
Oebote  des  Königs  übertritt,  wird  durch  die  Geister  weggeholt,  indem  die 
Geister  des  Al^ends  mit  einem  grossen  Getümmel  in  das  Dorf  kommen  nnd 
den  Hiasethäter  (jeden  Ungezeichneten  oder  Frau,  wenn  nicbt  verborgen) 
in  den  Busch  schleppen.  Der  König  selbst,  der  doch  des  Belli  Haupt  Ist, 
erklärt,  unter  ihm  zu  stehen.  Niemand  wird  den  Qeislem  Qbeinceben, 
ehe  seine  Sache  wohl  untersu^t  ist  durch  das  Bollimowaaser  (Wahrsage- 
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wasser),  das  der  BoUimo  ans  dem  Bast  des  Nellybaumes ,  dem  Bast  de» 
Qaongbaames  (womit  die  Pfeile  vergiftet,  und  das  8ovach  des  Bescholdi^ 
geprüft  wird) r  dem  Blatte  des  Bor rubaumes ,  Pfeffer^  Mamnon  und  rothem 
Färbeholz  (Bondu)  in  einem  Topfe  zusammenkocht.  Der  Arm  oder  dasBein 
des  Verdächtigen  wird  rein  gewaschen  und  dann  mit  dem  Wahrsagestock, 
der  in  die  kochende  Brühe  getunkt  ist,  betupft  und,  wenn  dadurch  ve^ 
sengt,  jener  zum  Tode  verurtheilt.  Wenn  eine  Frau  die  Ehe  bricht, 
lässt  ihr  der  König  das  Belli  eingeben,  damit  sie  zu  keinem  Mannsbild  kommeB 
darf,  und  wenn  sie  nur  ein  Mannskleid  berührte,  faUen  sie  beide  sogleich  in 
Ohnmacht  (bei  den  Quojem ,  nach  Dapper). 


Gelebrtenaristocratie. 

Der  überall  in  den  Mysterien  hervortretende  Unterschied  zwischen  den 
nur  den  Eingeweihten  zugänglichen  Lehren  und  den  der  Gremeinde  mit^e- 
theilten  Symbolen  ist  in  der  Natur  der  Sache  selbst  begründet,  da,  wie  der 
Geist  überhaupt  in  den  Schichten  der  Gesellschaft  zu  verschiedenen  Stufen 
der  Entwicklung  aufsteigen  muss ,  er  auch  verschiedene  Antworten  auf  die 
in  ihm  angeregten  Fragen  verlangen  wird.  Nur  wird  es  bei  einem  aus  incoa- 
gruenten  Elementen  zusammengestoppelten  Religionssystem ,  dem  an  sich 
eine  organische  Fortbildung  unmöglich  ist,  die  nothwendige  Folge  sein,  dase 
die  beiden  getrennten  Kreise  der  esoterischen  und  exoterischen  Dogmen 
sich  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ausbilden,  und  bald  ein  immer 
complicirteres  Lügengewebe  zu  ihrer  scheinbaren  Ausgleichung  erfordern 
werden i  Ist  dagegen  der  Mensch  auf  den  psychologischen  Standpunkt  seiner 
wirklichen  Existenz  gestellt,  so  wird  er  freilich  auch  die  daraus  gewonnenen 
Resultate,  je  nach  seiner Eigenthümlichkeit,  mehr  oder  weniger  voUkommes 
auffassen , .  aber  ihm  ist  dann  wenigstens  der  Schlüssel  des  gesetzmässigen 
Foftganges  selbst  gegeben,  und  er  wird,  sich  schrittweise  weiterbildend, 
sich  Alles  aneignen  können ,  wozu  ihn  die  auf  seinen  Verstand  aufklärend 
einwirkende  Cultur  mehr  und  mehr  befähigt ,  so  dass  jeder  Tag  seines 
Lebens' eine  geistige  Errungenschaft  wird.  —  Die  Drusen  haben  gegen- 
seitige Losungsworte  und  Erkennungszeichen,  deren  Kenntniss  unter  den 
Gliedern  jeder  Klasse  verbreitet  ist.  Den  Akals  oder  Eingeweihten 
werden  die  Speisen,  die  von  dem  Ertrage  erlaubten  Gewinnes  bereitet  sein 
müssen,  von  den  Djahelin  (Unwissenden)  geliefert.  —  Um  in  die  Priester 
Schaft  zu  Griwhe  an  der  africanisch'.  n  Westküste  aufgenommen  zu  werden, 
müssen  die  Frauen  allen  Vergnügungen  der  Welt  entsagen.  —  Wer  sieli 
der  Secte  der  Besslowestnigen  (Stummen)  anschliesst ,  giebt  weiter  keinen 
Laut  von  sich,  nach  Art  der  Trappisten.  —  Der  Muridismus  (ein  politisch- 
religiöses  Schisma)  predigt  die  Einheit  der  Schiiten  und  Sunniten ,  um  die 
Ungläubigen  auszurotten.  Mullah  Mohamed  von  Jareg  in  Daghestan  (Kadi 
im  Khanat  von  Churil) ,  nachdem  er  durch  seinen  Schüler  Kazi  Mohamed 
(aus  der  Bocharei)  mit  Effendi  Hadschi  •  Ismael  (später  verschwindend  als 
geheimer  Agent  Persiens),  der  ihn  (nach  Unterhaltungen  über  den  tiefen 
Sinn  des  Koran)  als  Murschide  (geistlichen  Prediger)  einsegnete,  in  Kurdamir 
bekannt  gemacht  worden  war,  predigte  (1833)  die  Erhebung  gegen  die 
Ungläubigen  (die  Russen),  und  nachdem  seine  Schüler  (Mmiden)  in  den 
verschiedenen  Dörfern  das  Volk  aufgeregt  hatten  (trotz  dem  Verbote  Aslaa 
Khans  von  Kazikumik  und  Kury),  segnete  Chil-Schaban  (Kazi  -  Mullah)  von 
Avarien  zum  Kazi  (Haupte  des  Kasomet  oder  heiligen  Krieges)  ein.    Sein 
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Nachfolger,  Iroam-el-Azem  Gatnzad-Begf  eroberte  Chunsach,  Hauptstadt 
von  Avarien,  dessen  Khan  seine  Anträge  verworfen  hatte  (1833).  Nach 
seiner  Ermordung  fiel  die  heilige  Führerschaft  auf  Iraam  Sohamyl,  den 
Lieblingsjfinger  Kazi-Mnllah's,  der  verschiedene  Male  auf  wunderbare  Weise 
(wie  aus  der  belagerten  Festung  Achulgo  1843)  gerettet  wurde  und  glück- 
liche Streifzüge  gegen  die  Russen  (1841)  unternahm.  Sich  in  eine  Höhle 
zurückziehend,  verkündete  er  die  ihm  von  Mohamed  unter  der  Gestalt  einer 
Taube  gemachten  Offenbarungen  dem  Volke.  Die  Murtosigatoren  bilden  di« 
aus  den  Muriden  (in  Naibschaften  getheilte)  gewählte  Leibwache  SchamyFs. 

—  Die  Lehre  über  die  Seelenliebe  (in  ihrer  Verbindung  mit  den  Lehren 
der  Mysterien)  hatte  (nachPlato)  in  der  esoterischen  Theologie  ihren  Grund. 

—  Welcher  Weise  diese  vorzüglichste,  von  Mritja's  Tode  gesprochene  Ei^ 
zählung  von  Naklketas  hört  und  mittheilt,  der  wird  in  der  Welt  des  Brahma 
verherrlicht.  Wer  dieses  vorzüglichste  Geheimniss  mit  reiner  Gesinnung  in 
der  Brahmanen- Versammlung  oder  zur  Zeit  des  Manenopfers  verkündigt, 
der  eignet  sich  für  das  Unendliche  (nach  den  Upanishads).  —  Die  Secte 
der  Sakti  Wenden  sich  gewöhnlich  an  Kali  und  Durga ,  aber  meistens  pri- 
yatim,  nach  den  Gesetzen  der  Virbhav  ohne  öffentlichen  Tempelgottesdienst; 
sie  stndiren  besonders  die  Mantra  -  Mahodadhi  und  die  Mantra  -  Muklabali 
(Erklärungen  der  Tantras)  gemäss  den  Lehren  des  Dirba-Paschu,  welches 
die  Gleichheit  des  Gläubigen  mit  Gott  aufstellt ,  und  denen  Virschoot's.  — 
Die  Mitglieder  der  Bauhütten  erkannten  sich  an  gewissen  Zeichen  (Wort- 
zeichen, Gruss  und  Handschlag),  deren  ProfanatiOn  streng  geahndet  wurde. 
Die  gesellschaftliche  Verfassung  wie  die  technischen  Kenntnisse  der  Bau- 
hütten wurden  als  Geheimlehre  betrachtet  und  behandelt.  Die  Grundsätze 
derselben  wurden  Anfangs  nur  in  geometrischen  Symbolen  angedeutet  und 
durch  mündliche  Tradition  fortgepflanzt.  Erst  später  war  man  auf  schrift- 
liche Aufzeichnung  der  Kunstgeheimnisse  und  der  Gesellschaftsstatuten  be- 
dacht. Anf  Anregung  von  Jobst  Dotzinger,  welcher  im  Jahre  1452  Werk- 
meister am  Strassburger  Münsterbau  war ,  wurde  eine  engere  Verbindung 
aller  deutschen  Bauhütten  zuwegegebracht,  worauf  1459  die  Statuten  der 
deutschen  Baubrüderschaft  zu  Regensburg  schriftlich  entworfen  wurden. 
Diese  Statuten  wurden  von  mehreren  Kaisem  sanctionirt,  so  von  Maximilian  I. 
1498  zu  Strassburg.  Im  16.  Jahrhundert  unterwarf  man  sie  einer  wiederholten 
Revision  und  auf  den  Versammlungen  der  Meister  zu  Basel  und  Strassburg 
(1463)  wurde  der  Codex  des  Steinmetzbuchs  (das  Bruderbuch)  festgestellt 
und  gedruckt  den  verschiedenen  Hütten  übeinnacht.  —  Some  diseases  (er- 
zählt Stewart  von  den  Kookies  in  Nord-Kachar)  in  themselves  indicate  the 
power  that  has  inflicted  them ,  but  these  are  few  and  it  becomes  very 
perplexing  among  such  an  extended  theocracy  to  find  out  the  angry  god. 
For  the  purpose  of  fixing  bis  identity  and  conducting  all  religious  cere- 
monies,  there  is  a  class  of  priests,  called  Thempoo  or  Mithoi,  who  are 
»upposed  to  have  undergone  an  initiatory  education,  before  admission  into 
the  oitleir,  which  possesses  them  with  much  occult  knowledge  and  obtains 
for  them  the  privilege  of  holding  commerce  with  the  gods  and  divining  the 
cause  of  wrath  and  the  means  of  propitiation.  This  order  is  held  in  more 
dread,  than  veneration  by  the  people  and  much  mischief  is  often  aseribed 
to  them  from  the  abuse  of  the  influence  they  possess  with  supematural 
agents.  The  ranks  of  the  priesthood  are  reeruited  from  among  the  people, 
but  such  is  the  superstitious  fear  of  the  Kookies,  that  they  exhibit  the 
greatest  disinclination  to  be  initiated,  and  to  prevent  the  order  dying  out 
altogether ,  the  Rajahs  have  at  times  thought  it  necessary  to  eoerce  some  of 
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thehr  subjects  into  beooming  Thempoos.  [They  have  a  very  knowing  way 
of  escaping  the  responsability  of  the  ultimate  resnlts  of  sacrifices  and  the 
possibility  of  the  death  of  their  patient.  For  instance  a  poor  man  calling  in 
a  Thempoo  may  be  told  that  the  only  effectaal  and  «ure  means  of  recovery 
is  by  the  sacriflce  of  a  grey  methin.  The  miserable  invalid  expressing  \äs 
thorongh  inability  to  make  such  a  valuable  offering ,  asks  the  Thempoo  to 
think  again  and  say  if  there  are  no  other  means.  The  Thempoo  declares 
that  ,,he  is  very  sorry,  there  cannot  be  the  slightest  doubt,  but  that  the  grey 
methin  was  the  precise  animal  indicated  to  him ,  success  might  howeyer 
foUow  the  sacriflce  of  a  black  and  white  goat/*  Should  the  goat  evea  be 
beyond  the  sick  man's  means,  the  Thempoo  may  mention  a  spotted  fowl,  as 
the  next  most  likely  thing  and  this  will  accordin^y  given.  Should  success 
fall  to  attend  the  sacrifiee,  the  doctor  is  quite  irresponsible  and  only  demands 
fresh  sacrifices ,  until  the  patient  recovers  or  dies.]  This  feeling  of  dread  is 
illustrated  by  a  preliminary  form  of  prayer,  nttered  by  the  novice ,  in  which 
he  beseeches  Puthen ,  that  if  there  should  be  any  thing  wrong  in  what  he  is 
going  to  leam ,  the  fault  may  be  visited  not  on  hini ,  but  on  his  teachere. 
—  Der  Perser  Abdallah  von  Ahwaz,  der  an  den  Rechten  der  Ab- 
kömmlinge Mohamed's  (Ismaers  Sohn)  festhielt,  sandte  seine  Missionäre 
(Dais)  durch  alle  Länder  des  Khalifats,  um  Proselyten  zu  gewinnen,  indem 
er  sein  atheistisches  System  durch  die  mystische "')  Zahl  vom  sieben  Stufen 
verhüllte,  mittelst  welcher  seine  Schüler  zu  der  grossen  Enthüllung  gelangen 
sollten,  dass  alle  Religionen  eitel  und  alle  Handlungen  gleichgültig  seien 
(9.  Jahrhundert).  Sein  System  erlitt  mannigfache  Veränderungen  durch 
Karmath  von  Kufa,  der  behauptete,  dass  das  unbestreitbare  Recht  zur  irdi- 
schen Herrschaft  seiner  idealistischen  Abstraction  des  Imam  Maasoom  (der 
fleckenlose)  zukomme ,  und  dass  folglich  alle  Prinzen  und  Kenige ,  wegen 
ihrer  Laster  und  Fehler ,  Usurpatoren  seien ,  die  die  Kiieger  des  vollkom- 
menen Fürsten  von  ihren  Thronen  stürzen  mfissten.  Daraus  ^itbrannte  der 
erbitterte  Krieg  der  Karmathen  .mit  den  Abbassiden,  während  welches 
Obeid- Allah  (ein  angeblicher  Abkömmling  der  Fatime)  von  einem  Dai 
(lüfissionär)  Jener,  dem  es  gelungen  war,  ihn  aus  dem  Gefängnisse  zu  retten, 
nach  Africa  gefluchtet  und  dort  als  der  versprochene  Mehdi  (Führer)  pro- 
clamirt  wurde.  Sein  Urenkel  Moez^adin- Allah  dehnte  seine  Herrschaft  über 
Egypten  und  Syrien  aus  und  begründete  die  Fatimiden- Dynastie  in  Cairo. 
Da  Obeid-Allah  den  siebenten  Imam  (Ismael)  unter  seine  Vorfahren  zählte, 
so  mussten  die  in  Asien  zerstreuten  Ismaeliten  in  dem  Hause  der  Fatimiden 
ihre  sicherste  Stütze  sehen,  und  sie  gründeten  in  Cairo  eine  geheime  Gesell- 
schaft, als  deren  Haupt  der  Khalif  selbst  betrachtet  wurde.  Hure  Versamm- 
lungen, die  Gesellschaften  der  Weisheit  (Mejalis  -  al  -  hicmet) ,  denen  der 
Dai-al-doat  (das  Haupt  der  Missionäre)  präsidirte,  erlangten  den  mächtigsten 
Einfluss  unter  dem  Khalifea  Hakem-bi-emr-illah ,  dem  Erbauer  des  Hauses 
der  Weisheit  (Dar-al-hicmet) ,  wo  die  Gelehrten  sich  täglich  in  ihrer  Staats- 
kleidung (Khadaa  oder  eine  Art  Kaftan ,  die  genau  den  auf  englischen  Uni- 
versitäten getragenen  Roben  entsprechen  sollen)  zusammenfanden ,  um  za 
disputiren  und  zu  unterrichten.  Der  Cursus  des  Unterrichts  begriff  (nach 
Macrizi)  neun  Stufen.  Auf  der  untersten  wurde  derCandidat  zu  blindem  Ver- 


*)  Die  Vorschrirten  and  Anordnaoefei  des  Islam  wurden  BgttHieh  verstanden  and 
allegorisch  erklärt.  <>ebet  bezeichne  den  Gehorsam  zum  Inara  Maassoom,  Almosen  die 
Bezahlung  des  schuldigen  Zehnten  an  die  Fonds  der  Gesellschan,  Fasten  das  Geheioi- 
h alten  der  politischen  Plüne.  Nicht  der  Tenseel  oder  das  äussere  Wort  des  Koran  war 
zu  beachten,  sondern  die  Taweel  oder  Brklttruog. 
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trauen  in  die  AusBprüc.hesFLiierLebri'r  ;ingehal(«a  und  iniiSHte  den  EiddesGe- 
harsania  leUten;  in  der  zwpiti'a  wurile  die  Anerkennung  di^rlmauiHalg  Quelle 
aller  Wiifsenachaft  vorlangt;  in  der  dritten  ihre  Zahl  erklärt;  in  der  vierten 
die  abwechselnde  Erscheinung  der  verkündenden  Gesetzgeber  (Aditin,f4oah, 
Abraliaia.  Moses.  Jesus,  Muhanied.  Isniael)  und  der  stummen  (samit)  Helfer 
oder  goos  (Seth,  Sem,  Innaul,  Aaron,  Simon,  Ali  und  Mohamed  ben  isniael) 
dargriegt;  in  der  Fünften  das  Verhültniss  der  »w5lf  Apostel  na  Jedem  der 
sieben  Propheten  auseinandergesetzt,  In  der  seohaten  wurden  die  Systeme 
Plato's  nnd  Aristoteles  gelehrt,  da  die  Vorschriften  der  Eeligion*)  denen  der 
I^loHophie. untergeordnet  aeien.  In  der  aiebenteo  irorrde  der  mystische  Pan- 
tfaeisniiu,  wie  bei  den  soäsehenSeoten  gelehrt,  enthüllt.  In  der  achten  wordn 
dor  IndiO'erciitisnius  aller  Handlangen  proclamirt,  und  in  der  neunten  bewie- 
sen, dafläNiehtft  eu  glauben  und  Allen  erlaubt  sei.  Hassan  Sabah  (der  Sohn  Ali 
Rei's),  Mitglied  der  geheimen  Gesellschaft  (1(178)  inCuiro,  titeilte,  nachdem 
er  sich  di>s  Sclilijssi.";  Aliiiniit  bemächtigt,  die  Gesellaehaft  der  durch  Missio- 
iiSrc  liii  Ulli  :;(  Miiiiiiiiii'n  l'rüselylen,  die  (die  ABS.isüinen)  ihn  Sevdna  (oaser 
Hnr)  nannten,  in  sieben  Grade,  deren  erster  (Ashinai-^sk  oder  KenntnisB 
der  W^irbeit)  HeftscheDkenntiiisB  and  VeratÜndnles  der  Zeichen  lehrte,  der 
■weite  (Teenis  oder  Gewinnung  des  Vertrauens)  den  Liadenschaften  die 
Hoffimngen  aasaalte ,  der  dritte  Zweifel  nnd  Unbefriedlgnog  erregt«  durch 
Aufw^Bung  der  iweifelhafCen  Punkte  im  Koran,  der  vierte  den  Eid  derVer- 
ichwiegenheit  und  nnbedingte  BeichtM  mit  Austausch  von  Frage  und  Ant- 
wort verlangte,  der  mnfte  den  Einflusa  und  die  Ansdebnung  der  Gesellschaft 
darlegte,  der  sechste  (Tessees  oder  Bestätigung)  lur  Prüfung  des  bisher 
Gelernten  diente  und  der  siebente  (Teevil  oder  Unterricht  in  Allegorien)  die 
^egDriscben  ErkUtroogen  der  im  Koran  gegebenen  Gebote  enthielt,  woranf 
der  Hission&r  lum  Auslieben  fertig  war. 


SaiiMcratilche  B«aotioti. 

Während  die  esoteriscben  Lehren  der  Hysterien  geheim  gebalten  wor- 
den, erhielt  die  Gemeinde  nor  die  äusseren  Zeichen  mitgetlieüt,  wie  noch  In 
der  batbolwehen  Kirche  eine  föhlbare  Sciieidewand  diese  von  der  Geistlich- 
keit trennt.  Philon  unterscbeidet  eine  doppelteArt  der  Verehrung,  nämlich 
eiae  höhere  für  die  Weisen,  nach  welcher  der  Mensch  sich  zu  Gott  erhebt 
md  ihn  im  Geiste  als  einen  über  alles  Irdische  erhabenen  Geist  verehrt,  und 
eine  weltliche  Art  für  gewöhnliche  Menschen,  die  Gott  zu  sich  herabziehen, 
nnd  ihn  nach  ihren  Begriffen  verehren.  Doch  hält  er  nicht  für  rathsam, 
dase  der  Gebildete  den  rohen  Haufen,  der  sich  nie  zur  höheren  Gottesver- 
ehmng  erheben  kann,  von  seiner  Art  und  Weise  abbringe ,  weil  er  sonst  in 
noch  gröbere  Irrthümer  verfallen  könne.  Den  Kateohumenen  trugen  die 
Haaichäer  ihre  Lehre  nur  unter  Symbol^i  und  Allegorien  vor.  Ans  solchen 
Unterschieden  begründeten  sich  leicht  die  überall  durch  politische  Einrich- 
tongen  angebahnten  Kasteneintheilnn^n,  und  wie  ein  Brahmane  schon  durch 
die.ldseste  BerShning  des  Sndra  vernnreinigt  werden  wQrde,  so  verbot  die 
Eirchenveraammlung  xu  Elvira  den  Christen  jede  Gemeinschaft  mit  den  Ju- 

*)  Naoh  de  Sacy  buciclinfl  Talecl  nurdenDiisB»,  dar  die  GslUieilalB  eio  rnnsi 
Bmuaiet  der  SneCDlnlioii  belnchlBl  uiid  die  naFuiischenBeiielignffen  miiBlien  ihr  nod 
den  Henachen  vernicfalEl  «ybrend  Ibuhul  iiir.bt  mehr  als  eine  BerreiiimF  von  den  poai- 
liven  Vortehritten  des  Geieiieji  meint,  ohue  damil  die  iDorilisehen  Vei'pllithlBaKeB  inf- 


512  I^i*  Knoteiqraiil^t  ele. 

den  (bei  Strafe  des  Bannes),  und  besondens  mit  ifatfen  zu  sprechen.  —  Ab 
Raba  (der  ,, Moses ^*  seiner  Zeit)  Beti*aehtnn$en  über  das  Tetragramm  imd 
seine  Mysterien  Tortragen  wollte ,  wurde  er  abgebalten ,  da  diese  Lehre  ge» 
heim  gehalten  werden  mtsse  und  nicht  für  den  öffentlichen  Vortrag  passe. 
—  Durch  die  fünf  Vorschriften  und  die  zehn  Tugenden  des  kleinen  Tschmg 
(was  Remusat  mit  Translation  übersetzt)  rettet  man  sich  nur  aus  dem  Zu- 
stande der  Asuren,  der  Dämonen,  der  Thiere  und  der  Hölle,  bleibt  aber  im 
Kreislauf  der  Transmigrationen  eingesc(hlossen.  In  dem  mittleren  Tsehinf 
kann  man  durch  Hülfe  der  mündlichen  Lehren  Buddha's  oder  der  Meditatio- 
nen über  die  individuellen  Wechsel  und  die  Leere  der  Seele  oder  der  zeln 
Erlösungsmittel  aus  den  Grenzen  der  drei  Welten  heranstreten .  In  dem  groesen 
Tsching  lässt  das  Verständniss,  zu  der  Spitze  absoluter  Vollkommenheit  ge- 
langt, alle  lebenden  Wesen  die  Natur  Buddha's  erreichen./ — In  Egypteo 
war  der  höchste  Grad  der  Mysterien  nur  den  Priestern  und  Königen  reservirt, 
in  die  Eleusinien  dagegen  konnte  Jeder  (erst  in  die  kleinen  und  fünf  Jahr« 
später  in  die  grossen)  aufgenommen  werden,  obwohl  es  die  Meisten  bei  den 
untern  Graden  bewenden  Hessen.  —  Theo  Smymäus  unterscheidet  fnif 
Grade  der  Eleusinien :  1)  die  Reinigung ;  2)  die  Mittheilung  der  heiligen  Leh- 
ren; 3)  das  Schauen  (inonjua)  der  Mysten;  4)  die  Fackel -Uebergabe; 
5)  die  volle  Seligkeit  der  Epopten.  —  Auf  die  xctd-uQatf  (Reinigung)  folgte 
im  letzten  Grade  der  ^^'cürftr^o^  (Illumination)  und  dann  die  TiXtitoatg  (VoWent 
düng)  alsUebergang  zur  S-muftg,  —  Der  Schamane,  heisst  es  in  den  Bachen 
des  Fo,  muss  sich  zu  vervollkommnen  streben,  bis  zum  vierten  Grade ;  alsdum 
ist  er  imstande,  Wunder  zu  thnn.  Bringt  er  es  nur  bis  zum  dritten,  so  muss 
er  nach  seinem  Tode  die  neun  Himmelskreise  durchlaufen.  Erreicht  er  nur 
den  zweiten,  so  muss  er ,  wenn  er  schon  zum  Himmel  gefahren  ist ,  wieder 
auf  die  Erde  herab.  Der  endlich,  welcher  im  ersten  Grade  stirbt,  stirbt 
siebenmal  und  wird  siebenmal  wiedergeboren.  Er  muss  sich  jeden  Wunsch 
versagen  und  fuhllos  sein,  wie  ein  Mensch  ohne  Glieder.  —  Der  vollendete 
Büsser,  der  siebenmal  gestorben  und  wiedergeboren  ist ,  heisst  bei  den  Bir- 
manen Sortaban.  Im  Islam  werden  acht  Secten  Exoterischer  bis  zur  Stufe 
der  Esoterischen  angenommen.  —  Die  sieben  Stufen  der  Afitbriaken  unter- 
schieden sich  als  Leontica,  Coracia,  Patrica,  Heiiaea,  Gryphia,  Persica  und 
Mithriaca,  nach  Hieronymus  als  coras,  niphus,  miles,  leo,  perses,  helios, 
bromios,  pater.  —  Bei  den  Gnostikem  figurirt  Michael  als  Löwe,  Juriel  ab 
Stier,  Raphael  als  Schlange,  Gabriel  als  Adler,  Thautabaol  als  Bär,  Erataoth 
als  Hund  und  Onoel  oder  Thatharoth  als  Esel.  -^  Nach  Pindar  gehen  erst 
nach  dreimaligem  Kreislauf  die  in'  der  Prüfung  erprobten  Seelen  in  das 
Reich  der  Seligkeit  und  Vollendung,  wo  Ohronos  herrscht,  ein.  — Hesiod 
hat  zuerst  (nach  Plutarch)  vier  Gattungen  vernünftiger  Wesen  unterschieden, 
die  Götter,  die  guten  Dämonen,  Heroen  und  Menschen.  Andere  nehmen  u, 
dass,  wie  aus  Erde  Wasser,  aus  Wasser  Luft,  ans  Luft  Feuer  entstehe  (in- 
dem die  materielle  Substanz  sich  nach  Oben  erhebe),  ebenso  die  bessere! 
Seelen  aus  Menschen  in  Heroen ,  ans  Heroen  in  Dämonen  verwandelt  wu^ 
den.  Aus  DäiiM^en  aber  vermöchten  nur  Wenige,  wenn  sie  längere  Zdt 
durch  Tugend  sich  gereinigt ,  vollkommen  der  göttlichen  Natur  theilhaltig 
werden,  während  Andere,  die  sich  nicht  auf  der  Höhe  zu  behaupten  wössten, 
wieder  in  die  Dunkelheit  und  das  Elend  der  menschlichen  Substanz  zurück- 
sinken. —  Bei  Veröffentlichung  seiner  theosophischen  Schriften  geriethPlato 
in  den  Verdacht,  die  Geheimnisse  der  Mysterien  ausgeplaudert  zu  haben.  — 
Durch  <^ie  Jlawajat  (spitzfindige  Disputationen)  glaubte  Raba,  der  die  Schale 
von  M;achusa  337 — 357  leitete,  erst  die  Nutzbarkeit  des  halachischen  Stu- 
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diams  gefunden  zu  haben.  ,,Wenn  der  Mensch,  sagt  er,  in  das  grosse, 
göttliche  Gerieht  gezogen  wird,  so  werden  unter  anderen  Fragen  auch  diese 
an  ihn  gerichtet:  Hast  du  Zeiten  für  das  Gesetzesstudiura  bestimmt?  Hast 
du  auf  das  Heil  in  den  prophetisehen  Verheissungen  gehofft?  Hast  du  mit 
Weisheit  disputirt  und  das  £ine  aus  dem  Andern  entwickelt?^*  —  Das 
Om  Lakshminarayanaya  Namah  (das  Geheimniss  der  Geheimnisse  oder  das 
sichere  Mittel  des  Heils),  als  die  grösste  alier  Mantras,  die  von  Brahma  dem 
Vischnu  überliefert  wurde,  mag  allen  Kasten  und  den  Frauen  mitgetheilt  wer- 
den, wenn  sie  Glauben  an  Vischnu  haben,  aber  die  Ceremonie  des  Diksha 
oder  die  Einweihung  muss  vorhergehen ,  indem  die  Muschel  und  der  Discus 
des  Vischnu  auf  die  Haut  desNoviziaten  gestempelt  wird.  —  Gleich  denCa- 
tondas  der  Jagas  verlegten  die  Druiden  (nach  Pomponius  Mela)  den  Unter- 
richt des  jungen  Adels  in  düstere ,  unzugängliche  Wälder.  —  Dion  Chry- 
sostomus  rechnet  Zoroaster  zu  den  Magiern,  die  ihre  Geheimnisse  nicht  jedem 
offenbarten.  —  Als  Themistocles  nach  Asien  ging  und  sich  zum  persischen 
Hofmann  ausbildete ,  wurden  ihm  auf  Befehl  des  Königs  die  Geheimnisse 
der  Magier  mitgetheilt.  (Plutarch.)  —  Die  niederen  und  vorbereitenden  Wis- 
senschaften (Grammatik,  Musik,  Geometrie,  Rhetorik,  Dialectik)  werden 
TonPhilon  mitHagar  (der  Dienerin),  die  höheren,  himmlischen  Wissenschaf- 
ten (die  Philosophie)  mit  Sarah  (der  Herrin)  verglichen.  —  Wer  (nach 
Proclus)  die  sieben  Ordnungen  (r«r|««r)  des  menschlichen  Lebens  nicht  vol- 
lends durchläuft,  muss  wieder  zurück ,  und  das  Dasein  nochmals  beginnen. 

—  Die  Sofls  legen  das  Wort  Mohamed's  zu  Grunde :  ,,Ich  war  ein  verbor- 
gener Schatz  und  habe  gestattet,  dass  ich  erkannt  wurde,*'  oder,  ,,  zum  Men- 
schen spricht  Gott  nicht  anders ,  als  durch  Offenbarung  und  hinter  einem 
Schleier.  *  *  -  Als  der  König  der  Tartarei  China  angriff,  wurde  er  in  der  Stadt 
Qoanginan  durch  den  Talapiner  (Papst)  von  Lechuna  besucht.  Als  Be- 
lohnung für  den  ehrenvollen  Empfang,  der  ihm  wurde ,  gewährte  derselbe 
den  Bewohnern,  dass  sie  alle  Priester  sein  sollten  und  beföhigte  sie,  Wech- 
sel auf  den  Himmel  Allen ,  die  dafür  zu  zahlen  willig  wären ,  zu  gewähren 
(nach  Pinto).  —  Nach  den  Bundesmatrikeln  der  Burschenschaft  zu  Erlangen 
ist   die  Hauptidee  des  Festes:    ,,Wir  sind  alle  zu  Priestern  geweiht.** 

—  Das  zweite  Jahrhundert  bietet  mehrere  Beispiele  von  der  strengen 
Befolgung  der  Vorschrift  der  Geheimhaltung.  So  spricht  der  heilige  Märty- 
rer Alexander,  als  er  den  Gefangenen  predigt,  weder  von  dem  heiligen  Geiste 
noch  von  dem  Mysterium  der  heiligen  Dreieinigkeit ,  und  als  Aurelius  ihm 
gebietet,  die  Lehren  seines  Glaubens  auseinanderzusetzen,  giebt  er  zur 
Antwort,  dass  Christus  nicht  erlaube ,  die  heiligen  Dinge  den  Hunden  vor- 
zuwerfen. (Moore.)  —  »,Wir  erklären  den  Heiden  nicht  (sagt  Cyrillus)  die 
Greheimnisse  in  Ansehung  des  Vaters ,  des  Sohnes  imd  des  heiligen  Geistes, 
auch  spi'cchen  wir  zu  den  Katechumenen  nicht  deutlich  über  diese  Geheim- 
nisse. Aber  Manches  drücken  wir  oft  dunkel  aus,  dass  die  darum  wissenden 
Eingeweihten  es  verstehen,  die  Andern  aber,  die  es  nicht  verstehen,  keinen 
Anstoss  daran  nehmen.**  —  Origenes  spricht  geheimnissvoll  und  schwankend 
vom  ,, Essen  der  geopferten  Brode,  welche  durch  Gebete  in  einen  gewissen 
heiligen  Leib  verwandelt  worden  seien.** —  Epiphanius,  vor  uneingeweihten 
Zuhörern  über  die  Einsetzung  der  Sacramente  redend,  sagt:  ,,Wir  sahen, 
dass  unser  Herr  Etwas  in  seine  Hände  nahm ,  wie  wir  in  dem  Evangelium 
lesen,  dass  er  von  der  Tafel  aufstand,  die  Dinge  wieder  nahm  und  nachdem 
er  gedankt  hatte ,  sagte,  dieses  ist  ein  Etwas.**  —  Amobius,  der  nur  als 
Katechumene  für  das  Christenthum  schrieb,  war  in  solcher  Unkenntniss 
hinsichtlich  des  Gebrauchs  des  Weins ,  dass  er  bei  den  heidnischen  Trank- 
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opfern  spöttisch  fragt :  Quid  deo  cam  vino  est?  (Was  hat  denn  Gott  mit  dem 
Wein  zu  schaffen?)  —  Die  Freimaurer  des  Martinismns  trugen  durcli  ihre 
Mildthätigkeit  viel  zur  Verbesserung  des  gemeinen  Mannes  in  Russland  bei 
und  waren  am  Vorabende  grosser  Erfolge,  als  Katharina's  Verfolgung  ihre 
Wirksamkeit  hemmte.  Ein  Gesetz  des  Marc  Aurel  verbannte  Alle,  die  den  erreg- 
baren Sinn  des  Volkes  mit  abergläubischer  Furcht  vor  der  Gottheit  schrecken 
sollten.  —  Die  Organe,  durch  welche  bisher  das  Göttliche  dem  Menschen 
nahegebracht  worden  sei ,  Priester  und  Lehrstand,  werden  aufhören ,  ver- 
kündete Abt  Joachim  (der  Prophet  des  12.  Jahrhunderts),  die  Söhne  des 
Geistes  bedürfen  einer  solchen  Vermittlung  nicht  mehr,  der  Geist  werde  ihr 
Lehrer  sein,  die  innere  Offenbarung  die  Stelle  der  äusseren  Autorität  ver- 
treten, die  Religion  eine  rein  innerliche,  eine  unvermittelte  Gottesanschaaun^ 
sein,  alle  Mysterien  ganz  offenbar.  —  DasGeheimniss  der  Pädagogik  besteht 
darin,  sich  herabzustimmen  zu  den  Kleinen,  um  sie  eben  dadurch  zu  sich 
hinaufzuziehen,  sagt  Goethe. —  Von  der  Ueberzeugung  ausgehend,  dassdas 
Specifische  des  christlichen  Glaubens  in  der  wissenschaftlich  gebildeten  and 
denkenden  Welt  seinen  Halt  verloren  und  nur  noch  in  dem  zum  Denken  un- 
fähigen Pöbel  wurzele ,  suchte  Altenstein  einen  Philosophen ,  welcher  der 
denkenden  Welt  unter  der  Form  des  Christlichen  eine  philosophische  Reli- 
gion bieten  könnte,  die  durch  den  Schein  des  Christlichen  zugleich  dem  Volke 
unanstössig  sei.  Einen  solchen  fand  er  in  Hegel  (s.  Eilers).  —  Mesmer  be- 
absichtigte durch  die  gegründete  Gesellschaft  der  Harmonie  dem  animalischen 
Magnetismus  eine  esoterische  Abgeschlossenheit  zu  vindiciren,  und  Reichen- 
bach's  Sensitiven  mussten  schon  an  sich  selbst,  als  allein  für  die  Gd-Ersehei- 
nungen  empfänglich,  eine  abgeschlossene  Kaste  bilden.  In  dem  von  Aymar 
(Lyon  1692)  erwähnten  Fall,  diente  die  Wünschelruthe  nicht  nur  zur  Auf- 
spürung der  Metalle,  die  schon  Odin  (va,  wehen)  unter  der  Erde  sah,  son- 
dern auch  zur  Entdeckung  von  Räubern.  —  Pythagoras  lehrte  nur  den  Ma- 
thematikern unter  seinen  Schülern  die  Geheimnisse,  nicht  den  Zuhörern.— 
Wie  Strabo  bemerkt ,  lernten  Plato  und  Eudoxus  trotz  ihres  langen  Aufent- 
halts in  Heliopolis  doch  nur  einen  Theil  der  Theoreme  in  der  Astronomie, 
da  die  Priester  (der  Barbaren)  den  grössten  Theil  derselben  vor  ihnen  ver 
bargen.  —  Während  Leibnitz  sonst  die  Weltharmonie  unter  dem  gebrauch- 
lichen Religionsbegriff  zu  erläutern  liebte ,  wird  sie  in  der  nicht  veröffent- 
lichten Schrift  über  den  menschlichen  Verstand,  die  seine  esoterische  Lehre 
enthält ,  aus  der  Natur  oder  dem  natürlichen  Stnfengange  der  Dinge  erklärt 
—  Nene  but  those  of  the  happiest  mould  are  capable  of  suiting,  vnth  exaet 
jnstness  their  sentiments  and  behavlour  to  the  smallestdifferenceof  Situation 
andof  actinguponalloccasionswith  the  most  delicäte  and  accurate  propriety. 
The  coarse  clay  of  which  the  bulk  of  mankind  are  formed,  cannotbewrought 
up  to  such  perfection.  (A.  Smith.)  —  Nachdem  Kant  alle  Phantasien  vom 
Uebermenschlichen ,  die  über  das  aprioristische  Centrum  des  Menschen  hin- 
ausgehen, für  traditionelle  Hirngespinnste  erklärt  hatte,  statuirte  er  später, 
dem  Bildungsgrade  seiner  Zeitgenossen  Zugeständnisse  machend,  die  von 
der  reinen  Vernunft  negirten  Begriffe  (Gott  und  Unsterblichkeit)  wieder,  al« 
Postulate  der  practischen  Vernunft.  —  De  summo  autem  bono ,  quia  dao 
generalibrorumsunt,  unumpopulariter  scriptum,  quod  i|(or€^<xo>' appellabant, 
alterum  limatius,  quod  in  commentariis  reliquerunt,  non  semper  idem  dicere 
videntur,  sagt  Cicero  von  den  Lehren  der  alten  Academie.  —  Die  Antiphone 
genannte  Art  des  Gesanges,  die  St.  Ignatius  zuerst  in  die  Kirche  emfuhrte, 
war  (nach  Casaubonus)  die  Weise ,  wie  die  Heiden  (in  zwei  Chören  ab- 
wechselnd) zu  singen  pflegten ,  besonders  in  den  bacchischen  Gebräuchen. 
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{Moore.)  —  8chooleraft,  der  von  den  Medas  (Priestern)  als  Mitglied  der 
Wabeno-GeseUsehaft  aufgenommen  wurde ,  wurde  von  ihnen  in  der  Bedeo- 
tnng  der  esoterischen  Figuren  auf  den  Holztafeln  unterrichtet ,  von  denen 
der  Priester  seinen  Gesang  gleichsam  abliest.  —  Die  musikalischen  Körper- 
schaften schlössen  sich  (im  17.  und  18.  Jahrhundert)  sehr  streng  ab.     So 
hatten  die  ,f gelernten  Trompeter/*  die  durch  eine  strenge,  aufs  subtilste 
normirte,   technische  Schulzucht  gegangen  waren  und  ihre  Zungenstdsse 
als  ein  heiliges  Lehrgeheimniss  bewahrten,  ihre  besonderen,  bis  auf  Joseph  II. 
erneuerten  kaiserlichen  Privilegien  und  Hessen  keinen  ,,  ungelernten**  mit  sich 
blasen,  der  nicht  zur  ,, Kameradschaft**  gehörte.  (Riehl.) —  Als  Aristoteles 
seine  physischen  Lectionen  veröffentlichte ,  beklagte  sich  Alexander ,  dass 
jetzt  seine  Schüler  nicht  weiter  die  andern  Menschen  übertreffen  würden,^ 
aber  sein  Lehrer  tröstete  ihn ,  dass  diese  Lectionen  nur  den\)enigen  ver- 
ständlich sein  würden ,  der  sie  früher  von  ihm  selbst  gehört  habe.  —  Die 
eigentlichen  Astronomen  desAlterthums  schrieben  denEpicyklen  desHippar* 
ehos  keine  wirkliche  und  reelle  Existenz  zu,  denn  obwohl  Laien  und  dog- 
matische Philosophen  diese  himmlischen  Sphären  für  wirlüich.  bestehende, 
solide  Körper  halten  möchten,    so  spricht  doch  Ptolemäus  von  ihnen  nur 
als  von  imaginären  Dingen,   als  die  Rechnungen  fördernden  Hypothesen. 
(WhewelL)  —  Aristoteles  theilte  seine  Schüler  in  zwei  Klassen,  von  denen 
die  einen  des  Morgens  in  tieferen  philosophischen  Untersuchungen  (die 
akroamatischen) ,  die  andern  aber  des  Abends  in  vorbereitenden  und  allge- 
mein fasslichen  Vorträgen  (exoterischen) geübt  wurden.  —  luder  auf  Hermes 
zurückgeführten  Alchymie  hiessen  die  Inhaber  der  Wissenschaft  Weise, 
die  dem  wahren  Licht  Nachstrebenden  Philosophen ,  die  Meister  Adepten 
und  die  Schüler  Alchemisten.  —  Die  Mathematiker  hielten  im  Mittelalter 
ihre  Entdeckungen  geheim,    um  durch  unbekannte  Auflösungen  zu  über- 
raschen, und  Cardanus  war  vielfachem  Tadel  ausgesetzt,  als  er  trotz  des 
abgelegten  Schwures  die  mitgetheilte  Formel  bekannt  machte.  —  Socrates 
lehrte  seine  Schüler  in  verschiedenen  Klassen  nach  dem  von  ihnen  bezahlten 
Preise.  —  In  der  von  Hakim  biemrillah  zu  Kairo  gestifteten  Universität  (der 
ältesten  der  Welt  nach  Hammer)  wurden  von  den  Werbern  der  Werber 
(daü-ed-doat)  den  Eingeweihten  die  Grade  ertheilt.  —  Die  alten  Geometer 
lehrten  nur  die  Geometrie  und  behielten  die  Analysis ,  als  Geheimniss ,  für 
sich,  wie  sie  auch  Plato  nur  auserlesenen  Schülern  mitgetheilt  haben  soll.  — 
Theophrastus,  das  Haupt  der  peripatetischen  Schule  (als  Nachfolger  des  Ari- 
stoteles) ,  hielt  (wie  dieser)  seine  esoterischen  Vorlesungen  für  Gebildete, 
seine  exoterischen  für  Anfänger.    —    Nicodemus  wunderte  sich,    wie  ein 
Mensch  wiedergeboren  werden  könne ,  und  die  Jünger  verliessen  Jesus  zum 
Theil  wegen  der  harten  Rede,  sein  Fleisch  zu  essen,  da  die  Mittheilung  der 
esoterischen  Lehren  sie  noch  nicht  vorbereitet  fand.  —  Aebnlich  der  Lehre 
Lnther's ,  dass  Gott  die  Menschen  durch  heilsame  Lügen  täusche ,  stellt  ein 
Rationalist  (des  17.  Jahrhunderts)   seine  Ansicht  von  Gott  in  Bezug  auf 
Isaak  auf  und  gründet  darauf  eine  Theorie  für  die  Lösung  so  geheimniss- 
voller Lehren,  wie  die  Erbsünde,  die  Zurechnung,  dieGerechtigkeitu.  s.  w.  Alle 
diese  Mysterien  sind  seiner  Behauptung  nach  nur  eine  Art  legaler  Fictionen, 
welche  Gott,  der  solche  krumme  und  mystische  Wege  dem  natürlichen  und 
directen  Verfahren  mit  den  Menschen  vorzieht ,  wählt,  um  seine  Pläne  äu 
realisiren:  Noluit  deus  opus  hoc  perficere  directo  illo  et  natural!  ordine, 
quo  pleraeque  res  geruntur  apud  homines,   sed  per  sinuosos  mysteriorum 
anfractus  etc.  (s.  Moore).   —    Die  Mystiker  von  Orleans  (1017)  setzten 
die  fleischlichen  Menschen  den  von  Gott  oder  dem  helligen  Geist  Erleuch- 
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teten  entgregen  und  die  in  Werten  geschriebene  änssere  Weisheit  dem  Lichte 
des  inneren  Mensehen. —  Die  Mystiker  zu  Arras  (1025)  setzten  mit  Verach- 
tung gegen  das  Aeussere,  die  Religion  nur  in  eine  innere  Gemüthsstimmimg. 
{Schmid.) —  Christus  sei  von  der  Jungfrau  geboren,  heisst  bei  deuMystilcern 
von  Turin  (1030)  nichts  anderes,  als  das  menschliche  Gemüth  werde  am 
der  helligen  Schrift  wiedergeboren  (p.  Hemroih).  —  Die  AnserwIUilten  der 
B<mi  homines  (Katharer,-  Patarener,  Pnblieaner,  Bulgarer,  Passageres, 
Piphler,  Tesserantes)  gingen  durch  die  Taufe  oder  Tröstung  (consolamentniii) 
aus  den  Gläubigen  oder  Hörern  hervor.  —  Die  Kabballsten  behaupten,  da» 
Gott  dem  Rabbi  Akiba  Geheimnisse  offenbart  hätte ;  die  er  selbst  vor  Moses 
verborgen  gehalten.  —  Die  grosse  Weltseele ,  von  der  die  Seelen  der  Men- 
schen und  Thiere  nur  Theile  ausmachen ,  bildet  die  gemeinsame  Lehre  der 
indischen  Pandits,  die  Kabbala  der  Sofis  und  die  Ansicht  der  persisdiea 
Gelehrten.  (Bemier.)  —  Die  von  Asclepiades  von  Prusa  in  Rom  (wohin  die 
Griechen  nach  den  Siegen  des  LucuUus  und  Pompejus  strömten)  gestiftete 
,, methodische  Schule^*  wurde  zuerst  als  ein  geheimnissvoller  Orden  be- 
trachtet ,  aber  in  der  Folge ,  wie  Galenus  berichtet ,  wurden  auch  Fremde 
in  die  Mysterien  derselben  aufgenommen.  Das  Geschlecht  der  Asclepiaden 
(aus  dem  auch  Hippocrates  stammte)  wurde  als  die  unmittelbaren  Nach- 
kommen des  Asclepios  und  seiner  Söhne  (Podalirios  undMachaon)  betrachtet. 
Sie  bildeten  lange  Zeit  einen  Priesterorden,  der  die  Heilkunst  in  denTempeli 
als  Geheimniss  trieb ,  verbunden  mit  Beschwörungen  und  andern  mystischen 
Mitteln.  Asclepiades  von  Prusa  verpflanzte  ihn  aus  Griechenland  naefa 
Rom.  Als  die  Kunst  aus  dem  Kreise  der  Familie  der  Asclepiaden  herans- 
trat ,  wurden  die  bisher  traditionellen  und  mit  der  Muttermilch  aufgesogenen 
Mittheilnngen  (sagt  Galen)  über  Anatomie  immer  mehr  geschwächt ,  so  dass 
es  dann  nöthig  wurde,  für  die,  welche  sich  damit  beschäftigen  wollten, 
Bucher  zu  schreiben.  —  Lysis  tadelt  brieflich  den  Hipparch,  dass  er  (seit 
nach  dem  Abscheiden  des  Pythagoras  die  Versammlung  der  Schüler  zer- 
streut worden)  öfifentlich  und  vor  der  grossen  Menge  (inSicilien)  die  Philoso- 
phie lehre,  was  Pythagoras  durchaus  verboten  habe,  und  ohne  der  langen  Vor- 
bereitnngszeit  zu  gedenken,  die  sie  bedurft  hätten,  die  Flecken  abzuwaschen. 
Pythagoras  trieb  keinen  Handel  mit  seiner  Lehre  und  befahl  seiner  Tocht» 
Damo ,  als  er  ihr  seine  Schriften  hinterliess ,  sie  Keinem  von  denen  an8se^ 
halb  der  Schule  mitzutheilen.  Sie  wollte  sie  für  keine  Summe  verkaufen 
und  hinterliess  sie  ihrer  Tochter  Vitelia  mit  demselben  Auftrage. 


Frommer  Betrug. 

On  n'y  pense  pas  (sagt  Beausobre),  mais  les  fraudes,  qu'  on  ose  nommer 
pieuses,  ne  sont  propres  qu'  ä,  ^branier  la  certitude  de  la  Religion  chretienne. 
—  Averroes  tadelt  den  Plato,  durch  die  Mythe  von  Her,  den  Armenier, 
versucht  zu  haben ,  den  Zustand  der  Seelen  im  andern  Leben  der  Einbil^ 
düng  vorzustellen.  ,, Diese  Fabeln  dienen  nur  dazu,  den  Geist  des  Volkes 
und  besonders  der  Kinder  zu  verfälschen,  ohne  irgend  einen  wirklichen 
Vortheil  für  ihre  Besserung  zu  besitzen.  Ich  kenne  völlig  moralische  Men- 
schen ,  die  alle  solche  Erdichtungen  verwerfen ,  und  im  Punkte  der  Tugend 
Keinem  von  denen  nachstehen,  die  sie  annehmen.*'  —  Nach  Averroes  ist 
die  Philosophie  der  erhabenste  Zweck  der  menschlichen  Natur,  aber  wenige 
Menschen  können  dahin  gelangen.  Die  prophetische  OfTenbarung  bildet  die 
Ergänzung  für  das  Volk.    Die  philosophischen  Streitigkeiten  sind  nicht  für 
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dflsVolk  gemacht,  denn  sie  enden  nnr  damit,  seinen  Glaaben  zn  erschüttern. 
Gott  verlangt  die  Erforschung  der  Wahrheit  durch  die  Wissenschaft.  — 
In  Egypten,  wie  bei  allen  Nationen  des  Orientes,  den  Persern,  Indiem 
und  Syriern,  sind  die  Mysterien  unter  heiligen  Fabeln  verhüllt,  deren 
Sinn  der  GeMldete  kennt,  während  das  Volk  nur  das  äussere  Symbol 
und  die  Rinde  kennt,  erwähnt  Origenes  in  seiner  Controverse  gegen  Celsus, 
da  dieser  in  die  Geheimnisse  des  Christenthums  ebenfalls  nicht  einge- 
weiht gewesen.  —  Als  Theophilus  in  Alexandrien  den  Synesius  zum 
Bischof  machen  wollte,  weigerte  er  sich,  da  er  nicht  glauben  könne,  dass 
die  Seele  nach  der  Bildung  des  Körpers  geschaffen ,  dass  die  Welt ,  oder 
andere  Theile  des  Alles  (gegen  die  Ansicht  aller  Philosophen)  zerstört 
werden  würde ,  und  er  hinsichtlich  der  Auferstehung  nicht  die  christliche 
Ansicht  adoptiren  könne.  Dennoch  gedrängt,  nahm  er  schliesslich  das 
Episcopat  an,  mit  der  Bedingung ,  dass  er  nicht  gezwimgen  sein  solle,  seine 
Ansichten  aufzugeben,  obwohl  er  sich  verpflichtete,  sie  nicht  dem  Volke  zu 
lehren.  ,,£in  Geist,  der  Philosophie  treibt,  der  die  Wahrheit  kennt  und  an- 
schaut ,  kann  sich  in  der  Nothwendigkeit  sehen ,  lügen  zu  müssen  (sagt  er). 
Die  Wahrheit  gleicht  dem  Lichte ,  das  schwachem  Augen  schadet.  Die 
Dunkelheit  ist  für  diese  geeigneter ,  als  der  helle  Tag.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  der  Wahrheit.  Man  muss  sie  nicht  dem  Volke  bekannt  machen. 
Sie  würde  ihm  schaden  und  die  Lüge  ist  ihm  nützlicher.  Ich  nehme  das 
Episcopat  an,  wenn  die  Gesetze  des  Priesterstandes  erlauben,  dass  man  mir 
die  vorgeschlagenen  Bedingungen  gestatte.  Ich  werde  zu  Hause  Philosoph 
sein,  öffentlich  Fabeln  erzählen.  Wenn  ich  meine  Ansichten  nicht  mittheile, 
werde  ich  sie  wenigstens  nie  aufgeben  und  man  wird  mich  ruhig  in  ihnen 
lassen.**  {Beausobre.)  —  Dass  Manes  in  der  Einrichtung  der  Welt  nicht  die 
vennuthete  Weisheit  fand ,  suchte  er  aus  der  Einmischung  einer  selbst  wir- 
kenden Materie  zu  erklären.  —  ,,Dies  aber  bekenne  ich  und  gebe  mich 
dessen  schuldig,  dass  ich  nicht  Alles  so  ganz  und  vollkommen  herausgesagt, 
wie  ich  es  gewnsst  habe.  Ich  habe  der  Schwachen  geschont,  die  ich  mit 
Milch  und  nicht  mit  stärkerer  Speise  nähren  musste,  *'  sagt  Hubmaier  (1524) 
in  seiner  Vertheidigiingsschrift.  Aehnlicher  Vergleichungen  bedienen  sich 
die  Kirchenväter.  Dem  alle  Epochen  der  Geschichte  durchdringenden 
Kampfe  zwischen  esoterischen  und  exoterischen  Lehren  liegt  eine  naturnoth- 
wendige  Wahrheit  zu  Grunde ,  die  sich  durch  keine  Phrasen  wegdisputiren 
lässt.  So  lange  einmal  ein  verschiedener  Grad  der  Bildung  in  den  verschie- 
denen Schichten  der  Erkenntniss  herrscht,  so  wird  eben  auch  das  Verständ- 
niss  ein  verschiedenes  sein.  Nur  wer  französisch  versteht,  wird  den  Sinn 
eines  in  dieser  Sprache  geschriebenen  Buches  fassen  können ,  während  der 
damit  unbekannte  Bauer  ebenso  sonderbare  Dinge  herauslesen  möchte ,  als 
Böhme  aus  den  hebräischen  Namen  der  Bibel.  Dasselbe  gilt  für  abstracto 
Begriffe ,  die  eine  fremde  und  unverständliche  Sprache  für  den  sind ,  dem 
bei  seiner  Erziehung  die  Gelegenheit  oder  der  Beruf  gefehlt  hat ,  sich  in 
ihr  System  hineinzuarbeiten.  Dass  Kindern  der  Unterricht  fasslicher  vor- 
getragen werden  muss ,  als  Erwachsenen ,  weiss  Jeder.  Das  Publikum  ver- 
langt oft  einen  gewissen  Humbug ,  damit  seine  Aufmerksamkeit  hinlänglich 
erregt  werde.  Ohne  die  prahlerischen  Aufschneidereien  Winsor's ,  um  den 
Indifferentismus  des  grossen  Haufens  zu  gewinnen ,  würde  Europa  noch  für 
lange  die  Vortheile  der  Gasbeleuchtung  entbehrt  haben.  Die  Professoren 
der  Universitäten  werden  und  müssen  gründlichere  Kenntnisse  in  ihren 
Fächern  besitzen,  als  der  Geschäftsmann  des  gewöhnlichen  Lebens  und  dieser 
auch  ganz  nut  dem  zu&ieden  sein ,  was  ihm  in  populärer  Form  mitgetheilt 


518  ^6P  Knotenpunkt  eto. 

wird.  Die  Frajfe  bleibt  dann  aber,  was  und  wieviel  dem  Volke  zu  geben  sei, 
und  so  lange  es  willkürlich  oder  zufällig  autorisirte  Gedankengebaude  sind, 
die  die  Welt  regieren,  so  wird  imme)*  die  höchste  Gefahr  vorliegen,  dass  sm 
Wohl  und  Wehe  in  der  Willkür  eigennütziger  Parteihäupter  bleibt,  die  ikm 
nach  ihrem  Interesse  die  überlieferten  Traditionen  auslegen  und  erltlaren 
werden.  Die  einzige  Lösung  dieser  Schwierigkeit  kann  in  einer  naturwissen- 
schaftlichen Erziehung  gegeben  werden .  Alle  Glieder  des  Staatskörpers  müsse« 
eben  auf  die  breite  Basis  der  Natur  gestallt  und  ihnen  ihre  unerschütter- 
lichen G^etze  gelehrt  werden,  und  obwohl  auch  dann  immer  folgen  wird, 
dass  die  verschiedenen  Klassen  der  Gesellschaft,  nach  Anlagen  und  Gelegen- 
heiten ,  verschieden  tief  in  sie  eindringen ,  so  wird  wenigstens  Keiiier  etwas 
Falsches  lernen ,  sondern  jeder  die  Wahrheit  (ob  viel  oder  wenig),  wird  toi 
Allem  kein  Missverstehen  und  Missleiten  ferner  möglich  sein,  sondemim 
(itegentheil  stets  die  Benützung  einer  gegenseitigen  Controle  und  damit  ein 
organisches  Fortschreiten  in  gleichem  Schritte  mit  den  neuen  AnfordemngeD 
der  Zeit  sich  bieten.  • —  It  is  impossible  to  makepeopleunderstandtheirigno- 
rance  (sagt  Bischof  Taylor) ,  for  it  requires  knowledge  to  perceive  it  and 
therefore  he  that  can  perceive  it ,  hath  it  not.  —  Fresnel  erklärt  Jioyvm 
hebräisch  als  Du  -  Anosh  (der  Gott  des  Pöbels)  oder  als  Enos.  -^  Homm 
ergo  scripta  (Orphei  et  Hesiodi)  in  duas  partes  intelligentiae  dividuntnr,  id 
est,  in  ea,  quae  secundum  litteram  sunt,  ignobilis  vulgi  tnrba  confluxit,  ea 
vero,  quae  secundum  allegoriam  constant,  omnis  philosophorum  et  eruditomm 
loquacitas  admirata  est,  sagt  Clemens  Alex,  und  wendet  dasselbe  auf  die  Ge- 
nesis an.  —  Was  die  Geheimnisse  anbetrifft,  so  sind  die  Räthsel  derEgypter 
ähnlich  denen  der  Hebräer.  (Clemens  Alex.)  —  Die  Burleske  verwendet 
nachher  den  von  den  Gebildeten  verspotteten  Aberglauben  des  Volkes,  nm 
die  schlauen  Betrügereien  zu  zeigen ,  denen  es  ausgesetzt  ist ,  wie  im  6il 
Blas  oder  in  den  indischen  Dha^akumara  Caritam.  —  Die  Fabeln  der  Ava- 
danas  fanden  unter  den  zum  Volke  in  Parabeln  predigenden  Buddhisten 
besonders  ihre  Ausbildung.  —  Im  Mittelalter  wurde  die  heilige  Dreieinigkeit 
mit  einem  Paar  Beinkleidern  verglichen,  oder  mit  einem  Capuziner ;  denn  wie 
ein  Capuziner  geschoren  sei ,  wie  ein  Narr,  fahl  wie  ein  Wolf  und  am  Halse 
umstrickt,  wie  ein  Dieb  und  dennoch  nur  einen  Menschen  ausmache,  so  ent- 
halte die  heilige  Dreieinigkeit  zwar  drei  Personen ,  aber  dennoch  nur  einen 
Gott.  (Henri  Etienne.')  —  Drei  Dinge  sind  unglaublich  und  dennoch  ge- 
schehen. Erstens,  dass  Gott  Mensch  geworden,  zweitens,  dass  einige  einfältige 
Fischer  diese  Kunde  verbreitet ,  drittens,  dass  es  die  ganze  Welt  geglaubt 
hat.  (^Augustin.)  —  ,, Ulysses,  welcher  das  Subject  der  Odyssee  ist,  wurden 
alle  Eigenschaften  der  heroischen  Weisheit  angeheftet,  d.  h.  Alles,  was  ve^ 
ständige,  duldsame,  verschlagene,  hinterhaltige,  tragerische  Sitten  sind, 
bei  denen  immer  die  Eigentlichkeit  der  Worte  neben  der  Gleicbgültigkat 
der  Handlungen  besteht, ^'^  sagt  Vico,  und  Weber  fügt  erläuternd  hinzo: 
,, Ulysses  beruft  sich,  wie  Eulenspiegel,  immer  nur  auf  den  Sinn,  dem  er  mit 
den  Worten  verbunden  hat ,  und  hält  sich  dann  von  der  Verantwortlichkeit 
der  Handlungen  entbunden.'*  —  Aehnlich  den  colores  opemm  des  Horai 
(die  poetischen  Lügen  des  Aristoteles),  spricht  Plautus  von  ,,obtinere 
colorem"  in  dem  Sinne  von  ,,eine  Lüge  sagen,**  welche  in  jedem  Betracht 
das  Ansehen  der  Wahrheit  habe  und  wie  die  ächte  Fabel  beschaffen  sein 
muss.  {Vico.)  —  Nezahualcoyotl ,  König  von  Tezcuco,  gab  seinen  Söhnen 
geheime  Lehren ,  nicht  an  die  Götzen  zu  glauben  und  sie  äusserlich  nur  der 
Form  nach  zu  verehren.  —  Wilhelm  von  Tyrus  spricht  (bei  Gelegenheit  der 
mohamedanischen  Verspottungen)  von  den  ehrwürdigen  Heiligenbilden), 
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welche  daa  niediigi'  cUristlieln'  Vulk  in  stiner  luicl]  rollen,  aber  löbliclien 
Frömmigkeit  wie  Buclier  goliraucbt.  an  (Ionen  es  sioli,  weil  es  mebt  leseD 
kann,  znr  Andacht  <.>i'Tnunlpn.  —  Welcben  verstäudigeu  Mann,  liiCt?  ich. 
könnte  man  ^lAnbe'ii  machen  (sagt  Origenea),  das»  der  erste,  zweite  nnd 
dritte  Tag  der  Scliälifuntt ,  von  denen  Abend  und  Morgen  erwäbnl  werden, 
oline  Soitno,  Mond  und  t^teme  bestehen  konnte,  wenn  während  des  eraieo 
e«  Reibst  nicht  einmal  ein  Klrmament  gab?  Wer  wird  bo  blüilunnig  gefunden 
werden .  zDzulaBBeD .  dnss  Oott  zum  Ackerbaner  wurde  nnd  Bäume  in  den 
Garten  Eden«  pflanzte?  einen  des  Lebens,  einen  des  WisiensV  Niemand, 
«ollte  ich  meinen,  kann  sich  bedenken,  diese  Dinge  nur  als  GleJchniase  xa 
betrachten,  unter  ilenen  Geheiranisae  verborgen  sind.  —  Wären  wir  ge- 
iwnngen  nns  an  den  Ruclistahen  zn  halten  nnd  das,  was  im  Qeaeti  ge- 
schrieben iai,  nach  der  Artder.Tiidon  odflr  liea  grossen  Haarens  zu  verstehen, 
«0  wSrde  ich  vor  $(-ham  erröthen,  offen  zu  sagen,  da»»  es  Gott  sei,  der 
SDs  solche  Gesetze  pirfliL'u  hahe.  Ii-h  würde  seibsf  mehr  Grösse  nnd  Ver- 
nDnn  in  menschlich  in  (.Ti>Ftet£;ri'hirn<;eii  tiniltii,  wie  in  ijt'ni'u  der  At  heuer, 
ROmerundLacedäroonier.  (OrifenM.)^  MaJorNoah  Qbersetzl das Vae  terrae 
cymbalo  alarum  (im  Jesuas)  der  Vnlgata,  als  Hail,  land  of  the  (American) 
eigle.  —  Lanct  fibersetzt  im  Bueh  Joauah ;  Den  Augen  Israels ,  □  Sonne, 
in  den  Hfigeln  verberge  dich,  aber  du,  o  Mond,  leuchte  im  Thale.  Und  die 
Sonne  ging  unter,  der  Hond  blieb,  bis  die  Menge  sich  im  Blute  der  Feinde  ge- 
sättigt (so  dass,  indem  daa  Stillatehen  der  Sonne  sich  nur  als  Ueberselzungs- 
fehler  ergebe,  dein  Galilei  manche  Leiden  hätten  erspart  bleiben  kSnnen). 
—  ,,Wenn  aach  gewisse  Grundsätze  über  eine  vergeistigte  Heiligenvereh- 
mng  in  den  Schulen  möchten  vorgetragen  werden,  so  sollten  sie  doch  nicht 
dem  rohen  Volke ,  um  es  nicht  dadurch  zum  Oötzendienst  za  verleiten ,  ge- 
predigt werden,"  sagt  Janow ,  der  meint,  dasa  man  alle  Jene  kommen 
H3nner  ans  ihrer  Verborgenheit  heransziehen  und  unter  die  Gemeinden  zer- 
streuen aolle,  als  dau  anregende  Salz,  wie  es  später  mit  den  protestantiechen 
Pfarrern  geschah.  —  Als  der  Prophet  den  Koran  vorlas,  sagte  Nadhr,  Sohn 
des  HareÜi ,  zu  den  KoreiscMlen :  ,,Mohamed  trägt  auch  da  Nichts  weiter 
vor,  als  die  Träumereien,  die  von  den  Alten  ersonnen  wurden."—  Die  Brah- 
manen  hinlten  die  Frauen  von  der  Kenntnias  ihrer  philoat^hischen  Lehren 
ab,  um  sich  feiner  ihrer  freuen  zu  können,  damit  jene  nicht,  den  Unworth 
aller  irdischen  Dinge  erkennend,  sie  verlassen  würden,  Sie  selbst  waren  na- 
törlich  über  dasStadlum  Jugendlichen  Enthusiasmus  hinaus. —  On  ne  trouve 
chez  les  Apaches  nulle  trace  de  livrea  ui  d'annales,  on  ne  leur  connait  aucune 
esp^ce  de  saeriflce,  de  culle  ou  de  religion,  on  ne  sait  mSme  paa  s'ils  adorent 
HD  esprit  sup^riear  aur  choses  de  la  terre,  mus  ils  ont  entre  eni  des  tra- 
ditions  oralem,  des  rites  ma^onniques  et  noe  soci^te  secr^,  dtrnt  ils  ne 
r^v£leot  les  myst^res  k  aucun  ^tranger.  (Brasneur,) —  ,,Item,  Ich  hab  auch 
gesehen,  das  ein  Oberster  von  inen  des  morgens  M  dnrch  alle  hätten  (^eag 
nnd  kratzte  die  kind  mit  einem  scharpffen  äschzan  in  ^e  bein ,  sie  damit 
furchtsam  zu  machen,  auff  das.  wann  sie  unleidlich  werden,  die  altern  ihnen 
tiAweten,  ien^  kompt,  damit  sie  aie  schweigen ,"  erzählt  Hans  Staden  von 
den  Tuppin  Imbas.  —  In  Granada  werden  die  Kinder  geschreckt  mit  dem 
Betlado  genannten  Phantom,  das  die  Strassen  dtnchläuft,  als  kopfloses 
Pferd,  von  sechs  heulenden  Hunden  gejagt.  (^Irving.)  —  Pomponina  Heia 
meint,  dass  die  Druiden  den  Uniterblichkeitsglanben  (üi  das  Volk  nur  er- 
funden hätten,  damit  es  desto  tollkühner  in  den  Kampf  gehe.  —  Colinnbus 
packte  in  Wesfindien  einen  der  kleinen  Kaziken  hinter  einem  Busche,  aus 
dem  er  eben  im  Begriffe  war,  als  Gott  friairt,  mittelst  einer  Posaune  zu  dem 
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in  Anbetung  versankenen  Volke  zu  sprechen,  und  verschwieg  sein  Geheim- 
niss,  als  der  Fürst  ihm  die  Unmöglichkeit  vorstellte',  ohne  dasselbe  seine 
Unterthanen  im  Zaume  zu  halten.  Die  Neger-Aristokratie  lacht  über  die 
dicken  Brummkreisel ,  mit  denen  sie  das  Lumpenpack  überall  in  Schrecken 
zu  Jagen  weiss.  Auch  wusste  man  die  auf  Erden  bestehenden  Unterschiede 
im  Jenseits  zu  bewahren.  Wie  in  Thüringen  die  Adligen  ihr  eigenes  Fege- 
feuer hatten,  wo  es,  wenn  auch  bei  etwas  heisser  Speise,  hoch  herging,  so 
zogen  nur  die  Eries  auf  den  Freundschaftsinseln  in  Bolutu ,  die  Wohnnojr 
Guleho's ,  ein ,  während  die  Seelen  des  gemeinen  Volkes  vom  Vogel  Lota 
gefressen  werden.  ^=~  Während  die  esoterischen  Lehren,  die  Buddha  erst  am 
Ende  seines  Lebens  seinen  Schülern  mitgetheilt,  auf  das  Nichts  des  An- 
fangs und  des  Endes  hinausliefen ,  können  die  Missionäre  nicht  scharf  geno^ 
die  Bonzen  geissein,  die  das  Volk  mit  den  exoterischen  Gaukeleien  von 
Himmel  und  Hölle  zu  ihren  Zwecken  zu  benutzen  wüssten  und  ihnen  beson- 
ders die  Mildthätigkeit  zur  Pflicht  machten ,  damit  ihre  verstorbenen  Eltern 
die  18  Hüter  der  Hölle  sich  günstig  stimmen  könnten.  —  Als  der  atheistische 
Philosoph  Vang-ngan-she  des  Kaisers  (Chinsong)  spottete,  der  durch  Fasten 
und  Bussen  den  Himmel  bei  einer  Dürre  versöhnen  wollte ,  da  Alles  nnr 
Zufall  sei ,  wiesen  ihn  die  übrigen  Mandarinen  zur  Ruhe,  mit  den  Worten: 
,, Welche  Lehre  wagt  Ihr  hier  vorzutragen?  Wenn  ein  Kaiser  dahin  ge- 
kommen wäre,  nicht  mehr  den  Himmel  zu  ehren  und  fürchten,  welcher 
Verbrechen  würde  er  nicht  fähig  sein?*'  —  Die  Offenbarungen  des  Himmels 
waren  in  China,  wie  überall,  durchschnittlich  etwas  unbestimmt  gehalten  (dem 
Kaiser  Kaotsong  wurde  indess  das  deutliche  Portrait  des  gewünschten  Man- 
darinen gezeigt),  und  so  waren  zu  Empörungen  gegen  schlechte  Kaiser  auf- 
geforderte Vasallen  stets  in  Gewissenszweifeln ,  ob  es  ihre  Pflicht  sei,  die 
Gottesgnaden-Souveränetät  zu  erhalten ,  oder  den  Forderungen  des  Rechten 
und  Tugendhaften  zu  folgen.  Mencius  erklärt  sich  in  einem  Falle  für  das 
erstere.  —  Wie  dieselben  Mahrchentypen  durch  alle  Länder  des  Orientes 
und  selbst  des  Oceidentes  gehen ,  so  finden  auch  die  heiligen  Wunderercäb- 
lungen  ihre  Vorbilder  in  den  heidnischen,  oder  haben  selbst  diesen  als 
solche  gedient.  Die  Verwandlung  des  Wassers  in  Wein  (die  jährlich  für 
die  Kinder  der  Halloren  am  Martinstage  erneuert  wird)  kehrt  häufig  wieder, 
ebenso  das  aus  dem  Felsen  sprudelnde  Wasser ,  durch  den  Th3'^rsusst£^  des 
Dionysos  zu  Cyparissa  und  durch  das  Stampfen  Ismaers  zu  Mekka.  Den 
See  bei  Dodona  auf  einem  Esel  passirend ,  bindet  Dionysos  das  Füllen  an 
einen  Weinstock  und  beschenkt  das  Thier  mit  Menscbenstimme  und  der 
Gabe  der  Rede,  worauf  es  sich  nut  Priapos  in  ein  Wortgezänk  einlässt. 
Trockenen  Fusses  durchzieht  er  mit  seinem  Gefolge  das  Schilfmeer,  auf  dem 
Wege  nach  Indien  als  Meerdurchwanderer  und  schlägt  den  Fluss  Hydaspes 
mit  seinem  Stabe,  um  das  Heer  durchzuleiten,  ohne  sich  zu  benetzen.  Der 
im  Evangelium  verfiuchte  Baum  findet  sich  in  Buddha's  *)  Geschichte  und 
bei  Ali,  der  daran  sein  Ross  anbindet.  Als  die  Petschenegen  den  Russen  einen 
riesigen  Krieger  stellten,  sandte  ein  alter  Mann  nach  seinem  jüngsten  Sohn, 
der  wegen  seiner  Jugend  zu  Hans  geblieben  war,  aber  herbeieilte  und  (gleich 


*)  Als  Wirutschaka  nach  dem  Sie^^e  Über  die  Shakjas  nach  Kapilawasta  zieht,  sieht 
er  Buddha  unter  einem  dnrren  Buume  sitzen,  weil,  ,,wer  keine  Verwandten  habe,  aocb 
keines  schul ligen  Baomes  bedürfe.*'  Buddha  starb  auf  dem  Teppich  des  Anaoda 
(unter  heftigem  Durst)  mit  den  Worten :  „Nichts  ist  langwtthreud."  Die  Poeblos-Iodi- 
aner  nennen  sieh  Christen,  verehren  aber  den  Montezuma  ,  der  einen  bei  Ankunft  der 
Spanier  verdorrenden  Baum  pflanzte,  durch  Gebet  und  KSuchern.  Der  vom  Bischof  St. 
Thomas  am  Congo  verfluchte  Baum  steht  fortan  verdorrt. 
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David)  den  Riesen  erschlug.  {Nestor.)  Netzahualcoyotl,  Konig  vonTezeueo» 
der  (wieAlrasehid)  verkleidet  seine  Stadt  durchwanderte,  gab  der  Verlobten 
des  Azcazochetl,  worin  er  sich  verliebt  hatte,  einen  Uriasbrief,  so  dass  er 
im  Kriege  fiel  und  weissagte  in  seinen  Elegien  (Psalmen)  den  Untergang  des 
Reichs.  Die  griechische  Fabel  vom  Esel  und  seinem  Schatten  findet  sich  im 
indischen  Pantscha-tantra  auf  einen  Ochsen  übergetragen. —  Chalohuihnentel 
(Fürstin  von  Zacatallon)  pflegte  zu  sich  gelockte  Jünglinge,  nachdem  sie  (wie 
im  tour  des  dames)  ihrer  Lust  gedient,  tödten  zu  lassen.  —  Oleg  starb  amBiss 
einer  Schlange ,  die  ans  dem  Schädel  des  ihm  als  verderblich  prophezeiten 
Pferdes  hervorkroch,  nach  Nestor,  ähnlich  der  irländischen  Sage^  die  Torfaen» 
von  Orvur  Odda  erzählt.  —  Nach  Aelian  wurden  von  Themistokles  Hahnen- 
kämpfe bei  den  Panathenäen  eingeführt  (die  in  Manilla,  Java,  Spanien,  Eng- 
land, Peru  vorkommen).  Slamardin  wird  von  einem  Geist  angewiesen,  sich  aus 
Herbadilla  zu  entfernen,  das  verschlungen  wird  wie  Veneta.  —  Der  heilige  Pe- 
trus, als  Minstrel  verkleidet,  gewann  einst  im  Würfelspiel,  das  auch  in  den  egyp- 
tischen  und  indischen  Mythen  zu  ähnlichem  Zwecke  vorkommt ,  eine  Menge 
von  Seelen,  die  dadurch  aus  der  Hölle  errettet  wurden.  Lucifer  war  zufällig' 
abwesend  gewesen  und  bei  seiner  Rückkehr  verbot  er,  je  wieder  einen 
Minstrel  zuzulassen,  nach  englischen  Volkssagen.  —  ,,Seid  klug  (sagt 
Luther)  und  hütet  euch  und  wenn  die  Frage  von  Moses  ist ,  so  schickt  ihn 
KU  allen  Teufeln  mit  seinem  ganzen  Testamente  und  bekümmert  euch  nicht 
um  seine  Drohungen,  um  so  viel  weniger,  da  er  ein  erzboshafter  Ketzer,  m 
Verbannter,  eine  verdammte  Seele  und  überhaupt  viel  verfluchter  gewesen, 
als  der  Papst  und  der  Teufel.**  (Garasse.)  —  Ellis  erwähnt  der  Schwierig- 
keit, denTahitem,  die  keinen  Ausdruck  für  Nerven  in  ihrer  Sprache  hatten, 
klar  zu  machen,  dass  das  Gehirn  der  Sitz  der  intellectuellen  Fähigkeiten  sei. 
Er  bemerkt:  When  speaking  of  mental  or  moral  exercises,  they  invariably 
employ  terms  for  which  the  English  word  ,, beweis**  is  perhaps  the  best 
translation.  Hence  they  say,  ,,te  manao  o  te  obu**  or  ,,i  roto  i  te  obu,**  the 
thooght  of  the  beweis  or  within  the  beweis,  ,,te  hinaro  o  te  aau,**  the 
desire  of  the  beweis,  ,,te  riri  o  te  aau**,  the  anger  of  the  beweis.  In  proof 
of  the  accuracy  of  their  opinion ,  that  the  thoughts  were  in  the  body  and 
not  in  the  brain,  they  stated,  that  the  beweis  or  the  stomach  were 
affected  or  agitated  by  desire,  fear,  joy,  sorrow,  surprise  and  all  streng 
aifections  or  exercises  of  the  mind.  —  Wahrlich ,  beim  Hunde ,  das  dünkt 
mich  gar  keine  schlechte  Ahnung  zu  sein  (sagt  Socrates),  dass  die  ganz 
Alten,  welche  die  Benennungen  bestimmt  haben,  gerade  wie  jetzt  die  Meisten 
unter  den  Weisen ,  weil  sie  sich  so  oft  und  vielfältig  herumdrehen  müssen, 
bei  der  Untersuchung ,  wie  es  sich  mit  den  Dingen  verhält ,  immer  gar  sehr 
schwindelig  werden  und  ihnen  dann  scheint,  als  ob  die  Dinge  sich  herumr 
drehten  und  auf  alle  Weise  in  Bewegung  wären.  Sie  suchen  aber  die  Schuld 
von  dieser  Erscheinung  nicht  innerlich  in  dem,  was  ihnen  selbst  begegnet, 
sondern  in  den  Dingen  selbst ,  die  ebenso  geartet  wären ,  dass  Nichts  fest 
und  beständig  bleibe,  sondern  Alles  fliesse  und  sich  rege  und  immer  in  voller 
Bewegung  und  Erzeugung  sei.  —  Nanek  (1469)  verwarf  den  Bilderdienst, 
Pantheismus  und  Polytheismus ,  und  suchte  die  Verehrer  Allah's,  Brahma's, 
Vischnu's  und  Schiwa's  in  der  Verehrung  eines  unsichtbaren  Gottes  zu  ver- 
einigen. (Seine  Lehre  beseelte  ein  Geist  der  Theilnahme  gegen  alle  Men- 
schen und  der  Duldung  gegen  Andersdenkende ,  der  Milde  und  der  Liebe, 
aber  dennoch  wurden  die  Sikhs ,  nachdem  aus  den  geistlichen  Führern  oder 
Guras  kriegerische  Feldherm  geworden  waren ,  eines  der  rohesten  Krieger- 
Völker.)  —  Die  mahabadiscl^e  Religion  des  Desatir,  die  an  die  Urgeschichte 
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Irans  anknfipft ,  war  durch  den  rationalen  Deismus  des  Kaisers  Akbar  an- 
geregt. Auf  Veranlassung  einiger  Streitigkeiten  ^  die  1575  unter  den  moha- 
medanischen  Geistlichen  in  Indien  in  Folge  verschiedener  Ansichten  über 
gewisse  Punkte  des  Eherechtes  entstanden  waren,  gab  der  Kaiser  seine 
Unzufriedenheit  mit  einem  Gesetze  zu  erkennen ,  in  dem  solche  Unsicher- 
heit herrsche.  Seitdem  versammelte  er  häufig  Gelehrte  der  verschiedensten 
Beligionssysteme  zu  Unterhaltungen  über  die  verschiedenen  Glaubensformeo, 
und  das  Resultat  war,  daBS  man  zu  der  Unhaltbarkeit  eines  jeden  besonders 
dastehenden  Religionssystemes  kam.  So  erliess  der  Kaiser  (1578)  eine  von 
Theologen  und  Rechtsgelehrten  unterzeichnete  Verordnung ,  wonach  er  ab 
oberster  Richter  in  Glaubenssachen  anerkannt  wurde,  und  veränderte  die 
Formel  des  Islam  in :  Es  ist  kein  Gott  ausser  Gott  und  Akbar  ist  der  Statt- 
halter Gottes.  Für  das  Volk  ward  ein  Gestimdienst  beibehalten,  doch  nach 
seinem  Tode  der  Islam  hergestellt.  —  Nach  Hammer  scheint  der  durch  die 
Misshandlungen  Hadschadsch's  herbeigeführte  Tod  Ibrahim's  ben  Edhem 
(eines  Prinzen  aus  balchischem  Stamm,  der  sich  auf  Befehl  des  Himmels  der 
Ascese  widmete)  mit  der  Sage  des  Adonis  Vermengt  zu  sein,  indem  der 
ft^her  nach  diesem  genannte  Flnss  jetzt  Ibrahim  heisst.  —  Als  mit  Ausbrei- 
tung chinesischer  Bildung  (6.  Jahrhundert)  der  Buddhismus  in  Japan  einen 
festen  Fuss  fasste,  so  dass  552  p,  C.  sich  der  Dairi  ken  Mel  selbst  dazu  be- 
kannte ,  hielten  bald  nur  wenige  Altgläubige  an  den  strengen  Lehren  des 
Sinto  fest.  Einige  suchten  (die  Riobu-Secte)  ihnen  ti*eu  zu  bleiben ,  indem 
sie  durch  Umdeutelungen  eine  Vereinigung  beider  Glauben  herbeizuführen 
suchten,  und  behaupteten,  dass  Ten-sio-dal-sin  der  Kern  des  Lichts  und  der 
Sonne  sei,  den  Amida  bewohnt  habe.  Die  von  ihnen  verehrten  Götter,  be- 
haupteten sie  femer ,  wären  die  Beherrscher  der  Tenka  genannten  unter- 
himmlischen Welt ,  der  höhere  Himmel  aber  die  Heiroath  der  Seelen.  Die 
meisten  Anhänger  des  Sinto  bekannten  sich  allmälig  zu  einer  solchen  Lehre, 
die  aus  der  Vermischung  buddhistischer  und  sintoischer  Ansichten  hervor- 
ging und  der  ganze  Hof  des  Dairi  (Mikado)  ward  einem  ähnlichen  Syncre- 
tismus  zngethan.  Selbst  solche,  die  während  des  Lebens  dem  Sinto  ver- 
trauen, übergeben  in  der  Stunde  des  Todes  ihre  Seele  der  Vorsorge  der 
Bnddhapriester  und  ihren  Leichnam  zum  Begräbniss.  Auch  den  entseelten 
Körper'  deä  Dairi  empfangen  die  Buddhapriester  zur  Todtenbestattung.  — 
Die  älteste  griechische  Philosophie  war  fast  ausschliesslich  durch  das  Pro- 
blem der  Veränderung  getrieben  und  auf  deren  Erklärung  gerichtet.  Gegenüber 
den  entgegengesetzten  Ueberzeugungen ,  die  in  dieser  Hinsicht  durchgeführt 
waren,  dass  es  nur  ein  Sein  gebe.  Werden  und  Veränderung  nur  ein  Klang 
bedeutungsloser  Worte  sei,  oder  dass  es  nur  Werden  und  Veränderung  gebe, 
jedes  Sein  und  Bleiben  nur  Schein  sei ,  macht  Aristoteles  den  Ausspruch 
der  Erfahrung  geltend :  ,,Wir  sehen,  dass  Einiges  in  Bewegung  und  Ver- 
änderung begriffen  ist ,  Anderes  verharrt ,  oder  dass  dasselbe  Ding  bald  in 
seinem  Wesen  verharrt,  bald  wieder  Veränderungen  anheimfallt.  (Bomte.)— 
Die  Valentinianer  versichern,  dass  sie  selbst  von  Natur  auf  jeden  Fall  durch- 
aus vollkommen  selig  werden ,  nicht  wegen  ihres  Lebenswandels ,  sondern, 
weil  sie  vou  Natur  geistig  seien.  (Irenäus.)  —  Unserer  Lehre  nach  ist  jene 
Speise ,  über  welche  das  Dankgebet  mit  seinen  eigenen  Worten  gesprochen 
wird  und  welche  durch  die  Verwandlung  unser  Fleisch  und  Blut  nährt, 
dieses  menschgewordenen  Jesu  Fleisch  und  Blut.  {Justiniis  Martyr. )  —  Das 
Abendmahl  ist  kein  Typus  des  Leibes  und  des  Blutes ,  wie  einige  am  Ve^ 
Stande  schwache  Menschen  geschwatzt  haben ,  es  ist  vielmehr  der  Leib  und 
das  Blut.  {Presbyter  Magnes.)  —  Einige  der  ^orinther,  die  den  Leib  des 
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Herrn  nivhl  imlersciiitiiien,  wunlcn  (u.ii:h  Paulus)  mit  Kriiiikbeittn  und  seltut 
ilem  Tolle  lieätmft.  (Mimr«.)  —  In  dur  Encharistit  berüliron  wir  ilen  Leib 
Chriati  and  trinken  sein  Blut,  sagt  St.  CyiirianuB.  —  Tiltotson  nennt  &s» 
Hoc  est  corpnB  ein  Hocus  pocns.  Oraf  Johann  von  SoiBsona  (11.  Jidir- 
hnndcrt)  erklärte  die  MyBteiien  dite  Chris («^(liiiniB  für  „Kabeln  und  Wind." 
—  Vollairc'B  HasB  gegen  diw  Cbristenthum  (Ecrasez  r(nfame)  röhrte  sich 
neitttr  aus  in  Diderat's  Vers;  Bt  das  boyanx  du  demier  prStre  {  Serrer  le 
eoa  lu  d  rnler  ro  |  Der  Schleier  der  Natur  welrhfY  Gott  bedeckte  ist  ge 
Mftet  norden  dnrch  mol  rcre  LngiHnbige  nelche  wie  Paulax  sngt  ntneo 
QBB  chtharai  Gott  durch  die  e  obtbare  Natnr  erka  nt  haben  EHo  ketzen 
sehitu  ChnBten  haben  hn  dnrch  sc  ne  MenBuhheit  b  nduroh  erkannt  und 
beten  lenns  (  hnstaH  als  Gott  nnd  Mens(,h  an  Ä  er  ihn  zn  erkennen 
unter  den  GtntaHcn  d  s  Brotes  t  allem  den  Kathol  kcn  e  gen  nar  uns 
feuchtet  (  Ott  so  we  t   (/     eol  In  e    er  I        jt  n       ß         f» 

Ken  1  e     C         L  n  e      1 1.         d  u 

u     I       li  k  n  1. 

1 
dM  verinag   ch  im  Mmdeslen  nicht  zn  erkla  a      n  1        A^hsm         h 

fesbglich  we  1  dn  es  gesagt  hast  and  ich  vert  aue  feBtigl  h  dass  d  ne 
Liebe  und  deine  Allmacht  dein  Wort  erfüllen  werden,  ol^leich  icb  die 
Art  md  Weise,  wie  dies  geschieht,  nicht  in  begreifen  im  Stande  bin. 
(Afoore.)  —  In  der  FfoTzheimer  Kirche  befand  sich  ein  Bild,  woranf  ein 
Wolf  in  einer  Höucfaskutte ,  ans  deren  Kapuze  eine  Gans  den  Hals  hervor- 
streckte. Der  Wolf  steht  predigend  auf  der  Kanzel ,  die  Gemeinde  besteht 
snsOänsen  initBoBenbränzen  in  den  Schnäbeln  und  die  Kanzel  «eigt  dicAnf- 
echrift:  ,,Ich  will  euch  wohl  Tiel  Fabeln  sagen,  bis  icb  füll'  alle  meine 
Kragen."  —  ,, Gleichwie  der  monatrOBe  und  Bophistische  Begiiff  von  dem 
Abendmahle  mit  Gattes  Hülfb  so  deutlich  auseinandergesetEt  worden  ist, 
daee  sogar  die  Kinder  mit  Recht  darüber  lachen  nnd  spotten  nnd  es  nun 
w^nscheJnlich  ist,  dass  das.  was  man  früher  als  das  göttlichste  Geheimniss 
der  cbristlidien  Heligion  betrachtete ,  die  gröbste  Abgötterei  ist,  so  hoffen 
wir  ebenfolls,  dass  die  anstfisBigen  Begriffe  von  nnsenn  Gotte  und  seinem 
Gesalbten ,  welche  man  bis  jetzt  noch  als  heilig  der  tiefsten  Verehning  wür- 
dig darstellt  und  aU  die  vornehmsten  Hysterien  unserer  Keligioa  ansieht, 
mit  Gottes  Hülfe  erklärt  nnd  mit  solcher  Verachtung  werden  behandelt  wer- 
den, dass  Jeder  erröthen  wird,  sie  anzunehmen  oder  ihnen  auch  nur  die  ge- 
ringste Anflnerksamkeit  an  widmen, "  sagtSocin.  —  Wer  falsch  schwört,  sün- 
digtnicht,  wenn  er  denEiddesMundesimHerzen  vernichtet,  sagt  Rabbi  Isaac 
Abnkaf,  während  im  Schjichan  aruch  gerathen  wird,  dem  zu  Beeidigenden 
mögiiehst  Schrecken  einzujagen  über  die  Folgen.  —  DasDf^mavon  der  Drei- 
änigkeitkann  ohne  Bedenken  alti  eine  neue  Lehre,  ohneBegrQndnng  nnd  mit 
der  Vernunft  im  Widerspruche,  von  dem  Religionsunterrichte  ansgeschloBsen 
werden,  allein  es  muss  mit  grosser  Umsicht  geschehen,  damit  schwache  Chri- 
sten daran  kein  Aergemiss  nehmen  oder  keinen  Vorwand  darin  finden ,  alle 
BeligioB  KU  verwerfen  (sagt  der  lutherische  Theologe  Cannabich).  —  Eher 
Ssst  sich  das  Heer  in  ein  Sieb  schöpfen ,  als  über  die  Dreieinigkeit  nach- 
denken (wie  Angnstin  erklärt).  —  Johnston  sagt,  indem  er  über  die  Jetzt 
in  der  englischen  Kirche  berrachende  Ansicht  von  dem  Sacramente  spricht: 
,,  Was  die  Christen  aller  früheren  Jahrhunderte  als  au  gemein  und  niedrig 
tOr  die  ganze  Nahrung  frommer  Seelen  am  Tiaehe  des  Herrn  bisher  gebalten 
haben,  —  nämlich  das  gewöhnliche  Hrot  und  den  gewöhnlichen  W«q,  ent- 
weder vom  natürlichen  oder  geistigen  Leibe  nnd  Blute  getrennt,  oder  damit 
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yereint ,  ohne  dass  der  heilige  Geist  damit  irgend  eine  göttüehe  Onade  oder 
Segen  verbinde,  —  diese  gewöhnlichen  Elemente,  die  bloss  zu  einem 
frommen  Gebrauche  abgesondert  werden,  haben  unsere  Arminianer  und 
Socinianer  an  die  Stelle  des  Unsterblichkeitsmittels,  der  heiligmachenden 
Speise .  der  zugleich  himmlischen  und  irdischen  Sache ,  der  geistlichen  Nah- 
rung ,  der  göttlichen  Substanz ,  des  schreeklidien  Geheimnisses  der  Alten 
gesetzt.**  —  Nach  Varro  ist  es  schädlich,  wenn  das  Volk  wisse,  das» 
Aesculap,  Castor  und  Pollux,  Heracles  keine  wirklichen  Götter  waren,  son- 
dern (nach  den  Gelehrten)  Menschen,  die  starben.  —  Scavola,  als  Pon- 
tifex  maximus ,  meint ,  dass  es  nöthig  sei  für  das  Volk ,  viele  wahre  Sachen 
nicht  zu  wissen  und  viele  falsche  zu  glauben.  —  Als  Co^ngas  (König  der 
Thracier)  von  seinen  aufrührerischen  Unterthanen  bedrangt  wurde,  band 
er  mehrere  Leitern  zusammen ,  um  (wie  Nimrod  auf  Thurmterrassen)  in 
den  Himmel  zu  steigen  und  Juno  über  die  Ursache  des  Ungehorsams  za 
erforschen,  worüber  sie  so  erschraoken,  dass  sie  sich  seinem  Willen  fügten. 
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,,Ist  die  Ruhe  gekommen,  so  erlischt  die  Unwissenheit,  nach  ihrem  Er- 
löschen die  Handlung,  dann  die  Kenntniss,  dann  der  Name,  dann  die  sechs 
Eingänge,  dann  das  erneute  Vergnügen,  dann  der  Wunsch,  dann  die  Liebe. 
dann  die  Fesselung,  dann  der  Besitz,  dann  die  Geburt,  und  dann  haben  dns 
Alter  und  der  Tod,  die  Traurigkeit,  das  Mtleid,  der  Schmerz,  das  Leiden, 
das  Herzweh ,  die  grossen  Unglücksfälle  ihr  Ende  genommen ,  dann  ist  die 
Lehre  gefunden,**  heisst  es  im  Buddhismus.  —  In  der  neueren  Zeit  besteht  die 
Arbeit  nicht  so  sehr  darin,  das  Individuum  aus  der  unmittelbaren  sinnliehen 
zu  reinigen  und  zu  gedachter  und  denkender  Substanz  zu  machen ,  als  viel- 
mehr in  dem  Entgegengesetzten ,  durch  das  Aufheben  der  festen ,  bestimm- 
ten Gedanken  das  Allgepieine  zu  verwirklichen  und  zu  begeistern.  (Hegel.) 
—  Im  allgemeinen  Weltgeist  hört,  nach  den  Japanesem ,  die  Individualitat 
auf,  wie  das  Wasser  im  Meere  verschwindet.  —  Wenn  (sagte  der  Oberprie- 
ster derRahans)  Jemand  den  Uebeln  des  Schmerzes,  des  Alters,  der  Krank- 
heit und  des  Todes  nicht  länger  unterworfen  ist,  so  sagt  man,  dasserNieban 
erlangt  habe.  Kein  Ding,  kein  Ort  kann  uns  vonNieban  einen  vollständigen 
Begriff  geben,  wir  können  weiter  Nichts  davon  sagen,  als  dass  die  Befreiung 
von  jenen  Uebeln  und  die  Erlangung  der  Seligkeit  Nieban  sei.  Es  ist  gerade 
so,  als  wenn  Jemand,  der  nach  dem  Gebrauche  von  Arzneien  eine 
schwere  Krankheit  überstanden  hat,  sagt,  er  habe  seine  Gesundheit  wieder 
erlangt,  wenn  aber  Jemand  zu  wissen  begehrt ,  wie  und  auf  welche  Weise 
dasselbe  geschehen  sei,  so  wissen  wir  weiter  Nichts  zu  antworten,  als  wieder 
gesund  werden  sei  weder  mehr  noch  weniger,  als  von  einer  Krankheit  ge- 
nesen. So  und  nicht  anders  sprechen  wir  vonNieban  und  so  hat  esGodoma 
gelehrt.  —  Die  Spitze  des  ganzen  Weltalls  (bei  Aristoteles)  ist  der  unbe- 
wegt bewegende  Geist ,  der  immateriell  und  leidlos  immer  nur  sich  selbst 
denkt.  —  Nach  dem  Stoicismus  hat  das  Subject,  dem  Absoluten  gegenüber, 
keine  allgemeine  Geltung ,  sondern  eben  diese  Unmittelbarkeit  ist  das  Auf- 
zuhebende und  zu  Negirende.  Die  Freiheit  des  Stoicismus  ist  keine  Freiheit 
des  Willens,  sondern  eine  Freiheit  des  Gedankens«  (SchtUler,)  —  Um  das 
reine  Denken  herzustellen,  wird  es  (bei  Hegel)  zunächst  von  allem  Inhalte 
gereinigt  und  das  Zufällige  wird  ausgelöscht,  das  Denken  setzt  nichts  vo^ 
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SOS,  es  hat  mir  sich ,  aber  sieb  selbst  in  seiner  Kraft.  Indem  nun  das  reine 
bildlose  Denken  sich  zunächst  über  das  reine  Sein  besinnt,  das  ihm  nach 
der  Ansleemng  alles  Inhalts  übrig  gel^ieben ,  findet  es  das  reine  Sein  dem 
Nichts  gleich  und  indem  es  diese  Gleichheit  des  Entgegengesetzten  (das 
reine  Sein  und  das  Nichts)  streng  erfasst,  ist  der  eineBegri£f,  was  der  andere 
ist,  was  in  dem  Uebergang  des  Werdens  erkannt  wird.  —  Das  Ich  (sagt 
Herbart)  sei  voll  der  härtesten  Widersprüche,  etwas  ganz  Unsinniges,  ein 
Unding,  das  man  zerstören  müsse.  —  Das  orthodoxe  Mimansa-System,  dem 
die  We4t  nur  Maya  ist,  lehrt  die  Versenkung  in  das  ewige  Brahma;  die 
Sankhya  •  Lehre  Kapila's  die  Selbstbefreiung  der  individuellen  Seele  in  dem 
Körper  durch  das  Erkennen  und  Begreifen  im  Fursichsein ;  der  Buddhismus 
die  Loslösung  des  Bewusstseins  in  der  Contemplation  und  die  Vernichtung 
jedes  Empfindens  und  Denkens,  bis  zu  der  des  Nichtwissens ,  als  des  Grnii* 
des  der  Existenz,  um  in  die  Buhe  des  Nirvana  einzugehen.  —  Bumouf  giebt 
unter  andern  Beispielen,  wie  in  den  Zeiten,  wo  in  der  Theologie  nomina 
nnmiBa  galten,  übertragene  Religionen  durch  die  Sprache  selbst  ihren  speei- 
fischen  Character  verlieren ,  das  von  Nirvana  oder  Auslöschung  der  Grund- 
idee des  ganzen  Buddhismus ,  was  die  Thibetaner  als  mya-ngan-las-hdah-ba 
(Befreiung  von  Schmerz)  übersetzen  oder  Ahavaniya  (das  heilige  Feuer  des 
häuslichen  Herdes)  bei  Menü ,  was  sie  als  Kun-tu-sbyin-pahi-os-su-gyui^ba 
(gewürdigt  einer  voUstandigen  Opferhandlung)  erklären.  —  Ein  Entsinken, 
Entwerden  fordert  Heinrich  Suso  (wie  die  teutsche  Theologie),  erklärt  die- 
ses aber  nicht  als  ein  Tödten  der  Natur,  wobei  alle  Gebrechen  leben  bleiben, 
sondern  als  Reiuigung  und  Ueberlassung  an  Gott  (Gelassenheit) ;  dann  müsse 
folgen  Schauen  und  Loben  des  Bildes  Christi,  Speouliren  und  Jubiliren  und 
endlieh  (nachRuysbroeök)  Einkehr  in  Gott.  —  Democritus  setzte  das  Wesen 
der  iveoTü}  (stabilem  animi  sedem ,  ego  tranquillitatem  voco ,  sagt  Seneca) 
nicht  nur  wie  spätere  Philosophen  (nach  der  ijdb^'j?  des  Aristippus  und  Epikur) 
in  imerschütterte  Ruhe,  möglichste  Schmerzlosigkeit,  Freiheit  von  allem  Stö- 
renden in  und  ausser  uns,  sondern  auch  in  die  reinste  Harmonie  und  Sym- 
metrie der  Seele ,  in  die  wahrste  Freude  und  Glückseligkeit.  Friede  und 
Freude  waren  unzertrennlich  vereint  in  dem  stillen ,  glücklichen  Behagen 
einer  fest  und  harmonisch  in  sich  geschlossenen  Seele.  Der  Wohlgemuthe 
{{v&v/uoff)  freut  sich  Tag  und  Nacht,  er  ist  fest  in  sich ,  völlig  frei  von  Sor- 
gen, (ßtemhardt.)  Dass  eine  solche  Weltanschauung  e^nsequenter  Weise 
zum  Nirvana  führt,  ist  klar.  Das  Specifische  jeder  Weltanschauung  liegt  in 
dem,  wohin  eine  consequente  Durchführung  ihrer  Principien  leitet,  und  es  ist 
gleichgültig,  auf  welchen  Zwichenstufen  sie  zufällig  stehen  bleibt,  sobald  sie 
nur  den  Keim  einer  organischen  Entwicklung  in  sich  trägt.  Jede  Weltan- 
schauung ist  für  ihre  Zeit  berechtigt,  wenn  sie  letzter  Consequenzen  in 
ihren  Principien  fähig  ist.  Ob  ihre  letzten  Consequenzen  scheinbar  befrie- 
digen oder  nicht ,  muss  dabei  ausser  Betracht  bleiben ,  denn  da  diese  über 
die  Schranken  von  Raum  und  Zeit  hinausliegen ,  und  also  das  irdische  Le- 
ben negiren ,  so  darf  von  vom  herein  erwartet  werden ,  dass  sie  auch  alle 
aus  diesem  geschöpfte  Vorstellungen ,  alle  in  diesem  gewohnte  Empfindun- 
gen in  Aesthetik  und  Moral  negiren  muss ,  nicht  durch  ihre  Umkehrung  in 
das  Gegentheil ,  so  dass  Gut  zu  Böse ,  Angenehm  zu  Unangenehm  würde, 
aber  durch  Aufhebung  ihres  Gegensätzlichen  in  harmonischer  Indifferenz. 
Sobald  wir  aus  dem  Gebiet  der  Sinne  und  losgelöst  von  der  aus  ihnen  abzu- 
leitenden Controle  in  die  reine  Abstraction  hinaustreten ,  hört  an  sich  alles 
individuell  bestimmte  Denken  auf,  und  es  macht  keinen  Unterachied,  ob  der 
Zustand  nach  dem  Tode  Seligkeit  oder  Auslöschung  genannt  würde,  da  sich 
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im  Grande  in  einem  Falle  so  wenig  etwas  denken  lässt,  wie  im  andern.  Der 
Name  der  Sache  verhallt  in  leerer  Luft.  Einzig  darauf  kommt  es  an ,  wel- 
cher Gedankengang  sich  in  seiner  Gegenwart  am  consequentesten  entwickelt, 
and  jeder  consequent  entwickelte  Gedankengang  darf  schon  deshalb  Aner- 
kennung fordern.  Nur  auf  demjenigen  ruht  der  Fluch  der  Sünde  gegen  den 
heiligen  Geist,  der  einer  offenbaren  Lüge  undEntstellnng  des  Sinnes  bedarf, 
um  sich  mit  den  wissenschaftlichen  Ergebnissen  seiner  Epoch«  in  gekünstel- 
ten und  erzwungenen  Einklang  zu  setzen,  den  Fortgang  der  Geschichte 
hemmend,  wie  es  bei  den  Partei -Interessen  traditioneller  Systeme  so  häufig 
geschehen  ist  und  noch  immer  geschieht.  —  Die  höchste  Weisheit  ist  die, 
wo  der  Mensch  das  Joch  und  die  Herrschaft  des  Lebens  abschüttelt,  und  «eh 
frei  in  Gott  versenkt ,  so  dass  er  dessen  ihm  dargebotenes  Wesen  in  sieh 
aufnehmend,  das  Lieht  im  Lichte  des  geistigen  Auges  erblickt.  (Phüon.)  — 
Dich  selbst  gleichsam  zu  zerstören,  als  existirtest  du  nicht ,  dich  selbst  gar 
nicht  zu  fühlen ,  aus  dir  selbst  herauszugehen  und  fast  ganz  in  Nichts  ye^ 
wandelt  zu  werden ,  das  ist  das  wahre  himmlische  Leben ,  sagt  Bernhard 
von  Clairveauz.  —  Besteht  alle  Materie  ihrem  Wesen  nach  im  Wirken,  so 
ist  sie  durch  und  durch  wirkende  Ursächlichkeit ,  so  ist  sie  die  unmittelbare 
Sichtbarkeit  des  in  den  Dingen  erscheinenden  Willens  selbst,  oder  das  Band 
der  Welt,  als  Wille,  mit  der  Welt  als  Vorstellung,  sagt  Schopenhauer.  — 
Der  Geschlechtstrieb  ist  (nach  Schopenhauer)  dem  natürlichen  Mensehen 
das  höchste  Ziel  seines  Lebens ,  die  Genitalien  sind  der  eigentliche  Brenn- 
punkt des  Lebens.  Alles  Streben  entspringt  aus  Mangel,  aus  UnzufHeden- 
heit  mit  seinem  Zustande ,  ist  also  Leiden ,  so  lange  es  nicht  befriedigt  ist, 
und  da  keine  Befriedigung  dauernd  ist,  so  ist  alles  Leben  wesentlich  Leiden. 
Indem  aber  die  ganze,  durch  Auffassung  der  ewigen  Ideen  erwachsene 
Erkenntniss  des  Wesens  der  den  Willen  spiegelnden  Welt,  anstatt  als  Motiv 
zu  wirken ,  vielmehr  zum  Quietiv  des  Willens  wird ,  welches  alles  Wollen 
beschwichtigt,  so  hebt,  in  die  reine  (von  allem  Leiden  des  Wollens  und  der 
Individuali  tat  befreite)  Contemplation  erhoben,  der  Wille  frei  sich  selbst  auf 
und  giebt  in  solcher  Resignation  nicht  bloss  das  Leben,  sondern  den  ganzen 
Willen  zum  Leben  auf.  —  Wenn  der  Brahmane  eingesehen  hat,  dass  die 
Welten  durch  die  Werke  gesammelt  würden ,  gehe  er  zum  Entwissen  (Nii^ 
veda)  oder  Freisein  von  Begierde.  —  Nach  Clemens  Alex,  ass  Jesus  nicht, 
um  den  Körper  zu  ernähren ,  der  von  einer  heiligen  Kraft  erhalten  wurde, 
sondern  um  zu  veriiindern,  dass  die  mit  ihm  Redenden  meinten,  dass  er  nur 
den  Schatten  und  Schein  eines  Körpers  habe.  Denn  im  Uebrigen  war  er 
durchaus  leidenschaftslos ,  unberührt  von  jeder  Empfindung ,  sei  es  der 
Freude,  sei  es  des  Schmerzes.  —  Erit  deus  omnia  in  omnibus,  quando  nihil 
erit  nisi  solus  deus.  (Johannes  Erigena.)  —  Die  Protestanten  des  vorigen 
Jahrhunderts  beschränkten  die  geheimnissvolle  Vereinigung  mit  Gott  auf  eine 
sittliche  Gleichheit  im  Willen  (conjunctio  moralis).  —  Die  Leerheit  (Sunya), 
als  das  Höchste,  ist  den  Buddhisten  zugleich  die  eigentfiche  Fülle  der  Reali- 
tät, des  darum ,  weil  es  Alles  ist ,  Nichts  einzeln  in  sich  unterscheidenden 
Seins.  (Schmidt.)  —  Wie  die  üebersetzungen  desNirvana  beweisen :  Myangan 
las  hdah  ba  (der  Zustand  dessen ,  der  vom  Schmerze  befreit  ist)  thibetisch 
oder  Ghassalang  etse  noktschiksen  (vom  Jammer  entwichen)  mongolisch  in  den 
mystisch-pantheistischen  Secten,  ist  das  Nirvana  die  Rückkehr  in  die  Allseele. 
Gx>ttheit  oder  den  Ur-Buddha.  —  Nach  den  Qnietisten  besteht  die  Vollkom- 
menheit der  Beschaulichkeit  nicht  darin,  dass  man  Gott  vollkommener  als  die 
Andern  erkenne,  sondern,  dass  man  ihn  gar  nicht  erkenne,  indem  die  wahre 
Beschaulichkeit  sich  keinen  Begriff  von  Gott  bildet.  (De  la  Bruyere.)  — 


Nirvana.  5?  7 

Eigner  bin  ich  meiner  Gewalt  und  ich  bin  es  dann,  wenn  ich  mich  als  Ein- 
ziger weiss.  Im  Einzigen  kehrt  selbst  der  Eigner  in  sein  schöpferisches 
Nichts  znrück,  aus  welchem  er  gebaren  ward.  (Sämer.)  —  Nachdem  das 
Ich  des  Menschen  die  Schranken  der  Persönlichkeit  yergebens  niederzuwer- 
fen versucht  hat ,  findet  es  seine,  wahre  Fülle;  und  Einheit  keineswegs  in 
einem  energischen  Handeln,  sondern  umgekehrt  in  der  ,,  gottähnlichen  Kunst 
der  Faulheit**,  imNichtsthun,  lehrt  Fr.  Schlegel  in  der  Lucinde(s.ÄcÄerr).  -^ 
Unter  den  revolutionären  Kräften  erstrebten  (nach  Danton's  Sturz)  die  H&- 
bertisten  den  Nihilismus  des  Nirvana  für  den  Staate  —  Meines  Lebens  Schiif 
in  Trümmern  in  dem  Meergrund  untereank :  |  Jetzt  hab*  ich  das  Meer  durch- 
brochen, Aufgang  ist  mein  Untergang!  Dielt.  (Sajib.)  —  Die  Gottheit  ist 
das  Eins  und  Alles.  {Xenophanes.)  —  Die  Maya  ist  der  Reflex  des  Brahma, 
die  Avidya  der  Reflex  des  Nichts.  {Koppen.)  —  Nach  den  Neuplatonikern 
ist  die  Seele  des  Menschen  der  Allseele  weit  untergeordnet  und  kann  nur 
durch  sittliche  Anstrengimg  zu  jener  Freiheit  und  Herrschaft  über  den  Leib 
gelangen,  die  jene  höheren  Seelen  von  Natur  besitzen,  in  der  dnu^sta  ihnen 
ähnlich  zu  werden.  —  Die  Götter  der  Epicuräer  leben  in  den  leeren  Zwischen- 
räumen, der  (in  ihrem  Fall  durch  den  Raum)  Welten  bildenden  Atome  ein 
seliges  Nichtsthun  und  in  ein  Nichts  löst  sich  die  Existenz  der  Seele  mit 
dem  Tode  auf,  den  der  Weise  nicht  fühlt.  —  ,, Vorübergehen  die  Schmer- 
zen und  die  Wonnen:  |  Geh*  an  der  Welt  vorüber,  —  es  ist  Nichts,'*  heisst 
es  in  der  Fabelsammlung  der  Anwari  Soheili.  —  In  dem  Himmel  der  grossen 
Belohnungen,  in. dem  es  kein  Nachdenken  giebt,  sind  die  Götter,  während 
der  ganzen  Dauer  ihres  Lebens,  von  der  Arbeit  des  Denkens,  in  der  Formen- 
welt der  Buddhisten  befreit,  eine  Seligkeit,  die  dem  Europäer  schwer 
als  solche  erscheinen  wird,  wenn  derselbe  sich  selbst  über  den  Wilden  der 
Tropen  wundert,  dass  er  sich  nicht  im  Schweisse  seines  Angesichts  erwerbe, 
was  ihm  die  Natur  von  selbst  bietet.  Für  uns  bedarf  es  der  Arbeit  noth- 
wendig ,  die  allein  uns  Wohlbehagen  zu  verschafifen  vermag.  Je  mehr  wir 
arbeiten ,  desto  mehr  Bedürfnisse  entstehen ,  und  um  so  glücklicher  fühlen 
wir  uns ,  in  der  Herbeischafifnng  dessen ,  was  zu  ihrer  Befriedigung  dient, 
während  das  Utopia  der  Ruhe,  dem  sich  das  Gemüth  entgegensehnt,  bestän- 
dig den  darnach  greifenden  Händen  entschwindet.  Die  bewegte  Umgebung, 
in  der  wir  leben  und  in  welcher  der  Geist  beständig  angeregt  ist,  legt  in  ihn 
den  Drang  steten  Denkens,  um  die  unbestimmt  in  ihm  wogenden  Vorstellun- 
gen in  klaren  Anschauungen  zu  verkörpern.  Es  ist  der  Trieb  des  organischen 
Schaffens  und  Wachsens,  der  jedem  Naturkörper  als  solchem  einwohnt,  und 
ohne  dessen  freie  Erfüllung  er  verkrüppeln  würde.  Wir- denken,  nicht  um 
zu  denken ,  denn  selbst  die  Begabtesten  fühlen  im  Beginn  immer  eine  ge- 
wisse Abneigung  an  eine  Geistesarbeit  zu  gehen ,  da ,  wenn  sie  einmal  be- 
gonnen ist,  der  innere  Trieb  nicht  rasten  wird,  bis  ein  vollendender  Abschluss 
der  einen  oder  andern  Art  gegeben  ist.  So  macht  sich  mitunter  die  Noth- 
wendigkeit  fühlbar,  alle  Gedanken  auf  die  Seite  zu  werfen,  um  frei  und  un- 
gehindert sich  bewegen  zu  können ,  im  gewaltsamen  Vergessen,  das  freilich 
nur  temporär  für  kurze  Zeit  eine  Befriedigung  gewähren  kann.  Bald  wer- 
den wieder  tausend  Gährungsstoffe  in  uns  hineinfallen ,  die  die  Gedanken- 
reihen in  Bewegung  setzen ,  und  wenn  sie  einmal  im  Gehirne  wogen ,  kann 
der  Znstand  der  Ruhe  nicht  durch  ihre  erzwungene  Suppression,  sondern  nur 
durch  harmonische  Verarbeitung  wieder  herbeigeführt  werden.  Der  Punkt 
der  Ruhe  im  harmonischen  Zusammenwirken  mag  geahnt  werden  in  dem 
Gesetz  zeitlicher  Bewegung,  aber  ohne  seine  räumliche  Erfüllung  zu  finden. 
—  Ich  werde  versuchen,  sagt  Buddha,  mein  Nachdenken  auf  die  Leere  und 
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das  Nichts  tn  richten,  and  atuaerdem  werde  ich  zn  seiner  Qnelle  ashteigen. 
lu  seinem  Anfange  inrüelckehreD.  ich  werde  beginneii  von  derWorzel  au»- 
tugeh«D  aaä  so  hoffe  ich  die  sroflseBahe  za  erlangten.  —  Hundert  Schlectite 
iind  nicht  einen  Unten  werth,  1000  Tugendhafte  nicht  einen  Beoltachter  dn 
Oesetzes,  IO,ODO  dieser  nicht  einen  Srotapanna,  1  Hillion  dieser  nicht  einei 
Sakridagami,  lo  Millienen  dieser  nicht  einen  Anagami,  lOO  MilUoiien  dieser 
nicht  einen  Arhan.  1000  MilKonen  dieser  nicht  einen  Pratyelca-Buddlii, 
aber  10,000  Millionen  von  Pratfeka- Buddhas  gelten  nicht  einen  tinddhi 
der  drei  Zelten  (Vergangenheit,  Gegenwart  und  ZnkoDft)  and  100,000 
Millionen  dieser  Buddhas  nicht  einen,  der  frei  von  Gedanken,  Ort,  Hand- 
lang und  Erscheinung  ist.  —  Durch  die  ffiuf  Klaeaen  der  Sia-tho-waa.  S«e- 
tho-wan,  A-na-han,  A-lo-han  nnd  Fy-tachi-foe  gelangt  die  Seele  dahin,  die 
Früchte  der  Bodhi  (Vernunft)  m  pSGcken.  —  Die  annnterhrochene  folge 
der  zwölf  Nidanas  (als  individuelle  Existenz)  betrachtend,  erkennen  die . 
Pratyeka- Buddhas  ftire  unendliche  Vertettung ,  nnd  somit  die  Unwirklidh 
kelt  dessen,  was  man  Gebnrt  nnd  Tod  nennt,  zcrstSren  die  Irrthömer,  die 
Tom  Sehen  nnd  Denkmi  entstehen  und  steigen  zurück  anf  den  wahren  ii- 
ftlng  der  Sachen,  zu  dem  Nichtsein.  —  Die  Toukiao  erschi-inen  in  Eporhen, 
wo  es  keine  Buddhas  giebt.    8ie  sind  isolirt  hjhI  i^i<  Ii  -  ... 

der  Betrachtung  der  Dinge  und  ihrer  WechaelMlir.  miii  .  -  . 
Lehrer  und  durch  eigenea  Nachdenken ,  da^  .-ii.'  iLiiiiii  ^i^i-An-vu  'i.. 
liehe  Leere  zu  verstehen.  Die  bis  eo  dieser  Stufe  gckoiuniL'ucu  McnsdieQ 
können  nur  ihr  persOirliches  Heil  erwirken,  es  i«t  ilinen  nicht  gegeben,  da 
grossen  Bewegungen  des  Mitieids  zu  erlangen,  diu  ullen  Wesen,  ohne  Ans- 
nähme,  znOute  kommen  und  die  das  Elgenthüinlichc  der  Boddhisattras  ni» 
machen.  —  Um  nach  Art  der  Khoulouktou  in  daa  Nirvima  der  Ruhe  «iun- 
gehen,  setzte  sich  Saripoutra  auh-eeht,  sammelte  alle  Fahlheiten  acina 
Seele  und  richtete  sie  auf  einen  einzigen  Punkt,  in  das  erste  Dhyana  eiu- 
gehend,  dann  trat  er  in  das  zweite,  dann  in  da»  dritte ,  dann  tn  das  Tierte. 
Vom  vierten  ging  er  9ber  in  das  Samadhi  dir  iM'burten  des  greuEenhMn 
Himmelsranmes ,  dann  In  das  Samadhi  der  <,i  luirtiii  des  TollhommeDCi 
Nichtseins.  Von  diesem  trat  er  in  das  di'^  m.lii  l)i>uken  noch  Nicil^ 
Denken,  dann  in  das  der  Ilegrenzong,  und  ;;i<'blii'-.>lii:h  iu  diis  Nirvsntt. — 
Die  Seelen  aus  apostolischem  Stande,  sagt  Mtid.  Guyun  (die  in  ihrem  Qiä- 
etlsmos  das  ,,  selige  Nichts"  preist),  tragen  in  sioh  eine  unermessliclie,  Jedocb 
QDfühlbare  Freude,  die  daraus  entspringt,  da."s  ?ie  Nichts  fürchten,  Niehta 
verlangen.  Nichts  wollen.  Sie  beSnden  sich  in  iiumerwiihreuder  i^^tiilck- 
nng.  —  Die  atigesehlcdeue  Seele  des  Hellenen  i'rsehnte  In  dem  Traidf  der 
Lethe  dieRuhe  desNirrana.  —  Die  Sehnsucht  nach  der  Lüftung  desSchleien 
(Hidschah),  die  Bnhe  des  Verstandes,  die  Betrachtung  des  Oehänrnissts 
führt  KU  gänzlicher  Vernichtung  de»  Selbst.  lE/>u  Said.)  —  ,, Flieht  und 
zieht  euch  in  dasKeich  des  Nichts  zurück,  dort  werdet  ihr  dicRnheSnden," 
heisst  es  im  Türkischen  des  Fozouli:  ,,Wer  dii'  Welt  (dimia)  verachtet,  hat 
die  Ruhe  gefunden,"  im  Rabl^  abrar.  —  eie>>eiL  ."^turen  führen  (nach  dm 
Sofls}  den  Menschen  zum  endlichen  Ziele,  dan  das  \'erachwlnden  des  V«- 
Schwindens  ist. 
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• 

Der  Irrthum  hat  an  sich  eine  relative  Bedeutung  und  folgt  aus 
der  unvollkommenen  KenntnisB  der  Facta ,  während  er  fOr  diese  Un- 
vollkommenheit  selbst  Wahrheit  ist ,  wie  alles  Existirende.  Werden 
die  Facta  besser  bekannt  und  bildet  sich  aus  den  gewonnenen  Resul- 
taten das  neue  Zeitbewusstsein ,  so  constituirt  sich ,  ihm  gegenüber, 
der  Irrthum  als  positiver  Irrthum.  Alle  ürtheile  tiber  Gleichartigkeit 
oder  Gegensatz  hängen  von  dem  Standpunkte  ab,  den  man  einnimmt. 
Verglichen  mit  den  Thieren  stehen  Palme  und  Eiche  nebeneinander, 
wogegen  sie  innerhalb  des  Pflanzenreichs  sich  als  Monocotyledonen 
und  Dicotyledonen  differenzuren.  Bis  zu  emem  gewissen  Grade 
können  irrthümliche  Meinungen  in  verschiedenen  Kreisen  der  Gesellt- 
Schaft  fortbestehen ,  während  diese  sie  noch  (ungeachtet  des  Wider- 
spruchs, in  den  sie  zu  ihrer  vollkommneren  Weltanschauung  treten) 
als  unschädlich  tolerirt.  Nimmt  aber  das  Individuum  diese  vollkomm- 
nere  Weltanschauung  m  sich  auf  und  bewahrt  dennoch  hartnäckig  eine 
Form  des  Irrthums ,  die  durch  in  ihm  liegende  Ursachen  habituell  ge- 
worden ist ,  so  wird  die  einseitige  Zerrüttung  der  in  ihrer  Ganzheit 
nothwendig,  harmonischen  Denkgesetze  weitere  Störungen  zur  Folge 
haben,  allmählig  auch  alle  übrigen  Operationen,  um  ein  neues  Gleich- 
gewicht, das  stets  angestrebt  werden  muss ,  herzustellen ,  nach  ihrer 
neuen  Tonart  umstimmen  und  schliesslich  als  ein  so  schriller  Missklang 
in  das  Concert  des  Staatslebens  *)  gellen ,  dass  es  nöthig  wird ,  den 


♦)  Die  Psychiatrie  befähigt  allein  den  Historiker,  die  grossen  Schwan- 
kongen  der  öffentlichen  Meinung,  der  Volksstimmung  zu  übersehen,  welche 
im  Grossen  das  Bild  der  einzelnen  Geisteskrankheiten  wiederholen.  —  ,,Die 
Menschheit  bedarf  von  Zeit  zu  Zeit  starker  Aderlässe,  sonst  wird  ihr  Zustand 
entzündlich  und  es  bricht  sogleich  liberaler  Wahnsinn  aus/*  sagte  Kaiser 
Bastian,  Mensch.    II.  g^ 
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Wahnsinnigen  abzuschliessen.  Temporär  kann  eine  plötzliche  Trans- 
ponirung  auf  eine  falsche  Scala  eintreten  durch  weitgreifende  Unord- 
nungen im  Gehimblutumlauf  bedingende  Krankheiten,  wie  in  den 
Delirien  des  Fiebers,  der  Narcose  und  des  Schmerzes ;  wird  aber  der  Zu- 
stand der  Gesundheit  rechtzeitig  hergestellt,  noch  ehe  somatische  Ver- 
änderungen eintreten  konnten,  so  hört  mit  dem  falschen  Anstoss  auch 
das  falsche  Abschwingen  der  Nervenreihen  auf  und  sie  kehren  zum 
normalen  Gedankengange  zurück.  Da  unser  ganzes  Wissen  ein  re- 
latives ist  und  die  absolute  Wahrheit  nicht  erreichen  kann,  so  hängen 
die  Verhältnisse,  o  b  und  wie  sich  jenes  in  den  Missverständnissen 
des  Irrthums  bricht,  von  der  Construction  des  subjectiv  geistigen 
Sehorgans  ab.  Columbus  wurde  für  einen  Schwärmer  *),  selbst  ftr 
einen  Wahnsinnigen  angesehen,  weil  sein  Ideengang  nicht  im  Einklänge 
mit  dem  der  Zeit  stand.  Ein  Geisteskranker  war  er  nicht,  hätte 
aber  leicht  ein  solcher  werden  können.  Dass  die  Facta  selbst,  worauf 
er  seine  durch  einen  Zufall  zum  Ziele  fährenden  Calculationen  be- 
gründete, unrichtige  **)  waren,  kommt  nicht  weiter  in  Betracht ;  denn  der 


Franz  bei  Gelegenheit  der  griechischen  Rebellion,  wo  wohl  ,,noch  eine  halbe 
Million  Griechen  über  die  Klinge  springen  mussten.  *  *  —  Börne  verglich  die 
Bewegung  der  Freiheitskriege  (1813)  mit  der  Drehkrankheit  der  Schafe, 
wie  anch  die  von  1848  ihre  psychiatrischen  Bearbeiter  fand.  —  Nicht  ein 
Uebel  schlechthin  (sagt  Socrates  im  Phadras)  sei  der  Wahnsinn ,  sondern 
durch  ihn  kämen  die  grössten  Guter  der  Hellenen.  Die  &fia  juavia  hatte 
vier  Hauptformen ,  die  jLtayjixrj  inmvoia ,  die  XBXtaztxri ,  die  noitjTtxij  und 
iQiüiixt]  juccyitt.  Die  Ansteckung  der  Ekstase  wird  durch  das  Gleichniss 
vom  Magnet  und  den  Ringen  veranschaulicht.  —  Wir  rücken  dem  Tollhaus 
Schritt  für  Schritt  näher,  so  wie  wir  auf  dem  Wege  unserer  sinnlichen  und 
intellectuellen  Cultur  fortschreiten,  sagt  Reil. 

*)  Fast  jeder  geniale  Erfinder ,  von  Columbus  an  bis  auf  Stephenson, 
muss  eine  Zeit  durchmachen,  in  der  ihn  die  ,, soliden  Leute^*  für  einen 
Projectmacher  halten.     (Röscher.) 

**)  Columbus  glaubte ,  dass  die  Verheissungen  des  Jesaias  an  ihm  in 
Erfüllung  gegangen  seien,  und  versicherte,  dass  in  150  Jahren  das  Ende  der 
Welt  eintreten  werde.  Die  Entdeckung  America's  wurde  durch  den  grössten 
Irrthum  des  Ptolemäus,  durch  die  Meinung  von  der  grossen  Ausbreitung 
Asiens  gegen  Osten  und  durch  einen  ebenso  grossen  Irrthum  des  Columbns 
von  der  Kleinheit  der  Erdkugel  veranlasst.  Das  Phantom  des  Prete  Jan 
oderPreste  Jaö  hat  zu  den  folgenreichsten  Unternehmungen  geführt.  —  Nach 
Aelian  erzählte  Silenus  dem  Midas ,  dass  Europa ,  Asien  und  Africa  Inseln 
wären,  und  dass  es  nur  einen  Continent  gäbe,  der  Jenseits  des  Meeres  liege. 
,,Der  den  Menschen  unpassirbare  Ocean  und  die  jenseits  liegenden  Welten  sind 
von  demselben  Gebot  ihres  grossen  Meisters  regiert,'*  schreibt  Clemens 
(Bischof  von  Rom)  den  Corinthem.  (Eusebius.)  —  Aristoteles  schreibt  an 
Alexander,  dass  es  ausser  dem  von  uns  bewohnten  Theile  der  Erde  grössere 
und  kleinere  Inseln  gebe ,  alle  unsichtbar  für  uns.  —  Die  von  Sebosus  be- 
schriebenen Hesperiden  wurden  (Plato's)  Atlantis  von  Sertorius,  die  glücklichen 
Inseln  von  Plutarch,  Purpuraria  von  Juba,  Aprositos,  Junonia,  Autolola  von 
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daraus  folgende  Irrthum  besteht  nnr  in  Relation  zu  unserer  Zeit ,  wo 
diese  Facta  besser  bekannt  sind.  Seine  Schwärmerei  lag  darin,  dass 
er  durch  einseitig  fortgesetzte  und  unablässig  betriebene  Studien  der 
alten  Geographen  sich  gewisse  Vorstellungsgebäude  aufgerichtet  hatte, 
die  för  ihn  die  Bedeutung  unerschütterlicher  Gewissheit  besassen  und 
die  er  deäialb  überall  als  feststehende«  Motiv  in  seinen  Gedanken- 
gang und  seine  Folgerungen  eingehen  Hess.  Der  traditionell  über- 
kommene Ideenkreis  der  Zeit  kannte  diese  Hypothesen  gleichfalls, 
hatte  sie  aber  nur  vielen  andern  von  gleicher  Stärke  ebenmässig 
nebengeordnet,  und  ermangelte  so  die  subjective  Ueberzeugung  ihrer 
mäditigen  Tragweite  und  ihrer  unzweifelhaften  Gewissheit ,  wie  sich 
solche  Columbus  aus  seiner  langen  Beschäftigung  mit  denselben  auf- 
gedrängt hatte.  Indem  sie  dieser  also  in  semem  Gedankengange  als 
ein  weit  bedeutenderes  Motiv  mitwirken  liess,  indem  er  weit  leichter 
alle  etwa  entgegenstehende  Zweifel  durch  die  Eenntniss  ihrer  inner- 
lich gesetzmässigen  Anordnung  compensirte,  schien  er  seinen  Zeit- 
genossen fortwährend  sonderbare  Ideensprünge  zu  machen,  deren 
bedingende  Ursache  das  im  Schlendrian  des  gewohnten  Gedanken- 
ganges (in  welchem  diese  selben  Hypothesen  nut  eines  kurzen  Blickes 
gewürdigt  wurden)  fortgehende  Publicum  unbegreiflich  finden  und  so 
den  sonderbaren  Mann  als  einen  Schwärmer  verlachen  musste.  Zur 
Vergleichung  Hessen  sich  die  Gedankenoperationen  des  grossen  Hau- 
fens etwa  als  eine  Oroschenrechnung  vorstellen.  Man  addirte ,  sub- 
trahirte,  multiplicirte,  dividirte,  kannte  das  Einmaleins  und  die  Regel- 
detri,  aber  nahm  immer  als'selbstverständlich  an,  dass  das  Resultat  wie 
der  Werth  aller  Factoren  in  Groschen  bestimmt  sei.  Für  Columbus 
hatten  gewisse  Hypothesen,  die  seine  Zeitgenossen  kaum  einen  Gro- 
schen werth  achteten,  den  Werth*)  eines  Thalers  erhalten;  aber 
ebenfalls  gewohnt,  nur  m  Groschen  zu  sprechen,  reducirte  er  mecha- 
nisch das  gewonnene  Product  wieder  nach  der  herkömmlichen  Groschen- 
rechnung. Hatte  er  etwa  die  Zahl  6  mit  3  von  diesen  Thalem 
(1  Thlr.  =  30  Ngr.)  zu  multipliciren,  so  erhielt  er  zur  Verwunderung 
seiner  Gegner  als  Product  540,  während  diese  an  den  gesunden 
Menschenverstand  appellirten, 'dass  3  mal  6  gleich  18  sei.  Wie 
auch  jetzt  noch  so  häufig,  stritten  sich  die  Parteien,  ohne  über  die 
verschiedenen  Standpunkte,    die   sie   einnahmen,  einander  klar  zu 


Ptolemaus  genannt  (FortaventuraundLancerotabeiGosselin).  — Nach  Beat- 
son  sind  die  Inseln  Ascension,  St.  Helena  und  Tristan  d'Acunha  Ueberbleibsel 
der  Atlantis.  Virgilius  wurde  wegen  seiner  Antipoden-Lehre  excommunicirt. 
*)  Nempe  valor  non  est  aestimandus  ex  pretio  rei,  sed  ex  emolumento, 
quod  unusquisque  inde  capessit.  Pretium  ex  re  ipsa  aestimatur  omnibusque 
idem  est,  emolumentum  ex  conditione  personae.  (BernoullL) 

RA* 
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werden,  mid  in  diesem  speciellen  Falle  wflrde  es  allerdings  anch  nm 
so  schwieriger  gewesen  sein,  da  mr  seine  Zeitgenossen  die  fraglichen 
Hypothesen  nur  dann  den  snbjectiven  Werth  eines  Thalers  würden 
haben  erhalten  können,  wenn  sie  sich  ebenso  lange  und  angestren^ 
mit  ihrer  Untersuchung  und  Sichtung  beschäfägt  haben  würden ,  als 
es  von  Colmnbus  seit  seiner  Jugend  geschehen  war.  Wäre  sich 
nun  dieser  über  den  psychologischen  Grund,  weshalb  seine  Schluss- 
folgerungen mit  denen  seiner  Zeitgenossen  sich  nicht  decken  wollten, 
nicht  klar  geworden,  hätte  er  sich  durch  ein  unabsichtliches  üebersehen 
allmählig  an  diese  Thalerrechnung  gewöhnt  und  sich  ebenso  wenig 
überzeugen  lassen ,  daas  6  mal  90  nicht  540  giebt ,  als  seine  Zeit- 
genossen, dass  6  mal  3  etwas  Anderes  als  1 8  sei,  so  würde  er  durch  den 
vielfachen  Widerspruch,  in  den  er  mit  anderen  positiven  Facten  hätte 
kommen  müssen,  schliesslich  gezwungen  worden  sein ,  um  die  jedem 
Individuum  nothwendige  Einheit  der  Anschauung  nicht  zu  verlieren, 
alle  seine  Denkoperationen  auf  eine  solche  Art  zu  transponiren ,  dass 
sich  trotz  seiner  Thalerrechnung  die  niedrigsten  Groschenwerthe  der 
Vorstellungen,  wie  sie  durch  die  Sinnesempfindungen  selbst  schon 
verlangt  wurden ,  finden  liessen ,  und  würde  etwa  verwickelte  Sub- 
tractionen  und  Divisionen  nöthig  gehabt  haben,  um  zu  beweisen,  dass 
der  Hund  bellt ,  wenn  er  geschlagen  wird ,  was  seinen  Zeitgenossen 
so  einfach  gewesen  sein  würde,  als  dass  2  mal  2  gleich  4  ist  Dann, 
wenn  ein  relativ  unlogisches  Princip  das  Bewusstsein  des  Individuums 
abnorm  umgestaltet,  wtlrde  der  Schwärmer  zum  Irren  geworden  sein. 
Die  ihm  gewährte  Beschäftigung  bewahrte 'Oolumbus  vor  dem  lieber- 
maass  späterer  Speculationen.  Häufig  tritt  nur  eine  specielle  Wahn- 
idee als  f)lr  die  Alienation  des  Geistes  charakteristisch  auf;  aber  da 
sie  eben  als  beständig  wiederkehrend  habituell  geworden  ist ,  mnss 
sie  mit  der  Gesammtheit  der  Verstandesoperationen  (obwohl  alle 
übrigen  derselben  logisch  vor  sich  zu  gehen  scheinen)  innerlich  ver- 
wachsen sein  und  zwar  in  einer  fehlerhaften  Verwendung  bestimmter 
Rechnungsmethoden  (während  die  einmal  angelernten  Werthe  immer 
normal  als  solche  aufb*eten) ,  oder  in  bestimmten  Rechnungswerthen 
(die  sich  als  falsch  nur  bei  ihrem  Hervortreten  beweisen ,  während 
sie  vielfach  unbeachtet  verschwinden  mögen)  ihren  Grund  haben. 
Viele  unserer  Religionsanschauungen  stehen  im  grellen  Widerspruche 
mit  den  Resultaten  der  Wissenschaft ;  da  sie  sich  aber  in  den  Ideen- 
kreis der  grossen  Masse  einfilgen ,  ja  häufig  fOr  denselben  als  die 
normalen  gelten,  sind  sie  die  relativ  wahren,  werden  aber  schon  längst 
durch  die  Keime  einer  neuen  Pflanzenwelt  unterminirt ,  die  ebenso 
sicher  daraus  aufschiessen  wird,  als  der  von  Galilei  gesäete  Same 
nicht  in  der  dumpfen  Kerkerluit  zu  ersticken  war. 
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Wer  immer  sich  in  ein  System*)  verrannt  hat,  wer  vomrtheilsvoH 
denkt,  denkt  irre ,  als  nicht  allseitig  richtig.  Eine  ausgesprochene 
Krankheit  liegt  indess  nicht  vor,  so  lange  diq  falschen  Associationen  *) 
sich  auf  dem  rein  geistigen  Gebiet  gebildet  haben ,  deshalb  weniger 
schroff  hervortreten  und  bei  allzu  lebhaftem  Widerspruche  noch 
immer  eine  gewisse  Anschmieguugs^igkeit  und  Nachgiebigkeit  be* 
sitzen,  während  bei  Verrückten  die  mit  abnormen  Körperzuständen 
abnorm  associirten  Vorstellungen  nur  mit  jenen  geheilt  werden  können. 

In  Zeiten  politischer  Aufregung  werden  durch  die  eindringende 
Ftille  wechsehider  Eindrücke,  durch  die  Nothwendigkeit  neuer  Betrach- 


♦)  ,, Systemlos  denkt  nur  ein  Verrückter,**  sagt  Steinthal,  aber  Nie 
mand  klebt  zäher  an  seinem  System,  als  gerade  der  Verrückte.  Harmonisch 
sn  denken  ist  die  Aufgabe.  Mit  der  Verknöcherung  des  Systems  stirbt  die 
freie  Forschung  ab.  Ist  die  Entwicklung  zur  Vollendung  gereift,  so  ist  das' 
System  da ,  auch  ohne  dass  wir  wollen ,  aber  eine  wiUkürlich  frühzeitige 
Triebpflanze  mangelt  des  lebenskräftigen  Bestehens  und  welkt  als  Unkraut 
hin.  Jeder  von  uns  hat  seinen  Sparren  und  den  dicksten  gewöhnlich  der, 
der  es  am  wenigsten  weiss. 

*)  Ein  Jeder  nach  Principien  denkende  Mensch  denkt  gleich  dem  Irren 
durch  zufallige  Associationen,  die  ein  einseitiges  Missverhältniss  in  sein 
Geistesleben  werfen ,  aber  so  lange  sie  in  vermittelbarem  Einklang  mit  dem 
normalen  Horizont  bleiben,  die  höchste  Blüthe  desselben  repräsentiren  mögen, 
vielleicht  aber  auch  nur  eine  trügerische  Giftpflanze ,  und  deshalb  müssen 
alle  Principien  der  psychologischen  Analyse  unterworfen  werden.  Sind  sie 
zu  bekämpfen,  so  ist  Nichts  damit  gethan,  sie  zu  negiren.  Der  Irre,  dem 
man  seine  fixe  Idee  bestreitet,  wird  sich  um  so  fester  darin  verrennen.  Man 
muss  auf  den  elementarsten  Gedankenkem  in  der  ganzen  Vorstellungsreihe 
zurückgehen ,  die  krankhafte  Richtung  in  ihrer  frühesten  QueUe ,  in  dem 
ersten  Momente  abnormer  Ablenkung  aufspüren  und  sie  dort  wieder  in  das 
richtige  Gleis  setzen ,  um  damit  auch  alle  Consequenzen  in  einem  solchen 
Folgen  zu  sehen.  Der  Unterschied  zwischen  einem  wirklich  Geisteskranken 
und  dem  Genie  besteht  nur  darin,  dass  sich  bei  dem  Ersteren  jener  Ansatz- 
pnnkt  abnormer  Stöning  mit  pathologischen  Zuständen  körperlicher  Krank- 
heiten assocürt  hat  und  so  (wenn  überhaupt)  nur  durch  Umstimmung  des 
ganzen  Organismus  zu  heilen  ist,  während  sich  bei  dem  Andern  die  Asso- 
ciationen in  abstracten  Gebilden  bewegen  und  so  auch  durch  die  Argumente 
der  Sprache  allein  wieder  aufgelöst  oder  verändert  werden  können.  —  Pan- 
chaud ,  den  seine  Bekannten  wegen  seiner  ausgebreiteten  Kenntnisse  sehr 
sehätzten,  wurde  von  ihnen  für  geisteskrank  gehalten ,  sobald  er  auf  seine 
metaphysischen  Speculationen  kam.  Ein  halbes  Jahrhundert  später  hätte 
er  vielleicht  damit  Aufsehen  gemacht  und  eine  Schule  um  sich  gesammelt, 
aber  an  dem  nüchternen  Sinne  seiner  Zeit  gingen  seine  Lehren  unbeachtet 
vorüber,  sagt  Escher,  der  als  Beispiel  anführt:  Rien  n'est  moindre,  que 
Texistence  et  ce  qui  est  plus  que  Fexistence,  n'existe  pas.  Donc  une  chose  a 
Texistence  et  n'a  rien  de  plus.  Donc  ce  qui  n'est  pas  cette  chose,  n'a  pas 
Texistence.  Donc  il  n'y  a  qu'une  seule  chose.  —  ,,Ich  zweifle  nicht,  sagt 
Lactantius ,  dass  in  frühern  Zeiten  die  Lieder  der  Sibylle  als  Narrheit  an- 
gesehen  wurden,  weil  man  sie  nicht  verstand.** 
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tungsweiaen  und  einer  umzugestaltenden  Weltanschauung  manche  seit 
der  Kindheit  mit  dem  Organismus  verwachsene  Ideenkreise  aus  ihrem 
Zusammenhange  mit  dem  Allgemeingeftihl  von  ihrer  gewohnten  Basis 
losgerissen  und  müssen  durch  diese  Verwundung  eine  um  so  ein- 
dringendere Nachwirkung  auf  somatische  Processe  haben,  als  diesdben 
an  und  ftir  sich  bereits  durch  die  Unruhe  des  unschltlssigen  Geistes 
schädlich  berührt  sind.  So  mag  im  statu  nascenti  krankhafter  Um- 
bildung eine  neue  Verwachsung  zwischen  augenblicklich  prädomini- 
renden  Ideen  mit  einer  gerade  eindrucksfähigen  Sphäre  des  Allgemein- 
gefUhls  eintreten  und  als  solche  verharren.  Sollte  der  damalige 
Horizont  später  der  normale  des  Publicums  werden ,  so  wird  diese 
immerhin  pathologische  Adhäsion  kaum  bemerkbar  werden  und  die 
specielle  Idee  zwar  stets  mit  besonderer  Kräftigkeit  vor  den  Augen 
des  Individuums  schwingen ,  aber  keine  weitere  Aufmerksamkeit  in 
ihrer  Umgebung  wecken.  Ist  dagegen  die  öffentliche  Meinimg  viel- 
leicht zu  einem  weitem  Zustande  der  Entwickelung  fortgeschritten, 
in  welchem  die  betreffende  Idee  eine  entsprechende  Modification  e^ 
fahren  hat ,  so  wird  der  mit  der  bisherigen  Zäliigkeit  an  ihr  fest- 
haltende Sonderling  schon  als  ein  solcher  betrachtet  und  gemieden 
werden.  Ist  diese  Idee  von  weiter  reichender  Bedeutung  und  viel- 
facher Wiederkehr  im  gewöhnlichen  Leben,  oder  das  Nervensystem  des 
ft-aglichen  Individuums  von  leichter  Erregbarkeit,  so  wird  derBehaft^ 
durch  den  vielfachen  und  ihm  subjectiv  mibegreiflichen  Widersprach, 
durch  die  Abstossung  seiner  (ihm  nicht  nur  normalen ,  sondern  selbst 
nothwendigen)  Ansichten  zu  isolirter  Beschäftigung  mit  sich  und  zum 
Grübeln  über  sich  selbst  getrieben  werden.  Diese  in  den  Zusammenhang 
mit  seilen  körperlichen  Organen  eingegangene  Idee  steht  zu  klar 
und  deutlich ,  zu  unabweislich  vor  seinem  Geiste ,  als  dass  er  sie  ab- 
werfen könnte.  Er  wird  zwar  eine  Vermittelung  derselben  mit  den 
herrschenden  Anschauungen  versuchen,  aber,  wemi  sie  fest  genug 
eingewurzelt  ist,  statt  sie  nach  diesen,  diese  nach  ihr  umändern. 
Dann  eben  bildet  sich  durch  das  noth  wendige  Streben  nacli  organisch 
abgeschlossener  Einheit  ein  neuer  Typus  seiner  Weltanschauung 
aus ,  der  als  solcher  vollständig  mit  der  Gesundheit  seines  Körpers 
bestehen  könnte,  der  aber  (da  er  in  den  Kreisen ,  worin  er  lebt ,  be- 
ständig mit  Gegensätzen  zusammenstösst,  beständig  zu  ümänderungs-, 
zu  Accommodationsversuchen  an  sich  selbst  geführt  wird)  schliesslich 
durch  den  lang  unterhaltenen  Unschlüssigkeitszustand  eines  in  fort- 
währenden Zweifeln,  Aerger  undMissmuthumhergeworfenenBewusst- 
seins  zerrüttend  auf  die  natürliche  Harmonie  des  AUgemeingefiihls, 
sowie  weiter  auf  das  Wohlbefinden  der  körperh'chen  Processe  zurück- 
wirkt und  dann  mit  dem  vollkommenen  Krankheitstypus  eines  socialen 
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WahnBinDS  endet,  wenn  das  Individuum  (wie  es  bei 
solcher  zu  bezeichnenden  Geisteskrankheit  stattfind''" 
und  Seele  zugleich  leidet,  in  beider  Gesundheit  af 
heit  oder  Unwahrheit  der  die  pathologische  Venrr 
Idee  selbst  ist  dabei  nur  von  relativer  Bedeutung .  '^ 
sich  richtige  mag  zur  Geisteskrankheit  führen ,  f 
wird.     Salomon  De  Gaus,  der  Erfinder  der  Dam] 
im  Bic^tre  1614;  aber  obwohl  seine  Schriften  von     «i 
zeugen ,  mag  er  nichts  desto  weniger  geisteskran'      e 
man  ihn  einsperrte.     Die  Begeisterung,  mit  der  sei: 
düng  ihn  ergriflF,  die  innerliche  üeberzeugung  ihrer  id 

unendlichen  Tragweite  übten  einen  solch  prädomi  « 

auf  seinen  ganzen  Ideenkreis  aus ,  dass  sie  sich  fest  und  una  h 

mit  bestimmten  Ansätzen  des  körperlichen  AllgemeingefEihis  assocnne 
und  indem  sie  durch  den  steten  Widerspruch  und  den  Spott  seiner  Zeit- 
genossen in  einem  beständigen  Zustand  der  Irritation  erhalten  wurde, 
zerrüttend  auf  das  allgemeine  Wohlbefinden  des  Körpers  zurück- 
wirken und  seine  ganze  Weltanschauung  nach  einem  specifisch  krank- 
haften Typus  umgestalten  musste.  Hätte  er  sich  durch  völlige 
Kenntniss  der  psychologischen  Denkgesatze  zu  einer  harmonischen 
Ruhe  objectiver  Selbstbetrachtung  erheben  können ,  so  würde  er  nur 
um  so  fester  an  der  Grösse  und  Wahrheit  seiner  neuen  Idee  fest- 
gehalten ,  aber  auch  zugleich  verstanden  haben ,  weshalb  sie  seiner 
Zeit  unbegreiflich  sei ,  indem  er  die  durch  sein  specielles  Studium  auf 
seine  Weltanschfiuung  ausgeübten  Modificationen  entsprechend  berück- 
sichtigt haben  würde.  Die  Nothwendigkeit,  ihn  aus  der  Gesellschaft 
zu  entfernen,  lag  nicht  darin,  dass  er  (vielleicht  barock  erschemenden) 
Plänen  nachhing  (um  welche  Niemand  besonderes  Interesse  sich  zu 
kümmern  gehabt  haben  würde),  sondern  weil  diese  Ideen,  die  es  schwer 
war,  in  den  bestehendenorganischen  Bildungshorizont  einzufügen,  seine 
ganze  Weltanschauung ,  in  die  sie  nur  als  ein  Theil  hätten  eintreten 
sollen,  nach  sich  als  dem  bestimmenden  Mittelpunkt  ummodellirt 
hatten,  und  so  dieselbe  in  beständige  CoUisionen  mit  den  herrschenden 
Ansichten  seiner  Gegenwart  brachten.  Galilei  war  gleichfalls  weiser, 
als  seine  Zeit ,  hatte  die  heftigsten  Verfolgungen  seiner  Superiorität 

,  «rdulden;  aber  da  er  aus  dem  religiösen  Charakter  dieser 

''^icht  ihr  Warum  erklären  konnte ,  blieb  er  trotz  des 

^er  Umgebung  in  dem  normalen  Horizont  derselben 

ch  sein  aufregbares  Nervensystem  selbsttäuschen- 

Dampfboot  in  Nordamerica  hiess  lange  Zeit  die  Fulton- 
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den  ViffiODMi*)  unterworfene  Swedenborg  wurde  von  dem  drobendeD 
Uebei^ang  m  anagesprochmen  Wahnsinn  nur  dadurch  gerettet ,  da» 
seine  lebendigen  Vorträge  entzündbaren  Stoff  in  nftchater  ümgebim; 
fanden  und  sich  schon  einen  Kreis  vonAnhängem,  in  deren  Horizonte 
sie  fortan  als  normal  galten,  <:i'7<<'ljiii}Vii  liuttmj,  uLe  liie  üir«:  Exucntri- 
citAt  erkennende  WissenschHii  Zi^it  sie  zu  verdammrai  hatte  und  a 
sp&ter  nur  ver^eichungsweii^i'  i[i  Bezug  auf  eine  ganze  Seele  hätte 
thnn  können,  wo  sie  duin  niilit  in  die  religiösen  Rechte  einzugreifen 
wagte.  Die  so  trefflich  j;i.' schilderten  Hallueinationen  des  edlen 
Ritters  de  la  Mtuicha  braachtcti ,  da  sie  auf  seiner  Lectnre  als  ge- 
gebener Bsais  fuasten,  sich  ni'lit  zu  einem  Krankheitsbilde  desWahit- 
einne  zu  entwickeln ,  so  laiijr"  <(ie  Welt  Aber  seine  harmloeeB  Exe«)- 
tricitftten  lachte,  statt  sie  zu  iKkünipten.  Jeder  kann  die  Erfahnm; 
KU  sich  selbst  machen,  wie^-idtVii  lange  mit  gieichgflltigemlndifferen- 
IJHmiis  betrachtete  Gedanken.  \M.>un  sie  in  einer  angeregten  Discut^^oi 
znfällig  ftir  die  Sttltze  der  V.  rlheidigimg  angewendet  wurdeo,  plBtE- 
lieh  eine  wmter  greifende  Beikutung  lumehmen ,  und  sollten  sie  aieb 
mit  einem  schon  krankhaft  viTtitimmten. Temperament  associiren,  n 
können  sie  leicht  als  die  erste  Ij-saehe  durch  abnorme  Operatiomn 
weiter  verbreitet«)  Wahnsüni:^  uiursehütterlich  einwurzeln.  CaligoU, 
der  delirirende  Absolutismus,  repräsentirt  die  schrankenlos  ihren 
Extravaganzen  fiberlassenen  Leidenschat'teu ,  die  in  jeder  andern 
Btellimg  als  der  des  römisciiiii  Kaisers  zur  mania  siiperba  geführt 
haben  wtirden. 

Bei  jeder  ans  dem  noriiiiilcn  Horizont  seiner  Gegenwart  heran»- 
tretenden  Denkoperation  wint  dt^r  Forscher  leicht  an  die  Schwdie 
des  Wahnsinns**)  gefllhrt,  da  iliiii  bei  den  auMserhalb  gebildeten  Vw^ 
ätelinngen  die  prtlfende  Contioh'  stetei-  Vergleichnug  fehlt,  um  keiner 
derselben  dnen  ttberwiegendm  Werth  im  Abschätzen  der  eine  Ge- 
dankenreihe zusammensetaendiii »lleder beizulegen.   Das gewöhnlidie 

*)  Die  DentuchwiDgnii^n  dea  Gebims  können  bei  kt-ankhAften  Zu- 
BtSndeD  so  michtlg  da«  centrale  Ende  der  Strm^siitTven  anregen,  daes  dieM, 
als  aolche,  ebenso  in  den  IlallucinAüonen  zu  r&igiri:a  bi^ßinnen,  als  oll  sie 
durch  den  normalen  Reiz  der  Aussenwelt  i  vnu  der  Peri[ilicrie  ane)  in  Be- 
wegung gesetzt)  aeieu. 

••)  Eb  ist  durchErfibrungenauBlrreuaiiütalten  (gagtNaeae)  c«n«tatirt. 
dasB  die  Theologen  weniger  an  den  aobarf  iiiisRC-iiräeteu  Formen  rines  an» 
directer  Kranbbeitauraache  entspringenden  VViilin«inna ,  Bondem  mehr  ob 
zerrüttenden  Geiste Bverwirrnngen  leiden,  d;L  ilmcli  die  geforderte  Beschäf- 
HgUDg  aicli  Ihnen  leicht  t>ei  ihren  Betrachtnn^^cn  die  Gri^iize  des  Wahns  and 
des  Wahren  verwischen  kann.  —  In  Berieliiuig  auf  den  Beruf  fallt  nntm 
den  die  IrrenliäUBer  beTÖlkemden  Onaniaten  liCHODdcrs  der  der  Tfaeologen 
auf.     (,Ellinger.) 
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Denken,  daa  eben  Diir  auf  iuiKirem  instincte,  die  ri'lativea  Verbältnisse 
mit  praktischem  Blicke  gegenseitig  abzumessen,  benibt,  reicht  in  dem 
noch  unbekanDteu  Gebiete  nicht  mehr  aus,  nnd  um  in  demselben 
vor  Verirrungen  geachützt  zu  bleiben,  muBB  man  wolil  versiebert  sein, 
die  matLematiscIien  Grundgesetze  selbst,  die  als  solche  überall  m 
gleicher  Weise  wiederketireu  mtlsaeu ,  richtig  erkannt  mid  verstanden 
zuhaben.  Bischof  Wilhelm  von  Utrecht,  den,  als  Freund  Heinrieh'a  IV., 
der  Papst  in  den  liann  getlian  hatte  (1076),  wurde  von  den  Höilen- 
geistem  in  den  Wahnsinn  gejagt,  dessen  relig^Bse  Pormiai  immer  mit 
Leichtigkeit  zu  eigennützigen  Zwecken  werden  angeregt  werden 
können,  so  lauge  nicht  der  Menscli  schon  In  der  Scliule  in  den  Grund- 
sätzen der  Psychologie  erzogen  ist.  Wie  mancher  Familie  Glück 
oder  Unglück  hängt  von  den  Phantasiegebiirten  der  Wanderprediger 
in  den  Vereinigten  Staaten  ab !  Die  Jungtrau  von  Orleans  hätte 
nnter  Umständen  ebenso  leicht  in  Wahnsinn  fallen  können,  als  Colum- 
bus,  nnd  mnao  leichter,  da  ihren  mn  psychischen  Hallurinationen  selbst 
die  M<iglielikeit  der  Erfüllung  fehlte,  die  des  grossen  Entdeckers 
Hypothesen  zufUlltg  fanden.  Bei  dem  religiösen  Horizonte,  indem 
Johanna  d'Ärc  lebte,  erklären  sich  ihre  Visionen  ungehindert  aus 
einem  durch  die  politische  Bcilrängniss  angeregten  Irritation  szustand 
des  Nervensysteme,  wie  er  als  solcher  noch  innerhalb  des  Gebiets 
voller  Gesundheit  bestehen  kaun.  Hätte  sie  in  ihrem  Dorfe  fortgelebt, 
beständigen  Schmähungen  und  Misshaudlongen  seitens  ihrer  Umgebung 
ausgesetzt,  so  wtirde  bald  dieser,  durch  die  beständige  Unmhe  des, 
als  im  Widerspnicli  mit  der  Ausseuwelt  stehend,  zweifelnden  Bewusst- 
seine  in  Reizung  gehaltene  In-itationszustaud  in  eine  das  gesammte 
Wohlbeüuden  des  Urganismus  in  Mitleidenschaft  ziehende  Wahnsinns- 
krankheit  übergegangen  sein.  Dieses  war  um  so  mehr  zu  tiircbten, 
da  ihre  rein  subjectiven  Vorstellungen  ihre  Naturheilung,  die  bei 
-  Unmöglichkeit  eigener  Umänderung  nur  darin  liegt,  den  Ideenkreis  der 
Zeitgenossen  nach  aich  umzuändern,  nie  hätten  finden  kOnnen.  Dass 
sie  trotzdem  von  dem  Wahnsinn  verschont  blieb,  lag  in  den  ausser- 
gewöbnhchen  Verhältnissen,  die  sie  als  Begeisterte  an  die  Spitze 
d^  Heere  stellten.  So  ei'hielt  ihre  eigentbUmUciie  Weltanschauung, 
die  das  Publicum  nicht  zu  sich  heraiiiziehen  konnte,  ihre  notli-  ■ 
wendige  Compensation  (um  nicht  doicb  beständiges  Anstossen  in 
Pieberactionen  getrieben  zu  werden)  dadurch ,  dass  die  Zeilgenossen, 
anstatt  sie  als  krankhaft  anszustosseu ,  zu  ihr  als  ^ur  Gottheit  auf- 
schauten, und  ihr  so  erlaubten,  ilire  Idecnkreise  alle  in  ihnen  lie- 
gende Entwicklungskeime  voll  und  ungehindert  hei-vortreiben  zu 
lassen ,  während  das  daraus  entstehende  Idealgebihfe  trotz  seiner 
Excentridtat  in  der  Gesellschaft  eben  deshalb  bewahrt  werden  hcmnte. 
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weil  man  es  von  vornherein  auf  einen  exc^tionellen  Standpunkt  ge- 
stellt hatte.  Mit  dieser  vollen  und  ungehinderten  Ausbildung  ihrer 
Anschauungen  war  nun  auch  dem  Uebergang  zum  Wahnsinn  bei  ihr 
vorgebeugt ,  denn  sie  vermochte  sich  so  zu  der  von  dem  OrganismuB 
angestrebten  Harmonie  in  klarstem  Selbstbewusstsein  zu  entfalten, 
und  blieb,  obwohl  der  Welt  ein  angestauntes  Wunder,  eben  deshalb 
sich  selbst  immer  das  im  normalen  Gesundheitsgefiihl  fortlebende 
Individuum.  Nicht  die  absolute,  sondern  nur  die  relative  Wahrheit 
der  Ideen  ist  bei  Betrachtung  verursachter  Störungen  in's  Auge  zu  fassen. 

In  geschichtlich  tiefbewegten  Epochen  ist  jedes  erregbare 
Nervensystem  durch  die  eintretende  Umgestaltung  traditioneller  Ideen 
leicht  Zerrüttungen  ausgesetzt ,  aber  auch  in  den  ruhigen  Zeiten  des 
Friedens  schweben  in  unserer  Luft  immer  die  Giftstoffe  anachromBÖ- 
scher  Dogmen,  deren  jedes,  wenn  es  zufällig  oder  beliebig  von  einem 
Neugierigen  zu  näherer  Betrachtung  herausgegriffen  wird ,  den  GläB- 
bigen  bei  aufrichtigem  und  consequentem  Denken  nothwendig  zum 
Wahnsinn  ftihren  müss,  da  eine  harmonische  Vereinbarung  (der 
Offenbarungslehren  mit  den  Resultaten  des  wissenschaftlichen  Denkens) 
a  priori  unmöglich  ist.  Die  rasche  epidemische  Verbreitung  über  aüe 
Länder  Europas,  die  selbst  ein  so  kfinstlicher  Horizont,  wie  die 
Teufelslehre  des  nach  dem  System  des  Malleus  maleficarum  aus- 
gemalten Hexenwesens  finden  konnte,  giebt  wichtige  Fingerzeige 
fttr  die  Bedeutung  des  psychischen  Contagiums  in  der  Verbreitung  spe- 
cieller  Religionen  und  Bildungskreise  ab,  wie  ein  solches  jetzt  wieder 
unter  den  Spirit  rappers  in  America  thätig  und  in  der  Hydrophobia*) 
nie  erloschen  ist.  In  ähnlicher  Weise  geben  die  gemeinsamen  Ge- 
fängnisse selbst  d^n  Boden  ab,  auf  dem  sich  die  ausgedehnten 
Verbrecherassociationen  und  ihre  geheimen  Erkennungiszeichen  am  un- 
gestörtesten entwickeln  konnten,  als  auf  einer  hohen  Schule  der  Laster. 

Durch  eine  Unordnung  oder  fortschreitende  Lähmung  der  Nerven 
des  Bauchgangliensystems  muss  eine  allgemeine  Verstimmung  des 
Gemeingeföhls  folgen.  Dieses  selbst  entsteht  aus  der  Gesammt- 
auffassung der  dem  Gehirn  von  den  verschiedenen  Körperprocessen 
des  Organismus  zugeströmten  Empfindungen,  weshalb  bei  zerrütteten 
Functionen  vielfache  Missklänge  auftreten  werden,  die  in  den  Klagen 
der  Hypochonder  sich  Luft  machen.  Dauert  eine  solche  Verstimmmig 
hinlänglich  lange  fort,  um  constitutionelle  Veränderungen  helTö^ 
zurufen  und  dadurch  habituell  zu  werden ,  so  bildet  sich  die  Melan- 


*)  Gerade  in  den  Landern^  wo  die  grrössten  Heerden  von  Hunden  ge-  i 
halten  werden  (bei  den  Abiponen,  Samojeden  u.  s.  w.)  fehlt  sie  mit  der  . 
enropäischen  Civilisation. 
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eholia  attonita  niis .  iiidem  die  auf  einer  ki'siiken  Basis  srliwingenden 
Gedankeim'ilien  ihre  Strömungen  hm  in  die  liöehsten  Reginnen  der 
Geiatestliätigkeit  deprirairend  hineinti'agen  mßsaen.  Ala  ein  Versuch 
zum  NaturlieiJuDgapriiceaa  tritt  das  Stadium  njaniacnm  (in  der  Cliäro- 
manie)  anf,  das  iiidess  nm-  selten  seine  letzten  Estrerae  erreiclit.  Wie 
bei  Unterbindung  der  Ailerie  »idi  sus  der  Nutliwendigkeit ,  den  Zu- 
sammenliang  des  Ganzen  zu  erlialten ,  ein  supplementärer  Kreislauf 
in  den  Capillametzen  bildet ,  an  streben  die  übrigen  Neri-enprocesse 
des  Körpers,  wenn  iLnen  ihre  natOrliche  Basis,  daa  Bauchganglien- 
sjetem,  durch  vorhandene  Dcsoi^nisRtion  gleiehsam  abgebonden  ist. 
dxhin,  selbstständig  ein  nenes  Ceiitnun  für  ihr  Zu  Bamnien  wirken  zu 
fioden.  Das  Blut  beginnt  fieberhaft  zu  kreisen,  das  Ätlunen  be- 
adilennigt  aieli,  das  motorische  System  wird  von  wilden  Gonvulsionen 
ergriffen,  die  Ideen  jagen  und  fliegen ,  frei ,  von  jeder  körperlichen 
Hflile  gelost,  glauben  sie  schon  im  Meere  der  Unendlichkeit  zu 
schwimmen.  Aber  die  versnclite  Heilung  kann,  statt  zur  Gencsnng. 
imr  zu  einer  weiteren  Zerrüttung  führen,  da  es  nie  gelingen  wird, 
die  tiefeingreifenden  und  «nniitt^lbar  die  Existenz  selbst  bedingen- 
den Functionen  der  Unterleibsorgane  dim:li  supplementäre  Processe 
bei  üirer  Isolation  zu  ei-setzen,  wenn  schon  bei  einer  ünterbmdung 
der  Carotis ,  wo  noch  weit  mehr  die  Hoffnung  auf  eine  Ausgleichung 
berechtigt  sein  würde,  es  so  selten  der  Natiff  gelingt,  das  Er- 
^nzungenetz  mit  hinlänglicher  Stärke  auszubilden,  damit  das 
Ldsen  foi-tbestehen  könne.  Ehe  die  gesteigerte  Haut-  und  Lungen- 
th&tigkoit  doliin  gelangen  würde,  supplementärdenVerdauungsprocess 
zuereetzen,  wird  der KöiperlfingstalsLeiehe  verwesen,  — ImTraume. 
wo  der  in  den  Walinngen  der  Affinitäten  angestrebte  Krj-stall  beatSn- 
dig  in  seiner  Bildung  sich  wieder  auflöst,  tauchen  die  Vorstellungen 
ans  dem  dimklcn  Meere  angeregter  Schwingungen  anf  und  versinkSn 
wieder,  ohne,  wie  im  wachen  Zustande,  zu  der  klar  angescbauteii 
Gliederkette  des  Bewnsstseina  in  gesetzmässigeu  Associationen  combi- 
nirt  zu  sein.  So  sind  sie  rasch  vergessen ,  wenn  nicht  besonders 
lebhafte  Erscheinungen  audi  später  noeh  in  der  Erinnerung  des  Tages 
zuweilen  wieder  nachzittem  und  in  den  Chaoswellen  emporgetrieben, 
momentan  mit  ihrer  hellen  Seite  emporblinken.  —  Die  (abgeaehen  von 
einer  directen  Verletzung  des  Schädels)  besonders  in  einem  durch 
Reconvalescenz  aus  Nen-enliebem  geschwächten  Gehffn  (auch  ohne 
bedingenden  Einfluss  des  Alcoliols,  der  Nai-cotiea  oder  Geistes- 
anstrengnng)  durch  platzliehe  Gemllthsbewegungen  entstellenden  Psy- 
chosen folgen,  wenn  der  zeirUttende  Stoss,  den  sie  der  harmonischen 
Thätigkcit  des  Bewnsstaeins  mittlieilen,  durch  materielle  Veränderungen 
liabituell  wird.     Auch  aöf  unmerkliche  Weise  kann  diese  Form  der 
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Geisteskrankheit  auftreten.     Durch  eine  dnseitige,  allzulange  fort- 
gesetzte Thätigkeit ,  durch  eine  beständig,  wenn  auch  selbst  mebt 
klar  bewusst  unterhaltene  Missstimmung  des  Allgemeinge^ls  kdnnen 
sich  die  zerrüttenden  Unordnungen  allmählich  in  einer  Weise  acc»- 
muliren,  dass  sie,  als  neuen  Mittelpunkt,  um  ^as  gesteigerte  Gleicb- 
gewicht  noch  ein  wenig  länger  zu  bewahren ,  die  neue  Formel  ihm 
selbstständigen  Systenos  suchen  müssen  und   unter  der  Gestalt  b^ 
stimmter  Wahnideen  habituell  w^den.      Da  das  Bewusstsein  den 
Abschluss  des  Organismus,  die  Ganzheit  des  Individuums  sucht,  so 
muss  ein  abnormer  Functionsprocess  der  Denkthätigkeit  mehr  oder 
weniger  störend  auf  die  somatische  Basis,  auf  der  er  schwingt,  zurOek- 
wirken  und  an&nglich  nur  leichte  Unordnungen   derselben   in  dem 
zunächstliegenden  Respirationssystem  hervorrufen,  aber  bald  durch 
Accumulation   der   Wirkungen   den  ganzen  Organioiius    krankhaft 
modificiren,  und  so  die  mit  pathologischen  Processen  des  Körpers  zu 
relativer  Ausgleichung  verbundene  Krankheit  des  Geistes  um  so  un- 
heilbarer machen ,  als  das  Körper  und  Geist  gleichmässig  inficirende 
Leiden  momentan  zum  Normalzustande  des  Individuums  wird.  Krank- 
hafte Veränderungen  des  Körpers  haben  sdion   deshalb  nicht  eine 
unmittelbare  Rückwirkung  auf  die  Geistesthätigkeit  zur  Folge,  wd 
sie  wegen  der  vielen  Compensationsprocesse  sich  längst  gegenseitig 
abgeglichen  haben,  ehe  sie  diejenige  Region  des  somatischen  All- 
gemeingeflihls  erreichen,  die  direct  auf  die  Anfüge  der  sich  ent- 
wickelnden Gedankenreihen  einwirkt.     Weitergehende  Desorganisa- 
tionen des  Körpers  sind  stets  mit  dem  SchmerzgefOhl  der  CcHnpensation 
verbunden ,  durch  dessen  Barometeranzeichen  das  Bewusstsein  den 
Schmerz  localisirt,  die  krankhafte  Störung  des  Allgemeingeftihls  wegen 
des  mit  ihr  verbundenen  Schmerzes  eben  als  abnorm  auffasst  und 
deshalb  nicht  in  seine  normale  Thätigkeit  zulässt.      Wo  sich  kein 
Schmerzgefühl  findet ,  ist  entweder  der  Sitz  der  Desorganisation  em 
solcher,  dass  die  stumpfen  Nervenstämme  die  Leitung  bald  verschwim- 
men lassen ,  oder  es  folgt  bei  fortgehender  Zuströmung  (wie  in  chro- 
nischen Unterleibskrankheiten)  eine  solche  Accumulation  der  von  dem 
Bewusstsein  nicht  schon  in  ihren  leichten  Anfängen  zu  erkennenden 
und  redressirenden  Wirkungen,  dass  sie,  wie  in  der  Melancholie^ 
wirkliche   Geisteskrankheit  zur  Folge  haben.      Eine   sogleich  den 
ganzen  Körper  ergreifende  krankhafte  Transformation  prädisponirt 
in  den  Delirien  des  Fiebers  (das  in  gewissen  Formen  der  Intermittens 
larvata  auch  von  vornherein  unter  der  Form  periodischer  Geistes- 
zerrüttung auftreten  kann)  zu  momentanem  Wahnsinn ,  der  unter  un- 
günstigen Verhältnissen,  auch  nach  Aufhören  der  Störung,  Constitutio- 
nen werden  und  bleiben  kann.     In  der  Monomanie  tritt  die  domi- 
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nireude  Wahiiidee  nur  ia  oinaeitig  schärferer  Henorheliuiig'  auf,  aus 
partiellen  Localbe<liiigimg;on  folgend,  wie  dieIlliiaionen«n(iHallucina- 
tionen*)  dea  Sehnon'en  unmittelbar  an  diesen,  die  des  Aensticus  an 
ihn  geknüpft  aind.  Da  aber  in  einem  lebendigen  Oi^aiiiamna  stets 
eine  aljgomeiiie  Gegensätzlichkeit  der  daB  Ganze  constitnircndeu 
Theilehen  Stall  hat,  ein  jedes  krankhafte  Fremde  entweder  abzu- 
scheiden, oder  mi^hchst  unsehftdiieh  zu  aBsimiliren  ist,  so  muss  auch 
jede  felilerfiafte  Abnormität  störend  auf  die  Cmgebung  zuräckwirken 
and  mehr  oder  weniger  doutlicb  das  ganze  Individuum  mit  der  Erank- 
lieitsepeciütät  tingireu. 

Tritt  au  einer  Stelle  der  dem  Gehirn  in  eindrucksfähigen 
Schwingimgsmassen  zuströmenden  Körpertierven,  die  (selbst  im  be- 
ständigen Processe  der  Umwandluug  begriffen)  durch  ihren  Qesammt- 
eindruck.  als  Allgemeingefühl,  die  renuittelnde  Basi»  bilden,  ans  der 
(zuerst  durch  den  Eindruck  der  Smne  augeregt)  das  Geistesdenken 
organisch  bervorwüehst.  eine  partielle  Lahmung  ein,  so  muss  dieselbe 
nicht  nur  die  dadurch  schon  in  ihren  Anfingen  gestörten  Oedanken- 
reihen  mehr  imd  mehr  zemltten,  aonderu  die  so  herbeigeführte  C'nter- 
brecfaimg  (die  den  harmonischen  AbschlusB  des  Individuums,  als 
Ganzes,  verhindert)  wird  auch  verwirrend  auf  sKmmtliche  Vorgänge 
im  Organismus  zurflckwirken ,  so  dass  aus  der  Accumulation  der 
schädlichen  öuordnuugen  schliesslich  dei'  Wahnsinn  als  in  einem 
speciellen  Typus  constituirtes  Krank  hei  Isbild  erfolgt  (als  die  neue, 
aber  nitht  eines  gesunden  Abschlusses  fähige  Einheit  die  ziu-Compen- 
sation  der  Abnormitäten  ndtfaig  wird).  Die  Ursache  dieser  partiellen 
Lähmung  kann  an  den  verschiedensten  8teUeu  der  nutritiven ,  re- 
sipiratorisehen  und  motorischen  Organe  liegen.  Durch  eine  Blut- 
congestion  mag  eine  temporäre  Paralyse  eines  zum  Gehini  leitenden 
Nerrenfadens  eintreten,  sich  entweder  im  nfichsten  Augenblick  wieder 
herstellen ,  oder  (wenn  die  Stase  lange  genug  gedauert  hat ,  um 
Kxosmose  und  Entzündung  zii  veranlassen)  dauernd  werden.  Indem 
unter  solchen  Umständen  die  Ideen  nnd  Schlnasfolgenmgen  de«  Kran- 
ke, wegen  der  Lähmung  einzelner  Nervenfäden,  die  zu  ihrer  Bildung 
mitwirken  müssen,  nicht  den  normalen  Ausdruck,  den  eine  organische 
,  Entstehung  verlangen  würde  imd  der  deshalb  von  dem  Gesunden 
erwartet  wird,  tragen,  sondern  eine  (unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
unbegreifliche)  Abnormität  zeigen,  so  werden  sie  eben  als  Wahn- 

*)  Den  Denkgesetzen  nach  gliedern  sieh  die  Assoeialionen  leicht  eu 
complit^rten  Voratelluagen,  wie  ein  Arzt  voDsicberaäblt,  daes  trei  besonderer 

Steigerung  seines  Unlerleibäübels ,  von  dem  er  sich  wie  von  einer  Schlange 
nmBchnürt  gefühlt  hätte,  dieselbe  von  ihm  sogar  erblickt  und  ihre  rauhen 
Schuppen  mit  der  Hand  getastet  seien. 
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yorstelloDgen  aufgefasst,  und  müssen  dann  zugleich  durch  die  2^- 
rttttung  des  m  seiner  Harmonie  zum  emheitiichen  Abschlnss  des 
Individuums  nöthigen  Selbstb^wusstseins  stdrend  auf  die  körperliches 
Processe  zurückwirken  und  eine  allgemeine  Krankheit  constituireo. 
Die  Abnormität  der  Wahnidee  springt  um  so  greller  in  die  Augen, 
da  ihre  specielle  Ursache  nicht  bekannt  ist.  Wäre  das  oberste  Finger- 
glied des  rechten  Zeigers  gelähmt,  und  würde  er  also  beim  Ergreifen 
eines  Gegenstandes  stets  ausgestreckt  gehalten,  so  würde  die  linke  Hand, 
bei  mangehider  Einsicht  in  die  Verhältnisse  der  Flexoren,  Extensoren 
und  ihrer  Paralyse ,  völlig  berechtigt  sein ,  von  einem  Wahnsinn  der 
rechten  zu  sprechen.  Eine  fortgesetzte  Bewegungslosigkeit  dieses 
Gliedes  wtirde  auch  eine  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Atrophie 
des  entsprechenden  Muskels  zur  Folge  haben,  obwohl  solche  Störongeo 
des  motorischen  Systems  wenige  rasch  das  Allgemeinbefinden  i&- 
fluenziren  können ,  als  Lähmungen  in  den  Oentralenden  der  aus  alkn 
Seiten  im  Gehirn  mit  den  empfindenden  gemischten  Nerven  der  er- 
nährenden, athmenden  und  blutbewegenden  Organe.  Wie  rasch  aber 
wieder  eine  (hier  durch  partielle  Lähmungen  bedingte)  Störuug  des 
Bewusstseins  in  seinem  harmonischen  Abschlnss  zerrüttend  sxd  das 
Allgemeinbefinden  des  Körpers  zurückwirken  muss ,  zeigt  sich  schon 
m  den  krankhaften  Folgen  der  Gemüthsbewegungen  und  Affecte,  wo 
das  in  semer  organischen  Entfaltung  nicht  (durch  wirkliche  Läh- 
mung) gehinderte,  sondern  nur  (durch  regellose  und  ungleichmässige 
Zufuhr  der  das  Allgemeingeftihl  unterhaltenden  Nervenreihen)  er- 
schwerte Bewusstsein  dennoch  leicht  krankhafte  Reactionen  auf  den 
Körper  selbst  ausübt.  Bei  der  allgemeinen  Wechselwirkung  der  im 
lebendigen  Zusammenhang  stehenden  Processe  des  Körpers  mnss 
man  bei  Unterscheidung  des  Primären  und  Seeundären  auch  stets 
die  spätere  Umkehrung  der  Effecte  in  Betracht  ziehen.  Niede^ 
geschlagene  Stimmung  kann  sowohl  in  Stockungen  im  Unterleib  ihren 
Grund  haben,  als  in  unangenehmen  Nachrichten,  die  durch  die  Em- 
pfindungen der  Unlust  das  Bewusstsein  abhalten,  sichJn  harmonischer 
Ruhe  der  Selbstzufriedenheit  eigener  Betrachtung  hinzngeben.  Aber 
die  sich  im  letzten  Falle  in  regelloser  Hast  und  unruhig  aus  der 
Basis  des  Allgemeingefühls  entwickelnden  imd  dann  wieder  auflösenden 
Gedankenreihen  hemmen  den  gesetzlichen  Zufluss  der  in  dieselben 
ausströmenden  Nerven  des  nutritiven  Systems  und  wirken  so  ihrer- 
seits störend  auf  die  Emährungsorgane  zurück ,  während'  wieder  die 
bei  schon  vorhandenen  Stockungen  des  Unterleibs  in  ihrer  natürlichen 
Leitung  erschütterten  Oentralenden  der  von  dort  auslaufenden  Nerven 
es  dem  Bewusstsein  unmöglich  machen,  sich  in  der  incongruent  durch- 
einandergewühlten Mutterlauge  des  Allgemeingefuhls  jedesmal  den 
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üicen  klaren  Kryatall  scinea  imlividuullen  AbstLIueaes  zu  bildeo.  Em 
HypocLobder  unterechudet  sich  vou  einem  melancliütisch  Wahn- 
BÜmigen  Diir  insoweit,  als  der  verdorbene  Magen  dea  Säufers  sicii 
zum  vollkonimeucii  Scirrlius  auebilden  und  scliliesalii-h  ganz  unfähig 
fllr  eeiue  verdauenden  Functionen  werden  mag.  Ein  Erkilltmigehueteu 
wird  erst  dann  als  febris  eatarrhalia  aufgefasat,  wenn  er  die  benach- 
barten Gewebe  in  hinlänglicher  Ausdehnung  in  Mitleidenschaft  gezogen 
hat,  um  die  Naturheilkraft  zu  allgemeiner  KcactionBäueserung  m 
zwingen,  und  so  eine,  unteretUtzende  Medicinen  zu  ihrer  Heilung 
verlaugende,  Krankheit  darstellt,  wie  eine  aolcbe  bei  den  ErscLeinmigen 
dea  Wahnsinns  aus  dem  tiefen  und  stabil  werdenden  Eindruck  einer 
heftigen  Gemdthf'lje  wegin  ig  folgen  kaun. 

Diis  Gi'si-lz  der  Acoumulslion  der  Wirkungen,  (b*r  Oombina- 
tionen  hervorrufenden  imd  sie  in  ihrer  Thätigkeit  erhaltenden  Ac- 
cnrauladon  ist  tttr  die  Aufgabe  des  motorischen  Nervensystems 
gerade  da^enige,  wodurch  es  dieselbe  überhaupt  erfüllen  kann. 
Das  Beugen  und  Strecken  eines  einzelnen  Fingergliedes  würde  mi8 
wenig  ntitzen.  Nur  indem  mit  unendlicher  Raschbeit  (und  ohne  dass 
es  fitr  jede  Eiuzelnheit  des  Zutrittes  des  bewnseten  Willens  bedarf) 
die  Bewegung  jenes  sich  mit  den  entsprechenden  der  Hand-  und 
Ärmmuskeln  combinirt,  vermögen  wir  die  beständig  erforderlichen 
Handlungen  des  Greifens,  Feslhaltens,  Taetens  auszufahren.  Insofern 
muss  diese  accumulirendeCombinationsfähigkeit  als  einer  der  charak- 
teristischen ProceBse  des  motorischen  Nervensystems  aufgefasat  werden, 
und  krankhafte  Anregung  wird  sie  zu  Convulaionen  steigern ,  wie  die 
Secreta  der  Schleimhäute  zum  Durchfall,  oder  die  Contractibilität  der 
Lungenbläschen  zum  Aathma.  In  dem  Auftreten  der  Convnlsionen, 
in  den  Erscheinungen  der  beiligen  Krankheit  hegt  ebes  so  wenif^ 
etwas  Abnormes  und  Wunderbares*),  als  wenn  der  Angenkruike 
mebt,  dasa  er  Blut  vor  semem  Gesichte  schwimmen  sehe.  Aus 
Aualogiea  dei-  normalen  Farbenbilder  versteht  die  Ophthalmologie 
hinlänglich ,  wie  eine  solch  krankhafte  Stonmg  einti'eten  kann ,  und 
sollte  sie  auch  keine  Autwort  auf  die  Frage  zu  geben  vermj)gen,  wie 
im  Speciellen  die  Destnu-liiHi  id;.  Srlim-rveu  beschaffen  wflre,  wenn 
sie  dem  Auge  Alles  in  l^itli  klci.li't ,  wi  hält  sie  nichtsdestoweniger 
und  mit  Recht  das  PliSnonien  für  vollkommen  erklärt,  da  alle  rela- 
tiven Verhältnisse  bekannt  sind.  Ebenso  bei  den  Convnlsionen. 
Die  I-ocalisimng  dea  Bewegungscentnims  Tnag  trotz  aller  Experimente 

*)  Un  mlracle  est  un  däraugenient  dee  loia  de  la  nature.  Les  eeoe  et 
1a  raison  sont  sourais  ä  cea  loU,  donc  on  ne  sait  jamais,  si  lemiraeleestdaDs 
la  tete  de  celai ,  qai  croit  l'avoir  vu,  ou  ilans  les  organes  des  aens  ou  dan» 
l'objet  ezteiieur.     (^Parwhawl,) 
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noch  immer  schwanken,  die  genane  Erkenntniss  möglicher  Stömngen 
noch  immer  nicht  hinlänglich  festgesetzt  sein;  nichtsdestoweniger 
giebt  mis  die  physiologische  Betrachtung  der  normalen  Muskel- 
bewegungein,  die  Vergleichung  ihrer  pathologischen  Stömngen 'alle 
Data  an  die  Hand,  Convulsionen ,  wo  und  wie  immer  sie  auftreten, 
als  eine  durchaus  natürliche  Erscheinung,  die  vollständig  im  Bereiche 
des  schon  Erklärbaren  liegt,  zu  betrachten.  VondenConvulsionären*) 
zti  Paris  (1730)  gestanden  viele  in  den  gerichtliehen  Verfiören,  dass 
sie  anfänglich  zwar  die  Krämpfe  simulirt**)  hätten,  später  aber  auch 
ohne  ihren  Willen  dazu  fortgerissen  seien.  Bei  reizbar  aufgeregten 
Naturen  konnte  die  Erscheinung  sogleich  durch  Nachahmung  ohne 
das  Bewusstsein  ihres  mitwirkenden  Willens  auftreten ,  und  je  mehr 
die  Zahl  der  Ergriffenen  zunahm ,  desto  rascher  musste  sich  das 
psychische  Contagium  verbreiten.  Obwohl  an  sich  nur  als  eine  Art 
von  ravissement  cataleptiforme  aufzufassen ,  können  solche  tief  ein- 
dringende Störungen  des  Nervensystems  leicht  zu  bestimmten  Wahn- 
sinnsformen fahren ,  besonders  wenn  sie  mit  einem  durch  religiöse 
Orübeleien  zerrütteten  Ideenkreis  zusammentreffen.  Die  ausgebil- 
dete Geisteskrankheit  darf  jedoch  immer  nur  dann  angenommen 
werden,  wenn  sie  sich  als  typisch  verlaufender  Process  charakteristiscli 
dem  ganzen  Organismus  aufgedrückt  hat.  Auch  werden  die  aus  dem 
üebermaass  von  Convulsionen  entstehenden  Gehimleiden  immer  mehr 
den  Charakter  des  Blödsinnes  als  bestimmter  Wahnideen  tragen ,  da 
ihre  Zerrüttung  eben  so  mächtig  und  erschütternd  ist ,  dass  sie  die 
Denkthätigkeit  bald  zum  Lähmungszustande  führen.  Nur  aus  lang- 
sam und  allmählig  auf  das  Allgemeingeftlhl  einwirkenden  Stömngen, 
die  sich  besonders  aus  Unordnungen  des  Unterleibes  entwickeln  und 
in  dem  sonst  ungeschwächt  fortbestehenden  Denkprocesse  eine  um- 
schriebene Stelle  zur  Wunde  gereizt  haben,  entwickeln  sich  die  feineren 
Formen  der  Monomanien ,  wie  sie  in  den  Irrenhäusern  angetroffen 
werden.  Dass  neben  den  Lähmungen  besonders  Heilungen  von  Blind- 


*)  BegünstigeiMl  war  die  Lage  mit  niederbängendem  Kopfe ,  die  die 
Meisten,  um  ergriffen  zu  werden ,  annahmen  und  in  welcher  das  Blut  nach 
den  Bewegungscentren  des  kleinen  Gehirns  gedrängt  wird. 

**)  Als  auf  Rath  eines  Jesuiten  Paul  IV.  die  besessenen  Judenmädchen, 
die  von  ihren  Landsleuten  behext  zu  sein  behaupteten ,  der  Behandlung  mit 
der  Ruthe  imterwarf  (statt  sie  feierlich  zu  exorcisiren) ,  waren  sie  bald  zn 
dem  Geständniss  gebracht,  von  einigen  Hof  leuten  in  Hoffnung  auf  Plübdenini? 
des  Juden  Vermögens  zu  dieser  Rolle  beredet  zn  sein.  ,,Ohne  roeinen  guten 
Jesuiten,**  seufzte  der  Papst,  der  schon  zu  den  härtesten  Maassregeln  ent- 
schlossen gewesen  war, , ,  würde  mich  ewige  Verdammniss  wegen  der  ungerecht 
verfolgten  Juden  betroffen  haben.** 
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heit")  (die  bei  der  complicirten  Znaanuneiisetzimg  des  Scliapparateä 
Laien  oft  sclion  in  den  unschädlichsten  DeetructiuMea  vei-muthen)  eiue. 
80  grosse  Rolle  iu  der  Wunder-Literatur  spielen,  erklärt  sich  aus  der 
grossen  ÄhsorptionsiHhigkeit  der  Äugenorgane ,  wodurch ,  besonders 
wenn  durch  psychische  Aufregungen  unterstützt,  vielfach  Naturheiluii- 
gen  eintreten,  die  die  Oplithalmologeniu  ihrer  Praxis  ilberraachen.  Bei 
den  80  häufig  wietterkehrendou  Fällen,  wo'verkUrzte  und  gekrümmte 
Glieder  (besonders  hysterischer  Constitutionen)  durch  Gonvulsioneu 
geheilt  TÄiirden,  !ie.gt  fin  Anbetracht  der  raschen  Verbreitung  der 
accumulirenden  Thätigkeit  auf  die  dem  Combinationscentruni  be- 
nachbarten Sphären  des  motorischen  Nerrensyattmis)  die  Anwendung 
derselben  so  nahe,  dass  sie  bei  weitem  Portachritten  der  Neuropathie 
noch  vielleicht  von  wissenschaftlichen  Aerzten  in  Anwendung  gebracht 
werden  milgen,  uin  sie  den  Händen  der  Pfuscher  und  Quacksalber  zu 
entziehen. 

Wie  ein  gereiztes  Äuge  in  seinem  eigenen  Organe  dem  ge- 
sunden unsichtbare  Dinge  erbUckt,  ein  krankes  Gehör  fremde  Klänge 
vernimmt,  so  können  auch  im  Zustande  politischer  und  religiöser 
Aufregung  die  psychischen  Nervenschwingimgen  in  den  Hallucinationon 
ihrer  Visionen  oft  waltre  mit  Wahnideen  verwechseln.  Je  nachdeni 
der  Geist  sich  angestrengt  und  dauernd  mit  einem  bestimmten  Ideen- 
kreia  beschäftigt .  nur  in  ilira  lebt ,  gewinnt  derselbe  eine  einseitig 
heri'orragende  Bedeutung,  wird  fUr  ihn  individuell  manche  Verliätt- 
nisse  erklären  können,  m  Bezug  auf  welche  Andere  demselben  keine 
Bedeutung  beilegen ;  er  mag  so  seine  Anhänger  au  Prfttenaionen  ver- 
anlassen ,  die  für  diese  einen  normalen  Cnusalnexus  haben ,  fremden 
Zuhäi'eru  aber  nur  im  Lichte  des  Wunder-  und  Sonderbaren  erscheinen 
kämteu.  Der  Laie  hat  keine  grösseren  Schwierigkeiten ,  das  Fieber 
dorch  die  Bei-ührung  einer  Reliquie,  als  durch  Versclilucken  einer 
Tinctui'  geheilt  vorzustellen ,  oder  vielmehr .  da  er  sich  keines  von 
beiden  vorstellen  kann ,  mag  er  sich  den  einen  Oausalnexus  ebenso 
leicht  bilden ,  als  den  anderen  ;  eine  zwingende  Notb wendigkeit  zur 
Annahme  des  einen  oder  Verwerfung  des  andern  findet  sich  nicht. 
Im  Allgemeinen  wird  indess  wegen  der  ungefähren  Kenntniss  der 
Naturgesetze ,  die  Jedem  von  uns  durcli  die  Erzielmng  eingeprägt 
werden,  auch  der  Niehtarzt  sich  natürlicher  eine  Verbindung  her- 
atdten  können  zwischen  der  Heilung  einer  Krankheit  mit  dem,  was 

*)  DerSpeicliel  galt  noch  in  spüteren  Zeiten  den  Juden  als  ein  Augen- 
mittel,  wie  ton  Hablri  Jehuda  erzählt  wird,  dasa  er  ein  Angenühel  vorge- 
scbützt  habe .  um  gIcIi  von  einer  ihm  ergebenen  Frau  (deren  Mann  ihr  nur 
unter  solcher  Bedingung  den  Besuch  der  VorleBungen  erlaubt  hatte)  in'» 
Gesicht  speien  lassen  zu  kSnnen,  ohne  seiner  Würde  su  vergeben, 
BmiUo,  Mensch.  IL  35 
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er  in  sich  assimilirt,  als  mit  dem,  was  er  nur  äusseriich  berührt  Seine 
Gründe  diese»  Vorganges  werden  aber  meistens  auf  so  unsicherer 
und  ihm  selbst  so  unklarer  Basis  beruhen,  dass  es  nur  einer  geringen 
Vermehrung  in  dem  Gewichte  der  zweiten  Gedankenreihe  bedarf,  um 
auch  diese  zur  Geltung  zu  bringen.  Hat  er  durch  andächtige  Ver- 
senkung in  die  heiligen  Symbole ,  durch  schwärmerische  Gebete 
seine  zu  den  religiösen  Anschauungen  zusammentretenden  Gedanken- 
verbindungen und  Empfindungen  zu  einer  besonderen  Geübtheit  der 
Combinationen  oder  selbst  gar  in  eine  Art  entzündlichen  Reizzustande» 
gebracht,  so  werden  unter  allen  in  seinem  Geliime  schwingenden 
Nervenreihen  sie  stets  die  dominirenden  und  im  höchsten  Grade  ein- 
drucksfähig sein ;  so  dass  sie  sich  dann  in  jedem  Augenblicke  aacb 
mit  ihnen  im  gewöhnlichen  Leben  incongruenten  Vorstellungen  asso- 
ciiren  können.  Da  das  Individuum  einmal  an  das  Wunder  glaubt, 
wird  es  dasselbe  auch  bald  in  der  Aussenwelt  bestätigt  finden.  Auf 
die  positiven  Thatsachen  selbst  kommt  es  dabei  nicht  weiter  an. 
Bei  der  Unmöglichkeit ,  stets  die  ganze  Masse  der  Facta  zu  tiber- 
schauen, begehen  oft  selbst  wissenschaftlich  gebildete  Aerzte  die 
grössten  Fehler,  wenn  sie  allgemeine  Regeln  aus  statistischen  Tabellen 
ableiten  wollen,  und  ein  religiöser  Schwärmer  wird  sicher  nicht  solche 
nachschlagen,  um  zu  einer  objectiven  Kritik  zu  gelangen.  Kennt  er 
in  seiner  Strasse  zwei  (wie  immer  unrichtig  verstandene)  Fälle,  deren 
Heilung  ihm  das  Wunder  zu  bestätigen  scheint ,  so  wird  er  über  die 
Meinung  der  übrigen  Welt  sehr  unbekümmert  sein,  wenn  er  überhaupt 
weiss ,  dass  es  eine  solche  ausserhalb  seiner  Strasse  giebt.  Durch 
das  unerschütterliche  Vertrauen ,  womit  er  auftritt  (sollte  er  selbst 
erst  aus  absichtlicher  Simulation  die  erste  Anregung  erhalten  haben), 
wird  er  bald  gläubige  Anhänger  finden ,  das  £xcentrische  der  von 
ihm  angeregten  Ideen  wird  die  Köpfe  dieser  gleichfalls  in  einen  jedes 
Eindrucks  fähigen  Reizzustand  versetzen,  und  indem  man  sieh  gegen- 
seitig durch  neue  Erzählungen  gemachter  Erfahrungen  übertrifit, 
schlägt  der  Aberglaube  bald  nur  immer  festere  Wurzeln.  Eine  Selbst- 
täuschung ist  hierbei  um  so  leichter  und  darf  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  nicht  einmal  Täuschung  genannt  werden ,  weil  allerdings  eine 
Menge  Krankheitserscheinungen ,  und  gerade  manche  der  besonders 
in  die  Augen  fallenden,  durch  rein  psychische  Ursachen  geheilt  werden 
können.  Ein  jeder  practische  Arzt  wird  vielfache  Erfahrungen  gemacht 
haben,  wie  wolilthätig  ein  unbedingtes  Zutrauen  zu  seiner  Heilmethode 
auf  den  Zustand  seiner  Kranken  gewirkt  hat ,  auch  bei  solchen ,  die 
von  hysterischer  Verstimmung  frei  sind,  während  beim  Vorhandensein 
dieser  letzteren  ein  kalter  Beobachter  mit  Leichtigkeit  zum  Wunder- 
tliäter  durch  Hervorrufung  der  Symptome,  oder,  wenn  nicht  in  allen, 
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(loch  in  vieleu  Fällen,  durch  BcmJugiing  derselben  werden  kann.  Die 
wicbtigaCe  Rulle  in  allen  religiösen  Epidemien  epieleji  die  Conviilaio- 
nen  der  Beseaaenen,  d.  h.  unwillkürliche  oder  krampfhafte  Bewegung 
der  Mnekehi.  Die  diesen  vorslehenden  Nervencentreu  besitzen  ilu:er 
Eigenthümlidikeit  nach  lui  sich  ein  reges  Combuiationevemiögeii. 
Dasselbe  conatituirt  sich  nicht  in  jenen  einfachen  Reactionen ,  wie  sie 
durch  die  sympalhischen  Ganglien  vermittelt  werden,  und  die,  sobald 
die  Speise  in  den  Magen  eingeführt  ist ,  denselben  zu  peristaltisdien 
Bewegungen  erwecken ,  bei  einem  fremden  Körper  im  Larynx  den 
aufistossenden  Hnsteu  erzeugen  mögen.  Auch  in  diesen  Reactionen 
findet  scJion  eine  Weif*rverbreitung  auf  benachbarte  Gewebe  statt, 
wie  die  Bewegung  des  Magens  sich  auf  die  DäiTue,  die  der  Luftröhre 
sich'auf  die  Langen  fortdetzt ;  aber  die  Anregungsapliäre  bleibt  hier 
auf  ein  gewisses  Gebiet  beschränkt,  und  innerhalb  desaelbeu  kann  sie 
nur  in  einem  umschriebenen  Oomplex  von  Erscheinimgen  auftreteu. 
Nicht  80  im  motorischen  Nervensystem.  Die  Reaction  folgt  hier 
niobt  hnmer  unmittelbar  auf  den  ersten  Eindruck,  meistens  bedarf 
es  erst  der  Äccumutation  ihrer  Anregimg ,  bis  dieselbe  in  sieb  einen 
gesetzlichen  Mittelpunkt  gefunden  hat  und  nun  unt^  bestimmten 
Cömbinationen  in  iüe  Ersi^heinnng  tritt.  Fast  jede  durch  den  Willen 
bedingte  Muskelbewegung  verlangt  die  mimittelbare  Association 
zwischen  mehreren  Cömbinationen.  Die  verschiedenen  Möglichkeiten, 
unter  welchen  die  Erscheinnngscomplexe  auftreten  können,  smd  aber 
so  mannigfaltig,  dass  ein  Mensch  sie  während  seines  Lebens  nie  alle 
wird  iiben  und  so  alle  wird  kennen  können,  weshalb  auch  noch  immer 
der  Ungebildete  leicht  durch  die  Verrenkungen  eines  Gauklers  liber- 
rascht  werden,  und  seine  Kunststücke  selbst  UbematürUchenEinfltisa^i 
zuscbreibeu  kann.  Es  sind  vielfache  paüiologiache  Einflüsse  be- 
kamit,  wo  durch  Störungen  in  den  Centralorganen  onwillkflrücbe 
Bewegungen  der  motorischen  Muskeln  auftreten  mögen.  Convulsionen 
begleiten  als  Symptom  eine  Menge  von  Krauklieitserscheinungeu,  nnd 
selbst  das  gesunde  Individuum  verspürt  häutig  ein  plötzliches  Zucken 
ednzelner  Glieder,  oluie  sieh  in  jedem  einzelnen  Falle  bewusst  zu  sein 
oder  sich  die  Mülie  der  Unterenehung  zu  nehmen,  weshalb  dieselben, 
durch  verschobene  Lage,  Druck  u.  dgt.  m.  veranlasst,  auftreten, 
l^ämpfe  nachzuahmen ,  steht  natürlich  in  Jedes  Willen ,  sie  nach- 
zuahmen veranlasst  werden  mag  er  ohne  seinen  Willen  durch  den 
Anblick  derselben  allein.  Sollte  er  aber  die  absichtlich  simulirten 
oder  die  unwillkürUch  angeregten  fllr  einige  Tage  geübt  haben ,  so 
wird  es  spilter  nicht  mehr  von  seinem  Willen  allein  abhängen,  sie 
hervorzurufen  oder  zu  unterdrücken. 

Unter  gewShslichen  Verhältnissen  bat  jede  Handlung  em  und 
35* 
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denselben  Werth.  Aufinaehen  der  Hand  ist  eine  Extension,  Schliessen 
eine  Flexion ,  und  der  Wilde  wird  sie  auch  selten  ftir  Anderes  auf- 
fassen. In  complicirten  Lebensbedingungen  treten  aber  vielfach 
Umstände  ein ,  wodurch  scheinbar  dieselbe  Handlung  unter  verschie- 
denen Verhältnissen  sehr  verschiedene  Werthe  besitzt,  so  dass  dadurch 
ein  dem  Geiste  nicht  immer  unmittelbar  verständliches  Missverhältniss 
zwischen  Ursache  und  Wirkung  eintritt.  Wäscht  eine  Mutter  ihr 
Kind  über  einem  Brunnen,  so  wird  der  Gedanke,  wie  es  sein  wflrde, 
wenn  sie  jetzt  ihre  Hände  öffnete,  ein  solches  Entsetzen  erwecken, 
um  möglichst  rasch  unterdrückt  zu  werden.  Oder  ein  Vernünftiger  mag 
schaudern,  wenn,  am  offenen  Fenster  einer  Kunstsammlung  vorüber- 
gehend, er  eine  unersetzliche  Marmorstatue  oder  eme  kostbare  Vase 
ausgestellt  sieht,  die  ein  Ruck  von  ihm  in  den  Hof  schleudern,  aber 
auch  vielleicht  sein  Vermögen  zum  Ersätze  erschöpfen  oder  ihn  in's 
Gefängniss  föhren  möchte.  Wäre  es  ein  Blumentopf,  der  am  Fenster 
stände,  so  wtlrde  auf  den  Gedanken,  ihn  hinabzuwerfen,  die  ruhige  Ant- 
wort ,  dass  es  zwecklos  sei ,  folgen ,  und  somit  die  Handlung  unter- 
bleiben. Indem  aber  auf  eine  unschuldige  Anwandlung,  wie  deren  täg- 
lich Tausend  im  Gehirne  auftauchen  und  verschwinden,  auf  die  einfache 
Neigung,  den  Arm  seitlich  auszustrecken,  sich  im  Gehirn  gleich  die 
gewaltigsten  Stürme ,  Gegenvorstellungen ,  Beschwörungen  erheben, 
sie  zu  verhindern,  so  wird  das  Bewusstsein  gerade  dadnrch  eigen- 
thümlich  gespannt  und  kann  um  so  rascher  zu  eben  dieser  That  ge- 
ftlhrt  werden.  Wie  man  ein  schwingendes  Pendel  durch  leichtes 
Gegen  wirken  zum  Stillstand  bringen ,  dagegen  es  ungestüm  zurück- 
stossend ,  nur  um  so  heftiger  entgegenprallen  lassen  wird ,  so  sind  es 
auch  bei  diesen  Denkverbindungen  die  Gesetze  der  Elasticität,  die 
durch  gegenseitige  Reactionen  die  einmal  in  Thätigkeit  gesetzten 
Vorstellungen ,  gerade  des  Absehens  wegen,  den  sie  erregen,  oft  nur 
schneller  zur  Ausführung  bringen.  Ein  solch  unnatürlicher  Zwiespalt 
des  Geistes  mit  sich  selbst  wird  besonders  in  Fällen  eintreten ,  die, 
da  sie  den  Tod,  die  unersetzliche  Vernichtung  einer  lebenden  Existenz 
zur  Folge  haben  könnten ,  um  so  mächtiger  und  unerwarteter  dem  in 
langweiligem  Gleichklang  fortträumenden  Menschen  plötzlich  das 
ganze  Geheimniss  seines  räthselhaften  Seins  unmotivirt  vor  die  Augen 
stellen  und  ihn  dadurch  im  Innersten  erschüttern  und  zerrütten. 
Hieraus  entspringen  jene  dem  Gerichtsarzt  so  schwierigen  Unter- 
suchungen *) ,  die  man  sich  durch  die  Schöpfimg  einer  Mordmanie  zu 


*)  Ein  jeder  Verbrecher  ist  insofern  als  krank  zu  betrachten ,  da  er 
die  natürliche  Harmonie  seiner  Denkgesetze  gestört  und  ein  einzelnes  Motiv 
eine  einseitig  überwiegendere  Bedeutung  hat  gewinnen  lassen ,  als  es  seiner 
relativen  Stellung  nach  beanspruchen  dürfte.  Indem  diese  Störungen  aber  in 
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erleichtern  gesncht  hat.  In  den  heissen  Tropenländem  kann  sie  zur 
Wuth  führen ,  die  sich  dann  im  Amoklaufen  der  MaJayen  mit  jedem 
neuen  Opfer  nur  um  so  mehr  steigert.  Auch  die  Bugiesen  begehen 
manchen  Mord,  nur  um  ihren  Kris  zu  probiren,  während  er  sich  bei 
den  Thugs  zum  ruhig  tiberlegten  Vorsatz  gestaltet,  der  sich  durch 
entsprechende  Formirung  eines  religiösen  Ideenkreises  den  bei  nor- 
malen Gedankenreihen  geforderten  Causalnexus  stellt  und  so  zum 
Fanatismus,  statt  zur  Geisteskrankheit,  führt.  Das  Durchgehen  der 
Pferde,  wobei  sie  wie  blind  und  rasend  über  Stock  und  Stein,  jedes 
Hindemiss  verachtend,  dahinrennen,  mag  (wo  es  nicht  eine  angeborene 
oder  angewöhnte  Untugend  ist)  als  temporäre  Geisteszerrüttung  auf- 
gefasst  werden;  indem  das  durch  unverständige  Behandlung  während 
längerer  Zeit  irritirte  und  aus  dem  Concept  gebrachte  Thier  plötzlich 


der  Bewegung^ssphäre  vor  sich  gehen ,  d.  h.  in  demjenigen  Gebiete  der  Ge- 
danken ,  wo  dieselben  unmittelbar  eine  Eeaction  in  Anregung  motorischer 
Muskeln  hervorrufen  können ,  so  schaffen  sie  sich  dadurch  gewissermaassen 
immer  ihre  natürliche  Abgleichung  und  können  solange,  oder  selbst  das  gan^e 
Leben ,  als  abnormer  Reiz  im  Organismus  bestehen ,  ohne  diesen  in  seiner 
Gesammtheit  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen.  Nur  aber  wenn  dieses  geschieht, 
wie  besonders  bei  den  unmerklich  und  allmählig  vorgehenden  Zerrüttungen 
der  Empfindungssphäre  (wo  die  Basis  des  Allgemeingefühls  um  so  tiefer 
zersetzt,  und  als  abnorm  umgewandelt,  auch  schliesslich  nur  abnorme  Produc- 
tionen  erzeugen  kann),  ist  es  gestattet,  den  Menschen  als  Wahnsinnigen,  d.  h. 
als  Geisteskranken  zu  betrachten.  Die  epileptischen  Muskelbewegungen 
und  Oonvulsionen  in  der  Manie  sind  nur  secundäre  Erscheinungen  des  krank- 
haft affieirten  Organismus  und  haben  Nicht«  mit  den  durch  speciüsch  ab- 
norme Gedankenreihen  direct  angeregten  Handlungen  des  Verbrechers  zu 
thun.  Dieser  darf  deshalb  auch  nicht  den  Irrenhäusern  überwiesen  werden, 
wohin  nur  der  auf  somatischen  Grundlagen  fussende  Wahnsinn ,  als  durch 
Medicinen  heilbar ,  gehört ,  sondern  muss  durch  moralische  Einwirkung  ge- 
bessert und  zugleich  durch  Abschluss  im  Gefangnisse  unfähig  gemacht  werden, 
durch  seine  krankhafte  Abnormität  der  Gesellschaft  zu  schaden.  Nach  dem 
preussischen  Landrecht  sollen  Wahnsinnige  und  Blödsinnige  für  den  unmittel- 
baren Schaden ,  den  sie  Jemand  zufügen ,  mit  ihrem  Vermögen  haften ,  und 
ebenso,  nur  das  factische  Verhältniss  festhaltend ,  könnte  der  Richter  jeden 
Verbrecher  in's  Krankenhaus  schicken ,  wo  dann  der  psychologische  Arzt 
bald  erkennen  würde ,  ob  er  durch  Einsperrung  oder  mit  Medicinen  zu  be- 
handeln sei.  Es  giebt  Fälle  genug,  besonders  in  den  von  Mordmanie,  Pyro- 
manie, Mania  transltoria  u.  A.  m.  sprechenden  Gerichtsverhandlungen,  wo  der 
Anblick  eines  Messers  sich  mit  der  Idee  des  Blutes  associirte  und  zum  Morde 
führte,  ein  unwiderstehlicher  Drang  zum  Uausanzünden  fortrissu.  s.  w.  Der 
Angeklagte ,  besonders  wenn  schon  länger  durch  Leidenschaft  beherrscht, 
wird  sich  nicht  für  schuldig  halten ,  da  er  nicht  Herr  dieser  unwillkürlichen 
Association  gewesen ,  und  der  Moral  ist  es  vielleicht  schwierig ,  über  seine 
Zurechnungsföhigkeit  zu  entscheiden,  wogegen,  wenn  der  Richter  jeden 
Verbrecher  nur  als  einen  durch  seine  Strafe  zu  heilenden  Kranken  betrachtet, 
er  auch  jenen  leicht  in  die  ihm  gebührende  Classe  einfügen  wird ,  sobald  er 
der  causa  facinoris  gewiss  ist. 


550  Abnormes  Geistesleben. 

alle  Herrschaft  über  sieh  selbst  verliert  und  von  den  Reflexbewegungen 
nnwillkürlich,  oft  zu  seinem  eigenen  Untergänge  fortgerissen  wird. 

Gleich  den  Lappen  sind  auch  die  Ostjäken  sehr  schreckhaft  und 
fürchten  sich  (wie  in  der  Phantophobia)  vor  den  unbedeutendsten 
Kleinigkeiten.  Auch  unter  den  Tungusen  und  Eamtschadalen  giebt 
es  solch  reizbare  Leute ,  sowie  unter  den  Buräten  und  jeniseischen 
Tartaren.  Eine  jede  unvermuthete  Berührung,  ein  Zurufen  oder 
Pfeifen  oder  jede  üeberraschung  bringt  solche  ausser  sich  und  fast 
in  eine  Art  von  Wuth.  Bei  den  Samojeden  (wenn  man  sie  nicht 
durch  ein  angezündetes  Büschel  Rennthierhaare ,  die  unter  die  Nase 
gehalten  werden ,  wieder  zu  sich  bringt)  geht  diese  Wuth  so  weit, 
dass  sie  (ohne  zu  wissen ,  was  sie  thun)  das  erste  Beil ,  Messer  oder 
andere  Werkzeug  ergreifen  und  damit  die  Umstehenden  zu  verwunden 
suchen.  Pallas  berichtet  von  einer  Schamanin,  die  bei  jedem  Gesanse 
des  Windes  aufschreckte,  und  von  einem  samojedischen  Zauberer, 
der,  als  man  ihm  einen  schwarzen  Handschuh  anzog,  wie  besessen 
umherlief,  glaubend,  dass  seine  Hand  in  eine  Bärentatze  verwandelt 
sei.  Warburton  erzählt  während  seines  Aufenthaltes  in  Damascus, 
wie,  aufgefordert,  einen  Neger  zu  magnetisiren ,  er  seine  Hand  *)  anf 
dessen  Augen  legte  und  ihn  sogleich  als  leblose  Masse  zusammen- 
sinken sah**). 


•)  ,,Die  Hand  des  Herrn  kam  auf  ihn,  und  er  prophezeite,*'  heisst  es 
nach  orientaUscher  Bedeweise. 

*•)  Als  er  die  Gej^enstriche  machte,  fährt  er  fort:  ,,With  a  fearfnl 
howl  he  Started  to  bis  feet ,  flung  with  his  arms ,  threw  back  his  head  and 
while  his  eyes  roUed  wildly  in  their  sockets ,  he  burst  into  a  terrible  shriek 
of  laughter,  he  seized  a  large  vase  of  water  and  dashed  it  all  into  fragments 
on  the  marble  floor ,  he  tore  up  the  divan  and  smashed  the  lantem  into  a 
thousand  bits,  then,  with  his  arms  spread  wide,  he  rushed  about  the  conrt- 
yard,  while  the  terrifled  Turks  hid  themselves  or  fled  in  every  direction." 
Die  Lappen  unterscheiden  bei  ihren  Zauberern  solche,  die  es  nur  durch  Unte^ 
rieht  geworden,  und  solche,  die  dazu  geboren  sind  und  schon  von  ihrer  Kind- 
heit an  deutliche  Anlagen  dazu  zeigten ,  indem  die  Letzteren  eine  weit  be- 
deutendere Macht  über  die  Geister  erlangen.  Auch  Pallas  sah  in  Karysch 
einen  tartarischen  Zauberer ,  der  lange ,  ehe  er  das  Handwerk  angefangen 
hatte,  närrisch  gewesen  war  und  die  sonderbarsten  Extravaganzen  begangen 
hatte.  Während  seines  dortigen  Aufenthaltes  war  seit  einiger  Zeit  bei  den 
Katschinzem  unter  den  jungen  Mädchen  eine  Art  von  Wuth  sehr  gemein 
geworden,  die  hauptsächlich  um  die  Zeit,,  wenn  sich  die  Reinigung  einstellen 
wollte,  anhob  und  oft  einige  Jahre  dauerte.  ,,Sie  laufen,*'  sagt  er,  ,,wenn 
sie  ihre  AnfäUe  bekommen,  oft  aus  den  Jurten  weg,  schreien  und  stellen  sich 
ungeberdig ,  raufen  sich  die  Haare  und  wollen  sich  erhenken  oder  sonst  das 
Leben  nehmen.  Die  Anfalle  dauern  meist  nur  einige  Stunden  und  stellen 
sich  ohne  gewisse  Ordnung  bald  wöchentlich  ein,  bald  bleiben  sie  einen 
ganzen  Monat  aus."  Während  meiner  Praxis  im  liinem  von  Peru  hatte  ich 
interessante  Gelegenheiten  zur  Beobachtung  über  hysterische  Epidemien. 
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Die  NachBhiniiDg  iat  das  natärliche  Product  der  den  Körper  beh^ir- 
scbenden  Aasociatioofgesptae,  indein  das  QeaicIitHbild  im  Auge,  wenn  ea  niif 
den  primSren  Eindruck  einea  erblickten  Meniwlien  den  secondären  derHand- 
erhebunf  folgen  slelit,  um  so  lichter  die  gleiclizeitigo  Huskeltliätigkeit 
derselben  Handlung  in  sich  anregen  wird,  als  das  stationäre  Bild  ninht  die 
Hewegnng  de»  Nacb einander  wiedergeben  kann.  Im.  eralen  KiDdeaalter 
sind  die  EindrSoke  der  fiinneacmpäD dangen  zn  anbe^timint  und  treten  zu 
eelir  gogen  die  überwiegenden  des  AltgenicingefOlilB  zurück,  nm  kränig 
uenng  in  jedem  oinaeloen  Falle  eine  AsfiOtäation ,  die  eine  wirkMohe  Aus- 
fühniDe  Bur  Folge  hat,  anregen  zu  können.  In  späteren  Jähren  ist  dagegen 
der  Geist  beständig  mit  dem  einen  oder  andern  Gegenstande  ODcnpirt,  und 
läast  deshalb  die  Siuneserapllndnngen ,  so  scharf  sie  selbst  auch  sein  mögt^n, 
ndr  nach  demjpnigpn  Werthe  ku,  den  sie  für  den  inonientanen  Gedanken- 
abschlnss  dea  bewussten  Willens  haben,  so  dasa  mpiatens  unwillkürliche 
Beflcxbewegungen  vennieden  werden .  die  jedoch  in  einem  AagenbUck 
Jangweiljgcr  Unbeschäftigung  leicht  eintreten,  wie  ans  derAnsteckungskraft 
des  Gähnens  Jedem  bekannt  iat.  Im  Gebim  dagegen  wirkt  die  direote 
.Aasoelation  oft  auch ,  während  der  Henach  sieh  in  geschäftlichen  Lebens- 
Terrichtuiigen  bewegt,  au  denen  er  nnbewnsät  ein  Liedchen  trillern  mag, 
Oder  die  er  sich  durch  die  rhythmiuche  Auffassung  ilerliuaik  selbst  erleiehteim 
kann,  wie  es  bei  den  auf  dem  Marsche  befind  lieben  Kameelen*)  geschieht.  lo 
Zelten  Eeri'üttender  Aufregung  dagegen  oder  in  einem  besonders  enipßngliahen 
GeraütbHZustande  wird  immer  die  epidemische  Verbreitung  des  psychischen 
Contagiums  mit  grosspr  Schnelligkeit  stattHoden  und  von  höchster  Bedeutung 
für  die  geschichlliche  Entwickelung  polttitichcr  Revolutionen  sein.  Anoh 
im  gewöhnlichen  Lel>en  wird  der  Richter  oft  darauf  Kücksicht  zu  nehmen 
haben ,  imd  in  niedidnischer  Hinsiebt  findet  sieh  eine  FQlle  interessantw 
Beobachtungen"),  dleinNonnenklSsternaderdenhTaterischenKrankensSlen 
der  Hospitäier  gemacht  wurden.  Kühe  folgen  meehaniBCb  den  Bewegungen 
dw  LelHcnh,  und  ein  in  Schrecken  gesetsles  Schaf  steckt  die  ganze  Heerde 
an,  so  dass  sie  ihm  nach  in  den  Abgrund  stürzen.  Gntmütbige  Pferde 
uebmen  in  Gesellschaft  von  widerspenstigen  liie  Tücken  dieser  an,  während 
ein  scheues  durch  ein  gut  elugefahrenes  Ton  seinem  Fehler  geheilt  werden 
kann.  Der  Hund  artet  nach  den  Menschen,  unter  denen  er  lebt,  und  durch 
kluge  Benutznng  der  Umstände  können  noch  immer  neno  Ba^en  gebildet 
werden. 

£in  jeder  Reiz  wirkt ,  als  fremd ,  feindlich  auf  den  Organismna ,  und 
xerstSrt  ihn,  wenn  er  nicht  seine  natüiliche  Reaction  nngercgt  findet,  die 
lte4  körperlichen  Empfindnngen  in  der  Bewegung  der  entsprechenden 
Muskeln,  bei  geistigen  Combinationen  in  der  Antwort  auf  die  gesuchte 
Fnige  besteht.  Auf  der  normalen  Basis  des  AUgemeingefähls,  die,  als 
normal,  nicht  wdter  zum  Bewnaslsein  kommt,  schwingen  die  zugefQhrten 
Eindrücke,  um  von  den  verschiedenen  Apparaten  des  NervensTaCems  aasimi- 
iirt  zn  werden.  Die  in  den  Magen  eingeführte  Speise  wird  dort  absorbirt, 
nur  bei  einer  Ueberfüllnng  wird  der  Sitz  deaselben  empfanden,  nnd 
dann  kann  eine  habitnuU  gewordene  Verstimmung  der  Unteileibsgangtien 


KBrfiep  der  Schlange  willKiiffl«  nach  in  KiilDgsii  drr  tluslk  hu  und  bkr  lu  Ikhi^ecd. 
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den  Eindruck  eines  fremden  Korpers  machen,  wie  an  Schwäche  der  Gedänne 
leidende  Hypochonder  oft  eine  Schlange  oder  Kröte  mit  sich  zu  führen  glauben. 
Der  Zoster  erzeugt  die  Gefühle  eines  umschliogenden  Wurmes.  Ein  Kitzeln 
auf  der  Fusssohle  wird  die  Bewegung  ihrer  Muskeln  bedingen ;  wird  es  aber 
im  gereizten  Zustande  der  diese  versehenden  Nerven  von  selbst  angeregt, 
dass  das  Bein  zusammenzuckt,  so  wird  der  sich  keines  dahin  tendiren- 
den  Willens  bewusste  Mensch  eine  fremde  Anregung  annehmen  können, 
wie  es  in  dem  Namen  des  Hexenschusses'  sich  für  ähnliche  Spasmen  in  den 
Rückenmuskeln  zeigt.  Die  vonden  Nerven  zugeleitete  Spannung  ist  ihrer 
Natur  nach  in  Nichts  von  der  durch  den  Willen  angeregten  unterschieden, 
tritt  aber  nur  in  Wechselbeziehung  mit  dieser  in  einer  normalen  Assimilation 
durch  den  Organismus ,  wogegen  die  vereinzelten  Fülle ,  wo  sie  sich  isolirt 
zeigt,  eben  deshalb  als  fremdartig  aufgefasst  werden.  So  sind  die  Convnlsionen 
Epileptischer ,  die  Krämpfe  Hysterischer  von  jeher  als  die  Thätigkeitsansse- 
rungen  eines  fremden  Dämon ,  nicht  nur  von  den  Zuschauern ,  sondern  von 
den  Leidenden  selbst,  vielfach  angesehen  worden.  Die  Egypter  hatten  selbst 
einen  Gott  Pet,  und  die  unwillkürliche  Reflexbewegung  im  Niesen  wurde  bei 
den  meisten  Völkern,  als  durch  göttlichen  Einfluss  bedingt ,  von  guter  oder 
böser  Vorbedeutung  gehalten ,  während  die  pathologischen  Hallucinatianen 
der  Sinnesnerven  zu  den  unheilbarsten  Fällen  von  Irrsinn  Anlass  geben. 
Denker,  die  mit  zu  feurigem  Eifer  die  Pfade  der  Abstraction  betraten,  fühlten 
sich  durch  die  mächtige  Entwickelung  der  Denkgesetze  in  ihren  Speculationen 
häufig  so  überrascht,  um  ihre  Gedanken  einem  Genius  oder  einer  Offenbarung 
zuzuschreiben ,  da  ihnen  die  psychologischen  Erfahnmgen  fehlten ,  um  sie 
durch  das  Verständniss  ihres  Entwicklungsganges  in  das  Reich  des  Wissens 
zu  bannen  imd  dadurch  sich  selbst  anzueignen ;  mystische  Schwärmer  fassten 
die  aufsteigenden  Vorstellungen  in  dem  Liebte  ihrer  Versenkung  auf.  Be- 
rauschte glaubten  einen  Gott  in  ihrem  Hirne  umherstürmen  zu  fühlen ,  dem 
sie  dann  ihre  Anbetung  nicht  versagten ,  und  ebenso  setzt  der  durch  den 
Tanz  oder  die  Zaubertrommel  aufgeregte  Schamane  die  veränderte  Stim- 
mung seines  Innern  auf  Rechnung  fremder  Einwirkimg»  wie  auch,  ohne  im 
somnambulischen  Zustande  zu  sein,  der  hoffende  Kranke  gern  seine  Träume, 
wenn  er  sie  in  ihrer  Entstehung  mit  den  Vorstellungen  des  Wachens  verglich, 
einem  höheren  Einflüsse  zuschrieb.  Es  ist  das  uncultivirte  Nervensystem 
der  Wilden,  die  geringere  Geübtheit,  ihre  Gedanken  psychologisch  stets  und 
sogleich  im  Bewusstsein  zusaramenzuordnen,  was  bei  ihnen  (die  schon  durch 
den  Bliek  des  Auges,  schon  durch  eine  plötzliche  Berührung  in  Ekstase 
geworfen  werden  können)  den  Zustand  der  Besessenheit  so  leicht  habitnell 
macht ,  indem  es  die  eine  oder  andere  Sphäre  des  psychischen  Lebens  aof 
eine  abnorme  Octave  transpontrt,  und  so  beständig,  in  Beziehung  zum  Ganzen, 
als  ein  fremdes  Etwas  von  dem  Individuum  empfinden  lässt.  Bei  dauernder 
Einwurzelung  complicirt  sich  die  Störung  vielfach  mit  der  ursprünglichen 
Doppelheit  des  körperlichen  Organismus ,  wo  dann  halbseitige  Lähmungen 
oder  wirbelnde  Drehungen  nichts  Ungewöhnliches  sind ;  oder  das  Bedingende 
ihres  Einfiusses  auf  das  Bewusstsein  findet  sich  schon  in  dem  von  ihr 
erzeugten  Gegensatz  des  Ganzen  oder  eines  Theils  in  dem  rein  psychischen 
Gebiete,  das,  obwohl  gleichfalls  mit  Differenzirungen  operirend,  doch  auf 
der  Einheit  der  Vorstellung  (und  erst  diese  wieder  zerbrechend  zu  weiteren 
Folgerungen)  des  körperlich  Doppelten  steht,  und  deshalb  nicht  direct  mit 
diesem  zu  communiciren  vermag.  Treten  Fälle  ein,  dass  die  eine  Körpe^ 
hälfte  abnorme  Eindrücke  zuführt ,  so  können  dadurch  allerdings  einzelne 
Glieder  derselben  pathologisch  als  fremde  aufgefasst  werden,   wie  es  bei 
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vielen  Irren  statt  hat;  aber  dieses  würde  an  sich  nicht  die  Vorstellung  eines 
Doppeltseins  im  Bewusstsein  hervorrufen,  wie  sich  solche  bei  den  Besessenen 
findet.  Ein  Baum  kann  doppelt  odeivin  jeder  andern  Vervielfältigung 
gesehen  werden,  aus  Ursachen,  die  in  einem  oder  in  beiden  Augen  liegen 
mögen ;  aber  eine  Vorstellung ,  als  Vorstellung ,  kann  immer  nur  als  das 
einfache  Resultat  aus  den  von  beiden  Hälften  zuströmenden  Einflüssen 
gezogen  werden :  die  Vorstellung  bedarf  stets  einer  Zweiheit ,  um  sich  zu 
bilden,  aber  indem  sie  sich  bildet ,  ist  sie  als  solche  einfach.  Sieht  nur  das 
eine  Auge ,  so  differenzirt  sich  seine  Schwingung  mit  der  Unthätigkeit  des 
andern.  Ist  der  eine  Sehnerv,  der  das  Bild  des  Baumes  trägt,  pathologisch 
zerrüttet,  so  wird  aus  der  Combination  desselben  mit  der  normalen  des 
andern  ein  zwar  de  Facto  unrichtiges  Mittel  gezogen  werden ,  abe.r  immer 
das  aus  den  gegebenen  Verhältnissen  nothwendige  Mittel,  und  zwar  als 
einfaches.  Die  pathologische  Zerrüttung  des  Sehnerven  kann  der  Art  sein, 
dass  er  das  Bild  des  Baumes,  statt  einmal,  zwei  oder  drei  Mal  zuführt ;  aber 
inuner  wird  die  daraus  hervorgehende  Vorstellung  des  Baumes,  als  Vorstellung, 
einfach  sein,  obwohl  ^e  sich  mehrere  Male  nach  einander  bilden  mag. 
Treten  aber  ähnliche  pathologische  Verhältnisse  in  die  rein  psychischen 
Nerven  ein ,  die  die  Vorstellungen  zu  Gedankenreihen  verbinden ,  geschieht 
es  auch  bei  ihnen ,  dass  die  eine  Sphäre  abnorme  Eindrücke  mittheilt ,  die 
sich  mit  den  entsprechenden  nicht  zu  harmonischer  Einheit  ausgleichen 
können,  dann  tritt  im  Bewusstsein  selbst  das  Gefühl  der  getheilten  Indi- 
vidualität auf,  das  entweder,  wie  bei  den  Besessenen,  neben  dem  normalen 
Zustande  herläuft  und  sich  während  desselben  bewahrt ,  ähnlich ,  wie  der 
sonst  vernünftige  Irre  vielleicht  von  seinen  gläsernen  Beinen  spricht,  oder, 
wie  bei  den  Ausbrüchen  der  Ekstase ,  erst  nach  Wiederkehr  des  normalen 
Bewusstseins  als  fremdartig  erinnert  wird ,  welche  rein  psychische  Erschei- 
nung sich  aus  somatischen  Ursachen  in  den  periodischen  Anfällen  der 
Maniaci  wiederholt,  während  die  narcotische  Berauschung  als  zwischen 
beiden  stehend  angesehen  werden  kann.  Erkennt  der  in  Meditationen  über 
sich  selbst  versunkene  Träumer ,  dass  nicht  sein  freier  Wille  das  Denken 
beherrscht ,  so  kann  er  leicht  versucht  sein ,  wenn  ihm  die  psychologischen 
Kenntnisse  abgehen ,  das  Es  (Tad) ,  das  in  ihm  denkt ,  aus  sich  hinaus  zu 
versetzen,  und  aus  Empfindungen  hat  sich  die  ganze  Götterwelt  projicirt. 

Die  aus  den  Störungen  des  Nervensystems  hervorgehenden  Krankheiten 
sind  vor  allen  diejenigen,  die  ihre  dämonische  Rolle  auf  den  aneinander 
grenzenden  Gebieten  der  Begeisterung,  des  Wahnsinns  und  des  Aberglaubens 
spielen.  Sie  sind  längst  in  diesem  Charakter  bekannt,  obwohl  man  sich 
stets  mit  einer  allgemeinen  Auffassung  begnügt  hat  und  ein  sp^cielleres  Ein- 
gehen auf  Ursache  und  Wirkung  selten  versucht  ist,  auch  nicht  veraucht 
werden  kann,  so  langedaserst  seit  Kurzem  betretene  Feld  naturwissenschaft- 
licher Untersuchungen  über  das  Nervensystem  nur  die  ersten  Anfänge 
weitaussehender  Forschungen  zu  bieten  vermag.  Unsere  Wissenschaft 
begnügt  sich  nicht  mehr  mit  hohlen  Hypothesen,  die,  je  geistreicher,  um  so 
gefährlicher  sind ,  stösst  sie  gegentheils  lieber  ganz  aus ,  um  nicht  durch 
willkürliche  Annahmen  den  nüchternen  Einblick  in  das  factische  Sach- 
verhältniss  zu  verwirren.  Ist  sie  deshalb  trotzdem  genöthigt,  ihr  Votum 
über  Erscheinungen  abzugeben,  die,  als  mächtig  in  die  wichtigsten  Intei'essen 
des  Lebens  eingreifend,  wenigstens  vor  falschen  Ausdeutungen  gehütet 
werden  müssen ,  so  bleibt  Nichts  übrig ,  als  in  allgemeinen  Umrissen  die 
Grenzen  zu  beschreiben,  wohin  möglichst  genau  angestellten  Wahrscheinlich- 
keitsrechnungen nach   die   bis  jetzt  gewonnenen  Resultate  streng  wissen- 
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eines  Richtigen  zu  Grande  lag ,  so  muss  eben  dieses  die  Controle  specieller 
Prüfungen  bestehen  können.  Znzngeben  ist,  dass  nach  den  ersten  Achsen- 
anlagen des  Embryo  sich  ein  gewisser  Gegensatz  seiner  Endpunkte  bei  dem 
Fortgange  des  Wachstfaums  manifestirt.  Die  vorragende  Entwickelung  der 
Oentraltheile  des  Gehirns  überwiegt  bedeutend  die  der  übrigen  Uranlagen 
des  Nervensystems ;  aber  der  innige  Zusammenhang  des  untern  Theils  des 
letztern  mit  den  Ernährungsfunctionen  in  der  ursprünglichen  Verbindung  des 
sinus  uro-genltalis  (in  welchen  die  Ausführungsgänge  der  Wolff 'sehen  Körper, 
die  Ureteren  und  die  ausführenden  Geschlechtstheile  einmünden)  mit  der 
Allantois,  die  nach  der  Ausbildung  des  Amnions  auftritt,  vindicirt  dem  Ganglien- 
apparat der  Bauchhöhle  eine  Wichtigkeit,  die  mit  der  Geburt  zum  Theil  ver- 
loren werden  muss ,  während  erst  dann  die  charakteriistische  Entwickelung 
des  Gehirns,  nach  ermöglichter  Einwirkung  der  specifischen  Sinnesreize,  auf- 
tritt. Mit  der  Geburt  beginnt  eben  die  Erfüllung  des  menschlichen  Daseins 
und  die  Ausbildung  der  Geistesfunctionen,  die  (verworren  mit  den  Processen 
des  Organismus  verwachsen,  so  lange  die  Substanz  des  Gehirns  selbst  noch 
im  Fertwachsen  begriffen  ist)  in  freier  Selbstständigkeit  losgelöst  auftreten 
und  handeln ,  wenn  sich  in  voller  Manneskraft  der  individuelle  Character 
mit  bewusster  Entschiedenheit  abgeschlossen  hat.  Der  polare  Gegensatz  des 
Gehirns  im  untern  Theile  des  Centralsystems  ist  mit  seiner  Thätigkeit  ganz 
und  gar  in  die  JMnctionen  vegetativer  Processe  übergegangen,  an  deren 
Fortwachsen  die  Nervenmasse  freilich  gleichfalls  Theil  nehmen  muss ,  aber 
nur  in  der  gleichmässig  organischen  Fortentwickelung  eines  nothwendigen 
Rhythmus.  Indess,  gleichsam  den  nach  unten  wachsenden  Pflanzenwurzeln 
vergleichbar,  treibt  im  Momente  lebendigster  Entwickelung  des  zur  Vollendung 
strebenden  Gehirns  das  Banchgangliensystem  aus  sich  die  Geschlechtsnerven 
oder  wenigstens  die  Thätigkeit  der  vorgebildeten  Organe  hfervor,  als  ob  einer 
eompensirenden  Reaction  für  das  zunehmende  Ueberwiegen  des  Kopftheiles 
bedürftig.  Das  eigentlich  Bedeutsame  des  (dadurch  dann  zu  psychischem 
Schaffen  befähigten)  Gehirns  für  den  animalischen  Organismus  liegt  darin, 
dass  es  durch  selbstständige  Erzeugung  von  Nervenkvaft  (in  und  aus  den 
schon  gegebenen  Substi*aten)  die  den  Körper  durchziehenden  Faserstränge 
specifisch  anzuregen  vermag.  Eine  entsprechend  veränderte  Selbst- 
ständigkeit des  Thätigseins  findet  sich  auch  bei  den  Geschlechtsfunctionen. 
Alle  übrigen  Organe  des  Körpers  sind  entweder  gesetzlich  nothwendigen 
Bewegungen  unterworfen ,  wie  die  der  Circulation ,  oder  bestimmten  Reac- 
tionen  auf  entsprechende  Reize ,  wie  die  der  Eingeweide,  oder  willkürlicher 
Inflnenzirung  durch  das  Gehirn,  wie  die  animalischen  Gewebe.  Im  Respi- 
rationssystem findet  eine  Mischung  willkürlicher  und  unwillkürlicher  Thätig- 
keiten  statt,  und  in  abnoimen  Fällen  kann  das  Gehirn  seinen  Einfiuss ,  in 
activer  Bewegung  oder  passiver  Empfindung ,  selbst  auf  dem  Sympathicus 
nnterworfene  Apparate  äussern.  Ein  normaler  Zusammenhang  vermag  sich 
auch  zwischen  dem  Gehirn  und  den  Functionen  des^  Geschlechtssystems 
herzustellen.  Er  ist  nie  ein  so  directer ,  wie  der  zwischen  jenem  und  den 
Rackenmarksnerven,  die  es  durch  den  directen  Will enseinfluss  bewegt,  sondern 
bedarf,  um  die  hemmenden  Ganglienzellen  zu  durchdringen,  erst  eines 
längeren  Aufbaues  von  Vorstellungsreihen,  ehe  sich  die  Kette  zur  Aus- 
führung schliessen  kann ;  aber  mit  den  Jahren  wird  sich  die  Wechselwirkung 
zwischen  Gehirn  und  Geschlechtssystem  auf  bestimmte  Normen  zurück- 
führen. Dennoch  ist  das  zwischen  diesen  überall  mehr  oder  weniger 
angebahnte  Verhältniss  der  Abhängigkeit  des  letzteren  von  dem  ersteren 
nicht  das  eigentlich  ursprüngliche,  da  den  Geschlechtsfunctionen  eine  selbst- 
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«tändige  Thäti^eit  zugeschrieben  werden  muss,  die  periodisch  (am  regel- 
mässigsten  bei  dem,  Weibe ,  wo  seine  Organe  direct  mit  dem  vegetativen 
Gewebe  ineinandei'wachsen,  während  sie  bei  den  Thieren  meist  mit  dem  Jahres- 
cyclus  zusammenhängen)  in  die  Erscheinung  tritt,  und  wenn  sie  sich  nur  in 
Folge  körperlicher  Zustände  äussert,  darin  vonderselbststandigenThätigkeit 
des  Gehirns  bloss  gradweise  verschieden  ist,  da  auch  ihr  in  letzter  Instaox 
körperliche  Zustände  zu  Grunde  liegen.  Eine  durch  das  ganze  Nervensystem 
zu  verfolgende  Erscheinung  ist  die  zeitweis  mögliche  Umkehrung  seiner 
Polaritäten,  indem,  besonders  bei  krankhaften  Störungen ,  das  Centmm  aof 
die  Peripherie  reagirt,  statt  diese  auf  jenes,  oder  umgekehrt  dass  diese  auf  jenes 
reagirt,  statt  jenes  auf  diese.  So  darf  schon  a  priori  angenommen  werden, 
da,  wie  die  Einwirkung  des  Gehirns  auf  die  GeschlefChtsorgane  beweist,  ein 
Weg  zwischen  beiden  herzustellen  ist,  dass  dieser  Weg  möglicherweise  anehin 
umgekehrter  Richtung,  also  von  diesen  nach  jenem  hin  durchlaufen  werden 
könnte/  Da  der  obere  und  untere  Thcil  des  Nervenstranges  von  der  ersten 
Anlage  der  Centralachse  an  die  Enden  desGesammtorgani^mus  repräsentirt, 
so  kann  eine  Communication  zwischen  beiden  Enden  auch  nur  auf  einem, 
sämmtliche  Theile  dieses  Gesammtorganismus  durchsetzenden  Wege  mög&eli 
sein.  Daraus  erklärt  sich  die  mächtige  und  weitverbreitete  Afifection,  die  der 
Zeugungsact,  d.  h.  dieThätigkeitsäusserungdes  Gehirns  auf  das  Sexnalorgsn, 
in  allen  Apparaten  de«  Körpers  hervorruft ,  und  daraus  umgekehrt  ist  auch 
von  selbst  erklärlich ,  dass ,  wenn  in  abnormen  Zuständen  das  Geschlechts- 
organ auf  das  Gehirn  reagirt,  das  Allgemeingefühl  des  Organismus  normal- 
widrig transtumirt  sein  muss.  Diese  normalwidrige  Störung  muss  in  solchem 
Falle  um  so  bedeutsamer  für  das  Bewusstsein  hervortreten ,  da  in  andern 
Zuständen  krankhafter  Zerrüttung  es  nur  die  von  ihm  nach  der  Peripherie 
entsandte  Thätigkeit,  oder  wenigstens  ein  bekanntes  Maass  derselben,  ist 
welche  von  dort  in  abnormer  Keaction  nach  dem  Centrum  zurückspringt, 
wogegen  in  den  aus  Unordnungen  des  Geschlechtssystems  hervorgehenden 
Krankheitszuständen  sich  die  abnorme  Reaction  in  unbegrenzter  Weise  durch 
die  selbstständig  erzeugende  Thätigkeit  des  Geschlechtsorgans  vermehren 
kann,  so  dass  also  das  Bewusstsein  in  seiner  BeheiTschnng  des  Körpers  auf 
einen  unbekannten  Widerstand  stösst ,  dass  es  mit  einem  gleichgestellten, 
wenn  auch  nicht  ebenbürtigen  Gegner  sich  plötzlich  gezwungen  sieht,  am 
das  TeiTain  zu  kämpfen ,  das  es  aus  vererbtem  Rechte  von  jeher  als  sein 
unbestrittenes  Eigenthum  angesehen  hatte.  So  entstehen  die  dämonischen 
Gefühle  einer  doppelten  Persönlichkeit,  die  schreckbare  Aufführung  der 
Besessenen ,  die ,  mit  gangbaren  Vorstellungen  des  Volksglaubens  assocürt, 
in  allen  Geschichten  und  Zeiten  wiederkehren.  Das  ursprünglich  Bedingende 
ist  hier  die  beeinträchtigte  Herrschaft  des  Selbstbewusstseins.  Sämmtliche 
Nerven  des  Körpers  sind  gewissermaassen  von  einer  fremden  Quelle  her  mit 
überschüssiger  Kraft  geladen ,  so  dass  sie  den  Anordnungen  jenes ,  sie  in 
gewohnter  Weise  seinen  Zwecken  dienstbar  zu  machen,  einen  selbstständigen 
Widerstand  entgegenzusetzen  vermögen,  der  das  bisher  ruhig  vorwaltende 
Bewusstsein  um  so  mehr  erschreckt,  je  plötzlicher  und  unerwarteter  er  auf- 
tritt. Der  Teufel  erstickt  die  Stimme,  die  reden  will,  oder  die  offen 
gekrümmten  Hände  zittern  krampfhaft  um  die  Hostie ,  ohne  im  Moment  des 
Ergreifens  zusammenschnappen  zu  können.  Der  leiseste  Anstoss  des  Willeos 
ruft  die  complicirtesten  und  ungewohntesten  Muskelcontractionen  in  weit- 
gehender Associirung  hervor ,  und  die  Ueberladung  der  Körpernerven  kami 
auch  selbstständige  Bewegungen  verursachen.  In  den  rein  pathologischen 
Fällen  manifestirt  sich  diese  Einführung  einer  fremden  Macht  in  den  Körp^ 
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rch  die  bald  diese,  bald  jene  Sphäre  des  Nervensystems  invadireiide 
rsterie  in  ihren  Anfällen,  Umherziehen,  Convnlsionen  und  Schmerzen, 
d  auch  im  normalen  Zustande  kann  der  kräftige  Mann  sich  oft  plötzlich 
ter  der  Herrschaft  der  Sinneslust  fühlen ,  die  ihn  gleich  einer  fremden 
jwalt  anch  wider  seinen  Willen  fortreisst.  Bei  leichteren  Störungen  der 
»chlechtsfnnctionen  ist  mehrfach  beobachtet,  wie  gleichsam  überall  die 
opfindnng*)  emporgequollen  ist,  wie  gewisserniaassen  ein  AngeschwoUen- 
in  derselben  alle  Gewebe  durchdringt.  Das  Tasten  und  Berühren  ist 
$ht  feiner  und  unterscheidender  wie  gewöhnlich,  aber  dennoch  em- 
ndbarer ,  so  zu  sagen ,  in  seinem  eigenen  Gefühle ,  das ,  obgleich  an  der 
verflache  (in  den  in  ihrer  specifischen  Wirkung  nur  dem  Gehirn  gehorchenden 
istkörperchen)  tauber,  doch  innerlich  jede  Gewebsfaser  ausdehnend  belebt, 

hohem  Reizzustande  das  Herz ,  als  eine  durch  innerliche  Rotation  an- 
iwellende  Kugel  zur  Empfindung  bringt ,  oder  das  Gehirn ,  als  äusserlich 
iporgewölbte^Decke.  Dies  Gefühl  eines  innerlichen  Auf  treibens  der  Nerven- 
dem ist  gleichsam  die  Folge  eines  von  dem  entgegengesetzten  Ende,  eben 
m  Gesehlechtspole ,  in  sie  eintretenden  Stromes,  der  dem  normalen  des 
iwusstseins  entgegenwallt ,  und  wenn  es  ihm  gelingt ,  denselben  völlig  zu 
rdrängen-,  das  Individuum ,  wofern  nicht  durch  den  Nervenarzt  reclamirt, 

die  nnnmschränkte  Gewalt  eines  besitzenden  Dämon  giebt,  wogegen 
le  massige  InstilUrung  der  geheimnissvollen  Kräfte  des  untern  Poles  in 
8  Gehirn  das  aus  seiner  jungfräulichen  Ruhe  aufgestörte  Bewusstsein  zu 
len ,  als  ungewohnt  zwar  regellosen ,  aber  eben  deshalb  um  so  glänzen- 
ra  Anstrengungen  treibt,  wie  wir  sie  in  den  prachtvollen  Phantasiegebilden 
s  Genius  bewundern. 


SEELENSTÖRUNGEN^. 

Besessene.  Es  war  einmal ,  so  wahr  der  Herr  mein  Zeuge  ist ,  ein 
eib ,  welches  das  Schauspiel  besuchte ,  und  mit  einem  Teufel  im  Leibe 
rückkam.  Wenn  man  nun  den  unsaubem  Geist  drängte  und  bedrohte, 
iil  er  es  gewagt,  eine  der  Gläubigen  anzugreifen,  erwiederte  er :  Ich  habe 
chts  gewagt,  als  was  Recht  ist,  denn  ich  fand  sie  auf  meinem  Grund 
d  Boden.  {TertulUan.)  —  Die  Erscheinung  des  Jesuskindes  befreite  den 
zbischof  Edmund  von  Canterbury ,  das  Holz  Gabriers  die  Nonne  Marcella 
m  Teufel.  —  Im  Dha^a-kumara-Caritam  simulirt  eine  Prinzessin  Besessen- 
it  (wie  Benteresch,  Gemahlin  Ramses  XIV.)  durch  einen  Yaxa,  den  ihr 
ebhaber  austreibt,  wie  ein  Brahmane  den  einen  Ochsentreiber  bedrängenden 
vachi,  den  der  Lärm  des  Volks  nicht  erschreckte. —  Der  den  heiligen 
krtin ,  als  gefürchtet  (wie  Andere  die  peinigende  Radegunde)  anrafende 
(ist  konnte  von  ihm  nur  in  Tours  niedergehalten  werden.  — Der  besessenen 
K)llonia  zu  Spalt  lief  1587  der  böse  Feind  als  dicke  Natter  zwischen  Haut 
d  Fleisch  hin  und  her ,  und  als  ihn  der  katholische  Dechant  (trotz  der 
^alität  des  protestantischen  Geistlichen)  austiieb,  sahen  Einige  eine 
i^--'«'e  Amsel  aus  dem  Munde  entfliegen,  wie  St.  Agricola  erzählt. — Ausser 


^  ,  Freuden  der  Liebe  ,  die  wir  zusammen  genossen  ,  haben  mich  zu 

tann  nicht  umhin  ,  sie  zu  lieben  ,  noch  sie  aus  meiner  Erinnerung 

I : —  ''tjhrilte,  sie  verfolgen  meine  Blicke  mit  ihren  angebeteten 

';n  Adern  mit  aller  Gluth  der  Sehnsucht  und  Be- 
Doch  mit  allen  seinen   Illusionen  tlber  meinen 
.u<  ;  an  Abttlard. 
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der  Seelenwanderung  durch  Thiere,  glauben  die  Celebesen,  dass  es  der  Seele 
grosser  Fürsten  beliebig  freisteht ,  den  Körper  eines  andern  Menschen  zum 
Aufenthalt  zu  wählen.     Die  Seele  eines  Prinzen  kann  z.  B.  in  den  eines 
Todtengräbers  fahren ,  der  dadurch  sogleich  zum  Prinzen  wird.     Gefallt  es 
ihr  dort  nicht  und  verlässt  sie  ihn  wieder ,  so  wird  der  Leib  auf's  Neue  der 
eines  Todtengräbers.     Wird  aber  der  Todtengraber ,  während  er  Prinz  ist, 
ermordet,  so  kehrt  die  Seele  des  Prinzen  wieder  in  den  Himmel  zurück,  und 
die  Leiche  ist  die  des  Todtengräbers.     Im  Jahre  1841  wurde  die  Fahne  des 
Aufstandes  in  Macassar  erhoben  durch  einen  Moscheendiener,  der  sich  von  der 
Seele  eines  nach  Ceylon  verbannten  Prinzen  besessen  fühlte ,  und  von  dem 
Volke  in  der  Einsiedelei,  wohin  er  sich  zurückgezogen,  aufgesucht,  aber  bald 
hingerichtet  wurde.  {Schmidtmüller.)  —  Gassner  theilt  die  Grade  der  Be- 
sessenheit in  i)  Belagerte  und  Angefochtene  (circumsessi) ,   2)  Bezauberte 
(obsessi  oder  maleficiati)  und   3)  eigentlich  Besessene   (possessi).    Viele 
seiner  Heilungen  sind  gerichtlich  constatirt.  (Heinroth.)  — Nach  Athenagoras 
weissagten  die  alten  Propheten  im  Zustande  der  Verzückung ,   indem  iiueo 
der  heilige  Geist  einblies,  wie  ein  Flötenspieler  seinem  Instrument.  —Ausser 
den  Priestern  giebt  es  auch  andere  Individuen,  vorzüglich  weibliche,  ^e  ab 
von  Gittern  Begeisterte  auf  den  Tonga -Inseln  erscheinen.      Sie  versinken 
grösstentheils  in  Niedergeschlagenheit  und  sind  gedankenvoll ,  als  ob  irgend 
ein  schweres  Missgeschick  sie  niederbeuge,  und  wenn  dieses  Symptom  der 
Manie  bei  ihnen  seine  Höhe  erreicht  hat ,  so  endigt  es  fast  immer  mit  einem 
Ergüsse  von  Thranen.     Oft  sind  sie  einige  Minuten  lang  ohnmächtig,  und 
der  Paroxysmus  der  Abspannung  überhaupt  dauert  meist  eine  Viertel-  oder 
halbe  Stunde.     Man  glaubt,  dass  sich  hierin  irgend  eine  Gottheit  offenbare, 
um  zu  Reformiirung  von  religiösen  Vernachlässigungen  aufzufordern.     Der 
Sohn  Finow*s  wurde  vielfach  vom  Geiste  des  Tuguh  Ahuh ,  des  ermordeten 
Königs,  inspirirt,  und  als  Mariner  ihn  um  eine  Beschreibung  seiner  Empfin- 
dungen anging,  erwiederte  er ,  dass  er  seine  Gefühle  nicht  wohl  erklären, 
sondern  nur  soviel  sagen  könne,  dass  dann  eineglühende  Hitze  in  ihn  komme, 
mit  einer  grossen  Rastlosigkeit  und  Unbehaglichkeit ,  ja  dass  er  dann  seine 
persönliche  Identität  nicht  einmal  mehr  wieder  erkenne ,   sondern  eine  von 
seiner  eigenen  natürlichen  Seele  ganz  verschiedene  angenommen  zu  haben 
glaube,  indem  seine  Gedanken  auf  ganz  fremde  und  ungewöhnliche  Gegen- 
stände abirrend  seien,  obgleich  immer  noch  empfanglich  für  die  Eindrücke  der 
umgebenden  Dinge.    Als  Mariner  weiter  fragte,  woher  er  wisse,  dass  es  der 
Geist  des  Tuguh  Ahuh  gewesen  sei,  antwortete  er:  ,,Du  Narr,  wie  kann 
ich  dir  denn  sagen,  wie  ich  es  gewusst  habe  ?    Ich  fühlte  es  so  und  wosste 
es  so  durch  eine  Art  von  innerlichem  Wissen.      Meine   Seele  sagte  mir, 
dass  es  Tuguh  Ahuh  war.^^     König  Finow  war  zuweilen  vom  Geiste  Mnmoi, 
eines  früheren  Königs  von  Tonga,  inspirirt.  —  lieber  die  Anfechtungen  des 
Teufels,  die  ihr  den  ganzen  Körper  blutig  schlugen,  klagt  die  heilige  Angela 
von  Foligno  (f  1309):    Nam  in  locis  verecundis  est  tantus  i^nis,  quod  con- 
suevi  apponere  ignem  materialem  ad  extinguendum  ignem  concupiscentiae, 
donec  confessor  meus  mihi  prohibuit.  —  ,,Mein  Sohn  ging  eines  Tages  in  eio 
Haus  (erzählt  R.  Simon) ,  da  begegnete  ihm  ein  böser  Geist ,  der  ihn  be 
schädigte,  und  krümmte  seinen  Mund.     So  wurde  er  auf  seinen  Händen  nnd  | 
Augen  verdreht."  —  Dr.  Gray  (homöopathischer  Arzt  in  Newyork)  erzahlt 
in  der  Newyorker  Zeitung  (1852),  wie  ihm  ein  einen  Grobschmied  plagender 
Geist  mitgetheilt  habe,  ,,dass  er  bis  noch  vor  drei  Wochen  den  Körper  eines 
uimützen  Burschen  bewohnt  habe  und ,  da  er  jetzt  zur  Holle  fahren  müsse, 
sich  in  der  Zwischenzeit  mit  dem  jungen  Menschen  amüsiren  wolle."    Pocb 


Seelenstorungen.  559 

gab  er  das  Versprechen,  ihn  nicht  weiter  zu  belästigen,  und  dieser  verweigerte 
auch  jede  weitere  Unterhaltung.  —  Etsi  sunt  interdum  physicae  causae 
fürorum  seu  7iaQa(pQ0üvyrig  seu  /uayias^  tarnen  certissimum  est ,  diabolos  in 
aliquorum  hominum  corda  ingredi  et  efficere  fnrores  et  cruciatus  In  eis. 
{Melanchihon,)  —  Die  Canadier  begraben  die  Kinder  auf  solchen  Stellen, 
wo  insgemein  vieleLeute  vorbeigehen,  damit  sich  die  Seelen  der  Schwanger^ 
Schaft  der  Weiber  bedienen  können,  um  einen  neuen  Körper  zu  bekommen. 
{Charlevoix.)  —  Im  armenischen  Kloster  Dar  Robat  hatte  sich  der  Matran 
(Bischof)  einen  Teufel,  den  er  aus  einem  Besessenen  ausgetrieben,  dienstbar 
gemacht,  um  täglich  das  Haus  zu  fegen.  {Niehuhr.)  —  Wesley  hat  seine 
Zweifel,  ob  Montanus ,  der  Erzketzer  (der,  wie  Eusebius  sagt,  vom  hetligea 
Geist  weggeführt  wurde ,  der  Schrift  entgegen,  und  zwei  Frauen  mit  Be- 
geisterung füllte),  nicht  einer  der  heiligsten  Männer  des  zweiten  Jahrhunderts 
war.  —  Almost  every  girl  now  ,, Struck**  in  Belfast  (sagt  Archde<icon  Stop- 
ford)  has  ,,visions**  (1859),  where  Christ  mostly  appears  with  a  ,,gown  of 
glory**  or  ,,with  his  glorious  train,'^  handing  them  over  to  the  throne  of  his 
father.  —  The  Irish  malady  (the  revivals)  is  known  to  the  people  ,,as 
catching.**  —  Die  Saccare  waren  boshafte  Dämonen  auf  Madagascar ,  von 
denen  Männer  und  Frauen  besessen  wurden.  Flacourt  sagt  davon:  ,,Sie 
erscheinen  in  der  Gestalt  eines  feurigen  Drachen  und  quälen  den  Menschen 
für  10 — 15  Tage.  Und  wenn  das  geschieht,  so  giebt  man  ihnen  einen  Säbel 
in  die  Hand,  und  sie  gehen  tanzend  und  springend  umher  mit  sonderbaren 
und  ausgelassenen  Bewegungen.  Männer  und  Frauen  des  Dorfes  umgeben 
den  Besessenen  oder  die  Besessene  und  tanzen  gleichfalls  und  machen  die> 
selben  Bewegungen ,  um  den  Kranken ,  wie  sie  sagen,  zu  erleichtem.  Und 
häufig  geschieht  es,  dass  sich  in  dieser  Gesellschaft  Besessene  befinden,  und 
der  teuflische  Dämon  ergreift  sie,  und  manchmal  geschieht  dies  Vielen  so.  **^ 
—  Wurde  Jemand  in  Tahiti  von  Krämpfen  befallen ,  so  war  es  eine  Folge 
der  Besessenheit  durch  Dämonen,  die  zuweilen  das  Gesicht  zerkratzten,  das- 
Haar  ausrissen  und  sonst  misshandelten.  —  Beim  Onnonhouarori  ( Verrückung- 
des  Gehirns)  genannten  Feste  laufen  die  Irokesen  in  phantastischer  Verklei- 
dung in  den  Hütten  umher  und  zerschlagen  Alles,  bis  man  ihnen  ihre  dunklen 
Traume  auslegt.  —  Die  Griechen  unterscheiden  Engastriten  und  Engastri- 
mythen  von  den  Dämonizomenoi.  —  Edepol  larvarum  plena  est,  heisst  es 
bei  Plautus  von  der  verrückten  Alcmene.  —  Die  Teufel  flogen  in  Vögel- 
gestalt aus  der  kaffemden*)  Frau  am  Tschad-See.    ('s.  Clapperton.)  — 


*)  Ein  von  dem  Kabbalisten  Rabbi  Isaac  Lurja  beschworener  Geist,  der  in  eine 
Frau,  als  sie  im  Zorn  das  Wort  Satan  ausgesprochen,  gefahren  war,  erzählte,  wie  nach 
dem  Abscheiden  von  den  Teureln  wegen  seiner  Sünden  auf  der  Erde  umhergetrieben,  er 
zuerst  in  eine  trächtige  Rehkuh  fuhr:  „Als  ich  nun  in  ihren  Leib  gekommen  war,  hatte 
ich  grosse  Qual,  weil  die  Seele  eines  Menschen  und  die  Seele  eiues  Thieres  einander 
nicht  gleich  sind,  denn  jene  ^ehet  oufrecht,  dicsä  aber  gehet  liegend.  So  ist  auch  die 
Seele  eines  Thieres  voll  llnreinigkeit  und  ekelhaft  und  der  (leruch  der  meuschlichea 
Seele  unangenehm,  und  ihre  Speise  ist  nicht  die  Speise  eines  Menschen.**  Die  vou 
Schmerzen  gepeinigte  Hindin  rannte  wild  umher,  bis  sie  zerplatzte,  und  die  wieder  frei 
gewoi'dene  Seele  fuhr  in  den  Leib  eines  jüdischen  Priesters  in  Sichern,  wurde  aber 
durch  ismaelitische  Pfaffen  mit  Zetteln,  die  »n  den  Hals  des  Besessenen  gehängt  wurden, 
ausgelrieben.  Zwar  können  die  Kräfte  der  Unreinigkeil  «n  sich  selbst  Niemandem  etwas- 
Gutes  oder  BOses  thun  ,  aber  ,,weil  die  Pfaffen  durch  ihre  Beschwörung  so  viel  unreine 
Geisler  In  den  Leib  des  jüdischen  Priesters  brachten,  dass  ich  fürchtete,  dieselben 
möchten  sich  an  mich  hängen,  so  fand  ich  für  besser,  auszufliegen."  Dann  kam  sie 
nach  Zephath  und  fuhr  in  den  Leib  der  Frau,  aus  der  sie  der  Kabbaiist  beschwur  auszu- 
führen, und  zwar  durch  kein  anderes  Glied,  als  die  kleine  Zehe  des  linken  Fusses,  ,,weil 
das  Glied,  durch  das  der  böse  Geist  ausgehet,  verdorben  und  gänzlich  untüchtig  gemacht 
wird."  Die  kleine  Zehe  schwoll,  und  der  Geist  flog  fort,  kam  aber  nach  einiger  Zeit 
wieder,  um  an  den  Fenstern  und  ThUreu  des  Hauses  zu  rumoren,  bis  der  Rabbi  elnMesusa 
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TheophiluE  erhielt  zu  Adana  &3T  eein  Tenfelspsct  durch  Maria  zurück,  wie 
Michael  Schrunm  (1612)  durch  dh-  ,li'~^iiitrn  in  Ni-tteäbeim.  —  Als  nn 
biuicbinscher  Samajede  ia  Phanlaxiiij  -^r^uU.  die  alxFolgeeiDerBeaeäaeuhcil 
angaschen  warden,  und  eeio  Sobii  --iMrii  ein  älmlichcs  UcIkI  bekam,  so 
beschloBaea  die  Verwandten,  den  'J  iiiiVl .  il.iinit  er  nlclit  erblieh  in  der  Fa- 
milie würde,  in  tödten .  was  wegf^n  .-iciiic!,  tiefen  äitzee  mit  spitzen  FfSMu 
ffMchah,  wnmit  man  den  Schlafenden  durchbohrte.  (CoKfren.)  —  DieW*- 
Eiramo  verbrennen  mit  einem  Zanberer  xugleich  seine  NachkommensokaA, 

—  Ein  «candinavischer  Hänplling  ^'.'lobte  dem  Gott,  der  die  Sonne  eraehafläi 
hat,  ein  uneheliches  Kind  aufzuziehim,  damit  aeinBmder  von  derBeneAu^ 
wnth  befreit  würde,  —  Nach  Philo  liefen  sich  nur  die  bösen  Engel,  die 
derErdenäbersind,  inKSrpereiDsrJillessen.  waadiegiit«!!  stets  Tersebmälttei, 

—  Der  Pepo  (bei  den  Wanika)  flieht  vor  item  blauen  Känike  dea  Docton. 
der  Exarch  Smaragdus  wurde  zur  ätrafe  besessen.  —  Die  Zwickauec  uiil 
CarUtadt  waren  von  unreinen  Geintem  besessen,  nach  Lather,  dünn 
Teufel  klagt;  Multas  noctes  mihisatis  amaralentas  et  acerbas  reddeRwriL 

—  Nachdem  derTeofelsglaube  geechwundcn.  sind  auch  dieBeaeaeenmnelU 
mehr  Tom  Teafel  in  Besitz  genommen ,  andere  Geifer  müssen  beäAet. 
das  innere  eubjecttve  Gefühl  zu  ohjcctiviren.  Die  sittliche  Anna  EUlalKtt 
Lohmann  apricht,  von  einem  nocli  lebenden  JfigerburBeheii  besessenv  ■ 
Tone  eines  irreligiösen,  rohen  Jägers  mit  rauher  Stimme,  der  aUt 
nüchterne,  brave  Bauersmann  J.  (bei  Kemer)  raft  als  dämonische  Sliam 
des  verstorbenen  Schnltheisaen  seiner  Frau  za:  ,,Saa,  weiasi  du  iaa 
Dicht,  dass  ich  schon  sechs  Jabru  lang  in  deinem  Else\  bin?"  Det 
Mann  In  Bic^tie,  der  sich  einbildet,  von  einem  Husarenofßcier  besewn 
zu  sein ,  bandelt  in  dessen  Geiste ,  wei'kt  durch  Trompetengeschmetter  ild 
Nachts  seine  Nachbarn  und  schiesst  einen  todt.  (a.  Schind/er.)  —  „Wieiä 
nicht  mein  eigen  war  und  anch  nicht  ein  einziges  meiner  Glieder  naobmeüOi 
Willen  gebrauchen  konnte ,  so  verhinderten  mich  auch  die  Teufel,  wenn  id 
mit  einem  Priester  znaammenkam,  und  niucliten,  dass  ich  ihm  wideiHfiechra 
mnsste  (schreibt  die  beseiotene  Nonne  ffry  von  eich).  Ich  disputirlB  fiel 
mit  ihnen,  bracbtetpitzflndigeSachcnauf  dieBnbn,  die  mir  selbst  za  Mhno' 
waren,  und  hätte  ich  für  meine  Person  eanicht  fassen  und  widerlej^mköonea." 

—  Prof.  Schappert  in  Giessen  beklagt  sicli  üher  die  Pelnignngen  der0«itlir 
nnd  sagt  von  den  Backensti'eiehen .  die  »eine  Frau  erhielt;   ,,Die  Sckllge    , 
aber,  obscbou  sie  so  schrecklich  auf  den  Backen  geklatscht,  baben  ihr  doä 
nicht  so  weh  gethan,  als  man  es  aub  dem  Klatschen  hätte  urtheilen  mdgeu."    J 

—  Die  Nonnen  des  von  den  abgefallenen  Geistern  in  Cambrai  (1491)  in 
Besitz  genommenen  Klosters  liefen  wie  Hunde  durch  die  Felder,   etbdlxti 


ciBBol  in  ein  Mtlhlnil  fuhr  und  distfltie  it'rbrui:!!.  1».  ATfirifiifliBiigBr  J  ~  [Hnrinernllhll 

wdrhM'r.olk'  sTveMink"  p'niillch'  in  pU"n  o'u'^JserardenilieheB'KlBtnmolh™'«« 

fUhlU?•l!l'H»'iidieWo'ilB■B/e■n«^h<>sl^^'^^^^  'ricHhBi''uH'enir>AB*^^^ 

leii  Jihrc»  vcrtLDpbcata  MndcFcB  ,  die  >;irh  in  Ruloiuh  befinde,  die  Urbel»rtii  •«<«> 
Beg4i>iarnng  icl.  Sie  wi  mit  |[IUheBdcrLF'ili'ii..fliiiri  in  ihn  iirpliebt  aad  »Unselia  Minii 
Tod.  DB  lieb  ait  iha  vereinigeB  zu  kOuflrn.  I>it  ilUaplliag  fr^slnad.  es  scibal  («iBnIal 
lahibcB.  dierieit  nehrcna  Mehlen  i-iii.'  ».:).!, ci-r  i;.'^i»li  im  Ti-ionio  ceKbu.gi' 
ilarb  bald  dipiaF.  —  Die  Bntd  heilten  »-.A-rU  ...I.t  i;,....,,i.o  iMH^ch  adcrlEnmiff,  DM 
„ .... „ — ,   j._,..     ,         ,  ,    ,1    ,.  .,,  ii,,„,,|,(;„,lrnoderfl!Oi*l, 
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sich  wie  Vö^l  in  die  Lüfte,  kletterten  wie  Katzen  an  den  Bäumen  iu  die 
H5he,  liin$^  sich  an  den  Zweigen  auf,  machten  Thierstimmen  nach  und 
w«isBagten,  obwohl  sie  der  Papst  in  Rom  selbst  bei  der  Messe  exorcisirte. 
(Del  Rio,)  —  Wer  durch  den  Ei'os  mit  den  Göttern  zu  verkehren  weiss,  ist, 
nach  Plato,  ein  dämonischer  Mann,  zum  Unterschied  vom  Gemeinen.  —  Die 
syphilitischen  Convulsionärinnen  im  Bic^tre  (1790  und  1793)  heilte  CuUerier 
durch  Hineinwerfen  in  kaltes  Wasser.  —  Als  der  Prediger  im  üause  der 
Wittwe  zu  Kiöge  (1607)  zu  beten  anfing,  purzelte  der  Teufel  aus  der  Naht 
des  Mantels,  worin  er  gesessen.  —  Der  Maria  Fleischer  zu  Freiburg  renkten 
die  Teufel  alle  Glieder  aus  und  die  Engel  renkten  sie  wieder  ein.  ~  Die 
Somnambulen  stellen  (nach  Werner)  die  Verbindung  Gottes  mit  den  Menschen 
oft  als  Ehe  dar.  —  Die  heilige.  Therese  wurde  von  dem  feurigen  Pfeil  des 
Engels  gequält.  —  Das  erste  durch  seine  Erweckungen  berühmte  Camp- 
meeting  wurde  zu  Cane-Bidge  in  Tennessee  unter  den  Hinterwäldlern  von 
meihodistischen  Predigern  (17&9)  abgehalten,  das  zweite  am  Descha-Bach. 
—  lieber  die  Hexenpatres  in  Frankreich  schreibt  Garinet:  ,,Iln*ya  pas 
encore  cinquaüte  ans ,  que  le  p6re  Apollinaire  fut  surpris  au  lit .  chassant  le 
diable  des  parts  infeiieures  de  la  servante  d'Henriet ,  eure  de  St.  Humiers. 
Le  charitable  capucien  se  vanta  humblement  d'avoir  re^u  durant  cette  bonne 
oenvre  un  coup  de  pied  de  la  päte  d'Astaroth,  demon  de  Timpudicit^ ,  qui  se 
mit  ä  beugler,  disait-il,  contre  son  s^raphique  p^re  SaintrFran^ois ,  d^s  Tin- 
stant,  qu'il  lui  avait  faire  sentir  son  cordon.^^  —  Agobard  von  Lyon  curirte 
^e  Besessene  durch  Auspeitschen,  ebenso  (1588)  der  Bischof  von  Amiens 
Lysius  durch  Drohen  mit  den  hänfenen  Postronken,  Boerhave  die  Haarlemer 
Waisenkinder,  bei  den  Mädchen  von  Charenton  (1682)  wirkte  die  Ruthe. 

Wie  Erman  von  den  jakutischen  Frauen,  erwähnt  Castren  mehrere  Bei- 
spiele von  der  Schreckhaftigkeit  der  lappischen.  Ein  durch  plötzliches 
Händeklatschen  erschrecktes  Weib  fuhr  wie  rasend  empor,  alle  Umstehenden 
zerbeissend  und  zerkratzend.  Eine  durch  den  ungewöhnlichen  Anzug  eines 
entgegenkommenden  Karelen  Frappirte  warf  ihr  in  deu  Händen  gehaltenes 
Kind  in's  Meer.  Ais  man  mit  einem  Hammer  an  die  Aussen  wand  einer  Hütte 
pochte ,  in  welcher  terskische  Lappen  in  gleichgültigem  Gespräche  beisam- 
men sassen ,  fielen  Alle  augenblicklich  auf  deu  Boden ,  zappelten  eiu  wenig 
mit  Händen  und  Füssen  und  lagen  unbeweglich  wie  Leichname.  Nach  einer 
Weile  fingen  sie  wieder  an ,  sich  zu  bewegen  und  sich  zu  verhalten ,  als  ob 
nichts  Ungewöhnliches  passirt  wäre.  —  Viele  Individuen  furchten  sich  jetzt 
eben  so  sehr  vor  der  Polizei ,  wie  einst  vor  den  Hexen  und  Dämonen.  {Es- 
quirol.)  —  Eine  Besessenheit  -  Epidemie  brach  1554  unter  den  Nonnen 
des  Klosters  Kemdrop  aus,  und  die  Köchin,  die  man  als  Zauberin  an- 
^b,  wurde  verbrannt.  —  Aehnlich  den  Nervenkranken  hat  Esquirol  bei 
den  Besessenen  häufig  einen  stark  ausdünstenden  Geruch  wahrgenommen 
(wie  heilige  Mönche  Laster  zu  riechen  vermocht^u).  —  Die  scrophulösen 
Kinder  haben  eine  eigene  Neigung  zur  Geophagie ,  die  sich ,  wie  bei  ameri- 
canischen  Stämmen,  auch  bei  den  westindischen  Negern  (wo  sie  oft  als  Mittel 
com  Selbstmord  verwendet  wird)  findet  und  auch  sonst  vorkommt.  So  heisst 
es  von  Hadschadsch,  dass  er  den  griechischen  Ai'zt  Theodokos  um  ein  Mittel 
gegen  das  Essen  des  Thones  gefragt  und  denselben  weggeworfen  und  nie 
wieder  berührt  habe,  als  dieser  antwortete,  dass  ein  fester  Wille  genüge.  — 
Mariner  erzählt  Fälle  aus  seinem  Aufenthalte  auf  den  Freundschaftsinseln, 
wo  Häuptlinge  sich  plötzlich  von  einem  Mordtriebe  befallen  fühlten  und  die 
begegnende  Person,  ohne  selbst  zu  wissen  weshalb,  tödteten.  Der  reizbare 
Finow  behauptete,  dass  sein  zorniges  Auffahren  eine  Art  Krankheit  sei ,  die 
Bastian,  Mensch.    11.  ß^ 
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vom  Bolotuh  über  ihn  gesandt  worden.  Als  sein  Sohn  das  Fühlen  des  Pulses 
gelernt  hatte,  pflegte  er  sich  selbst  durch  die  Beobachtnng  desselben  in  hefti- 
gen Aufwallungen  zu  massigen.  —  Plötzliche  Wahnsinnsanfälle  kommen 
unter  den  Negern  vor,  während  (nach  Livingstone)  Stupidität  seltener  ist  nnd 
dauernder  Wahnsinn  wohl  kaum  beobachtet  wird  (indem  die  Wilden  nur  is 
den  untersten,  durch  die  körperliche  Organisation  zu  fest  bedingten  Nerven- 
schichten denken,  als  dass  dort  durch  geistige  Einwirktmgen  allein  fort- 
dauernd materielle  Störungen  eintreten,  wie  es  aber  um  so  leichter  ist,  je 
künstlicher  und  höher  sich  ein  reines  Ideengebände  entwickelt.  Jedes 
irgendwie  plötzliche  Uebertreten  über  jene  niederste  Sphäre  ergreift  dann 
dagegen  sogleich  bei  dem  Wilden  das  gesammte  Individuum  in  den  Erschei- 
nungen übernatürlicher  Inspiration).  —  Nach  Mariner  hatten  die  Tongas 
kein  Wort ,  um  den  ätherischen  Theil  des  Menschen ,  unter  dem  sie  die 
Seele  auffassten,  auszudrücken,  denn  das  annähernde  Wort  Lofo  bezeichnete 
mehr  Neigung,  Leidenschaft  und  Gefühl.  Die  Seele  soll  im  ganzen  Körper 
wohnen ,  besondei-s  aber  in  dem  Herzen ,  dessen  Pulsschläge  ihre  Kraft  an- 
deuten. Die  rechte  Herzkammer  ist  der  Sitz  des  Lebens ,  das  Gehirn  der 
des  Gedächtnisses,  da  man  beim  Nachsinnen  die  Hand  an  die  Stirn  lege,  die 
Leber  der  des  Muthes.  Der  chinesische  üebersetzer  einer  englischen  Phy- 
siologie behauptet,  dass  den  Chinesen  das  Gehirn  schon  als  Sitz  des  Gedäch^ 
nisses  bekannt  gewesen,  da  Substanzverlust  bei  einem  Gelehrten  durch 
Kuhgehim  ersetzt  worden  sei ,  worauf  nun  zwar  jener  fortgelebt  hätte ,  aber 
als  ein  anderer  Mensch.  Ellis  erzählt,  wie  man  auf  Tahiti  Schweinsgehim 
verwandte,  aber  nur  eine  tödtliche  Gehirnentzündung  hervorrief.  —  Quant 
au  tetanus  (dit  Piorry)  ce  que  Ton  peut  dire  de  plus  remarqnable ,  c*est  qne 
les  n^gres  en  sont  affect^s  ponr  la  moindre  piqnre,  tandis  qne  les  blancs  dans 
les  memes  circonstances  n*en  sont  pas  atteints.  —  In  den  tropischen  Aflföctio- 
nen  des  Nervensystems  zeigt  sich  das  Rückenmark  leichter  erregbar,  als  das 
Hirn  bei  den  Negern ,  auch  bei  den  Indianern  und  Creolen  in  America 
sowie  bei  den  Eingeborenen  in  Ostindien ,  während  bei  den  Europäern  eine 
Neigung  zu  Him-Congestionen  und  zu  Delirien  überwiegt.  {Mühry. )  —  Im 
Gegensatz  zum  apathischen  Indifferentisraus  der  tropischen  Neger,  die  stumpf- 
sinnig den  Tod  sich  nahen  sehen,  leben  die  Polarvölker  hn  einem  Zustande  auf- 
geregter Reizbarkeit,  die  bei  denKoräken,  Tschuktschen,  Kurilen,  Kamtscha- 
dalen  jeden  Augenblick ,  gleich  den  Japanen ,  zum  Selbstmord  fähren  kann. 

—  Nach  Högström  kommt  bei  den  Lappen  oft  ein  solcher  Grad  von  Excitar 
bilität  vor,  dass  sie  die  ausserordentlichsten  Erscheinungen  manifestiren. 
Wenn  ein  Individuum  den  Mund  öffnet  oder  schliesst ,  oder  mit  dem  Finger 
auf  irgend  einen  Gegenstand  zeigt,  oder  tanzt,  oder  irgend  eine  andere  Ge- 
berde macht ,  so  werden  diese  Bewegungen  von  Allen ,  die  sie  bemerken, 
nachgeahmt.  Wenn  der  Anfall  vorüber  ist,  so  fragen  sie ,  ob  sie  etwas  Un- 
passendes gemacht  hätten,  denn  sie  wissen  selbst  nicht ,  was  sie  dann  thnn. 
Wenn  der  Pfarrer  in  der  Kirche  zu  heftig  gesticulirt,  so  sollen  sie  manchmal 
wie  todt  hinfallen ,  oder  wie  Verzückte  aufspringen  und  umherrasen.  —  Die 
imter  den  sibirischen  Frauen  häufige  Nervenkrankheit  (mirak)  wird  der  Ma- 
gierin Shiganskaja  zugeschrieben.  —  Das  Amoklaufen,  als  eine  durch 
Opiumgenuss  oft  verstärkte  Raserei  aus  Rache  oder  Eifersucht,  ist  besonders 
häufig  (nach  Junghuhn)  bei  den  Macassaren,  die  das  Princip  der  Wiederve^ 
geltung  bis  aufs  Aeusserste  treiben.  —  Die  Tscherkessen  gerathen  zuweilen 
in  eine  Art  von  (Berserker-)  Wuth ,  die  sie  zu  Mord  und  Zerstörung  treibt 

—  Wir  sahen  mit  unseren  eigenen  Augen,  sagtDelancre  (der  Untersuchungs- 
richter in  die  Dämonomanie  zuLabourd  1609),  dass,  sobald  die  Angeklagten 
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die  ersten  Worte  des  Geständnisses  ausgesprochen  hatten,  der  Teufel  ihnen 
an  die  Gurgel  sprang  und  ihnen  von  der  Brust  bis  zum  Schlünde  ein  Hinder- 
niss  aufsteigen  liess.  —  Der  Pfarrer  Gaufridi,  den  der  aus  der  Nonne  Louise 
sprechende  Teufel  Verrine  als  Fürsten  aller  Hexenmeister  zu  Spanien, 
Frankreich,  England  und  der  Türkei  anklagte,  und  dass  er  Lucifer  als 
leibeigenen  Dämon  besitze,  wurde  zu  Aix  (1611)  verbrannt.  —  Marie 
du  Saint  -  Sacrement  musste  (1642)  viele  Hostien  (in  welche  der  sie  be- 
sitzende Teufel  gefahren  war)  zurückweisen ,  weil  ihr  der  eine  Theil  immer 
schwarz  erschien.  {Bosroger.)  —  Die  Frau  Ölusette  durchlief  tanzend  und 
springend  (1681)  die  Strassen  eines  Dorfes  bei  Toulouse,  indem  sie  schrie, 
sie  wäre  Robert  und  dieser  wäre  der  Herr  der  Welt.  {BayleJ)  —  Marie  de 
Sains,  die  (1613)  von  Lucifer  einen  Zauber  empfangen ,  um  die  Nonnen  der 
heiligen  Brigitte  zu  Lille  zu  verderben,  erzählte  (in  ihren  Aussagen  vor  dem 
Erzbischof  von  Malines) ,  dass  ihr  Jesus  erschienen  sei  und  ihr  verkündet 
habe ,  dass  er  die  Nonnen  beschützen  wollte  und  die  Schläge  der  Zauberer 
von  ihnen  abwenden ,  dass  die  Jungfrau  Maria  sie  beschworen ,  wieder  zu 
Christus  zurückzukehren.  Sie  aber  schmähte  beide ,  ja  bei  einem  neuen 
Besuche  schlug  sie  den  Erlöser  in*s  Gesicht  und  versuchte ,  ihn  mit  einem 
scharfen  Eisen  zu  durchstechen.  Auch  der  heil.  Dominicus,  Bernhard  u.  A. 
sind  ihr  erschienen ,  sie  hat  sie  mit  eigenen  Augen  erblickt ,  und  als  sie  in 
einem  Wuthanfalle  die  Schwester  Peronne  mit  einem  Messer  durchbohren 
wollte ,  ti'aten  die  Heiligen,  den  tödtlichen  Streich  abwehrend ,  herbei,  (ie- 
normand,)  —  Ellis,  von  den  convulsivischen  Zuständen  sprechend,  die  unter 
den  heidnischen  Tahitern  gewöhnlich  waren ,  sagt:  ,,It  is  unnecessary  now 
to  enquire,  whether  satanic  agency  aflfects  the  bodies  of  men.  We  know 
this  was  the  fact  at  the  time  ourSaviour  appeared  on  earth.  Many  of  thena- 
tives  of  these  Islands  are  firraly  persuaded ,  that  while  they  were  idolaters, 
their  bodies  were  subject  to  most  excruciating  suiferings,  from  the  direct 
Operation  of  satanic  power.  Since  the  natives  have  embraced  Christianity, 
they  believe  they  are  now  exempt  from  an  influence ,  to  which  they  were 
subject  during  the  reign  of  the  evil  spirit.  **  —  Irre  wurden  in  Tahiti  in  hoher 
Achtung  gehalten  und  in  ihren  Handlungen,  die  eines  Gottes  und  nicht  eines 
Menschen  wären ,  nie  beschränkte  —  Geübte  Revivalprediger  wissen  durch 
einen  besonderen  Ton  ihrer  Stimme  die  hysterischen  Mädchen  der  Manufactur- 
districte  in  einen  Zustand  der  Convulsionen  zu  werfen.  (1859.)  —  II  s*est 
etabli  (sagt  Dubois  von  den  Hypochondern)  de  rapports  tellement  intimes  et 
tellement  vicieux  entre  le  sensorium  commune  et  l'estomac ,  que  Tapp^- 
tition ,  par  exemple ,  est  plutöt  sous  la  dependance  du  premier ,  que  du  se- 
cond  et  que  la  chymification  est  presque  enti^rement  confonne  aux  cours 
des  idöes. 

Exorcisation.  Den  bösen  Feind  Orloff  trieb  der  Dompräbendar  Comäus 
zu  Mainz  (1725 — 1726)  aus  Elisabetha  Ulrichen,  einen  Spulwurm  (1680)  der 
protestantische  Stadtpfarrer  zu  Krailsheira  aus  Agnes  Schleicher,  ans  F.  Se- 
cretain  kam  er  als  Schnecke.  Der  von  Apollonius  exorcisirte  Dämon  warf  ein 
Standbild  um,  undVespasian  sah  einen  nachJudenweise  aus  der  Nase  ziehen. 
In  Tyi'ol  fahren  die  Teufel  in  die  (nicht  zu  Zahnstochern  gebrauchten)  Gras- 
halme. Der  die  A.  Geisselbrecht  besitzende  Teufel  gesteht,  als  der  Dechant 
die  Hostie  auf  ihren  Kopf  legt  (1587),  Schwamm  (Schwaim  oder  schwebender 
Schatten)  zu  heissen.  —  Gegen  den  Dämon  .eines  gefallenen  Soldaten,  der, 
da  seine  Frau  sich  wieder  verheirathete ,  aus  Weiberhass  einen  Knaben  be- 
sass,  erhielt  die  Mutter  einen  Drohbrief  von  den  indischen  Weisen.  Die  von 
den  Capuzinem  in  den  Nonnen  von  Loudun  beschworenen  Teufel  antworteten 

36* 
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In  einem  Küchenlktein,  ood  Astarotb  entschuldigle  eich  später  luit  »fäaei 
Jugend,  aU  man  ihm  lateinisch  curedete,  Beelzebub  mit  dem  Voifdwa, 
dUB  er  ein  anuei  Teufel  sei,  ulitvolil  ilineu  gedroht  wurde,  die  von  Gotlb^ 
stimmten  Strafen  nouh  am  loo  Jabre  zu  vermehren,  und  die  Iücht«r  waren 
zweifelhaft,  wie  weit  ein  Teiircl  vorpöichtet  sei,  Oelehreamkeit  Mi  be- 
sitzen. —  Nach  Luuise  Capr^ii  CiGii)  aucheu  die  in  vtirEchiedenoB  La- 
bern sitzenden  Teufel  einandii  »{tu  Haus  anfzufressen.  Heim  Examen  des 
Bischofs  von  Evrett»  (16*3;  irklürten  die  Nonnen  EU  Louvifira,  bSam 
Oeistem  zur  Umhüllnngzn  dli'iii'i!.  —  So  oft  der  heilige  Äuguatin  (Apoetä 
von  England)  den  NDncomm>ujii':iiiti:n  hei  der  Messe  sieh  zurGckEnziehei 
befahl,  ging  ein  eioommunicij-iri  l'riester  (wie  der  Einsiedler  in  Älcxandria) 
ans  seinem  sich  offiienden  Qr:ii>(<  hervor.  Ina  er  al)BDlvirt  wnrde.  iBraialon.) 
—  AU  Juan  Perez,  bei  der  Iiii|Lii-itiuu  wc^jeu  Lsugnung  des  Teufels  Mge- 
Uagt.  denselben  nrehrmals  n;ii  li  Aji^abe  eines  Zauberers,  aber  ohne  Erfolg, 
gerufen  zu  baben  gestand,  t<-</.\v  mau  ihiu  auseinander,  dass  Gott  zaneilei 
besondere  Zwecke  habe,  eineA  <  r.^i'lireibuug  nicht  gelton  ea  lassen,  oud  legte 
ihm  Abbitte  und  Gie^ngniss  Km-  lliiHäe  luf,  —  Eitrail  de  1a  »cotenee  Aoiiric 
coutre  les  d^mons,  qni  aoni  .i>rt)H  du  Corps  de  Deuyse  de  Lacaille:  San 
etant  düment  enformäs,  qne  pliiNiciirs  dinnons  et  malins  esiirits  renKmCrt 
tourmentaient  une  certaine  liinii»!.  nommfie  Denyse  du  Laoaille,  läe  U 
Landelle,  nous  avons  donn^  n  L^iurent  Lapot  tonte  pnisäancc  de  mujbri 
lesditB  malins  esprits.  Iiedil  Liiiot  ayant  pris  la  charg-e,  a  fait  plnäeon 
eiorcismes  et  conjurations,  ä.„,ii,.|s  iiliisiciirs  diSmnns  sont  sortis,  commel« 
proc^a-verbal  le  d^montre.  \'ii:iii1  'im-  <li'  jour  eu  jour  plusienrs  düitals 
se  prösentalent,  couime  il  ear  ■  i>i(.ilii  'Hi  ilu  eertain  deraon,  noramS  Ussi 
a  di(  possederladltflüenyse,  n.iii-  ■  ipiuin.idilijnri,  voiilons.  raandons,  ocdoniwnE 
audit  Liaai  de  deacendre  »ui  ■ui  .i- .  -."ri\-.  hin-r^  du  enrps  de  ladite  Deuvse, 
sans  Jamals  y  rentrer  et  pout  iKt l<  r  ;i  l.i  ifii'nni'  -h-^  -.intvi's  demoii!-.  snu.- 
commandons,  voulons,  mandi>n~  it  .>i-iliimLiiii~.  i|L]i'  \'-iy.rhnh  .  ,s:it:i^j.  Al<>ti'lii 
et  Briffault  tes  quatre  chefs  et  uussi  les  quatre  l^ons ,  qni  sont  sona  len 
pnissance,  et  tous  lea  autres,  tant  ceni.  qui  sont  de  l'air,  de  l'eaa,  ds  feo.  ! 
de  la  terre  et  d'autres  lieui,  qui  out  encore  qudque  pnissance  de  ladite  Den;» 
de  Lacaille,  compareut  maintenant  et  sans  dätai,  qu'ils  aient  k  parier  let 
uns  aprfes  les  autres,  ä  dire  lenr  noms  de  fa^on  qu'  on  les  pniBse  entendre. 
pour  les  f^re  mettre  par  ^crit.  Et  4  d^fant  de  comparoir,  nona  les  metloji!  i 
et  les  jetons  dMis  la  puissauce  de  l'enfer  ponr  gtre  tourment^  daTantagt,  ' 
qne  de  coutume  et  Tante  de  nous  oixiir,  apr^  les  avoir  appeläs  par  trois  tlw 
commandone ,  voulons,  mandoDu,  que  chacnn  d'eui  re^oive  les  peinesiB' 
poB^es  ci-desBU»,  düfendant  au  meme  Lissi  et  k  tous  ceiix,  qui  aaiaka 
possed^  le  Corps  de  ladite  Denyse  de  Lacaille,  d'entrer  jaraais  dans  anca  , 
Corps  taut  de  creatures  r^sonoables,  qne  d'antrea.  Suivant  qnoi  leditLiasi 
malln  esprit,  pr€t  k  aortir,  a  sign^  ces  pr^entes.  Belz^bub  i>araissanl,  Li« 
s'est  retir£  au  bras  droit,  lequel  Beli^bnb  a  signe,  pareillement  BeliiM 
s'etant  retli^,  Satan  appamt  et  a  sign^  pour  sa  l^on  se  retirant  an  bm 
gauche,  Hotelu,  paraissant,  a  signä  pour  tonte  la  sienne,  s'etant  retirii 
Toreille  droile,  inconünent  Briffault  a  coinpam,  et  a  sit^e  ces  pr^ntes 
Sign^:  Idssi,  Beizebub,  Satan,  Hotelu,  Briffault.  Le  signe  ctlamarquedeees 
cinq  demons  sont  appoa^  ä  l'original  du  proc^s-vertral.  Ueauvais,  13.  üee. 
1612.  —  ImapocryphischenEvangelinm  der  Kindheit  treilit  Jesus  durch  seiiK 
Windeln  (die  die MsiRiprnnveTbreonlich  fluiden),  Drachen  zDrüchschreiAeDd, 
die  unreinen  Geister  aus,  bald  als  Haben  und  Schlangen,  bald  als  Bunie, 
bald  (von  einem  Mädchen)  als  JöngUng.    —  Der  Wahnsinn  kann  den  No- 
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sehen  gegen  äussere  Dinge  gleichgültig  stimmen ,  wie  die  Gewohnheit  die 
Galiläer ,  und  Vernunft  und  Nachdenken  sollten  uns  zu  der  Ueberzeugung 
erheben ,  dass  die  Gottheit  die  ganze  Welt  als  ein  vollendetes  Ganze  und 
die  Theile  desselben  um  des  Ganzen  willen  geschaffen  hat.  (Epictet.)  — 
Ein  Mönch  in  Brasilien  erzählte  an  Coreal ,  welche  Muhe  er  einst  gehabt, 
eine  Seele  aus  den  Klauen  des  Teufels  zu  retten  und  zwar  nach  einer  von 
der  Jungfi^u  erhaltenen  Warnung.  Er  las  erst  vier  Messen ,  ohne  dass  er 
im  Geringsten  erkennen  konnte,  dass  zwei  Teufel  die  von  ihnen  gehaltene 
Seele  fahren  lassen  wollten.  Bei  der  fünften  Messe  verzog  der  Eine  sein 
Gesicht  auf  hässliche  Art ,  bei  der  sechsten  fingen  Beide  an  mit  den  Fassen 
zn  wanken,  bei  der  siebenten  schäumten  sie  vor  Zorn,  bei  der  achten  erhielt 
die  gefangene  Seele  Ohrfeigen ,  bei  der  neunten  Nasenstüber ,  aber  bei  der 
zehnten  riss  sie  der  Mönch  los  und  sandte  sie  in's  Paradies ,  die  Teufel  aber 
in  die  Hölle.  —  Mit  der  fallenden  Sucht  Behaftete  werden  nach  dem  jacobi- 
tischen  Kloster  Dar  Mar  Malki  gebracht,  um  durch  das  Gebet  der  Geist- 
lichen curirt  2u  werden.  —  ,, Hinsichtlich  der  Besessenen  brauche  ich  nicht 
erst  an  den  Meister  dieser  Kunst ,  den  berühmten  Syrer  aus  Palästina  zu  er- 
innern (Alle  kennen  ja  den  merkwürdigen  Mann) ,  welcher  Leute ,  die  beim 
Anblick  des  Mondes  umfallen ,  die  Augen  verdrehen  und  Schaum  vor  dem 
Munde  haben,  aufstehen  heisst  und  sie  gesund  und  für  immer  frei  von  ihrem 
Uebel  wieder  nach  Hause  schickt,  wofür  er  sich  jedesmal  eine  schöne 
Summe  zahlen  lässt.  Er  stellt  sich  n"mlich  vor  den  zu  Boden  liegenden 
Kranken  und  fragt,  woher  er  in  diesen  Leib  gefahren  sei  ?  Auf  das  spricht 
der  Kranke  selbst  kein  Wort ,  aber  der  böse  Geist  antwortet  auf  Griechisch 
oder  in  irgend  einer  ausländischen  Sprache ,  wo  er  eben  zn  Hause  ist ,  wie 
und  woher  er  in  diesen  Menschen  gekommen  sei.  Jetzt  rückt  der  Mann 
mit  Beschwörungen  und,  wenn  der  Geist  nicht  gehorchen  will,  mit  Drohungen 
heraus  und  treibt  so  den  Unhold  ans  dem  Leibe.  Ich  selbst  sah  einmal 
einen  solchen  Geist  ausfahren,  der  ganz  schwarz  und  rämsig  aussah,^*  er- 
zahlt Ion.  (Ludan.^  —  Der  besessene  Diener  von  Mjoiheer  Clatz  wurde 
(im  15.  Jahrhundert)  durch  das  Gebet  der  Judith  exorcisirt,  indem  er  aus 
seiner  Geschwulst  einen  Gürtelriemen ,  Fadenknäuel ,  Salz ,  Nadeln,  Zeug- 
fetzen und  Pfauenfedern  erbrach.  —  Nach  Gellius  glaubten  die  Egypter, 
dass  das  Herz  jährlich  an  Gewicht  um  zwei  Quentchen  zunähme ,  bis  zum 
50.  Jahre,  und  dann  ebensoviel  abnähme.  —  Nach  Mattheau  de  Paris  wurde 
der  ketzerische  Simon  de  Toumay  mit  Stummheit  und  Taubheit  geschlagen 
und  konnte  erst  später,  als  Gottes  Zorn  etwas  besänftigt  war,  wieder  be- 
ginnen, von  seinem  Sohne  das  Pater  und  Credo  stammeln  zu  lernen.  Ebenso 
erzählen  die  Bettelmönche,  dass ,  als  die  Verdammung  des  Buches  de  tribus 
Impostoribus  ausgesprochen  wurde,  sich  die  Augen  des  Thomas  de  Catimpr^ 
zu  verdrehen  begannen ,  er  wie  ein  Ochse  zu  brüllen  anfing ,  sich  convulsi- 
visch  umherrollte  und  alle  seine  Wissenschaft  vergass ,  ausser  dem  Namen 
seiner  Concubine.  (Renan.)  —  Zu  Friedeberg  in  der  Neumark  wurden  1593 
eine  Menge  Menschen  vom  Teufel  besessen ,  die  in  der  Kirche  viel  Unfug 
verübten ,  so  dass  der  Prediger  (Lemrich) ,  der  sich  vorher  viel  mit  diesen 
Leuten  abgegeben  und  unteiTedet  hatte,  sich  einstmals  selbst  auf  der  Kanzel, 
da  er  davon  predigte,  wie  ein  Besessener  geberdete  und  auch  dafür  gehalten 
wurde ,  welches  die  Macht  des  Teufels  noch  mehr  in  Ansehen  brachte. 
(Möhsen.)  —  Marthe  Brossier,  deren  Teufel  schon  durch  das  Lesen  der  lar 
teinischen  Aeneide  in  Orleans  gequält  wurde  (1599),  wurde  noch  von  den 
Capuzinem  in  Paris  exorcisirt ,  die  gegen  die  medicinische  Behandlung  der 
Aerzte  eiferten.  —  Nach  Plater  erkennt  man  einen  Menschen,  der  an  einem 
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von  Dämonen  bewirkten  Wahnsinn  leidet ,  daran ,  wenn  er  Geister  um  sich 
herum  erblickt,  wenn  er  längere  Zeit  schweigt,  keine  Nahrung  zn  sich 
nimmt,  wenn  er  seinen  Körper  in  seltsame  Stellungen  biegen  kann,  wenn  er 
den  Dämon  aus  seinem  Munde  reden  hört ,  wenn  er  Vei'gangenheit  und  Zu- 
kunft verkündet ,  verborgene  Dinge  ahnt  und  eine  Zunge  redet ,  die  er  nie 
gelernt  hat^  Die  von  Dämonen  herrührenden  fimctionellen  Störungen 
dürfen  nicht  durch  gewöhnlich  therapeutische  Mittel  bekämpft  werden,  son- 
dern die  Theologen  müssen  die  Dämonen  durch  Gebete  verscheuchen  (1736). 
—  Delacourt,  apostolischer  Missionär  in  Cochinchina,  erzählt  (1738)  in  emem 
Briefe  an  Winslow  seine  Exorcisinmg*)  eines  besessenen  Christen,  dessen 
Dämon  auf  sein  Latein  antwortete:  Ego  nescio  loqui  latine,  aber  trotz 
zehntägiger  Exorcisationen  seinerseits  und  dann  auch  zweier  anderer  Missio- 
näre nicht  ausfahren  wollte ,  bis  nach  Ablegung  einer  reuigen  Beichte  die 
Anfälle  endlich  unter  den  Exorcisationen  in  längeren  Intervallen  kamen  nnd 
schliesslich  ganz  ausblieben ,  nachdem  einmal  der  Teufel  auf  Befehl  den 
Körper  mit  dem  Kopfe  nach  unten  an  die  Kirchendecke  gezogen  und  dort 
die  Falschheit  der  heidnischen,  sowie  die  Heiligkeit  der  christliehen 
Religion  laut  bezeugt  hatte.  —  Die  Bettelmönche  pflegten  krankes  Vieh, 
worin  der  Teufel  (wie  einst  in  die  Schweine)  gefahren ,  zu  exorcisiren, 
und  als  ein  Bauer  sich  beklagte,  dass  seine  Kuh,  trotz  der  Bezahlung,  doch 
gestorben  sei ,  entschuldigte  sich  der  Capuziner  damit ,  dass  er  in  der  Eile 
die  Ochsenexorcisation  vorgenommen  hätte ,  die  für  eine  Kuh  allerdings  n 
stark  gewesen  sei.  —  Doppelt  war  gleichsam  das  Herz  des  betrübten  Köni^ :  { 
Wie  eine  Schaukel  eilte  er  wieder  und  wieder  fort  |  und  kehrte  wieder  und 
wieder  zur  Hütte  zurück ,  heisst  es  (in  Nalas  und  Damajanti)  von  Nalas,  als 
der  böse  Dämou  Kalis  in  ihn  gefahren  war.  (Mahabharata.)  —  Die  Rab- 
binen  treiben  die  Ruachs  aus  den  Besessenen  noit  dem  Nidui  und  Cherem 
(grossen  und  kleinen  Bann).  —  In  dem  zweiten  Exorcismus  bei  der  griechi- 
schen Taufe  heisst  es:  ,, Daher  beschwöre  ich  dich,  du  böser,  unreiner, 
stinkender,  abscheulicher  und  verworfener  Geist,  durch  die  Kraft  Jesu  Christi. 
Fahre  aus  aus  diesem  Menschen  und  komme  nicht  wieder.  Weiche  und 
erkenne  deine  Schwäche,  nach  welcher  du  nicht  einmal  über  Schweine 
Macht  hast."  (s.  Heineccius.)  —  ,,Nach  deinem  Tode  sollst  du  in  Ewigkeit 
nicht  zu  Asche  werden ,  sondern  wie  Stein  und  Eisen  ewiglich  unverweslich 
liegen  und  zwar  zum  Zeugniss  über  dir,  wenn  du  nicht  Busse  thust,"  heisst 

')  Die  besessenen  Töchter  des  normannischen  Herrn  de  Luvnes,  die  wie  Hände 
bejlten,  wurden  durch  Beaufsichtigunff  und  Einscblie.Süunff  in  ein  oeminar  curirt  (1733). 
— *Van  Helmonl  setzte  die  geistigen  Fühigkeiten  in  den  Magen.  —  Ein  1816  von  Mimi, 
Zozo  und  Oapaulet  besessenes  Mädchen  bei  Amiens  wurde  im  Hospital  geheilt.  —  Di 
bei  MelancholiKern  das  dicke  Blut  nur  langsam  fliessl,  so  httlt  man  es  für  eine  Wirkunj; 
des  Teufels,  wenn  bei  Nadelstichen  Nichts  hervorkam. —  Die  blauen  Teufel  sind  Gebilde 
der  Hypochondrie.  —  Nicolai  wurde  durch  Bluligel  von  seinen  Visionen  geheilt.  —  Me- 
Innchtnon  wagt  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  der^ittwe  seines  Onkels  erschicoeneD 
Gespenster  abgeschiedene  Seelen  oder  böse  Geister  gewesen  seien.  (Lehrer.)  —  Das 
Mtidchen  von  Salamanca,  das  als  die  Gattin  Gottes  (1511)  beständig  von  ihrer  Schwie- 
germutter (der  heiligen  Jungfrau)  begleitet  war ,  wurde  von  den  sie  in  Madrid  unter- 
suchenden Commissarien  des  Papstes  als  nicht  verdächtig  befunden  ,  weshalb  man  zn 
warten  heschloss,  bis  die  Vorsehung  zu  erkennen  gäbe ,  ob  der  sie  beherrschende  Geist 
von  Gott  oder  dem  Teufel  sei.  In  den  Unterhaltungen,  die  der  Inquisitorgeneral  und 
andere  hohe  Geistliche  vielfach  mit  ihr  gepflogen ,  war  ein  Theil  Überzeugt ,  dass  sie 
vom  heiligen  Geiste  erfüllt  sei,  während  Andere  sie  für  fanatisch  hielten.  (Llorente.)  — 
Das  Parlament  der  Franche-Corotö  erliess  1573  ein  Reglement  pour  chasser  les  loaps 
garoQX.  (Dros.)  —  Eine  1606  auf  Verurlheilung  des  Parlaments  in  Paris  wegen  Umgang 
mit  einem  Incubus  verbrannte  Frau  gestand  es  ftlr  eine  Sünde,  mit  einem  anderen,  als 
ihrem  Manne  zusammenge.^chlafen,  aber  hielt  es  für  keine  Stlnde ,  mit  dem  Geiste  lo 
thun  gehabt  zu  haben. 
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68  in  der  grieeiHschen  Exoreisation.  (s.  Heineccius.)  Sultan  Mohamed  Hess 
eine  unter  Gennadius  unabsolvirt  gestorbene  Wittwe  ausgraben,  deren  Körper 
wie  eine  Trommel  angeschwollen  im  Grabe  lag,  aber  mit  Geräusch  zerfiel,  als 
sie  der  Patriarch  in  der  Kirche  vom  Banne  lossprach.  Die  Bauern  schreiben 
plötzliche  Todesfälle  dem  umgehenden  Burcolaccas  zu ,  graben  deshalb  die 
unverwesten  Körper  aus ,  um  sie  von  dem  Priester  absolviren  zu  lassen  und 
in's  Feuer  zu  werfen.  Nach  Tertullian  balsamirten  die  Christen  die  Todten 
ein.  Die  ünverwesbarkeit  der  Leichen  in  Kiews  Felsenkloster  gilt  als  Be- 
weis ihrer  Heiligkeit.  —  In  dem  ,,Baptism  for  the  dead**  erlösen  die  Mor- 
monen reuige  Seelen  ihrer  Vorfahren,  die  sich  in  dem  Prüfungsstadium  der 
andern  Welt  befinden ,  und  die  dadurch  Geretteten  werden  dem  Haushalte 
des  Getauften ,  als  ihres  Patriarchen ,  bei  der  Auferstehung  zugewiesen.  — 
,, Der  Teufel  Dagon,  der  in  dem  Körper  der  Marie  du  Saint-Esprit  (im  Nonnen- 
kloster der  heiligen  Elisabeth  zu  Louviers)  steckte  (1642),  näherte  sich  ein 
Mal  sehr  wüthend  dem  Altare ,  um  sich  auf  die  heilige  Hostie  zu  stürzen. 
Der  Vater  Esprit,  der  gerade  die  Messe  abhielt,  rief  ihm  entgegen:  ,, Siehe 
hier  den  lebendigen  Gott,  wagst  du  ihn  zu  berühren?  weiche  von  hinnen !'* 
Dagon ,  in  der  grössten  Wuth ,  wollte  fortwährend  die  beiden  Hände  des 
Mädchens  um  die  Hostie  herumlegen ,  um  sie  zu  zerbrechen ,  aber  obgleich 
die  Finger  sehr  nahe  herankamen ,  so  konnte  sie  doch  sie  nicht  berühren. 
Da  warf  er  das  arme  Mädchen  mit  grosser  Heftigkeit  zurück,  fasste  dann 
wie  ein  Hund  den  Kelch  mit  den  Zähnen ,  den  der  Vater  in  der  Hand  hielt, 
und  als  ihm  dies  verboten  wurde ,  streckte  er  dem  Mädchen  zum  Spotte  die 
Zunge  heraus  und  iiess  sie  das  Innere  des  Kelches  auslecken.**  {Bosroger.) 
—  Der  Louise  de  l'Ascension  (im  Kloster  der  heiligen  Elisabeth  zuLouviers) 
wurden  (1642)  besonders  zur  Zeit  der  Beichte  oder  der  Commuuion  von 
ihrem  Dämon  Arphaxat  zwei  oder  drei  Stunden  täglich  alle  Glieder  auf  das 
scheusslichste  verdreht  und  ihre  Sinne  genommen.  Er  warf  sie  auf  die 
rechte  Hälfte  oder  den  Bauch,  so  dass  sie  die  Erde  höchstens  mit  einer  Ober- 
fläche von  vier  Zoll  berührte,  während  der  übrige  Körper  in  der  Luft 
schwebte ,  beide  Arme  ausgestreckt  und  nach  hinten  von  unten  nach  oben 
gekrümmt ,  den  Kopf  nach  hinten  zurückgebeugt ,  fast  bis  zu  den  Lenden, 
80  wie  man  die  Sirenen  abmalt ,  die  Füsse  und  Beine  ebenso  nach  hinten 
nahe  am  Kopfe ,  ohne  dass  aber  irgend  ein  Theil  des  Körpers  die  Erde  be- 
rührte. Marie  du  Saint-Esprit  war  wie  eine  grosse  Schlange ,  die  sich  zu- 
sammenwickelt, in  sich  gefaltet  und  gekrümmt.  (Calmeil.)  —  Bei  der  voll- 
kommenen Umwandlung  der  Persönlichkeit  in  dem  hysterischen  Teufels- 
wahne des  Elisabethenklosters  zu  Louviers ,  waren  die  Besessenen  *)  ganz 


*)  ,,Es  scheint  mir,"  sagte  Simone  Dourlet  (die  des  Umgangs  mit  dem  Teufel  Lucem 
beschuldigt,  nach  langem  Läugnen  den  Anklagen  der  Besessenen  beistimmte),  ,,als  sei 
mir  Alles  im  Traume  begegnet  und  dass  ich  nur  Lügen  vorbringe,  und  doch  fuhle 
ich,  dass  es  nicht  von  meinem  Willen  abhängt,  still  zu  schweigen  oder  eine  andere 
Sprache  zu  führen."  Hierbei  ist  es  noch  möglich,  dass  die  Bekenntnisse  zum  Theil 
frei  waren  (wenn  auch  durch  die  nach  einem  bestimmten  Typus  formulirten  Anklagen, 
durch  das  von  Martern  und  Foltern  der  Richter  unterstützte  Hineinexaminiren  hervor- 
irerufen)  und  dass  die  Unglücklichen  in  dehi  Augenblicke,  wo  sie  ihre  Geständnisse  ab- 
legten, selbst  von  der  Wahrheit  ihrer  Frevel  überzeugt  waren.  (Calmeil.)  —  Als  bei  dem 
Besuche  Gaslon's  von  Orleans  in  Loudun  (1635)  der  Pater  Surin,  der  sich  mit  dem 
Prinzen  unterhielt ,  eben  die  Exorcismen  beenaen  wollte ,  fühlte  er  plötzlich  die  An- 

griffe  des  Isaacarum,  die  sich  durch  allgemeines  Zittern  kundgaben.  Er  zwang  den 
ümon  durch  das  heilige  Sacrament  sich  zurückzuziehen  und  dieser  sprang  wieder 
in  die  Priorin  zurück  (die  schon  ruhig  geworden  war),  ihr  Gesicht  auf's  Neue  ver- 
zerrend. Auf  die  vom  Pater  Tranquille  an  den  Dämon  gerichtete  Frage,  wie  er  die 
Frechheit  haben  konnte,  einen  Exorcisten  anzufallen,  antwortete  dieser,  er  habe  sich 
aus  Wuth  an  ihm  rächen  wollen.  (Calmeil.)— In  Gegenwart  des  Herzogs  von  Orleans 
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Eins  mit  ihrem  DämoA.  Nicht  sie  sprachen,  sondern  ihr  Dämon  redete  aus 
ihrem  Monde.  Marie  de  Jesus  hatte  vier  Namen,  ihren  vier  Qoalitäten  ent^ 
sprechend.  {Calmeil.) 


iB  London  liess  der  Bxorcist  Beelzelmb  in  das  Gesiebt  der  Elisabeth  Blanchard  steigei. 
Dabei  schwoll  ihr  Hals  bedeutend  an,  bewegte  sich  anf  und  nieder  und  wurde  so  hart 
wie  Holz.  Dann  mussten  auf  den  Wunsch  des  Prinzen  auch  die  andern  Teufel  einer 
nach  dem  andern  vorkommen.  Jeder  verursachte  eine  schenssliche  Verzermoe  des 
Gesichtes,  aber  Jeder  in  einer  verschiedenen  Weise.  —  Um  seine  kräftigten  Exor- 
cismen  loszulassen  und  den  Dämon  trotz  seines  Widerstrebens  zur  Anbetnag  za 
bringen,  liess  Pater  Surin  die  besessene  Priorin  in  Loudun  (1632)  in  die  Capeile  gehen. 
Hier  aber  stiess  sie  gleich  eine  Menge  von  Schimpfwort'en  ans,  wollte  die  Umstebendea 
und  selbst  den  Bxorcisten  schla^^n  ,  bis  sie  dieser  endlich  sanft  in  die  Nähe  des  Altan 
fuhren  und  anf  einer  Bank  fentbinden  liess,  worauf  er  dem  Dämon  Isaacarum  befahl,  sieb 
vor  Jesus  zu  demllthigen.  Der  Dümon  verweigerte  es  unter  den  fürchterlichsten 
Schmähungen.  DarNursang  Surin  das  Magnifical  und  als  er  an  die  Worte  kam :  Gloria 
patri ,  sehrie  die  ruchlose  Nonne,  deren  Herz  vom  Teufel  erfüllt  war:  ..Verflucht  sei 
der  Vater,  der  Sohn  und  der  hriligc  Geist,  Maria  mit  allen  himmlischen  Heerschaaren." 
Beim  Ave  Maria  Stella  mehrten  sich  die  Schimpfworte  siegen  Maria  und  Gott.  Aach 
das  Gloria  war  nur  eine  Veranlassung  zu  neuen  Schmünungen.  Surin  bemOhte  sieb 
von  Neuem,  nm  den  Teufel  Behemot  zu  einer  Abbitte  zu  bewefifen.  Man  band  die  Be- 
sessene los,  weil  sie  während  der  Beschwörung  heftige  Convulsionen  bekam  und  man 
sich  einbildete,  dass  der  Teufel  endlich  gehorchen  wolle.  Aber  Isaacarum  liess  sie 
auf  die  Erde  fallen  und  begann  seine  wüsten  Reden  wieder.  Gegen  die  neue  AufTor- 
derung  des  Exorcisten,  sich  wegen  dieser  Schmähung,  als  Busse,  wie  eine  Schlange 
auf  der  Erde  zu  winden,  und  den  Pussboden  dfer  Capeile  an  drei  Orten  abzulecken, 
sträubte  er  sich  wieder,  bis  man  Hymnen  anfing  zu  singen.  Da  begann  er  zu  winseln, 
rollte  den  KOrper  bis  an's  Ende  der  Gapelle  und  leckte  unter  Zittern  und  Heulen  mit 
einer  langen,  schwarzen  Zunge  den  Fussboden  ab.  Auch  am  Altare  that  er  es,  dann 
erhob  er  sich  von  der  Erde  und  blieb  mit  einem  stolzen  Gesichte  auf  den  Knieen  liegen, 
und  als  ihn  nun  der  Exorcist  mit  dem  Sacrament  in  der  Hand  zu  einer  Abbitte  in  Worten 
mahnte,  verzog  sich  wieder  sein  Gesicht,  der  Kopf  beugte  sich  nach  hinten,  aber  ans 
der  Tiefe  der  Brust  er.<(cboll  eine  starke  und  eifrige  Stimme:  „Königin  der  Hinael 
und  der  Erden,  vergieb  die  Schmähungen,  die  ich  gegen  deinen  Namen  ausffestossen." 
(Calmeil.)  —  Der  Teufel  Behemot  verliess  manchmal  auf  einige  Zeit  den  Körper  der 
Jeanne  von  Beifiel  (1636)  in  Loudun.  Dieser  Austritt  wurde  ihr  durch  eine  Empnodanr 
angekündigt,  als  wenn  etwas  ans  ihrem  Kopfe  fortgegangen  wäre.  Den  einen  Abena 
wurde  ihr  der  Teufel  eine  halbe  Stunde  lang  sichtbar.  Er  war  sehr  hässlich,  hatte  eine 
grosse  Schnauze,  aus  der  Flammen  sprühten,  und  packte  sie  mit  grossen  Krallen  an. 
Er  hatte  ihr  das  Gedächtniss  genommen,  so  dass  sie  nicht  einmal  beten  konnte,  Gott 
aber  nnterslützte  sie  in  diesem  Kampfe.  An  einem  Donnerstag  (erzählte  sie)  nm  neaa 
Uhr  Abends  stellte  mir  Behemot  mei-n  ganzes  Leben  seil  sechs  Jahren  vor,  durch  eine 
Stimme,  die  in  meinem  Kopfe  redete  (par  une  loculion,  qu'il  faisait  dans  ma  töte),  beson- 
ders sprach  er  viel  über  die  Zeit  meiner  Besessenheil  und  über  das  seltsame  Gemisch 
von  meinem  Geiste  mit  dem  seinigen.  fs.  Leubuscher.)  —  Surin,  nach  Loudun  berufen, 
um  einige  widerspenstige  Teufel  (die  bei  der  Priorin  noch  festsassen)  auszutreiben,  er- 
klärte nach  genauer  Untersuchung,  dass  die  Besessenheil  wirklich  existire  und  dass, 
wie  er  vor  Gott  und  den  Menschen  beschwüren  konnte,  die  Dämonen  ihm  mehrere 
hundert  Male  Dinge  entdeckt  hätten,  die  er  ganz  still  und  heimlich  in  seinen  Gedanken 
getragen.  Er  hatte  sich  kaum  einen  Monat  mit  der  Besessenen  abgegeben,  als  er  selbst 
die  Symptome  einer  Monomanie  äusserte.  Die  Teufel  hatten  ihn  durch  den  Mund  der 
Priorin  bedroht,  sich  an  ihm  zu  rächen,  und  plötzlich  verlor  er  mitten  in  einem  Exor- 
cismus  die  Sprache,  die  er  erst  durch  Auflegung  des  Sacramentes  auf  den  Mund  wieder 
erlangte.  Später  kamen  solche  Anfälle  öfter.  Es  war  von  einem  Teufel  (Isaacarnn 
genannt),  der  auf  dem  Gesichte  der  Priorin  sass  und  durch  ihren  Mund  redete,  deutlich 
zu  sehen,  wie  er  plötzlich  von  dem  Gesichte  der  Besessenen  verschwand  nnd  den  Pater 
angriff,  wie  dieser  die  Farbe  wechselte  und  durch  Zusammenpressung  der  Brust  an 
Sprechen  verhindert  wurde.  Besonders  hatte  der  Pater  Surin  in  der  Charwoche  zi 
leiden,  wo  ihm  der  Teufel  schon  vorher  angekündigt  hatte,  ihn  die  Leidensgeschichte 
durchmachen  lassen  zu  wollen,  und  am  Charfreitag  Abend  wand  er  sich  in  Gegenwart 
verschiedener  Personen  in  heiligen  Herzbeschwerden.  (Calmeil.)  Es  ist  mir.  als 
ob  ich  zwei  Seelen  hätte,  schreibt  Surin  an  den  Pater  d'Attichi.  Die  eine  i$t 
ihres  Körpers  und  ihrer  Organe  entkleidet  und  schaut  zurückgezogen  der  andern 
eingedrungenen  ruhie  zu.  Die  beiden  Geister  bekämpfen  sich  im  Körper,  wie 
aur  einem  Schlachtfefde  und  die  Seele  ist  zerspalten.  Bin  Theil  in  ihr  ist  dem  Teufel 
unterworfen,  der  andere  folsrt  seinen  eigenen  Eingebungen  und  den  Gedanken,  die  von 
Gott  kommen.  Wenn  ich  durch  Gottes  Hülfe  Rune  und  Frieden  empfinde,  so  bricht 
zuweilen  die  grösste  Wuth  und  das  grösste  Ungestüm  in  mir  aas.     Ich  fühle  den 
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Psyohiselies  Gontagiiim.  , ,  Es  giebt  Leidenscliaften  (sagt  SouUiey  im  Le- 
ben Wesley's,  des  Methodisten),  die  ansteckender  sind,  als  die  Pest,  and  selbst 
dieFnrcht  ist  nicht  so  contagiös,  als  der  Fanatismus.  Als  einmal  die  körper- 
lichen Affectionen,  Convulsionen  und  Schreie  für  das  Werk  der  Gnade ,  for 
d&i  Process  der  Regeneration,  fnr  die  Wehen  der  Wiedergebart  erklart 
waren ,  so  war  freie  Willkür  für  jede  Art  von  Aasschweifangen  proclamirt. 
Und  wenn  der  Prediger  statt  seine  Zuhörer  zu  ermahnen,  mit  ihrem  Herzen 
za  Bathe  zu  gehen  in  ihrem  stillen  Kämmerlein  und  ruhig  zu  sein,  sie  ermu- 
thigt,  jeden  Zwang  und  jede  Zurückhaltung  abzulegen  und  sich  vor  der  Ge- 
meinde jenen  gemischten  Sensationen  des  Geistes  und  des  Körpers  zu  über- 
lassen ,  so  sind  die  Folgen  von  solchem  Gebahren  leicht  denkbar/^  -r—  Als 
psychische  Ansteckung"*)  zeigen  sich  viele  der  vermeintlichen  Erft^e  iler 
Bfissionäre,  wie  sich  in  den  Prayer-meetings  der  Neger  zu  Sierra  Leone,  in 
dem  Gebetbuchlieder-Singen  derTahiter  beobachten  und  von  den  Epidemien 
des  Mittelalters ,  wie  von  denen  in  Schweden  und  Lappland ,  gleichfalls  an- 
nehmen lasst.  ,,Die  letzten  Tage  der  Charwoche  (sagt  Dobrizhoffer  von  den 
Abiponem)  entbrannten  sie,  wenn  sie  von  den  Leiden  des  Heilandes  hörten 


Zustand  der  Verdammniss  und  furchte  ihn,  und  in  der  freniden  Seele ,  die  doch  mein  zu 
sein  scheint,  herrscht  trostlose  Verzweiflunff,  und  die  andere  Seele  ist  voll  Zutrauen, 
verspottet  solche  Empfindungen  uiidverwUnschl  in  ihrer  Freiheit  den,  der  sie  verursacht. 
Der  Schrei,  den  meiu  Muiid  ausslOsht,  kommt  von  beiden  Seelen,  und  ich  kann  kaum  un- 
terscheiden, ob  es  die  Freudigkeit  der  einen  oder  die  Wuth  der  andern  ist,  die  ihn  her- 
vorruft. Den  ganzen  Tag  verfolgt  mich  der  Teufel.  Er  nimmt  mir  meine  Gedanken, 
wenn  es  ihm  genillt.  Nicht  nur  ein  Teufel  hat  mich  inne,  es  sind  gewöhnlich  zwei,  deren 
Einer  Leviathan  ist,  der  Widersacher  des  heiligen  Geistes,  als  der  Anführer  der  ganzen 
DSmonenbande.  Der  Teufel  hat  einen  Pact  mit  einer  Hexe  gemacht,  um  mich  zu  hindern, 
von  Gott  zu  reden  und  an  ihn  zu  denken.  (Cabneil.)  —  Pater  Tranquille,  der  lange  gesen 
die  Teufel  in  Loudun  gekämpft  hatte,  unterlag  spttter  ihren  Wuthanftillen.  Als  man  ihm 
die  letzte  Oelung  reichte,  mussten  die  Teufel,  das  Sacrament  verspürend,  ihren  Wohn- 
sitz verlassen  und  fuhren  in  den  dabei  stehenden  Pater  Lucas,  dessen  Ktfrper  sie  in  jeder 
Weise  verdrehten  und  verrenkten.  —  Anna  de  la  Nativitö  (Nonne  der  heiligen  Elisabeth 
zu  Louviers)  sah  1642  ihren  Teufel  sich  Nachtsauf  das  Chor  folgen,  wo  er  sie  durch  aller- 
lei Spass  zu  ergötzen  suchte,  (ßosroger.) 

)  For  thirlv  years  the  cows  of  a  farmer  at  Tonry  had  been  subject  to  abortion  ,  er- 
zählt Chabert.  llis  cowhouse  was  large  and  airy,  nis  cows  were  apparently  in  good 
health ,  they  were  fed  like  olhers  in  the  village ,  they  drank  from  the  same  pond ,  tnere 
was  nothing  different  in  the  pasture,  his  servants  were  not  accuslomed  to  ill-use  the 
cattle  and  he  had  changed  these  servants  many  times  in  the  thirtv  years.  He  had  chan- 
ged  his  bull  many  a  time,  he  had  pulled  down  nis  cowhouse  and  he*  had  built  anotber  iu 
«  different  Situation ,  wilh  a  different  aspect  and  on  a  different  plan,  he  had  even 
(agreeably  to  the  snperstition  of  the  neighbourhood)  takeu  away  the  aborled  calf  through 
the  windbw,  that  the  curse  of  future  abortion  might  not  be  entaiied  on  the  cow  that 
passed  over  the  same  ihreshold,  nay,  to  make  all  sure,  he  had  broken  through  the  wall 
at  Ihe  end  of  the  cowhouse  and  opcned  a  new  door,  in  order  that  there  might  not  be  the 
possibility  that  an  elf-strnck  foetus  had  previously  gone  that  way,  but  still  a  greater 
or  less  number  of  his  cows  every  year  slunk  theif  calves.  Thirtv  years  before  ne  had 
boiigbt  a  cow  at  a  fair  and  she  had  warped  and  other  had  speedily  followed  herexample, 
and  the  cow  that  had  once  slunk  her  calf  was  liable  to  do  the  same  in  the  following  year 
and  so  the  destructive  habit  had  been  perpeluated  among  his  beasts.  Several  of  the  cows 
bave  died  iu  the  act  of  abortion  and  he  had  replaced  them  by  others  ;  more  of  those,  that 
had  aborted  once  or  twice  or  oflener,  had  been  sold  and  the  vacancies  filled  up.  Advised 
at  last  to  make  a  thorough  change,  he  sold  every  beast  and  the  plague  was  stayed.  In 
abortion  the  foetus  is  oflen  putrid  before  it  is  discharged,  and  the  placenta  or  afler- 
birth  rarely  or  never  immediately  follows  it,  but  becomes  decomposed  and  ,  as  it  drops 
away  in  fragments,  emits  a  pecu'liar  and  most  noisome  smell.  This  smell  seems  to  be 
singularly  anooying[  to  the  other  cows,  they  sniff  at  it  and  Ihen  run  bellowing  about. 
Some  sympathetic  lufluence  is  produeed  on  their  ulerine  organs  .nnd  in  a  few  days  a 
greater  or  less  number  of  those,  that  had  pastured  together,  likewise  abort.  Hence 
arises  the  rapidity,  with  which  the  foetus  is  usually  taken  away  and  buried  deeply  and 
far  from  the  cows  and  hence  the  more  effectual  preventive  of  smearing  the  parts  of  the 
cows  with  tar  or  stinking  oils,  in  order  to  conceal  or  subdue  the  smell  and  hence  too 
tbe  ineffectual  prevenling  of  removing  her  to  a  far  distant  pasture. 
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oder  über  solche  nachdachten ,  vor  Begierde  sich  selbst  za  martern.  Viele 
geisselten  sich  scharf.  Viele  trugen  Krenze  auf  dem  Platz  processionsweise 
umher.  Selbst  die  Knaben  liessen  sich  weder  durch  das  Verbot,  noch  durch 
Drohungen  derlffissionäre  von  derSelbstgeisselung  abhalten,  die  Werkzeuge 
dazu  bestanden  in  knotigen  Stricken  von  Leder.  Weil  sie  keine  Krenze 
hatten,  fügten  sie  die  Jochhölzer  der  Ochsen,  die  D^chseln  der  Fuhrwägen, 
grosse  Balken  und  andere  Holzer  zusammen.  Sie  schienen  an  der  blutigen 
Zerfleischung  ihres  Körpers  ein  inniges  Wohlbehagen  zu  haben,  ^*  wie  änst 
die  Gallen  und  sich  noch  jetzt  in  Indien  bei  den  Schiiten  sehen  lässt,  wenn 
die  Leidensgeschichte  Hässan's  und  Hosein's  vorgelesen  wird.  Aehnliche 
Beobachtungen  machte  Zuchelli  bei  der  Mission  in  Sogno.  ,,Der  grösste 
Theil  der  Neger  hatte  sich  nicht  nur  über  und  über  mit  Asche  bestreut,  son- 
dern auch  Domenkronen  auf  die  Köpfe  gesetzt.  Schwere  Balken  und  grosse 
Kreuze  auf  den  Schultern,  dicke,  starke  Eisenketten  um  den  Hals  und  die 
Füsse  tragend,  geisselten  sie  sich  alle  ohne  Ausnahme.  Von  dem  Fürsten 
und  der  Fürstin  an,  die  gleichfalls  mit  Ketten  behängt  waren,  bis  zum  mlte^ 
sten  und  allergeringsten  gemeinen  Manne,  sowohl  Manns-  als  Weibspersonen, 
gross  und  klein ,  sclilugen  sich  Alle ,  keiner  ausgenommen ,  mit  gehöriger 
Disciplin,  die  ganze  Zeit  über  dass  die  Procession  (am  Charfreitage)  währte 
(fast  drei  Stunden  lang).  *  *  —  Wenn  die  Tuschetier  bei  Gelegenheit  eines  reli- 
giösen Festes  sich  an  heiligen  Orten  versammeln,  bleiben  sie  regangslos  und 
stumm  (wie  die  Quaker) ,  bis  Einer  plötzlich  von  ihnen  Begeisterung  fohlt 
und  nun  bis  zur  Erschöpfung  sich  krümmt  und  windet.  Dann  fängt  er  an 
zu  predigen  und  prophezeien ,  bis  ein  Anderer  des  Geistes  voll  wird  und  an 
seine  Stelle  tritt. —  Ein  unwiderstehlicher  Drang  zog  (1458)  die  Michaels- 
kinder nach  dem  Wallfahrtsorte  St.  Michael  (auf  Felsen  in  der  Normandie), 
wo  sie  zu  Engeln  wurden ,  und  keines  zurückkehrte.  —  Der  Rev.  Maedon- 
nei  wurde  im  Herzen  erfreut,  vier  Mitglieder  seiner  Gemeinde  hinausgeführt 
zu  sehen ,  indem  sie  alle  diejenigen  Symptome  geistiger  und  körperlicher 
Aufregung,  die  ihm  wohl  bekannt  waren,  und  dann  den  Wunsch  zeigten, 
auszurufen :  what  sball  Ido  to  be  saved  (wie  einst  in  Redruth) ,  bei  denRe- 
vivals  (1859)  in  Irland,  als  Nachklängen  der  wahren  Krisis  in  America,  von 
wo  sie  durch  einen  dort  anwesenden  Geistlichen  gebracht  waren.  —  Many 
of  the  young  women  (sagt  Graut)  employed  in  the  millswereactually  Struck, 
while  at  work  and  exhibited  sudden  religious  impressions ,  qnite  as  strong 
and  unequivocal,  as  those  manifested,  at  any  of  the  meetings,  where  awa- 
kenings  (in  Irland)  occurred.  Die  Symptome  bei  einem  Methodisten-Meeting 
in  Comwallis  werden  beschrieben:  A  sense  of  faintness  and  opprcssion, 
shrieks ,  as  if  in  the  agony  of  death  or  the  pains  of  labour ,  convulsions  of 
the  muscles  of  the  eyelids  (the  eyes  being  fixed  and  staring)  and  of  themos- 
cles  of  the  neck,  trunk  and  arms,  sobbing  respiration ,  tremors  and  general 
agitation  and  all  sorts  of  stränge  gestures.  When  exhaustion  came  on,  pa- 
tients  usually  fainted  and  remained  in  stiff  or  motionless  state ,  until  reco- 
very. —  Bei  der  Revivalbewegung  in  der  Methodisten-Capelle  zu  Redruth 
in  Comwallis  schuf  die  hydropathische  Cur  des  rationellen  Geistlichen  bald 
Ruhe,  der  die  Ergriflfenen  sogleich  in  kaltes  Wasser  stecken  liess.  —  A  boy 
of  some  14  or  15  years  of  age  was  writhing  in  fearful  agony  of  raind 
upon  the  floor ,  calling  incessantly  for  raercy  and  for  deliverance  from  the 
expected  torments  of  an  anticipated  hell.  ,,0h  Saviour  of  sinners  (heex- 
claimed)  deliver  me  from  this  horrible  pit.  Oh  Jesus  of  Nazareth  set  my 
foot  upon  that  rock.''  Weiteres  in  ,,Lorimor:  American  revivals  (1859), 
James:  Revivals  of  religion  (London  1859),  Massie:  Revivals  in  Irland  (Lon- 
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don  1859),  Salmon:  Evidenoes  of  the  work  of  theholy  Spirit  (Dublin  1859), 
Stopford:  The  work  and  counterwork  (Dublin  1859).**  —  Auf  das  ,,falling 
exercise*'  in  Tennessee  folgte  das  ,,of  jerking.**  —  Wegen  der  Convulsio- 
näre  von  St.  Medardus  Hess  der  französische  Hof  den  Kirchhof  schliessen, 
worauf  man  sich  mit  dem  Epigramm  trug:  ,,De  par  le  roi  defense  a  dieu  |  de 
faire  miracles  en  ce  lieu. "  -—  Die  nervöse  Reizbarkeit*)  (Hysteria  septen- 
trionaiis)  kommt  besonders  bei  den  Samojeden  vor.  —  Eine  Section  der 
Methodisten  (in  Wales  und  Comwallis)  zeichnete  sich  aus  durch  eine  jum- 
ping  mania  in  Nachahmung  David's.  —  In  denRevivals  (1801 — 1803)  wurde 
eine  junge  Frau  im  Kreise  herumgedreht  wie  ein  Kreisel  wenigstens  fünf- 
zig Blal  in  einer  Minute ,  andere  sprangen  imd  tanzten ,  andere  bellten  wie 
Hunde,  andere  agirten ,  als  ob  sie  auf  einer  Violine  spielten,  andere  liefen 
mit  einer  erstaunenden  Geschwindigkeit.  —  Ein  americanischer  Arzt ,  der 
eine  ausgedehnte  Erfahrung  über  americanische  Revivals  hatte,  versicherte, 
dass  er  davon  eine  grosse  Zahl  von  Patienten  (in  seinem  LunaticAsylum)  habe, 
und  Archdeacon  Stopford  beobachtete  manche  Fälle^  von  Wahnsinn  in  Belfast 
als  eine  Folge  (1859).  —  Ein  epileptisches  Weib,  das  begeistert  in  einer 
Kirche  zu  Schottland  niederfiel,  steckte  die  Inseln  über  hundert  Jahre  an.  — 
Die  Geschichte  beweist,  sagt  Esquirol,  dass  in  der  Entstehung  des  Christen- 
thums  es  eine  grosse  Menge  religiös  Maniacalischer  gab.  —  Am  Ende  der 
sieben  Wochen ,  wo  Whitefield  singend  und  betend  auf  der  Erde  gelegen, 
schwand  das  Gewicht  der  Sünden.  —  II  est  rare  (dit  Moreau),  que  le  delire 
hereditaire  n'offre  pas  dans  chaque  aliene  la  plus  frappante  analogie,  quel- 
quefois  meme  une  veritable  identite.  —  Wenn  Vater  und  Mutter  Hexen 
sind,  sind  Söhne  und  Töchter  Hexen  (stellte  Bodin  als  Grundsatz  für  die  Ein- 
leitung der  Untersuchungsprocesse  auf).  —  Die  der  Choromanie  ähnliche 
Epidemie,  die  1737  in  Forfarshire  beobachtet  wurde,  war  in  vielen  Familien 
erblich.  —  On  a  vu  des  familles  entieres  se  tu  er,  dit  Esquirol,  comme  des 
familles  entieres  devenir  alienees.  ^-  Der  epidemische  Selbstmord  der  mile- 
sischen  Mädchen,  von  dem  Plutarch  erzählt,  wiederholt  isich  im  14.  Jahrh. 
in  Lyon,  wie  Primerose  und  Bonnet  berichten,  und  die  theatralische  Epidemie 
der  Abderiten  findet  sich  noch  bei  den  Schotten,  wo  sie  epidemisch**)  als 
Springfieber  vorkommt ,  sagt  Schindler  von  den  imitatorischen  Pandemien. 


*)  Die  melancholische  Geisteskrankheit  der  Loaj)araika ,  die  Nachts  in  wUlhenden 
Mordanl^llen  umherlaufen,  verbreitet  sich  oft  epidemisch  bei  den  Abiponen.  —  Die  fana- 
tischen Anhänger  des  Messias  Schabthai  tieien  in  Verzückungen  und  weissagten  Zu- 
künftiges, indem  sie,  unter  wilden  Convuisionen,  im  Sohar-Dialecle  oder  fremden  Zungen 
prophezeiten.  —  Wie  Esquirol  bemerkt ,  kannte  man  die  Geschichte  der  französischen 
Revolution  von  der  Eroberung  der  Baslille  bis  zum  Sturze  Napoleon's  am  besten  durch  die 
Geschichte  der  Geisteskranken  studiren,  deren  Verrücktheit  durch  die  Ereignisse  jener 
Zeiten  bewirkt  wurde,  und  in  den  französischen  Irrenhäusern  fanden  sich  immer  eine 
Menge  Geisteskranker,  welche  lebende  Rlittter  aus  dem  Buche  der  französischen  Ge- 
schichte waren.  Im  Jahre  1830  kamen  aufs  Neue  eine  Menge  Wahnsinniger  in  die  Irren- 
anstalten. In  dem  Jahre,  in  welchem  die  Gebeine  Napolcon's  wieder  nach  Paris  gebracht 
worden  ,  nahm  Dr.  Voisin  14  h aiser  in  seine  Irrenanstalt  auf.  Aehnliche  Erfahrungen 
wurden  in  Deutschland  1848  und  1849  gemacht.  Mit  welch  innerer  IVotb wendigkeil 
überall  dieselben  Ursachen  gleiche  Ideengebäude  hervorrufen  ,  zeigt  eine  Vergleichun^ 
der  complicirlen  Eingaben,  die  in  den  verschiedensten  Ländern  von  Irren  an  die  Polizei 
gemacht  werden.  Über  die  zu  ihrer  Vernichtung  ersounenen  Machinationen  und  die  ihnen 
auf  Befehl  der  Obrigkeit  von  Kirchlhtirmen  zugerufeneu  Schmähungen. 

**)  Der  Inquisitor  Bernhard  von  Como  datirl  diesecta  strigarum  aus  der  ersten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts,  und  Jaquier  berichtet  von  einer  neu  entstandenen  secta  et  haeresis 
maleGcorum  fascinariorum  ,  die  durch  das  vom  Satan  entstandene  Zaubermittel  überall 
Verderben  aussäete,  Hraukheileu  erzeugte  und  die  Menschen  verfolgte.  War  eine  solche 
Ansicht,  dadurch,  dass  sie  sich  zum  allgemeinen  Horizonte  erweiterte,  vor  dem  Irren- 
hause gerettet ,  so  ist  der  zügellose  Wahnsinn  ,  mit  dem  gegen  die  aus  jedem  Natur- 
gegenstände  hervorblickenden  Hexen  gewUthet  wurde,  nicht  nur  erklärlich,  sondern 
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—  Die  Muckerei  trat  (ans  dem  Halle'schen  Pietismas)  in's  Leben  durch  den 
Bandweber  Elias  Eller  von  Ronsdorf,  der  sich  für  den  ,, Herrn  Christus/* 
seine  Fraa  für  die  ,,Zions-Matter''  ausgab,  die  Ronsdorf  er  Secte  stifteiid, 
so  wie  durch  Eva  Buttler,  die  die  Buttlersche Rotte  gründete.  —  Die  Angst 
des  Madchens  in  der  B^umwollenfabrik  zu  Hodden- Bridge,  der  man  eine 
Maus  in  die  Brust  gesteckt,  pflanzte  die  Convtrisionen  epidemisch  nur  durch 
das  Gerücht  fort  (1787).  -^  NachCotton  bekehren  die  Quäker  oft  nur  dnrch 
Bestreichen  und  Anhauchen.  —  Die  nach  dem  schwarzen  Tode  von  der 
Tanzwuth  des  Johannistanzes  Ergriffenen  wurden  durch  Schlage  und  Fnss- 
tritte  erleichtert.  —  Der  aufständische  Derwisch  vonSakaria,  der  sich  (1638) 
für  den  Mehdi  (Vorläufer  des  jüngsten  Tages)  ausgab,  forderte,  ohne  Schmerz- 
gefühl zu  zeigen,  den  Henker  auf,  sich  nicht  zu  beeilen,  als  ihm  (nach  Besie- 
gung seiner  Anhänger)  Riemen  aus  der  Haut  geschnitten,  und  die  Finger  ab- 
gehauen wurden.  —  Die  ketzerische  Secte  der  Cieetes  tanzte  und  sprang  im 
17.  Jahrhundei*t.  —  Die  Epidemie  von  Mora  (1670)  wiederholte  sich  bei 
Calw  (in  Würtemberg),  und  in  Paderborn  wurden  über  hundert  Männer, 
Frauen  und  Kinder  von  einer  Magd,  TrincheMorings,  mit  dem  Teufel  begabt 

—  Wegen  ihrer  unzüchtigen  Ausschweifungen  wurden  die  Pietisten  in  Königs- 
berg (183 5) Mucker  (der  dortige  Jäger- Ausdruck  für  den  männlichen  Hasen, 
wegen  dessen  Geilheit)  genannt.  —  Die  rasenden  Theophoreten  durchzogen 
Samaria.  —  Als  Dow  (l  805)  in  Knozville  (Tennessee)  predigte,  wurde  die  Ver- 
sammlung von  so  heftigen  Zuckungen  ergriffen,  dass  man  die  von  den  yerks 
Befallenen  an  Bäume  binden  musste. 

Die  Hystero- Dämonopathie  im  Kloster  Uvertet  (Grafschaft  Hoom) 
schrieben  die  Nonnen  (die  ätzende  Flüssigkeiten  ausbrachen)  ihrer  Behexung 
durch  eine  alte  Frau  in  der  Nachbarschaft  zu  ( 1 5  5  7  ) .  —  Sobald  in  der  Hystero- 
Dämonopathie  des  Klosters  Kentorp  (1552)  eine  Nonne  ihre  Anfälle  bekom- 
men hatte,  wurden  auch  die  Uebrigen  auf  entfernten  Lagerstätten  befallen, 
sobald  sie  das  Geräusch  der  Befallenen  hörten.  [Im  16.  Jahrh.  fand  die 
VerheirathungLuther's  mit  einer  Nonne  statt.]  —  Epidemische  Besessenheit 
zu  Paderborn  (1656),  wobei  Leute  von  allen  Ständen  hebräische,  griechische 
und  lateinische  Fragen  beantworteten  (nach  Happlius).  —  Epidemische  Pa- 
roxysmen  unter  den  Knaben  von  Annaberg  (1712—1720),  die  Gesichter 
schnitten  und  die  Wände  hinanfliefen.  Epidemische  Besessenheit  in  Rom 
(8.  Jahrh.).  Epidemie  der  Waisenkinder  zu  Amsterdam ,  die  Fratzen 
schnitten  (1566),  zu  Hoom  (1670),  mit  Aufschwellungen.  Epidemie  in 
Bourignon's  Mädchen-Institut  zu  Ryssel  (1640 — 1650).  —  Psychisches  Con- 
tagium  bei  den  Piqueurs  in  Paris  ( 1 820) ;  der  Mädchenschänder  (durch  Stilette) 
in  Augsburg  (1819—1832);  der Schwefelsäure-Begiesser  in  Frankreich ;  der 
Zopfabschneider  in  Baiern  (1858).  —  Die  Wittwe  eines  Parlainentsrathes 
iuGrenoble,  die  von  der  Prophetin  Isabeau  in  Dauphin^  (1679 — 1690)  inspi- 
rirt  worden  war,  steckte  auf  ihrer  Reise  bis  Liveron  an  300  Personen  (nach 
Brueys)  durch  ihre  Improvisationen  an.  —  Die  im  Kloster  bei  Paris  täglieh 
um  dieselbe  Stunde  miauenden  Nonnen  wurden  dadurch  geheilt ,  dass  man 
ihnen  drohte,  eine  Compagnie  von  Soldaten  vor  der  Thüre  aufzustellen,  und 
die  Erste,  die  wieder  miaute ,  sollte  durchgepeitscht  werden.  {Leubuscher.) 

—  Zuchelli  erzählt,  wie  bei  seiner  Ankunft  in  Congo  das  christliche  Beneh- 
men der  Neger  ihn  hätte  hoffen  lassen ,  dieselben  binnen  kurzer  Zeit  in  die 
Zahl  der  Heiligen  setzen  zu  können ,  dass  er  aber  bald  gefunden ,  wie  die 
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treue  Nachahmimg  aller  religiösen  Gebräuche ,  das  Schleppen  von  Kreuzen, 
Balken  und  Domenkronen  in  den  Processionen ,  das  Geissein ,  Beten  und 
Klagen  Nichts  gewesen  sei ,  wie  die  mechanische  Nachahmung  des  unver- 
nünftigen Viehs  j  wovon  in  Africa  der  Affe  Beispiele  genug  bietet,  und  die 
ganse  Beligion  der  Schwarzen  tragt  diesen  äffischen  Character.  -*-  Als  der 
Prophet  mit  seinen  Anhängern  sich  nach  Kirtland  (Ohio)  begab ,  wo  schon 
von  Pratt  und  Rigdon  eine  Gemeinde  gegründet  war,  new  ardor  and  energy 
were  infused  and  such  wonderful  tales  of  visions,  voices  and  mirades  were 
spread  about,  that  people  flocked  from  all  parts  of  the  lake  region  to  witness 
and  judge  of  this  new  thing.  There  were  ecstasies,  pointing  into  the  heavens, 
uttering  Indian  dialects,  swooning,  wallowing,  mnning  to  the  fields,  reading 
characters  of  writing  on  picked  up  stones,  pieces  of  parchementfallingdown 
u.  s.  w. ,  so  dass  der  zuletzt  für  seine  Beruftmg  fürchtende  Prophet  vor  teuf- 
lischem Einfluss  warnen  musste.  (s.  Gurmison,)  —  Als  1823  Joseph  und 
seine  Familie  von  dem  Revival  bei  der  Predigt  eines  Methodisten  betroffen 
waren,  suchte  jener  nach  der  Enthüllung,  die  ihm  durch  einen  Engel 
ward,  indem  zugleich  von  einer  goldenen  Bibel  gesprochen  wurde,  die 
in  Canada  ausgegraben  worden.  In  Folge  dessen  wanderte  Joseph  her- 
um ,  bekannt  als  der  moiiey-digger ,  und  wurde  besonders  von  Stowell  in 
Brainbridge  verwandt,  für  die  Schätze  Soto's  zu  graben.  Im  Jahre  1826 
wurde  das  Gerächt  über  das  gefundene  Buch  verbreitet  und  erst  Harris,  dann 
Cowdery  als  Schreiber  verwandt.  —  Als  man  auf  die  Predigten  Hübmeyer's 
gegen  die  Juden  (in  Begensburg)  ein  Marienbild  in  ihre  zerstörte  Synagoge 
setzte  (1516),  kamen  die  Leute  aller  Orten  herbeigelaufen  in  mancherlei 
Rüstung,  wie  es  Eines,  da  es  in  der  Arbeit  war,  ankommen  war.  Da  ge- 
schahen grosse  und  auch  sehr  viele  Wunderzeichen,  ungebührlich  zu  sagen, 
davon  ein  eigener  Truck  ausgegangen,  was  Jemand  gebracht,  so  er  sich  mit 
seinem  Opfer  dahin  gelobet,  dem  ward  geholfen ,  nit  allein  von  allen  seinen 
Krankheiten,  sondern  die  Lebendigen  nahmen  auch  ihre  Todten  wieder,  die 
Blinden  wurden  sehend,  die  Lahmen  Hessen  ihre  Krücken  im  Tempel  und 
gingen  gerade  davon ,  etliche  liefen  aus  dem  Kriege  dahin ,  ja  die  Weiber 
von  den  Männern ,  das  Kind  wider  den  Gehorsam  und  Willen  ihrer  Eitern 
wollte  dahin  und  sagten ,  sie  möchten  nit  bleiben ,  hätten  weder  Tag  noch 
Nacht  keine  Ruh.  Etliche,  so  sie  in  den  Tempel  kamen  und  das  Bild  an- 
sichtig wurden,  fielen  sie  nieder ,  als  hätte  sie  der  Donner  erschlagen.  Da 
dies  der  tolle  Pöbel  sah ,  dass  Etliche  fielen ,  meinten  sie,  es  wäre  Gottes 
Kraft ,  es  müsse  Jedermann  an  dieser  Stätte  fallen,  da  entstand  ein  solches 
Fallen,  dass  fast  Jedermann ,  der  dahin  kam ,  an  dieser  Stätte  fiel.  Viele 
aus  dem  Pöbel,  die  allda  nicht  fielen,  dünkten  unselig  zu  sein  und  nöthigten 
sich  gleich  zu  fallen.  Da  wird  ein  Rath,  wie  man  sagt,  verursacht,  solches 
zu  verbieten.     Also  hörte  dieses  Zeichen  und  Fallen  auf.  (Sebast.  Franck.) 

—  Wir  haben  gehört ,  sagt  Delancre ,  dass  die  Hexen  von  Amou  bei  der 
Stadt  Acqs  zwei  Arten  von  Krankheiten  zaubern,  die  eine  ist  Epilepsie  oder 
Fallsucht ,  die  andere  nennt  man  mal  de  layra ,  bei  der  die  Kranken  hin- 
fallen. Die  natürliche  Epilepsie  ist  durchaus  nicht  so  gewaltthätig ,  als  die 
dorch  Hexerei  erzeugte ,  welche  die  Menschen  ganz  rasend  darauf  macht, 
sich  selbst  zu  misshandeln.  Beim  mal  de  lajrra  (mal-voyant)  fingen  eine 
Menge  von  Personen  bisweilen  in  einer  kleinen  Kirche  von  Amou  zu  bellen 
an  (wie  es  ungefähr  Hunde  in  einer  mondhellen  Nacht  machen ,  weil  der 
Mond  ihr  Gehirn  mit  bösen  Dünsten  erfüllt).  Dieses  Concert  beginnt  jedes- 
mal, wenn  Eine  von  den  Hexen  in  die  Kirche  tritt,  die  das  Uebel  hervorruft. 

—  Frauen  fürchten  sich  oft  bei  den  Operationen  der  tungusischen  Schama- 


574  Atmormes  G«UtMleben. 

nen  mzuseheii,  nie  Ha^mchkiii  erzählt,  mn  nicht  angesteckt  xa  werden.— 
in  der  epidcmUcbea  Dämouopatbie  zaAnxoane  (1652 — 166S)  flelen  dieElo-  i 
sternonnen  in  einen  Zustand  von  SomDambnUarnns ,  bald  anf  Berehl  der 
BiorciBten,  bald  za  der  von  ihren  Unglnckage  lehrten  angekündigten  Ktonde. 
Einige  konnten  willkürlich  die  PnlSBChi^  anfhSren  lassen.  So  soll  DeuiM  ' 
Parisot  auf  Befehl  des  BischofBilir  i'iil-clilfiL^-  :!iii  n.Llitcn  Ann  v.iUk™- 
nen  anterdriickt  ha>  en,  während  er  mo  linkiti  Arm  noeh  forlaclilti^.  dSDnihn 
links  aufhören  lassen,  während  di<  riil~:iiiT>Tii.'n  um  rechten  Am  noch  brt- 
BChlugen,  und  Ewar  in  Gegenwart  ii^  -  Ai^f,  s  nie  Schwtwter  de  laPnriflc»- 
tion  machte  auf  Befehl  des  Eiorci^Ti'u  il;ii-('!l«- Eiperiment  zwei  oder  dMi 
Mal.  (Morel.)  —  Während  der  hjstiTiBclien  Conv<iMonen  im  WalsöilnwM 
ZDHaom(I670)  wnrden  die  Kiodir  nielHtena  bcRüIen ,  wcao  sie  andere  in 
ParoiTsmus  liegen  sahen  oder  wenn  aie  e*  auch  ntir  am  Ucnleo  nnd  Bcllei 
hörten,  daas  eins  in  der  Arbeit  war,  AIkt  auch  von  selbst  befiel  daa  Uebd 
sehr  oft  und  fast  Imnier  bei  Andarlit^'Liliiiiii.'i'n.  In  der  Kirche  während  der 
Predigt,  während  dor  KatechisaBoii' ii .  lif-riiidors  aber  in  den  Betätandw, 
die  zu  diesem  Zwecke  eigends  eiiiuTiiililil  waren  imd  in  denen  man  mit  : 
lantcr  Stimme  betete.  Je  emsHicIn  r  ini'l  r'i'nriger  das  Gebet  war,  je  mctir 
man  zn  Oott  schrie,  dass  er  des  :^Mt:iij~  M.iclit  brechen  mfichto .  desto  beffi- 
ger  wurden  die  Paruiyamen  der  Kiiili  r  .  fii-ll-tr.)  —  Von  der  Taii2wiiUi*\ 
die  13T<I  epidemisch  von  Aachen  :iii-  .il~  m  Jnlianniatanz,  14IS  von  StRU» 
bürg  an»  sich  verbreitend  als  VeiN[;iii,: .  in  [tulien  als  TnrantUmua  anfte«, 
finden  sich  ISpnreo  in  Abyssinien  bei  duii  ri;,'ri*ti(-i'a.  {Hecler.)  —  Die  becewoie 
Marie  Volet  bei  Lyon  (1687),  die  mit  Zuckungen  behaftet  wiir  nnd  in  tiea- 
den  Sprachen  redete,  wurde  von  Dr.  de  Bhodes  mltBreebmitteln  nnd  kto* 
ticben  Mineralwässern  cnrirt.  -~  Zur  Erhlärnng  des  panischen  Schrechera, 
bemerkt  der  äcboliast  EU  Synesins.  ibis^  es  ein  Oebranch  der  Weiber  gewt-  i 
sen  sei,  dem  Pan  zii  Ehren  Urgieii  :'.ii  rrii'i'ii  mit  lanteni  Qesobrri,  das  pUb- 
lieb  ausbrach,  wenn  der  Oott  ihr  Gi  imiili  'v^rifr.  und  so  die,  welche  esbb- 
ten,  in  Schrecken  aetste.  —  Im  l.^.iiin.'n  des  Biechob  von  BttM 
erklärten  die  Nonnen  zu  Louvier^  i  ii.i^i'.  Iiü.sen  Geistern  zar  UmbSIni 
m  dienen.  —  Ein  1801  in  die  Cli^iriii'  zu  Berlin  aargenommcncs  MSddm 
Hteckte  durch  Ihren  Starrkrampf- Anfall  Viele  der  weiblichen  Kranken  an.  — 
Calmeil   erzählte   von   den   Conviilsiiincn    i^in<:a   Behnlers,    lüe   »ich   nuk 
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wenigen  Tagen  mehr  und  mehr  unter  den  Uebrigen  verbreiteten ,  und  nur 
durch  Abschliesäung  jenes  gehemmt  wurden.  —  Die  CJontagien  könnten  (unter 
den  zymotischen  Krankheiten)  als  Ferment-Pilze  gedacht  werden ,  welche 
im  Blute  (entweder  nach  der  chemischen  Theorie  durch  Erregung,  d.  ta*. 
durch  Gontact,  Katalyse  oder  aber  nach  der  botanischen,  wahrscheinlicheren 
Theorie  mittelst  Anziehung  des  Stickstoffs  oder  hier  vielleicht  anderer  Be- 
standtheile,  zum  Behufe  ihrer  eigenen  Ernährung)  eine  Art  Gährung  im 
lebenden  Körper  hervorbringen  und  dabei  von  einem  Miniraum  zu  einer 
grossen  Menge  anwachsen.  Miasmen  wären  nun  denjenigen  Gährungspilzen 
analog,  welche  Gährung  bewirken ,  ohne  sich  selber  dabei  zu  regeneriren, 
was  aber  nur  in  stiekstofflosen  fermentibeln  Flüssigkeiten  geschieht  und 
also  von  einer  verschiedenen  Qualität  der  Flüssigkeit  bestimmt  wird ,  wäh- 
rend doch  das  Blut  für  beide  Arten  von  Fermenten  eine  gleichbleibende 
Oomposition  darstellt ,  weshalb  also  beide  Fermente  selber  verschieden  sein 
müssen.  (Mühry,)  —  Der  Jaksha,  mit  dem  Amba  (als  Tochter  des  Königs 
von  Drupada)  ihr  Geschlecht  getauscht  (wie  es  in  den  Erzählungen  des 
Sindbadkreises  durch  einen  Qnellentrunk  geschieht),  wird  von  Kuvera  ver- 
nrtheilt,  während  der  Lebenszeit  jener  Frau  zu  bleiben.  Ida  (der  Sohn 
Mamu's),  in  Siva's  Wald  in  eine  Frau  verwandelt,  wird  nach  dem  Pferde- 
opfer Ikshvaku's  ein  Zwittergeschöpf  (Kimpurusha),  das  abwechselnd  einen 
Monat  Mann,  einen  Monat  Weib  ist.  —  InBirkenhead  hielt  Gott  (nach  West) 
seinen  Geist  (1846)  zurück.  Die  Zahl  der  Methodisten  nahm  nicht  zu  (al- 
though  conside^able  sums  being  realized),  wegen  des  Mangels  göttlicher  Sal- 
bung und  kirchlichen  Dienstes  in  der  Umgebung.  —  Die  Krankheit ,  dass 
Frauen  in  Convnlsionen  fallen  (Klikuschi  oder  Schreiende),  kommt  in  russi- 
schen Dörfern  häufig  voi^ ,  und  meistens  wenn  in  einem  Dorfe  erst  Eine  ist, 
werden  Alle  angesteckt.  —  Im  Jahre  1556  wurden  die  im  Hospitale  zu 
Amsterdam  befindlichen  Knaben  und  Mädchen  (60 — 70  an  der  Zahl)  vom 
,, bösen  Geiste**  ergriffen,  und  zwar  in  solchem  Grade,  dass  sie,  gleich 
Katzen,  über  die  Mauern  und  Dächer  der  Häuser  kletterten.  Sie  liefen  in 
der  Stadt  umher  und  verkündeten  die  geheimen  Verhandlungen,  die  im  Mu- 
nicipalrathe  damals  vor  sich  gingen  (nach  v.  Dale).  —  In  dem  Kloster  der 
heiligen  Brigitte  wurden  die  Nonnen  von  Contractionen  des  Pharynx  befal- 
len, nachdem  sich  das  Uebel  zuerst  bei  einer  Nonne  gezeigt ,  die  wegen  un- 
glücklicher Liebe  in's  Kloster  eingeschlossenwar.  (Wler.)  —  Die  Epidemie 
der  jungen  Mädchen  inMilet  (sich  zu  erhängen)  wurde  (nach  Plutarch)  durch 
den  Befehl  des  Magistrats ,  dass  jede  derselben  nackt  über  den  Marktplatz 
getragen  werden  sollte ,  gehemmt ,  und  angedrohte  Ruthenstreiche  haben 
mehr  wie  einen  weiblichen  Teufel  ausgetrieben ,  der  unter  den  feierlichen 
Ceremonien  der  Exorcisationen  nur  immer  hartnäckigt^r  imd  aufgeblähter 
geworden  war.  —  Bei  Pomare  II.  Hinneigung  zum  Christenthum  füllte  sich 
nnter  Tino's  Aufstand  Tahiti  mit  Inspirirten.  —  Im  Jahre  1700 — 1740  wird 
der  Vampyrismns  in  Ungarn,  Mähren  und  Polen  fast  epidemisch,  und  sterben 
viele  Personen  an  dem  ausgesogenen  Blute.  {Calmeil.) 

Inspiration.  Wenn  der  Geist  des  Herrn  mich  erfassen  will ,  so  fühle 
ich  eine  grosse  Wärme  in  meinem  Herzen  und  in  den  benachbarten  Theilen, 
der  zuweilen  ein  Schauer  vorangeht.  Manchmal  werde  ich  ohne  vorherige 
Empfindung  davon  ergriffen.  Meine  Augen  schliessen  sich  dann  und  der 
Greist  schüttelt  meinen  Körper ,  lässt  mich  grosse  Seufzer  ausstossen ,  als  ob 
ich  Mühe  hätte  zu  athmen .  Selbst  bei  den  heftigsten  Zuckungen  habe  ich  keinen 
Schmerz  und  verliere  dabei  auch  nicht  das  Bewusstsein.  Es  dauert  eine 
Viertelstunde,  manchmal  noch  länger,  ehe  ich  ein  Wort  hervorbringen  kann. 
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Endlieh  fühle  ieh,  dass  derOeist  in  meinem  Monde  Worte  bildet,  die  er  mieh 
aussprechen  lassen  will.  Das  erste  Wort  ist  zaweilen  in  meinen  Ideen  sehoB 
vorgebildet,  aber  ich  weiss  noch  nicht ,  wie  es  weiter  gehen  wird ;  mandi- 
mal,  wenn  ich  ein  Wort  oder  einen  Satz  auszusprechen  glaube,  Inldet  meine 
Stimme  nur  einen  unarticnlirten  Laut.  Während  der  ganzen  Zeit  ist  meiD 
Geist  ausschliesslich  auf  Gott  gerichtet,  und  ich  kann  feierli^  beschwören, 
dass  keinerlei  weltliche  Rücksicht  mich  zur  Bede  treibt,  sondern  der 
Geist  Gottes  oder  der  Engel  des  Herrn  ist  es,  der  meine  Organe  in  Bewe- 
gung setzt.  Mein  eigener  Geist  achtet  auf  die  Worte  meines  Mondes ,  ab 
wenn  ein  Anderer  eine  Rede  hielte ,  sagt  Elie  Marion ,  Tim  des  chefs  des 
protestants ,  qui  avaient  pris  ies  armes  dans  les  C^vennes.  —  Somnambule, 
sagten  die  Kamisarden,  sprechen  ond  gesticulireu  wie  ein  Mensch ,  der  sich 
in  einem  Traume  befindet.  Die  Inspirirten  werden  aber  durch  eine  unsieiit- 
bare,  unbekannte  Gewalt  getrieben  Dinge  zu  sagen ,  die  nicht  too  ihnen 
stammen.  Sie  behalten  das  Bewusstsein  der  Sensationen ,  die  sie  gehabt, 
während  der  heilige  Geist  bei  ihnen  war.  (Jurieu.)  —  Bei  den  b^essenen 
Nonnen  wurden  dyrch  ein  Federknauel  dieselben  Convulsionen  hervorge- 
bracht ,  wie  durch  ächte  Reliquien.  —  Die  anabaptistischen  Propheten 
schienen  wie  von  Epilepsie  ergiüfen ,  ehe  sie  ihre  Prophezeiungen  hören 
liessen.  (Calmeil.)  —  Die  prophetische  Gabe  der  Christina  Poniatova  (für 
deren  Vermählung  mit  dem  Sohne  Gottes  das  Brautgemaeh  bereits  ge- 
schmückt war)  verlor  sich  später,  als. sie  sich  verheirathete.  {Comemms.) 
—  Dubois  hörte  einen  Knaben  von  fünfzehn  Monaten  in  Quissac  predigra 
(mit  den  Einleitungsworten:  ,,Ich  sage  dir,  mein  Kind'O «  (^nd  Vemet  m 
Wickelkind  von  dreizehn  Monaten  zur  Busse  rufen.  Das  Kind  einer  Ge- 
fangenen prophezeite  (wie  Flechier  erzählt)  im  Mutterleibe ,  ond  auf  den 
Händen  ihrer  Schwester  tanzte  der  heilige  Geist.  —  Angele  de  Foligni 
empfand  in  ihrem  mystischen  Gebet  einst  im  Gteiste  einen  kräftigen 
Trieb ,  ihren  Mund  an  die  geöffnete  und  bluttriefende  Seite  Christi  zu  legen 
und  das  daraus  frisch  hervorquellende  Blut  zur  Reinigong  von  ihren  Son- 
den zu  trinken.  Zuweilen  war  ihr  Gemüth  ganz  verfinstert ,  worauf  sie 
geangstet  auf  den  Strassen  umherlief  und  allen  Begegnenden  zorief:  ,, Kommt 
und  seht  ein  nichtswürdiges  Weib,  welches  so  voll  Bosheit  ond  Heuchelei 
ist,  dass  die  Erde  dadurch  möchte  vergiftet  und  verunreinigt  werden.^*  Zb 
anderen  Zeiten  fühlte  sie  sich  mit  süssen  und  göttlichen  Besochen  oft  de^ 
maassen  umstrahlt,  dass  Worte  nicht  zureichen  wollten,  einen  Begriff  da?« 
zu  geben.  — In  den  vonPachomius  angelegten  Klöstern  begannen  die  Möndie 
sich  von  den  Felsen  zu  stürzen  oder  den  Bauch  aufzuschneiden,  die  Nonnei 
sich  zu  erhängen,  um  den  Anfechtungen  des  Teufels,  mit  dem  Antonius  schoB 
80  schwer  gekämpft,  und  den  Gefahren  der  Sünde  zu  entgehen  (nach  Gregor 
von  Nazianz).  —  Im  Jahre  491  musste  bei  Jerusalem  ein  Hospital  für  die 
unglücklichen  Opfer  der  mystischen  Ekstasen  von  Mönchen  ond  Einsiedlen 
errichtet  werden,  die  in  Klöstern  und  Wüsten  toll  geworden.  —  Havau 
bedeutet  wahnsinniges  Mädchen,  nach  der  Geliebten  deaSanchez,  deren  Hin 
der  grosse  Geist  mit  seinen  Fingern  verbrannte,  als  sie  die  Spanier  zuNiede^ 
metzelung  ihrer  Familie ,  die  sie  misshandelte ,  in  das  Dorf  einliess.  —  Ma- 
carius  von  Alexandrien  schioss  sich,  lun  von, Niemand  beunruhigt  zu  werden, 
auf  mehrere  Tage  ein  und  sprach  dann  zu  seiner  Seele:  ,,Hüte  dich,  dass 
du  nicht  vom  Himmel  herabsteigst.  Du  hast  Engel  und  Erzengel,  Chembim 
imd  Seraphim ,  alle  himmlischen  Mächte ,  deinen  Gott  und  deinen  Schöpfer. 
Verlass  den  Himmel  nicht ,  lass  dich  nicht  herab  zu  niedrigen  und  irdischen 
Dingen/'  Zwei  Tage  und  zwei  Nächte  blieb  er  in  dieser  Gemüthsverfassong 


Seelonstörun^en.  577 

• 

Aber  der  Teufel  ward  darüber  so  wuthend ,  dass  er  dem  Maicarins  eingab^  er 
sei  in  eine  Feuerflamme  rerwandelt ,  Alles  um  ihn  ber  entzünde  sieb ,  er 
selbst  breime.  Darüber  erschrack  Macarins  so  sebr ,  dass  er  das  Gleichge- 
wißbt  verlor  und  wieder  aus  seinem  Himmel  herabfiel.  —  Johann  Buysbroek 
(doctor  ecst^ticus)  beschreibt  als  die  Bmpfindung,  welche  durch  die  geist- 
liche Zukunft  Christi  auf  die  Seele  angeregt  wird,  die  geistliche  Trunkenheit, 
in  der  Jemand  mehr  geistlichen  Geschmack  und  Vei-gnügen  fühlt,  als  sein 
Herz  und  seine  Begierde  verlangen  oder  fassen  kann.  Sie  äussert  sich 
auf  vielfache  Art ,  besonders  durch  ein  unruhiges  Laufen ,  Springen ,  Tan- 
zen, Handeklopfen,  wiewohl  auch  mystischer  Reif  und  geistlicher  Nebel 
dabei  zu  befürchten  sind.  In  solcher  Hitze  und  Liebe  der  Ungeduld  wider- 
fahren der  Seele  auch  Entzückungen  und  Offenbarungen.  Der  höchste 
Grad  des  Entgegengehens  entsteht,  wenn  die  unerniessliohe  Bestrahlung 
Gottes,  die  die  Ursache  aller  Gaben  und  Tugenden  ist,  die  gemessende 
Neigung  des  Geistes  mit  einem  unbegreiflichen  und  unermesslichen  Lichte 
umformt  und  durchdringt.  —  Thomas  von  Kempen  empfand  oft,  wenn  er  mit 
seinen  Mitmönchen  sprach,  dass  Gott  ihn  anrede,  und  ging  dann  mit  der  Ver- 
sicherung in  seine  ZellCj  dass  ihm  daselbst  eine  Unterredung  bevorstände.  — 
Nicolaus  von  ünterwalden  (t  1487)  sah  sich,  auf  sein  Gebet,  im  Traume  von 
einem  göttlichen  Lichte  umgeben  und  empfand  einen  Schmerz  in  seinem 
Imiem ,  als  ob  ihm  ein  Messer  im  Leibe  umgekehrt  werde ,  indem  Gott  ihm 
den  Ort  anzeigte,  wo  er  sich  niederlassen  sollte  (nachdem  er  seine  Gattin  und 
Kinder  im  Alter  verlassen).  Zugleich  geschah  an  ihm  das  Wunder ,  dass 
er  von  dieser  Zeit  an  weder  Hunger  noch  Durst  mehr  fühlte  und  zwanzig 
Jahre  lang  ohne  leibliche  Speise  lebte.  —  In  ihren  Zuständen  der  Entzückung 
zeigte  sich  der  Heiland  der  heiligen  Theresa,  indem  sie  zuerst  seine  schönen 
Hände,  und  dann  auch  sein  Angesicht  erblickte.  Zuweilen  spielten  die  bösen 
Geister  Ball  mit  ihrer  Seele.  —  Als  David  Joris  (1501)  sich  einmal  vor  den 
Lichtem,  bei  denen  er  (als  Glasmaler)  zu  arbeiten  pflegte,  niedersetzen  wollte, 
wurde  er  plötzlich  so  entzückt,  dass  er  nicht  wusste,  ob  er  lebendig  oder  ge- 
storben war,  und  lange  Zeit  unbeweglich  stand,  während  welcher  Zeit  er  viele 
Gesichter  hatte.  —  Auf  Befehl  ihres  himmlischen  Bräutigams  (der  nichts  Ir- 
disches duldete),  ihren  Ekel  zu  überwinden,  leckte  Madame  Guyon  den  Spei- 
chel von  Bettlern  auf,  oder  den  Eiter  aus  den  Wunden  oder  kaute  mit  Eiter 
bestrichene  Pflanzen.  —  Durch  den  Ruf  von  Eleonora  von  Erlau  und  Rosa- 
mnnde  von  Asseburg  wurden  viele  andere  Fräulein  zu  Entzückungen  und  Visio- 
nen disponirt.  —  Gichtel(geb.  16a8  zu  Regensburg),  der  Stifter  der  Engelsbrü- 
der, sah  in  der  Verzückung  eine  dicke  Schlange  in  dreifachem  Ringe  um  sein 
Herz  gelagert.  Mitten  in  diesem  Kreise ,  im  Mittelpunkte  seines  Herzens, 
flammte  ein  weisses  Licht,  und  in  diesem  erblickteer  Jesus  im  hellglänzenden 
Kleide,  auf  dessen  Seufzen  die  Schlange  mit  heftiger  Bewegung  in  kleine  Stücke 
zertrümmert  wurde  und  in  GichteFs  Unterleib  stürzte,  mit  solcher  Empfindlich- 
keit ,  dass  er  meinte ,  sein  ganzes  Innere  wäre  zerrissen.  —  Nachdem  Mar- 
gare the  de  la  Fosse  durch  die  Hostie  eines  appellantischen  Pfarrers  (1725) 
vom  Blutfluss  geheilt  war,  begannen  die  Wunder  am  Grabe  Rousse's  (1727). 

—  Frau  von  Krüdener  reiste  mit  männlichen  Begleiteni,  von  denen  der  eine, 
als  Betkünstler,  es  fast  bis  zum  Convulsionär  gebracht  hatte,  (s.  Heinroih.^ 

—  Gichtel  war  durch  Wunder  und  Erscheinungen  von  Gott  zur  Erleuchtimg 
der  Welt  geweiht ,  besonders  durch  die  Feuertaufe ,  indem  seine  Seele  fünf 
Tage  nach  einander,  gleich  einer  flammenden  Kugel  zusammengerollt,  in  ein 
feuriges  Meer  getaucht  worden.  (Schröckh,)  —  Es  giebt  verschiedene  Arten 
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der  göttlichen  Eingebungen  *) ,  sagt  Jamblichus.  Entweder  wohnt  Gott  in 
uns  selbst,  oder  wir  weihen  uns  ihm  ganz.  Zuweilen  werden  wir  der  höch- 
sten, mittleren  oder  untersten  göttlichen  Macht  theilhaftig,  zuweilen  ist  Gott 
in  seiner  blossen  Gegenwart  vor  uns ,  zuweilen  ist  eine  Gemeinschaft  durch 
Eingebungen.  Wieder  nimmt  nur  die  Seele  an  den  Eingebungen  Theil,  oder 
der  Körper  zugleich  mit  und  so  der  ganze  Mensch./  Nach  dieser  Verschie- 
denheit gehen  die  verschiedenen  Zeichen  an  den  Begeisterten  hervor.  Emige 
nämlich  werden  am  ganzen  Leibe  bewegt ,  einige  an  gewissen  Gliedern ,  an- 
dere hingegen  bleiben  völlig  in  Kühe.  Zuweilen  wird  eine  wohlgeordnete 
Harmonie  vernommen ,  ein  Tanz  oder  ein  übereinstimmender  Gesang ,  ib- 
weilen  von  diesem  das  Gegentheil.  Zuweilen  scheint  ihr  Korper  in  die  Höhe 
zu  wachsen,  zuweilen  in  die  Breite,  zuweilen  scheint  er  in  der  Luft  zu  schwe- 
ben. Zuweilen  vernehmen  sie  eine  gleiche  wohlklingende  Stimme,  wiedemm 
die  allergi-össte  Verschiedenheit  durch  Zwischenräume.  Nach  Porphyrios 
gerathen  Einige  vorzüglich  in  Entzückung ,  wenn  sie  ein  musikalisches  In- 
strument hören.  Von  Jamblichus  selbst  behaupteten  seine  Schüler,  dass  er 
beim  Beten  immer  zehn  Fuss  hoch  über  die  Erde  gehoben  würde  und  die 
Haut,  sowie  das  Kleid  des  Betenden  dann  die  Goldfarbe  annähme.  Die 
buddhistischen  Heiligen  erscheinen  gewöhnlich  schwebend ,  und  Apollonins 
von  Tyana  sah  auch  die  Brahmanen  in  der  Luft  wandeln.  Von  derWundcr- 
thäterin  Maria  Fleischer  heisst  es  in  ihrer  Legende:  ,,Auch  ist  sie  im  Bei- 
sein der  beiden  Diakonen,  welche  es  auch  jetzt  wieder  beide  vor  uns  ausge- 
sagt, urplötzlich  im  Bette  mit  dem  ganzen  Leibe,  Haupt  und  Füssen  bei 
drittehalb  Ellen  hoch  aufgehoben  worden ,  dass  sie  nirgends  angerührt  nnd 
also  frei  geschwebet,  dass  es  das  Ansehen  gehabt,  als  wollte  sie  zum  Fenster 
hinausfahren.''  — Von  der  Sibylle  sagt  Virgil:  ,,Sie  verändert  ihre  Zöge 
und  Farbe  im  Gesicht.  Ihre  Haare  sträuben  sich  empor  und  das  wilde  Herz 
stösst  wüthend  an.  Ihre  Lippen  schäumen  und  ihre  Stimme  ist  schreckhaft. 
Wie  ausser  sich,  irrt  sie  in  der  Höhle  umher  und  geberdet  sich,  als  wolltesie 
den  Gott  aus  dem  Busen  stossen/'  Die  Sibylle  sagt  von  sieh  selbst:  „leb 
bin  ganz  gestreckt  und  mein  Leib  ist  betäubt ,  da  ich  nicht  weiss ,  was  icii 
sage.  Allein  Gott  befiehlt  mir ,  zu  sprechen.  Warum  muss  ich  diesen  Ge- 
sang Jedem  verkünden  ?  Und  wenn  mein  Geist  nach  der  gottlichen  Hymne 
ausgeruhet,  so  befiehlt  mir  Gott,  von  Neuem  zu  weissagen.'*  —  Die  Seele 
nimmt  Alles  wahr  im  Körper  selbst  bei  geschlossenen  Augen,  sagt  Hippocn- 
tes ,  und  nach  Galen  zieht  sich  die  Seele  im  Schlafe  in  die  innersten  TheOe 
des  Körpers  zurück ,  giebt  alle  änsserlichen  Thätigkeiten  auf  nnd  bemerkt 


*)  Ausser  den  Wahnvorstellung^eu  kommen  bei  Verrückten  häuK^  SinuesdeliricD 
vor,  indem  sich  Trttume  und  wirkliche  Welt  vermischen,  ohne  Möglichkeit ,  za  Bnle^ 
scheiden,  wa»  ihre  Sinne  erfassieu  und  was  sie  unwUlklu*lich  hinzugedichtet  babea. 
(Spielmann.)  —  „Ich  kann  mir  nicht  helfen,  ich  muss  reden,  schreien,  sinken,  unrahig 
sein,"  hört  mun  oft  die  Geisteskranken  sagen.  —  Das  Däoionium  oder  Göttliche,  dasSo- 
crates  in  sich  zu  tragen  behauptete,  als  eine  Stimme,  die  sich  in  ihm  seil  seiner  Hiodheit 
hören  lasse  und  ihm  Winke  gebe  Über  das.  was  zu  Ihun  sei,  gab  ihm  keine  flirecteo  >Wei- 
sungen  über  die  neuen  Götter.  —  ,,Ich  trage  ein  ganzes  Nest  Gespenster  mit  mif 
herum,"  schrieb  der  hypochondrische  Lenau  kurz  vor  seinem  Wahnsinn.  —  Eioe 
Schlafwache  von  Lausanne  sagte,  sie  höre,  was  sie  vernehme,  wie  eine  Stimme,  doch 
sei  es  mehr  wie  ein  Windstoss  (bouff6e),  der  ihr  Alles  eingäbe.  (IVemer.)  —  W.  Rein- 
holl,  das  wunderbare  Mädchen  von  Johanngeorgensladt ,  der  Christus  am  gräaea 
Donnerstag  di»  Fusse  wusch,  lag  vom  Charfreitag  bis  Ostersooulag  in  einem  katalepü- 
schen  Schlaf,  aus  dem  sie  nach  gerichtlicher  Constatirung  nicht  zu  erwecken  gewesea. 
—  Man  hat  den  bosharten  Dämon  in  dem  Bauche  eines  Menschen  reden  hören;  er  ve^ 
dient  tfar  wohl,  den  Mist  zum  Wolinsilz  zu  haben,  sagt  Fholius  (Patriarch  von  ConsUD- 
tinopel),  dem  die  Baurhrednerei  noch  ein  Wunder  war,  in  einem  seiner  Briefe. 
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alles  mit  den  Functionen  dos  Körpers  im  Zusammenhang  Stehende  nicht,  da- 
gegen in  Bezug  auf  sich  selbst  Alles,  was  wirklich  gegenwärtig  ist.  —  Nach 
Luther  war  es  Gott  selbst  gewesen,  der  ihm  eingegeben,  die  Nonne  Catharina 
von  Bora  zu  heirathen.  —  Hung-siu-tshien,  der  Anführer  des  christlichen 
Rebellenhaufens,  der  (1834)  einen  Tractat  von  einem  chinesischen  Christen 
(Liang-asa)  erhalten,  begann  seine  Visionen  (als  der  jüngere  Bruder  unseres 
Herrn) ,  nachdem  er  an  einem  Fieber  gelitten  hatte,  dessen  Delirien  mit  sei- 
nen Geistesüberzeugungen  sich  verschmolzen ,  worauf  er  die  Offenbarungen 
des  himmlischen  Vaters  veröffentlichte  (nach  Taylor).  — Seit  der  Erweckung, 
die  1728  unter  die  magistri  und  studiosi  von  Jena  kam,  datirt  die  Idee  der 
Heidenbekehrung  unter^ den  Hermhutern.  (Cranz.)  —  Die  Hermhuter  er- 
zählen in  ihren  Bekehrungen,  ,,"wie  der  Heiland  ein  Mädchen  gleich  von 
Anfang  kräftig  angepackt,**  wie  er  ,,  nicht  ermüdete,  an  ein  Herz  zu  klopfen, 
bis  es  sich  öffnete,'*  wie  ,,ein  roher  Mann  so  gefasst  wurde,  dass  er  zitterte,** 
und  die  Grönländer  sprechen  ganz  in  ihrer  Terminologie  von,,  dem  Küssen  der 
Wunden,**  ,, der  Mitgenossenschaft  an  dem  Leichnam,**  dem  ,, Salben  mit 
Blut,**  ,,dem  Verliebtsein  in  die  Martern,**  ,,dem  Wonnegefühl  der  Gnade 
im  Herzen,**  ,, der  Zärtlichkeit  gegen  das  Lamm**  u.  s.  w.     In  den  Ver- 
sammlungen der  Helfer  wird  die  ,, Gegenwart  des  Heilandes  mächtig  und 
beugend  gefühlt.**    Besonderen  Eindruck  macht  die  Ceremonie  des  Pedilu- 
vium,  und  bei  den  Agapen  freut  man  sich,  zuweilen  geschenkten  Schiffszwie- 
back  neben   den  getrockneten  Häringen  auftischen  zu  können.  —  Schon 
Porphjrius  meint  in  seinem  Briefe  an  Anebon,  ob  die  Gegenwart  der  Götter, 
Engel  und  Dämonen  vielleicht  auf  die  Seele  selbst ,  die  sich  dieselben  vor- 
stelle, zurückzuführen  sei,  als  wie  etwa  durch  Funken  in  der  Seele  an- 
geregte Veränderungen.  —  Aristoteles  bemerkt  schon,    dass  Einer,    der 
schwache  Geister  in  den  Augen  hat ,  seine  Person  öfters  in  der  Luft ,  wie  in 
einem  Spiegel  erblicken  könne,  wie  überhaupt  die  pathologische  Doppel- 
sichtigkeit  für  das  second  sight  zu  beachten  ist.  —  Cardan  empfand  in  seinen 
(meistens  imwillkürlichen)  Paroxismen  eine  Art  Trennung  von  dem  Herzen, 
als  ob  die  Seele  sich  aus  dem  Körper  wegbegeben  wollte  und  ihr  eine  Thür 
geöffnet  sei.     Worte,  die  zu  ihm  gesprochen  wurden,  vernahm  er  dann  nur 
wie  aus  weiter  Ferne,  und  sein  Gefühl  wurde  unempfindlich  gegen  Schmerz. 
Er  suchte  sich  (wie  er  in  seiner  Lebensbeschreibung  erzählt)  dann  körperliche 
Schmerzen  dadurch  zu  erregen ,  dass  er  sich  selbst  peitschte ,  bis  zur  Blu- 
tung in  die  Lippen  und  Arme  biss  oder  die  Finger  heftig  drückte ,  um  einem 
grösseren  Ungemach  auszuweichen ;  denn  wenn  er  gegen  äussere  Eindrücke 
völlig  unempfindlich  geworden  war ,  so  hatte  er  so  heftige  und  erschütternde 
Ausbrüche  der  Einbildungskraft  und  so  sonderbare  Affectionen  des  Gehirns, 
dass  sie  ihm  viel  unerträglicher  waren,  als  der  heftigste  Körperschmerz. 
{Horst. )  —  Jeder  somnambulische  Zustand  ist  aus  dem  Antagonismus  zwischen 
Peripherie  und  Centrum  im  Nervensystem  abzuleiten  und  ist  in  der  Hinsicht 
ebenso  erklärlich  oder  ebenso  unerklärlich ,  als  die  wohlbekannte  Regel  der 
Therapeutik ,  durch  äussere  Hautreize  ableitend  bei  Leiden  innerer  Organe 
zu  wirken.  —  Bei  beginnender  Lähmung  des  Abducens  auf  einem  Auge  bil- 
den sich  oft,  ehe  die  neue  Accommodation  eingetreten  ist,  Fälle  von  Doppel- 
sehen, die  für  Erklärung  mancher  Visionen  bei  hinzutretender  Nervenstörung 
zu  beachten  sind,  wie  überhaupt  leichtere  oder  plötzliche  Erscheinungen  von 
Strabismus.     Nisi  Princeps  Condeus  cognoscendae  rei  tantum  studii,  imo  et 
sumtus  impendisset,  laboraremus  adhuc  et  conflictaremur  cum  quibusdam 
ingeniis ,  quibus  gratius  est  per  mira  falli ,  quam  nudae  veritatis  simplicitati 
aequiescere ,  sagt  Leibnitz  von  den  eingestandenen  Betrügereien  des  Jacob 
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Aymar ,  aber  Bayle  meint  mit  Recht ,  dass  sich  trotzdem  ähnliche  SadKi 
bald  genug  wiederholeji  würden.  —  Als  St.  Franciscus  den  gekrenagten 
Seraph  sah ,  begriff  er  bald ,  dass  er  nicht  durch  die  Martern  des  Fleisefaes, 
sondern  durch  die  Entzündung  des  Geistes  dem  Herrn  gleichförmig  werdet 
solle.  Als  die  Erscheinung  verschwunden ,  hatte  sie  ihm  im  Herzen  einai  1 
grossen  Brand,  in  seinen  Gliedern  aber  eine  wunderbare  Bezeichnung xariek- 
gelassen,  denn  es  wai'en  an  seinen  Händen  und  Füssen  die  Zeichen  der  hl- 
gel  erschienen,  wie^r  sie  kurz  zuvor  am  Bilde  des  Gekreuzigten  geseheD,!»! 
seine  rechte  Seite  war  zugleich  wie  mit  einer  Lanze  durchbohrt.  Naelidei 
der  Heiland  durch  seine  betrübten  und  zuletzt  jammervollen  Erscheinaoga 
die  untreue  Therese  wieder  an  sich  gefesselt ,  fand  er  sein  Belieben  danm, 
seine  Liebkosungen  bei  ihr  zu  verdoppeln,  so  dass  der  Beichtvater  ihr  emstüebe 
Vorstellungen  darüber  machen  musste  und  sie  sich  entschloss,  keinen  Anden, 
als  Gott  zu  lieben .  Da  wahrscheinlich  wegen  des  Geheimnisses  der  Trinitätder 
Sohn  auch  jetzt  nicht  ganz  leer  ausging,  setzte  er  dennoch  seine  Besuche  (ort, 
gab  das  Crucifix,  das,  um  seine  etwa  erborgte  Lichtnatur  zu  prüfen,  iJun 
entgegengehalten  wurde,  mit  vier  grossen  Edelsteinen,  die  aber  Niemand  ab 
Therese  selbst  sehen  konnte ,  geschmückt  zurück ,  und  selbst  einst  die  Ver- 
sicherung, dass,  ,,wenn  er  nicht  den  Himmel  erschaffen  hätte,  er  es  ihret- 
wegen thun  würde.  *^  —  Auch  an  Adonis  ward  das  heilige  Malzeichen  in 
seiner  Seite  oder  in  der  Ferse  gezeigt ,  das  ihm  der  Eber  geschlagen.  — 
Esaias  Stiefel  (1605)  erklärte,  dass  Christus,  der  Sohn  Gottes,  in  ihm  wäre, 
nicht  nur  nach  der  Kraft,  sondern  nach  dem  Wesen  (in  Langensalxa). 
Sein  Nachfolger  Ezechiel  Meth  nannte  sich  Ezechiel  Christus ,  Gottes  neuer 
erstgebomer  Sohn  der  Herrlichkeit,  ein  selig  berufener  ewiger  Gast,  König 
und  Priester  auf  Erden,  durch  den,  als  sein  lebendiges  Wort,  Gott  alleDin^ 
erschaffen  habe.  —  ,,Gichtel,  obwohl  er  die  deutlichsten  Spuren  m 
Wahnsinn  an  sich  sehen  liess ,  fand  vielfachen  Glauben  mit  seinen  Phanfr 
sien ,  die  die  unglaublichen  Systeme  der  Guostiker  und  die  Tollheiten  des 
heiligen  Franciscus  Assisi  im  Protestantismus  erneuten,*'  sagt  Henke,  wo- 
gegen Kanne  ihn  für  einen  Heiligen  erklärt.  —  Ueberall ,  wo  andere  Mes- 
schen  denken ,  überlegen  und  handeln ,  kurz  die  ihnen  von  Gott  verlieheiiei 
Kräfte  gebrauchen,  überliess  sich  Jung-Stilling  dem  blinden  Zufall,  den  er 
göttliche  Führung  nannte,  und  wenn  er  durch  solche  Fahrlässigkeit  und  Pas- 
sivität sich  in  die  höchste  Noth  gebracht  hatte ,  so  stürmte  er  tagelang  mit 
Gebet  auf  den  heiligen  Vater  ein ,  bis  ihm  das  Erwünschte  zu  Theil  wurde. 
Durch  das  Missverständniss  des  ,, Sorget  nichf  wünschte  Mancher  sich  mit 
dem  Himmel  zu  verbinden ,  um  der  Sorge  für  das  Irdische  entledigt  zn  seil. 
{Heimoih.)  —  Es  giebt  keine  andere  Philosophie,  als  die  Heligiou,  und  Phi- 
losophie lehren  heisst  demnach  nur  die  Grundsätze  der  wahren  G^tteserken]i^ 
niss  angeben.  {Scotus  Erigena.)  —  Coppinger  (der  zur  Zeit  ElLsabcth's  i« 
London  sein  Wesen  trieb)  creirte  Arthington  zum  Verkündiger  des  Gerichte 
und  Harkot  zum  Könige  von  Europa ;  Thomas  Wenner  verkündete  das  tu- 
sendjährige  Reich ,  und  das  Volk  rief  Jesum  zum  Konig  aus ,  indem  aSe 
menschliche  Regierung  und  besonders  die  der  Comwalls  aufhören  müsse; 
JohnMosen,  ein  Prediger,  verkündete  die  Ankunft  Jesu,  und  das  Volk  feierte 
sie  mitsingen,  Geigen,  Tanzen,  wilden,  enthusiastischen  Geberden,  und  eine 
Familie  Dutartres  glaubte ,  sie  allein  auf  Erden  bekenne  den  wahren  Gott 
er  belohne  sie  durch  Inspiration,  dm-ch  Zeichen  und  Wunder,  (s.  Schindler.) 
—  Die  uralte  Synagoge  in  Gobar  gilt  den  Damascener  Juden  für  ein  grosses 
Heiligthum ,  und  auf  die  Nacht  vom  Freitag  zum  Sonnabend  kommen  riete 
derselben,  um  mit  Weib  und  Kind  in  diesem  Gebäude  zu  schlafen,  wasfär 
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segenbringend  gilt  und  von  den  Gobaranern ,  die  selbst  einmal  Juden  waren 
(obwohl  jetzt  Muselmänner),  gern  erlaubt  wird.  (  Wetzstein,)  —  Die  Edelsten 
der  Phrygier  (Montanisten)  rühmten  sich  fälschlich  (nachPacian,  Bischof 
von  Barcelona),  durch  Lucius  oder  Seleucus  (2.  Jahrh.)  belebt  und  erleuchtet 
zu  sein,  der  die  Ehe  verdammend,  denCölibat  erhob.  — In  der  Lethargie  der 
Inspirirten  und  Fanatiker  inLanguedoc  (1688 — 1700)  wurde  in  krampflosem 
Schlaf  über  die  verfolgenden  Katholiken  geklagt  und  Strafe  prophezeit.  —  lly 
adesvieilles  femmes  et  des  vieillards,  quilesoirdelaSaint-Silvestre,  tombent 
dans  une  esp^ce  d'extase,  de  sorte ,  qu'ils  restent  ^tendus  ä  terre,  immobiles 
comme  s'ils  dormaient ,  sagt  Klaproth  von  den  Caucasiem.  —  Irenäus  hatte 
heilige  Frauen,  die  in  Krampfanfälien ,  aber  nicht  immer  gehorsam,  prophe- 
zeiten. —  Scott  erzählt  von  den  Hallueinationen  eines  Kranken ,  der  den 
Kopf  des  Skelettes  über  die  Schultern  des  zwischentretenden  Arztes 
blicken  sah. 

Der  Geist  der  Ekstase  eilt  den  Ursachen  und  den  Wirkungen  voraus,  er- 
fasst  das  Ganze  mit  grosser  Schnelligkeit  und  vei-traut  der  Einbildungskraft, 
dass  daraus  das  Resultat  für  die  Zukunft  entnommen  werde.  (Aristoteles.)  — 
Die  Phantasie  ist  die  stete  OflFenbarung  Gottes.  (Weill.)  —  Mohamed  ver- 
schmähte ein  geregeltes  Sylbenmaass  in  den  Versen  des  Koran  und  den  Na- 
men des  Dichters,  weil  er  als  Prophet  ein  Grösseres  beanspruchte.  —  Die- 
selbe kranke  Einbildungskraft  (die  den  Wahnsinn  bedingt)  zeigt  sich  zuweilen 
sehr  gesund,  ja  oftmals  in  einer  genialisch  erhöhten  Thätigkeit  in  Allem,  was 
mit  der  fixen  Idee  nicht  zusammenhängt.  (Herbart.)  —  ,,Mein  ganzes  Werk 
ist  in  einem  leiblichen  Traume  vollendet  worden,'*  sagt  Rafael  von  seinem 
Gemälde.  ,, Woher  sie  kommen  und  wie,  das  kann  ich  nicht  sagen,  und  ich 
habe  keine  Gewalt  über  sie,*'  bemerkt  Mozart  von  seinen  Gedanken,  wenn 
sie  ihm  beim  Componiren  leicht  zuströmten.  —  Der  griechische  Redner 
Aristides  erhielt  von  Apollo  und  Aesculap  den  Auftrag,  Lobgesänge  auf  sie 
zn  dichten ;  und  da  er  kein  Dichter  ist ,  so  dictirt  ihm  Apollo  selbst  den  An- 
fang der  Ode ,  die  dann  so  trefflich  ausfallt ,  dass  sie  öffentlich  vorgetragen 
wurde.  —  Als  Irving  1830  seine  Anhänger  vorbereitet  hatte,  die  Ausgiessung 
des  heiligen  Geistes  zu  erwarten ,  sobald  die  Kirche  Christi  aus  Babylon  ge- 
kommen wäre ,  so  fühlten  Einige  derselben  sich  in  der  That  vom  Geist  er- 
griffen, glaubten  die  Gabe  der  Zungen  zu  besitzen  und  selbst  die  der  Prophe- 
zeiung, was  besonders  ausgeübt  wurde  in  den  Gebetsversammlungen,  wo  der 
Untergang  Englands  vorhergesagt  wurde.  —  Quidara  vero  etiam  putant  se 
aliquibus  majoribus  potestatibus  impelli  et  futura  praedicere ,.  velut  numine 
afflati ,  quos  etiam  privatim  numine  afflatos  nominant.  (Paulus  v.  Aegina.) 
Der  allgemeine  Character  der  alten  Zeit  war  tellurisches  Leben ,  und  das 
psychische  Leben  erschien  als  Vorherrschen  des  Gefühllebens  und  der  Phan- 
tasie, welchem  das  Selbstbewusstsein  der  Vernunft  fehlt ;  der  allgemeine  Cha- 
racter der  neuen  Welt  ist  hingegen  solares  Leben  und  intelligentes  Wirken, 
und  das  psychische  Leben  derselben  stellt  sich  dar  als  Vorhen-schen  der  intelli- 
genten Seite  der  menschlichen  Seele,  als  bewusstes  Vernunftleben.  (Kieser.) 

—  Im  Vendidad  wird  nur  vorübergehend  erwähnt ,  dass  einst  ein  neuer  Pro- 
phet von  Osten  kommen  werde,  und  die  Vorstellungen  von  dem  Messias 
Qaoshank  (Sosiosh)  wurden  erst  später  weiter  ausgebildet  (im  Bundehesch). 

—  Das  Gesicht  (visum,  apparitio)  ist  nach  Isidorus  ein  dreifaches,  ein  mit 
dem  Verstände  aufgefasstes  (intellectualis) ,  ein  in  der  Einbildung  bestehen- 
des (imaginaria)  und  ein  körperliches  (corporata).  — Vision  (ogceaig,  oQa/üce, 
visio)  unterscheidet  sich  (als  eine  Offenbanmg ,  wo  der  Geist  durch  sein  gei- 
stiges Auge  ein  offenbartes,  ihm  selbst  durch  sinnliche  Erleuchtung  gezeigtes 


582  Abnormes  Geistesleben. 

Object  wahraimmt)  von  der  Eingebung  (verbum),  weil  diese  oft  ohne  Erschei- 
nung vorkommt,  und  von  dem  Traume,  weil  die  Erscheinung  auch  im  wa- 
chen Zustande  statt  hat.  {Del  Rio.)  —  Horaz  sagt,  es  gäbe  kein  grosses 
Genie  ohne  etwas  Verrücktsein  (amabilis  insania),  und  nach  Cicero  existirt 
kein  guter  Dichter  ohne  eine  gewisse  Entzückung  der  Seele  oder  einen  ge- 
wissen Anflug  von  Irrsinn.  —  Ausgezeichnete  Erfolge  bezeichneten  die 
Phrygier  (nach  Plutarch)  als  Manica  nach  einem  alten  Konige  (Manes  ge- 
nannt), einem  machtigen  Fürsten ,  der  anch  Masdes  (Oro-masdes)  heisst.  — 
Manche  der  Convulsionäre  wähnten ,  aus  ihrem  Munde  eine  andere  Stimme 
hervorgehen  zu  hören,  und  verglichen  sich  selbst  mit  einem  Echo  oder  einem 
Schreiber,  der  nur  das  ihm  Vordictirte  nachschreibt.  {Fontaine.)  —  DerFremid 
des  Kadi  Akram ,  der  (der  Verabredung  gemäss)  nach  dem  Tode  zurück- 
kehrte, lehrte:  Das  Allgemeine  vereinigt  sich  mit  dem  Allgemeinen  und 
das  Particuläre  bleibt  im  Parti culären.  (Abul/aradsch.)  —  Die  vorgebliche 
Thatsache ,  dass  es  eine  intellectuelle  Anschauung  gäbe ,  hält  Herbart  für 
verdächtig,  da  das  vermeintlich  Angeschaute  offenbar  Produet  verirrter  Spe- 
culation  ist.  —  ,,Auf,  jetzt  horche  der  Kunde,  denn  Trunkenheit  steigert  die 
Sinne,*'  singt  Empedocles  (bei  Meyer),  seine  philosophischen  Erörterungen 
über  die  Elemente  beginnend.  —  Die  Widersprüche  in  den  OflFenbarnngen  der 
Moimonen  werden  dadurch  beseitigt,  dass  God  gave  them  aecording  to  altered 
circumstances.  —  ,,E8  giebt  einen  Aether,  eine  Seele,  Zeiten  und  Orte  und  ein 
höchstes  Wesen ,  das  über  Beschreibung  und  Gedanken  hinausgeht  und  dem 
man  sich  nur  innerlich  nahen  kann.''  So  spricht  man,  wenn  Einem  die 
Galle  steigt  (d  h.  wenn  man  wahnwitzig  wird) ,  nicht  wahr?  Einen  Halt 
hat's  nicht,  sagt  der  (nachher  widerlegte  Buddhaist)  dem  Vertheidiger  des 
Siväismus  in  GrauFs  tamulischer  Bibliothek.  —  Obgleich  das  Dämonische 
(sagt  Goethe)  sich  in  allem  Körperlichen  und  Unkörperlichen  manifestiren 
kann,  ja  bei  denThiereu  sich  auf  s  merkwürdigste  ausspricht,  so  steht  es  vor- 
züglich mit  dem  Menschen  im  wundei-barsten  Zusammenhange  und  bildet 
eine  der  moralischen  Weltordnung ,  wo  nicht  entgegengesetzte ,  doch  sie 
durchkreuzende  Macht ,  so  dass  man  die  eine  für  den  Zettel ,  die  andere  für 
den  Einschlag  könnte  gelten  lassen.  —  Die  Polarität  organischer  Lebens- 
thätigkeit  wiederholt  sich  als  Polarität  des  Geistes.  Der  Geist  waltet  im 
ganzen  Körper  und  jeder  Theil  desselben  zeigt  beide  Polaritäten.  {Schind' 
ler.)  —  Sardini  verfiel  im  Traume  auf  die  Theorie  der  Flageolettöne ,  und 
Tartini  compouirte  seine  Teufelssonate  (an  welcher  er  Monate  lang  vergeb- 
lich gearbeitet)  im  somnambulen  Zustande.  —  Wuotan,  im  Sanscrit  als 
Budhna  oder  vudhna  (excitatio) ,  von  budh  oder  vudh  (wach  sein ,  bewusst 
werden),  als  Beiname  Siva's,  der  Erwecker  im  Lingamdienst.  Wuoti 
(Wuth)  bezeichnet  das  erweckte,  höhere  Gefühlsleben.  (Leo.)  —  In  der  un- 
selig seligen  Mitte  zwischen  seinen  beiden  Naturen  schwebt  der  Mensch,  zer- 
rissen nach  zwei  Seiten,  unvermeidlich,  sobald  er  immer  die  eine  begünstigt, 
mit  der  anderen  in  Streit.  (Schubert.)  —  Rien ,  qui  se  touehe  de  plus  prfe 
quel'extase,  lesvisions,  les  propheties,  les  revölations,  la  poesie  fougueuseet 
l'hystericisme.  {Diderot.)  —  NuUum  magnum  Ingenium  sine  mixtura  de- 
mentiae  fuit,  führt  Seneca  als  ein  Wort  des  Aristoteles  an.  —  Wie  die  scan- 
dinavische  Mythologie  in  Odin's  Trank  die  Inspiration  der  wahren  und  fal- 
schen Barden  unterscheidet ,  so  stellte  der  Maler  Galaton  (nach  Aelian)  den 
Homer  dar,  wie  er  sich  erbricht  und  die  andern  Dichter  das,  was  er  von  sich 
gegeben,  aufessen. 

Nach  plötzlicher  Unterdrückung  der  Menstruation  begannen  die  Con- 
vulsionen  der  (von  Carl  IX.  begünstigten)  Nicole  Obry  (1565) ,   von  der  der 
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Geist  ihres  Gross vaters  seine  Befreiung  aus  dem  Fegefeuer  verlangte.  — 
Das  Weib,  das  den  Geist  der  Wahrsagung  hatte,  sagte  Guntramus  den  Bi- 
schofssitz voraus,  aber  Gregor  verlachte  die  Prophezeiungen  des  Teuf  eis 
und  sah  bald  darauf  einen  Engel  über  das  Haus  fliegen,  der  verkündete,  dass 
Chilperich  mit  seinem  ganzen  Geschlechte  vei-tilgt  werden  würde.  —  Gan- 
ganelli's  Tod  wurde  durch  Bemardina  Eenzi  prophezeit.  —  Prof.  Kieser 
kannte  einen  Mann  in  Jena,  welcher  während  der  Nacht,  mittelst  inbrünstiger 
Gebete,  prophetische  Visionen  hatte,  wenn  er  sich  auf  einem  gewissen 
Berge  auf  den  Magen  legte.  —  Die  Geistlichkeit  hiess  im  Gegensatz  zu  den 
Laien  (Xccog  d^sov)  Klerus ,  da  Gott  durch  das  Loos  die  Erwählung  des 
Matthäus  zum  Apostel  kundgegeben.  —  Von  1799 — 1803  kamen  in  den 
Vereinigten  Staaten  bemerkenswerthe  Ausgiessungen  des  göttlichen  Geistes 
(outpouring  of  divine  spirit)  unter  verschiedentlichen  Benennungen  vor.  Die 
grosse  Wiedererweckung  der  Baptisten  fand  in  der  Boone  County  am  Ohio- 
flusse statt  und  verbreitete  sich  von  dort  über  verschiedene  Theile  Kentuckys. 

—  Die  Clementinen  erklärten  die  visionären  Zustände  und  die  paulinischen 
onjacMi  und  anoxakvipits  als  dämonische  Wirkungen.  Nach  ihnen  quillt 
dem  Propheten  die  Erkenntniss  von  innen  heraus,  und  die  dem  Petrus 
unmittelbar  gewordene  Offenbarung  ist  der  Typus  alles  ächten  Erkennens 
der  Wahrheit,  wobei  zwar  auch  die  Wirkung  von  übeniatürlichem  Einfluss 
ist ,  nur  dass  aber  Petrus  seine  Einsicht  dem  iviQyuv ,  der  Kraft  Gottes 
verdankt.    Die  dämonischen  Einsichten  sind  iytQyov/nipat,  (s.  Ennemoser.^ 

—  Nach  St.  Hilarius  waren  die  Priesterinnen  von  Sibyllen  und  Dämonen 
besessen ,  wogegen  der  heilige  Hieronymus  erwiderte ,  sie  hätten  die  Gabe 
der  Prophezeiung  wegen  ihrer  Keuschheit  erhalten.  —  Vom  ykwaaats  XuXety 
(dem  Ausstossen  unverständlicher  Worte  im  Zustande  höchster  Ekstase) 
spricht  Paulus  die  Befürchtung  aus,  dass  die  also  Redenden  leicht  für  unsinnig 
gehalten  werden  könnten.  —  Anna  Luce  (das  Oberhaupt  der  Zitterer  in 
Nordamerica),  die  1784  (trotz  ihrer  Unsterblichkeit)  starb,  redete  in  72 
Sprachen,  aber  nur  den  Todten  verständlich.  —  Die  Cevennenbewohner 
unterscheiden  (nach  Peynal)  vier  Arten  von  Ekstase,  l'avertissement,  le  souffle, 
la  prophetie  und  le  don,  als  den  höchsten  Grad.  Zur  Drangsalsperiode  des 
dreissigj ährigen  Krieges  füllte  sich  Deutschland  mit  Schwärmern,  Visionären 
und  Propheten ,  die  meistens  nach  der  Art  der  Christina  Poniatöwitjsch ,  in 
ihren  ekstatischen  Anfällen  mit  den  Geistern  communicirten.  —  ,,Der  Schaf- 
hirt Hallbiöm  Hali  pflegt  des  Nachts  auf  dem  Grabhügel  Thorleifs  zu 
schlafen,  und  auf  den  Hügelbewohner  einen  Lobgesang  (lofkvaedit)  zu 
machen,  kann  es  aber  nicht  weiter  bringen,  als  bis  zu :  her  liggr  skald,  hier 
liegt  der  Scalde.  Da  erscheint  ihm  eines  Nachts  der  Hügelbewohner  im 
Traume ,  weissagt  ihm ,  dass  er  ein  Thiodskald  (Volksscalde)  werden,  und 
Lob  (Lobgedichte)  auf  viele  Häuptlinge  machen  werde ,  zieht  ihn  an  der 
Zunge ,  und  sagt  ihm  eine  Weise ,  in  welcher  der  Scalde ,  der  hier  liegt, 
erhoben  wird.  Der  Hügelbewohner  sagt  weiter:  Nun  sollst  du  anheben  die 
Scaldschaft  (Dichtkunst),  dass  du  sollst  machen  einen  Lobgesang  auf  mich, 
da^  wenn  du  erwachst  u.  s.  w.  Als  er  erwacht,  kann  er  die  Weise.  Hierauf 
macht  Hallbiöm  einen  Lobgesang  auf  den  Hügelbewohner  und  wird  der 
grösste  Scalde.'*  —  Plato  versichert,  ,, dass  die  delphischen  Priesterinnen 
viel  Wichtiges  sowohl  in  Bezug  auf  öffentliche ,  als  Privatangelegenheiten 
vorhersagten,**  wie  immer  der  Geist,  nur  seinen  eigenen  Gesetzen 
überlassen,  umso  richtiger  denken  wird,  und  selbst  die  Ideen  schaffen. 
Die  Individualität  des  Menschen  macht  aber  allerdings  eine  stete  Ein- 
wirkung des  Bewusstseins  auf  die  Vorstellungsreihen  nöthig,  damit  diese 
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nicht  in  die  abnormen  Znstande  der  Versückung  geratiien ,  wie  es  bei  ner- 
vöser Reizbarkeit  leicht  geschieht.  Schon  Aretans  bemerkt :  Es  ist  zum 
Erstaunen,  zu  beobachten,  was  kranke  Personen  mitunter  denken,  sehen  imd 
sprechen.     Exutoque  sordibus  animo,  veracissimi  vates  quandoqne  orlontor. 

—  Alle  wahren  Dichter ,  sagt  Plato ,  sprechen  nicht  künstlich ,  sondern  als 
inspirirte  Individuen.  —  Der  Maler  Johannes  von  Fiesole  fiel  während 
seiner  Knnstarbeiten  zuweilen  in  Entzückungen,  worin  ihm  ideale  An- 
schauungen vorschwebten.  —  Michael  Angelo  selbst  sagt  über  ein  von  ihm 
gemaltes  Bild  der  Madonna,  dass  kein  Mensch  ein  solches  Bild  schaffen 
könne ,  ohne  das  Urbild  gesehen  zu  haben.  —  Der  Sänger  Ali  Ibn  Nafi  des 
Khalifen  Abderahman  hielt  sich  von  Dschinnen  inspirirt,  wie  die  griechischen 
durch  die  Musen. 

Nach  Jamblichus  erscheinen  die  Götter  in  der  Umgebung  von  Gottern 
und  Engeln,  die  Erzengel  in  Begleitung  anderer  Trabanten,  die  Weltfürsten, 
umschwärmt  von  einem  Gewühl  weltlicher  und  irdischer  Bilder  in  ihrem 
Gefolge.  —  Die  Betschwester  Maberthe  wurde  jede  Nacht  von  einem 
phantastischen  Wesen  besucht,  durch  das  sie  die  Wonne  und  Entzückungen 
einer  unaussprechlichen  Liebe  genoss.  Sie  hörte  Vergebung  ihrer  Sünden, 
mit  Auflegung  einer  Hand  auf  den  Kopf,  versprechen.  —  Kurze  Zeit,  nachdem 
Pordage  die  Gesellschaft  der  Engelsbrüder  gestiftet  hatte ,  fielen  in  einer 
Versammlung  Alle  zugleich  in  Ekstase,  worin  sie  zuerst  Visionen  der  finstem 
Welt  in  den  schrecklichsten  Gestalten ,  nachher  aber ,  gleichsam  zur  Er- 
quickung, solche  aus  der  englischen  Welt  hatten.  Die  bösen  Geister,  wie 
die  Engel  (sagt  Pordage),  sind  an  allen  Orten,  in  der  Luft,  wie  auf  der  Erde, 
und  können  nirgends  ausgeschlossen  werden.  Wir  sehen  sie  im  Freien  nnd 
bei  verschlossenen  Thüren  durch  die  Fenster  dringen,  ohne  sie  zu  zerbrechen, 
und  zwar  auch  bei  hellem  Tage.  Die  Geister  können  sich  nach  Belieben 
verwandeln,  in  eine  Riesengestalt  oder  in  grimmige  Thiere.  Hieraus  lernten 
wir ,  dass  die  bösen  Geister  so  wenig  als  die  guten  aus  einem  Orte  mögen 
ausgeschlossen  werden,  denn  wir  sehen  sie  mit  ihrem  Pomp  und  Staat  wie 
Wolken  in  der  Luft  umherziehen,  und  im  nächsten  Augenblick  waren  sie  in 
unser  Zimmer  durch  das  Fenster  gedrungen. «  Auch  die  Geruchswerkzeog« 
wurden  afficirt.  So  erweckten  die  bösen  Geister  innerhalb  drei  ganzer 
Wochen  einen  ,, schädlichen,  abscheulichen  Gestank,  der  sie  durch  eine 
magische  Tingirung  vermittelst  der  Phantasie  mächtig  ergriff. ''  Einzehie 
der  Gesellschaft  hatten  einen  unerträglich  dämonischen  Geschmack,  wie 
Schwefel,  Russ  und  Salz  durcheinander  gemengt.  Zugleich  fühlten  sie  fremde 
magische  Wunden  in  Körper  und  Seele,  Stiche  und  Plagen,  (s.  Ennemoser.) 

—  Nach  den  Darstellungen  arabischer  Chroniken  (Wakidi  und  Tabari)  war 
Mohamed  melancholisch  und  im  höchsten  Grade  nervösen  Temperaments, 
düster,  tiefsinnig  und  unruhig.  Er  sprach  wenig  und  nie  ohne  Noth.  Sein 
Blick  war  immer  auf  den  Boden  geheftet  und  selten  nur  erhob  er  ihn  aufwärts. 
Die  Exaltation,  in  die  er  bei  Ausarbeitung  der  dichterisch  erhabensten  Sara 
des  Korans  gerieth ,  war  so  mächtig,  dass  er  behauptete,  er  habe  dabei  sein 
Haar  bleichen  sehen,  seine  Lippen  zuckten  und  convulsivisch  bewegten  sich 
seine  Hände,  während  er  sich  der  Inspiration  hingab.  Gegen  üble  Gerüche 
war  er  so  empfindsam,  dass  er  Personen,  die  Knoblauch  oder  Z wiebeb 
gegessen,  sieh  nicht  nähern  konnte.  Sobald  das  wollene  (Gewand,  das  er 
trug,  nach  Schweiss  zu  riechen  begann ,  legte  er  es  ab ,  da  er  den  Geruch 
seiner  eigenen  Hautausdünstung  nicht  ertragen  konnte.  Siech  und  leidend 
schluchzte  er  hysterisch  oder  brüllte  (nach  Ayscha*s  Aussage)  wie  ein  Kameel 
Während  der  Schlacht  bei  Bedr  soll  seine  Gemüthsaufregnng  an  Tollheit 
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gegrenzt  haben,  (s.  Sprenger.)  —  An  dem  kleinen  Bach  zu  Engistein 
(schreibt  Herbart  an  Gries)  sei  er  im  Grunde  zuerst  seiner  philosophischen 
Muse  begegnet  (1798).  —  Die  Jungfrau  erschien  dem  Pramonstratenser- 
mönch  (Kloster  Steinfeld)  Hermann  Joseph,  dem  sie  als  Kind  Geld  gegeben, 
um  Schuhe  zu  kaufen,  einmal  in  Begleitung  zweier  Engel,  durch  die  sie  sich 
mit  ihm  copuliren  liess,  und  gab  ihm  das  Christuskind  zu  tragen.  —  Der 
Visionär  Kuhlmann  in  Breslau  (16.51)  sah  beständig  eine  göttliche  Glorie 
über  sich ,  seitdem  ihm  Gott  ei'schienen  war.  —  Die  Heiden  fanden  den 
Namen  Jesus  mit  goldenen  Buchstaben  in  das  Herz  des  Ignatius  Theophoru» 
eingeschrieben.  —  Die  Götter  der  Quich^s  erschienen  häufig  am  Qutbal 
Tohil  (Manifestation  des  Tohil) ,  sich  im  Flusse  badend ,  unter  der  Gestalt 
dreier  Jünglinge  (Balam  Quitz^,  Balam  Agab,  Iquibalam  oder  Mahucutah). 
-^Ueber  die  Berufung  Joe  Smith's  siehe  Gunnison  the :  Monnons  (S.  26 — 29). 
—  Ein  jeder  Caraibe  kann  seinem  Gott  in  seiner  Hütte  Opfer  (Anacri) 
bringen,  will  er  aber  denselben  herbeirufen,  so  bedarf  er  eines  Boyez,  von 
denen  jeder  seinen  besonderen  Gott  (Maboya  oder  Teufel)  hat ,  die  beim 
Citiren  in  der  Nacht  oft  miteinander  kämpfen.  Sie  halten  sich  meistens  in 
den  Gebeinen  der  Todten  auf  (die  aus  den  Gräbern  genommen  und  in  Baum- 
wolle aufbewahrt  werden) ,  fahren  auch  vielfach  in  Frauen  und  reden  aus 
denselben.  Bei  der  Anrufung  des  Boyez  bewegt  sich  der  Gipfel  der  Hütte 
und  beim  Ausfahren  kliiTt  der  Teufel  mit  den  Geschirren.  Viele  Caraiben 
tragen  die  Zeichen  der  Schläge  auf  ihrem  Körper ,  die  sie  von  den  Teufeln 
empfingen,  besonders  wenn  sie  sie  zwingen  wollten,  wieder  Menschenblut  in 
Kriegen  zu  vergiessen  (nach  Rochefort).  —  Bodin  erzählt  von  einem  Bibel- 
leser, dem,  unter  den  angenehmsten  Empfindungen,  ein  übernatürliches 
Wesen  als  glänzendes  Kind  erschien ,  an  seine  Thür  und  sein  Gebetbuch 
klopfte,  ihn  an  den  Ohren  zog  (um  Handlungen  zu  billigen  oder  zu  tadeln) 
und  ihm  Mittheilungen  von  Gott  machte.  —  Nach  den  Millenariem  wird  der 
hn  Aequinoctium  erscheinende  Körper  Christi,  leuchtend  über  dem  Aequator 
hängend,  während  24  Stunden  auf  beiden  Polen  gesehen.  —  Lavater  (der 
wundersüchtige  Prophet)  von  Zürich  wurde  auf  das  höchste  erbaut  durch 
die  Erscheinung  eines  schon  vor  Christi  Geburt  gestorbeneu  Kabbalisten 
(Gablidore),  die  ihm  der  Graf  von  ThuA  mittheilte.  —  Als  Scotus  einst  über 
die  Fleischwerdung  nachdacht« ,  setzte  sich  das  Jesuskind  auf  seine  Arme 
und  tröstete  ihn  durch  seine  Umarmungen.  —  Die  Visionen  der  Nonne  von 
Dülmen  (Emmerich,  die  dann  statt  Niederdeutsch  einer  reinen  Sprache  sich 
bediente)  bezogen  sich  hauptsächlich  auf  die  heilige  Geschichte ,  zu  der  sie 
(besonders  zur  Passionsgeschichte)  bis  in's  Einzelnste  gehende,  erläuternde, 
geschichtliche  Supplemente  gab ,  von  denen  v.  Meyer  hervorhebt ,  dass  sich 
das  Leiden  und  besonders  die  körperliche  Zerfleischung  des  Herrn  bis  in*8 
Grässliche  steigern.  -—  Farai ,  der  Sohn  Othman's  aus  der  Stadt  Nasrana, 
sagt  (in  dem  Buche  der  Karmatier),  dass  Christus  ihm  in  menschlicher 
Gestalt  erschienen  sei  und  zu  ihm  gesagt  habe:  ,,Du  bist  die  Einladung, 
und  du  bist  der  Beweis ,  du  bist  das  Kameel ,  du  bist  das  Thier ,  du  bist 
Johannes  Zachariae  Sohn,  du  bist  der  heilige  Geist.**  Der  Stifter  der 
Secte  (ein  Armer  aus  Chuzestan)  wurde  nach  dem  Namen  Karmatiah's  oder 
Karmata's  benannt ,  in  dessen  Hause  er  sieh  aufhielt ,  als  er  durch  Hülfe 
eines  Mädchens  aus  dem  Gefängniss  entkommen  oder  (wie  seine  Anhänger 
meinten)  in  den  Himmel  aufgenommen  war.  (s.  Abulfaradsch.)  —  Im  Gross- 
herzogthum  Baden  erschien  1852  in  einer  Gegend,  wo  kurz  vorher 
die  Jesuitenmission  gewirkt  hatte,  die  Muttergottes  in  Lebensgrösse  in 
einem  Walde  und  liess  sich  zur  Erbauung  der  Gläubigen  auf  einer  Tanne 
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oder  Lärche  nieder.  —  Der  Gtott  Goha  der  Buschmänner  wohnt  unter  der 
Erde.     Die  Göttin  Koa  (begleitet  durch  die  Ganna)  erscheint  zuweilen ,  um 
Wild  zu  zeigen  (weiss  und  glänzend),  und  wenn  sie  auf  den  Arm  bläst,  trifft 
der  Schütze  immer.     Der  böse  Geist  kann  erschossen  werden,  lebt  aber  stets 
wieder  auf.  —  Da  nach  Qütami  (in  seinen  Abhandlungen  über  Prophetie)  Offen- 
barungen nur  im  schlafenden,  niemals  im  wachenden  Zustande  dem  Menschen 
zuTheil  werden  können,  sopolemisirt  er  gegen  die  Anhänger  des  Ischita,  welche 
das  Gegentheil  behaupten.  — Als  die  Markgräfln  von  Bayreuth  (Friederike  So- 
phie Wilhelmine),  die  das  Volk  schwanger  glaubte,  gegen  deutsche  Gewohnheit 
zu  reiten  begann,  erschien  ein  Gespenst  in  den  Corridoren  des  Schlosses  et 
pronon^alt  d'une  voiz  terrible  ces  etonnantes  paroles :  dites  ä  la  princesse 
du  pays  que  si  eile  continue  ä  monter  le  cheval  noir ,  eile  aura  un  grand 
malheur  et  qu'elle  se  garde  bien  de  sortir  de  sa  chambre  pendant  la  dnree 
de  six  semaines.  —  Wenn  es  jemals  Wahrheit  war,  dass  Gott  gesprochen 
hat  und  sprechen  kann ,  so  sei  es  in  ihrem  Falle  gewesen ,  meint  die  Ver- 
fasserin des  Eritis  sicut  deus ,  so  dass  sich ,  wie  die  Grenzboten  bemerken, 
die  Theopneustie  durch  einen  Roman  documentirte.  —  Als  in  Anhalt-Zerbst 
ein  Edict  gegen  die  pietistischen  Neuerer  ei*schienen  war ,  hörte  ein  pietisti- 
scher Prediger  sogleich  eine  miraculöse  Stimme  von  oben ,  die   ihm  befahl, 
den  Fürsten  zur  Duldsamkeit  gegen  die  Sectirer  zu  ermahnen.      Als  das 
nicht  anschlug ,  erschien  dem  Geistlichen  der  Herr  persönlich ,  in  schöner 
Gestalt,  flammenden  Haares  und  mit  einem  Gewände  von  (revolutionär)  weiss- 
roth-blauer  Farbe,    auf  seiner  Studirstube  und  befahl  ihm,    den  Fürsten 
nochmals  zu  warnen.    Darob  entsetzte  sich  der  Gewamte  so,  dass  er  sieben 
Tage  darauf  starb.  (Scherr.)  —  Quod  ergo  aquam  egesserit,  id  est,  expor- 
taverit  Numa  Pompiüus,  unde  hydromantiam  faceret,  ideo  n3nnpham  Egeriam 
conjugem  dicitur  habuisse  (quemadmodum  Varro  exponit).      In   illa  igitnr 
hydromantia  curiosissimus  ille  rex  Romanus  et  sacra  didicit,  qnae  in  libris 
suis  pontiflces  haberent  et  eoriim  causas ,  quas  praeter  se  neminem  scire 
voluit.  —  Die  Caraiben  verfertigen  Bilder  aus  Holz  oder  andern  Substanzen, 
nach  der  Gestalt ,  wie  die  Maboya  ihnen  erschienen  sind ,  und  tragen  diese 
am  Halse ,  lassen  sie  auch  wohl  von  den  Boyez  besänftigen  oder  befragen. 
{Rochefort. )  —  Als  Aurelian  den  Galenns  beim  Feldzuge  gegen  die  Marko- 
mannen (172)  wieder,  als  Leibarzt,  mitnehmen  wollte,  entschuldigte  er 
sich,  dass  sein  vaterländischer  Gott  Asclepios,  dem  er  besonders  verpflichtet 
sei,  es  anders  wolle.  —  Das  kopflose  Stück  des  von  Bonnet  durchgeschnit- 
tenen Wurmes  bewegte  sich  in  derselben  Weise  vorwärts ,  wie  das  andere. 
Leber,  Lunge  und  Magen  erstreckten  sich  durch  Anwachsen  an  den  Enden 
bei  der  späteren  Wiederausbildung  in  beide  Thiere  gleichmässig  hinein.  — 
Zur  Zeit  der  grossen  Hoffart  im  Lande ,  erzählt  die  Chronik  (s.  Grünau), 
war  des  Hauptmanns  Sohn  zu  Marienburg  vom  Teufel  besessen.     Als  man 
denselben  ausbannte ,  an  dem  Thor  vor  dem  Jungfrau-Marien-Bilde ,  sagte 
derselbe :  Er  wolle  gerne  ausfahren ,  so  man  ihm  nur  vergönnen  wolle ,  in 
die  Schnäbel  der  Schuhe  zu  fahren.     Da  kamen  sie  gar  ab,  denn  forthin 
wollte  Niemand  mehr  spitze  Schuhe  tragen.  —  Gregory  erzählt  von  einem 
Kranken,  der  alle  Mittage  beim  sechsten  Schlag  eine  alte  Hexe  bei  sich  ein- 
treten sah ,  die  ihn  mit  ihrer  Krücke  schlug ,  worauf  er  in  Ohnmacht  fiel, 
wie  bei  manchen  Epileptikern  sich  das  Eintreten  des  Anfalls  oft  mit  einer 
einleitenden   Ursache  motivirt  und  im  Traum  ein  aufweckender  Pistolen- 
schuss   noch  vorher   eine  lange   Geschichtsabwicklung  hervorruft,  die  zu 
ihm ,  als  erklärend ,  führt.    —   Tieck  sah  bei  einem  Spaziergange  in  der 
Nähe  von  Tegel  so  deutlich  das  Haus,  wo  er  seine  Geliebte  erwarten  wollte, 
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dass  er  erst,  als  er  in  den  zu  überspringenden  Graben  fiel ,  wieder  zu  sich 
selbst  kam.  —  Barbe,  die  Hausmagd  Michael  Jering's  in  Königsberg,  wurde 
(1633)  auf  einem  Karren  mit  vier  weissen  Pferden  abgeholt  und  zu  Crott 
dem  Herrn  gefähi*t ,  welcher  (umgeben  von  Engeln  und  frommen  Christen) 
dagesessen  in  weissen  Kleidern ,  mit  einem  Haupte  und  Barte ,  mit  seiner 
Strafe  drohend ,  wenn  nicht  die  Leute  von  ihrer  Hoffart  abstehen  würden, 
besonders  von  den  Krummflechten  und  den  grossen  DrahtkoUem  und  den 
hohen  absätzigen  Schuhen  mit  den  grossen  Ballen  darauf.  (Stimer.)  —  Der 
nüchterne  und  gründliche  Kopf  des  Mittelalters  (R.  Joseph  Bechor-Schor 
aus  dem  zwölften  Jahrhundert ,  als  Commentator  des  Pentateuch)  mag  tief 
das  neunzehnte  Jahrhundert  beschämen  (schreibt  Gosche),  welches  im  Gefühl 
seiner  Ohnmacht  zu  dem  Auskunftsmittel  der  Vision  geflüchtet  ist ,  um  über 
den  Anfang  der  Genesis  sich  in  seiner  Art  klar  zu  werden  (,,  Weisungen  über 
die  mosaische  Schöpfungsgeschichte  von  einer  Seherin,*'  Wien  1856).  — 
Der  Visionär  Holzhauser  in  Cöln  (t  1658),  dem  der  Teufel  schon  in  der 
Wiege  als  schwarzer  Hund  erschienen  war,  prophezeite  während  seines 
Lebens  nach  den  verschiedenartigen  Phantomen,  die  sich  ihm  zeigten ,  und 
die  mit  mannigfachen  Thiergestalten  in  seiner  Apocalypsis  spielten. 

Unter  den  Anhängern  der  wunderthätigen  Magd  Barbara  von  Königs- 
berg ,  die  von  einem  Engel  entführt  und  wiedergebracht  sein  wollte  (aber, 
nach  dem  Geständniss  mehrerer  Verbrechen,  enthauptet  und  verbrannt  wurde), 
trat  1636  eine  Incaniation  Gottes  des  Allmächtigen  auf,  die  sich  nannte : 
Johann  Adelgreiff  Syrdos  Amada  Cassamata  Kikis  Schmalkali  mundus  Schma- 
kalaldis  Elionis,  Ober-,  Erz-,  Hohei^priester,  Kaiser  und  des  heiligen  römi- 
schen Reichs  König,  der  ganzen  Welt  Friedensfürst,  Richter  der  Lebendigen 
und  der  Todten ,  Gott  und  Vater ,  in  welches  Herrlichkeit  Christus  kommen 
soll  zum  jüngsten  Gericht,  Herr  aller  Herren  und  König  aller  Könige.  — Nach 
schrecklichen  Verzerrungen ,  sagte  der  Anabaptist  Georges  die  Zukunft  vor- 
her und  verkündete  den  Willen  des  göttlichen  Vaters.  —  Um  mit  den  Huacas  zu 
reden ,  berauschte  sich  der  peruanische  Priester  mit  dem  Tonca-  (datura  san- 
guinea  oder  Huacacacha)  Getränk.  Die  Paccharicuc  orakelten  aus  den  Beinen, 
die  Spinnen  zerbrachen,  wenn  mit  einem  Strohhalm  verfolgt.  Beim  Beginn  der 
Confession  legten  die  Priester  einen  bunten  Lehmball  auf  einen  Cactus ,  ihn 
mit  einem  Dom  zerstechend,  worauf  er,  im  Falle  die  Confession  gut  war,  in 
drei  Theile  zerbrochen,  herabfallen  mtisste.  Am  Erfde  der  Confession 
musste  das  Beichtkind  Maiskörner  in's  Wasser  werfen,  und  bei  gerader  Zahl 
derselben  w^r  die  Beichte  gut  abgelegt.  —  Viele  der  indischen  Jongleure 
lassen  sich  schwer  zu  Vorstellungen  überreden ,  da  sie  körperlich  allzu  sehr 
dabei  leiden,  wie  die  Sibylle  über  die  dämonische  Gewalt  klagt ,  mit  der  sie 
zum  Prophezeien  fortgerissen  würde.  —  Bartholomini  erzählt  von  einem 
Mädchen  in  Copenhagen ,  das  über  die  Beschwerlichkeit  ihres  Gefühls  (wie 
Cassandra)  klagte.  —  Der  Schamane  der  Koloschen  prophezeit  in  Zuckungen 
nach  den  Eingebungen  der  Jeke  (Geister). 

Einer  der  Maui  genannten  Propheten  hatte  auf  Tahiti  geweissagt ,  dass 
in  zukünftigen  Zeiten  ein  vaa  amaore  (ein  stützenloses  Canoe)  nach  der  Insel 
gelangen  wüi-de ,  wie  die  Einwohner  solches  später  in  den  europäischen 
Schiffen  (von  denen  sie  meinten,  dass  sie  umschlagen  müssten)  erkannten. 
Von  der  ferneren  Weissagung,  dass  dann  in  einer  weiteren  Periode  ein  Schiff 
ohne  Stricke  und  Takelage  nach  Tahiti  kommen  würde,  meint  EUis  (der  im 
Jahre  1830  schreibt),  dass  sie  sich  vielleicht  noch  einmal  in  den  Dampf- 
schiffen erfüllen  könnte.  —  Nach  Eunapius  verhalf  Oribasius  dem  Kaiser 
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Jnlian  zur  Herrschaft,  and  in  Folge  der  glücklichen  Deutnng  eines  Traumes 
glaubte  dieser  die  Gabe  der  Weissagung  in  ihm  zu  sehen.  —  Der  Gold- 
berger  Tuchmacher  (zuLauban)  redete  (1692)  in  mehr  als  ftmfzig  Sprachen. 
Boyer  und  La  Taste  bestätigen  die  Kenntniss  des  Gdechischen  und  Lateini- 
schen bei  den  Convulsionären.  ,,  Es  ist  eine  bekannte  Sache  (sagt  Mather 
von  den  Methodisten),  dass  viele  Männer  in  Sprachen  sich  unterhielten, 
welche  sie  nie  erlernt  hatten.  **  —  ,,Die  Engel  drücken  mit  einem  Worte 
mehr  aus,  als  der  Mensch  mit  tausend  sagen  kann,^^  bemerkt  Swedenborg 
über  die  Engelsprache.  —  Wie  die  ekstatischen  Mönche  ombilicarii  ge- 
nannt werden ,  so  sagt  Peucerus :  Obsessi  iyyaarQi/uvdat,  iyyaajgiuavjttSi 
ettQvo/tiaytug  et  daijuoytokr^nroi  nominabantur  a  Graecis  inde ,  quod  intra 
sese  pectori  ventrive  inclusos  spiritus  vaddicos  haberent ,  ^ni  vel  suggere- 
bant  vel  vinctis  compressisque  obsessorum  unguis  ipsi  efferebant  ac  prolo- 
quebantur  requisita  praescitaque  vaticinia.  —  Was  der  Traum  anzeigt ,  der 
in  der  Gabal  spielt,  das  ist  der  Schatten  der  Fürsichtigkeit  des  Menschen, 
die  zukünftige  Dinge  weiss  und  aus  geschehenen  Dingen  das  Vergangne 
und  auch  das  Gegenwärtige ,  nach  Paracelsus.  —  Nach  Pomponatius  seien 
alle  Wunder ,  auch  die  mosaischen  und  neutestamentlichen ,  nur  die  Werke 
einer  in  allen  Menschen  liegenden  Kraft  gewesen.  —  Während  Ennemoser 
alles  dämonische  Einwirken  in  den  magischen  Zuständen  leugnet ,  nimmt  er 
das  Eingehen  eines  extramundanen  Gottes  in  die  Leiber  der  Propheten  an. 

—  Abulabbas  (der  Sterndeuter)  erklärte  dem  Arzte  Thaber  (in  Bagdad)  sein 
glückliches  Käthen  aus  den  Zeichen  seiner  Geburt,  indem  er  (einen  Theil 
des  Geheimnisses  in  dem  Grade  seiner  Geburtsstunde  vereinigt  mit  dem 
Grade  des  Jupiters  und  einen  Theil  der  Fortuna  beobachtend)  ihm  sagte: 
,,Mein  Theuerster,  dieses  redet  und  nicht  du.**  (Abulfaradsch.)  —  Zu 
Alexandres  Zeit  lebte  in  Erythräa,  woraus  die  gottbegeisterte  Sibylle  stammte, 
die  Prophetin  Athenais  (nach  Strabo  bei  Erwähnung  des  Arztes  Heraklides). 
Tenkeluscha  prophezeit  von  einem  frommen  Propheten,  der  unter  dem 
Zeichen  der  Jungfrau  geboren,  den  Leuten  verbieten  wii-d,  Thiere  zutödten. 

—  Die  Prophetin  Philumena  enthüllte  dem  Apelles  (Schüler  des  Marcion), 
dass  das  alte  Testament  keine  göttliche  Offenbarung  sei.  Marcion  (ein 
stoischer  Philosoph  nach  TertuUian)  liess  (nach  Epiphanius)  nui*  das  Evan- 
gelium Lucas  gelten.  —  Als  die  Portugiesen  den  Bischof  Mar  Joseph  znr 
Rechenschaft  zogen ,  dass  er ,  obwohl  er  sich  der  lateinischen  Kirche  ange- 
schlossen habe ,  wieder  die  Irrthümer  der  Nestorianer  lehre ,  behauptete  er, 
von  Gott  eine  Offenbarung  gehabt  zu  haben ,  dass  die  Religion  seiner  Väter 
die  wahre  sei.  —  Die  lonier  und  Egypter  behaupten  ebenso  wie  wir  Chal- 
däer  (sagt  Qütämi) ,  dass  der  Mond  zur  Zeit  des  Neumondes  am  kräftigsten 
wirke ,  dagegen  stimmen  sie  uns  nicht  darin  bei ,  dass  er  sich  zu  dieser  Zeit 
in  seinem  besten  Status  befinde,  denn  sie  behaupten ,  dass  dies  zur  Zeit  des 
Vollmondes  statthabe.  (Chwolson.)  —  Jarbuqa  erwähnt  (bei  Ibn  Wahschi- 
jah),  wie  ihm  ein  gefährliches  Gift  im  Traume  offenbart  wurde.  —  Bei  dem 
heiligen  St.  Thomas  heisst  es :  Sibylla  debet  inter  personas  in  fide  Christi 
explicite  salvatas  computari,  wie  die  Sibylle  auch  in  den  Todtenmessen  figurirt. 

—  Als  die  Wolga-Kalmücken  (Torgoten)  zur  Rückkehr  dahin,  wo  die  Sonne 
entsteht,  entschlossen  waren,  prophezeite  der  Priestergott  von  Lhassa  ihrem 
Unternehmen  einen  glücklichen  Ausgang ,  wenn  sie  es  in  einem  Tiger-  oder 
Hasenjahre  ausführten  (1770—1771).  —  Der  Cazike  Guarioner  erfuhr 
durch  fünftägiges  Fasten  vom  Cemes,  dass  Maguacochios  (bekleidete  Männer) 
an  den  Inseln  landen  und  sie  unterwerfen  würden  (auf  Haiti) ,  was  anfangs 
auf  die  Caraiben  bezogen  wurde,  bis  die  Spanier  kamen.  —  Im  10.  Jahrh. 
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lief  die  Prophezeiung  *)  in  Constantinopel  um ,  däss  die  Rassen  sieh  eines 
Tages  des  orientalischen  Kaiserthums  bemächtigen  würden ,  wie  es  auf  der 
Statue  des  Bellerophon  oder  Jesus  Maria  geschrieben  stehe ,  die  (von  An- 
tioehien  gebracht)  im  13.  Jabrh.  von  den  Franzosen  eingeschmolzen  wurde. 
(^Paris.)  —  Nach  Berreo  fand  sich  unter  den  Prophezeiungen  im  Tempel 
zu  Cuzco  eine  bezüglich  der  Zerstörung  des  Reichs,  wonach  die  Incas  durch 
ein  Volk  wieder  eingesetzt  werden  würden,  das  von  einem  Lande  kommen 
werde,  Inclaterra  genannt.  NachAmmianusMarcell.  erhielt  der  Berg  Matrona 
in  den  Alpen  seinen  Namen,  weil  dort  eine  edle  f^rau  (matrona)  verunglückt 
seiw  —  Eine  Druidin ,  mit  der  Diocletian  zu  scherzen  pflegte ,  prophezeite 
ihm  die  Kaiserwürde. —  Egede  erzählt,  wie  ein  Angekok  für  einen  kranken  Kna- 
ben in  das  Land  der  Seelen  reiste,  dort  dne  Hasenseele  erwischte  und  sie  an  der 
Stelle  der  verlorenen  in  den  Kopf  setzte ,  wo  er  sie  mit  Fett  festkleistem 
Hess.  —  Aus  dem  Stamm  des  Königs  der  Aradas  (der  Congo-Neger),  dessen 
Sohn  (Gain  Ginu)  als  Sklave  nach  Haiti  verkauft  wurde,  hatten  die  Obis  den 
Schwarzen  geweissagt,  dass  der  Heiland  der  africanischen  Menschen  hervor- 
gehen würde,  wie  es  sich  in  dessen  ältestem  Sohne  (Toussaint)  verwirklichte, 
als  ein  vaticinium  post  eventum  (wie  Jordan  bemerkt).  —  In  Folge  der 
Prophezeiungen  der  Seherin  (Kabine)  Zarifa  wurden  die  Azdiden  veranlasst, 
ihre  Fluren  bei  Marib  zu  verkaufen  und  auszuwandern. 

WunderheüungeiL.  In  den  masäischen  Tafeln  (tabulae  apud  Masaeos) 
heisst  es:  ,,In  den  verwichenen  Tagen  erhielt  ein  gewisser  Cajus,  der  bliud 
war,  das  Orakel,  dass  er  sich  dem  belügen  Altare  stehend  nahen, 
hierauf  von  der  Rechten  zur  Linken  gehen ,  die  fünf  Finger  der  Hand  auf 
den  Altar  legen  und  dann  mit  der  Hand  die  Augen  bedecken  solle.  Und 
siehe ,  der  Blinde  ward  sehend  im  Angesichte  des  jauchzenden  Volkes ,  das 
sich  freute ,  dass  noch  so  heiTliohe  Wunder  geschähen  unter  unserm  Kaiser 
Antonin.*'  —  Vespasian  heilte  in  Alexandrien  (nach  Tacitus)  Blinde  und 
Krüppel ,  über  deren  Zustand  die  Ansicht  der  Aerzte  getheilt  war.  —  Um 
die  Dämonen  aus  den  Besessenen  (Muhazimim)  auszutreiben,  zeichnen  ihnen 
die  Araber  Kreisfiguren  auf  die  Stirn.  —  Spix  und  Maiüus  magnetisirten 
den  durch  Erkältung  gelähmten  Arm  eines  Negers,  der  sogleich  ein  lebhaftes 
Spiel  der  Muskeln  zu  zeigen  anfing  und  schon  nach  einmaliger  Manipulation 


*)  Das  Bekenntniss  und  die  Salzung  des  Ordens  der  Brüderschaft  Ke  lan,  worin  der 
in  kriegerischen  Spielen  sich  Übende  Pan  Ischhen  Bin  po  Ischhe  von  Kra  schiss  Lhun  po 
alljährlich  viele  der  dort  zusammenströmenden  Pilger  aufnehmen  lässl,  besiigt :  „Wenn 
der  Pan  ischhen  Bin  po  tschhe  den  gegenwftrtigen  Leib  verltfssl ,  wird  er  nicht  ,  wie 
bisher,  im  jenseitigen  Thibet  (in  g  Tsaug),  sondern  in  Thiau  schau  pe  lu  d.  h.  in  der 
Dsungarei  (statt  nach  runfhundert  Jahren  im  mythischen  Westreich  bhambula)  wieder 
erscheinen.  Wührend  er  sich  hier  still  und  ungesehen  der  grossen  Hinge,  die  d« 
kommen  sollen,  gewärtig  hält,  erlischt  die  Beligiou  des  Buddha  in  den  Herzen  ihrer  Be- 
keaaer  und  lebt  nur  noch  in  der  Brüderschaft  Ke  lan.  In  jenen  ünglücksiagen  werden 
die  Chinesen  sich  Überall  im  Schneelande  verbreiten  und  es  selbst  versuchen,  dem  Dalai- 
Lama  die  Herrschaft  zu  enlreissen.  Doch  dieser  Zustand  wird  nicht  lange  dauern. 
Eine  allgemeine  Erhebung  wird  erfolgen  und  alle  Chinesen  in  Thibet  an  einem  einzigen 
Ta^e  bis  auf  den  letzten  M»nu  erwürgen.  Ein  Jahr  nach  diesem  Blutbade  wird  der 
Kaiser  seine  zahlreichen  Schinchthaufen  gegen  die  Thibetaner  inlMarsch  setzen  und  sich 
anter  Strömen  von  Blut  des  Schneereichs  bemächtigen.  Doch  auch  dieser  Triumph  soll 
nur  von  kurzer  Dauer  sein,  denn  alsdann  wird  der  Pan  tschhen  Bin  po  tschhe  seine  Maeht 
offenbaren.  Er  erlässt  einen  Buf  an  die  heilige  Verbrüderung  der  Ke  lan,  und  sie  sam- 
meln sich  alle  auf  einer  weiten  Ebene  der  Dsungarei.  Selbst  die  verstorbenen  Mitglieder 
erstehen  wieder.  Dann  theilt  er  Waffen  unter  sie  aus  und  stellt  sich  selbst  an  die  Spitze 
dieses  furchtbaren  Heeres.  Er  stürzt  sich  mit  demselben  auf  die  Chinesen  und  zermalmt 
sie,  erobert  Thibet,  China,  die  Mongolei,  endlich  sogar  Bussland.  Hierauf  wird  er  als 
allgemeiner  Weltmonarch  prociamirt.  tnter  seinem  neiligen  Einflüsse  erblüht  der  La- 
mHismus  aufs  Neue,  prächtige  Klöster  erheben  sich  überall,  und  alle  Völker  huldigen  der 
Macht  der  buddhistischen  Kirche  und  ihres  Gebetes."  (s.  Koppen.) 
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dem  Befehle  des  Arztes,  ihn  zu  bewegen,  gehorchte.  —  Es  ist  eine  bekannte 
Thatsache,  dass  ein  Wechsel  des  Arztes  beinahe  immer  eine  voi"übergehende 
Besserung  selbst  in  den  hoffnungslosesten  Krankheiten  erzeugt.  —  Ein 
Blinder,  demEgede  auf  einer  Reise  die  Augen  mit  Branntwein  gerieben,  kam 
später  nach  der  Colonie,  um  für  das  Wunder  zu  danken.  —  Die  Curen  der 
Bünden  tragen  meistens  den  Character  der  von  Gregor  von  Tours  erzählten 
bei  Gelegenheit  des  Archidiaoonus  Leonastes  zu  Bourges.  Dieser,  am  Staar 
leidend,  brachte  unter  Beten  und  Fasten  mehrere  Monate  in  der  Basihca 
Martinas  zu  und  glaubte  eines  Festtages  wirklich ,  dass  er  einen  Lichtschim- 
mer empfände.  Nach  Hause  eilend,  Hess  er  sich  zur  Unterstützung  der  Cur 
von  einem  Arzte  Schropfköpfe  setzen ,  fand  aber  seine  Blindheit  zurück- 
gekehrt, die  fortan  auch  kein  Gebet  wieder  entfernte.  Dem  schon  durch  das 
Land  verbreiteten  Wunder  that  dies  weiter  keinen  Eintrag,  erhöhte  vielmehr 
den  göttlichen  Character  desselben ,  da  die  Schwachgläubigkeit  mit  Kecht 
bestraft  worden  sei.  —  Als  das  auf  das  Grab  des  Paris  gesetzte  (seit  der 
Geburt  taubstumme)  Mädchen  aus  einer  langen  Ohnmacht ,  die  nach  den 
Convulsionen  folgte,  wieder  zur  Besinnung  kam  (1731),  kann  sie  hören  nnd 
articnlirt  die  Worte,  deren  Klang  ihr  Ghr  trifft,  noch  ohne  sie  zu  verstehen. 
Wahrscheinlich  war  hier  die  Erschütterung  der  motorischen  Nerven  durch 
das  unerwartete  und  überraschende  Schauspiel  der  sich  auf  der  Erde  her- 
umwälzenden Convulsionäre  hervorgerufen  worden,  sagt  Cahneil,  und  Len- 
buscher  bemerkt  dazu,  dass  bei  unserer  Unbekanntschaft  mit  den  die  Taubheit 
bedingenden  Zuständen  sich  weiter  nicht  vermuthen  lässt ,  welche  Processe 
durch  die  Convulsionen  im  Gehirne  vor  sich  gingen,  sodass  sie  hören  konnte.  — 
Au  IX.  siecle  des  personnes  suspectes  deposerent  dans  une  öglise  de  Dijon 
des  reliques,  qu'elles  avaient,  disaient-elles,  apportees  de  Rome  et  qui 
etaient  d'un  Saint ,  dont  elles  avaient  oublie  le  nom.  L*evöque  Th^obald 
refusa  de  recevoir  ces  reliques  sur  une  allegation  aussi  vague,  neanmoins 
elles  faisaient  des  prodiges.  Ces  prodiges  etaient  des  convnlsions  dans 
ceux,  qui  venaient  les  r^verer.  L'opposition  de  Teveque  fit  bientöt  de  ces  con- 
vulsions  une  epid^mie.  Les  femmes  surtout  s'empressaient  de  leur  donner 
de  la  vogue.  {Plancy  de  Collin.)  Gregor  von  Tours  erzählt  ähnliche  Ge- 
schichten von  einem  herumziehenden  Vagabunden.  —  Diodor  sagt  von 
Anubis  und  Macedon ,  dass  sie  zwei  Feldherm  gewesen ,  der  eine  mit  einem 
Hunds- ,  der  andere  mit  einem  Wolfsfell  bekleidet.  —  Herodot  leitet  den 
Namen  derAegide  von  den  Ziegenfellen  her,  die  in  Libyen  getragen  werden. 
—  Wie  Lewis  Barthema  de  Vertoman  erzählt,  liess  sich  der  König  von  Aden 
fromme  Eremiten  kommen,  um  zu  entscheiden,  ob  ein  Wahnsinn  nach- 
geahmt oder  ein  heiliger  sei.  —  Nach  Lampe  sind  34  Chiroteken  (Heilende 
durch  Handauflegen)  heilig  gesprochen  worden.  —  Im  siebzehnten  Jah^ 
hundert  heilte  zu  London  der  Gärtner  Larret ,  sowie  Streeper  durch  Hand- 
auflegen, und  eine  derartige  Heilung  im  Grossen  vollzog  der  Richter  in  Royn 
bei  Liegnitz.  (s.  Schindler.)  —  Der  Männer  Augen  werden  vom  Stabe  des 
Hermes  eingeschläfert ,  r^sXyay  (zaubern ,  streicheln).  —  Auf  den  Philippi- 
nen beteten  die  Catalinas  (alten  Weiber)  zu  ihren  Götzen ,  dass  sie  ihnen 
die  Heilmittel  für  Krankheiten  enthüllen.  —  Die  Heilung  der  Gräfin  Droste- 
Vischering  wird  von  dem  behandelnden  Arzt  in  Elberfeld  so  dargestellt, 
dass  die  in  den  Kniekehlen  contrahirten  Sehnen  bei  der  grossen  Aufregung, 
unter  welcher  sie  Hülfe  erwartete,  zerrissen.  —  Als  dieWittweDelorme,  die 
man  zur  Heilung  auf  das  Grab  gelegt,  durch  den  kalten  Marmor  in  der  Seite 
gelähmt  wurde ,  behauptete  man ,  dass  sie  bestraft  sei ,  weil  sie  des  Paris 
habe  spotten  wollen  (die  Gläubigen  fühlten  sich  erleichtert).    —  Die  Con- 
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vulsionen  wurden  bald  nicht  mehr  nur  ihrer  heiligen  Zwecke  wegen  ange- 
regt, sondern  selbst  als  eine  heilige  Sache  und  Begünstigung  Gottes  betrach- 
tet (wie  so  viele  Symbole,  nachdem  ihre  Bedeutung  vergessen  ist).  —  Nach 
Lehanteka  wird,  wer  sich  im  himmlischen  Zustande  befindet,  um  einen 
Kranken  ein  neblig-blasses  Fluidum  sehen.  (Pope.)  —  Hätte  man  alle  von 
der  Kunst  gebotene  Mittel  nutzlos  gegen  das  Schlucken  angewandt ,  so  räth 
Alexaudros  Trallianus,  dem  Kranken  physische  Anhängsel  (Amulete)  zu 
verschaffen.  ^  Die  chinesischen  Barbiere  machen  durch  magnetisches 
Drücken  die  Glieder  schläfrig.  —  Da  die  zum  Tode  verurtheilten  Hexen 
oft  auf  der  Folter  die  Anschuldigungen  bekennen,  kommt  der  Wanyamwezi 
nicht  aus  dem  Kreis  des  Aberglaubens  heraus.  (Burton.)  —  Der  Wanyam- 
wezi schreibt  Krankheiten  dem  Fhepo  (üblen  Hauch)  zu,  und  der  Mganga 
sucht  ihn  in  einen  Keti  oder  Stuhl  (einen  an  einem  Baum  aufgehangenen 
Gegenstand)  zu  bannen.  (Burton.)  —  Caesalpinus  (1580)  verweist  die  von 
bösen  Geistern  zugeführten  Krankheiten,  als  durch  natürliche  Arzneien 
unheilbar,  aus  den  Spitälern  in  die  Kirche.  —  Die  arabische  Sprache  hat 
dasselbe  Wort  für  Epilepsie  und  Teufelsbesessenheit.  —  Während  man  im 
Alterthurae,  wie  körperliche,  auch  Seelenkrankheiten  (und  selbst  moralische 
Fehler  durch  Waschen  und  Abführmittel)  mit  körperlichen  Arzneien  (Aus- 
leerung von  schwarzer  Galle  zur  Reinigung)  zu  heilen  suchte ,  so  im  Mittel- 
alter nicht  nur  die  Seelenkrankheiten  (durch  Exorcismen,  Besprechungen), 
sondern  auch  körperliche  Krankheiten  (Kopfverletzungen  durchAbsingnng  von 
Psalmen  und  Hersagung  von  Gebeten)  durch  geistliche  Heilmittel.  —  Pater 
Gassner  nennt  Gut-  und  Starkgläubige  *) ,  bei  denen  sich  die  Krankheit 
schon  bei  der  ersten  Aufforderung  entfernte.  Zaghafte  und  Kleingläubige,  bei 
denen  es  der  Wiederholungen  bedurfte,  und  Verstellte  oder  Ungläubige, 
wenn  er  die  Heilung  aufgeben  musste.  Schon  Scbisel  bemerkt,  dass  er  nur 
die  Cur  der  sogenannten  unnatürlichen  Lähmungen  (d.  h.  bei  denen  keine  orga- 
nische Veränderung  vorlag)  übernehme.  —  Nach  dem  Glauben  der  Araber, 
den  Khalif  Welid  11.  in  seinen  Versen  erwähnt ,  hört  der  Krampf  des  ein- 
geschlafenen  Fusses  sofort  auf,  wenn  man  den  Namen  der  geliebtesten  Per- 
son nennt,  in  Folge  der  Aufregung.  —  Porli  (der  spätere  Graf  Leon)  begann 
seine  Wundercuren  in  Offenbach  mit  der  Heilung  eines  nervenkranken  Mäd- 
chens in  der  Familie  Häusser  und  gewann  dadurch  den  Glauben  seiner 
Secte ,  die  er  zur  Begründung  des  neuen  Jerusalems  nach  America  führte 
(wo,  mit  der  Rappeschen  Gemeinde  zerfallen ,  er  in  Pittsburg  Gold  machen 
wollte) ,  um  das  von  den  Türken  (in  Verbindung  mit  den  Illuminaten)  über- 
schwemmte Europa,  über  Asien,  mit  seinem  Heere  zu  befreien. 

Durch  Medicin  nicht  heilbare  Irre  werden  nach  dem  Kloster  des  hei- 
ligen Antonius  bei  Tripolis  gebracht,  um  dort  angekettet  durch  Gebete, 
Prügel  und  Exorcismen  curirt  zu  werden.  Dr.  Forest  beobachtete  einen 
exorcisirenden  Mönch  in  der  Privatpraxis ,  der  (nachdem  er  erfahren ,  dass 
der  Teufel ,  als  Katze ,  von  der  Frau  Besitz  genommen)  das  Küssen  seines 
Schuhes  verlangte  und  als  dies,  trotz  Beten  und  Fasten,  nicht  geschah ,  ihn 
auf  den  Mimd  damit  schlug ,  aber  dann  erklärte ,  dass  die  Frau  an  Melan- 


")  Faiih  is  „the  nssurance,  thal  men  bave  in  ibe  existence  of  unseen  Ibing»  and  the 
principles  of  actiou  in  all  intelligent  beings;  without  il  bolh  mind  and  body  would  be  in 
a  Stute  of  inactivity."  But  it  is  nof  only  tbe  principle  of  aclion,  but  oF  pow'er,  in  beaven 
or  in  earth,  for  by  faitb  ,,God  created  the  worids ,  and  lake  this  priiicipte  or  altribute 
away  frono  the  deilv,  he  would  cease  to  exisl,"  beisst  es  im  mormonischen  Book  of  cove- 
nants.  God  had  „eiement  and  tbe  principles  of  element,  wbich  can  never  be  dcstroyed 
to  organize  il  out  of  and  tbese  aeon  atoms  are  intelligent  on  a  selt-exisleni  principle, 
whicb  God  bimseircould  not  create.   (s.  Gunm'son.) 
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ehoüe  ieide  und  ärztlicher  Behandludg  bedürfe.  —  Femeliaaerzahlt  von  einem 
jungen  Edelmanne ,  der  von  Zeit  zu  Zeit  in  Oonvulsionen  verfiel ,  die  die 
Aerzte  für  eine  Art  Epilepsie  erklärten ,  herrührend  von  einem  bösen  Dimst 
in  der  Wirbelsäule,  der  sich  von  da  ans  auf  die  vom  Rückenmarke  entsprin- 
genden Nerven  verbreite,  ohne  das  Gehirn  im  geringsten  zu  afficiren. 
Da  alle  Heilnngsvereuche  vergeblich  waren ,  kam  man  ei-st  im  dritten  Mo- 
nate zu  der  Erkenntniss ,  dass  der  Teufel  der  Urheber  des  ganzen  Uebels 
sei,  der  sich  dann  selbst  entdeckte,  durch  den  Mund  des  Kranken  Liatein und 
Griechisch  (obwohl  der  Kranke  kein  Griechisch  verstand)  fliessend  sprach 
und,  durch  den  Exorcismus  gezwungen,  erklärte,  dass  er  nur  ein  Geist 
{kein  Verdammter)  sei,  der  in  Abwesenheit  andere  I^eute  quäle,  durch  die 
Fusssohlen  in  den  Kranken  hineingekommen  und  bis  zum  Grehim  gekrochen 
sei.  —  Die  nach  dem  schwarzen  Tode  von  der  Tanzwuth  des  Johannistages 
Ergriffenen  fühlten  sich  durch  Schläge  und  Fusstritte  erleichtert.  —  Ein 
Augenzeuge  erzählte  Gunnison ,  wie  ein  von  einem  tollen  Hunde  gebissener 
Knabe  (während  gleichfalls  betroffenes  Vieh  starb)  durch  das  Gebet  eines 
Blormonen-Aeltesten  geheilt  wurde.  Krankheiten ,  bei  denen  der  Prophet 
vor  Anwendung  vonMedicinen  abräth,  sind  durch  Austreibung  des  Teufels zn 
heilen,  sowie  durch  meager  diet  and  mild herbs.  Die  Wunder  des  Mesmerismos 
und  Monachismns  werden  Beelzebub  zugeschrieben.  —  Die  religiösen  Cere- 
monien ,  die  in  der  Kirche  Smnt-Amans  ausgeführt  werden ,  bringen  manch- 
mal Heilung  (bei  den  Irren  von  Gheel)  hervor,  indem  sie  die  Einbildungs- 
kraft des  Geisteskranken  exaltiren.  Man  darf  dieses  Heilmittel  in  ^ner 
Gegend  nicht  verachten ,  wo  die  Einwohner  so  religiös  und  die  Meisten  von 
der  Macht  der  heiligen  Nymphna  überzeugt  sind.  (Baker.)  —  Der  Betrüger 
Didier  (von  Bordeaux) ,  der  mit  St.  Peter  und  St.  Paul  zu  communiciren 
behauptete ,  heilte  seine  Kranken  durch  heftiges  Ziehen  an  allen  Gliedern 
(sechstes  Jahrhundert).  —  Die  Jesuiten  lernten  von  den  Bi'ahmanen  in 
Indien  die  Manipulationen  (Tschampooning),  um  Krankheiten  durch  Massiren 
und  Berühren  zu  heilen.  Auch  in  China  wenden  die  Aerzte  vielfach  das 
Drücken  leidender  Theile  an.  —  Der  griechische  Redner  Aristides ,  der 
sich ,  um  Träume  zu  bekommen ,  zwischen  das  Thor  und  Treppengelander 
des  Tempels  legte ,  giebt  (zur  Zeit  des  Marc  Antoninus)  eine  umständliche 
Beschreibung  einer  Unterleibskrankheit ,  durch  Andeutung  und  Belehrong 
des  Gottes  geheilt ,  mit  dem  er  während  der  ganzen  Zeit  in  Rapport  blieb. 
—  Um  einen  Irren  zu  curiren ,  lassen  ihn  die  Buräten  allein  in  der  Jurte, 
und  wenn  sie  bemerken ,  dass  «r  in  einem  Augenblicke  finstem  Brütens  ist, 
so  schiessen  sie  ihre  Gewehre  ab  oder  suchen  ihn  längs  des  Ufers  hin- 
führend plötzlich  in*s  Wasser  zu  stürzen,  um  durch  die  Nervenerschütternng 
zu  wirken  [wie  der  Fürst  von  Ferrara  durch  ein  solches  Hineinwerfen  vom 
Fieber  curirt  wurde].  —  Gleich  dem  Brennen  der  Männer  wurden  die 
Frauen  tättowirt  am  Cap  Lucas,  (s.  Boscana.)  —  Bei  der  Jünglingsweihe 
brannten  die  Califomier  mit  Pflanzen-Pulver  einmal  auf  den  rechten  Arm 
oder  das  Bein,  um  den  Nerven  grosse  Kraft  zu  geben  [wie  Aebniiches 
Hippocrates  von  den  Scythen  erwähnt]  und  bessere  Stärke  in  Führung  des 
Bogens.  (Boscana.)  —  Wie  noch  jetzt  das  feierliche  Handauflegen  emes 
durch  seine  Civilisation  imponirenden  Europäers  die  Wilden  in  Krämpfe  ver- 
setzen oder  daraus  erwecken  kann,  so  verstanden  im  Alterthume  die  in  den 
Schulen  oder  durch  ihre  zurückgezogene  Betrachtung  zu  höherer  Bildung 
erzogenen  Propheten  sehr  wohl ,  das  besondei's  in  Zeiten  politischer  Krisen 
von  Nerven-Epidemien  ergriffene  Volk  zu  heilen.  Den  Jüngern  wollte  der 
Teufel  noch  nicht  gehorchen,    bis  sie  erst  längeren  Unterricht  erhalten 
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hatten,  and  die  Siebenzl^j^er  fanden  in  der  Heilung  der  Besessenen  ihren 
Haupt-Triumph.  —  Gleich  dem  bei  der  Berührung  todtenähnlicfa  nieder- 
fallenden Kümmelkäfer  kann  man  auch  die  Rohrdommel  so  erschrecken, 
dass  sie ,  Leib ,  Hals  und  Schnabel  gerade  in  die  Höhe  streckend,  unbeweg- 
lich wie  ein  Pfahl  dasteht.  — Die  vom  Veitstanz  Ergriffenen,  die  man  (wie 
schon  im  Alterthum)  vom  Teufel  besessen  hält ,  werden  durch  kreuzweises 
Herumlegen  unter  ein  Crucifix  und  Besprengen  mit  Weihwasser  in  Russland 
geheilt.  —  St.  Hubert,  Schutzpatron  der  Jäger,  wurde  zugleich  gegen 
die  Wirkungen  des  Hundsbisses  angerufen.  Sobald  ein  Kranker  bei  den 
Mönchen  im  Ardennenwalde  anlangte ,  stellte  er  sich  in  der  Kirche  dar  und 
ein  Priester  machte  ihm  einen  leichten  Einschnitt  in  die  Stirn ,  worin  er 
ein  zur  Eiterung  reizendes  Kraut  legte  und  den  Kopf  mit  Binden  umwickelte. 
Für  sechs  Wochen  wird  eine  strenge  Lebensordnung  (der  Kranke  wäscht 
sich  nicht ,  wechselt  die  Wäsche  nicht ,  speist  täglich  auf  demselben  Teller, 
darf  keinen  weissen  Wein  trinken ,  sich  nicht  im  Spiegel  sehen ,  muss  im 
Oehen  stets  gerade  vor  sich  hinblicken  u.  s.  w.)  vorgeschrieben.  Am  neun- 
ten Tage  wird  die  Binde  von  der  Stirn  abgenommen  und  im  Chor  der  Kirche 
feierlich  verbrannt ,  die  Genesung  mit  Gepränge  gefeiert  und  nach  vierzig 
Tagen  die  Heilung  als  vollendet  angesehen.  Da  die  Entfernung  des  Kranken 
oft  verhindert,  früh  genug  in  St.  Hubert  einzutreffen  und  die  Angst  die  Ent- 
wickelung  des  Uebels  beschleunigt ,  betrauten  die  Mönche  die  Glieder  einer 
in  Belgien  lebenden  Familie,  die  zu  den  Nachkommen  des  Heiligen  gehöre, 
mit  der  Kraft,  durch  das  mit  dem  Daumen  auf  die  Stirn  des  Kranken  ge- 
machte Zeichen  des  Kreuzes  und  eine  dabei  ausgesprochene  Formel  die 
Oewalt  des  Uebels  auf  sechs  Wochen  zu  lähmen.  Auch  vermag  die 
Hubertsfamilie  Thiere  vor  der  Wasserscheu  zu  bewahren ,  indem  sie  ihnen 
den  Hubertsschlüssel  auf  die  Stirn  drückt.  Schon  der  Anblick  eines  ihrer 
Glieder  beruhigt  die  wüthendsten  Kranken.  Für  die  an  der  Reise  nach  der 
Capelle  Verhinderten  wurde  ein  anderer  Ort  mit  gleicher  Kraft  ausgerüstet 
nnd  ein  Aufschub  von  40  zu  40  Tagen  von  den  Benihardinern  als  Verlän- 
gerungsprivileginm  gegeben.  Bei  der  Cur  (la  taille  de  la  St.  Etoile)  fällt  der 
Gebissene  vor  den  Etoiliten  auf  die  Kniee  und  bittet  um  Befreiung  von  sei- 
ner Raserei.  Für  die  Kinder  können  Eltern  und  Verwandte  bitten,  darauf 
erhält  der  Gebissene  Aufschub.  Er  muss  aber  neun  Tage  nacheinander 
beichten  und  communiciren ,  auf  neuen  Betten  liegen,  aus  besonderm  Napfe 
Rothwein  und  Wasser  trinken ,  nur  Weissbrot  essen,  Hühner,  Eier,  Fische, 
Alles  aber  kalt.  Binnen  vier  Tagen  darf  er  seine  Haare  nicht  kämmen. 
muss  seinen  Gurt  dem  Priester  übergeben ,  der  ihn  zu  Asche  verbrennt  und 
dieselbe  in  einen  Teich  streut.  Dann  wird  ihm  der  Gürtel  des  Heiligen 
angelegt ,  der  dem  Papst  Sergius  im  Traume  von  einem  Engel  gezeigt  war. 
Die  salernitanischen  Aerzte  setzten  an  die  Spitze  ihrer  dem  Herzoge  Robert 
von  der  Normandie  gegebenen  Lebensregeln ,  die ,  wenn  auszuführen,  aller- 
dings treffliche  Vorschrift :  Curas  tolle  graves.  —  De  la  Pena  Montenegro, 
Bischof  von  Quito ,  warnt  die  Pfarrer ,  sich  nicht  von  solchen  versteckten 
Zauberern  täuschen  zu  lassen,  die  (christliche  Segnungen  aussprechend) 
chnpan  aquella  parte ,  que  duele  del  enfermo  y  dizen  que  sacan  sangre  6 
gusanos  6  piedras ,  que  11  e van  en  las  manos  y  las  muestran  en  senial  de  que 
ya  sacaron  el  mal.  —  Die  Häuptlinge  (Iriabos)  der  Chiquitos  sind  durch 
den  Rath  der  Alten  erwählt.  (d'OrUgny.)  —  Die  Iriabos  der  Chiquitos 
heilen  Krankheiten  durch  Saugen,  oder  schreiben  ihren  Widerstand  dem  Um- 
stand zu,  dass  das  Fleisch  einer  Schildkröten  einem  Hunde  gegeben  sei,  worauf 
die  Seele  jener  sich  rächen  wolle,  oder  bezeichnen  als  Ursache  eine  Frau,  die 
Bastian,  Mensch.    II.  33 
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getödtet  wird.  (Fernandez.)  —  Die  Piayes  der  Onaranis  heilen  Erankbeiteo 
durch  Sani^n.    (M/mloffa.) 

ProphBton.  Ein  im  siebfinjnhrigen  Kriege  gefangener  Unterofficier 
(den  Qnäkem  angehörend)  wurde  inOchotek  der  Gianbenslehrer  der  (zuerst 
im  18.  Jabrhnndert  in  Tarabo w  aafgetretenen)  Halahani  (Milchesaer)  oder 
Jitini  Christiaiie  (wahrhaft  geistigen CliriBten),  die  anFaettagen  Milch  essen 
(nach  dem  Vorschriftsbuebe  Ate  Orestes  Nnivitski].  Sie  erkennen  den 
Sonntag  oder  Anferstehungstag  fiir  heiig  »n  und  sebeo  dm  Biacbof  nnd 
Hohenpriester  allein  in  der  PersOD  Christi,  der  alle  gl eicb massig  berufen  hat. 
Nach  apostolischer  BesUmiaung  sind  Jedäeli  ;iiih  ihrer  Mitte  fromme  UämieT 
(Altn)  EOm  Vurleaen  und  Aufgehen  aueenvählt.  DaütauaendJäbrigeFriedeni- 
reicb  Jang-Stilling'a  bezieht  sieb  auf  die  Uülalianen.  —  Nacb  deu  Kircben- 
vätem  (Irfnäus  and  Epiphanias)  hatte  Va]i.'ntin  in  Naebahtnung  des  Beaiod 
(deiMen  Chaos  und  Nacht  seinem  Bythoa  und  Sige  entsprach)  atis  der  Theo- 
gonie  dieses  Dichters  seine  Aeonen  und  deren  Ueiieulogie  geschöpft.  —  Die 
Kirche  (in  christlicher  Idee)  setzten  die  V^lt^ntioiaiier  nicht  aus  Hensdto) 
Eusammen ,  sondern  ans  uneterblichen  äteh-n .  in  den  Himmel  gestellt,  vm 
<n>  die  Seelen  herabstiegen ,  um  die  ihnen  von  der  Vorsehung  Nogewleeenn 
Körper  EU  beleben  and  lenken.  —  Die  Oailnadb  der  Valentiniaaer  war  deeo 
Platonismiis  entnommen.  —  Nach  Paueani:i.-  waril  Minerva  von  den  Pböii- 
ziern  Sige  genannt.  -—  Als  icb  den  weitgi'bi.icndvn  Mithra  sehaf  («»gl  Aha- 
ramasda  im  Zendavesla),  schnfichihnanGüirlii'likeit  und  Würde  ganz  wie  iuh 
selbst  bin.  ich  Aharamasda.  —  Der  1S4I  in  Arabien  aufstehende  Meljdi 
erwartet  die  Hülfe  Jesus  gegen  den  bösen  Uedschail.  —  David  George, 
ein  Ülaser  von  Genf,  gab  sich  in  den  Niedi'iiunden  (1525)  für  den  Me^ias 
aus,  der  zur  Erde  zurückgekommen  sei,  um  den  allzu  leeren  Himmel  zn  be- 
völkern. Er  verstand  die  Sprache  der  Vöi^cl  und  gab  sich  später  in  Biaä, 
anter  dem  Namen  Johann  Brach,  fnr-den  Pniji he (en  Daniel  und  einen  NeiTea 
Gottes  aus.  Nach  seinem  Tode  erwartetizi  seine  Anhänger  während  dnl 
Jahren  die  Auferstehung  seines  in  der  Ktrcln'  St.  Leonhard  prächtig  hegt» 
bennn  Leichnams,  verbrannten  aber  dann  (ll>'Hi>n,  als  den  nines  Betrögns, 
da  ihre  Erwartungen  nicht  erfüllt  wurdec,  —  Im  12,  Jahrhundert  lef[te  Eon 
de  l'Etoile  (ein  Edelmann  der  Bretagne)  den  hiteiniachen  Spruch  t  Fa 
cum,  qai  venturus  est.  worin  Eon  ausgestiriKljrn  wurde,  dnhin  aus,  daver 
der  Sohn  Gottes  sei  (gekommen,  Lebeade  nuilTodte  eh  richten),  nndgewaim 
viele  Anhänger,  mit  denen  er  Kirchen  und  Klöster  plünderte.  —  Aneh  an 
die  luelodienlOHcn  Uebergänge  in  der  UarMiiinielehi'e  onier  Zuknoftcmiwk 
mag  dasObr  sich  gewöhnen,  und  sie  dann  sclhnt  schön  linden,  aber  noltagt 
es  eben  an  solche  Associationen  nicht  gewillint  ist,  wird  es  nnr  dnrdi  m 
Chaos  von  Tönen  getroffen  werden,  wie  dir  !\na  faulen  Ftscben  herä- 
tete  Halochan  sp  ter  aneh  dem  Europäer  t^iliiiiiilit.  —  TerentiJ  Uelijotew. 
nachdem  er  (wegen  seines  verunglückten  lliMiiin'lr.ihrtriversucbes  vor  den 
lietenden  Malakanen)  im  Kerker  die  Idi,' .  d.l^-  ir  der  Prophet  Eliu 
(dessen  Geselle  Ilenoch  sich  noch  im  AbeiidI;iuiU:  in.'liiidej,  aufgegeben,  pee- 
digte  (1833)  seinen  Anhängern  (die  in  den  iliiiLh  iictvn.  Singen,  Stampreit 
hervorgebrachten  Convulsionen  prophezeien)  das  lauaendjährigo  Rftich,  oebst 
der  Auswanderung  nach  Grnsien.  —Der  sich  unter  Harun  Alrasehid  für  des 
wiederauferstandenen  Moses  ausgebende  Bi-triigi-r  ward  hingerichtel  (849), 

—  Ein  falscher  Messias  trat  in  FeE  (11  Sin   iiiif  und   in  Cordova  (liaa)- 

—  Haimonides  warnte  vor  dem  falschen  Wi-^sias  in  Marokko ,  der  von  ätn 
Arabern  (denen  er  nach. dem  KopfabschlagLU  wieder  aufKuatehen  vendebeO 
hatte)euthaaptetward.—R.  Ascher  Lemleiii  uns  OeBtreichyer)CßBdete(IS<)l» 
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die  baldige  Ankunft  eines  Messias.  —  Abarbanel  hofft  in  seinem  Comn^entar 
über  Daniel ,  dass  spätestens  nach  Verlauf  von  siebzig  Jahren  der  Messias 
kommen  würde  (1494).  —  In  den  Ikarim  (den  Grundzügen  der  jüdischen 
Religion)  strich  R.  Joseph  Albo  (1417)  den  Messiasglauben  aus  den  Artikeln, 
da  er  zur  Erlangung  einer  künftigen  Seligkeit  nicht  nöthig  sei ,  während  ihn 
Maimonides  zum  Glaubensartikel  erhoben  hatte.  —  Als  am  Ende  der  Frist 
von  siebzig  Jahren ,  die ,  von  Abbas  gezwungen,  die  Juden  als  den  Termin, 
bis  zn  welchem  der  Messias  erscheinen  müsse^  gesetzt  hatten,  unter  Abbas  II. 
( 1 666)Schabthai  Zebi  als  Messias"")  auftrat,  wurde  allgemeine  Niedermetzelung 
der  Juden  in  Ispahan  angeordnet«  —  In  Marokko  wurde  den  Juden  (1684) 


*)  Schablhai,  der  Sohn  des  Iraeiiten  Mordai  Zebi  in  Smyrna,  hatte  sich  (nach  eifrig^em 
Stadium  der  Kabbala)  durch  seine  dffeiitlichen  Predigten*  eine  srosse  Anzubl  Anhänger 
verschafil ,  mit  denen  er.  unter  täglichem  Baden,  sich  vielfach  kastciete  und  Fasten  an- 
stellte, bis  er  den  zugleich  durch  seine  Enthaltsamkeit  in  zweimaliger  Ehe  Ueberraschten 
sich  1648  als  der  Gesalbte  des  Herrn  (der  Sohn  David's) ,  der  die  Juden  vom  Joche  der 
Äiohamedaner  und  Christen  befreien  sollte,  kund  that,  den  heiligen  Namen  Gottes,  wie 
er  geschrieben  ist,  aussprechend,  was  nur  dem  Hohenpriester  am  Versöhnungsinge  im 
Allerheiligsten  erlaubt  war.  Von  den  Rabbinen  (an  der  Stelle  der  Pharisäer)  verfolgt, 
floh  er  nach  Salonike,  später  nach  Egypten  und  schliesslich  nach  Jerusalem,  wo  er  seine 
ascetischen  üebungen  wieder  aufnahm.  Wahrend  seines  dortigen  Aufenthalts  trat 
(als  Vorläufer)  Nathan  Benjamin,  ein  Deutscher«  den  er  in  Gaza  tialle  kennen  lernen, 
mit  der  Prophezeiung  auf,  dass  ein  zu  Smyrna  p^eborener,  ihm  (angeblich)  unbekannter 
Schabthai  Zebi  der  wahreMessins  wäre  und  äass  die  Juden  nicht  mehr  zu  fasten  und  trauern 
brauchten,  weil  der  Messias  unter  den  Lebenden,  weil  ersieh  bald  die  Krone  des  Sultans 
aufsetzen  würde.  Um  seine  Sendung  durch  ein  Wunder  zu  bekräftigen,  Hess  Schabthai 
durch  einen  seiner  Gefährten,  der  als  Geist  verkleidet  war  (gleich  dem  Engel,  der  Petrus 
aus  dem  Gef^ngniss  befreite),  ein  von  Christen  gestohlenes  Judenmädchen  entführen,  das 
er  als  die  ihm  vom  Himmel  bestimmte  Braut  [Simon's  Helena]  bezeichnete.  Von  den 
Rabbinen  zum  Tode  verurtheilt,  entfloh  Schabthai  nach  Smyrna,  und  obwohl  auch  die 
Rabbinen  von  Constantinopel  in  seine  Verdammung  einstimmten,  wagte  Niemand  Hand 
an  ihn  zulegen  ,  wegen  des  zahlreichen  begeisterten  Gefolges,  mit  dem  er  umgeben  war. 
Ein  Geist  der  Bethörung  ergriff  viele  Juden  ,  machte  aus  innen  Seher  und  Seherinnen, 
lies»  sie  Verzückungen  bekommen  und  das  Zukünftige  sehen  (durch  Eingebung  des 
heiligen  Geistes).  R.Moses  Jenuel  tanzte  in  Constantinopel  wie  ein  Besessener,  mit 
verzerrten  Gesichtszügen,  fiel  zu  Boden  und  sprach  im  Sohardialecte  (fremdeu  Zungen) 
Prophezeiungen  aus,  die  von  ihn  begleitenden  Schreibern  sogleich  als  Orakel  aufgeschrie- 
ben wurden.  Die  Habbala  (als  neues  Testament  der  Propheten)  erlangte  das  höchste  An- 
sehen, und  der  Sohar  (Apocalypse)  ward  heiliger  geachtet,  als  das  alte  Testament.  Bei 
seiner  Ankunft  in  Constantinopel  wurde  Schabthai  als  Gefangener  gehalten  und  der  (wie 
Agrippa)  neugierige  MohamedlV.  forderte  ihn  in  seinem  Zimmer,  unter  genauer  Beobach- 
tung, zurWiederholungseiuer  Wunder  auf,  worauf  er  sich  als  einlachen  Rabbi  bekannte, 
und  da  der,  nicht  durch  ein  aufrührerisches  Volk  (wie  Pontius  Pilatus)  zu  Gewalt- 
schrilten  fortgerissene  Sultan  über  seine  Präteusioneu  witzelte  und  harte  Prüfungen 
seiner  Heiligkeit  vorzunehmen  meinte,  ging  er  zum  Islam  über  und  starb  (1676)  in  einer 
Festung,  wo  er  mit  Achtung  behandelt  wurde.  Statt  seine  Purlei  zu  brechen,  diente 
der  Abfall  zum  Islam  erst  recht ,  um  (wie  einst  der  schimpfliche  Kreuzestod)  den  Fana- 
tismus seiner  Anhänger  aufzuregen  ,  die  nun  behaupteten,  dass  der  Uebertritt  des  Islam 
zum  Kennzeichen  des  wahren  Messias  gehöre,  und  so  (wie  Paulus  durch  Milderung  des 
mosaischen  Gesetzes)  ausser  Juden,  auch  Türken  und  Renegaten  bekehrten.  Mit  einer 
Schnelligkeit,  die  die  Erfolge  der  ersten  Apostel  noch  übertraf,  verbreitete  sich  die  neue 
Messiasreligion  schon  in  wenigen  Jahren  über  die  Nachbarländer,  indem  sie  durch  den 

Seiehrten  Rabbi  Nehemias  ,  der  sich  jeder  Schmach  und  Ungemach  zu  Ehren  seines 
eisters  unterzog,  in  Hollsmd,  durch  Jacob  in  den  Synagogen  Deutschlands,  durch  Flo- 
rentino im  Oriente,  durch  Berachia  besonders  in  Salonike  und  durch  Raphael  Cardoso 
in  der  Berberei  gepredigt  wurde,  und  wenn  auch  die  überall  damals  in  voller  Kraft  von 
der  Regieruugsgewalt  gestützten  Religionen  des  Christenlhums  und  Islam  durch  eine 
Secte  (ähnlich  der,  die  in  den  zerfallenen  Zuständen  des  Römerreiches  drei  Jahrhunderte 
bedurfte,  um  sich  Anerkennung  zu  schaffen)  nicht  weiter  erschüttert  werden  konnten,  so 
stand  die  Begeisterung  ihrer  Anhänger  doch  in  Nichts  der  der  ersten  Christen  nach. 
Unter  Leitung  des  Chajim  Malach  und  R.  Nehemia  Hajun  verliessen  (1700)  in  Polen  und 
Deutschland  viele  Familien  Haus  und  Hof  und  zogen  bettelnd  nach  Jerusalem ,  die  Lehre 
des  R.  Israeli  predigend ,  nach  welcher  der  Messias  Schabthai  noch  immer  lebe,  sich 
verborgen  halte  und  zu  bestimmter  Zeit  in  grosser  Glorie  wieder  erscheinen  wUrde.  Da 
der  Meister  kein  bestimmtes  System  hinterlassen  halte,  so  schlichen  sich  allerlei  fana- 
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eine  Frist  gesetzt ,  dass ,  wenn  innerhalb  dreissig  Jahren  der  Messias  nicht 
gekommen ,  sie  sieh  znra  Islam  bekehren  müssten.  —  Bei  der  Nationalver- 
sammlung der  Juden  in  Ungarn  auf  der  Ebene  vonAgedar  (1650)  wurde  dnreh 
Minorität  entschieden,  dass  der  Messias  *)  noch  nicht  gekommen,  sondern  noch 
zu  erwarten  sei.  Der  Frankfurter  Reformverein  ( 1 843)  sagte  sich  von  der  Be- 
schneid ung,  dem  Messiasglauben  und  den  jüdisch-talmudisChen  Ceremonien  los. 
Die  meisten  der  seit  der  römischen  Sehätzung  einander  drangenden  Empörer 
traten  unter  der  Maske  des  Messias  auf.  Meiliachem  (Sohn  des  Judas  des 
Galiläers)  hielt  einen  königlichen  E^nzng  in  Jerusalem,  und  Bar  Cochba 
(Sohn  des  Sterns)  **)  wurde  von  dem  gelehrten  Rabbi  Akiba  selbst  als  der 
erwartete  König  gesalbt  und  gekrönt.  —  Vespasian  wurden  die  letzten 
Sprösslinge  des  Hauses  David  vorgeführt,  aber  der  Resch  Glutha  (Fürst 
der  Gefangenschaft)  wurde  bis  zu  dem  unter  Jezdedgerd  III.  gebo- 
renen Bostani  aus  demselben  gewählt.  —  Der  Messias ,  der  Sohn  Josepb's 
aus  dem  Stamm  Ephraim,  der  von  Galiläa  seinen  Ausgang  nehmen  soll, 
wird  (mit  Elias  in  der  grossen  Würgesehlacht  in  der  Ebene  Megiddo  gegen 
Gog  und  Magog,  geführt  von  dem  Antichrist,  fallend)  von  Jesus,  dem 
Sohn  David's  aus  dem  Stamme  Juda,  der  im  Thale  Josaphat  zu  Gericht 
ruft,  wieder  auferweckt  werden.  —  Die  Imöshar'  oder  Tuarik  (von  terek 
oder  aufgeben ,  d.  h.  den  Glauben ,  im  Arabischen) ,  die  sich  mit  Kreuzen 
schmücken ,  haben  jetzt  zwei  Namen  für  die  Gottheit ,  von  denen  sie  den 
einen  (Aman  y  Ofler  den  altberberischen  Namen  für  Gott,  der  mit  dem  der 
alten  Gottheit  von  Siwah  identisch  ist)  nur  in  Schwurformeln  anwenden, 
sonst  dagegen  (in  allen  den  Beziehungen ,  wo  im  Koran  Allah  steht)  MesI 
(Messias)  gebrauchen.  (Barth.)  —  Cotton  Mather  erzählt,  ,,wie  es  durchaus 
nicht  selten  sei,  dass  Quäker  andere  Leute  nur  durch  Bestreichen  und  An- 


tiscbe  Ansscbweifungen  ein  (wie  bei  den  Agpapen  der  ersten  Christen),  Talismane  und 
Amulete  wurden  geschrieben  (wie  von  den  Basilidianern  und  Opbiten),  Krankbeilen 
wurden  durch  Zauberformeln  geheilt  (die  Thaten  des  Geislerbanners  und  Wunderman- 
nes  Lobli  aus  Prossnitz  nehmen  es  mit  den  besten  der  Heiligen  auf)  und  eine  Art  von 
Dreieinigkeil  wurde  (wie  in  IVirüa)  gelehrt.  Bald  wurde  die  Sache  wissenschaniicber 
aurgefassl,  wie  durch  den  Oberrabbiner  Elbeschtllz  in  Hamburg  (geb.  1690)  und  Moses 
Chaim  Luzatio  (geb.  1704)  in  Pudua  ,  die  dickleibige  Bücher  (gleich  den  KirnhenvSiern) 
über  die  noch  zu  begrtlndenden  Dogmen  schrieben.  Auch  der  Pnpsl  des  Sabbalhäisnis 
fehlte  nicht,  der  1760  in  Polen  als  Jacob  Frank  auftrat.  Br  veröffentlichte  (aus  der  Fesluof 
Czenstochow  befreit)  seine  (sich  dem  chrisllichenDogm»  annähernden)  Glaubensartikel, 
und  rousste  tlber  eine  unendliche  Zahl  geheimer  und  einflussreicher  Anhänger  gebieieo, 
wie  die  nach  Offeubach  beständig  gesstndten  Geldsummen  beweisen ,    wo  er  mit  den 

JrOssten  Pomp  und  Aufwand  seinen  Hof  und  seine  Predigten  abhielt  und  alljährlich 
urch  grosse  Mengen  Wallfahrer  besucht  wurde,  bis  zu  seinem  Tode  1791.  Die  Ueber- 
bleibsel  der  Secic  finden  sich  jetzt  in  Polen  und  Russlsind  unter  der  Form  eines  mysti- 
schen Ordens.  —  Trotz  seiner  Enthtllliing  durch  den  Fürsten  Dolg^oruki  sehlugen'sich 
die  Montenegriner  noch  lange  begeistert  für  den  Landstreicher  Stephau  Maly  als 
Peter  III.  —  An  Versuchen,  sich  einen  Constantin  zu  schaffen  ,  hat  es  dem  Judenthon 
nicht  gefehlt,  und  obwohl  es  nicht  immer  so  vollständig  wie  mit  Bulang  (König  der  Cho- 
zaren)  glückte,  so  kla<^t  doch  Agobard,  Bischof  von  Lyon,  in  seinen  Schriften,  dnssdie 
Juden  am  königlichen  Hofe  schon  mehr,  als  die  Christen  gälten.  Der  durch  David  Rn- 
beni  (der  die  verlorenen  Stämme  in  der  asiatischen  Tartarei  wieder  aufgefunden  haben 
wollte)  zum  Judenthum  übergeführte  Salomo  Malcho  (vormals  portugiesischer  Geheia- 
schreiber)  bezahlte  seinen  Bekehrungsversnch  an  Franz  I.  und  Karl  V.  mildem  Leben  ia 
Maptua  (1532). 

*)  Sie  stritten  sich  auf  dieselbe  Weise ,  wie  es  Aelian  von  den  eg'yptischen  Prie- 
stern erzählt,  dass  sie  sich  nicht  vereinigen  konnten  ,  ob  der  Phönix  schon  gekommen 
oder  noch  zu  erwarten  sei. 

'^)  Da  nach  Rabbi  Abarbanel  der  Messias  in  der  Conjunclion  des  Jupiter  und 
Saturn  in  der  Constellation  der  Fische  geboren  werden  sollte,  bildeten  die  KirchenvXter 
MUS  den  Anfangsbuchslaben  seines  ISaraens  Ichthys,  wodurch  er  mit  den  aus  den  phöoi- 
cischen  Religionen  entlehnten  Mysteriengebräuchen  verknüpft  wurde. 
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haachen  zu  ihrem  Glauben  bekehrten/*  and  fügt  über  den  Einfluss,  den  der 
Quäker  Tom  Gase  über  seine  Schüler  hatte,  hinzu,  dass,  wenn  er  mit  ihnen 
zusammenkam  und  seine  Augen  (die  auch  einen  wüthenden  Stier  einmal  ge- 
bändigt haben  sollten)  auf  sie  fixirte ,  sie  sogleich  zu  zittern  anfingen ,  tau- 
melten und  zu  Boden  stürzten ,  Epileptischen  gleich  schäumten  und  sich  auf 
der  Erde  umherwälzten ,  bis  sie  vor  seinen  Füssen  lagen ,  wo  er  mit  ihnen 
machen  konnte,  was  er  wollte.  —  Das  Christenthum  verbreitete  sich  vom 
9.  Jahrhundert  in  Russland,  und  das  Land  ward  ein  Filial  der  orientalischen 
Kirche,  besonders  des  Patriarchats  von  Constantinopel.  —  Die  sich  völlig 
Aufopfernden  (Morelschiki)  verbrennen  sich  in  einer  Grube  zur  Feuertaufe 
(besonders  im  Norden).  —  Als  Benedict  von  Nursia  in  der  unzugänglichen 
Höhle  bei  Sublacum  von  Hirten  entdeckt  war,  begann  er  (.520  p.  C.) 
seine  Klosterreform.  —  Antonius'  Jünger  bauten  die  Lawra  in  Kiew,  wie 
buddhistische  Mönche  die  Felsentempel  in  Dekkhan.  Zoroaster  über- 
brachte Gustasp  die  in  einer  abgelegenen  Höhle  verfertigten  Werke.  Moses 
zog  sich  in  die  Wüste  zurück,  worin  Christus  fastete,  und  Buddha  meditirte 
anter  einem  Bodhi-Baum. —  Birbhan,  Bewohner  vonBeejbasar  in  Delhi,  em- 
pfing (1544)  eine  wunderbare  Mittheilung  von  Udajadas  und  wurde  von  ihm  in 
den  Elementen  der  Religion  der  Sauds,  die  den  Gott  Stutgur  verehrten, 
belehrt.  Die  ihm  gegebenen  Zeichen,  um  bei  seiner  Wiedererscheinung  er- 
kannt zu  werden  und  Glauben  für  seine  Weissagungen  zu  finden,  bestanden 
darin,  dass  sein  Körper  keinen  Schatten  warf,  dass  ihm  fremde  Gedanken 
mitgetheilt  würden ,  und  dass  er  auf  sonderbare  Weise  in  der  Luft  zwischen 
Himmel  und  Erde  schweben  würde  und  Todte  wieder  erwecken,  wie  es 
in  dem  Buche  Pothe  niedergelegt  ist  (im  Hindudialect  geschrieben).  — 
Als  die  von  Feinden  umdrängten  Mandanen  einen  Boten  an  den  ersten  Men- 
schen Numank-Machana,  als  ihren  Beschützer ,  senden  wollten,  schlug  man 
erst  die  Vögel,  dann  den  Blick  des  Auges  vor ;  dann  aber  meinte  ein  dritter, 
die  Gedanken  würden  das  sicherste  Mittel  sein,  ihn  zu  erreichen.  Er 
wickelte  sich  in  seine  Robe  und  fiel  nieder.  Bald  sagte  er:  ,,Ich  denke, 
ich  habe  gedacht,  er  wird  kommen.*'  Er  warf  die  Robe  ab,  in  Schweiss 
gebadet.  ,,Der  erste  Mensch  wird  sogleich  kommen,**  rief  er,  stürzte 
sich  in  die  Feinde,  vertrieb  sie  und  verschwand  für  immer.  (Neuwied.)  — 
Wallenberg ,  der  finnländische  Prophet ,  der  sich  seine  Tochter  zur  himm- 
lischen Braut  erkor,  predigte  aus  einer  in's  Finnländische  übersetzten 
Schrift  Jacob  Böhme's,  die  er  aus  Stockholm  gebracht  hatte  (1798)  und  das 
böhmische  Buch  nannte.  —  Gleich  der  Donnerposaune  des  Schustergesellen 
Daut  und  dem  Sporergesellen  Rosenbach,  traten  (im  18.  Jahrhundert)  die 
Gebrüder  Kohler  im  Oanton  Bern  als  Propheten  des  nahenden  Weltgerichts 
auf.   —   Indische  *)  Verfassung  und  Religion  wurde  nach  Bali  gebracht  von 


*)  Die  Sri  Krisbnavan  glauben  an  18  Propbelen  ,  von  <'eneu  10,  unter  denen  sirb 
Sadras  und  Parias  finden,  Abvars  genannt  werden;  die  andern  K  Acharyas,  die  nur 
aus  Brahmauen  bestehen,  unter  Rama  Anuja  als  ihrem  Haupte.  Um  seinen  Beruf  als 
ein  Abvar  lu  beweisen,  muss  ein  Mann  sich  der  Frauen  und  aller  Vergnügungen  ent- 
halten und  einen  Beweis  seiner  göttlichen  Inspiration  gehen,  indem  er  ein  kommendos 
Brei$(:niss  vorhers.-igt.  Ist  dieses  geschehen  und  hat  seine  Prophezeiung  sich  als  wahr 
bewiesen  ,  so  verfasst  er  einige  (lesünge  tiber  die  Geschichte  der  Gölt«'r,  die  dann  unter 
die  canonischen  Bücherder  Sri  Vaishunvan  auPgenommen  werden.  Ihre  Brahmanen  haben 
«ich  des  Schlafes  und  der  Speisen  möglichst  zu  enthalten  und  verweilen  in  den  Tempeln, 
wo  die  Bilder  der  18  Propheten  aufgestellt  sind.  Obwohl  sie  zugeben,  dass  die  in  dea 
Puranas  erwähnten  Personen  besonders  begabte  und  heilige  Menschen  waren,  so 
erkennen  sie  die  Offenbarungen  doch  nicht  als  göttliche  au.  Die  Gurus,  sowohl  die 
Sannyasis,  als  die  Löblichen,  werden  fUr  Sri  Vaishnavan  als  von  der  Gottheit  begünstigte 
Menschen  angesehen,  aber  nicht  als  wirkliche  Gottheiten.     Sie  h«ben  die  Macht,  von 
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Dnwa  Hagniig'  Kahit,  Sohn  den  Rrowljaja  CKSniK«  tod  Majapsbit),  der, 
dareh  «eiDen  «berii  Brahmanen  erfafarend ,  daw  (der  Wei^iagnng  emei 
beiligeo  Baches  zofolge)  die  Herrscbaft  imd  der  Titel  der  Raji  MajapaUl 
in  40  Tatren  erlSecben  sollte,  auf  dem  Seheitertianfen  sieh  Terbrannte.  — 
tHe  tßTjatuch'it  (SchrechhaRigfceit)  der  Jakaten  koniBit  aacti  Diit«r  Lappe* 
and  Samojpden  »or  (als  iljsleria  arelica),  an  die  Bereerkprwntli  der  nordi- 
nehen  S3(;en  erinnernd.  Die  Miräk  in  Nordeibiiien  gilt  för  angezmiberi.  ~- 
Tbeophanes  and  Zonaras  «achten  ans  Koranstetlen  in  beweisen,  das«  Hobt- 
med  mit  Epilepsie  i>phsftet  gewesen,  —  Gregor  von  Tours  erwähnt  eines  *ta 
Christas  mit  tiewafRieteni  Anhang  umherziehenden  Betrü^rs.  —  Sweden- 
l>org*),  ans  dem  schon  als  Kind  die  Engel  redeten,  wurde  (1743)dnrcb 
eine  Entrüchang  in  den  Himmel  Teraetzt,  wu  er  alle  Gebeimnisse  der 
O^sterwelt  klar  schante,  nud  dann  l)egaon  die  nene  Kircbe  des  neuen  Je- 
rnsalemH  in  predigen.  —  Der  Prophet  Hanlewi  Ismail  Hadschi,  Schüler  des 
Reformer«  Sejd  Ahmed,  predigte  1820  den  heiligen  Kri<^  (Dschihad)  der 
Wahabis  gegen  Masehaiks  (AnhSnger  de»  alten  Systems)  unter  deoSnnnita 
in  Indien.  —  Ein  I2JährigcH  Mädchen  hatte  sich  dnrch  Schreck  vor  einei 
seltsam  aasstafflrten  Menschen  mit  einer  rothen  Hntze .  der  an  einen 
Knochen  nagte,  ein  krampfhaftes  L'ebel  und  eine  öfter  wiederkehrende  Visioi 
xagetogea,  in  der  ihr  Jener  Mensch  als  Phantasma  wiedererschien,  his  es, 
unter  Dr.  Brach's  Behandinng,  allmählig  verblasste  nnd  dann  ganz  Te^ 
schwand,  (s.  Fec/iner.)  —  Seetoo  and  Kanoo,  die  Leiter  der  Sontbal- 
empSrung  in  Indien,  hatten  eine  Erscheinung  ihres  Gottes  (Thakoor),  derüi 
der  Gestalt  eines  Bäderkarren  verehrt  wnrde,  mit  10  Fingern  an  Jeder 
Hand.  Als  helllgesBnch,  das  sie  die  weisseSchrift  nannten,  galt  ihnen  d» 
Evangelium  Jobannes,  das  iDfällig  durch  Missionäre  in  ihre  Berge  jte- 
kommen  war.  Man  suchte  die  gedruckten  Lettern  »bEDschabeti,  nnd  die 
Gelehrten  der  Sonihals  pflegten  dann  diese  ilinen  nn verständlichen  Cba- 
ractere  anfgehetmuissvolle  Weise  zu  erklären.  Die  Incarnation  derGottheit 
wurde  umhergefShrt  als  ein  Kind-Gott,  der  rasch  zur  Mannheit  einporwDchs 
nnd  dadurch  der  Aoubah  der  Sonthal  wurde.  Andere  Gottheiten  wurdea 
pcrsonilicirt  durch  Leute  aus  dem  gemeinen  Volke,  die  in  Communication  mit 
der  Gottheit  Thakoor  getreten  waren ,  nnd  die  Priesterin  (Tbukarani)  irar 

der  Seele nwiiKtcmiiK  nllr  dlejeniRen  zu  li«rreleil,  die  von  ihneD  die  Lipidnti  und  d^ 
lieben  in  sieier  Verehmajt  Viixrhnn'i.  Die  Lehre  der  Siniiten ,  das»  die  Seeli-n  eoler 
der  Sohn  ViRchnH's.  ist  Sita«  Viiler,  ibcr  die  Sri  Viiii<hnVv«n  belen  nur  lu  Vischng  illeit 

*)  ^achdenl  der  Herr  sich  Snedenl.or t-  in  'im^i'  prnanllrhen  Rrncliuinuni;  rnnpi- 
fexiri  ImLLB  (17*3],  wurden  »d-e  gei91ii;..ii  \ui,u  fftlBnei,  *n  dm»  er  fopun  hctUtiisi 

schreib«  und  in  dÄt"eo,»M^hB"eulhll'lir'."nr  "in"  VlrrhopB  ta  ll°imi.ri/'«nd  H»l" 
den  Znatind  der  tteaichea  lacb  den  Todi',  Aer  VerrbrunK  Gatl«  im  geisiigdn  NIbh  Ar 
Srhrlllro,  den  vEnehiadonao  ürdna  und  Weluhuili^ii,  ihren  BewobDern  und  indireg 
EiHrihellen,  »wie  über  die  Ureinialieii  in  der  Perion  aelili  aU  Smie.  KDrBirond 
Wirknng  in  Jeden  MeHchen.  Dia  Wisienicbnn  riff  WerhaelwIrliBneen  in  d«  drei 
direolen  Sinnen  (de*  hlaiaJIielien ,  »lali»n  und  nnllirEichen)  war  verlorsn  >eil  HinVi 
Zeil,  aber  darcb  ihn  auf'a  Nene  ealba1ll.ll.  rin  Si-hltiitrl  ta  ihrem  inneren  Ve»iand- 
nisae.  Da<  Eade  der  Welt  oder  die  VfrllrmlunK  d-'i  ZrilolicrH  mein!  die  ZeniftruDjne 
der  gelte  nwlpii  Ken  Kirtbe,  tiiid  d»  leliii'  i;i(  ulii  in  der  i-eisliKen  Well  fand  lUll  in 
Jahre  11ST.  von  welcher  EDoehe  die  lunii'  .\iikiiirli  dr>  M<-rrn  dalirl  nad  der  He^n 
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als  altes  Weib  geboren.  —  Mohamed,  dnrch  Frömmigkeit  ausgezeichnet, 
cler  1785  das  Zusammenhalten  gegen  Russland  predigte,  wurde  von  den 
Einsiedlern  (durch  ein  vom  Himmel  gefallenes  Siegel  und  Stellen  der  Glau- 
bensbücher) überredet ,  dass  er  ein  Prophet  sei ,  und  schickte  (als  Scheich- 
Mansur)  an  alle  caucasischen  Fürsten  Briefe,  ihm  zu  helfen  (besiegt  durch 
Wainowitzsch).  —  Wenn  ,,the  saints**  around  ,,the  flag  of  all  nations** 
,,led  by  their  Seer**  die  Partei  des  römischen  Papstes  im  letzten  Entschei- 
dungskampfe besiegt  haben ,  wird  der  Herr  von  seinem  himmlischen  Thron 
herabsteigen,  um  das  Millennium  auf  Erden  zu  herrschen,  (s.  Gtmnison.)  — 
In  dem  wiederhergestellten  Jerusalem  (Ezechiers,  während  die  Neu-Israeliten 
Americas  sich  in  Jackson  County,  Missouri,  sammeln)  wird  der  Priester^ 
«chaft  der  Aaronii ,  von  dem  Stamme  Levi  versehen ,  die  grössere  Priester- 
«chaft  des  Melchisedek  gegenüberstehen,  held  by  those,  commissioned 
through  Joseph  the  Seer.  (s.  Gunnison.)  —  The  Monnons  (sagt  Gunnison) 
talk  boldly  of  the  grandfather ,  great  grandfather  of  God ,  thus  tracing  back 
almost  ad  infinitum  to  the  Head-God,  that  called  the  grand  counsel  together, 
when  the  worlds  came  rolling  in  existence.  Jesus  that  dasselbe,  was  sein 
Vater,  der  einst  auf  einer  Erde  lebte  [als  Boddhisattva]  gethan  hatte,  wenn 
er  sein  Leben  niederlegte ,  und  es  wieder  aufnahm.  Jeder  Mensch ,  dessen 
Oeist  denselben  Vater  hat ,  kann  durch  Gehorsam  und  Glauben  die  gleiche 
Macht  erlangen ,  einen  Planeten  zu  schaffen ,  um  über  ihn  in  Ewigkeit  zu 
regieren.  —  Nachdem  Smith  seine  Kirche,  besonders  aus  seiner  Familie  und 
dem  Schreiber  Cowdery  constituirt  hatte ,  wurde  ein  Campbellitischer  Pre- 
diger, der  beredte  Parly  P.  Pratt  bekehrt  und  bald  darauf  der  (später,  wie 
Lucifer,  abtrünnige)  Higdon ,  der  schon  seit  länger  die  baldige  Sammlung 
der  Israeliten  bei  dem  zweiten  Erscheinen  des  Herrn  gepredigt  hatte.  — 
A  first  descending  probation  would  be  that  of  the  Indian  (bei  den  Mormonen), 
for  the  red  men  have  been  cursed  only  as  to  color  and  indolent  habits.  The 
lowest  grade  in  the  human  race  is  the  Negro,  for  the  ,,Negro  is  cursed  as 
to  the  priesthood  and  must  always  be  a  servant,  wherever  his  lot  is  cast.** 
The  third  grade ,  to  subdue  a  rebellious  spirit ,  would  be  assigned  into  the 
"brüte  species  and  refractory  horses  or  obstinate  asses  may  be  actuated  by 
an  apostate  soul.  Die  adoptirte  Sohnschaft  des  mormonischen  Propheten 
erstreckt  sich  auch  in  das  jenseitige  Leben.  —  Johanna  Southcott's  Sen- 
dung, die  durch  himmlische  Zeichen  und  durch  ihre  Empfindungen  beim 
Gebete  bewiesen  wurde,  ist  zu  erfüllen  durch  einen  vollkommenen  Gehor- 
sam auf  die  Gebote  des  Geistes ,  der  sie  leitete ,  damit  so  das  dem  Weibe 
gemachte  Versprechen  (den  Kopf  der  Schlange  zu  zertreten)  erfüllt  werde. 
Da  man  von  ihr  in  nächster  Zeit  die  Geburt  eines  zweiten  Schilo  erwartete, 
so  wurde  sie  mit  einer  kostbaren  Wiege  beschenkt.  Sie  vertheilte  unter 
ihre  Anhänger  ihre  Siegel  (versiegelte  Papiere)  als  Talismane.  Die  Leiche 
nach  ihrem  Tode  (1814)  wurde  während  vier  Tagen  warm  gehalten,  da 
man  ihre  Auferstehung  und  die  Geburt  des  versprochenen  Kindes  erwartete. 
—  Die  prophetische  Berufung  Kuhlmann's,  der  seinen  spätem  Feuertod 
verschiedentlich  vorhersagte,  datirt  von  dem  Nachmittage,  wo  er  sein 
türkischroth  tapezirtes  Zimmer,  das  gegen  Westen  lag ,  von  überirdischem 
Glänze  erhellt  sah.  —  Ipi  Buche  des  Chilam  Balam  (eines  indianischen 
Propheten,  der  1500  lebte)  war  die  Vernichtung  der  Spanier  in  Yucatan  ge- 
schrieben. —  Die  Culdeer  (cultores  dei)  in  Schottland  waren  Mönche ,  die 
vom  Volke  wegen  ihres  Religionseifers  so  genannt  wurden.  —  Der  Sara 
(Gosnuta ,  Triloca  und  Lubdha  Jaras)  oder  das  heilige  Buch  der  Jain  ist 
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verfasst  von  Adybrahma  oder  Adyswara ,  einer  der  vollkömm^isten  Wesen- 
heiten, der  zu  dem  Stande  eines  Bidaru  aufgestiegen  ist.  Ihm  zunächst  an 
Antoritat  kommt  ein  Commentar  über  dasselbe  in  24  Büchern  oder  Pnranas, 
der  verfasst  wurde  von  Jenasianu  Acharya,  einem  Sannyasi.  —  In  der 
zweiten  Hälfte  des  Vemunftcultus  der  Catharine  Theot  wurde  Robespierre 
zu  einem  Sohn  des  höchsten  Wesens  gestempelt  (s.  Vilate :  les  myst^res  de 
la  m^re  de  dien,  Par  an  III.).  —  Die  Jansenistischen  Convulsionäre  unter- 
schieden sich  in  Angustinisten  oder  Anhänger  des  (Angustin  genannten) 
Cosse ,  der  sich  für  einen  Vorläufer  des  Propheten  Elias  ausgab ,  und  Vail- 
lantisten  oder  Anhänger  des  VaiUant  (Priester  von  Tours) ,  der  der  Priester 
Elias  selbst  sein  wollte.  —  It  is  the  law  under  which  the  primordial  Gods 
came  into  existence,  nach  den  Mormonen,  (s.  Gunnison,)  —  Als  die  von  den 
Römern  verfolgten  Rabbinen  aus  der  Höhle ,  wo  sie  seit  zwölf  Jahren  daa 
Gesetz  studirt,  wieder  hervorkamen,  verbrannte  ihr  Auge  Alles,  wohin  sie 
blickten.  (Tractat  Schabbath.) 

Die  Schwärmer  aller  Zeiten  konnten  Hallucinationen  nach  bestimmten 
Regeln  einleiten  (extase  ä  volonte)  als  eigene  Kunst.  (^Bona,)  -—■  Nach 
E^quirors  Trennung  legt  die  Illusion  einer  wirklichen  Empfindung  unange- 
messene Prädicate  bei,  die  Hallncination  einer  Vorstellung  das  unange- 
messene Prädicat  Empfindung.  (^Volkmann,)  —  ^Die  Sinne  betrügen  nicht, 
nicht  weil  sie  immer  richtig  urtheilen,  sondern  weil  sie  gar  nicht  nrtheilen.'^ 
(Kant.)  —  Ein  Indianer  würde  sich  ebenso  fürchten,  falsche  Träume  zu  e^ 
sinnen,  als  denen  nicht  nachzukommen,  die  er  wirklich  hatte ,  um  nicht  mit 
den  Göttern  Scherz  zu  treiben,  obwohl  es  auch  dort  die  starken  Geister  sind, 
die  den  Aberglauben  benutzen,  (s.  Kraft.)  —  Nach  dem  Moskauer  Gouver- 
nementsblatt  haben  sich  im  letzten  Frühling  sechzehn  Religionsschwärmer 
verbrannt  (1860).  Nach  statistischen  Nachrichten  ist  das  Zürcher  Irrenhaus 
über  die  Hälfte  mit  religiös  Wahnsinnigen  gefüllt.  — Melanchthon  (der  mitteist 
der  Chiromantie  einem  Mädchen  prophezeite,  dass  es  ein  gelehrter  Doctor 
werden  würde)  hielt  die  Geburt  eines  Kalbes  mit  zwei  Köpfen  in  dem  Ge- 
biete von  Augsburg  für  ein  Omen,  dass  die  Zerstörung  Roms  durch  ein 
Schisma  nahe  sei,  und  meint  in  einem  Briefe  an  Luther ,  dass  die  Angsbar 
ger  Confession  um  dieselbe  Zeit,  an  demselben  Tage  dem  Kaiser  hätte  übe^ 
reicht  werden  sollen.  —  Von  allen  Prophezeiungen  gilt  der  von  Boethins 
berichtete  Ausspruch  des  Teiresias:  ,, Alles,  was  ich  sage,  wird  geschehen 
oder  nicht ,  denn  der  grosse  Apollo  hat  mir  die  Gabe  zu  prophezeien  gege- 
ben."  —  They  were  visionary  men  and  believed  that  hidden  treasnres  were 
in  the  vicinity  and  often  employed  themselves  in  digging  for  them  and  mo- 
ney,  bezeugten  die  Nachbarn  überloe  Smith's  Familie  in  Palmyra  und  Man- 
chester. They  used  what  in  Scotland  are  denominated  Seer-stones,  throngh 
which  persons,  bom  under  peculiar  circumstances,  can  see  things  at  a  distance 
or  future  events  passing  before  their  eyes  or  things  buried  in  the  earth.  Saeb 
a  stone  was  dug  from  a  well  by  one  Willard  Chase,  which  was  loaned  to  the 
prophet  Joseph  and  retained  by  him  and  with  which  some  of  the  family  de- 
clared  they  read  in  the  Golden  Bible.  Thestones,  they  afterwards  spoke  of 
as  using  (like  the  Urim  and  Thummim)  are  spoken  of  in  the  Book  of  Mormons 
as  the  ones  touched  by  the  finger  of  God  for  the  use  of  Jarges  in  his  barges. 
The  family  also  used  peach  and  witch-hazel-rods  to  detect  and  drive  off 
evilspirits,  when  digging  for  money.  (s.  Gunnison.) —  Ausser  durch  Verfinste- 
rung ,  gab  die  Gottheit  in  Peru  ihren  Zorn  zu  erkennen  durch  Blutregen, 
Summen  der  Ohren,  Zucken  der  Augenlider.  —  Manche  Zauberer  Perns 
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besaesen  die  Gabe,  Erei^isse  in  weit  entlegenen  Gegenden  im  AugenbHcke 
des  Geschehens  in  den  Wolken  zu  erblicken.  —  God,  our  Father*),  dwells 
(nach  den  Mormonen)  on  fais  planet  (Kolob)  and  measnres  time  by  its  revo- 
lutions.  One  of  those  revolutions  begins  and  terminates  a  day ,  which  is 
equal  to  one  thousand  of  our  years.  Being  finite,  he  employs  agents  to 
bring  and  communicate  Information  threugh  his  worlds  and  all  the  material 
agents  of  Jight,  electricity  and  soundorattributes  are  employed  in  thisthing. 
Ein  als  Bote  beauftragter  Engel  kann  ebensowohl  von  einem  andeiii ,  wie 
von  dem  Hauptplaneten  sprechen,  und  würde  in  jedem  Falle  in  seinen  pro- 
phetischen Enthüllungen  den  Rechnungen  der  auf  dem  seinigen  geltenden 
Chronologie  folgen,  und  in  dem  Sinne  von  Tagen,  Jahren  oder  Wochen 
sprechen.  Zwischen  diese  Engel  mögen  sich  aber  auch  böse  Geister  ein- 
drängen und  so  (von  der  linken,  ebensowohl  wie  von  der  rechten  Hand)  ver- 
führend auf  den  Menschen  wirken,  (s.  Gunnison.)  —  Mr.  Henry  Lake  er- 
klärte, dasser  1833  inCorneaut  die  Geschichte  der  jüdischen  Abkunft  der  In- 
dianer vonSpaulding  1810  (wie  sie  sich  später  im  Buch  der  Mormonen  fand) 
habe  lesen  hören,  (ebenso  wie  dessen  Bruder)  unter  dem  Namen  ,,Manuscript 
found^'  (in  Pittsburg),  das  dem  Drucker  Lambdin  überlassen  wurde,  damit 
es  Sidney  Rigdon  drucke,  aber  später  (1820)  aus  dem  Koffer  seiner  Wittwe 
zu  Onondaga  verschwand.  Smith  erzählte  seiner  Familie ,  eine  goldene 
Bibel  gefunden  zu  haben ,  die  Niemand ,  um  nicht  zu  sterben ,  sehen  dürfe 
und  freute  sich,  to  have  fixed  the  fools  and  to  have  some  more  fun.  (s. 
Gtmnison.)  —  Die  Dreieinigkeit  der  Hölle  besteht  (1613)  nach  den  Aus- 
sagen der  Marie  de  Sains  (die  von  den  besessenen  Nonnen  zu  Lille  als  die 
Urheberin  des  Zaubers  angeklagt  war)  aus  drei  Teufeln :  Lucifer,  als  Vater, 
Beelzebub  als  Sohn  und  Leviathan  als  dem  heiligen  Geist.  Sie  erzählt  vom 
Antichrist,  vom  Gericht ,  von  der  Apocalypse.  Der  Antichrist  ist  der  Sohn 
einer  Jüdin  und  eines  Incubus,  undGaufridi  hat  ihn  auf  denSabbath  getauft. 
Sie  selbst  ist  sein  Pathe  gewesen  und  Beelzebub  hat  ihn  als  seinen  Sohn 
angenommen ,  als  den  wahren  Messias.  Sein  Vorläufer  ist  ein  Sohn  von 
Magdalene  von  Mandal ,  gezeugt  mit  ihr  von  Gaufridi  oder  Beelzebub,  der 
auf  der  Erde  in  einem  Gefolge  von  Teufeln  erscheinen  wird,  um  an  die  Stelle 
der  zerstörten  Kirchen  Synagogen  zu  setzen.  (Lenormand.)  —  Pikard 
(Ziska's  General)  war  vom  himmlischen  Vater  auf  die  Erde  gesandt,  um  das 
Gesetz  der  Natur  wieder  einzuführen,  dass  die  Menschen  nackt  umherliefen. 
—  Wenn  der  Anabaptist  Hutter  brüllte,  so  war  es  der  Geist  des  Herrn,  der 
ihn  erregte.  —  Die  Prophetin  von  Appenzell  gab  sich  für  Christus  aus,  da 
jetzt  Eva  verherrlicht  werden  sollte,  wie  einst  Adam  (Calmeil.)  —  Die  Fa- 


*  *)  It  was,  Ibat  in  Ibe  far  elernity  (wie  Gunnison  von  den  Mormonen  bOrle)  two  of  llie 
elemenlnry  particles  of  matter  met  m  consultntion  and  compared  intelligences  and  theo 
calied  in  a  inird  atom  to  the  Council  and  united  in  one  will,  ibey  became  Ihe  first  power, 
to  whicb  no  olher  could  attain,  as  Ihey  had  (he  priority  and  by  uniting  more  ntoms  oi* 
exercisiug^  the  power,  which  the  combination  gave,  would  tbenceforth  progress  forever. 
Under  this  union  arose  Ihe  plenitude  of  power,  to  make  andenforce  aLaw  to  govern  ilseli 
and  all  things.  Tbus  was  the  everlasling  gospel  constituled  the  Law  of  nature.  And 
out  of  Ibis  Intelligence,  according  (o  the  Law,  a  (lod  was  begollen,  not  roade,  and  (he 
otber  Gods  sprung  from  bim  ,  as  cbildren.  —  To  (he  spirits  begotten  Iby  the  Fa(her  (for 
the  mind  of  man  is  not  created,  God  having  no  power ,  to  create  the  spirit  ofman)  a 
choice  is  ^ivea,  either  to  remain  as  they  are,  or  to  take  a  material  body  and,  working 
out  salvation  ,  to  obtain  greater  glory.  When  (he  spirit  takes  possessi'on  of  its  taber- 
nacle  (at  the  quickening  of  (he  embryon),  the  man  is  oi  becomes  a  living  soul.  IVlan  is 
therefore  a  duality.  Tbe  elements  of  bis  composition  are  gross  matter,  caUed  the  body 
and  spirit.  The  latler  is  also  matter,  but  more  re6ned  or  eleroentary,  and  so  constituted 
as  to  permeate  the  former,  control  nnd  viviTy  it.  It  is  not  visible  to  mortal  eyes  witbout 
a  miracle,  nor  is  it  ponderable,  but  like  tbe  electrical  fluid. 
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naßker  in  HüoBter  daldeten  rnhig  die  schrecklichsten  Qnalen,  ond  einer  von 
itinensah,  als  er  gehangen  werden  sollte,  einen  tröBt>>]i<l''ii  I'Ühj;«-]  i1e:~Herniain 
Galgen. (Ca(»"«u.) —  Eint- FranvonBaael verhungetrriniGefängniBs,  weüder 
Herreie  darch  nnalcMbare  Speise  nähren  würde,  winn  sie,  wie  Gotles  Sohn, 
viertig  Tage  zn  fasten  versuchte.  (Catmeil.)  —  In  liilifii  wollte  ein  Prophet 
anf  dem  Wasser  gehen  und  ertranli  nehst  dem  ilim  y;i'g(>benen  SSngling, 
(Calmeil.')  —  In  St.  Gallen  ermordete  Leonhard  g-imvi  Brnder  Thomas,  lu» 
nach  dem  Willen  des  Herrn  den  Gehorsam  Abraham  -  zu  erfüllen.  (Cofrou.) 
—  In  Angerl)acb  schneidet  ein  Wiedertäufer  einem  in-nulen  Menschen  in  der 
IIerl)erge  den  Hals  ab,  «eh  es  der  Wille  des  hiiiiTiiliachen  Vaters  war. 
(Catrov.)  —  David  George,  der  aich  oft  mtf  den  vrifreln  unterhielt,  mirie 
von  »einen  Anhängern  für  unHterblich  gehalten.  —  .'^itiion  Morin  (1663)  hielt 
sich  für  den  zum  zweiten  Male  verkörperten  SoLil  i~;iitte9.  —  Die  MecM- 
tarislen  legen  grosses  Gewicht  auf  die  Stelle  des  ZiK'liaria»  (Patriarchen  van 
Armenien),  worin  er  über  den  Primat  der  römischen  Kirt-he  sagt :  Noeh  vor 
der  Gebnrt  von  Bethlehem  giebt  er  die  wellliche  flt-rrschaft  den  BSmeti. 
denn  er  wollte  den  Sitz  Panll  und  Pelri  und  den  Primat  der  heiligen  Kircfai 
in  Bom  gründen.  {Nmmann.)  —  Beim  Erscheinen  ilesNeuraondeB  liefen  dl? 
Californicr  zn  seinen  Ehren  (correr  la  Inna),  nnd  Av-  iiHon  Münner  imZirkel 
tanzend,  sangen  [wie  bei  den  Hottentotten] :  ,,As  lln-  \imin\  dictb  and  cometli 
to  llfe  again,  so  we  also  having  lo  die,  will  again  livl^-'  nach  P.  Boscana, 
(s.  Rofij'nson,)  Dagegen  sangen  sie  bei  ihren  TiluKi'ii:  Let  as  est,  torwe 
shall  die,  and  then  all  will  be  dnished  [wie  bii  den  egyptiscliea  üsst- 
mShlem].  —  ,,Wenn  wahrhaft  retigiSse  Mensetuiu  bi-tim,  so  fliesft  das 
Lob  aller  Propheten  in  Eins  zusammen ,  wie  das  Wnaser  aus  verBChiedenen 
Krügen  In  einem  Becken ,  nnd  weil  dieses  Lob  ein  Ganzes  ist,  bilden  lUe 
verschiedenen  Beligionen  Eine  Religion."  heisst  i's  im  Sofismiis,  der  rtii- 
göttlichen  Lehren  aller  Völker  gleich  stellt.  —  Die  Pii'iinli'D  und  Adaniilfii 
glngen(IT.Jahrh.)tnSchaaren von  Männern  QndFrnin'ii  nackend  cinlifr.  ubi 
dadurch  In  der  Gemeinschaft  beider  Geschlechter  die  erste  Uoschnld  wie- 
derherzustellen. —  Unterden  ,,Enthnaiaaten,"  dievongöttlicher Einepracht 
geleitet  zu  sein  glaubten ,  wurde  Thomas  Münzer  der  Anführer  nnd  RichM 
der  auft'Bhrerischen  Bauern.  Nachdem  durch  Umstürzung  aller  Ordnusf 
das  üimmelreich  auf  Erden  herbeigeführt  sei,  woHte  Jeder  Richter  in  Israel 
sein.  Der  Hang  zum  Schinymen  zeigte  sich  in  verschiedenen  Formen. 
Einige  hatten  eine  schreiende  Wnth,  von  Anderen  hörte  man  nur  stumme« 
Seufien,  bei  Einigen  war  ei  Schwindel,  der  die  Köpfe  für  immer  verdrehte; 
Einige  schimpften,  drohten,  weiesnglen  Unglück,  Andere  verschlossen Mdi 
in  sichaelbst  und  begnügten  sich,  in  engen  Verbindungr'ii  inii '  ;]'-li'li;^i':-iiiut<'ii 
oder  in  Schriften  Ihre  Offenbarungen  auszulassen.  Der  l'r<>;ilii.-l  Malthii-^ii'n.' 
dem  später  BockeUon  und  Knipperdolling  im  Weissiiüin  rnlüii'n  .  lies:'  in 
Münster  alle  Bücher,  ausser  der  Bibel ,  verbrennen,  's.  !h--iii-oili.)  —  lu 
Nachahmung  der  heidnischen  Nachtfeste  (nn^'i^/iifj. ,  ]"'riiizilia;  reii^ric. 
gleich  den  ersten  Christen  (die  nach  PliniUB  ihre  Zn:'.iiiiTiieiiknTit1e  ante 
lucem  hielten) ,  besonders  die  gnostjsche  Secte  der  Basilidiunor  das  Taof- 
fest  Christi  mit  einer  Nachlfeier  in  Bezug  auf  das  t'gyptisehe  Fest  der 
inventio  Osiridis.  Von  der  nächtlichen  Feier  des  Osterfestes  (Jfo«  rvl) 
ging  eine  solche  auf  die  Feste  der  Märtyrer  und  Confcssorcn  über,  und  Vit- 
gllius  eifert  gegen  das  unanständige  Pemoctiren  äor  i-'i-auen  auf  ihren  OiJ- 
bern.  Die  Methodisten  feiern  noeh  ihre  watch-niglits.  l^B/ierntvald.)  — 
Heliodor  nnterseheldet  die  wahre  Sehergabe  (durch  die  Gestirne)  von  der 
an  den  Schatten  der  Todten  klebenden  (in  Egypten).    —   Ein  Theil  der 
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Missionäre  glaubte,  dass  die  americaiiischen  Wilden  unter  der  Herrschaft 
des  sie  quälenden  Teufels  stehen,  ein  Theil  hielt  ihre  Ceremonien  für  aber- 
gläubisch und  taufte  nur,  nachdem  dieselben  aufgegeben  waren  (wie  Lafitau 
bemerkt).  —  Einige  Völker  erlauben  Keinem  eine  Stelle  unter  ihren  Geist- 
lichen ,  wenn  er  nicht  zuvor  durch  eine  Menge  anhaltender  Schmerzen  so 
sehr  ausser  sich  selbst  gebracht  ist ,  dass  er  Alles ,  was  zuvor  im  Leben 
geschehen  ist ,  ganz  und  gar  (wenigstens  wie  sie  glauben)  vergessen  hat 
(wie  in  Virginien) ,  und  man  kann  überhaupt  sägen ,  dass  die  meisten  heid- 
nischen Geistlichen ,  ehe  sie  für  würdige  Candidaten  erklärt  werden ,  eine 
Art  der  Verrückung  des  Gehirns  ausgestanden  haben  und  gewissermaassen 
aberwitzig  geworden  sind.  {Kraft.)  —  ».Commune  hoc  Graecis  cum  bar- 
baris  est,  ut  sacrificia  celebrent,  aliia  cum,  alia  sine  furore  .  . .  Furor  instin- 
€tum  inspirationeraque  quandam  divinam  habet  et  ad  fatidicura  genus  acce- 
dit.'*  —  Die  Pacharicuc  orakelten  aus  Spinnen,  die  Hacaricuc  durch 
Meerschweinchen,  die  Hachus  durch  Maiskörner  oder  Thiermist  in  Peru.  — 
Die  wahrsagenden  Frauen  der  Somalis  sprechen  ihre  Verkündigungen  in 
rohen  Reimen  aus ,  die  aus  dem  Munde  eines  todten  Wahrsagers  kommen 
sollen.  (Burton.)  —  Menabozho,  als  der  Nordwestwind ,  inspirirte  zu  Ora- 
keln die  seiner  Hütte  Nahenden.  —  Eines  Traumes  wegen  darf  Pausanias 
nicht  erzählen ,  was  er  im  Tempel  der  Ceres  sah.  —  Die  Arcadier  wurden 
durch  Träume  darin  unterrichtet ,  einen  Marmorblock  aus  der  Erde  zu  gra- 
ben und  der  Gottheit  als  Säule  zu  bearbeiten.  —  Die  Mormonen,  wenn  ihnen 
der  heilige  Geist  die  Gabe  der  Sprache  mittheilt ,  stossen  unter  lautloser 
Stille  in  der  Versammlung  irgend  welche  unznsammenhängende  Laute  aus, 
als  angeblich  indianischen  Dialeet ,  sind  aber  nie  mit  Kenntniss  einer  be- 
kannten Sprache  (ausser  dem  Englischen)  begnadigt.  —  Die  Aeltesten  der 
Shakers  besuchen  Anna  Lee  im  Himmel  (während  der  Verzückung)  und 
bringen  die  Vorschriften  der  Mutter  an  ihre  ,, kleinen  Kinder*'  zurück, 
besonders  Einschärfungen,  den  Aeltesten  zu  gehorchen.  —  Hogouaho  holte 
auf  dem  Vogelwagen  den  Irokesen  aus  dem  Himmel  die  erste  Frau ,  die  auf 
die  Schildkröte  fiel.  —  NachFaustus,  dem  Vertheidiger  der  zwei  Principien, 
hatten  die  Katholiken  die  Verehrung  des  einheitlichen  Gottes  den  Heiden 
entnommen.  —  Gegenüber  den  Arabern,  die  (von  Mohamed)  sprechen: 
,,Was  ist  es  mit  diesem  Gesandten?  er  isst  Speise  und  wandelt  auf  der 
Strasse ,  **  wird  der  Beweis  dadurch  geführt ,  dass  die  früheren  Gesandten 
von  gleicher  Beschaffenheit  gewesen  sind.  Andere  wollten  nicht  glauben, 
wenn  nicht  ein  Engel  vom  Himmel  gesandt  wird ,  Andere  wandten  sich  an 
die  Götzenbilder.  —  Nach  Ovid  schliesst  das  Grab,  vom  Schatten  umflogen, 
den  Körper  ein ,  steigen  die  Manen  zum  Orcus  hinab  und  erhebt  sich  der 
Geist  zu  den  Gestirnen.  —  Wurden  die  Orakelpriester  der  Centeotl  vom 
Adel  und  den  Oberpriestern  um  Rath  gefragt ,  so  sassen  sie  auf  den  Fersen 
und  hörten  mit  niedergeschlagenen  Augen  zu.  —  Im  geträumten  Oiaron 
erscheint  der  Geist  (Otkon  oder  Manitu) ,  wie  es  die  Saiotkatta  (bei  den 
Huronen),  die  Agotsinnachen  (bei  den  Irokesen)  erklärten.  (Lafitau.)  — 
Die  Arcadier  steinigten  den  Aristocrates,  der  die  Priesterin  der  Diana  Hym- 
nia  entehrt  hatte ,  legten  ihr  aber  von  da  an  einen  Mann  zu ,  obwohl  vom 
Volke  getrennt.  —  Bei  ihren  Opfern  heulen  (pleurer)  die  Mandaneo  dem 
Herrn  des  Lebens.  (Neuwied.)  —  Nach  den  Mandanen  wird  ein  Mensch 
getödtet,  wenn  man  eine  von  ihm  verfertigte  Lehmfigur  mit  Nadeln  sticht. 
—  Bei  den  Möunitarris  sah  Neuwied  im  Medicintanz  der  Weiber ,  wie  die 
Eine  vorgab ,  sie  habe  eine  Maiskolbe  im  Leibe ,  welche  sie  hervortanzte 
und  die  man  nachher  mit  Wermuth  wieder  zurückcomplimentirte.     Viele 
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der  Mandanen  und  Mönnitanis  glauben,  lebende  Thiere  im  Leibe  zu  haben. 
(Neuwied.) 

Dass  Leute  eine  grosse  Herzhaftigkeit  haben  blicken  lassen,  ob  sie 
gleich  nicht  der  Wahrheit  wegen  litten ,  beweist  Guy  de  Bres  mit  den  Bei- 
spielen des  bösen  Schachers,  der  Essener,  der  CircumcelÜones ,  der  papi- 
stischen Märtyrer,  der  Arrianer,  der  Moharaedaner  und  der  Weltweiseo 
Socrates  und  Zeno ,  indem  er  von  den  Anabaptisten ,  als  das  dritte  Merk- 
mal ,  wodurch  sie  die  Einfaltigen  und  Unverständigen  verführen ,  ihre  Be- 
ständigkeit im  Leiden  und  Sterben  anführt.  Allein  dies  ist  allzuschwaeb 
und  kalt ,  die  Lehre  des  Antichristen  gut  und  gesund  zu  machen ,  wie  der 
heilige  Cyprian  sagt:  ,,die  Marter  macht  keine  Märt3a-er,  sondern  die  Ur- 
sache** [je  nach  der  Parteibrille].  —  Mit  den  Worten :  ,, Vater  Sultan,  deia 
Reich  uns  zukomme**  Hessen  sich  die  Jünger  Böreklüdsche Miistafa's  freudig 
vor  den  Augen  ihres  gekreuzigten  Derwisch-Propheten  in  Ephesos  niariem  imd 
niederhauen.  —  DerHass  selbst,  den  sichHakim  für  seine  Grausamkeiten  im 
ägyptischen  Volke  zuzog,  machte  die  Drusen  des  Libanon  nur  um  so  fanati- 
scher an  der  von  ihm  verkündeten  Offenbarung  festhalten.  —  Kiahnikuk,  der 
Schahnih-ProphetderKickapuhs,  verweigerte  einem  Methodistenprediger  die 
Erlaubniss.  in  seinem  Dorfe  zu  predigen,  lernte  aber  von  ihm  im  Geheimen  das 
Glaubensbekenntniss  und  die  Art  zu  predigen.  Er  gab  dann  vor ,  dass  er 
eine  Unterredung  mit  einem  übermenschlichen  Wesen  gehabt ,  und  fahrte 
bei  seinen  Predigten  ein  Gebet  ein,  das,  auf  Ahomstäbeninhieroglyphiscben 
Characteren  eingeschnitzt ,  von  allen  Indianern  Morgens  und  Abends  her- 
gesagt wird.  —  Gasi  Mohamed ,  der  den  MoUahs  die  höhere  Erkenntniss- 
stufe der  bucharischen  Alimen  gezeigt  hatte,  hatte  nur  ungewissen  und 
schwankenden  Erfolg  während  seines  Lebens ,  als  er  zum  heiligen  Kriege 
gegen  die  Russen  rief.  Als  er  aber ,  fast  von  allen  seinen  Anhängern  ver- 
lassen ,  auf  der  Bresche  von  Gimry  gefallen  war ,  hiess  es ,  dass  man  seine 
Leiche  in  der  Stellung  gefunden,  wie  sie  nur  von  einem  wahrhaft  Gläubigen 
angenommen  werde,  in  Anschauung  Allah's  versenkt  (d.  h.  mit  der  einen 
Hand  am  Bart,  mit  der  andern  nach  dem  Himmel  zeigend).  Er  ward  ak 
Heiliger  proclamirt ,  seine  Verehrung  überall  gepredigt  und  Hamsat  Bek  n 
seinem  Nachfolger  geweiht.  —  Nach  Irenäus  behaupteten  die  Valentinianer, 
dass  ihre  vier  ersten  Aeonen  (Bythos,  Sige,  Noos  und  Aletheia)  der  Tetrade 
der  Pythagoräer  (den  Wurzeln  der  ewigen  Natur)  entsprächen.  —  Als  der 
Sofi  Ahmed  Ibnon  Nuri  mit  seinen  Anhängern  hingerichtet  werden  sollte, 
berichtete  der  Oberrichter  Bagdads ,  der  ihren  Starkmuth  bewunderte ,  an 
den  Khalifen  Motadhid  (der  sie  in  Folge  dessen  begnadigte):  ,,Sie  sind 
Diener  Gottes ,  welche  stehen  mit  Gott  und  gehen  mit  Gott ,  die  leben  in 
Gott  und  sterben  in  Gott.  Wenn  diese  Freigeister  (Senadik)  sind,  so  giebt 
es  keine  wahren  Moslemin  mehr  auf  Erden.** 

Indiosynkrasien.  Beim  Oeffnen  des  Grabes  der  heiligen  Catharina,  in 
dem  die  Knochen  auf  einem  kostbaren  Präsentirteller  liegen ,  füllt  sich  die 
Kirche  mit  den  Wohlgerüchen  des  Rosenöls,  das  überall  von  den  griechischen 
Priestern  verwandt  wird.  —  Der  Visionär  Engelbrecht,  von  seiner  Reise 
durch  Himmel  und  Hölle  in  sein  Bett  zurückkehrend,  verbreitete  noch  den 
mephitischen  Gestank  der  letztem  um  sich ,  wie  allen  Umstehenden  sehr 
wohl  bemerklich  war ,  während  die  Wohlgerüche  jenes  nur  von  ihm  aHein 
empfunden  wurden.  —  Der  Geruchlose  riecht  mit  der  Zunge.  —  Blinde 
unterscheiden  Mineralien  durch  den  Geruch. — Claude  Bernard,  der  geister- 
sehende Mönchs-Heilige,  der  nach  seinem  Tode  (1641)  strahlend  im  Para- 
diese erblickt  wurde ,  saugte  Menschen  mit  slankenden  Geschworen  in  den 
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Hospitälern  aus ,  indem  er  behauptete ,  den  angenehmsten  Gerach  dabei  zn 
empfinden.  —  Bischof  Amulph  erzählt  von  einem  Marienbilde  in  Constanti- 
nopel,  das  ein  Jude  sich  auf  seinem  Abtritte  unterzulegen  pflegte,  das  aber, 
als  es  Ton  Christen  aufgefunden  und  gereinigt  worden  war,  einen  köstlich 
parf&mirten  Duft  taglich  destillirte.  —  Nach  Henoch  dufteten  die  Gebeine 
der  Heiligen  mit  dem  Parfüm  des  Lebensbaums.  —  Zur  Zeit  als  unser  Vater 
Abraham  (heisst  es  im  Schir  haschirim)  sieb  und  seine  Hausgenossen  be- 
schnitten hatte,  legte  er  ihre  Vorhäute  über  einen  Haufen.  Als  aber  die 
Sonne  darauf  geschienen  hatte ,  waren  Würmer  darin  ^wachsen ,  und  ihr 
Gemch  stieg  auf  vor  dem  heiligen  Gott  wie  ein  Geruch  eines  Rauchs  voll 
Oewürz ,  und  wie  der  Geruch  einer  Handvoll  Weihrauch  auf  dem  Feuer- 
opfer.  —  Ueber  das  second  sight  der  schottischen  Hochländer  sagt  Martin : 
,,Bei  dem  Erblicken  einer  Vision  sind  die  Augenlider  des  Sehers  nach 
oben  gezogen  und  die  Augen  bleiben  starr  auf  die  Erscheinung  gerichtet, 
bis  sie  verschwindet.**  Von  den  Jogis  heisst  es  im  Dabistan :  ,,Ist  es  einer 
ihrer  Gebräuche ,  die  Augen  zu  offnen ,  um  sie  aufwärts  nach  den  Augen- 
brauen zu  drehen,  bis  sie  eine  Figur  sehen.  Erscheint  das  Bild  ohne  Hand 
oder  Fuss  oder  ohne  anderes  Glied ,  so  schliessen  sie  je  nach  dem,  wieviel 
Jahre ,  Monate  oder  Tage  sie  noch  zu  leben  haben.  Wenn  es  aber  ohne 
Kopf  erscheint ,  so  haben  sie  keinen  Zweifel ,  dass  der  Tod  bevorsteht ,  und 
in  dieser  Ansicht  lassen  sie  sich  gewohnlich  begraben.**  In  den  beim  Zu- 
halten der  Ohren  pnlsirenden  Arterien  glaubten  sie  die  Gottheit  reden  zu 
hören  (wie  aus  der  summenden  Triton-Muschel  der  Gott  spricht).  —  Der 
doppelte  Blick  der  Aphrodite  helioblepharos  oder  der  geschlängelt  Blicken- 
den (nach  Hesiod) ,  der  auf  Einwärtsdrehen  der  Augapfel  beruht  und  von 
Knapp  besonders  bei  sinnlichen  Männern  in  Rom  beobachtet  wurde ,  wird 
einen  unheimlichen  Eindruck  auf  Jeden  machen  durch  den  scheinbar  ge- 
doppelten Ausdruck  des  in  der  mangelnden  Fixirung  der  Sehachsen  unter- 
brochenen Bewusstseins.  —  Philipp  Neri  zwingt  ein  Thier,  das  er  nie  zuvor 
gesehen,  durch  seinen  kräftigen  Blick,  ihm  zu  folgen,  und  der  Quäker  Tom 
Gase ,  der  durch  Fixirung  in  den  Versammlungen  Leute  in  Zittern  und  Con- 
vulsionen  warf,  besänftigte  auch  einen  wüth-enden  Stier  durch  seinen  Blick, 
Bil  Badsor  eine  Meute  auf  ihn  gehetzter  Hunde,  Martin,  Carter  von  Amburgh, 
V.  Aken  Löwen  und  Tiger ,  wie  es  schon  Didymus  und  Philarch  gesehen  zu 
haben  berichten,  (s.  Schindler.)  —  Dr.  Gregory  berichtet,  wie  er  auf  Stone's 
Geheiss  seinen  Namen  vergass  und  nur  mit  Mühe  die  von  jenem  geschlos- 
senen Augenlider  öffnete,  sowie  dass  derselbe  das  Zimmer  in  einen  mit 
wilden  Thieren  bevölkerten  Garten  verwandelte  und  Anwesende  in  einem 
Stock  eine  Klapperschlange  sehen  liess.  —  Der  Eindruck  von  Buddha's 
Fuss  in  Outschang  nahm ,  je  nach  der  Andacht  der  Verehrer,  wechselnde 
Dimensionen  an.  —  So  lange  der  Blutandrang  gegen  die  Sehnerven  blos  die 
Voretellung  des  Rothen  und  die  Affection  des  Hömerven  blos  die  eines  un- 
bestimmten Summens  zur  Folge  hat,  sind  die  subjectiven  Empfindungen 
rein  gefasst.  Aber  sobald  das  Eine  als  Blutstropfen,  das  Andere  als  Glocken- 
geläute vorgestellt  wird,  ist  die  Täuschung  fertig.  {Volkmann.)  —  Wie  eine 
Geschwulst  im  Auge,  mag  sein  Adergeflecht ,  als  ein  Aeusseres ,  empfunden 
werden.  —  Persaepe  os  stomachi  non  fert  manum  appositam :  ibidem  esse 
sensum  acutissimnm  ac  praecisum ,  qui  alioqui  magis  in  digitorum  extremis 
requiri  videbatm*,  sagt  schon  van  Helraont.  —  Wie  Hadekamp,  berichtet 
auch  Schmeisser,  dass  er  beim  Aderlass  mehrfach  früher  den  Blutstrom 
hervorspringen  sah,  als  er  den  Schnepper  losgehen  fühlte  und  dessen  Schlag 
hörte.  —  Boismont  erzählt  von  dem  Maler  Josuah  Reynolds ,  der  später  in 
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Wahnsinn  fiel ,  dass  er  die  Fähigkeit  hatte ,  nach  halbstündigem  BetraehteB 
sich  aas  der  dann  entworfenen  Skizze  der  Person  dieselbe  so  zu  fixiren,  am  sie 
später  mit  völliger  Deutlichkeit  wieder  zum  Porträtsitzen   hervorrufen  za 
können.   —  You  must  be  careful  of  taking  the  description  of  a  monntain- 
guide  with  its  dne  share  of  exaggeration,  sagt  Gannison,  von  den  Wirkungen 
der  Mirage  in  den  Ebenen  des  Salt-Iake  sprechend.  —  Die  eigenthümlicheB 
Geruchsempfindnngen  der  Heiligen  kehren  oft  in  pathologischen  Fällen  der 
Melancholiker  wieder ,  wo  sie  sich  Jedem  durch  eine  anangenehme  Haut- 
ausdünstung bemerklich  machen.     Die  Indier  gehen  weiter  in  diese  Ge- 
heimnisse ein ,  in  einer  Weise ,  die  an  die  Fabeln  der  Kindheitsevangelien 
erinnert.  Als  bei  der  von  den  Lobgesängen  Brahma's  und  Schiva*s  begleiteten 
Greburt  Krischna's  die  Maya  von  den  Augen  seiner  Eltern  genommen  war, 
erkannten  sie  das  Kind  als  den  vierarmigen  Vischnu  mit  seinen  göttlichen 
Attributen  und  fielen  nieder,  ihn  anzabeten ;  aber  im  nächsten  Augenblicke 
sahen  sie  wieder  nur  den  Neugeborenen      Als   der  mit  Nanda*s   Tochter 
(zu  seiner  Kettung  vor  den  Nachstellungen  des  kindermörderischen  Kam») 
vertauschte    Krischna   wegen    des  Naschens    geronnener   Milch   verklagt 
wurde ,  Hess  er  seiner  Pflegemutter ,  die  ihm  in  den  Mund  sehen  wollte^ 
gleichfalls  die  Maja  von  den  Augen  fallen ,  und  sie  erblickte  so  das  ganze 
Weltall  darin  und  Krischna  in  der  Mitte,    aber  gleich   darauf  war  Alles 
verschwunden.     Wenn  der  Gott  mit  den  Gropias  tanzte,  glaubte  jede  ihn 
an  der  Hand  zu  haben.     Wegen  des  Doppelsinnes  in  Naga  wurde  er,  nm 
die  Schrift  zu  erfüllen ,  von  dem  Eisen  des  Jägers  in  der  Ferse  verwendet, 
mit  der  er  die  Häupter  der  Kalinaga  zertreten  hatte.  —  Die  GuacarimacM 
(in  Peru)   machten   die  Idole  (Guaca),   die  Ayatapuc  die  Todten  reden. 
Die   Hechecoc  orakelten    mit  Tabak    und   Coca,    die    Caviacoc    in  der 
Ekstase,    die   Huacanqni   bereiteten  Liebestränke,  die  Runatinguis  Talis- 
mane ,  die  Hachus  prophezeiten  aus  Maiskörnern ,  die  Aillacos  aus  Vogel- 
excrementen,  die  Virapircos  aus  dem  Rauche  der  Opfer,  die  Calparicnls  ans 
den  Eingeweiden   der  geschlachteten   Thiere.    {Balbao,)    —    Die  Puplem 
(Priester)  oder  Alten  der  Oalifomier  trugen  unter  dem  linken  Arm  eine 
schwarze  Kugel  (aus  Mescal  und  wildem  Honig)  in  einem  Ledersack  und 
legen ,  wenn  sie  einen  Zauber  anstellen  wollen ,  die  rechte  Hand  auf  den- 
selben.    Sollte  die  in's  Auge  gefasste  Person  gleichgültig  bleiben,  so  pflegte 
ein  Begleiter  darauf  aufmerksam  zu  machen,    dass  der  heilige  Talisman 
(Aguet)  gegenwärtig  ist,  und  Niemand  weigerte  sich,  den  ausgesprochenen 
Wunsch  zu  erfüllen.  (Boscana.)  —  Da  die  Nacht  im  Norden  zuweilen  fehlt, 
und  also  die  Muselmännerdas  vorgeschriebene  Gebet  nicht  verrichten  können, 
so  brachte  der  Khan  der  Krimm  den  Sultan  Selim  II,  1568  von  dem  Project 
ab ,  durch  einen  Canal  Wolga  und  Don  zu  verbinden ,  damit  die  türkischen 
Armeen  nördlich  vom  Caucasus  vordringen  könnten.  —  Die  Wanyamwen 
wagen  nicht  die  Zauberei  der  Käsebereitung  den  Arabern  nachzuahmen, 
damit  nicht  Ziegen  und  Kühe  behext  werden.  —  Der  indische  Jogi,  den 
Ibn  Batuta  bei  Jin  Kilan  in  China  wiederfand ,  erkannte  aus  seiner  Hand 
seine  weltliche  Gesinnung.  —  Wurde  die  heilige  Brigitta  von  irgend  einem 
unreinen  Menschen  berührt,  so  bekam  sie  schwarze  Flecken  auf  der  Haut. 

Von  IbnThalib  (dem  Prediger  von  Mekka)  wird  erzählt,  dass  er  (t996) 
sich  einige  Zeit  aller  Speisen  enthalten  und  nur  von  dem  Kauen  des  Hyos- 
cyamus  gelebt  habe ,  wovon  er  soviel  ass ,  dass  die  Farbe  seiner  Haut  ganz 
grün  wurde,  so  dass  nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  seine  Zuhörer  ihn  später 
ver Hessen,  weil  er  sich  in  seinen  Reden  verwirrte.  (Hammer.^  —  ,, Gesund- 
heit und  Sofismus  vertragen  sich  nicht,"  sagt  Ed-Deineweri  (t  973).  —  Um 


Seelenstörunget].  607 

eine  Frau  zur  Wahrsagerin  zu  machen ,  wird  sie  (bei  den  Tuppin  Imbas) 
von  den  andern  beräuchert  und  umtanzt,  bis  sie  bewnsstlos  niederfällt.  Der 
Payje  erklärt  sie  dann  für  todt,  und  was  sie  beim  Wiederaufleben  spricht, 
gilt  für  Prophezeiung.  —  Die  Mitglieder  der  Opium  rauchenden  Gesellschaft 
(Opiophiles)  in  Paris  führen  Buch,  um  ihre  während  des  Rausches  gehabten 
Phantasien  aufzuzeichnen.  —  Die  Jungfrau  im  Apollotempel  des  arcadischen 
Larissa  ward  durch  Bluttrinken  begeistert.  {Pimitts.)  —  Bei  den  brasili- 
schen Indianern,  die  Hans  Staden  gefangen  hatten,  empfahl  der  Hauptmann 
den  Abend  vor  einem  Angriff  den  Vornehmen ,  gute  Träume  zu  haben ,  und 
am  nächsten  Morgen  erzählten  sie  solche.  Er  wurde ,  trotz  des  Drohens, 
nicht  gegessen ,  da  sie  glaubten  (alä  der  Regen  auf  sein  Gebet  aufhörte), 
dass  sein  Gott  thue,  was  er  wolle.  —  Die  Türken  nennen  den  Tabak  Tutun 
oder  Rauch ,  der  im  Arabischen  Dakhan  heisst.  Die  Hottentotten  rauchten 
das  Dacchan.  —  Das  theeartige  Geti'änk,  das  man  früher  aus  den  Blättern 
des  Kaad  durch  heissen  Aufguss  bereitete ,  wurde  (nach  La  Roque)  durch 
den  Kaffee  ganz  verdrängt.  —  Nach  Schomburgk  schnupfen  (um  in  ekstati- 
schen Znstand  zu  kommen)  die  Makusi-Indianer  in  Guiana  den  Samen  der 
Parica  (Mimosa  acacioides),  wie  die  Otoraacos  und  Guajibas  am  Orinoco  die 
Bohnen  der  Acacia  niopo.  —  Kaut  man  die  Guru-Nüsse  Abends ,  so  wird 
der  Schlaf  gestört.  Die  vornehmen  Neger  kauen  sie  fast  beständig  und 
schreiben  ihnen  eine  grosse  Wirksamkeit  gegen  Impotenz  zu  (Tiedemann), 
während  Geistliche  den  Gebrauch  des  Tabaks  früher  damit  entschuldigten, 
dass  er  die  sinnlichen  Triebe  schwäche.  —  Kämpfer  empfand  beim  Betelkauen 
eine  gewisse  Aufreizung ,  Beängstigung  und  einen  leichten  Schwindel.  — 
Man  glaubte,  dass  es  Droctigisel  (Bischof  von  Soissons),  der  durch  unmässiges 
Trinken  den  Verstand  verloren,  von  seinen  entsetzten  Diaconen  durch 
Zauberei  angethan  sei.  —  Dass,  wie  Shakespeare  sagt,  auch  in  der  Narrheit 
Methode  ist,  lässt  sich  auch  bei  Kindern  und  Wilden  anwenden.  —  Nach 
dem  Sprichwort  haben  die  Feen  Acht  auf  Kinder  und  Trunkene.  —  Nach- 
dem der  König  den  Käfig  der  Wodu  (Schlange)  in  Haiti  berührt  (auf  dem 
die  Königin  Orakel  giebt),  theilt  sich  die  electrische  Erregung  der  ganzen 
Versammlung  mit.  —  Veitstanz-Epidemie  1370  (Tänze  in  Echternach)  aus. 
dem  Cnitus  des  Lichtgottes.  —  Nach  Georgi  werden  die  Schamanen  im 
Alter  oft  blödsinnig  und  büssen  ihr  Gesicht  ein,  was  sie  freilich  in  den 
Augen  des  Volkes  nur  um  so  ehrwürdiger  macht.  —  Die  Brontides  (wie  die 
Mädchen  vor  der  Verheirathung  durch  Romulus  genannt  wurden) ,  welche 
Suidas  mit  den  Sibyllen  vergleicht,  sind  der  Wortbedeutung  nach  Fatuae. 

—  Nach  dem  heidnischen  Glauben  hatten  es  einem  Blödsinnigen  die  Eiben 
(die  auch  Wechselbälge  an  die  Stelle  von  Kindern  legen)  angethan,  während 
bei  den  Christen  der  Teufel  den  Verrückten  besitzt  und  Wechselbälge  stiehlt. 

—  Der  Indianer  lässt  sich  von  seinem  jungen  Sohne  das  Wild  träumen ,  die 
Araber  schrei hen  jungen  Mädchen  eine  vorzügliche  Fähigkeit  zu,  richtig  zu 
urtheilen,  und  Arair  der  Gerechte  versteckte  seine  Tochter  Amrah  hinter  einem 
Vorhange  bei  den  Berathungen,  damit  sie  mit  dem  Stocke  stampfe,  wenn  er 
ein'  verkehrtes  Urtheil  aussprechen  wollte.  —  Das  Gehirn  des  rasenden 
Roland  (bei  Ariost)  findet  sich  im  Mond.  —  Der  Faunussohn  Teiresiaa 
(Phinthial  Terasias)  erscheint  in  den  Armen  Mercur*s,  der  ihn  in  die  Unterwelt 
führt,  als  ein  blinder  Knabe  blödsinnigen  Verstandes ,  der  dadurch  inspirirt 
weissagt.  —  Wenn  mit  der  narcotischen  Hexensalbe,  worin  auch  Knob- 
lauch einging ,  besonders  die  Genitalien  eingerieben  wurden ,  so-  hatte  es« 
hysterisch-nymphomanische  Erscheinungen  zur  Folge. 

Saltjtat,  torquetur  in  partes  omnes,  fremit,  furit,  stridet,  ululat,  et  se- 
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zerbrechen  zu  lassen ,  sind  auch  den  Derwischen  bekannt,  wie  bei  dem  Be- 
schneidungsfest  Mohamed's  (unter  Mnrad  III. )  erzählt  wird,  dass  einer  der- 
selben sich  einen  nur  von  acht  Männern  hebbaren  Stein  auf  die  Brust  legen 
und  dort  zerbrechen  Hess.  —  Petetin  erkannte  zuerst ,  dass  seine  katalep- 
tische  Patientin  durch  den  Magen  seine  Stimme  vernehme ,  doch  erwähnt 
Aurelius  Prüden tius  Aehnliches  und  wird  von  einem  nasus  oculatu^gesprochen. 

—  Nach  Kemer  ist  das  Amulet  eine  heilige ,  mit  der  Kraft  und  dem  Namen 
des  wahren  Glaubens  ausströmende  Ziffer  oder  Natureigenschaft.  —  Pearce 
sah  die  Tigretier  (die  von  der  Tanzwuth  Ergriffenen  in  Abyssinien)  oft  in 
ihren  Anfallen  mit  einem  offenen  Gefass  Maize  auf  dem  Kopfe  die  verzerrte- 
sten Stellungen  annehmen,  ohne  dass  etwas  davon  herunterfiel,  und  Aehnliches 
erzählen  Reisende  von  Negerweibern  an  der  Westküste.  — Die  höchste  Stufe 
der  heiligen  Kraft  (jenseits  der  Grenzen  der  menschlichen  Kräfte  in  der  Ver- 
nunft) ist  die  Prophetie,  die  zuweilen  auf  die  Einbildungskraft  als  ein  Intelli- 
gibles  herabströmt.  (Ibn  Sina.)  —  Der  von  der  Sängerin  Moleiket  begleitete 
Ahidschet ,  der  in  Othom  Dhahjan  lebte ,  stand  in  dem  Rufe,  einen  trauten 
Dämon  um  sich  zu  haben,  der  ihm  (wie  Socrates)  alle 'Dinge  verkünde.  — 
Indem  man  zwischen  solarer  und  lunarer  Begeisterung  unterschied ,  wurde 
die  letztere  wieder  in  Beziehung  zu  den  Phasen  des  Mondes  für  ihre  Krank- 
heiten gesetzt.  —  Jane  Lead  von  Norfolk  vergleicht  die  Erleuchtung  durch 
Jesus,  den  Seelenbräutigam,  mit  einem  tingirenden  Hauche,  der  aus  geistiger 
Wurzel  fortwachsend ,  den  Menschen  in  den  Stand  setzt ,  die  ganze  Natur, 
Pflanzen- ,  Thier-  und  Mineralreich  zu  beherrschen ,  so  dass ,  wenn  Viele 
magisch  in  einer  Kraft  zusammenwirken ,  sie  die  Natur  paradiesisch  um- 
gestalten könnten. 

Nach  Cheyne  besass  Townshead  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  das 
Vermögen,  seine  Herzschläge  und  jede  Erscheinung  der  Gefässthätigkeit 
pausiren  zu  lassen.  Nach  Calmeil  hätten  die  Nonnen  ihre  Muskelcontractionen 
so  combinirt,  dass  sie  dadurch  einen  Druck  auf  die  Arterie  auszuüben 
wussten  und  aaf  rein  mechanische  Weise  ein  Stillstehen  zu  Stande  brachten. 

—  Bei  Johanna  d'Arc ,  die  das  Gelübde  ewiger  Jungft*auschaft  gethan ,  soll 
sich  nie  eine  Spur  von  den  ihrem  Geschlechte  eigen thüralichen  Processen 
gezeigt  haben.  —  Den  schottischen  Sehern,  die  doppelt  sehen  und  den  Todes- 
schrei vernehmen,  werden  auch  manche  Dinge  durch  den  Geruch  verkündet, 
wie  den  Salndadores  in  Spanien.  —  Pater  Gassner  vermochte  nach  Belieben 
den  Puls  seiner  Patienten  zu  ändern ,  zu  mehren  oder  zu  mindern ,  sie  zum 
Liachen  oder  Weinen  za  bringen ,  partiell  zu  lähmen.  —  Der  Einfluss  der 
Musik  auf  Seele  und  Körper  geht  so  weit ,  dass  der  Tact  selbst  auf  den  Puls- 
schlag wirkt.  {Kriegei\)  —  Quetelet,  der  belgische  Statistiker,  glaubt  mehr- 
fach beobachtet  zu  haben,  wie  sich  sein  Pnlsschlag  einer  rhythmischen  Bewe- 
gnng,die  ^r  ausführte  oder  hörte,  accommodirte.  — Wenn  Cagliostro  (wie  sich 
aus  den  Verhören  ergab)  unter  den  Beschwörungen  einen  Knaben  in  der 
Wasserkanne  (neben  welche  brennende  Kerzen  gestellt  waren)  zu  schauen 
befahl,  so  behauptete  er,  zuerst  etwas  Weisses  zu  sehen,  dann  ein  Kind  oder 
Engel,  und  sagte  weiter  zukünftige  Dinge  vorher.  —  Den  Vorstellungen  von 
den  Nokken  oder  Nikken  lag  die  Beobachtung  zu  Grunde,  dass  das  Einblicken 
in  das  spiegelnde  Wasser  Schwindel  errege  und  Hallucinationen  entstehen, 
so  dass  die  betäubende  Wahnvorstellung  den  Menschen  in  das  Wasser  treiben 
mag,  wo  er  ertrinkt.  —  Bietton  von  Dauphigny  (16.  Jahrh.)  fühlte  Wasser 
auf  bedeutende  Tiefe,  wie  Catharine  Beutler  (in  der  Schweiz)  Erzgänge  und 
Metalladem.  —  Bei  beginnender  Lahmung  des  Abducens  auf  einem  Auge 
bilden  sich  oft,   ehe  die  neue  Accommodation  eingetreten  ist,  Fälle  von 
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Doppelehen,   die  rOr   ErUäniiiK   mancb 
Nervemtörung zu  beachten  sind,  wie 
BCbfinangen  von  StrabisninB.   —  Bone 
nicht  aasreden  lie«8,  einen  Frosch    m  & 
Bokhen  in  seine  Vomit»  praeticir    b*tt 
äectioD  ein^  eigrosse  Qeschwnlat  u  ce 
Hcnde  ersähll  den  fall  einer  Amme   dl 
BtruatioD  innere  WallanfieD  mit  grosae   A 
tiger  Venache,  sich  davon  in  beA'eton 
wlbst  als  schrecklich  and  Dogehene    eb 
Ihr  anvertrante  Kind  xa  ermorden    Kr  n 
Messer  ergriffen  hatte,  bis  es  ibrge  ang 
und  UnterhaltDDg  mit  derselben  d     Na 
fordeningen  Gehör  lu  gelten,  verüb  rg 
Gebranch  von  Hedinnen  nach  ein  gen 
Oeanndheit  zarückkehrte  und  dann  e  n 
dabin  in  ihr  vorgef^gen.    —     Be    d 
konnte  Ihre  Mutter  dem  Antriebe,     e  EU 
scliou  ein  Kissen  aufgeschnitten ,  worin 
daran  gehindert  wurde.     Zu  gleiche    £ 
deosen  Voröbergehen   sie  sich  N   h  a  tu 
erinnerte  und  stifte  die  HutterpB   bt«n 
Ijchste  Weise  erfüllte.  {Henke.) 

HypMihondile  und  Hf  iteria.     D  e  H 
trachtung  ihres  Körpers  beschäftigt    nd 
verdauen  zufühlenglauben  and  denF      g 
leiten  eine  Art  bewusst«r  Com muni  a     n 
knoten  ein,  die  im  normalen  Zustand 
auslaufen  sollten ,   und  indem  sie    n  d 
sympathischen  Systems ,   vielfach    a 
ihren  Willen  und  vielleicht  gerade,      w 
Vorgänge  eingreifen,  kann  eine  bed  nkl 
bleiben,  wodurch  der  Zusammenhalt 
—  HSglicher  Weise  könnten  die  US  e 
aocb  Krankheiten  sentleu,   aber  wahrs 
trügereien  zu,  sagt  Hippocratea  (71  ^ 
einer  Ziege  nach,  meckern  sie  oder  w  r< 
susamm  enge  zogen ,  au  wird  behaup 
daran  sei.  Giebt  der  Kranke  einen  e  ha 
so  vergleichen  sie  ihn   mit  einem  P 
Geht  etwas  DiuiDkoth  ab,  wie  zuwe  eti 
(Enodia  beigenannt)  die  Schnld.     S  nd 
flüssiger,  wie  bei  den  Vögeln,  so  wa 
der  Nacht  Furcht,  Aufschrecken  und 
hen  auf  und  sehen  Schreckbilder  cd 
Nachstellungen  und  Angriffen  der  H    d 
und  Beschwörungsformeln  bedarf.   D    h 
sein,  so  würde  der  Körper  eher  du    h  d 
als  verunreinigt  werden ,  denn  wie  kan 
reinigt  werden !     Diejenigen ,  bei  denen 
tnell  geworden  ist,  haben  ein  Vorgefühl 
meiden  die  Leute ,  begeben  sich  in  ibre       t 
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(Jrl.  damit  aie  inüKlichat  weuig  tiGim  Umfallen  geaelitn  werden  und  verhülleii 
sich  iilübnld.  Uics  tlmn  die  Kruiiken,  weil  sie  flioli  der  Krankbelt  achämen, 
und  nicht,  wie  der  grosae  Hnufe  glaabt,  »vs  Furcht  vor  dem  DÄmoii.  — 
CardSD  iDeint,  daaa  die  Hexerei  oft  nur  eine  Art  von  HypooliODdrie  sei,  durch 
üclilochte  Nahrung  verursacht,  und  erzählt,  dass  ein  Bauer ,  Beniard,  der 
wegen  Zauberei  verbrannt  werden  sollte,  dui'ch  Beinen  V«ter  gerettet  wurde, 
indem  er  ihm  mit  besserer  Nahrnng  eine  andere  Stimmung  gfib.  —  Aber- 
crombie  erwähnt  eines  aonat  gesunden  Individauma,  dem  die  llallacinationen 
niolil  erlHubten.  wenn  er  eioMn  Freunde  begeginete,  zu  unlerseheiden,  ob  er 
ein  wirklicbos  Wesen  oder  ein  Phantom  sei.  Die  Eigenschitft  der  Seherin 
von  Prevorst,  überall  Erscheinungen  und  phantastiache  Gi^ennt^nde  EU 
sehen,  war  in  der  Familie  Hauff  erblieh,  in  der  allen  ihren  Mitgliedern  (wie 
Kemer  sieh  ausdrückt)  dleFübigkolt  Eukam,  mit  den  Geistern  siuh  an  nnter- 
halleh.  Im  Mittelalter  war  daa  Teufelsaehen  vielfach  epidemisch  und  endo- 
misch,  so  dasa  sich  jeder  Baum,  jedes  Thier  und  jeder  Begegneade  in 
eine  Verkappung  des  biken  Feiitdea  vor  wandelte.  ^On  sait,  que  c'est  l'äcolo 
fond^e  par  Däiiiuctite.  qui  devan^ant  sonsiecle,  subsUtua  auJi  pr^tcndues 
cauäes  divinea  des  alienations  mentales,  äei  causea  naturelles  et  depeadautes 
de  l'organisme.  Du  tempa  de  ce  philosopbn.  en  eff«t,  on  attribnait  tous  les 
ph^om^nes  de  ces  maisdies  k  la  presence  d'une  divinite  raairaisante ,  qui 
inaitrisait  enti^rement  le  mnlade.  On  aait  eucore,  que  dana  ie  moyen-ägo 
OD  revint  £i  cea  id^ea ,  et  qne  t'espnt  malin  ^tait  regardä  comme  la  cause  du 
toutes  les  maladies,  qai  frappent  de  terreur  lex  esprits  vulgaires.  (i^uiuu.) 
Dans  i'hyjjochondrie  on  ne  voit  que  trop  souvent  l'eaprit  se  retredr  ä  force 
de  s'occnper  d'uuo  seule  cboee  et  de  rester  concenträ  aur  de  fansaes  idäes 
de  maladies  et  de  remftdes.  Dans  l'hfstärie  on  a  quelqnefois  reniarquä  des 
attaquea  surprenantes  par  l'^locntion ,  comme  tnspiree  et  par  le  grandiose 
des  pens^es  de  certainea  maladea,  ce  qui  f^sait  dire  k  Diderot,  que  dana  le 
dältre  hfst^que  la  femme  revient  snr  le  pat<s6,  qn'elle  lit  dans  Tavenir  et 
que  touB  lea  tempa  lui  soni  prfisens.  (JJu/ifli'ji.)  —  Ifn  frotteraent  rüde  de  la 
plante  des  pieds  n'i^t  snivi  d'aucun  mourement  synipathiqiie ,  taudis  qu'na 
frottement  leger  de  cette  partie  agite  de  conralaions  la  plupiirt  des  muscles 
duootpe,  convaLsions  aasez  vioteDics  uienie  pour  produire  la  mort,  loraqne 
l'impression  d'irritation  ent  appliqnee  d'nne  mani^re  continue,  C'est  le 
sopplice,  dit-on,  dont  on  se  servait,  aoua  Louis  XIV.,  conlre  les  habitana 
de«  Civennea ,  ponr  lea  couvertir  ^  la  communlon  rnmaine.  (Griniaud.)  — 
Le  conduit  alimentaire  occupe  lapliipartdeshTpocbondriaquea,  bicn  qti'il  na 
Boit  ie  eiitge  d'abord  d'nuaune  lesiou ,  pas  ni^me  d'ane  l^sion  fonctiouelle. 
Toatefois  il  estnoloiru,  que  leg  fonctions  digestives  ne  tardent  pas  ä  etra 
tronbl^a  par  le  seul  fait  de  ['attention  conccntree  uniquemcut  sur  elles.  Li 
cotniiience  vn  quelque  sorte  une  premi^re  trauBgreasiaii  des  loU  de  la  vio, 
tranr^grr'^sion  dont  les  auitea  arrSteraient  pent-fltre  les  malades,  a'ila  pon- 
vaiciit  le:<  taluulcr  alors,  je  v^ux  parier  de  la  part,  que  leur  attention,  on 
mieu-'t .  ijiie  lenr  volont^  s'ing^re  de  prendre  däna  des  actes  natareUement 
placös  hors  de  ses  limites,  dans  les  act«s  de  la  vle  orgarüquo.  Tout  prouve 
qne  pour  qu'il  y  ait  harmonie  dans  l'aclion  da  oentrea  nerveui,  il  fant,  qne 
ehacun  d'eux  du  s'occupe  que  de  ce  qui  Inl  a  m  confie,  et  si  nouavoyona  ici 
le  oentre  nurveui  de  lavie  animale  porter  le  trouble  dans  lesfonctions  orga- 
niqueti,  ne  voyona-nous  pas  en  sena  inverse  les  attaques  de  certainea  mala- 
dies dn  sysCänie  gauglionnaire  ameiier  it  la  longue  l'altäration  des  facultas 
moraleal"  (DubnU.)  —  Dieses  Ineinanderlaufen  dea  Cerebral-Äpparates  und 
des  Oan^en-Syatemea  bedingt  eben  die  QelHtesstörungen  Jenes,  wo  Ter- 
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worrene  Traum vorstellnngen  nicht  weiter  von  den  Gedanken  des  Taglebens 
geschieden  werden  können,  und  die  Reflextbätigkeit  des  letztem  wird  wieder 
zerrüttet,  indem  unrichtig,  als  einseitig  gespannte  Willensreihen,  die  nur  ober- 
halb der  somatischen  Basis  schwingen  sollten,  sich  mehr  und  mehr  in  den  Verlauf 
ihrer  gleichmässig  geordneten  Processe  ein-  und  zwischenzndrängen  suchen. 
—  Bei  unregelmässigen  Bewegungen  der  Eingeweide  fühlt  man  sich  erleich- 
tert, wenn  man  entsprechende  Verrenkungen  in  den  Extremitäten  yomimmt, 
während  man  durch  den  Schmerz  auf  jene*  aufmerk&am  und  durch  die 
Empfindung  desselben  regulirt  wird,  wogegen  bei  unbewussten  Reflexstörungen 
(besonders  der  Urogenitalorgane  bei  den  Frauen)  aus  derselben  Ursache  die 
unwillkürlichen  Verrenkungen  oder  Convulsionen  eintreten,  um  gleichfalls 
durch  einen  complementirenden  Rhythmus  zu  erleichtem.  —  ,,Wenn  meine 
Wahrnehmungen  irrig  sind,**  sagte  ein  sinnesgetäuschter  Priester  zuFoville, 
,,so  muss  ich  auch  an  Allem  zweifeln,  was  Sie  mir  sagen,  ich  muss  zweifeln, 
dass  ich  Sie  sehe,  dass  ich  Sie  höre  ,**  und  Aehnliches  ein  Patient  Leurefs. 
(s.  Fechner.)  —  Paterson  berichtet  von  einem  Falle,  wo  ein  entschiedenes 
Phantasma  bei  Verschiebung  des  Augapfels  mit  dem  Finger  sich  verdoppelt 
haben  soll.  —  Heitere ,  sorglose  Stimmung  trifft  sich  im  letzten  Stadium  der 
Lungentuberculose ;  ruhige  in  den  von  Symptomen  freien  Zeiten  organi- 
scher Herzkrankheiten ;  muthlose  in  Unterleibskrankheiten  ;  Depression  nnd 
Exaltation  bei  Geistesstörungen. 

Im  ruhig  dahinlebenden  Menschen  kann  jedes  in  die  Vorstellungsreihen 
eintretende  Motiv  nur  nach  dem  Maasse  der  ihm  zukommenden  Schwere 
wirken ,  nur  nach  der  Grösse  seines  Eindrucks ,  obwohl  ein  ungeübter  Ge- 
dankengang vielfachen  Täuschungen  darüber  ausgesetzt  ist,  welches  Gewicht 
jedem  einzelnen  der  seinen  Willen  bestimmenden  Beweggründe  zuzuschrei- 
ben sei.  Ein  Zustand  anhaltender  Unschlüssigkeit ,  wo  zwei  gleich  starke 
Vorstellungsreihen  einander  balanciren  und  der  Absehluss  des  entschiedenen 
Willens  fehlt ,  muss  auf  das  einheitliche  Zusammenwirken  der  organischen 
Processe  mehr  oder  weniger  störend  zurückwirken.  Die  Ruhe  harmonischer 
Befriedigung  tritt  immer  nur  dann  ein ,  wenn  die  Nothwendigkeit  der  einen 
oder  andern  Handlungsweise  innerlich  klar  geworden  ist.  In  solchen  Fällen 
schwankenden  Zweifels,  wo  die  Eindrücke  der  äusseren  Umgebung  einander 
die  Wage  halten,  ist  es,  dass  die  Subjectivität  des  Individuums  entscheidend 
auftreten  und  die  gestellten  Fragen  lösefi  muss ,  dann  wird  am  deutlichsten 
der  Character  des  vorherrschenden  Temperamentes  zur  Geltung  kommen. 
Organisationen ,  in  denen  der  Lebensprocess  mit  reger  Thätigkeit  verläuft, 
werden  den  Zustand  der  Ungewissheit  nicht  auf  die  Dauer  innerhalb  der 
Sphäre  der  Gesundheit  ertragen  können ,  und  deshalb  bald  diese  oder  jene 
Empfindung  ihrer  eigenen  physicalischen  Natur  zu  einer  solchen  Intensität 
steigern,  dass  ihr  Hinzutreten  auf  einer  der  beiden  Seiten  ein  entscheidendes 
Gewicht  zum  Ueberwiegen  giebt.  Es  sind  dies  die  starken  Geister  Ton 
raschem  und  eigenem  Willensentschluss,  die  sich  am  vollkommensten  in  dem 
Choleriker  darstellen,  während  die  Reizbarkeit  der  sanguinischen  Constitution 
allzu  leicht  jede  Zufälligkeit  als  mitwirkendes  Motiv  in  ihre  Vorstellungen 
hinübemehmen  wird.  In  dem  zur  Contemplation  geneigten  Menschen  wird 
das  subjective  Moment  des  Willensentschlusses  weniger  bestimmend  hervor- 
seheinen.  Dieser  wird  oft  lange  zwischen  zwei  entgegengesetzten  Vor- 
stellungsreihen stehen  bleiben ,  sie  immer  aufs  Neue  in  ihren  gegenseitigen 
Werthen  und  das  Gewicht  jedes  einzelnen  Gliedes  der  Kette  mit  denen  der 
anderen  prüfen,  um  daraus  schliesslich  das  am  richtigsten  deckende  Facitza 
ziehen ,  wenn  nicht  mittlerweile  die  günstige  Gelegenheit  vorübergegangen 
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ist.  Solche  Constitutionen  können  für  länger  den  Zustand  mangelnden  Ab- 
schlusses im  Bewusstsein  unbeschadet  ertragen.  Sie  sind  von  jeher  an  ein 
innerlich  zurückgezogenes  Leben  gewohnt,  sind  mit  allen  den  Erscheinungä- 
weisen  ihrer  Gedanken  genauer  vertraut  und  haben  sich  schon  vielfach  geübt, 
die  mannichfaltigsten  Gestaltungen  derselben  mit  den  verschiedensten  Zu- 
ständen ihres  Körpers  in  directe  Beziehung  zu  setzen,  so  dass  sie  unbemerkt 
sich  verbinden  können,  ohne  als  fühlbares  Gewicht  zu  wirken.  Der  Melan- 
choliker, zwischen  dem  und  dem  Choleriker  die  richtige  Mitte  liegt,  wird  hier 
den  normalen  Typus  bezeichnen ,  der  Phlegmatiker  dagegen  das  zur  Mystik 
neigende  Uebermaass.  —  Trös  anciennöment  connue ,  puisqu'elle  est  egale- 
ment  not^e  par  Democrite  et  Hippocrate ,  la  hysterie  semble  avoir  6te  rare 
dans  l'antiquite.  Moins  extraordinäire  dans  le  cours  du  moyen-äge,  eile 
doit  aux  siöcles  qui  suivent,  un  tel  d^veloppement ,  qu'un  auteur  (Musset)  la 
regarde  comme  une  maladie  de  la  civilisation ,  tandis  qu'elle  demeure  k  peu 
prös  ^trang^re  aux  peuplades  barbares  (wo  sie  mehr  das  motorische  Nerven- 
system afficirend,  eine  Mittelform  der  Hysterie  und  Epilepsie  in  den  Be- 
sessenen bietet)  et  aux  tribus  sauvages ,  les  villes  et  les  capitales  de  TEu- 
rope ,  d'aprfes  lui ,  seraient  presque  hystöriques.  Apr^s  s*y  etre  montree  le 
partage  exclusive  de  la  classe  ^levee,  eile  y  est  descendue  k  la  classe 
moyenne  et  s'y  retrouve  maintenant  dans  la  classe  la  plus  pau vre.  {Lucas.)  — 
Der  Sitz  der  Hysterie  muss  nach  Lucas  noch  immer  im  Uterus  oder  Geschlechts- 
system gesucht  werden,  da  der,  um  ihr  Auftreten  auch  sporadisch  bei 
Männern  zu  erklären  ,  supponirte  Ursprung  im  Gehirn  meist  auf  einer  Ver- 
wechselung mit  Hysteria  epileptiforrais  beruhte.  —  Musset  definirt  die  Hysterie 
als:  ,, Neurose  de  Tiiterus,  revenant  par  acces,  sans  fi^vre,  caracterisee  le 
plus  souvent  par  une  boule ,  qui,  ayant  son  point  de  depart  dans  cet  organe, 
se  propage,  au  moyen  du  grand  sympathique,  dans  les  diflförentes  rögions  de 
Tabdomen,  remonte  dans  la  poitrine,  envahit  la  huiti^me  paire  et  arrivee  au 
cou ,  y  d^termine  un  sentiment  de  Strangulation  fort  penible ,  lorsque  Tacc^s 
est  complet,  le  trisplanchnique  comraunique  ses  Impression s  aux  nerfsmoteurs 
parleurs  frequentes  anastomoses  et  determine  des  convulsions.  '*  —  Les  circon- 
stances,  qui  predisposent  le  plus  ä  Thysterie ,  sont  une  influence  her^ditaire, 
une  Constitution  nerveuse,  le  sexe  feminin  et  Tage  de  12 — 13  ans.  {Georget.) 
—  Erblichkeit  der  Epilepsie  und  Katalepsie  erwähnt  Lucas.  —  Toutes  les 
affections  organiques  du  cerveau  se  peuvent  propager  par  la  generation. 
(^Lucas.) 

Die  Ideale  des  Schönen  entwickeln  sich  mit  dem  aufwachsenden  Jugend- 
alter und  würden  den  normalen  Horizont  bilden ,  wenn  dieselben  nicht  ge- 
wöhnlich durch  eingeschobene  Gestalten  mythologischer  Religionen  zum 
Theil  verdeckt  oder  entstellt  wären.  Die  ästhetischen  Ideale  bilden  den  Ab- 
sehluss  der  Gedankenreihen  nach  oben ,  wie  die  der  naturwissenschaftlichen 
Typen  nach  unten.  Ueber  beide  vermag  der  Geist  hinauszudringen  und 
wird  sich  dann  bei  den  letztem  in  das  Spiel  elementarer  Kräfte  vertiefen,  in 
denen  er,  so  nutzbringend  und  nothwendig  ihre  zeitweise  Betrachtung  ist, 
vergebens  die  befriedigende  Anschauung  suchen  wird ,  die  ihm  der  festabge- 
BChlossene  Typus  gewährt.  Ebenso  wird  es  durchschnittlich  rathsam  sein, 
nicht  hinauszustreben  über  die  Schicht  des  ästhetischen  Idealismus ,  die  den 
Gesichtskreis  des  Publikums  umschwebt.  Er  ist,  seiner  ursprünglichen 
Erzeugung  nach,  das  Product  des  im  Jüngling  ungestüm  gährenden  Ge- 
schlechtslebens, um  die  zerstückelte  Welt  sich  anschaulich  zu  vereinen,  das 
seine  Phantasie  hinausschleudert;  aber  er  wird  sich  consolidiren ,  ordnen 
und  klären,  wenn  die  volle  Kraft  des  aufwachsenden  Mannes  verwendet 
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wird,  um  In  Ihm  der  Breite  nach  angzuwR«bsen.  Die  natargemäsae  Pjit- 
wtckelungim  Outen  achafTtstets  das  Schöne.  Der  verwegene  Pionier,  der  nicht , 
ra«tet,  bis  er  hindurchgedrungen  und  die  aumathigen  Wolkengebilde  hinter 
sich  gelasBes  hat,  wird  eine  leere  Wüste  vor  sich  sehen ,  in  der  die  Anfin^ 
deruDgen  des  täglichen  Lebena  nnr  Wenigen  die  genügende  Zeit  gönnn 
werden,  die  dahinter  liegenden  OeSlde  zd  erreicfaen.  Er  wird  es  beklagen, 
den  ücbem  Haren ,  wo  die  Tage  in  schSner  nnd  heiterer  Umgebung  dahia- 
flossen ,  verlassen  zu  haben ,  jetzt ,  wo  er  sich  anf  wildem  Meere  nmherge- 
worTeo  sieht,  wo  acin  Auge  vergebens  nach  einem  neuen  Rnbepunkt  anasieht 
Nur  der,  der  jeden  Augenblick  seine'sDasein-il'TriiriliUiltin^'  licel'icilHnki^na 
widmen  kann,  mag  es  wagen,  im  Vertrauens \  ollen  Si-lbslopfer,  diesen  in  ia 
ganzen  Fülle  seiner  Lebensprocesse  in  die  i'wige  Unenillichkeit  auBstrem«! 
za  laasen ,  und  dann  mag  er  ahnen ,  wie  sich  ilort  aufs  Neue  ans  jedem  der 
an  sieh  unvergängiieben  Momente  höhere  Gnnze ,  wo  die  Eunat  eicb  im  har- 
monischen Wissen  erfüllt,  zusanimenordnen  in  idealistischer  Harmonie. 

In  der  lu^lligen  Relativität  der  Assomliimea,  aus  der  alle  unsere  Vor- 
stellungen hervorgehen,  sind  wir  einem  unbestimmten  Meere  untiefriedigcuda 
Zweifels  anheimgegeben,  da  die  Berechtigung  eines  Gedankens  über  den  ai- 
dem  nie  auf  irgend  eine  Weise  zu  begründen  oder  con'^equent  durchzuführen 
ist,  sondern  immer  schliesslich  ihre  völlige  Indifferenz  zugegeben  werden  mnu. 
Aber  indieaem  Chaos  eines  ewigen  Fliesaens,  l^utstehensund  Vergehens  ist  dn 
feste  Punkt  des  Beharrenden,  den  uns  dureh  ui>(hwi<ndige  Einfügung  unsere 
Stellung  im  harmoniachen  Alle  giebt,  das.  ijii;:iiiis<'!ie  Gesetz  typischer G^ 
stattung.  unter  dem  zuaam mengen rdnet  un-ipi  liKrii  im  Bcwnsetseiu  btf- 
vorspringen.  Der  Chemiker  mag  durch  scim  VikiIisi'h  die  Gleichartigst 
desidokras  und  Granats  nachgewiesen  babrii.  iliililmlicbe  ZusammenaetEim; 
aus  gleichen  Grundstoffen  heim  Gersten-  unil  Wi^iiiTikorn ,  doch  wird  ininei 
jener  in  Quadraten,  dieser  in  Dodeeaedern  Ki,i>-[nirisiir!i ,  wird  das  WHzi'd- 
kom  eineWeixen-,  das  Gerstenkorn  eineGeri^t^iiiilin'  bcrvoi-lreiben.  Soist  f> 
die  Gesetzmässigkeit  unserer  geistigen  Bilduu|/r'iu  ill<'  wir  zu  k tu djren  haben 
werden,  um  zu  festen  Piincipien  zu  gelangen ,  utkI  k\<:  man  die  Achsen  sm 
leiehtesten  in  vollkommenen  und  reinen  Kryslallcn  iitisät,  so  müssen  wir  ancb 
die  Ideen  unseres  Bewusstseius ,  möglichst  ungetrübt  durch  die  Eingriffe 
des  Willens ,  nach  ihren  innewohnenden  VeiwiindtscbaftB Verhältnissen  m- 
schiessen  lassen.  Dies  Innere  Gesetz  der  Gi"^lalt\iiii:.  das  in  der  Austeo- 
welt  nur  rückschllessend  abgeleitet  wird  ,  zu  Mi^iiiii'n,  ist  aber  das  Gebiet 
dcfl  denhcn  den  Geistes,  der  dagegen  nie  holTiri  iliiil,  über  seine  eigfmen  Ope- 
rationen, als  integrirenden  Theil  eines  Gaiizin.  ji  um  objectiven  Uebeiblick 
zu  gewinnen ,  wie  er  umgekehrt  unsere  Ki'iiniiii^r^i  lU's  Macrokosmos  seh^ 
matisirt. 

Nach  der  einracbaten  Weltanschauung  des  Hellenismus  kommt  jedemUen- 
sehen  seine  Moira,  sein  Lebensantheil  lu.  In  fortgeschrittenerem  Gciatealeljeii, 
als  msn  die  in  dem  Zusammenleben  der  Geeellschart  in  einander  wirkenden 
l.ebensverbRltnisse  aufznraaaen  begnnn,  als  man  in  den  Mech  au  Ismus  derpay- 
ehischen Kräfte  einzudringen  suchte,  musste  hier  alaZufall,  als  freie  Williir 
erscheinen ,  waa  aich  l>ei  Unbekannlachaft  mit  den  psych ologlscfaen  Denk- 
gesetzen  nicht  folgerichtig  aus  Ursache  nnd  Wirkung  erklären  Hess.  Wie 
der  Mensch,  so  sein  Gott,  d.  b.  die  ttothwendige  Complementining,  um  siet  i 
(Je  nach  dem  Standpunkte,  den  er  einnimmt)  mit  der  Umgebung  in  Einkluj 
EU  setzen.  Wirkte  in  dem  Menschen  ein  freier  Wille,  der  sieh  aber  doiiin  I 
seiner  Freiheit  beschränkt  fühlte,  somusste  ein  göttlicher  Wille  vorausgCMtit 
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-werden ,  dessen  höherer  Macht  er  sich  unterzuordnen  hatte.  In  dem  ener- 
gischen Staatsleben  der  Griechen  rang  sich  der  herrschende  Zeus  aus  der 
Oewalt  der  fesselnden  Moiren  los.  Das  leichte  Gewebe ,  mit  dem  sie  die 
Welt  durchspannen ,  wui'de  durch  den  Aufschwung  des  in  der  Sittlichkeit 
frei  gewordenen  Willens  durchbrochen ,  den  die  Magie  vergebens  wieder  in 
ihren  Zauberkreis  zu  bannen  suchte,  der  sich  aber  jetzt  organisch  dem  har- 
monischen Kosmos  einfügt.  Nothwendigkeit  und  Freiheit  sind  nur  relative 
Begriffe,  der  Herr  handelt  frei,  wenn  der  Sklave  muss.  Der  Sklave  ist  Herr 
in  seiner  Familie ,  der  Herr  ist  Sklave  des  Königs.  Im  Eecht  gleichen  sich 
die  Freiheiten  der  Persönlichkeit  zu  gesetzlicher  Nothwendigkeit  aus ,  dann 
liegt  die  höchste  Freiheit  im  unbedingtesten  Zwang.  Ein  nach  absoluter 
Willkür  frei  waltender  Zeus  kann  dem  Rechtsstaate  nicht  genügen.  In  dem 
durch  das  Firmament  umschlossenen  Weltgebäude  knüpfen  sich  die  Geschicke 
an  die  unveränderten  Gestirne ,  in  ihrem  ewigen  Kreislauf  kreist  der  Wille 
des  höchsten  Gottes.  Für  uns  ist  das  Firmament  zertrümmert,  sind  die 
Sterne  im  Alle  zerstreut,  für  uns  dehnt  ohne  Anfang  und  Ende  sich  die  Un- 
endlichkeit vom  selbstgegebenen  Mittelpunkte  aus,  für  uns  bestehen  zahllose 
Welten  jenseits  der  vom  Planetensystem  gelaufenen  Bahn.  Für  uns  kann 
■es  keine  letzte  Ursache  geben ,  denn  unsere  Gedanken,  in  unendlichen  Rei- 
lien  fortschreitend,  suchen  nach  dem  Letzten  das  Letzteste,  nach  dem  Ersten 
das  Erstere.  Für  uns  kann  es  keinen  absolut  freien  Willen  geben ,  denn 
der  freie  Wille  im  Weltall  würde  das  Princip  der  Selbstvernichtung  sein.  Des 
^Menschen  Wille  ist  frei  auf  Erden,  im  Kosmos  folgt  er  dem  organischen  Ge- 
setze. Der  einheitliche  Abschluss  im  Grossen  und  Ganzen  darf  nicht  objectiv 
gesucht  werden,  wo  er  nie  zu  finden  ist.  Uns  fehlt  die  Schranke  des  Raums, 
fehlen  die  Schranken  der  Zeit,  die  die  geistige  Bewegung  durchbrochen  hat. 
In  einander  schlingen  sich  die  Fäden  des  harmonischen  Kosmos  ewiger  Ge- 
setze, sie  schlingen  den  Knoten  des  wunderbaren  Lebensräthsels,  sie  schlin- 
;gen  sich  im  eigenen  Auge,  im  Auge  allein  sind  sie  zu  lösen. 

Quelques  snjets  (affectes  de  maladies  nerveuses)  disent  sentir  un  gaz, 
un  air,  qui  monte  dans  le  trajet  des  ganglions  ä  partir  du  plexus  solaire  et 
qui  vient  frapper  le  gosier ,  le  plus  souvent  la  tete ,  oü  il  parait  s'eparpiller. 
11s  disent  eprouver  un  coup ,  qui  vient  faire ,  conime  une  explosion  dans  le 
cerveau,  une  sorte  de  commotion  61ectrique ,  on  dirait  une  colonne  gazeuse, 
qui  de  proche  en  proche ,  arrive  k  la  region  superieure  avec  la  promptitude 
de  r^clair,  le  coup  ressenti  fait  parfois  tournoyer  celui ,  qui  l'öprouve,  peut 
meme  le  fair  tomber  et  perdre  connaissance.  (Meral.)  —  Praesternebantur 
saepenumero  deorsum  infima  corporis  parte  succussata  ad  eum  modum ,  qui 
Yeneri  solet  ascribi,  oculis  interim  clausis,  qui  postea  cum  pudore  aperieban- 
tur,  qnum  velut  a  multo  labore  respirarent,  sagt  Wier(1564)  von  den  hyste- 
rischen Anfallen  der  Nonnen  im  Kloster  Nazareth  zu  Cöln.  —  Die  Convul- 
sionisten  (vom  Teufel  Besessenen)  am  Grabe  des  heiligen  Metrophan,  dessen 
nnverwester  Leichnam  (1832)  seine  Heiligkeit  bewies,  wurden  durch  die 
Knute  curirt ,  aber  andere  wirklich  Kranke  in  das  Hospital  geschafft  (in 
Russland).  —  Irenäus  in  seinem  Enthusiasmus  für  die  Glanbensunmittelbar- 
keit  der  Barbaren,  welche,  ohne  Tinte  und  Papier,  durch  den  heiligen  Geist 
die  alte  Ueberlieferung  treu  im  Herzen  trügen,  konnte  selbst  die  unbedingte 
Nothwendigkeit  schriftlicher  Religionsurkunden  in  Frage  stellen,  (ßemisch.) 
—  Wenn  ein  Bild  in  unserem  Auge ,  geknüpft  an  Oberwellen ,  nach  seinem 
Erlöschen  im  Auge  noch  einen  Erinnerungsnachkiang  hinterlässt,  welcher 
eintritt  in  ein  allgemeineres  und  höheres  Reich  von  Erinnerungen  und  Ge- 
danken des  allgemeinen  oderHauptbewusstseins,  so  dürfen  wir  glauben,  dass 
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etwas  EnteprechMides  uuBereu  Haaplwellen  bpsegnen  wird,  sofern  sie  lhre^ 
seits  OberwpJleD  über  einer  tieferen  Schwelle  sind ,  und  dass  ansere  Oeiet«r 
somit  nach   dem   Tode   eingehen   in   ein   hSheres   Geisterreicb ,    in   OotL 

iFechner.y 

Lillliopp  erclhlt  von  einf^r Person,  die  glaubte,  daaa  einGelstsieergritT, 
and  nachher  mehrere  Tage  lang  an  der  angegriffenen  Stelle  einen  Schmen 
fühlte,  und  einer  andern,  bei  der  diese  Theile  wlrklii^li  ^.'^^^lllvflll(■^  ■.\\ir<-u, 
indem  för  den  fliirteo  Schmerz  und  die  plötzliche Gf?'>li»iil^l  jrni.'  llrklfiri Hin- 
genommen wurde.  — Die  Urticaria,  die  sich  bei  marthi'n  ri'r.--i>iii'ti  uiiib  (Um 
Genuas  vonKrebsen.  wie  vonErdbeeren  zeigt,  beruht  auf  i-incrfldiosyukra^lr 
der  latenten  Sensibilität  Uebelkeit  bei  Geruch  von  Kosen  erklärt  aus  der 
Utenten  'Sensibilität  des  Magcni  Brehme  —  Paosae  ((  oncnhme  desKaiaera 
leoavang)  die  sich  beluptigte  die  Soldaten  dnreb  f  l'iehpn  teuerlrirm  eh 
allarmiren    hatte  die  Idirisynkraaie    das  Zerretssen  seidenspiig  ein  an 

genehmes  Geräusch  zu  flnden     so  dass  sie  den  K  oft  tagelang  damit 

beschäftigte  —  Bei  emgeschlafenen  Füssen  wir  ii  gegWutt  deutldi 
ein  Thier  Im  Strumpfe  zu  fühlen    —  Der  Armii;  Jjarlaus      der  nm 

Gomansten   ans   allen  Stellen   vertrietven   wurde  I      r    nicht   n  it  J« 

■Synode   von  Dortrecht  glauben   wollte      dass  Got      I  r     Z  I M 

Menschen  nar  in   der  Absicht  geschaffen  habe     t  z 

rutlete  m  den  religio-^en  Streitigheiten  seinen  Geist         I  I       \\  1 

er  elendiglich  starb  weil  er  sich  von  Butter  glaubend  dem  i  euer  nahe  id 
hommen  f  irchtete  Pinel  erzählt  den  Fall  eines  Theologen  der  sich  För 
ewig  verdammt  glanbend  den  ^  erstand  verlor  nnd  alle  Irrenhäuser  und 
von  religiös  Wabnainnigen  \oJl  die  wie Dr  Ideler  bemerkt  die  RrosateZ  U 
der  InsaB-*en  ausmachen  — Die  Schamanen  haben  oft  \ipl  von  den  Naeli 
Stellungen  des  b^sen  Geistes,  dem  sie  eich  ergeben  haben,  zu  leiden  (be  in 
Aleuten),  und  wenn  sie  ihm  entfliehen  wollen ,  todtet  er  sie.  —  Der  Dichter 
Mcdschnun  (1687)  verlor  aus  Liebe  zu  Leila  seine  Vernunft  und  wanderte 
Nachts  umher,  wie  Orlando  furioso.  —  v.  Haller,  der  berühmte  Wiede^he^ 
steiler  der  Staatswissenschaften,  hielt  au  dem  Glauben  fest,  dass  eine  seit 
einem  Jahrhundert  fortgehende  grosse  Verschwörung  der  Encyclopädisteu, 
lUiiminaten ,  Jacobiner  und  Freimaurer  bestehe.  (Mohl.)  —  Ein  verdienst- 
voller Professor  einer  deutschen  Universität  soll  sich  von  einem  seiner  Col- 
legen,  als  Spion  einer  andern  benachbarten  Re^erung,  unablässig  verfolgt 
nnd  beobachtet  glauben. 

Wenn  der  Schlafsehende  im  Hinterzimmer  des  oberen  Stockes  den  Tritt 
des  dieHauethüre  öffnenden  BesDches  erkennt,  so  unterscheiden  dielndiaii«r 
der  Prärie  das  Pferdegetrappel  auf  unglaubliche  Distanzen,  oder  verfolgen  die 
Canadenser  die  Fährten  eines  Thieres  oder  Menschen  Tage  lang,  auch  auf  dem 
weichsten  Grase,  und  sagen  nach  der  Form  der  Fnssstapfen,  der  Grösse  der 
Schritte,  Geschlecht  und  Nation  des  Menschen,  den  man  beim  VerfolgeE 
linden  wird,  vorher,  wie  der  Beduine  ans  tausenderlei,  nur  für  ihn  eiisti- 
reuden  Anzeichen  die  Caravanen,  die  vorbeigezogen  sind,  die  Zahl  ibrer 
Tbiere,  den  Stamm  der  Begleiter,  die  Art  der  Ladung  bestimmt.  Die  Wil- 
den am  Missouri  Orientiren  sich  mit  grosser  Leichtigkeit  in  unbekannten  flc' 
genden  und  verlieren  anf  ihren  Wanderungen  selbst  in  dunkler  Nacht  ilire 
Richtung  nicht.  —  Hottentotten  riechen  oft  das  ferne  Wasser  und  erkennei 
unterirdische  Quellen,  auch  ohne  WOnscbelrnthe,  an  dem  aufsteigeudeD 
feineu  Dunste.  Kalmücken  erkannten  (nach  Zimmermann)  den  Bauch  oder 
Staub  eines  Heeres  Meilen  weit,  den  die  üluropäer  mit  Fnmgläsern  nickt 
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sahen,  und  erfuhren  vor  einem  Fnchsban  durch  den  Geruch ,  ob  der  Fuchs 
darinnen  war  oder  nicht.  Die  abnormen  Empfindungen,  die  ein  verstimmtes 
Nervensystem  zuleiten  kann ,  sind  aus  den  Gelüsten  der  Schwängern  be- 
kannt ,  und  dass  auch  im  Thierreiche  sich  Idiosynkrasien  finden ,  zeigt  die 
Wuth  des  Stiers  beim  Anblick  des  Rothen.  —  Keine  Ursache  ohne  Wirkung, 
zunächst  auf  das  speciell  Einzelne  und  dann  auf  das  Allgemeine.  Nicht  nur 
in  einer  mechanischen  Berührung,  sondern  schon  bei  einer  gewissen  Annähe- 
rung, muss  ein  Körper  auf  den  andern  mehr  oder  weniger  weitgreifenden 
Einfluss  ausüben ,  da  jeder  Organismus  natürlich  die  ihn  umgebende  Luft 
durch  Athmungs-  und  Verdunstungsprocesse  afficiren  und  so  auf  alles  in  den 
Bereich  desselben  Tretende  zurückwirken  muss.  Die  überwiegende  Bedeu- 
tung, die  man  den  daraus  hervorgehenden  Aeusserungen  oft  beigelegt  hat, 
findet  ihren  Grund  darin ,  dass  Alles ,  was  in  gewohnter  Weise  seltener  zur 
Anschauung  kommt,  wenn  man  es  einmal  aus  der  Gesammtbeit  der  Erschei- 
nungen, bei  zufälliger  Fesselung  der  Aufmerksamkeit,  herausreisst  und  isolirt 
betrachtet  und  beobachtet ,  stets  einen  mystischen  Character  annimmt,  als 
aus  den  richtigen  Proportionsverhältnissen  des  Ganzen  einseitig  heraustre- 
tend. Ein  unmittelbarer  Contact  zweier  nackten  Hautflächen  würde  die 
hysterischen  Somnambulen  ihre  magnetischen  Gefühle  bald  nur  als  einen  un- 
befriedigenden Uebergangszustand  auffassen  lassen.  —  Zeidier  hält  in  der 
Sanduhr  durch  seinen  Willen  den  herabrinnenden  Sand  auf,  wie  ein  junger 
Mensch  das  Wasser  in  der  umgekehrten  Schale ,  und  ich  habe  nach  meinen 
bisherigen  Versuchen  Grund  zu  glauben,  dass  es  durch  Experimente  gelingen 
werde,  durch  den  blossen  Willen  die  Krystallform  während  derKrystallisation 
abzuändern.  (Schindler.)  —  Schindler  giebt  in  seinem  magischen  Geistes- 
leben (S.  308)  eine  kurze  Literatur  ,, durch  glaubwürdige  Zeugen  festge- 
stellter*' Spukgeschichten,  wie  sie  den  Klopfgeistern  vorangingen,  von  1550 
bis  1842.  —  Die  Herren  Rechtsconsulent  Fraas  von  Weinsberg,  Dr.  Siche- 
rer von  Heilbronn ,  Baron  Hügel  von  Eschenau ,  Pfarrer  Magenau  zu  Will- 
spach ,  Dr.  Seiffer  von  Heilbronn  hörten  alle  das  Rutschen ,  Trommeln, 
Schlürfen,  das  Rollen  eines  Wagens,  das  Krachen,  Glockengeläute,  Oeffnen 
und  Zuschlagen  der  KeUerthür,  Rasseln  am  Fenster,  Rütteln  an  den  Eisen- 
stangen im  Geföngnisse  der  Esslingerin  und  sahen  das  Werfen  von  Sand  und 
Kalk.  Im  Staate  Iowa  fand  Mr.  J.  Sergent  unter  den  von  aller  Civilisation 
entfernten  Indianern  das  Klopfen,  (s.  Schindler.)  —  Mrs.  Fox,  die  beschul- 
digt wurde,  den  Laut  mit  ihrer  grossen  Zehe  im  Schuhe  hervorzubringen, 
benutzte  das  Geisterklopfen  (in  New- York)  zu  ascetisch-mystischen  Zusam- 
menkünften. (Spicer.)  —  Nach  Lambolle's  Untersuchungen  wurde  das  ge- 
heimnissvolle Tacken  der  Klopfgeister  durch  unwillkürliche  Muskelsehnen- 
Bewegungen,  besonders  des  Wadenmuskels  erzeugt.  —  ,,Der  Vitalismus 
ist  das  von  unserem  Willen  losgelöste  Walten  unserer  Lebenskraft  nach  ihrer 
eigenen  Selbstbestimmung  und  in  ihrem  höheren  Können, ' '  erklärt  Cohnfeld. 
—  Schiff  erklärt  das  Geräusch  der  ,, Klopfhexen*'  aus  dem  Ueberspringen 
der  Sehne  des  Peronaeus  longus,  wie  er  an  sich  selbst  übte.  —  ,, Alles  die- 
ses bezeichne  als  Gemeinsames  das  Ausgehen  eines  gewissen  menschlichen 
Einflusses ,  welcher  von  dem  Menschen  aus ,  die  Gegenstände  seiner  Welt 
durchdringen  und  sich  sowohl  innerlich  in  ihnen  und  durch  sie  bewegen,  als 
auch  nach  Umständen  räumliche  Bewegungen  derselben  an  oder  in  ihnen 
hervorrufen  kann ,  welche  sich  zu  ihm  verhalten  als  eine  weitergreifende 
Fortsetzung  seiner  lebendigen  sensiblen  Bewegungskraft  über  seine  gewöhn- 
liche Sphäre  hinaus,  die  Ja  ohnehin  bei  verschiedenen  Menschen  verschieden 
begrenzt  scheint,"  meint  Nees  von  Esenbeck  von  den  Erscheinungen  des 
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Tischrückens.  —  Schindler  nennt  die  Trapezomantie  das  taascbende  Abbild 
einer  durch  alle  möglichen  Einflnsee  turbirten  Thätigkeit  magischen  SeelfB- 
lebens.  —  Wird  der  Tisch  mit  Oel  bestrichen  oder  eine  Serviette  anfgelegt, 
so  bewegt  er  sich  nicht,  während  die  Hände  darauf  hin-  und  hergleiten, 
wie  an  den  mit  Oel  bedeckten  Wellen  der  Wind  abgleitet.  —  Nach 
Damascius  (bei  Photius)  erkannte  Isidor  im  Dunkeln  Schrift2Üge  und  Per 
sonen.  (Suidaf.)  —  Ueber  das  Spinngewebe  sieht  das  Auge  nicht,  indem 
es  die  durch  das  Licht  in  der  Luft  gezogenen  Krystallreihen  nur  im  Moment 
des  Sehens  empfindet ,  während  sich  die  electrische  Spannung ,  bei  Annähe- 
rung einer  gedrehten  Maschine ,  noch  von  der  feinen  Haut  des  Gesichteii 
fühlen  lässt.  —  In  den  Schriftstücken ,  die  Graf  Szapary  von  den  unter  sei- 
ner Leitung  geschriebenen  Manifestationen  roittheilt ,  finden  sich  seine  An- 
sichten, seine  Theorie  wiedergegeben.  Seine  Tischsomnambulen  schreiben 
über  die  Trefflichkeit  des  Magnetismus ,  als  Weltkraft,  über  den  Gregensatz 
der  electrischen  und  magnetischen  Menschen ,  von  Somnambulismus ,  als 
Geisteskraft  u.  s.  w. ,  kurz  sie  sind  in  die  Ideen  des  Mannes  eingegangen, 
der  den  Zirkel  beherrscht,  wie  die  Somnambule  in  die  Gedanken  ihres 
Magnetiseurs.  {Schindler.)  —  Die  Stimme  eines  wahrsagenden  Geistes 
hat  sich ,  wie  aus  Merlin's  Grabe,  aus  dem  Holze  des  Tisches  vernehmen 
lassen ,  welche  zwar  nicht  durch  hörbare  Worte ,  wohl  aber  durch  Schrift 
und  Zeichen  dem  Fragenden  Antwort  steht.  Es  ist  nicht  ein  Echo  der 
eigenen  Stimme  des  Nervengeistes  des  fragenden  Vorwitzes ,  welche  die 
Orakelsprüche  ertheilt .  denn  der  Inhalt  dieser  Spruche  und  die  zum  Theil 
unverkennbare  Absichtlichkeit  derselben  bezeugt  es  uns,  dass  hier  ein 
fremder  Geist  mit  dem  Menschen  sein  Spiel  treibt ,  sa^  G.  H.  v.  Schubert. 

—  Einige  Mensehen  können  den  am  Hammer  wirkenden  Spannmuskel  des 
Pauken  feiles  nach  Willkür  wirken  lassen,  wodurch  sich  ein  schwaches 
Knacken  hört.  Jeder  aber  vermag  ihn  durch  Bewegung  der  grossen 
Kaumuskeln  aus  Miterregung  zur  Zusammenziebung  zu  bringen,  wodurch 
sich  im  Ohre  der  feine  Ton  des  mitschwingenden  Trommelfelles  empfin- 
det. —  Somnambule  haben  das  Eintreten  ihrer  eigenen  Nervenzufälle,  kriti- 
scher Entleerungen  und  Blutungen  bei  sich  und  Andern  vorher  mit  Genauig- 
keit angekündigt ,  weil  die  im  Gehirne  festsitzende  Ueberzeugung ,  dass  ein 
solcher  Anfall  zur  bestimmten  Zeit  eintreten  werde ,  die  Kraft  hat ,  eine 
solche  Modification  der  Nerventhätigkeit  wirklich  hervorzubringen,  (ßalmeü.) 

—  Die  plötzlichen  Ohnmacht-  und  Schwindelanfälle  beim  Bandwurm  beruhen 
auf  der  Bewegung  dieses  Thieres ,  wodurch  der  Magen ,  als  Gentrum  des 
Gleichgewichts,  in  eine  seiner  Natur  entgegengesetzte  Richtung  gedreht 
wird,  und  so,  wie  beim  Erbrechen  und  dem  Schaukeln,  das  Einbeitsgefühl 
des  ganzen  Individuums  aus  dem  Gleise  bringt.  —  In  einem  grossen  Saale 
müssen  (für  Mesmer's  Curen)  Alle  schweigend  zusammenkommen.  In  der 
Mitte  steht  ein  hölzerner  Kasten  (baquet)  mit  eisernen  Haken  an  seinem 
Deckel ,  mit  denen  sich  ein  Theil  der  Kranken  in  Verbindung  setzt.  Alle 
sind  durch  einen  Strick ,  der  um  ihren  Körper  geschlungen  ist,  mit  einander 
verbunden,  die  eigentliche  Communication  aber  wird  durch  gegenseitiges 
Anfassen  der  Hände  vermittelt.  Von  Zeit  zu  Zeit  ziehen  leise  Klänge  von 
menschlichen  Stimmen,  Töne  eines  Fortepiano,  einer  Harmonika  durch  das 
Zimmer.  Der  Magnetisenr  mit  einem  eisernen  Stabe  geht  mit  langsamen 
Schritten  einher,  die  Spitze  des  Stabes  hierhin  und  dorthin  bewegend.  Oft 
legt  er  seine  Hände  auf  den  Bauch ,  auf  die  Seiten  der  Kranken ,  er  lässt 
seine  Finger  über  ihr  Gesicht,  über  ihren  Nacken  hingleiten  und  fixirt  dabei 
einzelne  Frauen   mit   seltsamem  Blick.     Unter  diesen   Einflüssen  zeigen 
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sieh  bald  verschiedene  Symptome.  Einige  fangen  an  sich  zu  recken ,  sie 
^hnen ,  sie  klagen  über  herumziehende  Schmerzen ,  über  ein  Gefühl  von 
Wärme  in  einzelnen  Theilen  des  Körpers,  Andere  fallen  in  eine  Art  von  Er- 
starrung oder  in  sehr  heftige  und  lang  anhaltende  Convulsionen.  [Das  über 
den  Körper  dominirende  Bewusstsein  hält  im  Allgemeinen  das  ganze  Ner- 
vensystem in  einem  in  seiner  Spitze  sich  abschliessenden  Zustande  der 
Spannung  znsammengeordnet.  Wird  das  Bewusstsein  auf  irgend  eine  Welse 
abgelenkt,  dauernd  fixirt  und  gefesselt,  so  muss  es  seinen  Halt  über  den  Kör- 
per, die  gespannte  Concentrirung  der  aus  diesem  zufliessenden  Eindrücke 
fahren  lassen ,  und  die  natürliche  Folge  ist ,  dass  die  in  selbstständiger  Un- 
abhängigkeit plötzlich  aus  der  gewohnten  Controle  losgelösten  Körpemerven 
sich  jetzt  in  diesem  Zustande  der  Freiheit  auch  als  solche ,  und  nicht  mehr 
In  dem  normalen  Bezug  zum  Bewusstsein,  fühlen  werden,  woraus  die  eigen- 
thümlichen  Empfindungen  herumziehender  Wonne-  und  Schmerzgefühle 
entstehen ,  sowie  in  dem  Recken  und  Gähnen  die  Vorläufer  des  Schlafes, 
als  desjenigen  Zustandes ,  der  normalmässig  allein  in  dieser  Loslösung  vom 
Bewusstsein  bekannt  ist.]  Männer  verfallen  selten  in  Convulsionen,  wenn 
aber  eine  Frau  einmal  davon  befallen  wird,  so  folgen  gewöhnlich  die  meisten 
der  Anwesenden  nach.  Die  Kranken  gehorchen  der  Stimme,  dem  Blicke, 
der  geringsten  Bewegung  des  Magnetiseurs ,  und  nach  mehrmaliger  Behand- 
lung scheinen  die  Uebel ,  an  denen  sie  gelitten ,  zu  verschwinden  oder  doch 
verringert.  (Calmeil.) —  Die  von  der  Academie  der  Wissenschaften  zur  Prü- 
fung von  Mesmer's  Theorien  (1784)  ernannten  Commissarien  Hessen  sich 
verschiedene  Male  von  d'Eslon  magnetisiren ,  ohne  irgend  eine  Wirkung  zu 
verspüren.  Die  Dame  P.,  der  man  bei  verbundenen  Augen  einredete,  dass 
d*Eslon  zugegen  sei ,  um  sie  zu  magnetisiren ,  empfand  nach  drei  Minuten 
nervösen  Schauer,  Kopfschmerz  und  Ameisenkriechen,  worauf  der  Körper 
starr  wurde.  Die  Dame  B.  zeigte  die  gewöhnliche  Krise  mit  Verdrehung 
des  Körpers,  als  man  sie  überredete,  dass  d*Eslon  hinter  der  "verschlossenen 
Thür  stehe,  um  sie  zu  magnetisiren.  Bei  Ungewissheit ,  welche  unter  ver- 
schiedenen Tassen  die  magnetisirten  wären ,  brachten  auch  nicht  magneti- 
sirte  die  Krisen  hervor.  Eine  Nähterin  wurde  in  einer  Gesellschaft  eine 
halbe  Stunde  lang,  ohne  es  zu  wissen,  magnetisii't  und  zeigte  keinen  Effect, 
hatte  aber  sogleich  ihren  Anfall,  als  man  in  ihrem  Beisein  zur  Magnetisinmg 
Anstalten  machte ,  obwohl  es  dann  mit  entgegengesetzten  Polen ,  die  die 
Wirkung  hätten  aufheben  müssen ,  geschah.  Ein  Knabe ,  für  den  d'Eslon 
einen  Baum  magnetisirt  hatte ,  zeigte  die  erwarteten  Anfalle  in  weiter  Ent- 
fernung bei  verschiedenen  nicht  magnetisirten  Bäumen.  Nach  Bailly's 
Besum^  kann  die  Einbildungskraft  allein  die  beobachteten  Erscheinungen 
hervorrufen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  (sagt  Bailly)  beginnen  die  magne- 
tischen Krisen  erst  nach  zwei  Stunden ,  denn  bei  längerer  Dauer  werden  die 
Eindrücke  stärker  und  lebendiger.  Man  kann  dieselbe  Bemerkung  bei 
öffentlichen  Schauspielen  machen.  Eine  grosse  Zuschauermenge  macht 
die  Theilnahme  und  die  Erregung  eines  Einzelnen  zu  einer  allgemeinen,  die 
auf  jeden  Einzelnen  wieder  zurückwirken  muss.  In  der  Schlacht  verbreitet 
sich  die  Begeisterung  des  Muthes  ebenso,  wie  die  Furcht  und  der  Schrecken 
mit  der  Schnelligkeit  eines  Blitzes,  das  Gewirbel  der  Trommeln,  der  Donner 
des  Geschützes  versetzt  alle  Gemüther  in  dieselbe  Bewegung.  Dieselbe 
Ursache  erzeugt  Revolten ,  nur  die  Einbildung  beherrscht  hier  die  Menge. 
In  zahlreichen  Versammlungen  gehorchen  die  Menschen  mehr  den  augen- 
blicklichen Sinneseiudrücken ,  als  den  Beschlüssen  ihres  Verstandes.  [Die 
rasche  Verbreitung  des  psychischen  Contagiums  ist  dasjenige ,  was  den  die 
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Gesellschaft  beherrschenden  Ideen  ihren  gleichartig  nationalen  Ausdruck 
giebt.  Das  ruhig  geordnete  Fortbestehen  des  Staates  verlangt  eine  ge- 
wisse Stabilität  des  geistigen  Horizontes ,  der  dnrch  den  Character  der 
Heiligkeit  den  unsteten  Schwankungen  der  öffentlichen  Meinung  des  Angeih 
blicks  entzogen  sein  muss ,  indem  sonst  eben  jeder  geschickte  Demagoge 
das  Volk  zu  Revolutionen  fortzuireissen  lernen  wird ,  wie  der  geübte  Metho- 
distenprediger zu  Kevivals.  Besser  aber,  als  durch  den  morschen  Stab 
einer  anachronistischen  Religion,  wird  der  Staat  durch  eine  Jugenderziehung 
auf  Basis  der  Naturwissenschaften  gestützt  sein ,  indem  ihre  Resultate  eben 
die  Gesetze  des  Denkens  selbst  zum  klaren  Bewnsstsein  bringen  und  fortan 
nicht  mehr  willkürliche  Ansichten ,  sondern  nur  die  Ergebnisse  nothwendig 
durch  sich  selbst  bedingter  Rechnungen  in  den  Entscheidungen  zulassen 
werden.]  Es  ist  deshalb  ein  richtiges  Mittel ,  dass  man  in  aufrührerischen 
Städten  öffentliche  Versammlungen  verbietet.  Wenn  man  die  Individuen 
isolirt,  so  beruhigt  man  die  Gemüther,  die  öfter  wiederholten  Eindrücke 
werden  im  Magnetismus  zur  Gewohnheit.  Man  braucht  nur  dnrch  dieselben 
gegebenen  Umstände  die  Erinnerung  wieder  zu  erwecken ,  ohne  auf  *s  Nene 
der  ganzen  Procedur  zu  bedürfen.  Man  darf  den  Kranken  mit  verbundenen 
Augen  nur  sagen,  dass  man  sie  magnetisiren  wolle,  um  die  frühem  Empfin- 
dungen wieder  entstehen  zu  lassen.  Die  Gewohnheit  verändert  allmählig 
die  Natur  des  Menschen.  So  kann  der  zuerst  willkürlich  erzeugte  Zustand 
der  Krise  habituell  werden,  dann  aber  ist  er  zur  Krankheit  geworden,  and 
die  Medicin  begeht  ein  Unrecht ,  wenn  sie  selbst  zur  Erzeugung  solcher  Zu- 
fälle beiträgt,  ein  um  so  grösseres  Unrecht,  weil  das  Uebel  sich  über  ganze 
Städte  verbreiten  kann  und  die  nachfolgenden  Geschlechter  vergiftet,  da  die 
Krankheiten  der  Eltern  auf  die  Kinder  übergehen.  (Bailly.)  —  Die  Exal- 
tation und  fast  fieberhaft  begeisterte  Aufregung ,  von  der  viele  Magnetiseure 
(gleich  de  Puysegur)  fortgerissen  wurden ,  war  sicherlich  nicht  der  richtige 
Zustand,  um  nur  die  Erscheinung  klar  und  umfassend  wahrzunehmen. 
Zur  Beobachtung  so  complicirter  Zustände,  wie  sie  der  Somnambulismus 
bietet ,  gehört  mehr ,  wie  zu  jeder  andern ,  die  ruhigste  Ueberlegung  und 
kaltblütigste  Besonnenheit.  (Calmeil.) —  Wenn  der  Somnambulismus  durch 
die  Kunst  bewirkt  ist ,  so  scheint  die  ganze  Reihe  von  Symptomen  das  Re- 
sultat äusserer  physicalischer  Einwirkungen  zu  sein ,  während  man  doch  nie 
vergessen  darf,  dass  es  nicht  die  Action  eines  besonderen  Fluidums,  sondern 
nur  die  Erregung  der  Nervencentren  durch  die  Exaltation  der  Einbildungs- 
kraft ist,  welche  den  zuerst  künstlich  erzeugten  Somnambulismus  jedesmal 
zu  einem  spontanen  macht.  (Calmeil.)  —  Bei  länger  anhaltendem  Auflegen 
der  Hände  auf  den  Tisch  (indem  man  sorgfältig  alle  andere  Berührung  Te^ 
meidet)  wird  demselben  schon  ein  Druck  (der  bei  fortgehender  Verrückung 
des  Gleichgewichts  zur  Bewegung  weiterschreiten  muss)  mitgetheilt ,  indem 
sich  der  Körper  auf  seinen  verschiedenen  Stützpunkten  balancirt  (ähnlich 
dem  auch  von  den  Derwischen  geübten  Aufheben  eines  liegenden  Mannes  im 
Moment  des  Einathmens).  Bei  anhaltend  einförmiger  Spannung  des  Willens 
fällt  derselbe  aus  dem  Bewnsstsein  heraus  (in  gleicher  Weise,  wie  ein  be- 
ständiges Mühlengeklapper  allmählig  nicht  mehr  gehört  wird),  und  da  er  den 
Impuls  zum  Agiren  durch  die  angenommene  Stellung  schon  eingedrückt  ent- 
hielt ,  mag  er  anregend  und  bewegend  fortwirken  auf  dem  Gebiete  reiner 
Reflexthätigkeit,  der  beim  mechanisch  gewordenen  Marschiren  auch  dastact- 
mässige  Schwingen  der  Beine  folgt.  Dass  bei  den  in  erzwungener  Position 
ausgestreckt  gehaltenen  Armmuskeln  sich  längs  der  Nervenstränge  Sensa- 
tionen   electrischer   Strömungen    (besonders    bei    Sensitiven)    bemerkbar 
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machen  werden,    ist    eine  im   Organismus    nothwendig    begründete  Er- 
scheinung. 

Wenn  wir  auf  den  Ruhezustand  eines  Korpers  verändernd  einwirken, 
80  geschieht  es  meistens  unter  der  Form  des  Hebens,  indem  wir,  um* der 
fesselnden  Schwerkraft  entgegenzuwirken ,  die  Muskeln ,  an  einen  festen 
Stützpunkt  des  Knochengerüstes  angestemmt,  als  Hebel  wirken  lassen. 
Der  dazu  nothwendige  Eingriff  des  fixirten  Willensentschlusses  ist  dabei  nur 
eine  secundäre  Erscheinung ,  die  zu  dem  eigentlich  Bedingenden  der  Bewe- 
gung, der  Mittheilung  des  Impulses ,  hinzutritt.  Der  letztere  summirt  sich 
aus  einer  unendlichen  Masse  elastischer*)  Faserbündel,  die  in  ihr  durch 
den  Widerstand  der  äussern  Berührung  gestörtes  Gleichgewicht  zurückzu- 
gehen streben  und  so  in  dem  mannigfaltigen  Complex  der  Muskelbündel 
bedeutendere  Resultate  erzielen  können,  als  wenn  ein  einzelner  Faden  oder 
eine  aufgerollte  Feder  durch  ihr  Zurückspringen  das  Entgegenstehende  vor 
sich  herschiebt.  Je  stärker  der  Widerstand,  desto  fester  muss  sich  die 
Feder  spannen ,  und  diese  Spannung  vermittelt  sich  im  thierischen  Orga- 
nismus durch  die  entsprechende  Anordnung  des  Knochengerüstes,  woran 
die  Muskeln  ansetzen ,  meistens  unter  dem  Einfluss  des  deutlichen  Willens. 
Das  bewusstlose  Fortschieben  eines  relativ  leichten  Gegenstandes ,  auf  dem 
man  längere  Zeit  mit  den  ausgestreckten  Armmuskeln ,  durch  Auflegung 
der  Hände ,  ruht ,  ergiebt  sich  daraus ,  dass  die  Elasticität  der  Fibrillen 
immer  mehr  oder  weniger  entschieden  zur  Abgleichung  ihrer  Spannung 
streben  wird.  Finden  sie  also  bei  gewaltsamer  Unterdrückung  eines 
dahingehenden  Willensentschlusses  nicht  die  entsprechende  Anordnung  in 
dem  Fulcrum  der  Knochen ,  um  das  sie  sich  drehen ,  so  werden  sie  unter 
sich  selbst ,  in  ihrem  eigenen  elastischen  Gewebe ,  den  ruhenden  Punkt  des 
Gleichgewichtes  suchen  und  eine  Reihenfolge  von  Contractionen  und  Ex- 
pansionen hervorrufen ,  in  ähnlicher  Weise ,  wie  bei  jeder  localen  Reizung 
des  Intestinal-Canals  unregelmässig  wurmartige  Bewegungen  auftreten  kön- 
nen (ausser,  neben  oder  innerhalb  der  normal  peristaltischen ,  die  vom 
Anfangs-  nach  dem  Endpunkte  verläuft)  und  bei  den  wirbellosen  Weich- 
thieren  an  allen  Stellen  des  ganzen  Körpers.  Hat  sich  dann  dieses  System 
ausgleichender  Kräfte  in  den  Muskeln  der  Finger ,  Hände  und  Arme  einmal 
hergestellt ,  so  werden  die  unwillkürlichen  Explosionen  noch  für  einen  län- 
geren Zeitraum  hinaus  fortdauern,  weshalb ,  wenn  dieses  künstliche  Zusam- 
menwirken durch  die  Vorbereitung  eines  längeren  Schliessens  der  Kette 
einmal  hergestellt  ist,  auch  bei  temporärer  Unterbrechung  derselben  die 
bei  ihrer  nicht  zu  lange  hinausgeschobenen  Wiederherstellung  berührten 
Gegenstände  ebenfalls  noch  in  Bewegung  gesetzt  werden  mögen.  —  Die 
Versuche  über  die  electrischen  Häuser  in  New -York  und  überhaupt  den 
Staaten,  wo  die  im  Winter  lange  geschlossenen  und  geheizten  Räume  durch 
die  Teppichbedeckung,  die  Vorhänge,  die  Metallgefässe  und  Gasverbrennung 
vielfach  bei  angehäufter  Gesellschaft  electrische  Spannungen  anregen ,  sind 
für  die  Erklärungen  des  Geisterklopfens  und  der  Communicationen  mit  der 
World  of  spirits  zu  beachten,   da  sich  in  den  verschiedenen  Clubs  schon 


gebunden  sind  und  also  von  jener  nur  nach  dem  Schwerpunkt  ihrer  l'olalität  influenzirt 
werden  oder  (wie  bei  starren  Materien)  sich  aufeinander  stützen ,  eine  alle  Moiecule 


gleichmilssig  befriedigende  Lage  annehmen ,    nach  gewaltsamer  Aufrollung  also  sich 
strecken  muss. 
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Systeme  darüber  heransznbilden    anfangen.     Einige  afrieanische  Götter 
scheinen  mit   den   aus  Sassaholz  gemachten  Möbeln  seit  dem  lebhafteren 
Handelsverkehr  aus  Yoraba    importirt.      Ein    Ungebildeter,     der   keine 
Ken*Vitniss  von  der  Reibnngselectrieität  hat,    wird  durch  das  Spinnewebe- 
gefühl in  der  Nähe  des  Apparates  überrascht  sein  oder  in  der  Einwirkung 
des  Magnetes  auf  seinen  Organismus,  sowie  auf  den  von  Pferden  und  Hun- 
den etwas  Wunderbares  sehen  wollen ;  aber  der  Naturforscher  darf  diese 
Erscheinungen   nur  auf  dem   gewöhnlichen  Wege   seiner  Untersuchungs- 
methode  behandeln,  darf  denselben  nicht  weiter  etwas  Mysteriöses  zuschrei- 
ben, als  der  letzte  Grund  alles  seines  Wissens  mysteriös  ist.   Aus  der  häufig 
von  einzelnen  Individualitäten  vermehrten  Electricität  (d.  h.  unserer  physi- 
ealisch  verständlichen  Electricität ,  nicht  dem  Spukgebilde  der  Phantasten) 
erklären  sich  die  Bewegungen  der  Geräthschaften ,    das  Zerspringen  der 
Scheiben  in  den  verrufenen  Gespensterhäusem  Englands  und  Deutschlands, 
und  erst  neuerlich  (1859)  wurde  dieses  bei  einer  Magd   in  Triest  dureh 
wissenschaftliche  Untersuchungen  als  der  Grund  von  Erscheinungen  erkannt, 
die  schon  Manchen  zum  Scheiterhaufen  geführt  haben.  Prof.  Loomis  erzählt, 
wie  Sprachrohre  und  Thürklinken  Schläge  ertheilten,  wie  die  eingeschrumpf- 
ten Möbel  krachten.  Das  in  einigen  Personen  beim  Niedersetzen  bemerkbare 
Knacken  der  Gelenke  findet  sich  constant  bei  den  Rennthieren,  wo  die  Hufe 
zusammenschlagen.   —  Die  Vorgänge  des  Processes  beim  Gewitter  lassen 
sich  im  Einzelnen  nicht  weiter  verfolgen,  aber  es  ist  schon  genug  ans  ihnen 
bekannt,  um  darin  das  Wirken  derselben  Gesetze  der  Electricität  zu  sehen, 
die  aus  Experimenten  zugänglicher  Verhältnisse  bekannt  sind.     Schlägt  der 
Blitz  in  ein  Haus  ein ,  so  findet  man  vielfach  die  beweglichen  Möbel  umge- 
worfen und  umhergeschleudert,  was  von  den  durch  die  Detonirungen  chemi- 
scher Verwandtschaften  plötzlich  ausgedehnten  und  verdichteten  Luftmassen 
herrühren  muss.  In  ähnlicher  Weise  mögen  in  den  mit  Electricität  gefällten 
Zimmern  sich  bestimmte  Rapporte  zwischen  einzelnen  Gegenständen,  wo 
jene  besonders  angehäuft  ist,  mit  der  durch  jeden  Lebensprocess  freiwe^ 
denden  Electricität  sensibler  Individuen ,  die  sich  dann  als  Medium  consti- 
tuiren ,    bilden  und  Wirkungen,  hervorbringen ,    die   diesen  anfangs  selbst 
unbegreiflich  sind,  die  sich  aber  bald,  je  nach  dem  autorisirten  Vorstel- 
lungskreis ,  den  man  in  dieselben  hineinträgt ,  zu  phantastischen  Theorien 
ausbilden  werden ,  wo  man  die  gewünschten  Gestalten  sieht  oder  zu  hören 
meint  und  dem  Glauben  daran  selbst  neue  Anhänger  heranzieht ,  so  dass, 
wie  einst  in  den  Hexenprocessen ,  es  schwer  wird ,  Trug  und  Selbstbetrug 
zu  unterscheiden.  —  Wie  weit  man  in  Einzelnheiten  eindringt,  hängt  durch- 
aus von  Umständen  ab.     Mit  der  Annahme  des  omne  vivum  ex  ovo  schien 
die  Hauptsache  erklärt,  aber  indem  wir  unter  dem  Mikroskop  die  Organe     i 
wieder  in  ihre  Elementartheile  auflösen  und  das  Herabsteigen  des  Bollen     I 
in  die  Kern  warze  der  Samenknospe  und  sein  Verhältniss  zu  den  verschiedenen     | 
Geweben  betrachten,  häufen  sich ,  statt  sich  zu  vermindern ,  die  Schwierig-      | 
keiten ,  mit  einer  letzten  Ursache  abzuschliessen.     Noch  grösser  sind  sie      | 
bei  Untersuchung  des  Thier-Embryo ,  wo  man  nicht  so  sehr  in  der  Gewalt      > 
hat,  für  jedes  Uebergangsstadium  Objecte  zur  Beobachtung  zu  gewinnen;      ^ 
aber  auch  hier  lässt  sich  aus  Analogien  das  allgemeine  Gesetz  des  Processes      I 
entwickeln.  Derselbe  Maassstab  naturwissenschaftlicher  Forschungsmethode      f 
muss  an  jeden  Gegenstand  angelegt  werden.     Entweder   muss  Alles  aot 
Erden,  wenn  es  in  Beziehung  zum  Absoluten  gesetzt  wird,  ein  Wunder 
genannt  werden ,  oder,  in  den  relativen  Beziehungen  aufgefasst.  Nichts.  — 
Ob  bei  der  Berufung  auf  eine  göttliche  Sendung  der  Candidat  sich  zum     ^ 
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IrrenliauB  Oller  aurn  Prophetismus  icif  erwti-t,  »iril  vwn  der  sutijoctiyen 
Auffaeaung  dtr  Zuhörer  abhängen  Beim  Zurückftibren  aller  Verhältnisse 
iai  eine  leiste  UrsHchc^  mnns  sieb  auch  die  Begeisterang  natürlich  daraus 
erklären  aber  die  QbematflrUehe  ßispiMtioo  decGotfheit  kann  nur  von  dem 
als  solehe  Teratanden  werden,  der  nelbst  Bpiritneller  Erregung  (3Mg  ist, 
während  der  im  beschränkten  Kreis  des  gewöhnlichen  Lebens  Fortr^onni- 
ronde  ihre  yergrösserte  Brechunjf  im  Kopfe  cle«i  ilAmit  ErfSllten  auf  diu 
abnoirae  TliAtigkeit  aeineü  Verstaudesorgana  schieben  und  dieses  zu  curiroft 
snchen  wiid 
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